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EINLEITUNG.

1. Die vorliegende Abhandlung, deren ersten Abschnitt ich jetzt lieber: Uebtr die na-

mentlich gegen Tabaristan gerichteten Raubzüge der alten Bussen auf dem Kaspischen Meere

benennen möchte, enthält zum grossen Theil Ergebnisse meiner Reise nach England i. J.

1859 und in dem Kaukasus und den südlichen Küstenländern des Kaspischen Meeres i. d.

J. 1860— 1861 '). Ich würde ohne diese Reisen es nie für rathsam gehalten haben, eine neue

Bearbeitung des Gegenstandes zu unternehmen, welcher in dem ersten Abschnitte dieser

Schrift (S. 1 — 27), in den Erläuterungen zu den Karten und in den Registern behandelt

wird. Die erste Reise hat mir die Einsicht in die in London und Oxford befindlichen 2

erwähnten Handschriften von Muhammed b, el-Hasan's Geschichte ermöglicht, ohne

deren Varianten eine Veröffentlichung und Ucbersetzung des Textes kaum zu rathen ge-

wesen wäre. Auf der zweiten Reise habe ich Gelegenheit gehabt, dieOertlichkeiten, welche

die alten Russen bei ihren Einfällen in Tabaristan berührt haben, und welche auch sonst

noch in der Abhandlung genannt werden, entweder selbst zu sehen, z. . Sari, Aschref,

Amul, Meschlied-i'Ser u, a. oder doch wenigstens nähere Nachrichten über sie einzuziehen.

Ich bin etwa wie die alten Russen zu Schiff die Wolga hinunter von Astrachan (Itil) aus

über dieNafta-Länder (iLliJ) :>%^), d. i. Schinvan und namentlich Baku und dessen Umgegend

nach Aschuradc in der unmittelbaren Nähe von Mian-Kalch und nicht allzu weit von dem

ehemaligen Ahesgun gefahren und dann über Aschref^ Sari, Pendschahesar und Barfurusch

(Mamatir) nach Amul, dem alten berühmten Stapelplatz, von wo aus ein so bedeutender Handel

mit Bulghar und Saksin Statt fand, gereist. In Sari habe ich mich davon überzeugen kön-

nen, dass die Russen wohl nicht auf ihren Schiffen bis Sari kommen konnten; s. S. 9. Zwar

1) S. die S. 146 (Reg. III) unter meinem Namen cangeführten Berichte 3) und 4).

2) Mein leider zu früh dahingegangener Freund Morley hatte mir übrigens schon Varianten aus einer

Handschrift zugeschickt.

3) Vergl. Samyslovsky, Atlas. 2*" Ausg. ^ 1: , und dazu (S. 178): ümanez, 2).

Uémoiies de l'Âcad.. des, Vllme Serie. I



EiNLEITUNa.

sagt, wie S. 131 erwähnt, Deila Valle (S. 95), der Teggine rud^) werde bei der Stadt

«Saru» schiffreich, aber wie aucli aus der ebenda gegebenen Angabe hervorgeht, konnte er kaum

die Schiffe der Russen bis Sari führen '). Ich konnte mir lebhaft vorstellen, welche Wege

die Russen auf ihren Einfällen genommen haben konnten; es wurde mir klar, wie sie beim

dritten Einfall unbehelligt und beutebeladen davonkommen konnten, weil die Truppen, wel-

che sie hätten zurückschlagen und ihnen ihre Beute wieder abnehmen können, Avahrschein«

lieh bei und um Amul und den dasigen Gegenden sich befanden; s. S. 10. Nun beträgt

zwar von da bis Sari, wie S. 7 angegeben ist, die Entfernung nui- etwa vierzehn Farsangen.

Nach Abu'l-Feda (S. 105) betrug die Entfernung von 3Iamatir (Barfurusch) mch Sari

und Ämid je sechs Farsangen ; nach Mukaddesy (um 985) bei Sprenger je eine Tagreise.

Und in der That habe ich zu dieser Reise von Sari und dann nach Amul nur zwei Tage ge-

braucht. Aber Jakut (s. S. 7) giebt achtzehn Farsangen an so dass die in Sari eingefallenen

Russen recht wohl fünf bis sechs Tage Zeit haben konnten , ihre Räubereien sicher auszu-

führen; s. S. 10. Der Unterschied der Wegangaben erklärt sich für den, der in Masan-

deran gereist ist, sehr leicht. Der Weg, welchen ich zurückgelegt habe, war der gerade,

damals (1800) gangbare. Aber zur Zeit Jakut's konnte das anders gewesen sein ; die

Hauptstrassc konnte damals recht gut achtzehn Farsangen und mehr betragen und so eine

Strecke ist bei schlechtem Wetter nicht so leicht zurückgelegt, namentlich von einem Heer

mit Gepäck. Auch ich hätte bei ungünstigerem Wetter längere Zeit nöthig gehabt um mein

Ziel auf einem bedeutenden Umweg zu erreichen. Wir konnten bloss deshalb einen kürzeren

Weg wählen, weil es lange nicht anhaltend geregnet hatte und der Weg zum Theil noch Spuren

von dem von Schah Abbas angelegten Steinweg ") besass, so dass man wenigstens vor einem

Versinken im Morast im Ganzen gesichert war. Aber trotzdem liefen wir doch öfters Ge-

fahr, in Sumpflachen stecken zu bleiben oder von dem Talar, über den keine Brücke führte

und in welchem jährlich viele Reisende umkommen sollen, verschlungen zu werden. Hat

es aber längere Zeit nicht geregnet, so sucht man die gebannte Strasse zu vermeiden, weil

die vielen los liegenden Steine das Reiten sehr erschweren und fast unerträglich machen

und die Pferde verderben. Auch unsere Tscherwadare (öljbl^^?, Pferdevermiether um-

1) Von den Gilanischcn und Masandcranischen Flüssen ist eigentlich keiner schiffbar, was schon die Arabi-

schen Geographen, z. B. Isstachry, ed. de Goeje, S. 212 u. a. bemerkt haben. Doch gehen auf den Flüssen

Sefidrud, Heras
,

Bahul, Talar und Tidschen flache Fahrzeuge {^^'fJ^) ™d noch mehr Einbäume (^i od.

j'^ä) fast das ganze Jahr, im Sommer freilich nur 1—2 Werst weit; s. Riess, ... . VI.. 1864.. — S. 56. Als ich über die Brücke des Tidschen-

rud unweit Sari ritt, war das Wasser unten so seicht, dass kaum ein Nacheu hätte fahren können,

2) Bei Barbierde Meynard, S. 295; acht Farsangen; nach Wüstenfeld's Ausgabe: 18, in anderen

Handschriften: 28.

3) Gewöhnlich chiaban (jjULi) genannt. Vergl. über die Strasse meine Auszüge aus muhammed. Schrift-

stellern, S. 34 und Melgunov, S. 34.

4) Niach Nicolas, Dialogues Persans-Français. Paris. 1857. S. 269 schréibt man ^jIjI^Ij jU? ^'^^ spricht

tscharvadaran aus.



Einleitung. III

gingen die Strasse soviel als möglich. So finden wir, dass der Gliasnewide Mas'ud i. J.

426 = 1035 von Sari nach Amul etwa sechs Tage brauchte (s. S. 261) und später in der

Geschichte erwähnte Heerzüge nahmen den "Weg von Sari nach Amul und umgekehrt dem

Meeresufer entlang, also den auf jeden Fall längeren.

Ich hatte ferner die Ueberzeugung gewonnen, dass die Russen nicht allein tapfere und

sehr unternehmende — das bewiesen sie eben durch ihre Unternehmung — sondern toll-

kühne und körperlich kräftige Männer gevesen sein müssen (s. S. 6 u. 24), welche das von

Alters her verrufene Kaspische Meer ') auf ihren wahrscheinlich auch noch in verschiedener

Hinsicht mangelhaften Fahrzeugen bis Ähesgun zu durchsegeln und sich in ihnen unbe-

kannte Gegenden zu begeben wagten, wo ihnen freilich nicht mehr — nach dichterischer

Auffassung — die alten Masanderanischen Dive '^), vor welchen sie aber eben so wenig zu-

rückgeschreckt wären wie ehedem Rustem — aber streitbare, «divartige» {C^k^^p, ji^^p)

Masanderaner , Gilaner und Dailemer oder die Truppen der Samaniden entgegenstanden,

welche drei crsteren nie grösseren Heeren zu widerstehen vermochten, aber mit einer ver-

hältnissmässig so kleinen Anzahl, als die Russen es gewesen sein werden, wohl fertig geworden

wären, wie sie in der That es bei den zwei ersten Einfällen wurden. Wir haben nämlich

Grund anzunehmen, und Mas'udy sagt es ausdrücklich, dass die Russen nicht mit ihrer ge-

sammten Macht an einer gegebenen Oertlichkeit erschienen, sondern in getrennten Abthei-

lungen. Sie waren in den zwei ersten Zügen (um 880 und 909, 10) mit geringerer Macht

gekommen; durch Erfahrung belehrt erschienen sie im dritten Zuge (913,4) in überwälti-

gender Anzahl und konnten demgemäss Sari und Pendschahesar ausplündern
,
zogen sich

aber doch eilig zurück, ohne die anrückenden Feinde abzuwarten.

. Man wird bei dem letzten Einfall i. J. 913,4 unwillkürlich versucht, ihm einen

nach der Meinung der Perser, ähnlichen aus neuerer Zeit an die Seite zu stellen. In dem

üjjLU ^jü wird uns u. d. J. 1218 — 1803 Folgendes erzählt^).

Damals kam die Nachricht von dem Sieg der Gilaner über das Russische Heer im

Persischen Hauptquartier an. Der ((Ischpuchdar» (der Russische Oberfeldherr Zizianov) hatte

1) Vergl. Pompouius Mela: «Onine atrox, saeviim, sine portibus, procellis iiiidiquc expositum, ac beliiis

magis quam caetera refertuDi, et idco minus navigabile». So ungefähr äussern sieb auch morgeulandische Schrift-

steller. Aber Horaz, mit welchem ich gern übereinstimme, sagt auch:

Neu Semper imbrcs nubibus hispidos

Manant in agros, aut mare Caspium

Vexant inaequales procellae

üsque.

Meine Fahrten auf dem Kaspischen Meere waren fast immer vom Wetter begünstigt und ein erfahrener Seemann
versicherte, das Kaspische Meer sei wegen der oft schlechten Bauart der Schiffe als wegen der Stürme gefährlicher.

2) S. Reg. I. unter Div. Die Russen selbst werden ja von Chakany Dive, oder div-heerige
( ^j) )

genannt; s. S. 19 und Mél. as. III, S. 125 und 130.

'

3) Vergl. auch , 13G4, , 21; Brydges, The dymsty of the Kajars. London. 1883, Chap VL
S, 245—249; Watson, Ä history of Persiu. London. 186G. S. 149—150,



IV Einleitung.

einen seiner Generale Namens Schaft {C-k^ — Sawalischin) mit 12 gut bemannten und

mit Kanonen versehenen Schiffen zur Einnahme von Beseht ausgeschickt. Sie lagen zwei

Tage bei Talysch vor Anker und gingen von da nach Enseli. Die Besatzung vonEnseli floh

nach Rescht zu, die Russen zogen ohne Widerstand in !?1 ein und beabsichtigten von da

aus Rescht zu nehmen. Mirsa Musa Muneddschim-Baschi Lahidschy (aus Lahi-

dsclian)^ der damalige Gouverneur von Güan^ verschanzte sich mit seinen Truppen in dem

waldigen Pireh-Basar (jljb o/aj). Eine Schlacht erfolgte und die Drachen der Kanonen und

Flinten spieen den Blitzstrahl des Verderbens wie einen Sturzregen aus; in kurzer Zeit

waren tausend Russen gefallen; die übrigen flohen, gelangten mit unsäglicher Mühe nach

Enseli, bestiegen ihre Schiffe und fuhren nach Bakujeli ab.

Da haben wir die alten Russen, welche von dem Gilan-Schah theils getödtet, theils

gezwungen wurden, sich nach Baku zu entfernen, wo sie aber auch wieder Schirwan-

schahe gegen sich hatten, und namentlich den Musstafa-Chan von Scliinvan^) ^ ferner

Schaicl/aly-Chan, den Gebieter von (Kuba) und Berbenä^ Snrchai-Chan, den

Lesgier und Husainkuli-Chan von Baku. In der That wurde — so lesen wir weiter—
mit den Russen, welche BaJfu gegenüber vor Anker lagen, der Kampf aufgenommen. Hu-

sainkuli-Chan schoss mehrere Schiffe der Russen zusammen; die Russen landeten indes-

sen und beschossen die Festung. Da kam Schaiciraly-Chan mit Nuh-Beg, dem Sohn

des Surchai-Chan Lesgy und vereinigte sich mit Husainkuli-Chan, Der Russische

Befehlshaber wurde gezwungen sich wieder einzuschiffen und entfernte sich nach (der Insel)

Sari in Talysch. Der Russische Oberfeldherr wurde in Baku auf Anweisung des Husain-

Chan [i. J. 180G] von Ibrahim Chan erschossen; von den Russen wurden viele nieder-

gemacht und gefangen. Schaft aber rettete sich auf die Schiffe und flüchtete sich nach der

Insel Sari. Der Kopf des getödteten Russischen Feldhcrrn wurde an Abbas Mirsa ge-

schickt und von diesem nach Teheran.

III. Nach Mas'udy freilich gewinnt der Einfall von 913,4 nicht nur liinsichtlich der

Anzahl der Plünderer als der Erfolge derselben ein anderes Ansehen. Ungefähr fünfhundert

Schiffe der Russen, jedes mit hundert Mann besetzt — im Ganzen also gegen 50,000 Mann
— erscheinen auf dem Kaspischen Meere ; sie lassen ihre Truppen -) in Gilan, Bailem, Ta-

baristan, Aheskun., den Nafta-Landen und Adserhaidschan Yerwüstung und Verheerung aus

führen, nehmen Frauen und Kinder gefangen und sengen und brennen. Die anliegenden Vöb

kerschaften schrieen Ach und Weh, da sie nie von einem Feinde behelligt worden, und nur

Handels- und Fischerfahrzeuge auf dem Meere erschienen waren. Die Russen kämpften mit

den Bewohnern von Gil (Gilan)^ Bailem., Bschurdschan, ferner von Arran (Berdaa), Baile-

1) Vcrgl. meine Geschichte Schirwans, S. 106.

2) Ls»Ll_^^. In der Pariser Ausgabe (II, S. 20) ist das Wort durch détachements de cavalerie übersetzt. Ob

die Russen wirklich so eine bedeutende Anzahl von Pferden mit sich geführt hatten, will ich dahin gestellt sein

lassen, aber gegen Abesgun konnten sie wohl berittene Truppen nicht anwenden. Auch an anderen Orten müsste

das Landen von Pferden sehr schwierig gewesen sein.
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und Adserbaidschan , welche unter einem Anfülirer von Seiten des Jusuf ben Abi-s-

Sadsch^) vereinigt waren. Als die Russen von ibren Raubzügen an den Küstenländern zu-

rückkamen, nahmen sie bei den nur einige Meilen von dem Nafta-Land (Baku) gelegenen

Inseln^) Stellung. Der damalige Herrscher von Schirwan, 'Aly ben el-Haithem griff sie

mit seinen Leuten auf Schiffen {<->J^s^) und anderen Handelsfahrzeugen an; aber die Rus-

sen schlugen sie mit einem Verlust von Tausenden an Getödteten und Ertrunkenen zurück.

Die Russen blieben noch viele Monate und Niemand wagte das Meer zu befahren, während

die sehr zahlreichen Anwohner des Meeres alle möglichen Sicherheitsmaassregeln trafen.

Die Russen kehrten endlich mit Beute überladen an die Mündung der Wolga zurück. Die

musulmanischen Unterthanen des Chasaren-Königs, unter welchen sich auch viele in IUI

(Astrachan) ansässige Christen befanden, zogen den Russen entgegen. In einem dreitâgigeiï

Kampfe wurden die Russen vollständig geschlagen und kamen theils durch das Schwert,

theils in den Wogen um; ein Theil — gegen 5000 — , der in das Burtasen-Land oder zu

den Bulgharen entkommen war, wurden ebenfalls durch die Musulmanen getödtet. Gegen

30,000 Russen fielen an den Ufern dos Flusses der Chasaren (der Wolga). Die Russen

konnten von nun an nichts mehr dem Berichteten Aehnliches unternehmen.

Es ist kein Zweifel, das nach dem Berichte Mas'udy's unser Persischer Geschicht-

schreiber, welcher den'Aly ben el-Haithem die Russen vernichten lässt, ergänzt werden

muss und umgekehrt. Mas'udy's Bericht ist im Ganzen ausführlicher. Entweder nun ist

die aus dem Persisclien Geschichtschreiber ausgezogene Stelle nicht heil und in den uns

zugänglichen Handschriften nicht mehr in ihrer ursprünglichen Fassung vorhanden (s. unten),

oder Muhammed b. el-Hasan kannte die Einzelnheiten der Unternehmung der Russen

nicht in ihrem ganzen Umfange, oder er hielt es nicht der Mühe werth auf dieselben einzu-

gehen, da ja doch die Russen in Bezug auf die ihm lieben Länder siegreich gewesen waren.

Die Persischen Gescliichtschreiber, denen man mit Recht eine besondere Gewandtheit und

Geschicklichkeit vorwirft, ihren Landsleuten, den Iraniern, nicht zum Ruhm gereichende

Begebenheiten zu verschweigen oder im günstigen Licht darzustellen, finden übrigens unter

den Geschichtschreibern auch anderer Länder ebenbürtige Collegen. Wir dürfen uns daher nicht

wundern, wenn unser Geschichtschreiber offenbar mit besonderer Genugthuung von der

Schlappe spricht, welche der Gilanschah den Russen beibrachte und dieselben bis auf den

letztenMann durch deniranischen Schir vvanschah'')vertilgen lässt. Ebenso feierte Chakany

den Sieg des Schirwanschah's Achistan über die Russen, welche sich einige Zeit selbst

Scliemacha's bemächtigt hatten, deren Flotte von 72 Schiffen aber bei einer Insel des Kas-

pischen Meeres sich zerstreut hatte (um 1175); s. Mél. as. T. HI, S. 117.

IV. Der Zug V. J. 913,4 so wie der Raubzug gegen Berdaa ist (nach Grigorjev)

1) Vergl. Defrémery, Mém. sur lafam det Sadjides, S 24 folg.

2) Vergl. über die Inseln, S. 54— .55.

3) S. Mél. asiat. T. VI, S. 380,14),

4) Vergl. indessen S. X,
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in Pogodin's S. 1 angeführter Schrift ') so aufgefasst. — Igor

suchte den Anfang seiner Regierung durch irgend eine ungewöhnliche Unternehmung zu

bezeichnen. Er wollte in den fernen Orient gehen, wohin die Waräger noch nicht gekom-

men waren und zusehen was an den Ufern des noch nicht bekannten Kaspischen Meeres zu

erringen sei. Seine Russen fuhren also auf dem Dnjepr in das Schwarze, von da in das

Asovische Meer und dann auf dem Don bis zu der Gränzfestung SarkeP), von wo aus sie

den Chakan der Chasaren um die Erlaubniss baten, sich durch seine Staaten auf der Wolga

zum Kaspischen Meere zu begeben. Die gänzliche Vernichtung, welche sie nach ihrer Rück-

kehr von den Raubzügen von Seiten der Chasaren, Burtaseu (der heutigen Tschuwa-

schen) und Bulgharen betroffen hatte, war wahrscheinlich die Ursache, dass zwanzig

"Jahre lang, mit Ausnahme eines kurzen Krieges mit den Petschenegen , keiner Unterneh-

mung der Kiev'schen Russen gedacht wird. (Ohne Zweifel hatten die Umgekommenen zu

dem besten und thatkräftigsten Theil des Heeres gehört, denn nur solche konnte man zu einer

gefährlichen Unternehmung in entfernten, unbekannten Gegenden ausgewählt haben; s. S.III).

Die Erinnerung an das an der Wolga erlittene Unglück bewog die Russen auf ihrem

Zug gegen Berdaa (944) einen anderen Weg einzuschlagen. Sie zogen von dem Schwarzen

Meere aus über die Kaukasische Landenge dem Gebirgsaum entlang. Da sie sich aber über

Derbend nicht durchschlagen konnten, so schifften sie sich auf dem Kaspischen Meere ein,

gelangten zu der Mündung des Kur und schifften ihn hinauf, bis sie endlich nach Berdaa

gelangten, von wo aus sie noch einen Streifzug nach Meragha unternahmen").

1) . . III. ,. 1846.

S. 128. a. 912 Feldzug iu Daghestan a. s w.

— a. 944 — gegen Barda.

S. 129. a. 965 — gegen die Kosaren, Jassen ii. Kasogen, wahrscheinlich gegen die Kaspischen Gegenden.

— a. 985 — gegen die Wolga-Bulgharen

S. 131. Die Russen aut dem Kaspischen Meei- (Mas'udy).

. S. 142. — a. 913.

S. 142—143. a. 943. Zug gegen Berda.

S. 143. a. 966. Swjatoslav nimmt Sarkel und kämpft gegen die Jassen und Kasogen (vergl. S. 145).

S. 143—144. Die Russen dringen 968 in die Gebiete der Wolga-Bulgharen und Chasaren und Iiis Semender vor,

S. 203—5. Zug der Russen auf dem Kaspischen Meer.

S. 263—5. 279. 288. 296. Ueber den Handel der Russen nach Arabischen Quellen,

S. 274. Ueber den Handel der Wolga-Bulgharen mit Wisii... 1859.

S. 22—25. Die Russen auf dem Kasp. M. a. 913.

S. 25. Ibn Foszlan.

S. 34—6. Berda.

S. 50—1. Swjatoslav nimmt Bulghar, Itü und Semender; besiegt die Jassen und Kasogen. Sarkel

(S. 52).

S. 153. Handel der Araber mit Itil., T. .. 1846.

S. 247—50. Der Zug der Russen auf dem Kaspischen Meere (nach Mas'udy).

2) S. Karte I. u. Reg. I. u. d. W.

3) In der Bulaker Ausgabe Ibn Chaldun's, T. IV, S. 502, wo der Zug erwähnt wird, aber kiirïer als bei
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V. Von diesem Standpimcte in der Russischen Geschichte aus können allerdings die von

mir S. 17— 18 angenommenen zwei ersten Züge der Russen gegen Ähesgim u. s. w. ange-

zweifelt werden. Wenn die von Tabary genannten Russen v. J. 643 (s. S. 234 folg.)

festständen, so würde man auch ohne eigene geschichtliche Nachrichten anzunehmen ver-

sucht sein, dass diese «Feinde der ganzen Welt» sich auch auf dem Kaspischen Meere als

Feinde und Beutesucher erwiesen haben werden , und noch dazu wahrscheinlich mehr als

einmal. Aber auch die heutigen Anwohner der West- und Südküsten des Kaspischen

Meeres sind nichts weniger als ein seefahrendes Volk; sie waren es auch in alten Zeiten

nicht und zudem haben jene Russen offenbar nicht an den Küsten gewohnt. Ich kann fürs

Erste mr ein ^Ic) OU)_j, Gott weiss das am Besten! aussprechen. Haben jene Züge aber doch

Statt gefunden, so lässt sich um so leichter erklären, warum dieses Mal (913,4) «die Russen

in grosser Anzahl und überwältigender Menge» (o^^jl^ :>jcL ') kamen und man könnte daim

das Kaspische Meer nicht als ein noch nicht bekanntes bezeichnen. Im Jahre 909, 10

waren es sechszehn Schiffe, welche nach unserem Persischen Berichterstatter (s. S. 3) auf

dem Kaspischen Meere erschienen; i. J. 913,4 aber erschienen sie «in grosser Anzahl

und überwältigender Menge», nach Mas'udy mit etwa 500 Schiffen, Schon diese bestimm-

ten Angaben müssen uns die Ueberzeugung beibringen , dass von zwei verschiedenen Be-

gebenheiten die Rede sei; anzunehmen, dass unter den sechszehn Schiffen nur die zu ver-

stehen seien, welche vor Äbesgun erschienen, wäre nur eine Zwangserklärung.

VI. Auch die Rückfahrt der Russen und ihre weiteren Unternehmungen konnte ich auf

meiner Reise verfolgen. Sind sie nämlich bei Kalek in der Nähe von Meschhed-i-Ser gelan-

det, so bin ich auch am letzteren Ort gewesen und von da nach Enseli {AndscMleli?) ge-

fahren, während sie nicht allzuweit davon am Schimerud landeten. Ich bin wie sie, von

Gilan nach Baku gefahren und in der Nähe der Einmündung des Kur in das Kaspische

Meer (in Saliap) und an ihm unweit von Berdaa selbst, und ferner auch in Derbend (s. S.

25) gewesen. Der Feldzug gegen Berdaa ist aber wohl zu unterscheiden von den frühe-

ren Einfällen, wenn er gleich bisweilen mit denselben scheint zusammengeworfen worden

zu sein^).

VII. Wenn die in Gilan gelandeten Russen von dem Gilanschah überfallen und ge-

schlagen wurden — Mas'udy führt das nicht an — so unterlagen sie wohl nur der Ueber-

Ibn el-Athir (Bull. IV, S. 184) ist von Meragha nicht die Rede. Das erste Mal, wo der Kur erwähnt wird, ist

gedruckt. Ich habe jene Ausgabe erst später erhalten, als schon viel gedruckt war.

1) In der Oxforder Handschrift und der des Grafen Gobineau steht^ >J.cIj, «mit grosser Anzahl».

Man sagt allerdings o^j) ein zahlreiches Heer. Man könnte daher das ^ im Text (S. 3) auch streichen

und a,ls Adjectivum auffassen.

2) Z. B. im Kaukas. Kalender 1865, S. 220: 914 und 943 Die Russen() nehmen die Festung Berda,

und 943. Der Einfall der Russen () vom Kaspischen Meere aus in Dschil, Dailan (I. Dailam), Tabaristan, Abia-

kun und das Naftaland bis nach Adserbeidschan hin.
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macht, welcher zu entgehen sie auch eine plötzlich eingetretene Brandung^) oder ein

Sturm verhindert haben konnte. Sie konnten, wenn dieses der Fall war, schwerlich zu ihren

Schiffen gelangen. Noch heutigen Tages können sich die Schiffe nicht immer in die Nähe

der Kaspischen Rheden, Derbend, Lenkoran, Enseli und MescJihed-i-Ser wagen, oder län-

gere Zeit da halten; sie müssen sich bisweilen weit hinaus ins Meer entfernen, um nicht

in den Bereich einer oft plötzlich eintretenden Brandung zu gerathen. Als ich i. J. 1860

im Monat October bei sehr schönem Wetter in LenJcoran ans Land ging um da einige Stun-

den zu verweilen, wurde mir von Seiten des Schiffscapitains angedeutet, dass falls sich ein

plötzliches Unwetter erheben sollte, ich mich etwa vierzehn "Werst hinauf zu der Insel Sara

oder Sari (s. S, 55) zu begeben und da das Dampfschiff' wieder zu besteigen hätte. Kurz

vorher war ein Schiffscapitain vor den Augen der am Ufer stehenden Leute mit mehreren

Matrosen in der Brandung umgekommen^).. Und während dieser Fahrten auf dem (der Wolga) und dem Meer der Cha-

saren und dessen einzelnen Theilen, von Scliirwan, Mughan, Gilan, Dailem,. Tabaristan

und Dschurdschan auf Russischen Dampfern
,

befehligt von liebenswürdigen Officieren

und des Aufenthaltes auf einer der Inseln von Abesgun {Asclmrade), in Sari, Aschref, En-

seli und anderen Oertern drängte sich mir so recht lebhaft die Bemerkung auf, dass wäh-

rend einst die Anwohner der Ost- , Süd- und Westküste des genannten Meeres sich gegen

die Seeräubereien der Russen zu vertheidigen und zu schützen hatten, jetzt dieselben An-

wohner von Dschurdschan und Asterabad und Sari bis nach Güan hin von der Russischen

Seestation àiiî Aschurade gegen die Seeräubereien der Turkmenen geschützt werden, s.

S. 27. Dadurch ist die den Iraniern einst zugefügte Unbill lange und bei weitem wieder

gutgemacht und überwogen. Noch in der neuesten Zeit — s. C.., "/gg

1873, 98; St. Petersb. Zeitung. 1873, 94 — züchtigte der Oberst Markosov die

transatrekischen Turkmenen für ihre räuberischen Einfälle in das Land auf dem rechten

Ufer des Atrek. Auf dem Rückmarsch kam ein Theil der Russischen Truppen zu der Per-

sischen Festung Ach-Kala{ jl, Bode, . , CVII, S. 167; s. Melgunov, Deutsche

Bearb. S. 106). «Bei derselben angekommen, bat der Befehlshaber unserer detachirten

Kolonnen die Persischen Behörden, ihm zu gestatten, auf der Festungsbrücke über den

Gurgen (Gurgan) zurückzugehen, da der einzige Zweck des Kommens der Russen die Be-

strafung der Turkmenen gewesen sei, die den Persern eben so feindlich gesinnt sind als

wie uns (den Russen), Unser Détachement wurde auf das Freudigste von den Persern em-

pfangen, welche den Russen nicht nur ihre Sympathie ausdrückten, sondern auch für die

Bestrafung der turkmenischen Räuber dankten, die sie beständig beunruhigten».

1) S. Reg. III. unter (jjj».

2) Vergl. Lenz, lieber das Niveau a. s. w. S. 71: «Eine Flotte von 13 Transportschiffen zerschellte an der

Westküste des Kaspischen Meeres nicht weit von Derbend in einem Sturme und innerhalb 3 Stunden war auch

nicht die geringste Spur eines Wracks mehr zu sehen; sie waren während dieser kurzen Zeit ganz im Sande be-

graben». Vergl. den Untergang des Dampfschiffes Kuba im.. 1857, T. XXXII, 11,. II, S. 16—22.
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Im J. 914 mochten die Einwohner von Sari die Russen verwünschen; i. J. 1860

konnte der Besitzer der Karawanserai in Sari, wo wir abgestiegen waren, nicht genug die

Gnade des Kaisers Nikolai, welche er selbst in Peterhof erprobt hatte, rühmen ^). Ein

Ahmed war zur Zeit des Einfalles der Russen Verweser oder Gouverneur von Sari und

trieb die Russen mit grossem Verlust zurück (s. S. 3 — 4); ein Ahmed nahm mich mit

meinen Russischen Begleitern in seine Karaw^anserai auf und sorgte nach Möglichkeit für

unsere Bequemlichkeit. Freilich waren nicht alle Sarier so freundlich gesinnt; wir waren

in einigen anderen Karawanseraien als Urus (Russen — hier scherzweise oftj^^_^i cJiurus,

«Hähne» genannt), abgewiesen worden. Die Einwohner von Sari sind unter dem Einflüsse

der zahlreichen Seyide sehr fanatisch und lieben die 'Isawy (tj^-^^c) oder Mesihy {^stui.*),

d. i. Anhänger von Jesu oder des Messias nicht. Der Ausdruck ^jLjI^^J, nassranian, wird

vorzugsweis von den Nestorianischen oder Chaldäischen Christen gebraucht.

IX. Die S. 25 u, 27 genannten Oertlichkeiten sind mir wohlbekannt. In der Nähe von

Asterabad, Nur, Kudsdmr, Larisdchan, Hesardscherib, Mian-Kaleh, Ferahabad, Kuhdem,

Ästara, Gesker bin ich gewesen
;
Bajah-pisch, Kisil-Ägatsch, Derbend, ScMrwan kenne ich aus

eigener Anschauung.

X. Ich will noch einmal auf meinen Gewährsmann, Muhammed b.el-Hasan zurück-

kommen. Wenn ich gesagt habe (S. 2), dass er sorgsam zu Werke gegangen sei, so stütze

ich mich auch auf den Umstand, dass sein Werk als einer der ersten Versuche einer Ge-

schichte von Tabaristan durchaus von märchenhaften Erzählungen frei ist; führt er solche

an, so unterlässt er nicht ein «man sagt» u. a. hinzuzufügen. Er erzählt selbst, dass sich

zu seinerzeit ausser dem Bawend-nameJi (d*lj ji^L), welches nach den fabelhaften Angaben

der Dorfbewohner und den mündlichen Aussagen des gemeinen Volkes zusammengesetzt

war, von einer Geschichte von Tabaristan nichts vorfand.« Um die Richtigkeit dieser An-

gaben in ihrem vollen Umfang zu erkennen, müssten uns freilich auch die Geschichte ^sfer-

abad's von Abu Sa'ïd el-Idrisy und Hamsa es-Sehmy, die von Masanderan von Ibn

1) S, meiuen Reisebericht von 1861, S. 439 «Ich fuhr, erzählte er, nach Peterhof, einem wirklich bezau- •

bernden Ort, einem wahren Peterabad (jiLl^Âj — Peterheim) mit allen Annehmlichkeiten (vl»li»__^ÄÄ«), Wasserbassins

kleineu Seen (<tsLj^), hohen Gebäuden (^Ic ^L^jjUc) und Gartenanlagen (OlcL), welche von

den Paradies-Gärten beneidet werden (jjU» Cj^^'9J ^'°.9J '^'^j) ^'^^ Illumination (^^)
um den weissen Zaren, den «Padischah der Urus» zu sehen. Ich wartete bis er aus seinem Palast herauskam und
drängte mich in seine Nähe. Meine fremdartige Kleidung so wie mein Voi'drängen fiel dem Padischah auf; er

kam auf mich zu und fragte, wer und woher ich sei und was ich wünsche? Ich erschrak vor seiner Grösse und sei-

nem Blick; ich glaubte Rustem vor mir zu sehen; aber ich fasste mich und antwoi'tete, ich sei aus Sari nach

Russland gekommen um den Padischah zu sehen. Nach einigen anderen Fragen befahl er seinem Begleiter, einem

Adjutanten, mich in dem Palast bewirthen zu lassen. Ich ass aber wenig, weil das Essen nicht nach unserer Weise

zubereitet war. Auch Hess der Padischah mir 25 Rubel auszahlen. Der Adjutant gab mir zu diesem Behufe ein

kleines Papier (j.ci^) ab, bei dessen Vorzeigung ich das Geld ohne Verkürzung erhielt. Was mich aber in Er-

staunen setzte, war der Umstand, dass als ich nach mehreren Wochen in Gatschina war, mich der Padischah wie-

der erkannte und fragte, ob ich das Geld erhalten habe?»

Mémoires de l'Aoad.. iea soienoes. Vllme Serie. ÏI
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Abi Musallim') zu Gebote stehen. Aber leider sind sie ebenso verloren gegangen, oder

wenigstens noch nicht aufgefunden worden, wie die beiden von Sehireddin erwähnten

Geschichten des Maulana Aniuly und Maulana Rujany. Ein besonders störender Um-

stand in unserem Geschichtschreiber sind die chronologischen Angaben, welche aft offenbar

falsch sind, aber wohl auf Rechnung der Abschreiber gesetzt werden müssen. Eben so mag

die Stelle (S. 4): «Der Schirwanschah — lebend durch» (davonkommen), ursprüng-

lich etwa so gelautet haben: «der Schirwanschah Hess auf dem Meere einen Hinterhalt

anlegen, konnte sie aber doch nicht überwältigen; aber der König der Chasaren tödtete

sie alle». Dadurch würde auf einmal klar, wie der Schirwanschah mit «Chasar» zusammen-

kommt. Hat aber unser Geschichtschreiber wirklich so geschrieben, wie es die Handschrif-

ten geben, so hätte er, wahrscheinlich aus Unwissenheit, aus zwei Personen (dem Schirwan-

schah und dem König der Chasaren) eine gemacht. Zu seiner Zeit (1216,7) gab es noch

Schirwanschahe, aber keine Chasaren-Könige mehr. Ja, da in Cod. P (s. S. 3, Anm. 21)

nach «Schirwanschah» noch «Padischah» steht und zudem in einer Handschrift j^ioUiL

rtPadischah-i-Churs» sich findet, was auf die Unsicherheit der Abschreiber hinweist, so liegt

es sehr nahe zu vermuthen, dass ein ^ ausgefallen sei und die Stelle etwa so gelautet habe:

ol-i-sbj o^^-'^j^'^ L*', àber der Schirwanschah und der Herrscher der Chasaren von die-

sem Umstand benachrichtigt^ legte {legten) u. s. w. Kurz, ich möchte meinen Schriftsteller

von aller Schuld frei sprechen und bin überzeugt, dass wenn wir das Original oder eine

ganz treue Abschrift desselben hätten, die betreffende Stelle vollständig mit der Angabe

Mas'udy's im Einklang stehen würde.

XI. Ich habe mich vielleicht zu weitläufig über J.wc?scMe7i(S. 13) oder wie das Wort zu

lesen sein mag, verbreitet. Ich hätte einfach sagen können, die Lesart sei unsicher und jetzt bei

den gegenwärtigen Hülfsmitteln* nicht mehr mit Sicherheit zu bestimmen. Wir finden solche

Unebenheiten aber auch in neueren morgenländischen Schriften und auf dergleichen Karten.

So z. B. lesen wir auf der Karte Abdurraschid-Ogli's (Reg. II) iU^.;;9 Firabad anstatt

iL [s._j3^Ferahabad;s.^. 140. In der Türkischen S. 160 erwähnten Karte sind der Unrichtigkei-

ten nicht wenige ^). Man könnte also einen Abschreiber von Muhammed's Geschichte leicht

entschuldigen, wenn er anstatt ^JjI Enseli,^ Endschileh gesetzt hätte; steht ja auf der

eben angeführten Türkischen Karte .^.\. Wir finden noch auf neueren Europäischen

Karten Sinsili. Moskau wird von morgenländischen Schriftstellern auf sehr verschiedene
•

Weise geschrieben, ^l^«**, ^Lu«, ^^, Is**** u. s. w.

XII. Sehireddin, welchen ich so oft angeführt habe, ist bekanntlich der ausführlichste

Geschichtschreiber von Masanderan' und Tabaristan, welcher sein Werk i. J. 1476,7 en-

1) S. S. 18, Fraehn, Indic.. 88. 91. u. S. 74 5 und Sehireddin, Vorw. S. 3 u. 6.

2) Man sagte mir zwar, dass diese Türkische Bearbeitung von einem unwissenden Uebersetzer gemacht sei;

aber darin liegt es ja eben, dass durch dergleichen Betheiliger Entstellungen in den Text kommen, welche übrigens

auch oft von den Verfassern selbst herrühren können.
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digte; aber er hat sich in mehr als einer Hinsicht einseitig gehalten, oder vielmehr Man-

ches für unwichtig angesehen, was gerade für uns von Wichtigkeit wäre. Man kann

ihm darüber keine ernstlichen Vorwürfe machen, da ihm sein Werk schon ohne diess wie

er selbst angegeben hat, Arbeit genug wird gemacht haben. Den ersten und dritten Ein-

fall der Russen übergeht er ganz; den zweiten v. J, 909,10 fertigt er kurz ab. Es waren

diese Einfälle für ihn von untergeordneter Bedeutung; er hatte genug zu berichten von den

für uns unbedeutenderen Kriegszügen der Araber, Soffariden, Samaniden, Dschingis-

chaniden, Timuriden u. a. Er ist sehr ausführlich bei der Angabe über die Gründung

der Stadt JWM?; aber von dem grossen Handel desselben mit Bulghar und Saksin hat er

nichts erwähnt; er hat kein besonderes Capitel über die gelehrten und grossen Männer Ta-

baristan's, wie es unser Geschichtschreiber hat; er erwähnt auch nicht den Turm zu Rade-

han mit den merkwürdigen Inschriften, welcher 456 Jahre vor der Beendigung seiner Ge-

schichte ausgebaut ward und also zu seiner Zeit noch stand.. Wenn Masu dy nur von einem Einfall der Russen gehört hatte und ausdrücklich

angiebt, dass man zu Lande nur einen solchen Einfall der Russen nachdem J. 300= 913,4

unter Ibn Abi-s-Sadsch kenne, so könnte es als ein gewagtes Unternehmen erscheinen,

gegen einen so glaubwürdigen und im Ganzen zuverlässigen Schriftsteller als Mas'udy es

ist, aufzutreten. Ich erkläre mir die Sache so.

Räubereien auf dem Kaspischen Meere waren schon früher vorgekommen, aber in dem

Gedächtniss der Eingeborenen war bloss der Raubzug zurückgeblieben, welcher durch einen

namhaften Erfolg des Unternehmens der Angreifer besondere Aufmerksamkeit auf sich zog.

Die beiden ersten Einfälle der Russen waren ohne besonderen Erfolg gebliehen — die An-

greifer waren ohne grosse Anstrengung zurückgeschlagen worden — sie konnten bei den

immerwährenden Fehden, welche in Tabaristan Statt hatten, leicht vergessen oder als der

Erwähnung nicht werth erachtet werden. Die Ein\vohner der betreffenden Gegenden waren

weiter nicht behelligt oder beunruhigt worden. Als ich i J. 1860 in Barfurusch in Ma-

sanderan war, waren die Turkmenen in Asterabad eingefallen. Aber Niemand hatte von

diesem Einfall gesprochen; nur ein zurückgekommener Flüchtling verrieth es, da er, wie

er angab, das immer siegreiche Heer der Iranier nur deshalb verlassen habe, weil ihm das

Absäbeln von Turkmenischen Köpfen endlich zum Ueberdruss geworden war. Freilich rausste

das Erscheinen einer Anzahl von mit Russen besetzten Schiffen mehr Aufmerksamkeit er-

regen, aber doch nur bei den Bewohnern der One, wo etwa eine Landung versucht oder

ausgeführt wurde. Die entfernter Wohnenden kümmerten sich darum nicht. Man hat

keine Ursache anzunehmen, dass die damaligen Masauderaner anders waren als die heutigen.

Als daher Mas'udy in dieser Rücksicht fragte, erzählte man ihm nur von dem letzten Ein-

fall, welcher, wie man weiss, das ganze Land in Schrecken und Unruhe versetzt hatte, ent-

weder aus Unwissenheit oder weil man eben, wie angegeben, die früheren Angriffe — denn

eigentlich waren es mehr Anfälle als Einfälle — für unbedeutend hielt. Hat ja Mas'udy

nach der gewöhnlichen Annahme, von dem Kriegszug der Russen gegen Berdaa i. J 944
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nichts erwähnt. Wenn aber Charmoy (Bullet. IV, S. 196) annimmt, dass die Russen gegen

Ende d. J. 913 im Anfaiig der Regierung Igor's den Einfall in Tabaristan ausgeführt haben,

so will ich zu dem S. IIl,Anm. 1) Gesagten noch hinzufügen, dass zwar das Kaspische Meer

den ganzen Winter hindurch befahren werden kann — ich selbst bin imDecember 1860 =
Januar 1861 von Enseli nach Baku gefahren ~ aber natürlich nicht von der Wolga aus.

Der Zug muss also entweder in den zwei ersten Monaten d. J. 301, d. i. am 7. August —
5. October 913, oder den fünf letzten, d. h. vom 2. März bis Juni 914 Statt gefunden

haben. Im J. 1870 wurde die Schiffahrt auf dem Kaspischen Meere in den ersten Tagen

des März (Yj^) eröffnet; die regelmässigen Fahrten der Dampfschiffe sollten am April

beginnen. Nach dem Mitgetheilten kann mau die Angabe Krusinski's (im Prodromus etc.

LeopoU. 1740, S. 445) richtig auffassen. «Accedit, quod ipsum mare (Caspiuraj, quia illa

parte (Gilan) portu caret, tempestatibus obnoxium, naufragiis' infame, difficilem etiamàmari

accessum praebeat; Bis tantum securè navigabile, in majo quidem faventibus pro accessu

navium, in septembri pro recessu ventis». Aber ich bin im October von Baku nach Gilan

und weiter gefahren und wir hatten im Ganzen ruhiges Wetter. Im J. 1722 wurden im

Monat November (14.) Russische Truppen von Tschetyr.e Bugry nach Gilan geführt; s. Ma-- . . I, S. 525. Im folgenden Jahr ver-

suchten die Perser die in der Bucht von Enseli liegenden Russischen Fahrzeuge zu ver-

nichten, mussten aber unverrichteter Sache abziehen; s. ebenda., S. 521; sie waren also

nicht so glücklich als ihre Vorfahren die Giler. Die Raubzüge, welche nicht von der Wolga

aus ausgeführt wurden, konnten also auch während des Winters Statt gefunden haben, wenn

das gleich aus anderen Gründen sehr unwahrscheinlich ist; s. S. 3, Anm. 25) und S. 257,

Anm. 1). Schon die Schwierigkeit während der Winter- und Regenzeit Wegestrecken zurück-

zulegen, musste davon abgehalten haben. Man frage heut zu Tage in Masanderan nach

früheren geschichtlichen Ereignissen — man wird erstaunen , wie man nicht nur sie, son-

dern sogar die eigenen Geschichtschreiber, z. B. Sehireddin nicht kennt. Nicht ich all-

ein, sondern auch andere, z. B. Hommaire de Hell hat diese Erfahrung gemacht. Letz-

terer erzählt^), wie ein Dutzend von Amuleru ihm zwar Auskunft über gewisse Fragen

gab, aber wie alle erstaunt waren über das, was ihnen der Reisende von Masanderan und

der Geschichte ihres Landes sagte.— In Gilan läugneten mehrere gelehrte Mirsa's geradezu

das Dasein von Gilanischen Geschichtswerken ab, bis sie durch das Vorzeigen der gedruck-

ten Texte von dem Gegentheil überzeugt wurden.

Man erkundige sich heutigen Tages nach Begebenheiten, welche sich zwischen den

beiden Reichen (^^J^jJ] j^/), d. i. Russland und Iran {Persien) zugetragen haben und man

wird finden wie man Geschichte kennt. Einfälle der Turkmenen auf Persisches Gebiet fan-

den bis in die neueste Zeit herab sehr häufig Statt; aber in den Persischen Geschicht-

schreibern werden sie nur dann vollständiger erwähnt, wenn sie als Siege der Persischen

1) Voyage, 1, 2, S. 241.
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Truppen dargestellt werden können. So wird in dem A^jjl^lä ^jL' unter dem Jahre 1242

— 1826,7 Folgendes angegeben. Während des Krieges schickten die Grossbeamten der

Hussen zwei Kriegsschiffe auf dem Chasaren- (Kaspischen) Meere zu den Gränzen von As-

terabad und Masandoran. Sie verführten eine Anzahl von Turkmenen, welche an dem Ufer

des Meeres wohnten, durch reichliche Gaben an Silber und Gold und wiegelten sie gegen

die Grossbeamten des Reiches von Iran auf. Von Seiten eines Kiat (C/La) genannten Man-

nes, welcher der Obmann des Stammes der Dscha'farbai w^ar, wurde der Aufstand be-

werkstelligt. Bedi'es-Seman Mirsa, der Sohn des Prinzen Muhammed-Kuli Mirsa,

des Gouverneurs von Asterabad, nahm den Mehdychan, Muhammed Taky-Chan He-

sardscheriby und MirSa Ismail Chan Fenderisky in sein Gefolge und warf sich mit

den Musketieren (jLsdij) von Asterabad und Masanderan nebst 1000 Goklan-Reitern in

der Donuerstags-Naclit, d, 19.Schaaban (März 1827) noch ehe es Tag war, auf dieDscha'-

farbai, welche er vollkommen schlug und dann nach Asterabad zurückkehrte. Als das die

Russen erfuhren, Hessen sie ohne ihre Absicht erreicht zu haben, ihre Schilfe zurückgehen.

Anders aber lauten die Russischen Nachrichten; vergl. Melgunov, a. a. 0. S.

94. «Der Wunsch, unter russischem Schutze zu stehen, wurde bei den Turkinanen

schon i. J, 1782 rege, als Graf Woinowitsch mit seinem Geschwader in den Meer-

busen von Astrabad einlief und die Festung Gerei-Dugün, nahe bei Gäz, erbaute. Seit

dieser Zeit haben sie ihren Wunsch der russ. Regierung mehr als einmal zu erkennen

gegeben. Während des persischen Krieges 1826 hatten die Turkmanen kaum die russ.

Fahrzeuge, das Schiff «Murawei», die Brigg «Baku», das Transportschiff' «Jaik» im Golf

von Astrabad wahrgenommen, als sie ihrerseits Angriffe gegen Persien unternahmen, unter

Anführung Kiat-Klian's aus dem Stamme Kur. Die Turkmenen aus dem Aül Asanguli lan-

deten, 300 an Zahl, in 50 Böten zuerst auf der Halbinsel Potemkin, später bei Karatepe,

Ferahabad u. a,, nahmen den Persern mehr als 2000 Stück Vieh, unter diesem auch eine

Heerde Pferde, die dem Schah gehörten, und kehrten, nachdem sie viele Gefangene ge-

macht, in ihre Steppen zurück. Die Turkmanen der Aule Karasenger, Kümischtepe u a. fie-

len zu Lande in Astrabad ein und der Statthalter Schahzade Badia Zeman, welcher mit einem

Heere von 20,000Mann gegen sie operirte, sah sich endlich genöthigt, in Unterhandlungen mit

ihnen zu treten um die Gefangenen auszutauschen. Nach Errichtung der Marinestation

auf Aschurade kamen die Turkmanen oft hieher um Handelsverbindung mit den Russen

anzuknüpfen, und Kedir Mohammed Khan, der Sohn des oben genannten Kiat Khan, der

die Verhandlungen mit den Persern wegen Austausch der Gefangenen geführt hatte, sie-

delte endlich ganz nach Aschurade über, wo er als Häuptling der Turkmanen wohnt.

Die friedlichen Turkmanen, welche im Goi£ von Astrabad Handel treiben, stehen in

beständigem Verkehr mit Aschurade, wo sie sich in den persischen Barken oder in Zelten

hinter der Marketeuderbude aufhalten».

Auch die Verfasser von geschichtlichen und chronologischen Werken, welche oft für

uns scheinbar unbedeutende Begebenheiten angeben, z.B. Mirchond, Chondemir, Fasz-
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ih, Hadschi Chalfa, und das grosse Geschichtswerk Tarich i-Alfy (s. S. 28 u. 177)

lassen die in Rede stehenden Züge unerwähnt. Hafis Abru wie auch Ibn Chaldun führt

nur den Zug der Russen gegen Berdaa i. J. 933 = 944 an; s. S. 80.

XIV. Ich kann micli nicht entschliessen zu glauben, dass eiu Reisender wie Massud y
in der Erzählung der Begebenheiten eines Landes unbedingt und in jeder Hinsicht zuver-

lässiger oder glaubwürdiger sei als ein einheimischer Geschichtsciireiber, welcher bei Ver-

fassung seines Werkes alle ihm zu Gebote stehenden mündlichen und schriftlichen Hülfs-

mittel zu Rathe gezogen hat. Es bliebe nur noch der Ausweg übrig anzunehmen, der von

Massud y erzählte Raubzug habe sich mit der Zeit durch die Sage zu dreien vermehrt; das

ist aber aus mehreren Gründen sehr unwahrscheinlich.

XV. Es ist hinsichtlich Mas'udy's Angabe vielleicht noch eine andere Auskunft möglich.

Charmoy a, a. 0. S. 197, vergl. S 194, Anm. 24) meint, die Nichterwähnung desFeldziiges

gegen Berdaa bei Mas'udy könne durch die Entfernung gerechtfertigt werden, in welcher

sich Mas'udy, der sein Werk in Fostat in Aegypten schrieb, von dem Schauplatze der Er-

eignisse befunden habe. Wenn man aber iene Berichte liest und Bd. I, S. 274, Adser-

baidschan, Arran, BaUcJcan, die Bereiche von Berdaa und andere neben Dailem, DscMl

und Tabaristan erwähnt und Bd. II, S. 20 — 21 angegeben findet, dass die Russen nach

der Plünderung von Dschilan u. s. w. auch in Adserbaidschan eingedrungen waren — be-

kanntlich wurde auch Meragha zu Adserbaidschan gerechnet; Jakut nennt sie die grösste

und berühmteste Stadt von Adserbaidschan— und dass dieses nach dem dritten Jahrhundert

der Flucht (von 913 an) geschah und ferner erwägt, dass Masu'dy die zweite Ausgabe sei-

nes Werkes im J. 956,7 endigte (s. a. a. 0. und Relation, S. 300), so drängt sich unwill-

kührlich die Frage auf, ob Mas'udy wirklich nur von dem einen Zug i. J. 913,4 oder

auch von dem gegen Berdaa i. J. 944 gesprochen habe, indem er von dem ersteren nähere,

an Ort und Stelle selbst gehörte, von dem zweiten nur dunkele durch Gerüchte ihm zuge-

kommene Nachrichten hatte? Vergl, das über den Kaukasischen Kalender S. VII,VI. Gesagte.

Es ist kaum glaublich, dass wenn die Russen i. J. 944— 5 bis Meragha vorgedrungen wa-

ren, nachdem sie die so berühmte Stadt Berdaa genommen hatten, die Kunde davon nicht

bis nach Aegypten und also auch an Mas'udy gekommen wäre, welcher die erste Aus-

gabe seines Werkes, die «Goldenen Wiesen» i. J. 943 anfing und erst 947,8 beendigte.

XVI. Wenn ich im Verlauf der Abhandlung öfter auf die Vergleichung heutiger Oert-

lichkeiten mit denen in den classischen Schriftstellern genannten zurückgekommen bin, so ist

das mehr geschehen weil ich die Anregung zu solchen Untersuchungen an Ort und Stelle

geben wollte, als weil ich überzeugt wäre, dass ich überall das Richtige getroffen. Der

Baron Bode, Blaramberg u. A. — ich spreche nur von inländischen Forschern-— haben

in ihren betreffenden Schriften diese Frage nicht ausser Acht gelassen. Das ist der Grund,

warum ich mehrere Nachrichten der alten Schriftsteller in Text (und üebersetzung)

mitgetheilt habe, z. B. S. 58 und 70, Diese Abhandlung kann jeder Reisende des minderen

ümfangs wegen mit sich führen. Sehr wünschenswerth wäre es, dass alle dergleichen
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Nachrichten über die Russland aiigehörigen und namentlich die Kaukasischen, und die

Persischen am Kaspischen Meere liegenden Länder, Gilan, Masanderan und Dschurdschan

in Text und üebersetzung mit gehörigen Anmerkungen gedruckt vorlägen. Hoffentlich

lässt eine solche Zusammenstellung nicht allzu lange auf sich warten. Ich bin überzeugt,

dass wenn Jemand jene Nachrichten z. B. über die südlichen Küstenländer des Kaspischen

Meeres gründlich studirte und dann an Ort und Stelle die gehörigen Untersuchungen an-

stellte, er sehr bedeutende Ergebnisse erzielen würde. Was könnten nicht Nachgrabungen

in den Cherabe-ScJiehr genannten Ruinen (s. S. 49 u. 51 und Melgunov's Werk), in Gii-

müscJi-Tepeli. um Badekan zu Tage fördern? Auf meiner Reise von Barfuruscli nach Amul

erwähnte man öfter einer ehemals in Penclepai
( ^jJ-äj )

gelegenen
,

jetzt ganz zer-

störten grossen Stadt ScheJir-i-Tuddschar {^Is^ ^e-), Stadt der Kaufleute. Der Candidat

Spassky-Avtonomov besuchte in meinem Auftrage die Stelle i. J. 1860. Er kam zu

einem kleinen Imamsadeh (s. Reg. III. u. d. W.) Nau-Imam (^Ui y), wo, wie ihm ein jun-

ger Masanderaner versicherte, einst Gebern gewohnt haben. Ein Wall umgiebt die Ruinen

einer unbekannten Stadt; sie sind nach der Versicherung der Leute etwa eine Farsange im

Umkreis, mit Wald bedeckt und bestehen aus ungeheueren Schutthaufen. Spassky ritt

gegen vier Werst zwischen hohen Schutthaufen, welche von Gestrüpp überwachsen waren,

auch unter den Wurzeln alter, hoher Bäume sah man Ziegelsteine. Indessen muss bei sol-

chen Forschungen nicht vergessen werden, dass die heutigen Oertlichkeiten, z. B. Sari und

Amul selbst nach den Aussagen der Einwohner nicht mehr auf der alten, ursprünglichen

Stelle liegen; an beiden Orten zeigt man die Stellen, wo die Städte in alter Zeit standen

und führt als Beweis für die Richtigkeit der Aussagen den Umstand an, dass man von den

Stätten der alten Städte die Ziegelsteine hole, welche man zum Bauen braucht. Ich habe

in Sari und Amul diese Stätten besucht. Amid lag früher nordwestlicher, Sari nordöstli-

cher^). So z. B. könnte Zadrakarta an der Stelle der Cherabe-Schehr genannten Ruinen,

Tambrax da gelegen haben, wo sich die Ruinen von Schehr-i-Tuddschar befinden.

Wer will das ergründen, wenn nicht Nachgrabungen veranstaltet werden, durch

welche vielleicht Münzen und andere Gegenstände zu Tage gefördert werden , welche eine

Entscheidung an die Hand zu geben vermöchten. Manche Alterthümer sind ohne diess

schon für immer dahin, z. B. der berühmte Thurm Selm-u-Tur (jyj J^^f) in Sari. Es

werden allerdings auch ohne Nachgrabungen Münzen und andere Alterthümer gefunden—
die gehen aber unwiederbringlich in den Schmelztiegel, da jeder Finder, wenn er nicht

gezwungen sein will, den Fund an die Behörde abzugeben, denselben sobald als möglich

heimlich verkauft.

XVIL Hinsichtlich der beigefügten Karten habe ich Folgendes zu bemerken.

Die K. JVs 1 war ursprünglich von mir nur für die hervorspringenden Oertlichkeiten

1) Vergl. über Alterthümer in Masanderan auch Häntzsche, Zeitschr. d. d. m. Ges. Th. XVI, S. 525.
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berechnet, welche in dem ersten Theile dieser Abhandlung (S. 1— 27) erwähnt werden. Hätte

sie alle da erwähnten Oertlichkeiten enthalten, so wäre sie zu einer Karte fast der ge-

sammten südlichen Küstenländer des Kaspischen Meeres angewachsen. Ich verweise aber

hinsichtlich der letzteren nicht nur was nähere Beschreibungen überhaupt, sondern auch

ihre Lage anlangt, auf das auf meine unmittelbare Veranlassung herausgegebene, als ein

Ergebniss meiner Reise zu betrachtende Melgunov'sche Werk und die demselben beige-

gebene Karte. Mein geehrter College Kunik wünschte die Karte aber in der Folge auch

weiter ausgedehnt und für die späteren Kriegszüge der alten Russen auch in Transkaukasien

berechnet. Es ist deshalb auch Maragalu nicht allzu Aveit von Berdaa aufgenommen wor-

den, weil man glaubte zweifeln zu dürfen, ob die Russen auf ihrem Zug gegen Berdaa i. J.

944 (s. S. 285— 303) bis zu der bekannten Stadt MeragJia^) vorgedrungen sind. Nun giebt

es noch zwei an Meraglia oder Maragha anklingende Oertlichkeiten (s. das Allgemeine Register

unter Maraga bei Derbend und ütemisch), welche aber aus verschiedenen Gründen in der Frage

nicht in Betracht kommen können. Meiner Ansicht nach kann auch Maragalu nicht gel-

ten; die Russen werden doch wohl bis zu der bekannten Stadt Meraglia gekommen sein.

Maragalu ist ein von Armeniern bewohnter Ort, der wahrscheinlich i. J. 944 noch gar

nicht da war. Leniberan wird bei Gelegenheit des Einfalles der Russen in Schirwan unter

Achsitan um 1175 (s. S. V und 13) erwähnt. SaJcsin dagegen habe ich nicht anzusetzen

gewagt, da seine ehemalige Lage trotz verschiedener Untersuchungen von Seiten namhafter

Gelehrten mit Bestimmtheit noch nicht festgestellt worden ist. Ich brauche kaum zu er-

innern, dass, wenn Ssadik Issfahany, welcher gegen 1635 schrieb, S. 28 sagt: «(Russia).

contains the eitles of KupaiL^f, d. i. ijL^^r Kujaba, Kiev) and Saksin und Masku (^C**, Mos-

kau)', but its capital is Hashterklian» {Astrachan), diese Angabe sich nicht auf seine Zeit be-

ziehen kann. Er hat eben eine frühere Nachricht, wo Saksin noch stand, nachgeschrieben

und nicht untersucht, ob zu seiner Zeit der Ort noch da war oder nicht. Wir finden das

öfter bei morgenländischen Geographen. So spricht auch Tavernier vonÄbesgun als einer

noch daseienden Stadt (s. S. 52,29) und auf der i. J. 1779 verfertigten Karte des Kaspi-

schen Meeres (s. unten) ist auch noch Abuscon angesetzt. Eben so fehlt auf der Karte Pen-

dsclialiesar , welches Melgunov für Hesardscherib genommen hat. Der letztere Landstrich

• ist auf seiner Karte angegeben^). Aber Sehireddin unterscheidet beide Benennungen; zu

seiner Zeit muss Pendschaliesar noch einen allbekannten Landstrich bezeichnet haben, in

welchem sich auch die Burg Dschehudijeh (dji^#») befand. In ihm lag die Stadt Sari. «Sari

und die Gegenden von Pendscliahesar» (S. 4) kann also nur bedeuten: Sari und die in der

Nähe liegenden Gegenden. Wenn wir freilich in dem (s. AusmgeÇL). III. Mél.

asiat. VI, S. 650) lesen: «ausserhalb der Stadt Sarija gehören tausend Dscherib (Pers.

Hesar-dscherib) amThore der Stadt, dem Bundad-Hormusd, welche er von den confiscirten

1) Den etwaigen Weg der Russen von Berdaa nach Maragha, s. bei Sprenger, K. 8.

2) Auch in Hommaire de Hell's Atlas, PI. CX und auf anderen Karten.
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Landstrichen oder Domänen von Dscherir b. Jesid, dem Statthalter von Tabaristan ge-

kauft hatte», so kann man versucht sein anzunehmen, dass die unmittelbare Umgegend um
Sari nach einer Richtung hin Hesar DscJierib (tausend Bsclienb) geheissen habe, also Mel-

gunov's Annahme in sofern richtig sei, dass die Russen eben auch den erwähnten Land-

strich ausgeplündert haben. War Pendschahesar (50 — 1000, fünfzig von tausend?) etwa

nur ein Theil von Hesardseherih , so dass Pendschahesar die unmittelbare Umgegend um

Sari^ Hesardseherih, dieselbe in weiterer Ausdehnung bezeichnet hätte? — Die S. 49 er-

wähnte Veste Sard ist wohl = Zardabad; s. Sprenger, K. 6.

Zu Neftjanaja (bei Kolodkin u. a. Bank Neftjanoj) in der Nähe der Insel

Shiloj auf der Russischen Karte — auf der Deutschen ist sie ohne Schaden durch irgend

ein Versehen beim Umdruck ausgefallen — will ich bemerken, dass sie nicht mit der iVo/ïa-

Insel {(Tscheleken) im östlichen Theile des Kaspischen Meeres zu verwechseln ist, mit wel-

cher sich die Insel Denvisch, die wir noch bei Kolodkin finden, gegen das Jahr 1829 ver-

einigt hat. So soll auch nach der Aussage der Einwohner von Baku die Insel Nargen mit

der Halbinsel Schich Äly und dem festen Lande durch eine Erdzunge zusammengehangen

haben; s. Sokolov, .., . VI, S. 11. 14— 15. und Lenz, lieber das

Niveau, S. 78, wo angegeben wird, dass nach der Sage die Inseln Nargen und Widf, so wie

Swätoi und Schiloi einst Theile des festen Landes gewesen sein sollen.

Abesgun, welches von den morgenländischen Geographen und auf den Karten als eine

am Meeresufer gelegene Oertlichkeit und nicht als eine Insel bezeichnet wird (s. d. Allgem.

Regist. S. 312) hätte neben Gi'misch-Tepeh (Äbesgun) angesetzt werden können. Die Russen

fielen ohne Zweifel die reiche Hafenstadt an, und nicht eine Insel gleichen Namens.

Hr. Ingenieur -Oberst, jetzt General Alex. Iw. Saweljev hat die Ausführung der

Karte geleitet und auch einige geschichtliche Erläuterungen (s. S. 86. 104. 105) raitge-

theilt, wofür ich ihm hier meinen aufrichtigen Dank ausspreche. Die i. J. 1868 bestehende

Eintheilung der Kaukasischen Lande haben wir der Karte von 1868 (s. Reg. II, S. 159)

entnommen. Ich brauche kaum hinzuzufügen, dass die Eintheilung zu verschiedenen Zeiten

eine verschiedene gewesen ist, und dass auch die angegebene in diesem Augenblicke. viel-

leicht nicht mehr ganz zutreffend ist Wenn ich ferner Oertlichkeiten mit einem vorge-

setzten K. (s. S. 66) bezeichnet habe, z. B., welche doch im Anhang I. oder später

vorkommen, so ist der Grund der, dass dieser Anhang nebst dem Folgenden (S. 197—310)
erst später beigefügt wurde und im Anfang nicht im Plane lag.

Ich habe seitdem noch folgende Karten eingesehen:

*1) Werchovsky. . -, 1817™, 1819'".
[S. 105 ^). 147]. Otemisch. Mahraga [S. 105]. Derbent. Schaidan. Schagan

1) Diese Seitenzahlen verweisen auf die Stelle, wo die betreffende nicht im Register I. nufgenomraene Oert-

Mémoires de. Imp. des sciences, VII Série.



Einleitung.

[Schakan]. Merdeken [S. ]. Romany\^. 110]. Ins. Kiira. Karawans. Jegni [S. 116];

Sengatschar [S. 116], Jeschek [Osaglu? S. 116]. Berda. NisJi [S. 210], SamucJia [S. 210].

Dahna [S. 209,16)]. St. ScJieki [S. 211,27]. St. Maraga.

*2) , - -
%2. , 1869.,

G. 5. [S. 197]. Himri.

G. 7. (Drei) Dohnja [S. 209,16)]. Fl.; Fl. ^). Samuch.

G. 8. Fl. Terter. Maragalu^). B. Bos dag [S. 230,31]. Hawarly [S. 209], Älpaut [S.

210,1].

H. 6. Muregja [S. 137]. ütemiscJi. Fl. Hamri osen. BarscMi, BascMy [S. 130]. Der-

&ew^, KemacJi [S. 211,25)]. Maraga. Madsclialis. Sulewke [S. Bie jetzigen KubätscM, Mél.

asiat. VI, S. 720]. Kubatschi. Amusgja und Schirja [s. ebenda, S. 752]. Kala-Koreiscli.

Gjulgary-tschai [S. 179].

H. 7. Clmdat [S. 212,30)]. Äw&a. Gjidgary-tscJiai. Chatschmas.

H. 8. SchemachaiscJier Bezirk. AdscMgan-tscJiai [S. 200,1)].

H. 9. Bolgaru-tschai. Jeddy tapa. Basar-tscJiai. Intsclia-tscliai.

I. 8. Zdifïsi [S. 103: Kiljasi]. Fl. Sumgait [S. 200]. Schakan. Mjardakjan [S. 110].

Bjulbuli [S. 110]. Vorgeb. Bailov. Wolfsthor. Bibi-eibet [S. 77]. Die Karawanseraien

von 5a/jM nach 6'/%: Goschkida, Sangatschal [S. 116]. Berg Harami [^^OJ^^, s. Bericht

von 1861, S. 479]. Naivalii [^=»1^; S. 479].

I. 9. Kjursjanga [^^^-jjj.^ s, ebenda, S. 456]. Karaw. Ovsagi [Osoglu = Osogli, S.

116]. Saljany.

I. 10. Lenkoran. Wiljash-tschai. Dschil. Badalan. Borodygja. Mahmudowar. Bolady.

Kjahir-tschai. Fl. Adschi-Gadyl. Fl. AUidasch-tschai. Girdani. Lenkoran-tschai. Weri-tschai.

Ljakor-tschai. Waschari-tschai. Biljasar-tschai. Putasar-tschai. Kumbaschische Bai. Schah-

Agatsch. Maschchan [s. Bericht, 1861, S. 457. 491]. Perakeran-tschai. Fl. Budscha. Fl.

Isti SIL

*3) , --. . 1870..
Ternir-Chan -Schur. Karanai. Muregja [S. 105]. Utemis. Kubatschi. Fl. Bugan od.

Ullutschai^). Maraga. Berbent. Kiljasi. Kosdy-tschai [S. 199]. Mardakjan [S. 110].

lichkeit in der vorliegenden Abhandlung vorkommt. Man bemerke: Murege, Mahraga, Maraga, dagegen auf der

folgenden Karte H. 6. Muregja und Maraga.

1) Die beiden Flüsse und Kanyg sind vei'schieden von der Jora; s. S. 201, Anm. 2).

2) Maragalu, so wie Maraga bei Derbend, Tanns [S. 213], Ljamberan, Barda finden sich auch auf der einem

Aufsatze Hrn. *Gersewanov's beigegebenen Karte im . T. I.. 1871. —
Gegjaldi [S. 208,9] bei Chatov. 3.

3) Ich bin i. J. 1861 auf dem Wege von Madschalis nach Kubatschi über diesen Fluss gekommen auf einer

schmalen, schwankenden Bretterbrücke ohne Geländer; nur ein Fehltritt meines Pferdes hätte uns in das tief unten

gähnende, fast wasserlose steinerne Flussbett zu augenblicklichem Untergang gestürzt.
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Syrja [S. 127]. Ins. Swjatoj. Karawans. Ovsagi [S. 116]. Barda. Ljamberan. Berg Bos-

dagh [S. 230,31)]. Fl. AdscUgan [S. 200,1)]. Chatschmas [S. 210].

*4) Ljusilin. , .. 1873 .

Fl. Schach hu. KusluJc. Aschur-ada. Astrahad. Fl. Kara-su. Tjureng-tepe. Gjumisch-

tepe. Fll. Gurgen^ Sumbar, Sary-su.

5) Kiepert (Hein .), liebersiehtskarte der vom Bussischen Oehiete im Osten des Kaspi-

schen Meeres nach Chiwa führenden Strassen. Berlin. 1873.

Ins. Paralai od. Swjatoi. Äkuscha. Gumbeti-Kaus. Ruinea von Dschurdschan, Far-

sian. Fl. Atrek.

Eine nicht leichte Aufgabe bei der Zusammenstellung der Karte war es, die alte Geo-

graphie mit der neuen in Einklang zu bringen. Ein Albanien in Scheki nimmt sich auf

den ersten Anblick eben so sonderbar aus, wie ein mare Älbanum neben Meer von Schir-

wan oder Kadusier in dem Lande Gilan oder Bieh-pes oder Bajah-pes. Freilich für

Sachkundige wird das nicht auffallend sein; für die aber, welche hinsichtlich der alten

und späteren Benennungen Anlass zn näheren Erörterungen suchen, kann eine derartige

Zusammenstellung durchaus nicht unwillkommen sein. Ich beabsichtige sogar eine solche

vergleichende Karte der Kaukasischen und angränzenden Länder, namentlich der am Kaspi-

schen Meere gelegenen zu bearbeiten. Wir finden dergleichen Zusammenstellungen schon

auf Karten von Kiepert, Heilert u. a. Vor Anderen möchte ich in dieser Hinsicht

auch die Abhandlung Blau 's. Die Wanderung der sabäischen Völkerstämme im 2. Jahrh.

n. Chr. Nach arabischen Sagen und Ptolemaeus (Zeitschr. d. D. .. Ges. XXII, S. 654)

und die zwei beigegebenen Karten anführen. Die verschiedenen Benennungen des Kaspi-

schen Meeres, zu welchen ich auf der Karte etwa beim Todten Meerbusen noch Ghussen-

Meer hinzugefügt wünschte, beschränken sich nicht bloss auf die anliegenden Länder, von

denen sie entnommen sind, sondern werden, wie das schon S . 44,1. angegeben ist, von

morgenländischen Schriftstellern zum Theil für das Kaspische Meer überhaupt gebraucht,

z. B. das Meer von Tabaristan, Masanderan, Abesgun, Dschurdschan, wie ja eben auch

die so gewöhnlichen Benennungen Chasaren- und Kaspisches Meer, mare Hyrcanum und

Albanum ursprünglich auch nur Einzelbenennungen waren. So z. B. lassen morgenlän-

dische Schriftsteller die Wolga in das Meer von Tabaristan fallen. Auch hinsichtlich der

Orthographie entstand oft Schwierigkeit. Auf den Karten finden wir gewöhnlich Derbent,

Schamchor, Gandscha, obgleich ursprünglich Derbend, Schamkur, Gandschah geschrieben

wird und viele Gendsche schreiben. Doch das sind Sachen , die den Sachverständi-

gen nicht im Geringsten beirren können. An dem alten Derbend war mir mehr gelegen als

dem neuen Derbent; die alten Formen Schamkur und Berdaa dagegen traten hinter dem

heutigen Schamchor und Berda zurück. Gewöhnlich findet man Äci^j oder Âci^j, aber auch
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häufig genug Berda, Barda, s. S. 45,9.); das heutige Berda ist also nicht ungerecht-

fertigt,

DargoiscJier'^) District habe ich geschrieben und nicht Darginischer, wie ich auch Ba-

kuisch, SchemachaiscJi und nicht akiniscJi und Schemachinisch sage, lieber die auf der Karte

befindlichen Kaukasischen Oertliclikeiten sehe man vorzüglich ein Werk ein, welches wir

einem unserer gelehrten Orientalisten, der vor allen zu dessen Herausgabe befähigt war,

verdanken. Ich meine das auf meinen Vorschlag von der Akademie herausgegebene Der-

bend-nâmek Käsern- Beg's^). Man vergleiche — zum Theil ist schon in der Abhandlung

darauf verwiesen worden

—

\\\ Arran,Ismid{8cmender),Badscherwan, Badkubeh,Ber-

daa, Belendsclier , Bailekan (Bilgan)
,

^k\\ J^^ (s, Karte II. Ai; 17), Afscheron, Alan,

Adil (Jj,c = Itil), Anderi, Awar, Bob el-Abwab, Bah Allan, Humrl, Daghistan, Derbend,

Rubas, RussiaJi u. s. w.

Hinsichtlich der in TalyscJi angegebenen Flüsse entlehne ich folgende allgemein beleh-

rende Bemerkungen aus Iljin (in, . I, 4), S. 3— 7).

«Wer nach den Karten urtheilt, der wird sich nur die unrichtigste Vorstellung von

dem Kreis von Talysch bilden, denn die unzähligen Flüsse und Flüsschen, welche auf allen

Karten, selbst den neuesten, verzeichnet und wahrscheinlich der Karte des Kriegsschau-

platzes in Asien [s. S. 158j, die im militär- topographischen Depot i, J. 1830 entworfen

wurde, entnommen sind, sind in der That gar nicht da. Der, welcher die Aufnahme be-

sorgte, hat, unbekaimt mit den örtlichen Lebensverhältnissen der hiesigen Bevölkerung, aller

Wahrscheinlichkeit nach, die hunderte von Canälen, in welchen während der Monate Mai,

Juni und Juli Wasser fluthet, und die zur Bewässerung der Reisfelder angelegt sind, für

kleine Flüsse genommen. Allerdings giebt es im südlichen Theil des Kreises viel Wasser,

aber dasselbe fliesst in zwei grosse Bassins oder Seen zusammen, deren einer zwischen dem

Dorfe Schach-Agatsch — 20 Werst von Lenkoran — und Astara liegt; der andere, welcher

etwa zwei Werst von Lenkoran anfängt, erstreckt sich gegen 20 Werst nach Norden bis

zur Kumbaschischen Station, wo er sich in einer gegen 40 Faden breiten Bucht ins Meer

ergiesst,

«Von der allersüdlichsten Gränze des Kreises, d. i, von dem Flüsschen Astara bis zu

dem Flecken SaUan — 164 Werst entlang — sind nur fünf kleine Flüsse bekannt, welche

das Meer erreichen, 1) die Astara [I^U-l], 2) Lengoranka [^^L ^\j^^], 3) d. KumbascMsche

1) Vergl. aucb die Karte zu Bergé's S. 143,3) angeführten u. S. 269.

2) Derhend-Nâmeh , or the history of Derbend , translated from a sélect Turhsh version and puUished wiih

the texts and with notes etc. by Mirza A. Kazem-Beg. St. Fetersb. 1851. 4". Icb will hier die Bemerkung hinzu-

fügen, dass wenn im Verlauf dieser Abhandlung Kaze m- Beg und Kasem-Beg geschrieben vorkommt, dieses

dem Umstände zuzuschreiben ist, dass er selbst seinen Namen (v^j ^i>l^) nach verschiedenen Sprachen verschie-

den schrieb. Die Schreibweisen Petritschenko und Petretschenko, Philippov und Philipov, Gille und

Gilles kommen aus einem ähnlicheu Grund.
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Bai, 4) die Äkuscha [di-^il] und 5) die Kura (der Kur). In die Kumbaschische Bai fallen

die unbedeutenden Flüsschen Girdani Werawul [J^I^j^], Dscliil [J^;»], Bolady

[^:>'^j], Mahmtdawar [JJ i^<.s?], Boradyga [ol^^lj^^] und Badalan [O^J'^l- Die Flüsschen

Tangaru-tscliai [:>j^^'^V\ und Tachta-tschai [,jL aÄs-"] erreichen das Meer nicht.

«Der kleine Fluss Ki'sü-Agatsch oder Wiljash-tschai, in welchen das Flüsschen Syrych() fällt, welcher auf den Karten als ein grosser Fluss erscheint, der den Kreis in

seiner ganzen Breite durchschneidet, ist ein unbedeutendes Flüsschen, in welchem es im

Sommer etwa sechs Werst von der Mündung fast kein Wasser mehr giebt. Alle diese Flüsschen,

mit Ausnahme des Kur und der AkuscJia, fliessen durch den Lenkoranischen Bezirk und wer-

den im Sommer, wie schon erwähnt, in viele Canäle für die Reisfelder abgeleitet. Weiter

nach Norden wird der bedeutende Fluss Bolgara {Bolgaru-tscJiai) angesetzt, und sein Strom

in den Meerbusen von Kisil-Agatsch fortgeführt. Der Bolgaru-tschai entströmt von der

Quelle Chilchan; bis zum Dorfe Burawar [J^^j^il heisst er Schaniba-tschai {Scliamba

bedeutet Sonnabend); bis zu dem Schirin-Su [^o ^jf^^-^l, d. i. Süsses Wasser genannten

Ort, ist er unter dem Namen Ädina-Basar-tschai [^L j)jL «uj^I] bekannt und erst weiter

heisst er Bolgara. Dieser kleine Fluss ist bloss im Winter da, verläuft sich aber auch zu

dieser Zeit in der Steppe, indem er sich in Rohrdickichten und verschiedenen niedrigen

Stellen verliert; er erreicht nicht nur den Kisil-Agatschischen Meerbusen nicht, sondern

gelangt auch bei weitem nicht bis zur Poststrasse, von welcher bis zum Meere es noch

gegen zehn Werst ist. Der Ort, wo sich die Bolgara verrinnt, heisst Jeddi-Tapa [dj ^j.,^],

d. i. sieben Hügel.

«Die Flüsse Intscha[\.i^u\'\, Gamaschara, Gjök-Tapa[d^ ^^' Karajar [jU^ä] trocknen

im Sommer gänzlich aus. Diese Flüsschen fliessen im Sebidasln^oXiQw Bezirk. Die übrigen in

die Karte eingetragenen und sogar benannten Flüsschen, zeigen sich nur auf dem Papier

und sind gar nicht in Wirklichkeit da. Man kann annehmen, dass der Topograph, welcher

die Karte von 1840 zusammengestellt hat, im Winter hier war und mit der Benennung von

kleinen Flüssen alle die Wasserabflüsse aufgenommen hat, welche sich durch dasThauen des

Schnees und die zu dieser Zeit unaufhörlichen Regen bilden. Selbst der kleine Fluss Len-

koranka, der sich aus drei Flüsschen, Werl Ljakar-tschai und Bascharu bildet,

trocknet im Sommer fast ganz aus, während er während der Regenzeit im Herbst oder auch

im Frühling fast eine halbe Werst breit und bis zu zwei Faden tief ist, wie letzteres im

September 1862 der Fall war. Auch das unbedeutende Flüsschen Wiljam-fscJiai (j\^Lj

^L.] ging in demselben Monat über die Brücke hinaus, welche gegen drei Faden hoch ist.

Dasselbe lässt sich von allen Flüsschen sagen, mit Ausnahme des Kur und der Akuscha».

Auf der Karte von Riess (s. S. 173,2) finden wir die Fl. Bersend, Bolgaru, Beljasuwar,

Odina- Basar
,
Schamba, Wiljash, Weri, Ljaîwr, Wascharu, Lenkoran, Intscha, Karajar,

Butasar und Tarud.

Die Beigabe einer Karte nach den Ansichten der alten Arabischen Geographen schien
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mir zum Verständniss der von ihnen mitgetheilten Nachrichten unerlässlich zu sein. Ich

habe daher die Karte Isstachry's nach Moeller's Ausgabe beigefügt; s. K. II. Ver-

kleinert findet sie sich auch in Lelewel's Werk. Ob sie freilich wirklich die vonlsstachry

selbst entworfene Karte treu wiedergiebt, will ich nicht behaupten; auf jeden Fall ist sie

eine sehr alte und wird von der ursprünglichen nicht allzu sehr abweichen.. Sollte es einer Entschuldigung bedürfen, dass ich das Reg. II. beigefügt habe?

Auf meiner Reise auf dem Kaspischen Meere und in Masanderan und Gilan und überhaupt

in den Kaukasischen Gegenden habe ich oft mit Bedauern den Mangel eines Handbuches

gefühlt, welches mir literarische Nachweise über die bereisten Oertlichkeiten hätte gewäh-

ren können. Eine ganze Bibliothek kann ein Reisender nicht mit sich führen, auch nicht,

wenn er das sogar könnte, seine Zeit mit Suclien verlieren. Diese Abhandlung aber wird

keinen Reisenden beschweren und ich habe deshalb verschiedene Angaben in sie aufgenom-

men, welche sonst und ohne jenen practischen Zweck recht ^vohl hätten wegbleiben können.

Man kann sie wohl mit wenigen Ausnahmen überall und unter allen Umständen, auch allen-

falls zu Pferde zur Hand haben und benutzen. Möchte sie dazu dienen, dass die See-Offi-

ciere, welche das Kaspische Meer befahren oder andere Anwohner und Reisende manche in

der Abhandlung vielleicht nicht genügend erläuterte Fragen zum Gegenstand näherer Unter-

suchungen und wissenschaftlicher Unternehmungen machen, dass z, B. von Aschurade aus

oder sonst, eine eben solche Nachbildung der Inschrift von Gumbad-i-Kabus (s. S. 91) be-

sorgt werde, wie die Inschriften von dem Thurm zu Radekan abgenommen worden sind; s.

S. 266. Bei den jetzigen Zeit- und Ortsverhältnissen müsste die Abnahme der erwähnten

Inschrift ohne besondere Schwierigkeit auszuführen sein.

Ich habe mit Freuden Herrn Dubrowin's Bibliographische Angabe der Quellen( !, (7>. . 1871 —
s. S. 147,2) — begrüsst und bin ganz mit der in der Vorrede ausgesprochenen Ansicht

hinsichtlich der Nützlichkeit einer solchen Zusammenstellung einverstanden. Zur Ver-

vollständigung der von mir gegebenen Literatur bitte ich das erwähnte Werk an den

betreffenden Orten, z. B. bei Alasan, Aschurade, Baku, Albania u. a. einzusehen. Auch

Pogodin hat seinen ein solches Verzeichniss der angeführ-

ten Schriftsteller vorangestellt. So habe ich denn auch öfters den betreffenden Inhalt an-

gegeben, z. B. bei Jakut, Mas'udy und Fraehn's opuscula postuma wsc. '). Ich habe im

Verlaufe der Abhandlung öfter auf die letzteren verwiesen oder aus ihnen Nachrichten mit-

getheiit. Das wird fürs Erste die Art und Weise sein, wie diese Schriften benutzt und zum

Frommen der Wissenschaft ausgebeutet werden können. In dieser Hinsicht sind sie un-

schätzbare Kleinode des Asiatischen Museums. Sie verlieren durchaus nicht an Werth

durch den Umstand, dass sie — Fraehn f 1852 — schon vor langer Zeit niedergeschrie-

ben worden sind, als noch viele hoch wichtige betreffende Werke, z.B. Jakut, ed. Wüsten-

1) Vergl. Ch. M. Fraehn ii Nova Supplementa. Petropoli. 1855. S. 445.
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feld, Ibn el-Athir, ed. Tornberg, Beladsory und Isstachry, ed. de Goeje, die Bu-

laker Ausgabe Ibn Chaldun's und andere noch nicht erschienen waren. Aus diesem Ge-

sichtspuncte ist auch die unten gegebene Beschreibung einer in Berdaa {Ärran) geprägten

Münze, welche ich hier als Erläuterung zu der S. 265 erwähnten in Arran a. 159 d. Pl.

geprägten Kupfermünze und der Geschichte der Stadt Berdaa (s. S. 264. 269) mittheile,

1) Fraehn, Opp. post. msc. XI, S. 15:

JE. Dotab, cusus dci^Aj in Berdaa a. 143 (= 760,1), incerto quidem Dumerali denario.

A. utraque eadem quae argenteorum esl.

Posticae perigraphe : 4jyl_^c) J.*«^^ j.j__^5^ « » l»*

oj>a'i Jussit hunc (luimum cudi) Jesid filius Oseidi, cujus victortam deus illustrem reddat.

Hic Jesid, unus de nobilissimis Kaisitis, cujus patrem passim male J.^\ Äsad, Esed, vocant pro Oseid, quod

cum nuraorum meorum tum Ibn Challikani auctoritas tuetur, a. H. 140 vel 141, Armeniae, Aderbeidschaniae et Ar-

ranae Mansuro praefectus erat. Etiam Derbendae praefuit. Multis ille et prosperis proeliis contra Chasaros

aliosque populos Caucasicos usus est, Sanarios (qui Schamacbiam inter et Berdaam sede'oant) subegit, Bab-Allan,

s. Portas Caucasicas, célèbres illas fauces natura munitissimas quae hodic Dariel audiunt, occupavit, frequentibus

coloniis ex Syria, Mesopotamiâ etc. in Dagbestaniam deductis ') ibique passim castellis exstructis, Derbcndam ab

iucursionibus Chasarorum tutam praestitit, nominisque sui cum gloriâ tum terrore regiones illas implevit ita ut

Chakanus Chasariae filiam suam ipsi uxorem committeret ^). Numi argentei qui ab hoc viro illustri in urbibus Ar-

minia (i. e. Dowin) et Arran (i. e. Berdaa) cusi sunt, ipsius nomine carent. Hoc mihi in solis aeneis oblatum est,

quorum non nisi duo mihi innotueruut, is uimirum, quem nunc cum maxime tractamus, atque alter et ipse Berdaae cusus

a. 159'). Ex quo posteriore id etiam intelligitur, Jesidum huuc (quem cave cum Jesid ben Mesid, et ipso illarum

provinciarum praefecto paullo seriori, confundas) postqnam per aa. 140— 148 Armeniae etc. praefuisset, deinceps

c. a. 159 eidem praefecturae iterum admotum esse; quocum concinit Ibn-Challikan referens eum cum Mansuri

tum Mehdyi Chalifarum nomine provinciam modo dlctam administrasse.

Ad Berdaam autem urbem quod attinet, haud ab re fuerit observare, ejus nomen vulgo quidem dEJ>^j vel

^j'f audire, sed apud Jakutum
,
Edrisyum, Ibn-el-Wardyum exaratum esse^ Bersaa, quo scribendi modo,

qui Ibn-Challikanum Kamusii auctorem praeteriit, fere inducor ut BapaÇa (cf. BepÇaa) apud Ptolemaeum*)

eandem cum nostrâ urbe esse credam; cui sententiae haud scio an aliquid fidei afferat Jakutus inter alios auctores

de Bersaa tradentes etiam d«x laudat, cujus auctorem Ptolemaeum perhiberi alio loco dixi. Sita est in Ar-

ran, quam provinciam nunc Karabagh vocant, ad Terter fluviolum^), qui intermissis quatuordecim admodum
werstis in Kurr fl. infunditur. Urbs haec quondam clarissima et floreutissima a vetustate originis insignis est. Sunt

qui a Nuschabâ (Kaidafam alii vocant) regiuâ illâ in rerum ab Alexandro M. gestarum historiis Orientalibus cele-

bratâ conditam eique tunc nomen Berdem, paullo post in Berdaa mutatum, inditum esse perhibent*). Alii

Alexandrum ipsum ejus conditorem dicunf); alii Kobadum filium Firusi, Sasaniden'^). Praestabit fortasse statuerc a

Kobado eam non nisi restauratam, si eadem cum Ptolemaei BepaÇa est, Volunt autem appellationem Arabicam Ber-

daae formatam esse ex Persico ^\ ^ Berdehdan i. e. captivorum sedes vel colonia, quia rex quidam Persarnm

eo deduci ibique considère jusserat quotquot ex hello nescio quo abduxerat captives'). Sojuty quidem urbem hanc anno

demum 85 H. ab Abd-ul-asis ben Hatim Bahily conditam refert; at restauratam tunc temporis fuisse probabilius est,

nam Berdaam sub Osmani Chalifatu a Selman ben Rebia Bahily per deditionem receptam esse auctor est Jakut.

Selmanum autem jam a. 31 in acie contra Chasaros cecidisse novimusi").

Sub Arabum Imperium subjuncta,raox metropolis Arranae •') hujusque provinciae praefectorumscdes evasit diu-

que mansit, unde in numis non suo solnmmodo proprio, sed iVequentius etiam ipsius provinciae nomine insignitam de-

prehendimus, et quidem modo simpliciter Arran, modo plenius (jljl üÄjJ.«, id quod jam olim (Beiträge

p. 41) aunotavi, ubi vide sis laudatos a me geographicos Arabicos, quibus adde Ibn Saidum. Maghrebyum, qui Ber-

daam j\ .^ 5j,cl9 dicit et Ibn el-Fakihum all. apud Jakutum, qui eodeni sensu Ij] ÄÄjJ.«. Nec vero

Tychscnium cura qui (Comment de Defect. p. 85) Nachidschewanam Arranae urbem c^ipitalem esse vult.

Ceterum Berdaae florem et splendorem Ibn-Hauhd [ed. de Goeje, S |^K|]jam suo tempore (i.e. med. saec.Xp.

Ch.)nonnihil imminutum esse refert,puto maxime saevâ illâ strage quam a 332 H(Chr.943— 5)aRussis perKurr fluvium



XXIV Einleitung.

zu betrachten. Warum aber nicht schon eine umfassendere Herausgabe ') derselben erfolgt

ist, wird jeder Sachkundige von selbst errathen können; es wird an einem anderen Orte des

Näheren auseinandergesetzt werden.

' Ich bin aber noch weiter gegangen und habe die auf den Karten verzeichneten Oert-

lichkeiten , welche allenfalls von den Lesern dieser Schrift gesucht werden könnten
,
ange-

geben, damit jeder wisse, in welchen Karten namentlich er das Gesuchte, z.B. Maragalu,

Lemberan, die verschiedenen^^, .4&es^MW, Hekatompylos, Zadrakarta, u.a. finden

könne. Sogar die Verschiedenheit der Orthographie wird ihm deutlicher und belehrend vor

Augen treten. Man könnte mir einwenden, man wisse doch zum voraus, was man auf einer

gegebenen Karte z. B. der Kaukasischen Länder zu suchen habe und zu finden hoffen könne.

irrumpentibus occupata sustinuerat. Jakuli memoria (f a. Ch. 1229) maximam partem in ruinis jacebat, haud ita multis

superstitibus iücolis, fortasse quod a. Ch. 1221 communem cum Beilekan a Mougolis acceperat cladem. In eandem

fere sententiam Kaswiny, qui a. Ch. 1283 mortuus esse dicitur. Abulfeda quidera refert suo aevo (a. 1321) Berdaae

non remansisse spatii aedificiis culti tantum, quantum Mearrae, urbis Syriae ambitum nondum aequet'^). Ex quo con-

jicias urbem hanc aliquateuus revaluissc; nam Mearra (el-Noman) memoriü Abulfedae civitas non ignobilis erat.

Atque sane cxtant numi Berdaae cusi ab Il-Chanis Abu-Said et Sati-Beg aa. 719 (= Ch. 1319) et 738—9 (=1338,9''),

item a Scheich Oweis Dschelairide c. a. 770 (seu post med. XIV saec. Chr.). Atque haud ita multo post hanc urbem

a Timuro captam legimus. Quae utraque res non cadit in desertam urbem.

Inpraesentiarum autem urbis quondam nobilissimae jam pridem ad solum dirutae desolataequc vis vestigia

supersunt^*) in pago humili et ignobili Berda dicto, qui ejus locum obtinct atque suo in nomine magni aliquando Ho-

minis memoriam servat^^).

1) Constat, harum coloniarum Arabicarum etiamnunc ibi loci reliquias superesse.

*) cf. Ibn Challikan in vità Jesid ben Ilatim, D'Ohssou, Des peuples du Caucase, p. 69, Nouv. Journ. Asiat.

T. III, p. 464, St. -Martin, Mémoires sur l'Arménie, T. I, p. 417.

^) Hune quidem ex Museo quondam Pflugiano edidi in Beiträge zur Muh. Münzk. p. 7, ubi quae in incerto

relinquere me cogebat prava numi conditio, deinceps bina ejusdem exempla paullo integriora (quorum alterum ex

Museo Sprewitziano in Charkowiense transiit, alterum cl. Gromowii, Prof. Charcow. est) jam ad liquidum perdnxe-
runt ita ut nec de auctore nec de urbe amplius sit quod dubites.

*) Recogn. a Petro Montano. Amstel. 1605, p. 134. •

*) Bei der Terterischen Station, wo ich übernachtete, war er keines Weges ein «FlüBacheu» zu neuneu [D.]

^) V. Burhani kati.

veluti Hamdullah.
') Sic Ibn el-Fakih, Ibn el-Wardy, Kaswiny, Mirchond, al.

') Hamsa et Firusadady.
10) Adde, quod Armeniorum libri episcopum ibi loci jam anno p. Ch. 490 constitutum referuut.

'') Fuere qui Berdaam ad Aderbaidschanam referrent veluti Ahu-Saïd apud Jakutum, auctor Lobabi apud
Abulfedam all. (coli. Ibn Challikano in vitt. Jesid b. Mesid et Chomareweih), quod factum est, quod appellatio

Aderbeidschanae modo latius modo strictius sumebatur. Eadem de caussä Gendscha urbs apud Abulfedam p.

315 ab auctore Muschteriki recte ad Arranam adcensetur, p. 307 autem (ubi öjXa. Bschansa audit) ab auctoi-e Lo-

babi inter Aderbeidschanae urbes numeratur.

1*) Minus recte Abulfedae sensum ceperunt Ritter, Erdkunde II, p. 832 et Moeller in Ersch u. Grub. Encycl.

VII, p. 373.

»3) V. Mémoires de l'Acad. imper. d. Sc. VI Série T. II. p. 520 et 538; cf. ib. p. 530 sq.

1*) Unde mirari subit quod auctore Armeno de Berdaa hodiedum 7000 domus numerante traditum legitur in

Dorpat. Jahrbüch. T. IV, p. 417, ubi et alia offeruntur quae minus recte habere videntur. [s. S. 263. D.]

1^) Berdaa urbs claritate quondam et vetustate prae ceteris memorabilis, quum jam versus medium saeculum
X p. Chr. per annum et quod excurrit in veterum Bussorum manibus fuerit et iude ab an. 1812 licet eversa prorsus

in imperii Russici ditionem venerit, digna sane esse videtur, cujus fata nostratium aliquis diligenter inquirere et

accurata perscribere instituât, qua in re auctorum orientalium magno et vario auxilio uti datum est».

1) Ausser dem S XXII,1) genannten schon erschienenen Werk werden Fraehn's Anmerkungen lu verschie-

denen numismatischen Werken nächstens erscheinen.
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Aber nicht immer findet man, was man eben wünscht und erwartet; ein Umstand, der

zu nicht selten mühevollen Zeitverlust führt, weil man genöthigt ist, so lange noch andere

Karten einzusehen, bis man endlich das Gesuchte findet.

Das literarische Yerzeichniss dürfte übrigens noch in einer anderen Hinsicht nicht

unbeachtet und unbemerkt bleiben. Benutzt worden sind gegen 40 hier zu Lande befindliche

morgenländische Handschriften oder Auszüge neben mehreren im Auslande befindlichen ').

Unter den angeführten Namen von Schriftstellern und Herausgebern von Karten ist die weit

überwiegende Angabe mit einem vorgesetzten * zu bezeichnen — s. S. 140 (Vorbemerkung).

Es ist nun zwar natürlich, dass eine Schrift, wie die vorliegende es ist, sich vorzüglich an

Russische Quellen zu halten hatte, aber man darf dabei nicht übersehen, dass auch zur Her-

ausgabe von Werken und Karten im Auslande aus Russland fliessende Quellen benutzt wor-

den sind, z. B. von Wahl, Hassel, Forbiger, Hamraer-Purgstall (Gesch. d.gold. Horde),

Humboldt, Ritter, Kiepert u. a.

Wenn ich auf meine Reisebeschreibung (s.S. 133 «Reiseb^ verweise, so ist damit das

noch unter der Presse hefindliche Werk, von welchem der erste Abschnitt Bemerkungen

auf der Reise von St. Petersburg bis Äschref und GeschicJdlicJie AltJieüung enthaltend der

Beendigung nahe ist, gemeint. Diese Schrift geht Hand in Hand mit der vorliegenden Ab-

handlung und den auf Seite XXVHI. Anm. 1) angeführten Aussägen, und so finden

wir in ihr manches auch hier zu Verwendende, z. B. über Tabaristan, Masanderan, Rade-

kan, Aschurade, Ästerabad, Aschref, welches, wie S. 112 erwähnt, in Pendsch{e)hesar

(jl Jè^:) lag. Diese Benennung war also noch um das Jahr 1630 gäng und gebe, da sie der

Berichterstatter Iskender Munschi gebraucht. Wenn nun der so bezeichnete Landstrich

von Pendschâhesar verschieden war, so wird er wiederum nur ein Theil von letzterem ge-

wesen sein — ein Fünftel von den tausend (Dscherib?). Auf jeden Fall sind also die Rus-

sen bis zu dem heutigen Aschref vorgedrungen, was allerdings nur eine Tagereise von acht

Farsangen, etwa 50 Werst erforderte. Ich habe die Reise von Aschref nach Sari in etwa

vierzehn Stunden zurückgelegt. Früh Morgens ritt ich aus und war Abends an Ort und

Stelle. Auf Karte 1, hätte also recht gut zwischen Sari und Aschref, Pendschahesar ein-

getragen werden können. Dasselbe wird von Sehireddin etwa eilf Mal erwähnt und immer

als in der Nähe von Sari; s. oben S. XVL Seine Lage wird durch den beifolgenden nach-

1) Z. B. den durch Hrn. Dr. Nöldeke i. J. 1859 besorgten Auszügen aus den Berliner Handschriften des

l)Mukaddesy (cod. SprengerS), 2) dem /i)j,LJ) ^!^^ (cod. Sprenger 2), und 3) von Abu
Said el-Balchy (cod. Sprenger 1); s. Mél. asiat. T. III, S. 677 — 8. Vergl. S. 273, Nachtr. zu S. 141 u. S. 275.

Nachtr. zu S. 265,1); dem mir von Hrn. Dr. Mordtmann mitgetheilten Auszug aus einer Constantinopelcr Hand-

schrift des Tabary u. a.

2) Es ist da in Folge späteren Umdruckes anstatt 255—256 zu lesen 246—247. Tudschi war die Veste Kia

Wischtasf's. Vergl. Sehireddin, Reg. unter und IS.

3) In dem 17. Bändchen der Beiträge zur Kenntniss des Bussischen Beiches S. 28 wird 1 Farsang = 8 Werst

und 447 Faden, also beinahe 9 Werst angegeben; vergl. S. 191 dieser Abh.

Mémoires de TAcad. Imp. dos sciences, Vllrae Serie. IV
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träglichen (s. S. XVII) Holzschnitt veranschaulicht. Ueber Hesar - dscherïb s. Bode,.. T. 107, S. 145. Und bei dieser Gelegenheit will ich noch bemerken, dass nach dem

in dem Verlaufe der Abhandlung über die Insel Abesgun Gesagten es kaum nöthig wäre

hier noch hinzuzufügen, dass deren auf der Karte angenommene Lage nur eine mir wahr-

scheinliche ist. Denn wenn man vj^^jl o_/j^» durch «eine Insel des Kaspischen Meeres»

und nicht durch «Insel Abesgun» übersetzt — s. S. 182 — so kann diese dann nicht mit

Namen benannte Insel, auf welche sich der Chuârismschah flüchtete, auch anderswo gelegen

haben; s. S. 260. — Radekan habe ich wegen der S. 2G6—7 erwähnten Inschriften beige-

geben. Nach der Karte II. könnte die Insel von-) etwa die I. TscJietscJien oder

Tschetyre Bugra, die Insel Siahkuh, Kulali sein; s. S. 123. Den Berg SiaJi-Kuh könnte

man in dem Kara-Tau — beide Benennungen bedeuten Schwarzberg — (s. Karte I.) suchen;

vergl. S. 124 Doch das sind nur unerwiesene Vermuthungen. — Ferner über die Expe-

dition des Grafen Woinowitsch, die verschiedenen Unternehmungen Stenka Rasin's auf

dem Kaspischen Meere, z. B. die Plünderung Ferahabad^s u. a. Auch ein bedeutender

Theil des Atlasses ist fertigt).

1) In ihm sind enthalten: A). Ansichten u. andere Abbildungen I. Baku, von der Seeseite. II. Die Festung von

Baku. III. 1) Die Syngala Moschee in Baku. 2) Der Gottesacker Kyrdüar in Derbend. IV. Das Wolfsthor bei Baku.

V, 1). Grabdenkmal bei Marasi. 2) Das Häuschen Peters I. in Derbend. 3) Bibi Haibet im Dorfe Schichaly. VI. 1)

Das Grabdenkmal d. Fr. Nesterzowa in Derbend. 2) Der alte Thurm in Berdaa (s. diese Abhandl. S. 45). 3) Grab-

I



Einleitung. XXVII

Bei Butkov's Werk habe ich gewöhnlich nur auf das Register verwiesen. Wo auf

Justi's Beiträge verwiesen wird (z. B. S. 135, Anm, 1) ist das erste Heft, wo auf Spie-

gel 's Erân. AUerthimsJcunde, der erste Band geraeint, da die zweiten Theile noch nicht er-

schienen waren, als das Betreffende gedruckt wurde. Die S. 193 erwähnten Fragm. Jiistor.

Ärdb. bilden den zweiten Theil der Fragmenta Historicorum Ärabicorum. Ed. M. J. de

Goeje, Lugd. Bat. 1871; der erste Theil Kitäbo4-Oyun ist S. 289 genannt worden. Wo
bloss Tornberg angeführt wird, ist seine Ausgabe des Ibu el-Athir gemeint.

XIX. Auch Anhang II. wird keiner Entschuldigung bedürfen. Sind die Angaben über

die Länder, welche die alten Russen auf ihren Zügen berührt haben, nach Ptolemaeus

mitgetheilt worden (s. Hyrkanien, S. 96 und Medien^ S. 98), so haben âuch die Sprachen,

welche damals vielleicht in jenen Gegenden gebräuchlich waren, das Recht nicht unbeachtet

zu bleiben. Da,?, Masanderanische (Tabaristanische) war nach den Angaben morgenländischer

Schriftsteller schon sehr frühe im Gebrauch und nach den gegebenen Proben zu urtheilen,

nicht allzu verschieden von den heutigen Mundarten, welche wir ja durchaus noch nicht vollstän-

dig kennen. Auch dem Güanischen, Tat und Talysch wird ein gewisses Alter nicht abzusprechen

sein; doch fehlen mir darüber nähere Nachweisungen. Ustad'Aly Piruseh verfasste um

978— 983 Tabaristanische Gedichte; schon bei der Gründung ÄmuVs in grauer Vorzeit soll

Amula (s. Sehireddin, S. 27) dergleichen Verse ausgesprochen haben. Ferner sind in dieser

Hinsicht zu nennen: Schah Ghasi Rustem (f 1162 od. 1164), Issfehbed Churschid

Mamtiry, der Issfehbed Merseban (b.?) Rustem, der Verfasser des Merseban-nameh,

Ibrahim Mu'iny (j^;*»*), Kutb Rujany (um 1243), Kia Efrasiab Tschelawy (um 1350),

Seyid 'Abdu'l-'Asim (^*li«J) J-^c) gegen 1400. Auch unser Geschichtschreiber Muham-

med führt viele Tabaristanische Verse an. Es finden sich solche auch in dem Kabus-nameh

u. s. w. Dagegen wird eine Entschuldigung hinsichtlich der Rechtschreibung und Um-
schreibung namentlich der Russischen Benennungen hier am Orte sein. Sie ist nicht durch-

gängig eine und dieselbe, aber zu Störungen wird sie nicht Anlass geben. Es besteht eben

in dieser Hinsicht noch keine allgemeine Uebereinkunft; einer schreibt die Insel, Shi-

loi, ein anderer Schiloi, ein dritter Shiloj; so auch Muravjev, Mouravjeff, Murawjew,

denkmal des Schaich Dursun 4) Fir Merdékan. 5) Grabdenkmal zwischen Derbend und Kuba. VII 1) Eajakent

(Gmelin's Grab). 2) Chanelcah. VIII. 1) Die Bergveste Eala-Kuraisch. 2) Der Berg Kursengi. IX. 1) Die Station

Kulary. 2) Ruinen eines Thurmes in Kvbätschi. 3) Karawanserai auf dem Wege von Sumgait nach Kjiläsi (Kjäläsi).

X. 1) Grabdenkmal in Achbil-Firi. 2) Grabsteine auf dem Wege zwischen Madschalis undKubätschi. 3) Die Tränkstätte

Häpro-Kulagh. XI. Derbend. XII. Madschalis. XIII. Kubätschi. XIV — XV. Reliefs in Kubätschi. XVI. It. u. bild-

liche Darstellungen aus Eala-Kuraisch. XVII — XIX. Eine bildliche Darstellung u. Inschrift aus Eala-Kuraisch.

B). Inschriften. l.üusAmul v.J.1120. II.l) a.us Barfurusch. v. J.1484,5. III. 1) Seyjd Aly. 2)aus d. Koran aus Bendepai.

IV. aus Barfurusch v. J. 1702. 2) — \omImamsadeh Muhammed Taher. a. 1470. V. Inschriften ans 3Ieschhed-i-Ser.

1) V. J. 1437. VI. Zwei Inschriften; eine v. J. 1499, 1500; die andere ohne Jahrzahl. VII. 2 luschr. v.J. 1453 u. 1454.

VIII. Eine Inschr. v. J. 1500. IX. Zwei Inschr. v. J. 1488 u. 1505. X. Inschrift von Sulaimandereh bei Rescht. XI.

— aus Gilan v. J. 1466. Ferner vierzehn Indischeinschriften slus Ateschgah bei Baku, die S. 116 erwähnten Kara-

wanseraien, Inschriften aus Kubätschi u. a. Vergl. über diese Ansichten, Inschriften u. a. meinen Bericht v. J. 1861.
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Sherinov u. Scherinov(), de l'Isle u. Delisle u. s. w.; s. S. XX, Anm. 3).

Auch andere Unebenheiten, z. B. Bäü, Bail, üsen, Ösen, Tusch, Tlmsch, Cherabi- und

Gherabe-^cJiehr, entschlüpfen der Feder wenngleich nicht unbemerkt, eben weil sie sich in

den gerade vorliegenden Schriften so verschieden darbieten. Es ist sogar bisweilen schwer

zn entscheiden, wie man nach der örtlichen Aussprache, die man nicht ganz unberücksich-

tigt lassen darf, schreiben soll, z. B. Achistan oder Achsitan, Osen oder Usen.

XX. Das späte Erscheinen der Abhandlung, welche schon i. J. 1868 eingereicht

wurde, hat in verschiedeneu Umständen seinen Grund. Einer der Hauptgründe ist der,

dass ich immer hoffte neue Belehrungen und Aufschlüsse aus morgenländischen Handschrif-

ten zu erhalten und zu diesem Zweck auch verschiedene Reisen nach Deutschland und England

unternahm Ich hatte daher auch eine Zeitlang die Hoffnung gehegt, die in den Bibliothe-

ken ConstantinopeVs befindlichen Handschriften nach Möglichkeit ausbeuten zu können , da

sie voraussichtlich erwünschte Beiträge zur Kenntniss der alten Russischen Geschichte und

Geographie u. a. geliefert und mich in den Stand gesetzt haben würden, nicht nur die in

der Anmerkung erwähnten Äussüge fortzusetzen, sondern auch die seit d. J. 1844 schwe-

bende Fra^e hinsichtlich der in der Persischen Uebersetzung Tabary's unter d. J. 643

genannten Russen zu erledigen. Der Verfasser derselben, Bala'my, welcher unter dem Sama-

niden Manssur I. (961— 976,7) lebte, und um d. J. 963 übersetzte, muss die drei Einfälle

der Russen i. d. J. 880(?), 909, 10 und 913,4 wohl gekannt und von dem Zug gegen

Berdaa i. J. 944 wenigstens gehört haben. Was Wunder, wenn er annahm, dass unter dem

erbitterten Feinde und den verschiedenen Völkerschaften (s. S. XXX), mit denen Scheh-

1) Die Ergebnisse dieser Reisen i. d. J. 1870— 1 sind enthalten in den (sechszehn) Auszügen aus morgefüän-

dischen Schriftstellern, betreffend das Kaspische Meer und angrämende Länder; s. Mélanges asiatiques, T. VI. und

VII. Wenn in den Nachträgen nicht alle betreffenden Stellen angegeben wilden, so ist der Grund darin zu "suchen,

dass der Druck der Auszüge noch nicht beendigt war. Ich hole sie hier nach. EaspiscJies Meer, Ausz. I. S. 358. II.

S. 365. III. S. 638. IV. S. 654. VI. S. 664. VII. S. 704. X. S. 31. XII. S. 57. Inseln, Ausz. I. S 359. Äbesgun — Ssadik

Issfahany nennt es (S. 60 — 61) eine Insel in dem Meer von Gilan — Ausz. V. S. 661. XII. S. 38. XIV. S. 56.

Vergl. Desmaisons, Histoire des Mogdls et des Tatares par Aboul-Ghâzi Bèhâdour Kban, T. II. St. Pé-

tersb. 1874, S. 128. Das ebenda befindliche Istidâré muss Rustemdar sein; man könnte höchstens Ustundar

(jljlZ^l) zulassen; zu den S. 180. 189 genannten Nemisch {^i) vergl. Ausz. VII. S. 690. 693. 696. Nach der

Karte II. hätte Abeskun (31) zwischen Asterabad (32) und Sari (27), und Ain el-Hum (28 — Alhum) nicht weit

von Sari gelegen, wie es denn auch die Hafenstadt von Sari von Einigen genannt wird. Es würde in diesem Falle

etwa dem heutigen Ferahabad entsprechen und wäre von Ahlem verschieden. Abeskun aber hätte in der Nähe von

Karatepe und Miankaleh (Malaleh) gelegen. Dschurdschan , Ausz. I. S. 348. V. S. 6G1. XIV, S. 55. Salcsin, Ausz.

II, S. 371. VII, S. 708. 710. In dem ^..£1) ^_^^^ ^^)_,. 4_jl;5^des Jusuf (Joseph) ben Go-

rion ^j^j ti—^J, msc. Mus. asiat, 537, fol. Iv.) finden wir^ ^!» ^^^i "'^''^ Mascheh (TJt^'üj

Gen. X,2) sind die Saksin». Im Josephus Hebraicus, ed. Breithaupt. Gothae et Lipsiae. 1710 S. 4 — 5 steht

'>}V:y^ an '^m-. «Meschech sunt Sibsen-(Sibesni vel Siboseni»). Itü (Stadt und Fluss, Ausz. I. S. 357. II. S. 372.

V. S. 060.. S. 27. Derbend, Ausz. I. S. 352. II. S. 366. VIII. S. 26. Serir, Ausz. IV. S. 646. Meer von Chuâ-

rism (Aral-See), Ausz. I. 350. II. 366. XII, S. 40 (nach Dahl, i. d. Beiträgen zur Kenntniss d. Russischen Beiehes,

VII. Bdchen. S. 24 = belandetes, inselreiches Meer). Dschaihun (Amu-Darja), Ausz. I, S. 350. VI. S. 667. IX. S. 29.

Bendad Hormus (S. 128 d. Abb.), Ausz. III, S. 650. Hesar-Dscherib [ebenda). Zu Ghelachelan (S. 90) s. Ausz. XI.

S. 35, Anm. 26). u. a.
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riar im J. 643 zu thun hatte, auch die Eussen gemeint seien, welche ja als Feinde der

Samaniden und der Bewohner der südlichen und östlichen Uferländer des Kaspischen Mee-

res aufgetreten waren, und zwar als ein mit nichten unbedeutendes Volk. Waren sie aber

ein solches schon um das Jahr 880, warum hätten sie, seiner Meinung nach, es nicht auch

schon i. J. 643 sein können? Die ihm gleichzeitigen Arabischen Schriftsteller, Ibn Dus-

teh, Abu Said el-Balchy, Isstachry, Ibn Churdadbeh, Ibn Fudhlan, Ibn Haukal

führen sie ja schon als ein bekanntes Volk auf. Sein Vorgreifen hinsichtlich der Benennung

«Russen» kann ihm um so weniger zum Vorwurf gemacht werden, als wir ja nicht einmal

mit Bestimmtheit wissen, ob es von ihm selbst, oder vielleicht von einer späteren Hand aus-

gegangen ist. Dass übrigens die Persische Uebersetzung neben Abkürzungen auch wieder

bedeutende Zusätze, welche sich in dem Arabischen Original nicht finden, enthält, ist schon

von Anderen bemerkt worden; s. Classical Journ. LX. Dec. 1824, S. 392 u. Fraehn,

Opp. post. msc. 3. LIX, fol. 91 — 95. Früher konnte die Erledigung der Frage wenigstens

von meiner Seite nicht versucht werden, weil ich erst i. J. 1871 in sichere Erfahrung

brachte, dass sich der die Jahre 15 — 34 (= 636 — 654,5) enthaltende Theil von Taba-

ry's Arabischem Geschichtswerk in der Bibliothek der Hagia Sophia befinde; s. Mordt-

mann, Zeitschr. d. D. m. Ges. Bd. XXV, S. 265. Die da wahrscheinlich vollständig vor-

handenen Nachrichten über die Kaukasischen Gegenden und die Chasaren, welche ich i. J.

1844 nach der im Allgemeinen sehr abgekürzten Persischen Uebersetzung oder Bearbei-

tung herausgab (s. S. 146,2) dürften von bedeutendem Belang sein und uns neue Belehrun-

gen gewähren, oder wenigstens die aus der genannten Uebersetzung geschöpften bestätigen.

Vergl. hierzu Kunik's Bemerkungen, S. 234— 239. Da indessen unvorhergesehene Um-

stände eintraten, welche mich verhinderten meinen Vorsatz auszuführen, so hielt ich es

für meine Pflicht, die Lösung einer den Kennern der alten Russischen Geschichte an-

stössigen Angabe auf einem anderen Weg zu erstreben. Ich wandte mich an Hrn. Dr.

Mordtmann mit der Bitte, mir eine x\bschrift der betrefienden Stelle aus dem Arabischen

Tabary zu besorgen. Am 29. April (11. Mai) 1874 erhielt ich das Gewünschte, aber

nicht nach der in der angegebenen Bibliothek befindlichen Handschrift, wo in d. J. 22 ge-

rade dqr betreffende Absclmitt fehlt, sondern aus der Bibliothek Köprülü. Die Russen

werden von Tabary nicht genannt. In dieser Hinsicht ist die Frage entschieden. Vergl. Einl.

S. VII, unter V. Und hätte ich das früher gewusst, so würde das, was S. 12— 13 darüber

vorgebracht ist, anders aufgefasst worden sein. Ist, woran kaum zu zweifeln ist, der von

Hrn. Mordtmann mitgetheilte Text der ursprüngliche'), so haben sich in die Uebersetzung

eigenmächtige Aenderungen eingeschlichen. Von Tabary werden weder die Russen noch

1) d.h. eigentlich immer der von Tabary selbst aus seinem grossen auf 30,000 Blättern geschriebenen

Werke gemachte Auszug, da erstcres seines ungeheueren Umfanges wegen von Niemand durchgelesen werden konnte

und also seinen Zweck ganz verfehlt hätte. So berichtet Iladschi Chalfa, ed. Flügel, T. II, S. 136 K« 2250,

nach Ibn el-Dschausy. Vergl. auch Classical Journ. S. 393 und Fraehn a. a. 0.
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Chasarenals Feinde der ganzenWelt bezeichnet ^). Schehriran (^jl_^J^|i,,aer auchScheh-

riar, j b_/^^) sagt nur, er habe es mit einem erbitterten Feinde und verschiedenen Völkerschaf-

ten zu thun. Es werden dann nur die Türken und Alanen namentlich angeführt. Meine in

den NaclmcUen S, 454, Anm. 3) befindliche Bemerkung, dass in der Türkischen Ueber-

setzung Tabary's (in dem ehemaligen Rumänzov. Museum) verwerflicher Weise anstatt

Russen, Tataren stehe, ist daher jetzt dahin zu ändern, dass Tataren eine verwerfliche

Verbesserung für Türken sei. Eben so wenig werden die Dschuhran (^' '^^^)

genannt. Habib wird gegen Tiflis, Hudsaifa gegen die Völker in den Bergen der Ala-

nen, Bekir gegen Mukan gesandt. In der i. J. 1260 — 1844 in Constantinopel gedruck-

ten Türkischen Uebersetzung 4. Buch {^^J S. irr—* — s. Rosen S. 166 —

finden wir auch (S. ), dass Bekir (im Text:_^3o) gegen Kukan {(j^'s^s 1. ^jl» Mukan),

Habib gegen Tiflis geschickt wurde. Anstatt des Feindes, welcher in das Land der Mu-

sulmanen eindringen könnte und dem sich die Bewohner von 'Adschem und Faris anschlies-

sen könnten, werden da die Russen und übrigen Ungläubigen, später anstatt der

Dschuhran die Alanen genannt. DieChasaren sind durchgängig jj.» f. jji gedruckt. Von

einer Abkürzung der Persischen Uebersetzung habe ich in dem in Rede stehenden Capitel

kein Beispiel gefunden, w^ohl aber sonst Einschiebungen, wie schon Mordtmann bemerkt

hat. So z. B. wird in der Persischen Uebersetzung — wenigstens in der mir vorliegenden

Abschrift — in der Geschichte Alexander's d. Gr. des Feldzuges desselben gegen die

Russen nicht gedacht. In der Türkischen Uebersetzung aber, Buch 2. S. 130— 131 (s.

Rosen, S. 163) wird angegeben, dass Alexander nach dem Friedensschluss mit dem

Chakan gegen die Russen zog, deren Beg Kital (Jl-^ä) hiess. Da fiel auch Nuschabeh

in seine Hände, welche, nach ihrer eigenen Aussage, ein von dem Chakan dem Kital ge-

schenktes Mädchen war. An einem Kampftage standen 800,000 Russen 600,000 von

Alexander's Truppen gegenüber; 10,000 Russen wurden gefangen. Es fielen sechs Schlach-

ten vor. Endlich wurde Kital gefangen, auf seine Bitte um Verzeihung begnadigt und

reichlich beschenkt, so wie auch seine Grossen. Alexander gab Nuschabeh an Kital

zurück. Hierauf zog er nach Derbend', von Derbend nach Schirwan, von da nach Berddah

und von Berddah nach Armenien. Hätte man bloss diese Türkische Uebersetzung zur

Hand, so würde man den Raubzug der Russen gegen Berdaa, der doch durch geschicht-

liche Quellen feststeht, entweder gar nicht kennen oder doch anzuzweifeln das Recht haben.

XXI. Die Anhänge IV. und V. sind gegen die ursprüngliche Anlage erst ganz zuletzt

hinzugefügt worden. Da aber der im ersteren Anhang vorkommende Moses Caghanca-

tovatsi schon früher (S. 2. 12.) als ein Gewährsmann auch für den Raubzug i. J. 913,4

genannt wird, so will ich schon hier das Folgende beibringen.

1) Die Russische Uebersetzung der Stelle nach dem Wortlaut der Persischen bei Harkavy,, S. 74.

2) S. Rosen, lieber die in Constantinopel gedruckte türkische Uebersetzung von Tabary^s Geschichtswerk in

Zeitschr. d. B. m. Ges. 2 Bd. S. 159 und Mordtmann, ebenda, S. 285.
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Der Armenische Geschichtschreiber sagt, dass das Oberhaupt der «Dilemic»') sich

Aghwaniens, Persiens und Armeniens bemächtigte und Berdaa (Partav) einnahm. Um die-

selbe Zeit seien die Russen auf dem Kaspischen Meere erschienen und hätten sich Berdaa's

bemeistert. In Ibn el-Athir (Bd. VIII, S. 289) lesen wir, dass sich i. J. 330 = 941,2

die Dailemer (^LjJ) -Dailemiden) Adserbaidsclmn's bemächtigten und i. J. 332 = 944

fand die Einnahme Berdaa's durch die Russen Statt; s. S. 286. Der Merseban wird von

Ibn Haukal «el-Merseban ibn Muhammed bekannt als es-Sallar» genannt; s. S.

und Anm. g) und S. 42 dieser Abhandlung. Im Jahr 914 konnte von diesem Merseban

noch nicht die Rede sein. Derselbe, welcher wie eben angegeben, erst i. J. 330 = 941, 2

in Adserbaidschan festen Fuss fasste, starb i. J. 346 = 957,8; s. die sehr belehrende Be-

merkung Defrémery's in seinem Mémoire sur la famille des Sadjides ^ S. 58, Anm. 1.

Vergl. Weil, Geschichte der Chalifen, II, S. 690. Auch wird ja ausdrücklich von dem in

Rede stehenden Schriftsteller angegeben, dass der Raubzug der Russen nach dem Jahre

(der Armenischen Aera) 363 = 914 A, D. Statt fand; dieses Jahr kann also nicht als auf

den Raubzug von 913,4 bezüglich angesehen werden. Nach Hrn. Brosset's Uebersetzung

(«n'ayant pas employé plus de trois jours à traverser d'un bout à l'autre la vaste mer Cas-

pienne» U.S.W.; vergl. jedoch S. 42) würde es sogar dahingestellt bleiben, ob Caghancato-

vatsi überhaupt den Einfall von 914 gekannt habe; s. indessen S. 289. Als eine dichterische

üebertreibung müsste man die Angabe ansehen, dass sie wie ein Sturmwind das grosse

Kaspische Meer in nicht mehr als drei Tagen von einem Ende zum anderen durchschifft ha-

ben. Hr. Patkanjan übersetzt die Stelle: «nicht mehr als zu dreien Malen verbreiteten

sie sich einem "Wirbelwind gleich auf dem ganzen Kaspischen Meere bis zur aghwanischen

Hauptstadt Partav.» Und bei dieser Gelegenheit noch einige ergänzende Bemerkungen.

Den ersten Raubzug der Russen gegen Abesgun und ihre Vernichtung durch den Herrn von

Dschurdschan , Hasan b. Said setzt mein College Kunik um das Jahr 880. Nun kennen

wir von diesem 'Aliden i. d. J. 267 — 269 = 880 — 883 in Dschurdschan geprägte

Münzen, auf deren Kehrseite wir um den Rand den Spruch aus dem Koran (Sur 22 : 40)

lesen: jjbl , Es ist denen, die da streiten, weil sie Unbill erlitten, (der

Kampf gegen die Ungläubigen) gestattet und wohl vermag Gott ihnen den Sieg m verschaffen.

So nach Fraehn's Uebersetzung, im Bullet, scient. T. IV, S. 149; vergl. Tornberg,

Numi Cufici. 1848, S. 153. Abesgun aber war die Hafenstadt von Dschurdschan. Sollte

jener Spruch, den wir gerade auf der Münze von 267 = 880 zum ersten Mal finden,

etwa zunächst auf den Sieg über die ungläubigen Russen Bezug haben und die Anwen-

dung desselben als eine Bestätigung des Jahres 880 für den Raubzug gelten können?

1) Die S. 41 angeführten verschiedenen Lesarten dieser Benennung kommen auf eines heraus. Daüem ist

der gebirgige Theil von Güan; ein nach ihm genannter Stamm konnte daher auch allenfalls als ein Gilanischer be-

zeichnet werden. Gelemic erinnert an die Gelen (), Gilemec an die Gilen oder Giler (Gilan er); s.

S. 4. 90.
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Auf jeden Fall bleibt das Zusammentreffen dieser Umstände merkwürdig und würde es um

so mehr sein, wenn es wirklich nur eine Folge des Zufalles wäre. Schon früher i.J. 873,4

hatte Hasan, als er den Ssoffariden Jakub b. Lais verfolgte, bei seiner Ankunft in Gur-

gan {DschurdscJian) vernommen, dass «Ungläubige» in DeJiistan (s. Karte I) eingedrungen

seien. Er zog gegen sie, machte deren zweitausend nieder und nahm grosse Beute, die er

an die Dailemer vertheilte; s. Sehireddin, S. 292. Diese Ungläubigen aber waren nach

Muhammed b. Hasan's Angabe, Türken (èÏ^j).

In Betreff der Gründe, welche meinen Collegen Kunik bestimmt haben, den Zug nach

Abesgun um 880 anzusetzen, theilt mir derselbe Folgendes mit:

«Die Zeit, wann die Freibeuter, welche die Venetianer i. J. 865 «Normannorum gentes», die Grie-

chen «Rôs» nannten, ihren Zug nach Abesgun unternahmen, lässt sich nur approximativ bestimmen. Nach

der persischen Quelle fiel er in einen der Sommer von 864 bis 884. Während dieser Zeit herrschte

in Nowgorod Rurik (bis 879) und Oleg (von 879 — 882), in Kiew gebot nach Verjagung der Chasaren

Askold (von circa 860 an bis 882) und dann Oleg. Obgleich damals die Wolga zu Handelszwecken be-

fahren wurde, so ist es doch nicht sehr wahrscheinlich, dass man schon von Nowgorod aus auf derselben

einen Freibeuterzug nach den entfernten Küstenländern des caspischen Meeres unternommen haben sollte.

Natürlicher wäre die Annahme, dass jene «Rûs» in gewissen Beziehungen zu Askold standen und dass

sie, wie die im J. 944, zunächst in das asow'sche Meer einliefen. Nur können sie auch aus normannischen

Freischaren bestanden haben, wie es deren damals im Westen von Europa eine grosse Anzahl gab. Aber

wenn auch eine solche Bande den Zug auf ihre eigene Rechnung unternommen haben sollte, so darf man

dabei doch nicht das Verhältniss unbeachtet lassen, welches zwischen dem Grosschagan der Chasaren und

Askold bestand. Dieser war in den Augen des Ersteren nichts weiter als ein Usurpator an der Spitze

von gefährlichen Raubgesellen, welche als geübte Seeleute auf ihren Flussschiffen die Westgränze des

Chasarenreichs beständig bedrohten. In ähnlicher Weise, wie der schwedische Condottieri Askold den

Chasaren, stand der verbannte norwegische larl Rollo den Franken, und der donische Kosak Jermak den

sibirischen Tataren gegenüber. Alle Drei hatten nicht einmal den Schimmer fürstlicher Abkunft für sich,

sondern stützten sich nur auf das rohe Faustrecht.

Die gewöhnliche Annahme, dass Askold erst i.J. 864 sich von Rurik getrennt habe, beruht auf der

falschen, nur von späteren Copisten der russischen Chronik herrührenden Jahrzahl (862) für die Stif-

tung des Staates. Im Sommer 865 (nicht 866) erschien Askold schon mit 360 Schiffen vor Constanti-

nopel. Die Vorbereitungen zu diesem kühnen Zuge hatten natürlich längere Zeit erfordert, da es auch

nöthig war, das kaum gewonnene Gebiet für die Zeit der Abwesenheit im Sommer gegen einen Einfall

der Chasaren sicher zu stellen. Wie die Chronik berichtet, hatte Askold nach seiner Niederlassung in

Kiew auch «viele» überseeische Wariager an sich zu ziehen gesucht. Da nach dem J. 865 zwischen

Kiew und Byzanz ein freundschaftliches Verhältniss bestand, so mögen die unruhigen Wikinger von nun

an wohl ihren Blick nach Osten gerichtet haben. Nicht zu erwarten ist, dass die Spannung, welche zwi-

schen Askold und den Chasaren bestand, schnell vorüberging, besonders nachdem russische Schilfe auf

dem Pontus und an den chasaro-pontischen Küstenländern erschienen waren. Wie misstrauisch die Cha-

saren die russische Seemacht betrachteten, ersehen wir unter andern aus der Antwort des Chasarenchagans

auf den Brief des spanischen Veziers Chisdai.

In das caspische Meer konnte eine russische Flotte überhaupt nur einlaufen, wenn sie dazu die

Erlaubniss von dem am Ausfluss der Wolga residirenden Chasarenchagan erhalten hatte, wie diess Masudi

ausdrücklich bei Gelegenheit des Berichts über den Zug von 913 hervorhebt. Selbst eine mit tollkühnen
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Seeleuten besetzte Flotte von nur 16 Segeln konnte der cbasarischen Hauptstadt gefährlich werden. Der

Verlust von dem Pascbalyk oder Tudunat von Kiew muss aber schon ziemlich verschmerzt gewesen sein,

als man jenen Raubgesellen den erbetenen Durchzug gestattete. Fällt der Zug nach Abesgun noch in die

Zeit Askolds, so wird man ihn daher eher um 880, als um 870 anzusetzen haben.

Seit der Ermordung Askolds und der Besitznahme Kiews durch Oleg im J. 882 wird sich das

Verhältniss der beiden Reiche nicht sogleich besonders gebessert haben. Oleg verfügte nun bereits

über eine gewaltige Macht, die am finnischen Meerbusen begann und die er auch im Süden sogleich zu

erweitern sich bestrebte. I. J. 883 unterwarf er sich die slawischen Drewlianen im Wolyniscben. In den

Jahren 884 und 885 befreite er die Sewerier und Radimitschen von der Herrschaft der Chasaren, so dass

er oder eine normannische Freischar sich nur noch i. J. 883 über eine freie Durchfahrt mit den Chasa-

ren hätte verständigen können.

In Betreff Dirs, des Waffengefährten Askolds, verweist man gern auf eine Angabe Masudys (Prai-

ries d'or 3,64; russ. in den Harkawy'schen, . 137 167), welcher Dir, Din etc. den mäch-

tigsten slawischen Fürsten nennt, dessen Hauptstadt muhammedanische Kaufleute besuchen. Bei der

grossen Unsicherheit der Lesart des Namens ist diese Nachricht einstweilen nicht zu verwerthen, abge-

sehen davon dass man nicht weiss, ob Masudy von einem Fürsten seiner oder einer frühern Zeit spricht.

Askold und Dir gehörten einem kriegerischen Seevolk an. "War der Slaweufürst Masudys auch ein See-

mann? "Wo und wie hatte er dieses Handwerk erlernt? Natürlich in jener Zeit nicht in der Steppe oder

im "Walde, sondern an einem Meere. Nichts zwingt uns daher einstweilen anzunehmen, dass unter jener

Hauptstadt gerade Kiew anzunehmen sei. Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, dass Masudy in seinem

umfangreichen Capitel über die Slawen dieses Ethnicon nicht im streng ethnologischen, sondern, wie die

gleichzeitigen Byzantiner den Namen «Scythen», mehr in einem geographischen Sinne gebraucht. In

Folge dessen aber hat dieser Abschnitt der goldenen "Wiesen für uns einen sehr untergeordneten Werth.

Ganz anders würde wahrscheinlich das Urtheil lauten, wenn wir jenen Abschnitt in einem der etwa noch

vorhandenen Bände des umfangreichen Achbar as-zaman auffinden könnten, worauf Masudy in den g. Wie-

sen ausdrücklich diejenigen verweist, welche sich über die Slawenwelt besser unterrichten wollten.

Gelingt es nicht, die ausführliche Rédaction jenes Capitels über die Slawen in einem der beiden

grösseren Werke Masudys aufzufinden, so liegt der orientalistischen Kritik die Pflicht ob, das von Masudy

in den goldenen Wiesen andern Autoren über die Slawen etc. Entlehnte von den von ihm selbst gemachten

Beobachtungen und Aufzeichnungen so viel als möglich zu sondern. In ähnlicher Weise müssen auch

andi'e orientalische Autoren jener Zeit analysirt werden. Insbesondere muss man gerade jetzt in Betreff

der Berichte über Slawen und Russen auf der Zurückführung der Quellenauszüge späterer Autoren auf

die älteren Grundquellen bestehen, nachdem von Seiten mehrerer hiesigen Orientalisten (besonders seit

1869) entschieden behauptet wird, dass die Nestor'sche Tradition von dem Aufkommen des Russeunamens

um die Mitte des 9. Jahrhunderts durchaus nicht im Einklänge stehe mit den Nachrichten der Araber

und Perser. Diese Orientalisten sollten wohl bedenken, dass sie mit ihren einseitigen Deutungen bei Un-

eingeweihten nur, wie schon jetzt die Erfahrung lehrt, falsche Hoffnungen erregen, welche nie in Erfül-

lung gehen können.

Nach einer occidentalischen Sage besucht Alexander d. Gr. als Gesandter verkleidet

die Königin Candace, welche die Reiche der Semiramis beherrscht. Da sie sich schon

früher ein Bildniss von ihm verschafft hatte, so erkennt sie ihn. Ihrem Sohn an da ul es

war von Barbaren seine Gattin geraubt worden; s. Spiegel, Die Alexandersage. Leipzig.

1851. S. 7— 8 u. S. 62. Dass die Königin Candace, KavSa'xYj keine andere als die

Nuschabeh Nisamy's ist, unterliegt keinem Zweifel, denn die Formen i-jj-^ Kaidaba,

Mémoires de TAcad. Imp. des sciences, Vllmo Se'rie. V
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) j,/;3 Kaidafeh u. s. w. sind aus Aalj^i Kandakeh verderbt und dass der Name des

Russischen Herrschers Kintal, auch nach den Persischen Lexicographen Kantal nicht

Kintal (s. S.XXXu. 289) zu lesen, mit dem Candaules, KavSauXrjç zusammenfällt, eben so

wenig. Es scheint mir daher ein vergebliches Bemühen, den Namen Kantal als einen Rus-

sischen nachweisen zu wollen. Vergl. hierzu S. 289, Anm. 1).

Schon Görres, B. Heldenbuch, II. 1820. S. 381 erzählt von einer mächtigen Frau,

«Kidafeh mit Namen, herrschend, wie einige Chronisten berichten, in Berda in Presita d. i.

im Lande der Prasier am Ganges (s. jedoch S. 1 30 d. Abh.) nach denges^is». Diese «Kidafeh»

ist, wie eben erwähnt, keine andere8^§/&/, deren Staaten Alexander nach derFestung

Berbencl zieht, welche er nur durch übernatürliche Kräfte einnimmt; s. Spiegel, S. 44—45.

Nach einer anderen Sage— s. Theod.D.Woolsey, Noticeof a Ufe ofAlexander iheGreattrans-

lated from the Syriac Eev. Dr. Justin Perkins, im Journal of the American Or. Soc. IVtli

vol. New YorJc. 1854, S. 415— verdämmte Alexander die See von Calpias {d. Kaspische)^

auf welcher wilde Völkerschaften andere Völker durch seeräuberische Anfälle behelligten,

durch eine Mauer mit metallenen Pfeilern, so dass kein Schiff auslaufen konnte. Zu Lande

versperrte er den Uebergang von «Taracounte» (Berbend?) nach «Calpiasb, sofern kein

anderer Weg da war als über einen himmelhohen Berg. Und ferner lesen wir S. 420:

«And they (Alexander and his troops) came northward, and entered Armenia and Azerbi-

jan, and Middle Armenia. And they entered the land of Tornageus, and went through the

country of Perdeea [Berdaa]» u. s. w.

Nach dem Pers. Commentar zum IsJcendernameh Nisamy's, welchen ich während

meines Aufenthaltes in Berlin im Juni 1874 einzusehen Gelegenheit hatte — s. ^ Catalogue

of tlie Bibliotheca Orientalis Sprengeriana. Giessen. 1857. 1481 — konnten die Russen

(^jL.^j,j) nicht über Berbend und die dortigen Gegenden vordringen, sondern begaben sich

auf Schiffen in das Meer von AbcJias {j^^^ Abcliar 1. jli^l), das ist, sie kamen nsicbAbcha-

sien (jls:-') Andschar 1. jUel Abchas). — Dieses Meer von Abchasien kann nur das Schwarze

Meer sein. Vergl. S. VI u. 286—7, Anm.

Sollten die in den beiden Anhängen IV. u. V. mitgetheilten Nachrichten zu der Bemerkung

führen, dass es wünschenswerth gewesen wäre, dass auch die Nachrichten Mas'udy's über

den Zug von 913,4 vollständig mitgetheilt worden wären, so habe ich darauf zu entgegnen,

dass dieselben in so vielen leicht zugänglichen Schriften, so wie jetzt auch in der Französi-

schen Uebersetzung der Prairies d^r, T. I, S. 273—5 u. T. II, S. 18— 24 gefunden wer-

den können , dass wenigstens mir ein wiederholter Abdruck derselben unnöthig schien.

XXII. Besonders bitte ich noch zu den im Text vorkommenden Eigennamen und an-

deren Sonderwörtern und Angaben immer diese Einleitung, die Register so wie die Nach-

träge und Berichtigungen zu vergleichen, in welchen sich verschiedene Bemerkungen, z. B.

über Abesgun (S. XXVL 66. 102. 260. 268. 270 — vergl. Raverty, The Tabakät-i-

Nasiri. fasc. III u.IV. London. 1874, S. 278, Anm. — ), 'Ain el-Hum [Isstachry, S. 207:
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jliJl S. 69. 268), Al-Hum (S. 72), Hum (S. 95), Albanien (S. 69. 197. 274), Fl.

Älbanus {S. 70. 210. 274), Bml und Sabaïl (S. XXVII. 76. 115), Berdda (S. XXIII.

80. 263—265. 285), Glmânsmscliah (S. 81. 258), Banjo (S. 82. 269. 277), Biwen, Bed-

jakov, Tetjakov (S. 86. 132), Byriodoris Fl. (S. 131. 272.), Giréiddjiigun, Gradowin u.s.w.

(S. 89. 90. 91. 108), Bekatompylos (S. 93. 270), Jom Fl. (S. 98. 270), Kur (S. 104.

271. 276), Maraga u. s. w. (S. 105. 137. 215. 278,/ (S. 106. 261); Mingherni

S. 107. 134. 185. 268), Münsfunde (S. 107. 271); Nargen (S. 109. 214), Pendschahesar

(S. XVI. XXVI. 112), die Mebm'sc^ew Inschriften (S. 112 und 266— 7), Saksin (S.

XXVIII. 116.262), Siahkuh (S.XXVI. 101. 123. 349.), Sulak Fl. (S. 125.204.208. 274),

Tedschineh-rud (S. 131) u. Tidschen-rud (S. 132), Turkmenen (S. 134), Zadrakarta (S. 138.

273) a. a. befinden.

XXIII. Die von S, 66— 196 befindlichen Register hätten natürlich am Ende stehen

und sich auch auf die jetzt nach ihnen folgenden Zugaben beziehen sollen; aber die letzte-

ren lagen eben, wie zum Theil schon erwähnt, nicht in dem ursprünglichen Plan. Selbst

der auf S. I. der Einleitung beliebte Titel würde nicht mehr zutreffend sein. Die Abhand-

lung, welche nur auf eine gewisse Anzahl von Bogen berechnet war, ist nach dem Aus-

spruche ^li^Jl ^si «ein Wort zieht das andere nach s^ch»^), und weil ich sie, wie

unter XXI und S. 285 bemerkt ist, zu einer Art vade mecum für die Unternehmungen der

alten Russen auf dem Kaspischen Meere und den angränzenden Ländern zu erweitern suchte,

zu einem nicht vorausgesehenen Umfang, aber dafür umfassenderen Inhalt angewachsen;

daher und in Folge des beständigen Zuwachses von neuen Hülfsmitteln, welche nicht unbe-

rücksichtigt bleiben durften und anderer unvorhergesehenen Umstände (s. ^ XX) verzoge-

nen Druckes die vielen nachträglichen Ergänzungen und Berichtigungen. Und zu diesen

Ergänzungen mag nun auch das am Ende beigegebene allgemeine Register gerechnet wer-

1) Wir finden das da erwähnte Miankal in Alex. Lehmann's Heise nach Buchara und SamarJcand in den

Beiträgen zur Kenntniss des Bussischen Beiches. 17. Bändch. 1852, S. 102, als die Benennung des ganzen Land-

striches am «Särafschan, von Siäüddin bis in die Gegend von Samarkand»; s. auch die beigegebene Karte, auf wel-

cher wir auch ein Kara-tepeh und Pendschakend verzeichnet sehen. Mianlcal wird neben Kermine auch erwähnt in

Senkovsky's Supplément à l'histoire générale des Huns etc. S. 9. 124. Auch Wassify (^^.)j) in seiner Schrift

(in der vom General-Adjutanten v. Kaufmann geschenkten Sammlung H. 11; z.B. S. 29.) führt

neben Kermineh (,/.^), Mianlcal (Jl^jL«) auf. Die Bedeutung wird etwa ([, Mittelland sein. Vergl. A.

L. Kuhn, Buss. Bevue, III. Jahrg. 1 Heft. 1874, S. 71 und Wortregist. dJ^"

2) S. Sehireddin, S. 18 und 353. Der Schaich Tantawy, welcher mir i. J. 1855 eine ausführliche Er-

klärung aller in Sehireddin vorkommenden Arabischen Stellen, welche in meiner üebersetzung abgedruckt wer-

den wird, mittheilte, schrieb bezüglich des angeführten Ausspruches: «La parole attire la parole». On raconte

qu'ua jour un homme passant près d'un Bédouin, qui mangeait du mélon d'eau lui, dit:^ ^'^. , Je vous

saluei>. Le Bédouin ne dit pas un mot. Lorsque l'homme lui demanda, pourquoi il ne rendait pas le salut, celui-ci

dit; ^^? ^"^^J -/^" ^*^""' "^^ salut attire une parole et une parole conduit à engager à manger du

mäon d'eau». La réponse du Bédouin est devenue proverbe dans la bouche du peuple».
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den, dessen Beifügung um so weniger befremden kann, als die drei früheren Register (I. Sach-

register, S. 66— 139. II. Literarisches Register, S. 140— 180. III. Wortregister 181

—

196) ihrer Bearbeitung nach sich zum Theil auch als alphabetisch geordnete Nachbemer-

kungen darstellen, und überdiess sich auch weder auf die Einleitung noch auf die nach S.

196 folgenden Zugaben erstrecken konnten. Zudem bietet es auch noch vervollständigende

und berichtigende Nachträge; vergl. Ässeran, Gherabe-ScJieJir^ Chirerud, Duvaly, Fraehn,

Gerk, Heft-Chuân, Kanyh, Karten, Ehnenta, Pehlewy, Pjetuchov, Sieben-Bus, Sahäische Al-

täre, Saksin, Sbornik, Schaft, Tiflis, jj.it^J, ojb, ^w, c->e^=?, ù^c)_^a,

^^^^ßJ, j-, ^J^-, J^'°, o-^bc, oU, u. a. und hier will ich ausdrücklich be-

merken, dass in ihm die schon in den drei früheren Registern angegebenen Seitenzahlen

nicht wiederholt werden.

XXIV. Ich habe seitdem in Erfahrung gebracht, dass eine Steile in den Auszügen {Bullet.

T. XIX, S. 320, Mél. Asiat. T. VI, S. 92) arg missverstanden worden ist. Ich habe da gesagt,

dass die Russen von den meisten morgenländischen Geschichtschreibern als ein schon im

sechsten Jahrhundert dagewesenes Volk betrachtet w^erden und ihnen kein Grund vorlag

anders zu denken. Ich habe damit nur sagen wollen, dass diese Berichterstatter mit dem

Ursprung des BussiscJien Staates und der Benennung «Russen« unbekannt, keinen Grund

hatten, den letzteren, welche schon von den S. XXIX genannten Schriftstellern als ein be-

kanntes, selbstständiges^ aufgeführt werden, einen älteren Ursprung abzusprechen. Sie

sind in dieser Hinsicht um so mehr zu entschuldigen, als ja auch noch heutigen Tages Eu-

ropäische Forscher, welche die neueren Untersuchungen darüber nicht unbeachtet gelas-

sen haben, sich ihnen mehr oder minder anreihen. Von einem gänzlichen oder theil-

weisen Nichtanerkennen dieser Untersuchungen aber auf eine Nichtkenntniss derselben zu

schliessen, wäre geradezu ungerecht. Man kann kein jurare in verba magistri verlangen.

Ich selbst stehe um so weniger auf der Seite derer, welche das Dasein der Russen über

Gebühr hinaufrücken, als auch die sogenannten Tabary'schen Russen v. J. 643 auch von

mir i. J. 1842 vorgeführt und im vergangenen Jahre (1874) schliesslich abgethan — s. S.

XXVIII — IX — nicht mehr in Betracht kommen können ^). Wäre dem Persischen Ueber-

setzer die Altrussische Ueberlieferung bekannt gewesen, so würde er wahrscheinlich die

Russen an der betreffenden Stelle nicht in seine Uebersetzung eingeschwärzt haben.

XXV. Schliesslich liegt es mir nur noch ob, der Theilnahme zu gedenken, welche mein

geehrter College Kunik der Arbeit von ihrem Entstehen an zugewandt hat. Seit Jahren

hatte der darin behandelte Gegenstand zu einem gegenseitigen Austausch von Ansichten

1) Ende August a. St. 1874 hat mir Hr. Dr. Mordtmann noch eine Abschrift der betreffenden Stelle aus einer

zweiten Handschrift der Bibl. Köprülü Mehemed Pascha (Msc. jYü 1043) zugeschickt. Auch da sind die Russen

eben so wenig erwähnt, als in Dseheby's (f 748 = 1348) grosser Geschichte des Islams (^'^..,^'^1 jl-j),

welcher mir derselbe Gelehrte ebenfalls eine Abschrift zu besorgen die Gefälligkeit gehabt hat.
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über diese oder jene dunkele Aussage der Quellen Veranlassung gegeben. Ich unteiiiess es

nicht, mich in allen die alte Russische Geschichte betreffenden mir nicht klaren Fragen an

die allezeit bereite Gefälligkeit meines Collegen zu wenden und als mein Unternehmen sich

immer mehr erweiterte, nahm ich noch seine ganz besondere Mitwirkung in Anspruch, zunächst

zur Erläuterung des Zuges von 1043 gegen die Griechen nach Russischen Quellen, dann

zur sicheren oder wenigstens wahrscheinlichsten Zeitbestimmung des Zuges nach Äbcsgim

(um 880), des nach Berdda (944) und des nach Schinvan (um 1175). Diess führte ihn

auf die Auseinandersetzung des eigentlichen Grundes, warum in den Slavischen, Byzantini-

schen und morgenländischen Quellen erst nach der Mitte des IX. Jahrhunderts Russische

Handelsfahrten und Kriegszüge auf dem Schwarzen und Kaspischen Meere erwähnt wer-

den, wobei er zugleich mit Entschiedenheit die Gültigkeit des angeblichen Zeugnisses Ta-

bary's über die Russen von 643, worauf sich so viele Gelehrte beriefen, verneinte. Es

dürften diese Aufsätze besonders geeignet sein, die bis jetzt wenig erörterte Frage über

die Seetüchtigkeit einzelner mittelalterlichen Völker und über die «Wasserscheu» der an-

deren ins rechte Licht zu stellen. Es ist in hohem Grade wünschenswerth, dass die unlängst

von der Akademie gestellte (üwarov'sche) Preisaufgabe über die Geschichte der Seefahrt und

des Seewesens der alten Slaven bis zum XIIL Jahrhundert eine genügende Lösung finde.

Wie bis jetzt die Sache stand, war es für Orientalisten nicht gut möglich, in jedem einzelnen

Falle zu bestimmen, ob ein Seezug von Wariago-Russen allein oder in Verbindung mit

Slaven U.S.W, unternommen wurde. Ebenso kann es nicht Aufgabe der Orientalisten sein,

in dem wieder entbrannten Streit über die Nationalität der Wariago-Russen entschieden

einzugreifen, und zwar um so weniger, als die Meinungen der Geschichtsforscher von Fach

sehr auseinandergehen, wie man aus der zunächst für uns Orientalisten aufgesetzten Ueber-

sicht des Streites seit 1859 (s. S. 279 folg.) ersehen kann. Noch andere beachtungswerthe

.Mittheilungen meines Collegen (z. B. S. 29, 1), so wie auch Hrn. rosset's s. in der am
Anfang befindlichen Allgemeinen Uebersicht, wozu noch die in den beiden Registern befind-

lichen Nachweisungen nachzusehen sind.

St. Petersburg, d. 5. (17.) Februar 1875. .





Seit Fraehn die Wichtigkeit auch der Musulraanischen Schriftsteller für die ältere

Geschichte Russlands so thatsächlich durch sein berühmtes "Werk: Ibn-Foszlan's und

anderer Araber Berichte über die Russen älterer Zeit. St. Petersburg, 1823. nachgewiesen

hat, sind dieselben von verschiedenen Orientalisten des In- und Auslandes in dieser Bezie-

hung ausgebeutet worden und haben manches schöne Ergebniss geliefert. Man wird es da-

her nicht unzweckdienlich finden, wenn auch ich hier zwei dergleichen Nachrichten in Text

und Uebersetzung nebst kurzen Erläuterungen als Hauptinhalt dieser Abhandlung mittheile.

Die eine Nachricht ist zwar schon in Deutscher Uebersetzung von mir veröffentlicht wor-

den^), aber ohne Text und Anmerkungen, die zweite, wenn auch dem Inhalte nach aus an-

deren Quellen bekannt, war doch in der Fassung, wie sie hier erscheint, bis jetzt vorenthal-

ten geblieben.

I.

Klaproth^), D'Ohsson^), Fraehn*), Charmoy^), Grigorjev^) und Defrémery')

1) Mélanges Asiatiques, T. IV, S. 682,*); Bulletin, 1863, T. V, S. 496,*). Vgl. Melgunov's Buch über die süd-

lichen Küstenländer des Kaspischen Meeres (0 u. s. w.). St. Petersburg, 1864. S. 34— 5. Deutsche

Bearbeitung. Leipzig, 1868, S. 61—63.

2) Klaproth, Russlands Vergrösserungen u. s. w. Berlin, 1814, S. 212—215; Magazin Asiatique, 1826, T. 1,

S. 275—277. Der erste, der des Kriegszuges nach Mas'udy erwähnt, war Reiske (1790), s. Abulfedae Annales

moslemici, T. II, S. 762—763: «Putant porro, Russes et eorum ad huius maris oram vicinos ipsos esse Chozaros, et

egressos ex Aboscun, hoc est litore Gorganico, irrupsisse in Tabarestanam et ceteras regiones etc.». Vergl. Fraehn,
Ibn-Foszlan, S. 64.

3) Des Peuples du Caucase, Paris, 1828, S. 106—107. 241.

4) Ibn-Foszlan, S. 60 und 245 (Text und Deutsche Uebersetzung) u.Nouveau Journal Asiat. T. II, 1828, S.

450: Essai servant à déterminer, d'une manière plus précise, l'époque d'une expédition entreprise auX"" siècle par

les Russes sur les côtes de la mer Caspienne. — In der Pariser Ausgabe Mas4idy's, von Barbier de Meynard
und Pavet de Courteille, findet sich die betreffende Stelle, T. II, 1863, S. 20—22; vergl. I. S. 274. S. 20 ist dort

zweimal, S. 23 einmal anstatt Amol zu lesen Itü, wie schon Fraehn richtig hat a. oben a. 0. S. 245. Vergl. Eich-

wald, Alte Geographie, Berlin, 1838, S. 102 u. Zeuss, die Deutschen, u. s. w. München, 1837, S. 550. S. ferner:

Reinaud,(?éO(;r.d'J.i>OM7/éda. Introduct. S. 297—298; Chanykov. ... .. . .. 1853, S. 93. Darüber, wie nach der Meinung Fraehn's die von den morgenländischen

Schriftstellern über die Züge der alten Russen auf dem Kaspischen Meere mitgeheilten Nachrichten von Karam-
sin, Pol ewoj u. a. aufgefasst werden, s. Ihn- Abi- Jakub-el-Nedim's Nachricht, S. 20, Anm. 55). Ueber den Zug

der Russen i. J. 913,4 nach Masu'dy verbreitet sich Pogodin in seinen u. s. w. .
II, S. 247—252 u. ,. 1859, S. 23—24 u. 52 ausführlich. Ibn Foszlan's

Nachrichten theilt er S. 25 folgd. mit; den Feldzug gegen Berdaa bespricht er S. 34—36.

5) Sur l'utilité des langues orientales etc. St. Pétersbourg, 1834, S. 9, und in Kunik's Aufsatz: Sur l'expé-

dition des Russes Normands en 944 vers les pays situés aux bords de la mer Caspienne d'après Nizâmi, Ibn-al-Athîr

et Ainy, im Bullet, hist.-philolog. 1848, T. IV, S. 191 u. 195.

6) Ueber die ältesten Kriegszüge der Russen nach Osten (0 ); im

Journal des Ministeriums der Volksaufklärung, 1835, Th. V, S. 229.

7) Mémoire sur la famille des Sadjides, Journ. Asiat. 1847, T. X., S. 402 und Paris, 1848, S. 44—46.
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haben — wie man annahm — eines Raubzuges der Russen auf dem Kaspischen Meere,

namentlich gegen Talaristan oder Masanderan nach Mas'udy, die vier letzten Gelehrten

auch nach Seliireddin Erwähnung gethan, die betreffenden Angaben nach verschiedenen

Seiten hin mehr oder minder ausführlich erörtert und namentlich das Jahr festzustellen

versucht, in welchem der Einfall Statt fand. Kunik hat nach den Mittheilungen der Herren

Charmoy und Brosset die betreffenden Stellen aus Mas4idy, Sehireddin und Moses

Caghancatovatsi zusammengestellt veröffentlicht^).

Mas'udy giebt an, dass die von ihm erzählte Begebenheit nach dem Jahre 300 d.H.

(= 912,3) vorfiel. In Sehireddin ist die Zeit nur annäherungsweise, zwischen 901 —
914, angegeben. Nacli Moses Caghancatovatsi verbreiteten die Russen den Schrecken

ihres Namens zum ersten Male an den Ufern des Kaspischen Meeres im Jahr 914 ^).

Seitdem habe ich, wie schon angedeutet, jene Begebenheit oder vielmehr Begebenhei-

ten in einem anderen Persischen Geschichtswerk erwähnt gefunden, und namentlich in der

Geschichte Ta&amtow's (jUw^^-i ^:fjü) von Muharamed ben el-Hasan ben Isfendiar

{jiij.'^kJ ^^^i- Dieses Werk ist durch die Auszüge bekannt, welche W. Ou-

seley") und Spiegel'') aus ihm mitgetheilt haben. Die Handschrift, welche dem zuerst ge-

nannten Gelehrten angehörte, befindet sicli in Oxford, die aus der Rich'schen Sammlung

im Britischen Museum in London. Eine dritte im Jahr 1033 = 1623,3 abgeschriebene

Handschrift benutzte ich im Jahr 1859 in der Bibliothek des East India House. Die hie-

sige Handschrift ist von dem verstorbenen Professor D Ittel auf seiner Reise nach Persien

erworben worden und jetzt Eigenthum der St. Petersburger Universität. Sie ist vom Jahr

1032 = 1623. Eine auf meine Veranlassung genommene Abschrift dieser Handschrift

mit vielen aus den Londoner Handschriften ^tnommenen Varianten und Ergänzungen von

meiner Hand gehört dem Asiatischen Museum (Msc. ^\: ). Sehireddin scheint diese

Geschichte nicht gekannt zu haben; er erwähnt sie wenigstens nicht. Der Verfasser hat

sein Werk im Jahr 613 = 1216,7 geschrieben; vgl. das Vorwort zu Sehireddin's Aus-

gabe, S. 3-— 6. Die Handschriften sind insgesammt keine guten zu nennen; der Styl ist

ein mehr alterthümlicher (z. B. = ^^^yj-, schmuckloser, mit Beigabe vieler Arabi-

scher und Tabaristanischer Verse, und niclit der eines Mirchond, Chondemir u. A., aber

der Verfasser giebt Nachrichten, welche wir in Sehireddin vergebens suchen. Ich lege auf

diese Nachrichten um so mehr Gewicht, als Muhammad ben el-Hasan, wie aus seiner

\'"orrede hervorgeht, in seinen Forschungen über die Geschichte seines Vaterlandes, Tabar-

istavi's, sorgsam und bedächtig zu Werke gegangen ist. ^

1) S. den in Anm. 5) erwähnten Aufsatz und: Sur la première expédition Caspienne des Russes Normands en

014, d'après la chronique inédite de l'Arménien Mosé Caghancatovatsi; Bull. S. 202. Seitdemisteine Russische

üebersetzung des Werkes von Patkanjan erschienen: Geschichte der Agwanen von Moses Kagankatwazi( .) St. Petersb., 1861. Die betreffende Stelle steht S. 275.

2) Bullet, a. a. 0. S. 203 (Mittheilung Hrn. Brosset's).

3) Travels etc. T. III, an verschiedenen Stellen; vgl. S. 554.

4) Zeitschrift der Deutschen morgeuländischen Gesellschaft, Bd. IV, S. 62.
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Die betreffende Stelle (S. 299 unserer Handschrift, Univ. H., S. 113) lautet so:

J^ej dfj,^ J^^^^ij jl-^jj vjljl J.iJ-J Ljjj oj^^, o^jiU [-] JL

«Ankunft der Russen über See, um in Tabaristan zu plündern.

In diesem Jahre [297— 909,10] erschienen sechszehn Stück"*) Schiffe der Russen auf

dem Meere und kamen nach Äbesgim, wie zur Zeit des Hasan [ben] Said [864— 884] die

Russen nach Äbesgun gekommen waren und Krieg geführt hatten. Hasan [b.] Said schickte

eine Heeresmacht und tödtete sie alle. In dieser Zeit [d. i. 297 = 909,10] ^') hatten sie in

Äbesgun und an den Ufern des Meeres jenseits Verheerung angerichtet, Räubereien ausge-

führt und viele Musiilmauen getödtet und beraubt. Abu-s-Szirgham Ahmed ben el-

Kâsim war Verweser von Sari. Er berichtete diesen Umstand an Abu'l- Abbas, welcher

Hülfe schickte. Die Russen waren nach AndscliileJi, welches man Makaleh nennt, gekom-

men (die Russen kamen nach ElcJiileh, weiches man Makaleh nennt, oder: nach ÄndscMleh,

l) Pet. jLjj 2) P. o^ij:> 3) V.jL 4) om. 5]om. j,j:>^j 6)^ljLj^7) plc^iJI 8) <ûi^j, a'Jl^j

9) dJl^U tf^ÀL u. Jk' L j^j 4-=?'''- P. J.J 11).
_j

2) 13) P. 14) p.jlji» o^^*1 ;

u. [s*^ 5). q[j L und so oft L = j 16) ü^^L.»; P. ist Masanderan, für :>^j- 17) om. ^

18) add. ^ J-^r j) 19) P. ülkijki 20) om. UJ 21) -; P- add. oLj,.DL nach ol-i iJ^jj^

22) P. add. _j 23)

24) Die heutigen Perser würden anstatt ojl--», S^^J^/ gebrauchen. Sic sagen: ^**^ S^^^^
« zwei Schifi'e » u. s. w.

25) Ohne Zweifel 910, welches Jahr im Januar (297 d. Fl.) beginnt und im Januar (298 d. Fl.) endigt, also

auch die Frühlings-, Sommer- und Herbstmonate des Jahres 297 in sich fasste, während welchen nur der Seezug

wird unternommen worden sein.
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welches man zu unserer Zeit [d. i. jetzt, gegen 1216,7] Kaleh nennt). Er führte einen nächtlichen

Ueberfall gegen sie aus, tödtete viele, nahm Gefangene und verschickte sie in verschiedene

Gegenden von Tabaristan. Im andern Jahr (in einem andern Jahr) kamen die Russen in gros-

ser Anzahl, verheerten Sari und die Gegenden von Pendschahesar ') durch Sengen und Bren-

nen, nahmen die Leute gefangen und machten sich eilig auf dem Meere nach der Gegend

des Schimerud {Tcheschmehrud'^) in Daileman davon. Ein Theil stieg aus, ein anderer

Theil blieb auf dem Meere. Der Gilan- Schah befahl, dass man (dass eine Anzahl Giler)

während der Nacht an das Ufer des Meeres sich begebe, die Schiffe verbrenne und die

Leute, welche gelandet waren, tödte. Die Anderen, welche auf dem Meere geblieben waren,

flohen. Aber der Schirwan-Schah (der Herrscher von Churs) bekam von diesem Umstand

Kunde, legte einen Hinterhalt auf dem Meere an und Hess bis auf den letzten von ihnen

keinen einzigen lebend durch. So ward dem Unternehmen der Russen von dieser Seite ein

Ende gemacht ».

Bemerkungen.

Abesgun, a,uch Ahisgun, Äbisekun und ÄUsgim]—nach Nassîreddin Tusy und Ulugh

Beg*): 89°,30; 37°, 15—angeblich von Kobad (491-532 Chr. Z.) erbaut, war ein berühmter

Hafenort am südöstlichen Ufer des Kaspischen Meeres, am Ausflusse des Dschurdschan-F\ns&e&

(Abu'l-Feda, Geogr. ed. Reinaud, S. 77). Jakut nennt es eine kleine Stadt, drei Tagerei-

sen von Dschurdschan; S.Barbier de Meynard, Dictionnaire etc. S. 1. Vgl. Mas'udy, ed.

Paris, n,S. 25, u. über j^C*J), Fraehn, Ibn-Foszlan,S. 214,**).—Isstachry (ed. Mo eller

S. 92; Mordtmann's Uebersetzung, S. 101, 102, 103) bezeichnet es als die vorzüglichste

Rhede in jenen Gegenden (^j^Lü.j) J=.) ^»lyJl oJ» ^ u^^)- ^^^^ dieselben Worte

hat Abu Said el-Balchy in seinem Werke j'^J) Jlii) (Cod. Berol. Sprenger. J2 1, S. 89).

El-Mukaddesy (Cod. ibid. 5 S. 171) sagt, dass es eine Veste aus Ziegelsteinen und

1) Die Gegend von Sari, Aschref und nordöstlicher, nicht mit Hesardscherib
j^j^J/^)

^zu verwech-

seln; vgl. Rehireddin, S. 28, 225, u. s. w.

2) Ich kenne zwei b'lüsse, welche hier gemeint sein könnten: TscheschmcJi-Küeh und Tscheschmeli-Äb (Pers.

Geogr. S. 130 u. 125), beide in Masanderan und weit vom ScJiim- oder Schimerud in Gilan, welcher aus den Gebirgen

kommt und sich in den Sefidrud bei dessen Mündung ergiesst. Holmes, Sketches on the shores of the Caspian.

London, 1845, S. 113; Melgunov, Deutsche Uebers. S. 232; auch Mackenzie (s.S. 8, Anm. 2) und Spassky (s.

die Erläuterungen zur Karte, Beilage II. Schimrud) sind über den Schimerud gekommen.

3) Dschestan b. Wahsudan?, s. Beilage I. Vgl. Bulletin a. a. 0. S. 203-204, wo angegeben ist, dass

ein Häuptling der «Gilembecs (Begs oder Grossen von Gilan), Namens Salar, Aghoiianien, Persien uud Armenien für

sich in Besitz nahm. Die Russen bemächtigten sich unter ihm Berdaa's (Partav) und zogen dann unbehelligt da-

von. In der Russischen üebersetznng steht Gelemeki, in der Ausgabe Emin's: Delemeki, d. i. Gilaner oder

Dailemer; Gilan ist die Niederung, Daüem die Gebirgsgegend von Daileman; beide Lesarten sind also zulässig,

sofern sie ein und dasselbe Land, nur nach dem Flachland und der Gebirgsgegend gesondert, bezeichnen. S. Bei-

lage I. Der Ausdruck ^e^k erinnert an die (jl^^-o J.A^'/fGil-Männer» im Schahnameh, ed. Mohl, IV,

S. 207.

4) Binae Tabulae Geographicae etc. ed. Gravius, Londiui, 1652.
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eine Hauptmoschee (^*U) gehabt habe und der Stapelplatz für Dschurdschan sei. In den

Reiserouten und Landen {S.\L-oj <^Jlua,*, s. meine Auszüge aus muliammed. Schriftstellern

S. 77) wird angegeben, man gehe von Asterabad nach Abesgun, der besten dasigen Rhede,

und dann zur See nach Chasarien, Derbend, Daileman und andern Orten; vergl. Isstachry,

S. 102 u. 103, imdEdrisyed. .Taubert, II, S. 333. Mas'udy selbst ist von Abesgun nach

Tabaristan gefahren, I. S. 274; s. auch Abu'l-Feda, welcher es nach Ibn Haukal den

Hafenort von Dschurdschan nennt, a. a 0. S. 438 '). In den Binae Tabulae wird «ÄbosJcun»

jji. dA-ai cmporium Chozar genannt. Ssadik Issfahany, ed. Ouseley, S. 60, nennt es eine

Insel im Meere von Gilan— 88°30'— 37°20'—. Von ihmheisst das Kaspische Meer auch

^yXM.j\ ((^vj^)? Meer von Abesgun^ d. i. mare Hprcanum, ïj'Ypxavwx^, denn

Abesgun lag in Hyrkanien (= Dschurdschan, Gurgan).

Der Chuârismschah 'Alaeddin Muhammed flüchtete sich vor den Mongolen nach Ka-

run-Des (j,:> von da nach Gilan, dann nach Asterahad, hiersmf in die Nähe von Amul

und endlich auf die Insel Abesgun, wo er starb. So Chondemir, im Habib es-Sier, ed. Pers.

S. 233. Nach Mirchond (Histoire des Sultans du Kharezm, Paris, 1842, S. 84) begab er

sich auf eine der Inseln von Abesgun. Fassih (s. ^^^si^as J„s*, Msc. Mus. As. jYü 58 1'* an. 617)

lässt ihn auf den Inseln von Abesgun (^J^C*J) sterben. Nach 'Ainy (T. III, S. 662

an. 617) floh er zuSchifl" nach Tabaristan und ging in eine Veste() auf einer Insel, wo er

starb. Nach Anderen, fügt 'Ainy hinzu, hat man nie erfahren, was nach seiner Einschiffung aus

ihm geworden ist. Vgl. D'Ohsson, Histoire des Mongols. Amsterdam, 1852. I.,S. 255,wo

die Insel in dem Meer von «Absukoun» auch nicht mit Namen genannt wird.

Nach D'Herbelot's Quellen war «Abeskoim» u. s. w. eine Insel mit einer Stadt und einem

Plusse gleiches Namens, oder wiederum nach Anderen lag es an der Mündung des Flusses Abés

oder Abeskoun. Nach dem Commentator 'Utby's, Meniny, lag «Abuskun» vier Farsangen

(Meilen) von Asterabad und vierzehn von Dschurdschan; auch soll sich da das Grab von

Joseph's Bruder Benjamin befunden haben— so berichte el-Umrany (^j(j.*«J)). Nach der

Angabe eines andern Commentators Nedschaty (j^il-s-') um 1304 (s. Hadchi Chalfa, VI,

S. 514— 515) war Abuskun zu seiner Zeit vom Meere überschwemmt und verschlungen. Es

ist das Abuskow (u. Sinus Abuskow) auf der Karte von Seutter (Nova et accuratissima

maris Caspii etc. delineatio). Sehl r eddin (S. 19 u. 21) spricht von einem f^^S.ui.j\ o^^^>

«See von Abesgun», was wohl der Asterabadsche Meerbusen ist, gewöhnlich so wie auch

andere Buchten von Eingebornen und Anderen Kulfnk (j^^iä «die Achselhöhle») genannt.

Nach dem Burhan-i-Kafi' und Heft Kol'sim bedeutet àsgun (^j^xll ) ) das Meer von Chasa-

rien oder Gilan, d. i. das Kaspische, und ist auch der Name eines Landstriches. ^5is^??m ist, im-

1) Vgl. Sresnevsky, Spuren einer älteren Bekanntschaft der Russen mit Südasien. IX. Jalirliundert(. ) in dem ....
1854. Th. X, S. 62. Ueber Dsc/M<rfZsc/i«w, s. Jakut, ed. Barbier de Meynard, S. 154; Sehireddin, S. 30; Edrisy,

ed. Jaubert, II, S. 180, und Ritter,. Die Erdkunde, u- s. w., 8" Th., Berlin, 1838, S. 358.
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mer nach denselben Wörterbüchern, der Name einer Insel oder eines Fleckens von Tabaristan

inderNähevon Asterabad; zwischen ihm und Dschurdschan sind drei Tagereisen. Es ist auch

der Name des dortigen Meeres. Die Benennung aU-suhm (^j^X- kommt daher, weil ein

Abgun genannter Fluss von Chuârism her kommend sich in das Äsgun genannte Meer er-

giesst, in der Nähe des Meeres aber so ruhig und gelinde {(jy^-*- sukun) fliesst, dass selbst

das Meer durch ihn nicht in Bewegung kommt. Aus diesem Grunde nennt man ihn jj^X.-

«das ruhige Wasser». Andere nennen den Ort, wo der Fluss in das Meer^^ Äbisgun.

Es gab auch eine Insel gleiches Namens in der Nähe, auf welcher, wie man sagt, der Chuâ-

rism Schah Sultan Muhammed auf seiner Flucht vor den Tataren (jl-jlj) sein Leben be-

schloss. Jetzt (1652) hat das Wasser die Insel verschlungen. Vgl. auch Vullers, Lex. s. v.

Wahl (Altes und Neues Vorder- und Mittel-Asien, Karte) nimmt «Abescun» für das alte

Socanda. Forbiger (Handbuch der alten Geographie, Bd. II, S. 569) führt einen Fluss in

Hyrkanien, Socanaa (^)— ob dann ^j^lu^JJ es-sokun, aleskun u. s. w., welches sich

in vielen Handschriften findet, auch richtig sein könnte? — an. In der Anmerkung 7) zu

S. 570 fügt er hinzu, dass dieser Fluss in der Erasmus'schen Ausgabe des Ptolemaeus^)

als eine Stadt erscheine, und auch Ammianus^) Socunda als eine Seestadt Hyrkaniens nenne.

Das ist richtig und Abesgun muss lange vor Kobad erbaut gewesen sein. Forbiger's Ver-

muthung, dass dieser Fluss vielleicht der heutige Gurgan oder Djurdjan sei, ist nicht min-

der treffend; s. Abu 1-Feda, II, S- 43-45, welcher (S. 77) angiebt, dass sich der Fluss Dschur-

dschan bei (.iÄboskounn in zwei Arme theile, welche ins Kaspische Meer fallen^). Dschur-

dschan^ die Stadt, lag am Flusse gleiches Namens, sie wurde von ihm in zwei Theile ge-

theilt, deren einer Bekrcéad (öLI^L) hiess; s. Jakut, S. 155 u. III u. Edrisy, S. 180.

Vgl. auch die Karte von «Gylan und Tabaristan» bei Sprenger: Die Post- und Reiserou-

ten des Orients. Leipzig, 1864, JV: 6, und S. 51 fg.

Wenn man Muravjev's Reise (Voyage en Turcomanie et à Khiva, Paris, 1823) liest

und die beigegebene Karte ansieht, so kann man kaum zweifeln, dass die Insel Abesgun vor

der Mündung des heutigen «Gurghen-Tchai» (S. 29) lag, in der Nähe des Silbernen Hügels(, Gumisch^ aJ ij^-^^^), bis wohin man eine Tagereise nach Astera-

bad [d. i. etwa 5— 6 Farsangen] zählt (S. 30). In der Nähe des Hügels sind noch bedeu-

tende Ruinen, auf einemGipfel die einer von den Turkmenen Guchim (?) genannten Stadt.

Die andern Ruinen, aus Backsteinen gebaut, laufen in das Meer hinein. Muravjev glaubt,

1) In der Tiiuchuitz-Ausg. des Ptolemaeus, von Nobbe, Leipz. 1845, T. II, S. 112: HwxavSa7[ IxßoXaC.

2) ed. Erfurdt, 1808. 1,8.334: «Habent (Hyrcani) etiam civitates inter minora municipia validas, duasquidem

maritimas, Socunda et Saramanna». Ein Fluss Sund oder Sumbar(,) in der Turkmenischen Steppe

erwähnt von Bode,.. 1856. T. VII, S. 190 gehört nicht hierher. Ist Sekunda etwa=:)il ^j^Xl. sokun-

ada, die Insel Sokun?

3) Vgl. die Anmerkung Reinaud's (77, 3): Dschurdschan liegt südwestlich 4 Farsangen vom Kaspischen

Meer; sein Hafenort war Äboskoun. «II s'agit donc ici d'une petite rivière qui a longtemps servi de limite entre la

Perse et le Kharizm, et sur laquelle ou peut consulter la carte qui accompagne le Voyage en Turcomanie, par M.

Mouravief, Paris, 1823».
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dass hier ebenso Gebäude verschwunden seien, wie das Karawanserai in der Rhede von Baku

[7 genannt, der Sage nach von Alexander d. Gr. zerstört; s. Beilage II, Baku.]. Der Silber-

hügel ist die letzte Veste einer genannten Mauer, welcher entlang auch dieVesten

der Stadt Gim/an (Dschurdschan) lagen; s. die Erläuterungen zur Karte. Nach der Behauptung

der Turkmenen war der Silberhügel früher eine Insel, die sich erst seit einigen Jahren (also

gegen 1814— 15) mit dem festen Lande verband. Woino witsch fand da (1782) noch eine

Insel (S. 44), welche aber doch die von den Orientalisclien Schriftstellern genannte nicht

sein konnte, oder sie wäre später wieder ans Tageslicht getreten. Ein aus Süden kom-

mender Fluss fällt in den Gurgan (S. 44). S. noch Beilage II. Äbesgun.

Wir dürfen uns nun nicht wundern, wenn die beutelustigen Russen ihre Blicke nach

.4&escir«mrichteten, wo,als dem Stapelplatzjener Lande, sie reiche Beute zu linden hoffen konnten.

Hasan [ben] Said (JiJ^) j> ^;^'^*)] der grosse Glaubensbote (^/.-.^), regierte vom

Jahr 250— 270 — 864— 884") von Amul bis Dschurdschan, welches letztere er seinem

Bruder Muhammed b. Said abtrat. Er war ein sehr mächtiger Herr und wohnte vorzugs-

weise in Ämul und Sari; begraben ist er ausserhalb Dschurdschan's in einem Dorfe Busche-

nachareh (o^ibi-^j*). In der Handschrift beständig j-jJ, •J.^
und j.»^ (ohne ^j).

Abu' s-Szirgham Ahmed]. Ich habe von diesem Statthalter sonst keine Spur gefunden.

Sari] der noch heutigen Tages bestehende Sitz des Gouverneurs von Masanderan,

wenngleich Barferusch (^jij^äjL) als Hauptstadt angesehen wird. Sari war lange Zeit der

Sitz von verschiedenen unabhängigen Herrschern und namentlich auch der beiden 'Ahden,

Hasan und Muhammed b. Said. Es liegt drei Farsangen vom Meere und 28 Fars. von

Ämul. So Jakut. Es wird im SchahnameJi als eine in den ältesten Zeiten der Persischen

Geschichte blühende Stadt erwähnt; so z. B. Hess der Turanier (Turkmene) Efrasiab die

gefangenen Iranier dahinbringen; s. das 5'//«, ed. Mohl, I, S. 425. Die Araber nennen

die Stadt gewöhnlich ijjL (Sarija). Nach den Geschichtschreibern von Tabaristan, Mu-

hammed b. el-Hasan u. Seliireddin, wurde sie von Ferchan dem Grossen {Éj^i o'-^^^)?

welcher annäherungsweise etwa 697—716 regierte, neu gegründet.

Man hat in ihr die von Arrian erwähnte Stadt ZaSp(x>taj)Ta (al. ZjuSpänapra) finden

wollen^). Und da erstere Benennung mit einigem Zwang «die gelbe Stadt» {^J^ sardgird

1) Vgl. im Schahnameh, ed. Mo hl, I. S. 193: die Alanen-'Qwrg] Ritter, VI, 359. 367—9.

2) So, d. i. Jijj Zeid ist auch anstatt Yezid zu lesen in Barbier de Meynard's Dictionnaire, S. 295.

3) Nach Defrémery, Histoire des Saraanides, S. 227, Anm. 18) bis 269 883.

4) Dorn, Auszüge, S. 481.

5) Ferchan ist der)? der Griechen; s. P. de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen, S. 193. Er wird

auch Ferruchan (^jl-i^^^ geschrieben gefunden.

6) Vergl. Ouseley, S. 266 u. A. Ist nicht hier vielleicht Aramäisch-Pehlewy = i<mp karfha, Stadt?

s. Beilage I: Sari. Trotz des Anklanges wird das Persische gird (Arab. ji^a) doch kaum mit dem Hebräischen

zusammenzustellen sein; s. Vullers, s. v. ./), u. Ouseley (S. 266-267, Anm. 41) u. 276, Aum. 50), welcher

annimmt, dass
:>J^

gerd eine erweichte [softened] Form für harta sei. Vgl. Chardin, ed. Langlés, Th. II, S.

580 *), aber vor Allen Pott, a. oben S. 8. a. 0. S. 394-396 — :>jj im Talysch: 5jl j sard.
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= :>U :>jj) bezeichnen kann, und man den Namen Sari auch «als die gelbe» (Türk, ^jl-e

ssan, Turkmenisch sarigh) hat erklären wollen'), so konnte man beide für ein und

dieselbe Stadt nehmen. Nach der von Görres seinem «Heldenbuch von Iran», Berlin, 1820,

beigegebenen Karte freihch sind beide Städte verschieden; vergl. auch Ouseley, S. 266

u. 277, 41. Aber sie müsste dann zufolge der Benennung von den Turaniern (Türken) so

genannt worden sein, weil ssor?' dem Türkischen Sprachstamm angehört. Nach F orbiger (S.

571) könnte Zadrakarta der einheimische, Syrinx (2|) der Griechische Name gewesen

sein. Sehr verführerisch wäre dann die Ableitung des Namens von jL sar in der Bedeu-

tung «hohles Rohr, Schilfrohr», so dass sari die Stadt bedeutete, wo es viel Schilf

gab. Dann wäre das Griechische ^'.! -y^oç nichts weiter als eine üebersetzung des ein-

heimischen Namens, «der (gelblichen) Rohrstadt». Polybius hätte die erste Benennung

Syrinx, Arrian die zweite, Zadralcarta gebraucht. Vergl. indessen Pott, Zeitschr. d. D.

m. G. Bd. XIII. u. Beilage II. unter Sari.

Der Weg der Russen von Mian-Kaleh (oder Kara-Tepeh), wenn sie nämlich auf dem

dritten Zuge auch da landeten, wäre etwa nach den heutigen Oertlichkeiten folgender ge-

wesen: Kara-Tepeh-'yA^ \^s),Nika]i (^l^^j), 2 Fa.r8.,Ma]iaUch Kisilli (^Jä d\i),Naudek{^:>^i),

Darab-Kela C^f^ljb), Scliaiir Giimbad (j^xf^Lli), 22 Fars., von Semis-Kendeh (oj-5^^j--*-),

A'sad-Kela :>\\\), TidscJien-Rud (i^j j^"^')-, Sari, 22 Fars. Die ganze Strecke beträgt

also sieben Fars. oder Deutsche Meilen. So nach der Persischen Geographie^).

Da indessen nicht angegeben ist, dass die Russen auf diesem wiederholten Zuge auch

nach Makalehkm\en, so konnten sie ebensogut —und das ist durchaus wahrscheinlicher

—

in der Gegend des heutigen Ferahabad{AAz>j3)'^) gelandet und von da nach &( vorgedrungen

sein. Auf dem Tidschenrud (auf dem Atlas von Kolodkin: Äckrahatlca(); bei

1) Auch den Namen der früheren Marinestation in der Nähe von Lenkoran, der Insel Snra (Capa) hat man

auf diese Weise erklären wollen; vgl. die in Stuckenberg's Hydrograjjhie u. s. w., Th. T, S. 22, aus der Astra-

chanschen Gouvernements-Zeitung 1840, Beilage ' 12, abgedruckte Stelle, wo gesagt ist, dass die am Ufer mit Mu-

scheln bedeckte Insel in der That gelb erscheine. So auch Sokolov in den Abhandlungen des Hydrograph. Departe-

ments des See-Ministeriums( .), Th. IV, S. 115. Die

dasigen Orientalen schreiben Sari
(^_5J.^),

"nd so nennt die Insel auch Chanykov, Mélanges asiat. T. III, S.

131,132) u. A. Auf der Kiepert'schen Karte der Kaukasus-Länder. Berlin, 1854: I. Snry, d. i. .
2) Ich habe diese und die anderen dergleichen Wegaugaben aus der Persischen Geographie, wie ich die Hand-

schrift der Kürze wegen nennen will (vgl. meinen Reisebericht, 1861, S. 499, j\s 12), entüoramen,da der Verfasser die an-

gegebenen Wege meistens selbst zurückgelegt hat. Ich kann an der Richtigkeit seiner Angabenum so weniger zweifeln,

als ich für dieselben zum Theil aus eigener Erfahrung einstehen kann und sie auch von Ch. Mackenzie, in dessen

Begleitung sich der Verfasser befand, bestätigt weiden. Hr. Mackenzie, ehemaliger Englischer Consul in Beseht,

bereiste Gilan und Masanderau i. J. 1858—1859. Ich habe das Tagebuch seiner Heise längere Zeit zum beliebigen

Gebrauch in Händen gehabt.

3) In der Ausgabe des Benjamin von Tu de la von Asher, II, S. 168, vgl. I, S. 123, 128, wird angenom-

men, dass die Stadt von Dabaristan ['ji^PiD'^y^), am Flusse Goscm (^'15) Kizil, vielleicht Ferahabctd sei. Das

ist unmöglich. Der Eiiiil Ü'sen-Omn J^s) fällt als Sefidrudm Gilanind-àS Kaspische Meer; die von Schah

"^Abbas i. J. 1611,2 erbaute Stadt1<'/ liegt weit davon in 3Iasandera)i am Tidsclienriid; s. die Karte, u. Bei-

lage II. Ferahahad.
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Seutter: Abitora) konnten sie nicht dahin gelangen, da er nicht schiffbar ist, wenigstens

nicht bei Sari. Die Entfernung aber vom Meere bis Sari beträgt drei Farsangen nach Ja-

kut; jetzt rechnet man von Sari nach Ferahabad deren vier. Die Russen hätten also (immer

nach den heutigen Oertlichkeiten angegeben) ungefähr folgenden Weg gemacht: Ferahabad,

früher Talian {ijLlL, ijUl-L), Hamidahad (iU Isfendin Ab-Mal (jU^_/),

Masand. jUjI U-mal), Beh-Akend Oleen), Deîi-Bafruà (jj^sL o^) oder Mafnis,

Firus-Kendeli{oj^ 1 Fars. von Sari, 'AUaivah {É\ jl^ic, ""Aliboli), B'mturan und Älu-

Kendeh (j :5^Jj); s. Pers. Geogr. S. 92.

Ferahabad Avurde von Stenka Rasin, der da gelandet war, geplündert; seine Vorgän-

gerwerden dasselbe gethan haben, wenn damals der eben genannte Ort Talian schon da war>

Dass die Russen auf diesem Zug, bei welchem sie, wie ausdrücklich bemerkt wird, in grosser

Anzahl kamen, sich in das Innere des Landes wagten, kann uns eben nicht Wunder nehmen.

Der Weg war von so thatkräftigen und rüstigen Männern, wie jene Russen es ohne Zweifel

waren, in kurzer Zeit zurückgelegt, und konnte im Falle des Nichtgelingens der kühnen

Unternehmung eben so gut zu einem schleunigen Rückzug benutzt werden.

Ganz unwahrscheinlich ist, dass die Russen in Mesclihed-i-Ser gelandet seien, von wo

bis Sari sie gegen 1 1 Fars. zurückzulegen hatten. Ihr Weg wäre dann etwa folgender ge-

wesen: MescIihed-i-Ser , Basar Maliaïleh (4^? j^j^ùi Bqßiii-Tengeh {aS^'j ^L), Mirerud

{bJ^t*)i Tchapekunid Larim (^jjI-J), Ferahabad, 7 Fars. und noch 4 F. bis Sari;

(Pers. Geogr. S. 94). Nach Ouseley (S. 268—289): Mashehd-i-8ar , Mir-e-rud, Cliapaciir

rüd (-Fluss), Sîâh ntd, Farahh-dbäd. Tejin (od. Tejineh FL), Sari.

Fragen wir, wie es kam, dass die Russen beim ersten und zweiten Einfall mit gros-

sem Verlust zurückgeschlagen wurden, aber beim dritten in das Innere des Landes ein-

dringen und ohne, wie es scheint, behelligt zu werden oder Widerstand zu finden, beutebe-

laden nach Gilan absegeln konnten, so giebt uns die Geschichte Tabaristan's genügende Aut-

wort. Hasan b. Said war, wie erwähnt, ein mächtiger Herr, welchem die Kriegsmacht von

ganz Tabaristan zu Gebote stand. Es musste ihm also gar nicht schw-er werden, die auf

jeden Fall verhältnissmässig kleinere Anzahl der Russen zu vernichten oder zurückzuschlagen.

Beim zweiten Einfall hatten die Russen das schlagfertige und zahlreiche Kriegsvolk

der Samaniden gegen sich; der Gouverneur von Sari, von Seiten der Samaniden, Abu-s-

Szirgham Ahmed erhielt noch Verstärkungen und war also den Angreifern nicht nur ge-

wachsen, sondern wenigstens hinsichtlich der Anzahl der Krieger weit überlegen. Die Rus-

sen unterlagen (909, 10).

Unterdessen aber waren bedeutende Unruhen in Tabaristan ausgebrochen. Muham-
mad b. Said, der Bruder und Nachfolger des Hasan b. Said, wurde i. J. 287 = 900

1) Der Chacoporo Herbert's; in Sehireddin (S. 404^: i^j _/*.
2) S. Chondemir, Die Geschiebte Tabaristau's u. s. w. ,S. 83.

Mémoires de l'Acad. Imp. des Sciences, Vilme Serie. 2
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von den Samaniden, eine halbe Meile von Asterabad, geschlagen und getödtet. Als sein

Bluträcher trat der grosse Nässir oder Nässir- ^^ Abu Muham-
med Hasan ben 'Aly el-Utrusch auf. Mit einem grossen Heere -aus Gilan und Dailem,

bestehend zum Theil aus bekehrten Feueranbetern, zog er nach Tabaristan, wurde aber

dieses Mal von den Samaniden geschlagen und kehrte nach Gilan zurück. In der Folge aber

kam er wieder mit einer bedeutenden Macht; eine Schlacht am Baurud {:>jjyi) fiel günstig

für ihn aus und er setzte sich in Amul fest. Dieses fiel im Jahr 301=913,4 vor.

Sari und die Umgegend Pendschaliesar waren damals wahrscheinlich von Truppen ent-

blösst, welche zu dem Gouverneur von Seiten der Samaniden, Muhammed ben

Ss'uluk (É^ia^ gen Amul gezogen waren. Die Russen hatten also freie Hand und machten

sich «eilig» davon, ehe noch eine Heeresmacht von Amul herhätte ankommen können—der

Weg von Amul nach Sari erfordert wenigstens zwei bis drei Tage, man rechnet 1 4 Fars. Es wird

aus dem Gesagten fast als gewiss hervorgehen, dass der in Rede stehende Einfall in die Monate

August bis December 913, oder wahrscheinlicher Januar bis Juni 9 1 4 zu setzen ist. Mas'udy

hat also ganz Recht gehabt, wenn er sagt, der Einfall habe nach dem Jahre 300 Statt ge-

funden; das Jahr 913,4 ist ja eben das erste Jahr nach 300 d. Fl. (912,3). Aber sonder-

bar bleibt es immer, dass Mas'udy von den vorhergehenden Einfällen nichts gehört hat.

Abu'l-'Abbas]. Der Samanide Isma'il ben Ahmed (892 — 907) wurde von dem

Chalifen M'utadhid unter Anderem auch mit der Verwaltung von Masanderan^) be-

traut. Damals regierte der schon genannte Glaubensbote (Da'y) Muhammed b. Said in

Tabaristan. Isma'ïl schickte Muhammed ben Harun {Cjjj^^ j-i J-^^^ g^gen ihn^). Der

Alide fiel, und Muhammed b. Harun wurde Gouverneur von Dschurdschan und Taba-

1) Ich finde ihn häufig Ssaluk genannt, z. B. von Credner, D efr émery (aber in der Abhandlung über die

Sadschiden, S. 49: Soulouc) u. A., dagegen von Gottwaldt {Hamzae Ispahan Annales, S. 188 u. A. Soluk).

Saluk ,_J^JL«, ist ein Gilanischer Name. Nach Hamsa Issfahany und Anderen fiel die Schlacht in (bei?)

Dschälus (^^^Jl») vor, welches kaum etwas anderes als das von Jakut genannte Schalns (^^^JLi,) sein kann,

obgleich diese Stadt zwanzig Farsaugen von Äviid entfernt sein soll; s. Barbier de Meynard, S. 343. Nach Ihn

Chaldun u.a. fiel die Schlacht am Ufer des Meeres, eine Tagereise von «Safes (^^^JL) vor; s. Defrémery, Hist. des

Samanides, S. 235. In Sehireddin wird Tschalus (^^^JU) und der Tschalusrud oft erwähnt. Nach der Pers.

Geographie (S. 126) ist der Tschalusrud die Gränzscheide zmschen Eudschur und KelarustaJc(^^\j^j*^f),y7elche zu

Ämid gerechnet werden. Da aber fliesst der Bmirud nicht, über welchen ich gekommen bin, und doch ist es mehr

als wahrscheinlich dass die Schlacht an ihm vorfiel. In der handschriftlichen Karte von Riess wird in der Nähe

von Tschalus ein Babarud [ijj[Aj^ erwähnt. S. Beilage I., Baiirud.

2) Masanderan ist hier nichts anderes als Tabaristan, wenngleich beide Benennungen, wie ich an einem an-

del-en Ort weiter auseinander setzen werde, eigentlich so scheinen gesondert werden zu müssen, dass Masanderan

die Niederung, das Flachland, Tabaristan das Gebirgslaiid bezeichnet. Indessen werden beide Benennungen

oft.5(( gebraucht. Jetzt kommt der letztere Name nur noch auf Münzen vor. .Jakut und andere führen Ma-
sanderan als eine spätere Benennung auf, aber da die od. gewisslich im heutigen Masanderan

gewohnt haben (s. Görres, Das Heldenbuch, S. XXXII, u. Forbiger, S. 589), so wären beide Benenmingen schon

in frühen Zeiten zusammen gewesen, vorausgesetzt nämlich, dass Masdoraniis (MaöSwpavoi;) mit Masanderan ver-

glichen werden kann.

3) Defrémery a. a. 0. S. 123.
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ristan. Er empörte sich aber in der Folge und ging nach Bay'^). Der Nachfolger Isma^Ts,

Ahmed ben Isma'ïl (907— 914), ernannte an des Pars Kebir gewöhn-

lich Pares, z. B. bei Credner, Historia Samanidarnm, S. 25, und bei Defrémery, S. 127)

des Nachfolgers Mnhammed's in Dsclmrdschan Stelle, Abu'l-'Abbas 'Abdullah b. Muham-
med b. Nuh zum Gouverneur von Tabaristan, und dann den [Türken] Sallam {^^•^). Nach

der Abdankung Sallam's wurde 'Abdullah zum zweiten Mal ernannt; nach seinem Tode

folgte Muhammmed ben Ss'uluk, welcher von dem Ahden Hasan b. 'Aly el-Utrusch

(co-/^^) verjagt wurde ^) ; s. S. 10. So Mirchoud.

Nach Se hireddin war der grosse Nassir Abu Muhammed Hasan b/Aly von Ahmed
ben Isma'ïl bei Filas {(j^'^s) in der Nähe von Amul geschlagen worden (um 900), und

Tabaristan fiel in die Gewalt der Samaniden und bheb es so bis zum Jahr 914. Unterdessen

kam der Sejdd wieder aus Daileman, wohin er geflohen war, zurück. Nach einem vierzig-

tägigen Kampfe bei Tumenga (I^âJ ^) editt die Heeresmacht der Samaniden eine Niederlage
;

sie zogen sich nach Mamatir^) (Barfemscli) zurück. Der Seyid aber begab sich wieder

nach Gilan zurük. «In jener Zwischenzeit hatte sich eine Anzahl Pius s en eingeschifft,

landete von der See aus und richtete in Tabaristan Verwüstung an. Die Samaniden boten

alle Kräfte auf, um sie zu vernichten und warfen jenes Volk gänzlich über den Haufen»^):

\j (j\ ^^jj ^jA^ l^j) JL^A^^L ^jUL jT j.J:>^5'— Muhammed ben

Said war im Jahre 287 = 900 bei Asterabad gefallen; s. S. 9. Sein Körper war

ohne den Kopf (wie umgekehrt Ibrahim Abu Dschewab's Kopf ohne Körper in Mcscli-

ked-i-Ser) in Gurgan begraben worden und seine Grabstätte unter dem Namen Gur-i-Bdy

(j^cb j/)^ «das Grab des Da'y's» bekannt. Muhammed ben Ssuluk nahm trotz seiner

Niederlage am Baurud später eine hohe Stellung in Ba7j ein. (S. 172 u. 310).

Nach Muhammed b. el-Hasan's Geschichte schickte Isma'il seinen Sohn Ahmed

1) Ebenda, S. 123.

2) Ebenda, S. 128 u. 129. Vergl. Ibn el-Atliir, ed. Tornberg,, S. 58, folg.

3) Icli zweifle nicht, dass dieser Ort das beutige Tiifengali (ol^Äij) ist; s. Beilage II. Timengnli.

4)^^ oder _^.1 soll nach Muhammed b. el-Hasan (S. 97) vomimam Hasan ben ''Aly der an-

muthigen Lage wegen angelegt, und so genannt worden sein, weil er sagte: ^^ çU ÄsSj, «das ist ein guter

und schöner Ort mit Wasser (ma) und Geflügel ((air),« sofern es da Teiche mit vielen Wasseryögeln gab. Ein

Statthalter Muhammed ben Chalid (?) Hess einen Basar und andere Häuser errichten; darauf liess

Masiar ben Karen eine Hauptmoschee (^'»U tJ'^^*) bauen und erhob den Ort zur Stadt. lu der Folge wurde

sie Sar/tirMsc/t-Deft genannt (so immer in Sehireddin). Amin Ahmed Easy (f 1601) sagt in seineu «Sieben Kli-

maten»
( ^) cL-sS», Auszüge, S. 99), Bareh-ferusch-Deh ((,:> ^jj^ ojl-j) sei neuerdings gebaut worden.

Die in Sprenger 's, Post- und Reiserouten (S. 52, 53) befindliche Form ^^Lisl* habe ich sonst nicht gefunden;

das ebenda erscheinende Tergy
(^__j»_yj, U^J,

o^-'"'-^
vielleicht das in Sehireddin oft erwähnte ^a^J

Tudschi, in dem Gebiete von Sari.

5) Das ist die von Fraehn, Charmoy, Grigorjev, u. Defrémery(G. d. Sadsch., S. 46) angeführte Stelle.

6) Die Lesung Ahmed (vergl. Chondemir, S. 83), ist also doch wohl richtig; s. Bullet. a. a. 0., S. 195.
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seinem Olieimssohn Abu'l- Abbas 'Abdullah b. Muliammed b. Null zur Hülfe gegen

den Nassir. 'Abdullah war Statthalter von Tabaristan; von Gurgan, Pars oder Fars,

welchem sich der aufständische Muhammed ben Harun bei Amul ergab. Gebieter

(oUiL Padischali) aber von Dschurdschan bis Gilan war, während der ganzen Lebens-

zeit IsmaÜ's I., Abu'l-'Abbas [b.] Muhammed b. Nuh. (S. 298).

Ahmed b. Isma'ïl setzte ihn ab und ernannte an seine Stelle i. J, 297 = 909,10

Sallam, welcher im Dschumada I. d. Jahres (December-Januar 910) nach Amul kam,

aber nach zweiundzwanzig Tagen wieder verjagt wurde, nachdem er den Basar hatte nie-

derbrennen lassen. Nun schickte der Samanide wieder Abu'l-'Abbas nach Tabaristan,

[297=909,10]. Hier wird der Einfall der Russen erwähnt und unmittelbar nach demselben

angegeben, dass Abu'l-'Abbas Ahmed (1. Muhammed) b. Nuh im Ssafar d. J. 298=
Oct. 910 gestorben sei, worauf Muhammed ben Ss'uluk an seine Stelle ernannt wurde.

Es ist also das Jahr 297 = 909,10, in welches der in Rede stehende Einfall gesetzt

wird.

In der der Geschichte selbst angehängten kurzen chronologischen Übersicht {^Jy' J^'>

welche bis zum Jahr 842 = 1438 geht

und also nicht von dem Verfasser des Geschichtswerkes selbst herrühren kann — in der Hand-

schrift des East India House befindet sie sich auch nicht— steht die Begebenheit unter

dem Jahr 399= 1008,9, während in den 200-Jahren nichts davon erwähnt wird. Aber

gleich vorher wird der Tod des Muhammed b. Said in das Jahr 297 versetzt, während

es doch 287 war. Dann kommen die Jahre 356, 377, 381, 377, 381, und wieder 399.

Man sieht, es herrscht da eine arge Verwirrung; ich lasse daher jene Angabe (vom J.

399) fürs Erste ganz unberücksichtigt.

Schirwanschah]. Sein Name war'Aly ben el-Haithem (^^^1 ^c; Var. ^t^JJ);

vergl. meinen Fm<c/ einer Geschichte des Schirwanschahe, S. 546; Fraehn, Ibn Foszlan,

S. 245; Mas'udy, ed. Paris, H, S. 21; Charmoy, Sur Vutilité etc., S. 11 ; Bullet. S.

193; Grigorjev, S. 281, 34). Anstatt «Schirwanschah» giebt eine andere Handschrift

Cliurs. Ich weiss mit dieser Form, welche auch sonst noch vorkommt, z. B. in der Dscha-

ghataischen Übersetzung des Tabary, in Verbindung mit den Rus (Russen) nichts anzu-

fangen. Es scheint offenbar für jji Cba'sar zu stehen, oder vielleicht Dschurs, Georgier.

Diese Verschiedenheiten werden von den Abschreibern herrühren, welche je nach ihrer

Kenntniss den ihnen bekannten Namen vorzogen; der eine kannte Ghasar^ der andere

Bschurs besser als Schirwan und schrieb daher ohne Weiteres nach Belieben, so wie z. B.

die bekannten Rus in Tabary v. J. Chr. 643—wie ich vorläufig bis das Gegentheil be-

wiesen ist, glaube—von Abschreibern auch in Tataren {y*^ iJ^'^^'i s- Kazem-Beg, a. a. 0.,

S. 613, Anm. 7) oder Türken (4/j) verwandelt wurden, eben weil sie die beiden letzteren

1) Vergl. meine Abhandlung: Nachrichten über die Chasaren, u. s. w., S. 454. Die Dschaghataische Oberset-

zung hat Eus beibehalten (S. 550).
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besser kannten als die ersten, von denen sie vielleicht überhaupt nichts gehört hatten.

Aber auch Mas'udy sagt ja ausdrücklich, dass die Russen und Slaven einen Theil der

Heeresmacht des Königes der Chasaren bilden und in dessen Dienst stehen; s. Charmoy,

Relation de Masoiidy etc., S. 317. Auch Chakany (f 590 = 1194?) stellte die Russen

ond Chasaren zusammen; s. die höchst schätzbare Nachricht über einen Einfall der Russen

mSchirivan, auch unter einem SchirwanschaJi^ Achistsin, welche Hr. v. Chanykov nach dem

genannten Dichter mittheilt und zwischen die Jahre 530-590= 1135-1194 setzt, in den

Mélang. Asiat., Th. HI, S. 117, 120-121; 125-126 u. 130-133.

Makaleh. Andschileh]. Dieselbe ünbekanntschaft konnte bei den Abschreibern

auch hinsichtlich dieser Namen Statt gefunden haben. Makaleh halte ich nämlich für

nichts Anderes als die bekannte Erdzunge im Asterabadschen Golf,-^ auch (die

Halbinsel) PotemMn genannt ^). Auch Stenka Rasin mit seiner Schaar hatte sich eine

Zeitlang in Mian-Kaleh festgesetzt; er that also nur, was seine Vorgänger, die Russen,

über siebenhundert Jahre vor ihm gethan hatten.

Mehr Schwierigkeiten macht das zweite Wort, um so mehr, als die ursprüngliche

Schreibweise auch nicht sicher ist. Dass Mian-Kaleh früher einen anderenNamen gehabt, dar-

über dürfen wir uns nicht ivimdern. Heutigen Tages führt diese Erdzunge drei Benennungen,

Mian-Kaleh, Halbinsel Pofm/aw, welche Benennung sie erst seit dem Jahre 1781 trägt,

und Ürus-Kaleh. Letztere Benennung bezeichnet freilich eigentlich nur die Aschurade gegen-

überliegende Spitze. Barfernschliies?, früher Mamafir. Der Fluss Babiil wird von Reisen-

den, z. B. Forster und auf Karten Masandemika oder Mesandronka bei Meschhed-i-Ser,

und Sjunda () bei «Balfmsch» genannt. Schireddin selbst schreibt J^L Bawid.

Früher sprach man von den Inseln Orest -), Eugenius und Aschir; heutigen Tages hört

man diese Namen nicht mehr, sondern bloss Aschurade, Aschur oder Aschir ^). Auf der Karte

von Seutter finden wir anstatt dieser Inseln eine Inselstadt {Mozebdore?); Meschhed-i-Ser

erscheint auch als Metscheti() oder Seder() u. s. w.

Die Lesart Andschileh liesse sich etwa auf J^f J andschü=_;^f] andschir, «Feige», also

Feigenland (?)—in dem Buluk Sadan [jj-^) von Asterabad giebt es ein Dorf Endschirab

{^\^^sH—oder Andshilou() zurückführen, welches ein in den Bezirken von Aster-

L) S. die Karten: Der Astrabadsche Meerbusen, herausgegeben von dem hydrographischen Departement

des Seeministeriums(. ),
St. Petersburg, 1861, uud in Iwaschinzov's Werk: Hydrographische Untersuchung des Kasinschen Meeres( ), St. Petersburg, 1866.

2) Im , 1863, Bd. LXIX., S. 290, wird dieser Name (Oretos) geschrieben.

3) Die Perser schreiben nach der angeblichen Ableitung von j^^ic '(ischur,'Asc7iuradeh (o^lj^i-lc);

s. Melgunov, D. üebers., S. 65. Da aber das Wort ohne Zweifel Turkmenischen Ursprunges ist, d. i. l>\ j^â^l

oder 0^1— ßscbfr ada od. adah, so schreibe ich eben wie oben. Ich finde den Namen oft auch einfach Aschur() oder Aschir geschrieben, etwa wie Fiter für Petersburg, gewöhnlich; auch--, z. B. bei

Botschetschkarov(. . . 1859. . II. , S. 4). Vergl.

Vâ b é ,
Cagataische Sprachstudien, unter I i«. )

.
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abad häufig vorkommender Baum, auch Dmir(7^7(, «Eisenbaum », nach Hrn.

Dr. Häntzsche's Mittheilung: Biospyros Lotus Ii.) genannt (s., 185G, S. 214)

ist, also die Gegend, wo es viele- giebt. An den Fluss J^fl EndscMl

bei Herat ist selbstverständlich nicht zu denken.

Dass aus einem- Mian-KaleJi enstanden sein könnte, ist auch nicht geradezu

unmöglich; denn man könnte ferner sagen, û.\^sA cmdscliileli sei=dLf^l angileh, wie Arab.

ij'^^.a Dschilan='Per5. GUan. verhält sich zu aLi^ wie ^j^Xli-Jl zu ^j^C^J. Man

möchte wünschen, dass ÄhcMleh die Bedeutung von «-.^^ ^-»1 ab-cJmst, Insel, unbe-

wohnbares, unbewohntes Eiland hätte, dann wäre alles klar. Die Russen kamen auf

die Halbinsel, oder Insel, oder das (unbewohnte) Eiland, welches man Makaleh, d. i. Mian-Kaleh

nennt. Der schmale Meeresarm, auf welchem man in Enseli in der Stadt selbst anfährt,

wurde von Einigen Kileh genannt; es könnte auch die enge Bucht, welche Mian-Kaleh

vom festen Lande trennt, Ab-Kileh^ d. i. kleines Wasser, genannt worden sein, und^
wäre dann^dlX), Abeshin als oh-i-sithm^ «ruhiges Wasser», erklärt wird. So würde

sich eine mögliche Übersetzung: Die Russen kamen in das kleine Wasser (den Meeresarm),

welches man Mian-Kaleh nennt, herausstellen. Es wäre nur kurzweg anzunehmen, dass

éï mit ^ vertauscht sei, und alle Schwierigkeit wäre gehoben. Aber wenn AbcMleh kein Ei-

genname, sondern ein in Masanderan bekanntes Wort war— in den mir zu Gebote stehenden

Persischen Wörterbüchern habe ich nichts Zweckdienliches in dieser Hinsicht gefunden—
warum giebt es so viele Varianten iLs^), d-Ls-»), \ u. s. w.? Die oben angedeutete

Unsicherheit rücksichtlich der ursprünglichen Schreibung in morgenländischen W^erken

kann bisweilen nur einzig und allein durch einen glücklichen Zufall erledigt und gehoben

werden.

Ich will einige Beispiele anführen. In Ihn el-Athir, ed. Tornberg, Bd. VIII, Jahr

301 (913,4), S. 64, wird erzählt (s. oben S. 10), dass zwischen dem Samanidischen Statt-

halter von Tabaristan Abu'l-Abbas Muhammedb. Ibrahim (b.)Ss'uluk und dem Ahden

el-Hasan ben'Aly el-Utrusch eine Schlacht an einem jjj^j (Naurus?) genannten Ort

Statt gefunden habe. Als Varianten sind angegeben: j^jjy, ijy, jßj^:; nach Weil, Ge-

schichte der Chalifen, II, S. 614, Anm. 2): Nurur, Jiirur und, da die Lesart ungewiss

sei,—Muhammed b. el-Hasan nennt den Ort :>Uj^j Baiirabad, Chondemir: oder

In Werken, welche über die Geographie Tab'aristan's handeln, wird (soviel ich mich

erinnere) nur ein Nau- oder Nurud
(:>jjf)

erwähnt. Aber Seliireddin (S. 363) nennt den

Fluss Baurud. Man könnte nun einwerfen, dass auch diese Schreibweise nicht sicher sei,

aber im October des Jahres 1860 bin ich auf dem Wege von Amul nach Barfentsch,

nicht allzufern von ersterer Stadt, über den Baurud geritten, in welchem, wie Sehireddin

angiebt, nach der erwähnten Schlacht Blutströme ins Meer flössen. Es ist also wohl keinem

Zweifel unterworfen, dass in Ihn el~Athir :>jjßi Baurud zu lesen ist.
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Wir haben lange nicht gewnsst, wie der Name des dritten Dabwailiiden eigentlich aus-

zusprechen sei, Wasmihr oder Dasmihr ^^ jb, Jj u. s. w.), bis uns eine Münze

belehrte, dass die einzig richtige Aussprache Dacl-(burs)-Mihr (=Pehlewy Dad-burdsch-

Madun) ist.

Eine Dynastie, welche einst in Dschnrdschan mächtig war, auch Abesgun zu ihren

Besitzungen zählte und bald nach der Zeit sich erhob, als die Russen Abesgun angefallen

hatten — gegen 930 — wird von den Persischen Schriftstellern eben so oft Beni-Siad

als Beni Siar (jbj-^Lj genannt, und der Name des Gründers derselben erscheint

als Merdawidsch, Merdawis, Merdawendsch und Murdawendsch Jjj\:>_j-^, ^Jb'^)

Der Berg Latus oder Ldbiitas (A(/ßo?, Aaßouxa?: Polyb. X, 29, 3.) wird nach For-

biger (S. 548) jetzt Sobad Koh gena nt. Letzteres ist der Sewad- oder SewateJi-Kuh

(o^^ï) o^'^'-iJ^-), allbekannt in Masanderan. Wenn aber die Bergbewohner über Tengi-Waschi

od. 8u-WascM Yom Finihhih aus nach Barferuscli gehen, so nehmen sie gewöhnlich den Weg

überdenTheil des Alburs-Gebirges, welcher LapM/^od.La^ genannt wird; s.Bode,., 1856, Th. CVII, S. 131. Schon Hammer (Über die Geographie Persiens, S. 257)

hat richtig bemerkt, dass das der :>jj^ ist. Sehireddin (S. 1 13) erwähnt einen Emir

Muhammed ben Sultanschah Lawudehy oder Lawudy {^^j^ od. und eines

Emir Hasan Lawudy (S. 116). Bode fügt hinzu, dass Ste. Croix [Examen critique

des anciens historiens d'Alexandre, Paris, 1804, S. 691] glaube, dass Antiochus III. über

diese Berge ging und dann die Städte Tambrax und Syrinx eroberte. Das wären die Städte Aniul

und-San; vergl. schon Ritter, S 476-7 u. 513 u. Polybius X, 29 u. 31. Miristes nicht

unwahrscheinlich, dass TambraJc-s (Tapippax-ç) nichts anderes ist als .ä/*L Tabarak, Klein-

Tabar, d. i. die Hauptstadt von Tabaristan [Ylokiz Hap'äuatwv), für welches letztere auch

nach dem Burhan-i-Kati bloss Tabar vorkommt; s. Beilage II. Ämid. Dass aber früher

Tabaristan auf den Münzen den Prägeort Amul anzeigte, ist bekannt. Jetzt freilich niuss

man darunter Barferuscli verstehen. Dagegen ist mehr als zweifelhaft, dass gewisse in

der Turkmenischen Steppe zerstreute Ziegelsteine als Ruinen einer Stadt Salo-sil (-, Bode, . . ., S. 182) bezeichnet, die Ruinen der Hauptstadt des Parthischen Reiches

2auXÔY] Hap^auvtaa (Forbiger, S. 549) sein könnten. Ritter (S. 527) findet letztere in

Sari. Doch kehren wir zur Sache zurück.

Man könnte versucht sein, vonAbchileh eine Spur in dem heutigen Flüsschen ^^re^-

Kileh{Alf Éljjl) zu suchen, welches Mian-Kaleh gegenüber, auf dem festen Lande, etwa zwei

Werst von Kara-Tepeh fliesst, und auf welchem ich in einem Kida's (j^ä), d. i. ausgehöhlten

Baurastamme ([lovoluXov) von der Bucht aus eine Strecke ins Land hineinfuhr.

KUeh (üLT, auch üLi geschrieben) bedeutet im Masanderanischen einen kleinen Fluss und

wenn Äb-CMleh = Ab-Kileli wäre, so entspräche es dem Atreh-Éileh , nur dass Atrek

ein nomen proprium., ab eine allgemeine Bezeichnung (, Fluss) wäre. Ob sich
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etwa auf Mian-Kaleli ein Fluss oder Ort gleichen Namens befand, oder ob ein Tlieil von

Mian-Kaleh früher mit dem festen Lande bei Atrek-Küeh zusammenhing? Dann fielen natür-

lich die oben verachten Ableitungen weg; s. Beilage II. AfreJc^Küeh.

Ein anderer Abschreiber mag an Enseli (^Jjjl ) in Gilan gedacht haben, wo ein Landungs-

ort ist, und schrieb daher aLs-jI Endschüeli. Zwar wird das heutigen Tages zu Gilan gerech-

net, aber der Name Tabaristan umfasste in alten Zeiten nach Einigen auch Gilan. Der Ab-

schreiber konnte um so eher an Enseli denken, als er von einem Orte '{\\^) gehört haben

konnte, welcher nicht weit (V^ Fars.) von Meschhed-i-Ser liegt: vergl. die Pers. Geographie,

S. 96. Dieses Dorf muss einen See oder grossen Teich haben, denn Muhammed Tahi

Wahid erzählt in der Geschichte Schah 'Abbas II. (Msc. As. Mus. No. 574b: His-

toria Sefidarum; vergl. Auszüge, S. 37, Beilage IL), dass dieser Herrscher etwa ums Jahr

1661 nach seinem Aufenthalte im Dorfe TcJiapeJcurud (^^^) am Talar- (j^U) Fluss— er

fliesst zwischen Sari und Barferusch und ergiesst sich ins Meer— einen Jagdausflug nach

Kaleh, welches in der Nähe liege und wo sich seitwärts der Talar ins Meer ergiesse,

machte, da es in dem dortigen See (i^bj:)) eine ungemein grosse Menge von Wasservögeln

gebe, mit deren Jagd er sich belustigte. Meschlied-i-Ser ist eine Rhede, wo man gewöhn-

lich anhält, wenn man aus der Bucht von Asterabad kommt oder dahin fährt. Wenn also

die Russen nahe bei KaleJi landeten, so könnte man mÖgUcher Weise annehmen, dass

üLiel oder aIS< (ÄhcMleJi, Ab-Küeli), «kleiner Fluss», eben nichts anderes bedeute als

von wo aus ein kleiner Fluss in das Meer gefallen sein könnte, oder vielleicht noch

fällt— was ich nicht weiss— so dass hier beide Namen zusammenfallen, sofern der See

früher, ehe noch ein Dorf bestand, nur Äb-GhileJi hiess, dann aber Kaleh. Übrigens ver-

sichern die Masanderaner, dass jedem Flussnamen ein Dorfname und umgekehrt ent-

spreche, so dass es also auch ein Flüsschen Kaleli gegeben haben müsste. Diese Frage

wird durch einen Reisenden leicht zu entscheiden sein. Ich lasse die Frage hinsichtlich

Kalelis vorläufig auf sich beruhen und nehme bis auf Weiteres an, dass Makaleh, Kaleh

und AndcMleh oder Anchileh dem heutigen Mian-Kaleli entsprechen.

Übrigens dürfen wir uns über die Ungewissheit auch hinsichtlich der genannten ört-
"

lichkeiten nicht wundern. Wir können aus den in Rede stehenden Gegenden ähnliche Zweifel

auch aus späterer Zeit aufweisen. Noch bis heute wissen wir nicht, welche Inseln es

waren, welche StenkaRasin während seines Aufenthaltes in Mian-Kaleh geplündert haben

soll; von seinen Bauten auf dieser Landzunge ist eben so wenig eine Spur mehr da, als von

dem Palaste des Schah 'Abb as I. So versichern wenigstens Solche, welche die Landzunge

besucht haben. Ich selbst bin nur in einem Kahne vorbeigefahren.

Man kannte, soviel ich weiss, nicht allgemein mehr mit Sicherheit die Stelle, oder viel-

mehr nicht die Persische Orthographie der Oertlichkeit, wo der Graf Woinowitsch

i. J. 1781 seine Verschanzungen anlegte. Der Ort wird z. B. Gorodowin, Gradowin, Gorodo-

wind(,,) und Gereï Dugün genannt gefunden. Nach

jenen Anklängen und sonst, schien er dem heutigen iTara-Tcjje/i zu entsprechen, was aber un-
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bedingtem Zweifel unterliegen musste. Nach Anderen (s. Melgunov, D. Bearb. S. 101)—
und das bestätigen die Perser—war es nahezu das jetzige 'Imaret-Tepeh (aJ CjjI^), nicht

weit von Gas (ja), in der Nähe des Dorfes Gälugah (^^), auf der Gränze der

Provinz Asterabad; s. die Karte. Der Verfasser der Persischen Geograpliie sagt S. 69:

a Imaret-Tepeh liegt in dem Buluk (É^L, Bailei, District) Kulbad (:>Ür), welcher die Gränz-

scheide zwischen Asterabad und Masanderan ist. Imaret-Tepeh ist mit einem Graben

umgeben und gleicht einer Veste; es ist ein sehr anmuthiger Ort, von dem aus man die

Turkmenische Steppe, das Kaspische Meer, Aschurade, Gäs, Mian-Kaleh und die Dorf-

schaften von Kulbad und Anasan (üb-'') sieht». Er fügt hinzu, dass diese Bauten von

Mirsa Muhammed-Chan Kulbady angelegt worden. Im J. 1859 befand sich die Anlage

im Besitz der Söhne desselben, Ptiszakuli-Chan und Murteszakuli-Chan. In Kolod-

kin's Atlas ( V. u. XVI.) ist die Stelle der Verschanzung sehr deuthch angegeben.

—

An einer anderen Stelle (S. 60) wird erwähnt, dass Muhammed Hasan-Chan Aschaka

Bäsch (^JiL' ^) auf der zu Masanderan gehörigen Niederung von Geradowin ^)

(c/.j^^^^
getödtet worden sei. Dieses wird also das Gradoivin der Russischen Nachrichten

sein, denn die genannte Steppe lag eben unter Gälugah (S. 72: o\^^f ^
^i:'^^^:;)-

Die

Einsicht in alle officiellen Berichte aus jener Zeit würde vielleicht oder wahrscheinlich

eine genügende Aufklärung geben. In einem solchen Berichte wird der Ort, wo Woino-

witsch seine Befestigung angelegt hatte, der Hügel von Gerei-djugjun(-) genannt; das ist wohl das ^j^^il^r' Geradowin oder Geradujan?'^) der Persischen

Geographie. Eine Untersuchung an Ort und Stelle freiüch wäre das Erwünschteste.

Soviel ist gewiss, dass in unserem Auszuge nach den mir bekannten Handschriften

von drei Einfällen der Russen in Tabaristan die Rede ist:

I), dem ersten während der Zeit Hasan ben Said's (864-884) in Ahesgun. Es

ist das der Raubzug, welchen uni i. J. 1849 nach meiner Mittheilung zum ersten Mal

angedeutet hat. Er setzt ihn etwa ums Jahr 880. Dagegen ist von Seiten der Geschichte

Tabaristan's gar nichts einzuwenden, wo sich durchaus keine nähere Zeitangabe findet. S.

Bullet, hist.-phil. T. VI, S. 372; Mélang. Russes, I, S. 150; .. .
. III.. 1854. T. II, S. 794 u. 801.

1) Gälugah ist eines der sechs Dörfer des Buluk's; die andern'sind 2) Limras j«^)^ Tirtasch

(cr^-^^^y)? (J-J»), 5) Seradsc/i Mahalleh (dis? Jyjf, ,6) Churschid-Éela Çj^f J,A^j^i). Sie enthalten

eine Bevölkerung von 1820 Häusern oder Familien (jl^li) und stellen 300 Musketiere (^s^iJ) , 100 aus dem 'im-

rawÏM-Stamme (^_^ üijUj) stehen unter Muhammed Mehdy-Chan, dem Sohne des Schah-Kuli-Chan. Bie'lm-

rardu hat Aka Muhammed Schah aus '6(77 und Äc/tÄ nach Gälugah versetzt. (Pers. Geogr., S. 69) -. Kidbad

ist eine reich gesegnete Oertlichkeit, was vortrefflich zu den Oertlichkeiten passt, wo sich Woinowitsch i. J. 1781

aufhielt. Vergl.., . 1781— 1782 ., im, 1850, Bd. IV, S. 227, folg. und (Hablizl), Geschichtliches Tagebuch u. s. w.(
PocciiîcKofi .), Moskau, 1809, S. 43, wo der Gorodowmsche District()

genannt wird. S. Beilage II, Eulbad.

2) Ich bin der Aussprache nicht ganz sicher.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Se'rie. 3
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II) , dem zweiten im Jahre 909,10 in Abesgun und AndscUleli [Anclnleh u. s. w.) oder

Malialeli^ auch von S eh ireddin erwähnten, und

III) , einem dritten i. J. 913 od. 914 ') in Sari und Pendscliahésar.

Dieser letztere ist ohne Zweifel der von Mas'udy erwähnte; beide Angaben ergän-

zen sich gegenseitig. Das ist wieder sehr natürlich. Wahrscheinlich kannte Mas'udy

Pendschahesar, Sari, den Schimerud oder Tscheschmehrud nicht, wie das auch heutigen

Tages — etwa mit Ausnahme von Sari— bei sonst gelehrten Geographen der Fall sein

könnte. Dagegen konnten dem Persischen Geschichtschreiber die Transkaukasischen Oert-

lichkeiten, Berdda,Ärran,BaileJcan,BaJcii, so wie Ädserhaidschan fremd sein; vergl. Bullet,

a. a. 0. S. 193. Dass das da erwähnte Nafta-Land (iLUJl .s'^j) nicht etwa TscheleJcen ist,

wo das Naffa-Gil (JJ^cl-w, d. i. Nafta -Schlamm, vergl. Bulletin de la Classe ^. mathém.

T. XVI, No. 6-7, S. 111. u. T. XV, S. 251-53) gewonnen wird, ist unzweifelhaft.

Die Form üI^L (Ihn Foszlan, S. 245) für Baku habe ich sonst nirgends gefunden.

Nach einer Anmerkung in Hrn. Patkanjan's Schrift: Versuch einer Geschichte der

Dynastie der Sasaniden nach Armenischen Schriftstellern( u. s. w.), St. Petersb.

1863, S. 221; Französ. im Journal Asiatique, 1866, T. VII, S. 144, Anm 2), war der alte

Name Balm's: J5«r/ftyrti?. Jakut und viele andere morgenländische Schriftsteller nehmen

die Form Bakiijeh) aj^^L) als die richtige an. Die Bakuischen Perser aber lassen nur die

Form Badkubeh (aj^^Aj) gelten und diese Benennung «Windschläg» wird Jeder für eine

sehr bezeichnende halten müssen, der auch nur kurze Zeit in Baku gelebt hat. Indessen

wird in Muravjev's Reise (S. 20,1) der-Name als Windberg {Badkou ^bL) erklärt; s.

Beilage II, Baku.

Der von Mas'udy und Sehireddin erwähnte, früher als ein und derselbe angenom-

mene Raubzug ist also streng zu sondern—die beiden Schriftsteller sprechen von mei ver-

schiedenen Begebenheiten. Auf jeden Fall scheint die Angabe des Moses Caghancatovatsi

unrichtig, dass die Russen im J. 914 zum ersten Mal auf dem Kaspischen Meere er-

schienen seien; s. Beilage 1.

Wahrscheinlich würden wir in den verschiedenen Geschichten von Masanderan oder

Tabaristan und Dschurdschan, z.B. von HamsabenJusufes-Sehmyel-Dschurdschany,
'Aly ben Ahmed el-Dschurdschany el-Idrisy u. a. "), welche bis jetzt noch nicht

aufgefunden sind, und in Sehireddin's Geschichte von Gilan (s. Beilage L), ausführlichere

Nachrichten über die verschiedenen Einfälle finden; wir wollen die Hoffnung nicht auf-

geben, dass solches noch einmal geschehe. Freilich mögen viele wichtige Bücher auch

1) Meine Vorgänger, welche überhaupt nur einen Kriegszug gegen Tabaristan angenommen haben, haben für

denselben folgende Jahre für die richtigen oder wahrscheinlichen gehalten. 1) Mas'udy: nach dem Jahr 912,3.

2) Sehireddin: zwischen 900—914. 3) Moses Caghancatovatsi: 914.4) D'Ohsson: 912-919 oder 922-927.

5) Fraehn: 918,4. 6) Charmoy u. Defrémery: gegen Ende des Jahres 913. 7) Grigorjev, ebenso. 8) Sres-

uevsky, S. 63, und Makuschev, Ausländische Nachrichten über das Leben und Sitten der Slaven(), St. Petersb. 1861, S. 61, setzen diesen Zug ins Jahr 912.

2) S. Vorwort zu Sehireddin, S. 6-7.
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der Art für immer verloren sein. Der berühmte und gelehrte Ihn 'Abb ad, Wesir bei den

beiden Buwaihiden- Fürsten Miiajjededdaula und Fachreddaula, besass in Fmij eine

Bibliothek von 114,000 Bänden^); um wie viel bedeutender werden die Bibliotheken

seiner Herren gewesen sein! Aber man erzählt wohl übertrieben, dass gerade die kostbare

Bibliothek Fachreddaula's unwiederbringlich vernichtet wurde, wie uns das, Taricli-i-AIfy

(vergl. unten unter N. II.) berichtet. Die betreffende Angabe ist auch in der Tehera-

ner Zeitung (jI^jI ^Ij:^ üXjc jjj), No. 2, 1864, Persisch, Französisch und Ara-

bisch mitgetheilt. Als Sultan Mahmud Ghasnewy i. J. 421?= 1030 über Ray nach

'Irak gezogen war, nahm er nicht nur die ganze Schatzkammer des Fachreddaula für sich

in Besitz, sondern Hess mit Ausnahme der Bücher über Rechtskunde (), welche nach

Gha'snin geschickt wurden, alle anderen als ketzerische und gottlose verbrennen. Die Bi-

bliothek aber enthielt kostbare Werke aus allen Wissenschaften. Dem Chalifen el-Kadir-

Billah gegenüber entschuldigte er sich wegen seiner Barbarei durch nichtssagende Vor-

wände, üeberhaupt waren zu seiner Zeit die Gelehrten (LC) unbeachtet und zurückge-

setzt {CjJc jJ-j «von Thür zu Thür» gehend und ohne Beachtung^). Aber

seine Handlungsweise gegen Firdausy, welcher sich vor ihm nach Tabaristan zu dem

Issfehbed Schehriar ben Scherwin flüchtete, wollen wir n^cht hierher ziehen.

Wären jene Einfälle der Russen von Persischen Dichtern besungen worden, so wür-

den dieselben nicht verfehlt haben, die Eindringlinge als Dive zu bezeichnen. Uebrigens hat

ihnen ja Chakany diesen Ehrentitel beigelegt; s. Mél. Asiat. III, S. 130. Die auch von

Firdausy so viel genannten Dive in Masanderan— nach einigen Schriftstellern war Ta-

baristan geradezu von Diven bewohnt — werden bisweilen als Fürsten und Bewohner des

Landes, welche in ihren unzugänglichen Wald- und Gebirgswohnungen sich ihren Angreifern

tapfer widersetzten, und da sie, wie auch ihre Krieger zum Theil wahrscheinlich in

Thierfelle (Jl^^; s. ScJiahnameh , ed. Mohl, I, S. 35), z. B. von Tigern ^) und Panthern ''),

gekleidet erschienen, als eine Art Teufel mit Thierköpfen, Hörnern u. s. w., angesehen. So

werden die Dive von Persischen Malern gemalt. Wir wissen aus Herodot, (VII, 67), dass

die Kaspier, welche sich dem Heere des Xerxes angeschlossen hatten, aus (Ziegeu)-

Fellen gemachte Kleidungen ^) trugen, landübhche Rohr-Bogen '') und Säbel hatten und so

1) S. auch Fraehn, Indications bibliographiques, S. 4.

2) Wie vertragen sich diese Angaben mit denen, welche den Sultan Mahmud als einen grossen Beschützer

der Wissenschaften und der Gelehrten darstellen? Vergl. Hammer-Purgstall, Gemäldesaal, IV. Bd. 1' XXXI,

S. 159—160; Schahnameh, ed. Mohl, Préf. S. XIX u. A. — Vergl. zu Obigem Ibn el-Athir, s. a. 420 (= 1029).

3) Bahr {^^j).

4) Paleng [>^^L ). S, G. Gmelin (Reise u. s.,w. III, S. 485j, so wie auch Andere nennen unrichtig den Tiger

so,wieRitter (S. 483) das Wort boar fs. 0 useley, III, S. 220) anstatt durch «Bär» durch« Wildschwein» hätte wie-

dergeben sollen, denn das ist die Bedeutung vonj |__^^' /-. Rustem hatte einen Panther-Wamms (a^/,^L) ; s.

Schahnameh, ed. Mohl, II, S. 31.

b) So wird das Wort oicüpva, atauç, sisyra erklärt; s. Stephani TJiesaur.: Vestis barbarica ex pellibus

caprinis. Sagum pelliceum.

6) j4aXa(ji.i\ia, d. i. aus Z'aZam (^, xaXafxoçJ gemachte. Jetzt bedeutet/ gewöhnlich und vorzugsweise.das

*
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kämpften: ataûpvaç IvSeSuxo'tsç, xcd ^/ xaXajxtva è'xovrsç xal

àxcvàxsaç,. Div ist übrigens eben kein Schimpfname; wir finden in der Persi-

schen Geschichte z. B. einen Alwend-Div; vergl. Ritter, S. 491
;
J.MS^'M^e, Regist. Alwend-

Div, u. a.

Noch will ich ausdrücklich hinzufügen, dass ich die Nachrichten über die erwähnten

Einfälle so gegeben habe, wie sie sich nach den morgenländischen Schriftstellern heraus-

stellen. Die Verwendung derselben in Bezug auf die Russische Geschichte überlasse ich

Anderen ; die Verantwortung für die Richtigkeit der Angaben den Berichterstattern.

Jetzt denkt natürlich Niemand mehr daran N. Arzybyschev beizustimmen, wenn

er es nicht für der Mühe werth hielt, die von Mas'udy erzählte Begebenheit in sein Buch

aufzunehmen, weil die da erwähnten Russen Pontische() seien.

Aber freuen sollte es mich, wenn von dem Asiatischen Museum aus einiges Licht über

Begebenheiten aus der alten Russischen Geschichte, welche seit dem Jahre 1828 und

früher immer eine gewisse Dunkelseite hatten, verbreitet worden wäre.

Sonst geschieht der Russen keine Erwähnung in unserem Geschichtswerke; man

müsste denn eine Stelle hierher ziehen, in welcher von dem grossen Handel die Rede ist,

welcher ums Jahr 1216 zwischen Btilghar, SaJcsin und Äniul Statt fand. Saksin aber wird

wie Bulghar von einigen morgenländischen Schriftstellern als zu Russland^ nach anderen zu

Cha'sarien (s. Charmoy, Relation de Mas'oûdy etc. S. 355) gehörig gerechnet. Diebetref-

fende Stelle, welche schon von Ouseley ^), aber unvollständig mitgetheilt worden ist, lautet

(S. 105 der Handschrift) so:

••^"t/i o^' dixij ^AiuöiAtj (Jy^ ^ 1 o^^-fr-' ^J.jlâ« L c»^^

j'i '^''^ w'"'j^S^ jUj I-s-*! ) » Isj) j] Cjy^j

••• • V 4 • • I

«Der Markt der Waaren von SaJcsin und Bulghar war bis auf unsere Zeit Ämul. Die

Leute kamen aus 'Irak, Syrien, Chorasan und den Gränzen von Hindustan nach Ämul, um
die Waaren derselben zu begehren. Der Handelsbetrieb der Einwohner von Tabaristan

war in Bulghar und Saksin ^), sofern Saksin von jenem Ufer des Meeres aus Amul gegen-

Schreibröhr (xäXajjiot ypacpcli;)
, Q^'^y ^. Es wächst' solches z. B. auf dem Wege von Tschelender nach Aureng

[^jjj] ), enn man den Dusdeic-Bud {ijj überschritten hat. Vergl. Pers. Geographie, S. 125. Nach

Chardin (IV, S. 273) wächst das Rohr nnr bei Dourak, am Persischen Meerbusen.

1) Nachrichten über Russland( ), Moskau, 1838, S. 24.

2) Travels, T. III, S. 312-313. Vergl. Ritter, S. 541.

; Nach Ihn Sa'ïd UbM'î-Fe^a, S;203-286 u. 205-291) lag die wohlbekannte Stadt Sabm — 67° Länge u. 53°

Breite — am Dnjeper (,^^^jUL Tanäbers), wo damals die Nachkommen (-1-1266), des Herrschers der

Talaren, sich befanden; siebesass hohe Schulen und Moscheen. Ibn Sa'ïd starb 673=1274. Damals regierte Mengu
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über liegt. Man sagt, wenn ein Schiff nach Saksin geht, so kommt es in drei Monaten an;

wenn es von dort kommt, in einer Woche; am Freitage verrichtet man dort das (Freitags-)

Gebet; am andern Freitag pflegt es in Ahlem zu sein, und zwar aus dem Grunde, weil,

wenn man wegfährt, es aufwärts geht, wenn man kommt, abwärts».

]. Isstachry nennt es ^J) j^cÄinel-Hum; so auch Abu Said el-Balchyindem

Werke ^^Jl (auf der Karte). Nach Jakut war Älilum eine kleine Stadt am Ufer des

Meeres von Äbushm zu Tabaristan gehörig. Das ist sehr unbestimmt gesagt. Der heutige

nördlich von Ämul am Meere liegende Buluk AMem-Rustak (jU-j ^iî»)) mit dem aus dem

Heras oder Herha's (jljs» ,J^!») abfliessenden AJßemrud lassen keinen Zweifel, welche Oert-

lichkeit in unserem Schriftsteller gemeint sei. Ahlem war die Rhede, wo die Waaren nach

Saksin eingeschifft wurden. Sie werden wohl meistens zu Lande von Aimd aus dahin ge-

bracht worden sein, da der Heraà keine grösseren Fahrzeuge trägt, wie schon in Isstachry

angegeben ist, dass sich in Tabaristan kein schiffbarer Fluss befinde. Der Verfasser der

Persischen Geographie nennt jenen Fluss Alilemeli (dj«»!), den Buluk, Alüemestak (jb^Js»!,

S. 117 u. 118), d. i. Älilemrustak; s. Melgunov, S. 162 u. 208. Indessen mögen kleinere

Fahrzeuge, Keredschi
{^J^_/',
), Lakmeh {a.S'^) und Nachen (jb) zu gewissen

Zeiten auch Waaren von Amtd nach Ahlem und umgekehrt gebracht haben. Mas'udy

(II, S. 25) nennt el-Hiim eine Rhede nahe dem Ufer und nur eine Stunde von Amul

entfernt. In der Persischen Geographie wird der Weg näher angegeben. Ahlemeh (das erste

Gebiet von Amul, eine halbe Farsange vom Meere), der Fluss Tiifewjah (ol^ iH:iJ), an

beiden Ufern bewohnt, auf welchem man in Booten {Keredschi) Handel treibt, der Fluss

Siahrudeser {^^ :>jj o^^), von welchem bis Mahmudabad Heras nur eine kleine (leichte,

»fl*- sabuic^) Farsange ist, an beiden Ufern bewohnt; dann ein von Berberis ((iiijj,),

Granaten (jbl), Pflaumen (ta^ll) u. s. w. Mahmudabad mit zwanzig Haushaltungen, wo

Timur-Chan. Vergl. Relation des Mongols ou Tartares par le frère Jean duPlandeCarpin, par M. D'A vezac,

Paris, 1838, S. 180, wo mehrere Nachweise über /S'aÄ'Sw zu finden sind. Dimeschky, ed. Mehren, S. 106, sagt, «der

Fluss der Slaven und Russen» sei ein grosser Fluss und komme von den Gebirgen von Saksin; S. 146 spricht er

von dem Meere von Salcsin (d. i. dem Azov'schen). üebcr die Salcsin führt die Russische Chronik (-
6737 — 1229) an: , , : «In

d. J. nahmen die Saksin u. Polovzer aus dem Niederlande ihre Zuflucht nach Bulghar vor den Tataren; die Bul-

gharischen Landwächter liefen herzu und wurden von den Tataren an dem J«Ä genannten Flusse geschlagen». Ich

verdanke die Mittheilung dieser auch schon von Fraehn (Op^j. post. msc. LTV, 2, S. 196) beachteten Stolle meinem

Collegen Kunik Salsin wird schon von Nisamy (f 1180) erwähnt. Im Burhan-i-Kati heisst es, Salcsin sei der

Name einer unbekannten Landschaft. Hamdullah Mustaufy (w^J) is»^j) nennt Saksin und Bulghar zwei

kleine Städte. Hammer, Wiener Jahrb. 1826, Bd. 36, S. 271, nennt es das östliche Sachsen (vergl. Osman. Gesch.

Th. VI. S. 623, Anm. l)und dagegen Wahl, Hall Allg. Liter. Z. 1830—Erg. Bl. „Vs 110. Nach demselben, (Geschichte

der goldnen Horde, S. 9 u. 89j, war das spätere Sarai' der Mittelpunctim Lande der Salcsin. Eine ausführlichere Erwäh-

nung, s. in Sakarija Kaswiny, Denkmäler der Länder, ed. Wüstenfeld, S. 402-403. Da wird unter Anderem

angegeben, dass in der Stadt Salcsin es unzählige Fremde und Kaufleute gebe. A^ergl. Fraehn, a. a. 0.; Ras s-

mussen, Journ. As. V, S. 308.

\) Die Persischen Farsangen sind kleine (ijC- sabuJc, leichte) und schwere (^aXI- sengin), wie wir eine

kleine und eine gute Stunde sagen.
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auf dem Flusse ein starker Handelsverkehr {j'^^j ib) Statt findet. Der Fluss ist ein Arm

des Heras— Ämiil.

Als ich in Ämul war (October 1860), war das sehr breite und tiefe Flussbett des

Heras so von Wasser entblösst, dass nur einzelne Bäche dahinrieselten, und ich mit meinen

Begleitern von dem Dorfe Espi-Kela0 ^\Ji ) zu Fuss an das jenseitige Ufer gelangte, sofern,

wo es nöthig schien, ein paar gelegte Steine ein Art Steg bildeten. Freilich bei Regenzeit

schwillt der Fluss so an, dass er an Breite wohl der Newa gleichkommt oder sie übertrifft

und Alles mit sich fortreisst, was ihm in den Weg kommt. Er soll sogar zweimal die Stadt

^<? vernichtet haben. Wenn daher Forbiger (a. a. 0. S. 570, Anm. 10) von einem «bei

Amul vorbeifliessenden Flüsschen», welches der Cliarinda des Ammianus und Xap(,v§aç

des Ptolemseus sein könnte, spricht, so kann er nicht den Heras gemeint haben. Vergl.

Ritter, S. 539. Zwar spricht Chodzko {Spécimens u. s. w. S. 573) von einem (kleinen?)

Fluss Mangula in der Nähe von Amiil, aber ich konnte an Ort und Stelle darüber nichts

Näheres erfahren.

Ob der Ükarindas dem Heras (gewöhnlich CJieras ausgesprochen) entspreche, lasse

ich dahingestellt sein. Spiegel hält ihn für den heutigen Kurend (j.j/^), was der Lage

nach kaum annehmbar erscheint. Ich möchte lieber den Chirenid (^jj^^^), einen Fluss im

Buluk KudscJiur, welcher zu Ämul gerechnet Avird, nennen. So wie wir von Bau {jL),

Baivend (jj^b), d. i. von Bau—von Karen (O^^ä), Karenwend (j.jyjt-ä), d. i. von Karen

abstammend, oder zu ihm gehörig, haben, so könnten wir aüch ein Chirewend (j^j^^^^),

Plur. CJdrewendan, von CJiire abstammend oder zu ihm gehörig, für möglich halten und

wir hätten dann die Xç-^vSct (Forbiger, S. 570). Doch ist das nichts weiter als eine un-

erwiesene Vermuthung. Bau und Karen sind zwar Eigennamen von Personen, einen CJdre

aber kennt die Geschichte von Tabaristan nicht. Denn wir finden mehrere Eigennamen von

Personen, welche mit geographischen Benennungen zusammenfallen, z. B. Bnu-Rud, lluh-i-

Schehriar, Dahn (jjI:>), vergl. Dabujeh oder Dabwaih u. s. w.

—

wand entspricht etwa dem

Griechischen

—

i'Sy];. Es scheint übrigens auch die Bedeutung von «Berg» zu haben.

Chodzko übersetzt das Talyschische btndan = ivcndan durch «Berg»; nach Po la

(Persien, , S. 369) hat bend^ wend den Begriff der Höhe, Gebirgswand. In der That

heisst — wie mir mein Mirsa in Lenkoran sagte — j-jL band im Talysch ein Berg mit

Schluchten; ein gewöhnlicher, (o^^').

Der Handel zwischen Bulghar^ Saksin und Amul scheint verhältnissmässig damals fast

eben so bedeutend gewesen zu sein als der heutigen Tages zwischen Russland und den süd-

lichen Küstenländern des Kaspischen Meeres, freilich gab es damals noch keine anderen

z. B. Englische Waaren (^-**KjI 0_j.!»U), welche durch ihren geringeren Preis die Waaren

anderer Länder verdrängt hätten. Etwa um dieselbe Zeit und früher wird auch ein leben-

diger Verkehr voit Abesgun Stattgefunden haben—und so lässt sich ein Theilder Menge von

orientalischen Münzen, welche man in Russland findet, sehr wohl erklären').

IJ Mau vergleiche über solche Mtmzfunde und den Handel der alten Russen auf dem Kaspischen Meere
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Aber Abesgun, eben so wie BulgJiar imà Saksin sind jetzt ganz verschwunden, und der ehemals

so reiche Stapelplatz Amul ist kaum mehr als ein Dorf. Sein enger Basar besteht aus einer Reihe

von elenden Buden, und während beim Durchreiten unsere Pferde an den aufgerissenen

Pflastersteinen stolperten und nur langsam vorwärts gehen konnten, um sich nicht die

Beine in Löchern zu brechen, mussten wir uns auf den Hals der Pferde niederbücken, da-

mit die von der verfallenen hölzernen üeberdachung herabhängenden Bretter nicht unsere

Köpfe zerschellten.

In der obigen Angabe wird ein Umstand auffallen, der so grosse Unterschied in der

Dauer der Hin- und Rückreise, Nach Saksin soll man drei Monate, von da zurück nach

Ahlem nur eine "Woche unterweges sein. Bei günstigem Wetter kann man allerdings von

Astrachan nach Ahlem in einer "Woche kommen, und die Fahrt auf der "Wolga geht selbst-

verständlich abwärts schneller als aufwärts. Vergl. Isstachry, Uebersetz., S. 106. Man

muss also annehmen, dass die Berichterstatter hinsichtlich der Hinreise auch die Zeit mit

in Rechnung gebracht haben, welche zum Anlegen an anderen Orten, z. B. Enheli., Baku,

Derbend u. s. w., zum Vertrieb ihrer eigenen, zum Einkauf fremder "Waaren und überhaupt

zur Abmachung der Handelsgeschäfte nöthig war.

Schliesslich sei noch erwähnt, dass in S eh ir eddin ausser der oben S. 11 angeführten

nur noch zwei andere auf die «Rus» bezügliche Stellen vorkommen, deren erste aller-

dings schon von Hammer^) und Frâehn'^) angeführt worden ist. Es wird von Sehir-

eddin (S. 38) angegeben, dass unter Firus, dem Sohne des Narsi und Enkel des Dscham-

asp^), welcher seinem "Vater in der Regierung von Derbend, Armenien u. s. w. nachfolgte—
etwa im Anfange des sechsten Jahrhunderts Chr. Z. — es in allen Landen der Rus ^),

und nach Asien hin überhaupt: Rasmussen, Essai historique sur le commerce et les relations des Arabes et des

Persans avec la Russie etc., im Journ. Asiat., 1824-1825, T. V. u. VI. Stüwe, Die Handelszüge der Araber u. s.w.

Berlin, 1836. Fraehn, Ibii Foszlan, S. 79-81, und: Topographische Uebersicht der Ausgrabungen von altem

arabischen Gelde in Russland u. s. w. Bullet. Scientif. 1841, T. IX, S. 304; s. Nova Supplementa, S. 428 u. Mémoires

de l'Académie, 1834, T. II, S. 96.—Sawelj ev, Muhammedanische Numismatik in Bezug auf die Russische Geschichte( ), St. Petersb. 1847, 8. Grigorj ev, über Kufische

Münzen aus den.—XI. Jahrhundert (0 -'.—XI. u. s. w.) in den Abhandlungen der

Odessaischen Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer, 1844, T. I, S. 114-168. Sresuevsky, a. a. 0. S. 64.

—

In neuereu Zeiten Schah ' Abbas I. (1585-1628) auch einen Handel auf dem Kaspischen Meere gründen. Er

versetzte zu diesem Behufe 30,000 Familien aus Armenien und Georgieu nach Masanderan, von wo aus sie zu See

«mit ihren Brüdern, den Moskowiten,» handeln könnten. Aber zu Chardin's Zeit waren namentlich in Folge des

Klima's nur noch etwa vierhundert Familien nachgeblieben. S. Chardin, ed. Langlès, IV, S. 276-277.

1) Nicht zu verwechseln ist der Ahlemrud mit zwei anderen Flüssen ähnlichen Namens, welche sich auf

dem Wege von Suldeh (oj.1-) nach TscJielender dem angeblichen ehemaligen Sitze des weissen Unholdes

oder Recken {Div-i-Sefid) befinden, nämlich dem kleinen und grossen Älemi {^l), welcher letztere als das Ende

vop Nur
(
jy')) und der Anfang von Kudschur

(
j^s^) gerechnet wird.

2) Origines Russes, S. 49 u. 110. *

3) Ihn Foszlan, S. 36.

4) Auf Münzen erscheint der Name einfach als Dscham.

5) In einer Handschrift
^
Berus, Bonis (?); vergl. Charmoy, a. a. 0., S. 363.
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Cliasaren (al. Georgier) und Siklab (Slaven) keinen Häuptling gab, welcher ihm nicht

unterthan gewesen wäre.

Zweitens berichtet Sehireddin (S. 243), dass der berühmte GebirgskönigSchahGha si

Rustem (U-j um 552 = 1157), einen Russischen Leibdiener {GJmlam, ^)Lc)

besass, durch welchen er seinen Gegner Tadsch el-Mululi Merdawidsch tödten Hess.

Leider ist nicht angegeben, wie dieser Russe in den Dienst des Gebirgsköniges gekommen

war.

Was die Slaven (_.'^£^) anlangt, so wird (S. 34) erzählt, dass sie nebst den Chasaren von

Dschamasp und dem Gouverneur Kobad's in 2)er&<?wrf geschlagen wurden, wofür Dscham-
asp Tebri's, Derbend und Armenien erhielt, sich dann auch der Lande der beiden ge-

nannten Völkerschaften bemächtigte und sich da festsetzte. Das müsste etwa im Ausgang

des 5. Jahrhunderts gewesen sein. Man sieht, dass morgenländische Schriftsteller die Rus,

Slaven und Chasaren in dem östlichen Theile des Asiatischen Sarmatien {Sarmatia Äsia-

tica^), welches ich Sarmafija (i^LL*,-,) geschrieben gefunden habe, wohnen lassen; vergl.

Charmoy, Relation de Mas'oûdy, S. 314. Die röthliche (Gesichts-?) Farbe der Slaven

wird schon vom Dichter Achtal (JJaäl) im achten Jahrhundert erwähnt: --*- <iJli-»J),

(vergl. Charmoy a. a. 0., S. 307, 329, 370) und ihre Schlagfertigkeit angedeutet. Was

diese letztere anlangt, so braucht 'Utby (Msc. Acad. No. 410, S. 69 v.) bei der Beschrei-

bung einer Schlacht die Worte: ^j-^^l ^^*"*^ «J^**^ u^jJ-^ >^1 , «indem man die Häupter

abhieb mit Schwertern (od. Säbeln, saif) wie mit Säbeln der Rus (Russen)». Am Rande der

663=1464 geschriebenenHandschrift steht: ^^*u*JI l^JI ^uj.:^^j^\ ^^f^^i ^'«=>*»j'^' u^j^^

«das zweite Rus (das erste war er-ruus=à\e Häupter) ist ein Ort in der Gegend von er-Rum

(Byzanz), auf welche die Schwerter zurückgeführt werden». Dazu finden wir in Meniny's

Commentar die Bemerkung: «die Rus sind eine Art Türken, bekannt sowohl durch die Güte

des Eisens, Indien und Jemen, als durch Tollkühnheit und Tapferkeit; nach einer

anderen Angabe sind sie eine Völkerschaft in der Gegend von er-Rum ^ auf welche die

Schwerter zurückgeführt werden»: jJ^JI^ jjjil i:>ys^
üy^p-^x^ •ri/'^' i)"^

^^*J) aJ) ^:^ Â^Uj J*i_j icU-^Jj^ ^-^ 'ütby hat offenbar ein im

Deutschen unnacliahmbares Wortspiel mit er-rms «die Häupter» und er-Rus «die Russen»

angebracht. Auch ebMukaddesy (Msc. S. 172) sagt: «ein Heer von er-Rum (Griechen,

Europäern), welche Rus heissen» {^J^J^^\ J^k f^J^^
'"*^?)'

Nach den Raubzügen, welche im Vorhergehenden erwähnt worden sind, erinnere ich

mich nicht von anderen dergleichen Unternehmungen gegen Tabaristan und Gilan von Seiten

der Russen in morgenländischen Handschriften gelesen zu haben; vielleicht habe ich sie

übersehen. Ich habe erst einen Einfall etwa i. J. 1071 = 1660,1, oder vielleicht ein Jahr

1) Forbiger, S. 452; vergl. meine Abbandlung: Drei Astronomische lostrumeute u. s. w., S. 110, III.
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später, (leider fehlt die genaue Angabe des Jahres), erwähnt gefunden, über welclien Mu-

haramed Tahir Wahid (S. 213), ein eigenes Capitel hat'):

«Kachriclit über den Einfall der Kosaken.

Als man in diesem Jahre (1071?= 1G60,1) berichtete, dass eine Anzahl von ungläu-

bigen Kasdixcn^ welche auch in den vergangenen Jahren'^) zu Räubereien auf dem Meere

von Gilan^ meistens von der Richtung von Moslau her, gekommen waren, nach ihrer Art

und "Weise mit derselben Absicht sich in das Meer des A'^erderbens geworfen und aus eitel

Hang zu "Wühlerei den Pfad dieses gefahrvollen Meeres betreten hatten, befahlen S. Hoheit

der Schatten des Allbarmherzigen [Schah 'Abb a s .], dass zu gehorchende Befehle an

den Namen der Emire, Wesire und Verweser der Gegenden am Seegestade, von dcmW^ohn-

sitz der Gläubigen Ästcrabad an, bis nach Bcrbend hin erlassen würden, dass—nach der

W^ eise, wie es zu den Zeiten eines vermiithlichen Einfalles jeuer verworfenen Rotte festgesetzt

war, dass man "Wachen und Musketiere (jjLs^"-') zur Bewachung der Oertlichkeiten, von wo

aus man ihre Landung voraussetzte, bestimmte und diese die erforderliche "Wachsamkeit und

Aufmerksamkeit in Anwendung gebracht hatten — auf dieselbe AVeise sie bereit und ge-

wärtig eben solche Massregeln treffen sollten, damit jene aufständische Rotte keinen Hand-

streich ausführen könne. Es wurde behufs der Sicherstellung der Oerter des Paradies-gleichen

Ma'sanderan bestimmt, dass Mir Seyid liusain von ScJiirwan nebst den Mimbaschy

und Musketieren von Nur, Kudsclmr, LaridscJian und Hesardsclierib ^ so wie den in dem

Paradies -gleichen Masanderan wohnenden Leibkriegsdienern als Vorwache a uftreten und

die Äs^f/i/- Krieger im Verein mit dem Wesir von Bajah-piscli [vor dem Flusse Se-

fidrud] solchem Befehle gemäss handeln, und auch die Tsc/w)??/ ~ Krieger und der

StatthaLer von KuJidem mit der Bewachung von Bajab-pes [hinter dem genannten

Flusse^)] uud GcsJcer, so wie die Beglerbege von Ästcrabad und ScJiinvan; ferner die

Statthalter von Ästara, Kisü-Ägadsch und Derbend zur Bewachung der ihnen zugehö-

rigen Oerter befehligt sein sollten. Jene ungläubigen Wichte aber hatten schon ehe

die Schutzwachen auf ihreu Stellen anlangten, an einigen Orten von BaJaJi-^jes, welche in

der Nähe des Meeres lagen, ihre Grapshand ausgestreckt, sich aber nach jener Ankunft

wieder zurückgezogen. Sobald die Kunde von der Frechheit und Dreistigkeit jener unge-

schlachten Rotte an den liochmächtigen Padischali der Russen gelangt war, hatte er,

da zwischen diesem hochmächtigen Padischah und dem Ssahib-Keran (dem Schah), der ein

Heer wie Engel hat, das Band der Freundschaft fest geknüpft und stark ist, uud dieses

Unternehmen gegen seine Erlaubniss und Zustimmung erfolgt war, eine Anzahl seiner

1) S. AuszüLre, Vorwort, S. 25 ; Msc. Mus. Asiat. M 574b, S. 213, und Catalogue, , 2).

2) "Wahrscheinlich spielt der \"erfasser auf einen Einfall der Donischen Kosaken in den dortigen Gegenden

oder die sonstigen Unruhen von Seiten der Banden Stenka Easin's auf dem Kaspischen Meere an.

3) Vergl. Sehireddin, Vorwort, S. 11, 1) u. Beilage II. Gilan.

Mémoires de FAcad. Imp. des eciences, VU Série. 4
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zuverlässigen Beamten ernannt und schickte sie auf Flügeln der Eile, mit einer dem Ost-

und Nordwind eigenen RascMieit nach, um jene Rotte zurückzubringen. So wurde mit Hülfe

der göttlichen Gnade und mit dem Beistand des Glückes «der Weltznflucht» (d. i. desSchah's)

das Feuer ihrer Wühlereien und schlechten und unheilvollen Unternehmungen mit Leichtig-

keit gedämpft»'),

jiLo j.Äjj:> ^^) ^u^^i) jl-i j! Jl^ jUcj, Ijjj^ l^-o!

(jU^j o^j^J ^*-''
fj^^'^

o^^*-" ^i:^'"^ 0^^:' ^J^^'<' 0^ ü^-'^f^ û-^*^ -/^ (j^S

(jLs:^-'_j ^jL^i^-L ^3^"''^^ '^t'*' -/i"* 'i^u^'i J^"'* O^"***^ jj)js^ij^*

jj ^.esAj il^AUij ^j^j jjllààsïuj.^ d^il jl J. oj^' <L/'^ <-^Of •tL/^ -^^^ dâlaÂ*

jls*î«,) ^^'^? O'^^^J 1^'*'^°'' L''^5'^ ^jO«.Aa« j] j^sj-'^î <X^^* (^) ^^^J

»—-sL ^aCwj j^L-I j^^^j j^*^ ûl-ô* JM^

1) Vergl. .. 1842, T. IV. S. 390. Popov, Geschichte des Aufstaades Stenia
Rasin's( ). Moskau, 1857. S. 37. Kostomarov, Der Aufruhr Stenka

Rasin's( .). St. Petersburg, 1859, S. 73—75. Der Einfall Stenka Rasin's in Ferababad fand i. J. 1668

—9 statt.

2) Cod. Ac. om. 3) id. 4) id. (jVAi J^>:iji 5) ,^*» ; über s. 'Abdu'l-Fattah Fn-

meny's Geschichte von Gilan, St. P. 1858, Regist. S. 244.6) l)üX»\j 8) add.
^

Die Varianten sind aus der Handschrift der Kaiserl. öffentlichen Bibliothek entnommen {Catalogue^

CCCIII, 2). Ich will hier Gelegenheit nehmen Folgendes beizubringen. Aumer, (Die Pers. Handschriften der

K. Hof- und Staatsbibliothek in München. München, 1866, S. 80, '» 231) führt eine uGeschicUe Schah Çafî's»,

verfasst von Muhammed Ma'çûm u. s. w. an. Der Anfang ist: ^jl^jj ^^jLI-.. S. 81 bemerkt Hr.



ÜEBEE DIE Einfälle der alten Eüssen Tabaristan. 27

Die letzte in Pars, handschriftl. Werken mir vorgekommene hierher gehörige freilich

nicht sehr erkleckliche Mittheilung befindet sich in der schon öfters genannten Pers. Geo-

graphie. Der Verfasser erzählt uns (S. 92), Ferahabad sei von Eussischen Heermännern unter

der Anführung S tenka Kasin's (^jlj^5'^|jAX^I,Istin-Kurasi)zerstört und verwüstet worden.

Es kamen nämlich sechs Schifte (^^-^^ Jj^./^ ^r-) zum Behuf des Handels und brachten

Waaren verschiedener Art. Sie verkauften Englische Tuche (Cj^pU), die Elle für zehn

Schahy (j^pU = 15 Kopeken^). So ging es einige Tage fort. Zuletzt stellten sie in einer

Nacht an jedem Orte, wo man vorübel' zu gehen pflegte, 300 bis 400 Mann auf. Bevor

die Einwohner von Feraliabad den Umstand erfuhren, tödteten sie dieselben alle oder

nahmen sie gefangen, zerstörten die Bauten und Anlagen des Schah 'Abb as und begaben

sich von da nach 3Iian-Kal( h. Als das zu den Ohren der Einwohner und hohen Beamten

kam, verfolgten sie die Plünderer mit bewaffneter Macht, so dass sie die Gefangenen

aufgaben, welche heil in ihre Wohnung zurückkehrten. Damals kam ein Schreiben von

Russland an den Hof von Persien, es seien die Kassaken aufständisch geworden und

schienen offenbar auf Unbill gegen die Gränzländer von Persien zu sinnen; man möge das-

gut beherzigen und diese Länder gut bewachen lassen. Als das Schreiben ankam, hatten

aber die Kassaken ihren Raubanfall schon ausgeführt.

Wenn die Einwohner der südlichen Küstenländer des Kaspischen Meeres in früheren

Zeiten Eaubanfälle von Seiten der Russen zu fürchten hatten, so ist es jetzt die Russische

Marinestation auf der Insel Aschurade, welche jene Einwohner vor den Raubanfällen der

Turkmenen schützt. Der Hass und die Anfeindung zwischen den Turaniern (Turkmenen)

und Iraniern (Persern) dauert bis auf diesen Tag fort ; es wäre Stoff genug zu einem neuen

Schalmameli da. Ohne jenen Russischen Schutz würden die Turkmenen, eben so wie

ehemals die Turanier und die Russen, die Gegenden von Pendscliahe'sar , Sari u. a.

ausplündern, sich wie früher, in Mian-Kaleh oder auf Aschurade festsetzen und ihre

Räubereien bis nach Kaleh {3IescliJied-i-Ser), dem ScMmenid und En'seli ausdehnen.

Aumer, cIass iumeiuem /«7()/(« dasselbe Werk angefiibrt und Jom Iskender Munschi zugeschrieben werde. In

der That steht in der Vorrede: ^\ ^^ _^^^Lj^'S^^\ ^LaJ]
J-ä) jij^l damals siebenzig Jalire alt.

DenNamen Ma' s s um finde ich da nicht. Am Schlüsse des Werkes befinden sich die zwei auch vouAu m er angegebeneu

Capilel, in deren ersterem auch der Name des «Schreibers der Buchstaben» (^_jj_^a ^^Ij), welcher das Buch im

Ar.ftrage des Murteszakuli-Chan Siadoghli schrieb, Muhamm ed M'assum u. s. w. erwähnt ist. Aber der

AnfangunsererHandschriftistvondemderMünchenerverschieden: d»Lji jUi) J-jj_;Ä 0^^^^ C/*"'-'^

jVi]^^^^ i^jls"^. Ich glaube, dass bloss eine durchgängige Yergleichuug der beiden Haud.schrifren ein Endur-

theil abzugeben ermöglicht, sofern sich auch der Titel ^^^uJ) d^s^i nicht in der Mttncliener Handschrift zu be-

finden scheint. Sollte der sieheuzigjiihrige Iskender Munschi das angelegt und Muhammed Ma'ssum
es beendigt haben? Es wäre also vorläufig nur Iskender Mounchi (S. 291, Z. 4 u.) zu streichen.

1) Tergl. Melgunov, D. Bearbeit. S. 64.
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.

Das Asiatische Museum hat gegen Ende des vergangenen Jahres am 5. (17.j Decem-

ber 1867 eine werthvolle Sammlung von morgenländischen, meist Persischen Handschrif-

ten erworben, welche der leider in Tiiiis (1807) zu früh verstorbene wirkL Staatsrath

Graf während seines vieljährigen Aufenthaltes in Persien zusammengebracht hatte. Das

Museum hat mit der Erwerbung dieser Sammlung das fünfzigste Jahr seines Bestehens —
seine Gründung wird vom 11. (23.) November 1818 an gerechnet^)— würdig angetreten.

Von den merkwürdigen Handschriften der erworbenen Sammlung nenne ich vorläufig das

grosse Geschichtswerk Hafis Abru's, eine Persische Uebersetzung der im 12. Jahrhundert

unter demOrtokiden Nedschmeddin Alpi aus der Syrischen verfassten Arabischen üeber-

tragung des Dioskorides, ein Exemplar, das dritte mir bekannte vollständige, von Sehir-

eddin's Geschichte von Tabaristan, Rujan und Ma'sanderan, und einen Auszug aus dem

chronologischen Geschiclitswerke, welches unter dem Namen Älfy (^^), d. i, das bis zum

Jahre 1000 d. Fl. gehende bekannt ist.

Wir finden über das zuletzt genannte Werk hinlängliche Belehrung in Elliot's Bio-

graiMcal Index to tJie Historians of MuJiammedaii India. Ccdcutta: 1849, S. 143, XIX. Es

wurde auf Befehl Akbar's (1556— 1605) von verschiedenen Gelehrten i. J. 990= 1582

begonnen und in der Folge vorzüglich von Maulana Ahmed, wenngleich nicht ganz bis

zu Ende, ausgearbeitet. Das Wort ((HidscJiret» (vl»^s:S^,«Flucht») wurde durch «Rihlet» («J!-i*j),

«Abgang, Dahingang, Tod», ersetzt, sofern die Jahre nicht von der sogenannten Flucht, son-

dern vom Tode Muhammed's an gerechnet wurden. Die Verfasser scheinen bei ihrer Ar-

beit die besten Quellen vor sich gehabt zu haben; kaum eines von den unter den Europäi-

schen Gelehrten bekannten Arabischen oder Persischen Werke bleibt unerwähnt.

Nun befindet sich in der erwähnten Sammlung eine Persische Handschrift, welche in

dem von einem Asiaten in Tiflis verfertigten Verzeichnisse, so wie auf der Rückenetiquette

und dem ersten Blatte der Handschrift selbst ^jb Tarich-i-Älfy genannt wird. Bei

genauerer Untersuchung hat es sich aber herausgestellt, dass die Handschrift nur einen

Auszug (^-o^s?) aus dem genannten grossen Geschichtswerke enthält, welcher um 1250

1834,5 und später von Ahmed b. Abu'l-Feth esch-Scherif el-Haïry el-Issfaliany

jjl^i«^'^) ^_5_^jl-il dij^Lil ^tiJl ^j)verfasst ist. Dieser Auszug führt den Titel: ^-asJI ^^»)

^oiJ) >slij, d. i. ein Buch, welches die vorzüglichsten geschichtlichen Erzählungen enthält

1) Protocoll § 125 und 135.

2) S. «Das Asiatische Museum», S. 25.



Uebee die Einfälle dee alten Rüssen in Tabaeistan. 29

und durch seinen Inhalt die Kümmernisse der Leser vertreibt. Der Verfasser hat statt der

überaus unbequemen, weil ungewöhnlichen Zeitrechnung, wieder die Hidschra als Aera

angenommen. Die Jahre scheinen aber eine strenge Reihenfolge nicht einzuhalten. So z. B.

finde ich am Ende: 966, 990, 994, 982, 994. Das Jahr 990 ist also = 1000 des Origi-

nales, da eben die Rechnung um zehn Jahre zurückgeht. In diesem Werke finden wir nun

zwischen den Jahren 434 und 435 (1042, 3 und 1043, 4) das Jahr 454 = 1062 und als

zu ihm gehörig folgende Mittheilung:

(jy>J iJ'j^'ol .^.^;*^'^ {^JJ O^^'ï/^ J^^"*^ I*Oft <tJw.j^ ü.^jj JaituJ

jjLiij) «>1 aO'-^j» jjb-^ (j*"^ i (j^'''^^ j^j-^ {j^^j oj-*\ ^^u^jj ^^^J^^^

((Ein Gewaltstreich des Russischen Volkes. Im Jahre 454 kam eine grosse Anzahl von

Franken-Russen') (d. i. Europäern und namentlich Russen) mit der Absicht Gonstan-

tinopel zu erobern. Als sie in die Umgegenden jener Stadt gelangten, verliess eine grosse

Menge von ihnen die Schiffe und zog zu Lande vorwärts um die Stadt zu erobern. Die

Griechen schaarten sich zusammen und wandten sich zuerst gegen die Schiffe der Russen.

Sie warfen so viel Feuer hinein, dass es ihnen (den Russen) unmöglich war dasselbe zu lö-

schen. Alle kamen um und die Schiffe insgesammt verbrannten. Darauf unternahmen sie

(die Griechen) in aller Ruhe die Ueberwältigung der andern (Russen) und tödteten sie ins-

gesammt auf dem festen Lande, mit Ausnahme weniger, welche durch tausend Listen (mit

grösster Noth) zusammen mit dem Sohne des Beherrschers^) der Russen entkamen».

1) Aufiallend ist der Anklang von Farang-i-Bus an Warjag (Warang) und Bus des Russischen Originales,

und doch ist Farang od. Firang mit k_Xij_j Warang keinesweges zu verwechseln. Diese Zusammenstellung

erinnert an eine Stelle in 'Abdu'l-Fattah Fumeny's (S. 26,5) erwähnten Geschichte von Gilan, S. 231), wo er-

zählt wird, dass Behramkuli-Sul tan Ssufy im Anfange der durch Gharib Schah in Gilan veranlassten Un-

ruhen (um 1628) die verschiedenen Waaren, welche Fränkische und Moskauer Kaufleute (^3uu.«_j i^j^s jls^),

die zur See nach Lengerud genommen waren und ihre V^'^aaren in der Veste von Lahidschan niedergelegt hatten,

plünderte und wegnahm. Freilich wurden diese «den Kaufleuten \on Moskau \mà GJiasan = Kasan ((jl_/c)»

gehörigen Waaren in der Folge ihren Besitzern wieder zurückgegeben. In demselben Buche ist auch erwähnt (S.

212), dass zwei Gilanische Grosse, 'Aly-Chan-Beg und sein Bruder Mir 'Abbas, unzählige Güter (jj-b>))

aus Moskau (^^lo**) gebracht und in ihren Wohnungen niedergelegt hatten.

Mein College Kunik macht mich darauf aufmerksam, dass auch weder die Byzantiner noch die Isländer die

sprachlich ganz verschiedenen Namen Warang und Franke mit einander verwechseln (z. B.( xal-
irX-iî^ou; TCoXXoû). «Die Rôs des J. 941 , welche Liudprand Nordmanni nennt, sind nach Leontius Ix;

«Ttôv, was ein altslawischer üebersetzer durch (von wariagischem Geschlecht) wiedei'-

«gab. üeber den Gebrauch des Namens Franken bei den Byzantinern s. Rodsen 2,388 u. Krugs Forsch. 2,810,« (. 73) und Hergenröther (Photius 3, 181). Der Name Franken wird von den Byzantinern

«nur in gewissen FË^Jleu von der gesammten romanisch-germanischen Welt gebraucht.»

2) Im Text steht MeliH, welches gewöhnlich durch «König» übersetzt wird. Der Morgenländer kennt aber

keinen « König » nach Europäischen Begriffen und uMelik » kann auch durch «Fürst» u. s. w. übersetzt werden ; es

bezeichnet eben im Allgemeinen einen Herrscher. Hier also könnten wir ganz gut «Grossfürst» übersetzen.
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Die Uebereinstimmung unserer Nachricht mit der der russischen Chronik (vgl. auch

Muralt, Essai sur la Chronographie byzantine, p. 627) leuchtet von selbt ein. Ich lasse den

russischen Bericht unten in üebersetzung und Text folgen so, wie sie mir mein geehrter Col-

lege Kunik nebst einigen Erläuterungen mitzutheilen die Gefälligkeit gehabt hat.

Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, dass die in unserer Handschrift zwischen

434 un 435 stehende Jahreszahl 454 ein Versehen des Abschreibers, wenn nicht des Ver-

fassers selbst, anstatt 434 ist. Dieses Jahr beginnt am 21. August 1042 und endigt am

12. Juli 1043 und stimmt also ganz mit den Russischen, Griechischen und Arabischen

Nachrichten, denn auch Ibn el-Athir, Bd. IX, S. 356 setzt die Begebenheit in das Jahr

434. Uebrigens ist dieser Schriftsteller auch eine der Quellen des Tarich-i-Alfy, er

wird in unserem Auszuge oft angeführt; zu bedauern ist, dass gerade der Gewährsmann

der mitgetheilten Stelle nicht genannt ist.

Ich habe vielleicht Veranlassung die Mittheilung des genannten Arabischen Geschicht-

schreibers in einem zweiten Aufsatze näher zu besprechen, und auch noch einmal auf un-

sern Auszug des Tarich-i-Alfy, in welchem noch der Kriege der Russen gegen Persien

und die Türkei und der Friedensschlüsse (1826 — 1829 — «in diesen Jahren — 1244»:

d. i. 1828,9) Erwähnung geschieht, und sich ein eigenes Capitel über die alten Russen

nach Ibn Foszlan's Bericht befindet, zurückzukommen.

Die russische Quelle über den Zug von 1043.

«Der Bericht der Kiewer oder der sogenannten Nestor'schen Chronik über den Zug von 1043

ist in zwei Redactionen auf uns gekommen, von denen die eine verschweigt, dass das zur Expedition be-

stimmte Heer aus zwei ihrer Nationalität nach verschiedenen Abtheilungen bestand, nämlich aus Waria-

gern, welche aus dem Norden theils freiwillig, theils auf den Ruf Jaroslaws gekommen und in dessen

Dienste getreten waren, und aus Bussen, unter welchen nicht bloss die mehr oder minder verslawten

Nachkoraraeu der zu verschiedenen Zeiten eingewanderten normannischen Rôs, sondern auch die slawi-

schen und finnischen Ureinwohner des europäischen Nordostens zu verstehen sind. Wie ist nun dieses

Stillschweigen der einen Rédaction zu erklären?

Der von Askold und Dir im Sommer 865 gegen Byzanz unternommene Zug hatte zur Folge, dass

noch vor Ablauf des folgenden Jahres der Patriarch Photius einen Bischof in Kiew einsetzte, also zu einer

Zeit, wo die beiden Slawenapostel ihre längst begonnene missionärische Thätigkeit in Pannonien und

Mähren schon mit dem glänzendsten Erfolge gekrönt sahen. Bei der Unvollkommenheit der nordischen

wie der slawischen Runenschrift mochte das slawische Alphabet leichten Eingang in Kiew finden. Indessen

sind von rein annalistischen Aufzeichnungen aus dem 9. Jahrhundert nur einige wenige mit sichren Daten

versehene, nämlich die kurzen Angaben über die allmähliche Erweiterung der Herrschaft Olegs, in der Chro-

nik auf uns gekommen. Im Laufe des 10. Jahrhunderts werden die Nachrichten mit einem bestimmten

Datum, das in einer späteren Zeit nicht erdacht werden konnte, immer häufiger, doch ist die Frage noch

nicht sicher entschieden, ob Aufzeichnungen grösseren oder geringeren Umfangs ursprünglich auf Oster-

tafeln und dergleichen Schriftstücken angebracht waren oder ob sie, wie auch bei andern Völkern, nur

Excerpte aus ursprünglich mehr umfangreichen Annalen sind.
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Welche Stelle unter den Annalisten der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts der ehrwürdige Nestor ein-

nahm, ist wenigstens noch nicht auf eine evidente Weise nachgewiesen worden. Während es feststeht,

dass das Leben des h. Theodosius (f i. J. 1074 als Abt des Höhlenklosters in Kiew) und die Lectio() von den hh. Boris und Gleb — nicht zu verwechseln mit der vom Mönch Jakow abgefassten

oder Narratio von dem h. Brüderpaar — von Nestor herrührt, muss man einstweilen durchaus

Bedenken tragen, die Chronik, welche seit hundert Jahren gewöhnlich die Nestor'sche genannt wird, in

der auf uns gekommenen Fassung ihm zuzuschreiben. Darüber ist man längst einverstanden, dass die

verschiedenartigen Einschiebsel in dem sog. Nestor'schen Texte — Textus receptus — nicht von Einem

Chronisten oder Copisten herrühren, aber noch gar nicht aufgeklärt ist die Frage über die an sich mög-

liche Verkürzung des ursprünglichen Textes. Wie die späteren Copisten und Epitomatoren mit dem nicht

auf uns gekommenen Urtexte der kiew'schen Chronik des 12. Jahrhunderts verfuhren, davon kann sich

ein Jeder vermittelst der Vergleichung des Textes in dem Cod. Laurent, und Hypat. mit dem Voskrese-

nius überzeugen. Füf das 11. Jahrhundert ist in dieser Hinsicht der Bericht über den Zug von 1043

belehrend. Die an Zahl nicht geringen, streng chronologisch fixirten Aufzeichnungen aus der Zeit der

Regierung Jaroslaws rühren, fast ohne Ausnahme, offenbar von Zeitgenossen her. Nun stellt sich aber,

was man bis jetzt übersah, heraus, dass gerade im Textus receptus der Nestor'schen Chronik der Bericht

über den Zug von 1043 abgekürzt ist. Eine ursprünglichere Fassung hat sich nur in den verhältnissmässig

späteren annalistischen Sammelwerken() erhalten, wo sie aber zugleich durch

einen legendenartigen Zusatz entstellt ist, der unmöglich schon 1043 niedergeschrieben sein kann, son-

dern einer späteren Zeit angehört. Nach dem Gesagten erklärt sich auch leicht die Unbeholfenheit der

Ausdrucksweise, wie man sie an einigen Stellen in dem Berichte beider Recensionen wahrnimmt.

Unter den oben erwähnten annalistischen Sammelwerken, deren Werth man bis jetzt öfters unter-

schätzt, nimmt eine der ersten Stellen der sogenannte Codex Voskresenius() ein,

mit dem hinsichtlich des Berichtes von 1043 auch der Sophien-Codex und bis auf einige unwesentliche

Phrasen der Nikon'sche( ) und die sogen. Chronik von Twer(-) übereinstimmen ^). Es folgt hier der Text so, wie er sich im Woskresenischen Codex

erhalten hat. Die cursiv gedruckten Stellen fehlen in dem Textus receptus der sog. Nestor'schen Chronik ^).

Die hier folgende üebersetzung ist absichtlich so wörtlich als möglich gemacht worden^).

1) Der 1. Theil des Woskresenischen Codex, zuerst

herausgegeben von der Académie der Wissenschaften im

Jahre 1793, dann i. J. 1857 von A. Bytschkow im Auf-

trage der archäographischen Commission als 7. Band der

Vollständigen Sammlung der russischen Chroniken (VII.). Die hier mitge-

theilte Stelle steht S. 331.

Der 1. Band der sog. Nikon'schen Chronik wurde von

Schlözer gedruckt (1767), dann von A.Bytscbkow,i. J.1862,

als 9. Bd. der Vollst. Sammlung(,).
Der Codex Sophianus wurde von P. Strojew(Co*iHCKifl. M. 1821) edirt und dann in den 5. Band der

Vollständ. Sammlung der r. Chroniken aufgenommen.

Die von P. Strojew entdeckte sog. Twer'sche Chronik

erschien 1863 als 15. Th. der Vollst. Sammlung(-, ).
2) Dieser, herausgegeben von der Archäographischen

Commission im 1. Bande der Vollständigen Sammlung

russischer Chroniken unter dem Titel:, . 1846, 4°, bildet vorzugs-

weise die Grundlage der in der letzten Zeit von westsla-

wischen Gelehrten besorgten Ausgaben und Uebersetzun-

gen der sog. Nestor'schen Chronik (Chronica Nestoris.

Textum russico-slovenicum ediditFr.Miklosich. Vindob.

1860. — Monumenta Poloniae Historica Wydal Aug.
Bielowski, Tom. I. Lwôw [u. Leipzig], 1864, p, 521 —
862, mit polnischer üebersetzung. — -. Nestorûv Letopis rusk^. Pfelozil, E.' J. Erben. V
Praze, 1867. — Nestors russiske Krönike, oversat og for-

klaret af C. W. Smith. Kjöbenhavn. 1869.

3) Unlängst ist die Nestor'sche Chronik nebst den

Fortsetzungen derselben von der archäographischen Com-

mission neu herausgegeben worden und zwar 1) von Sp.

Palausow nach dem Cod. Hypaticus( -. 1871. 8°) und 2) von . Bytschkow nach

dem Cod. Laurentianus etc.( -. 1872. 8°).
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^).
6551 ^). ''), ^) : ^), ^"), , **)., .:« ; : »., . ^^)^ , -, , , ^^),, ^'), ;, ,

^^). , 6000,, , ^ .
^^), : « »; **"), :« »,:« , '^*);, »; , . ,, , , 14; ^^),, ^') , ., ^^) '^^), '^^);

^'^), ^^) ».
Jaroslaw schickte seinen Sohn Wolodimer gegen^).

Im J. 1043 ^). Wieder mm Frühjahr^) schickte der Grossfürst Jaroslaw'^) seinen Sohn Wolo-

dimer gegen Byzanz und gab ihm^) dazu viele Kriegsmannschaft: Wariager^), Bussen^^); den Ober-

befehl aber übertrug er Wyschata, dem Vater Jans ^ Und Wolodimer zog aus zu Schiffe gen Constan-

tinopel^^), und, nachdem sie die Felsenwehre vorbei passirt ivaren, gelangten sie an die Donau ^*).

(Da) sprachen die Bussen m Wolodimer: ahalten wir uns auf der Steppe (=dem festen Lande)»;

die Wariager aber sprachen: ziehen wir zu Schiffe vor die Städte. Und es hörte Wolodimer auf die

Wariager, und von der Donau schiffte Wolodimer gegen Constantinopel. Als^^) die Griechen diess ge-

wahr wurden, liefen sie ans Meer und tauchten in das Meer die Windeln Christi nebst den Beliquien

der Heiligen, und durch Gottes Zorn wurde das Meer aufgeregt, und es war ein grosser und starher

Donner, und ein grosser Sturm *^) und (manche) Kähne wurden zerschellt, und zerschellte die Schiffe ^'^),

und die Wariager ergriffen die Flucht, und das Schiff des Fürsten Wolodimer zerschmetterte der Wind,

und nur mit Mühe nahm Iwan Tworimiritsch den Fürsten Wolodimer in sein Schiff auf und den Woje-

woda Jaroslaws ^^). Die übrigen Mannen Wolodimers aber, 6000 an der Zahl, wurden an's üfer gewor-

fen, und standen am Ufer entblösst, und wollten nach Russland ziehen. Und Niemand von dem Gefolge

des Fürsten zog mit ihnen. Als aber der Wojewoda Wyschata sein ^^) Gefolge so stehen sah, sagte er:

«ich fahre nicht zu Jaroslaw>\ Und'^") er liess sich aus dem Schiffe zu (seinen) Mannen aussetzen und

es sprach Wyschata: «Ich ziehe mit ihnen. Wenn ich am Leben bleibe, so (bleibe ich) mit ihnen ^^);

•wenn ich aber umkommen soll, dann (will ich) mit (meinem) Gefolge (untergehen)». Und sie brachen nach

Russland auf. Zu den Griechen aber war die Kunde gelangt, wie das Meer die Russen übel zugerichtet,

und es sandte der Zar, Namens Monomach, vierzehn Schiffe den Russen nach. Als Wolodimer aber dessen

Leute ^^) erblickte, wie sie auf die Seinigen losrückten, setzte er sich zur Wehre, vernichtete die griechi-

schen Schiffe und kehrte nach Russland zurück. Wyschata aber nebst den an's Ufer Geworfenen nahm man

gefangen und brachte sie^*) nach Constantinopel '^^) und man blendete viele Russen '^^); nach drei Jahren

aber vertrug man sich durcb einen Frieden'''), und Wyschata "®) wurde nach Russland zu Jaroslaw entlassen».
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4) Im Codex Voskres., wie in ähnlichen späteren

Handschriften, kommen öfters TJeberschriften oder In-

haltsanzeigen vor, welche, wie z. B. hier, im Textus re-

ceptus der Nestor'schen Chronik noch fehlen.

5) In der sog. Nestor'schen Chronik wird, mit Aus-

nahme der direct den bulgarischen Uebersetzungen b}'-

zantinischer Quellen entlehnten Stellen, stets nach März-

jahren seit Erschaffung der Welt gerechnet, so dass bei

Begebenheiten, die in die Zeit vom 1. März bis 31. Dec.

fallen, die Zahl 5508, dagegen bei Begebenheiten, welche

sich in den Monaten Januar oder Februar zugetragen

haben, die Zahl 5507 vom Jahre der Welt abzuziehen ist.

— Der polnische Chronist Dlugosz (f 1480) hat seinen

Bericht über den Zug von 1043 dem Textus receptus der

Nestor'schen Chronik entlehnt, ihn jedoch nach seiner

Weise stark entstellt. Sein Jahr 1040 beruht entweder

auf einer falschen Berechnung oder hat in der ihm eige-

nen Flüchtigkeit seinen Grund, da das J. 1043 auch durch

die Byzantiner sicher gestellt ist.

6) Der Ausdruck: Wieder Frühjahr stand sicher

in der Urschrift des Annalisten aus dem 11. Jahrhundert

und hat Bezug auf das vorhergehende Jahr 6550 (= 1042),

wo von dem Zuge die Rede ist, welchen Wladimir, im

Auftrage seines Vaters, mit nowgorod'scher Mannschaft,

gegen die finnischen Hamen () unternahm und wäh-

rend dessen eine Seuche die Pferde der Mannschaft hin-

rafi'te. Solche Züge begannen gewöhnlich im Frühjahr,

weil im Norden der tiefe Schnee Winterfeldzüge zu sehr

erschwerte und während des Winters die natürliche Four-

rage — das Gras — fehlte. Ein Zug nach dem schwarzen

Meere konnte natürlich auch erst unternommen werden,

nachdem der Dnepr aufgegangen war (s. Constant, de

admin. imp. Cap. 9 oder Eodsen II, 423). Es ist daher

kein Grund zur Annahme vorhanden, dass der im Textus

rec. der Nestor'schen Chronik fehlende Ausdruck: Wieder

Frühjahr erst von einem nach dem 12. Jahrh. leben-

den Compilator eingeschaltet wurde, für den chronologi-

sche Details der Art kein Interesse haben konnten.

7) Der im Nestor'schen Text fehlende Titel Gross-

fürst — er kommt übrigens schon im Oleg'schen Tractat

vor — gehört wohl einem spätem Copisten an, nachdem

sich ein scharfer Gegensatz zwischen den Grossfürsten

und den Theilfürsten ausgebildet hatte.

8) Im Textus receptus der Nestor'schen Chronik steht

für . . (= lui ayant donné une grosse

armée): « (et lui donna) , -, ». Das sog. Gerundium

() des Cod. Voskres. scheint dem Verfasser des Ur-

berichts anzugehören, wie es auch wenigstens nach dem
Cod. Rad.( ) und MA. schon in der

Nestor'schen Chr. stand. Cod. Hyp.: .
9) Gerade die zwei im Textus rec. der Nestor'schen

Chronik fehlenden Wörter: Wariager, Bussen dürften

UemoireB de l'Acad. Imp. des Boiences. Vllme Série.

einen starken Stützpunct für die Annahme liefern, dass

schon (um 1100) ein Annalenredactor den ursprünglichen

Bericht über den Seezug von 1043 in absichtlich abgekürz-

ter Fassung überliefert hat. Sicher standen beide Namen
in dieser Urschrift. Für einen mehrere Generationen spä-

ter lebenden Compilator hätte es gar keine nähere Veran-

lassung mehr gegeben, gerade hier die Wariager absicht-

lich einzuschalten. Auch wird von dem um 1150 und später

lebenden und schreibenden Joannes Scylitzes — und nach

ihm von Cedrenus — ausdrücklich hervorgehoben, dass

der Russenfürst sich für seinen Zug der Mitwirkung von

Völkerschaften versichert hatte, die auf den gegen Nor-

den liegenden Inseln des Océans wohnten (Iv taïç irpoç-

apxTÎoiç roù 'ûxeavoù ,). Um das Motiv ausfindig

zu machen, warum die Wariager des ursprünglichen Be-

richts später ausgemerzt wurden, wollen wir uns einige

Phasen veranschaulichen, die der Dienstname Waring in

Byzanz und anderwärts durchlaufen hat, was hier auch

aus dem Grunde nicht überflüssig sein dürfte, nachdem

in der letzten Zeit auch von orientalistischer Seite die

historische Illusion genährt worden ist, dass man die (see-

kundigen) Wariager der russischen Chronik schon wäh-

rend des ersten Jahrhunderts des russischen Staates von

den (gleichfalls seekundigen) Rus in ethnischer Hinsicht

trennen dürfe und müsse. Wäre diess richtig, so würde

es mit der Glaubwürdigkeit der sog. Nestor'schen Chronik

noch schlechter stehen, als die Vertreter eines wohlfeilen

historischen Scepticismus keck behaupten.

Seit Ihre (1758) hat man fast allgemein in dem mili-

tärischen Dienstnamen der Warangen eine gotische Ueber-

setzung des römisch -byzantinischen Ehrennamens der

Foederati(, paraphrasirt bald durch,
bald durch utcoctcovSoi) erkennen wollen. Unstreitig ge-

bührt dem für seine Zeit höchst achtungswerthen schwe-

dischen Sprachforscher der Ruhm, das Etymon des No-

men agentis «Waring» (wâra, etymologisch identisch mit, pofti. wiara) ahnungsweise entdeckt zu haben; aber

damit war gar nicht bewiesen, dass Waring gerade eine

gotische Uebersetzung von «foederatus» wäre. Letztere

würde der Form nach schwerlich mit dem altschwedischeu

Appell, «waring» zusammenfallen. Vgl. die ahd. Glosse

foederatos = kauuare unten p. 253 und ausserdem got.

trausti (foedus) unten p. 249.

Es ist ein bleibendes Verdienst des Hrn. Gedeonow( , .. - .-... 1862, bes. . 129—168), den alten

Wahn von dem Zusammenhange der gotischen Foedera-

ten mit den Warangen innerlich aufgelöst zu haben.

Dieses Verdienst kann dadurch nicht geschmälert wer-

den, dass dem scharfsinnigen Bekämpfer des alten Dogma
unter andern die Foederaten ( !.| cpotÂepârtov)

des J. 1041, welche aus den wilden Bewohnern von Ly-

kaonien und Pisidien bestanden, unbekannt blieben.

5
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Mit Recht legt Hr. Gedeonow ein besouderes Gewicht

darauf, dass schon im 5. Jahrhundert — wahrscheinlich

wohl seit dem Abzüge des Westgoten Alarich i. J. 400

nach Italien— dieFoederatenlegion aus sehr heterogenen

Elementen bestand. An westeuropäischen Söldnern hat

es zwar, obgleich es Hr. Gedeonow (. 135) noch ver-

neinte, in Byzanz auch in der Periode von 550—800 (west-

europäische Goten noch 578, Langobarden bis 800, Fran-

ken im 8.— 10. Jahrh.) nicht gefehlt; allein ihre Zahl war

im Ganzen eine verschwindend kleine im Vergleich zu

den in byzantinischen Dienst tretenden südslawischen,

kleinasiatisch-slawischen und orientalischen Scharen.

Ein Dienstname, wie der der Warangen muss aber in

Byzanz natürlich immer in Folge einer besondern Ver-

anlassung aufgekommen sein. Hr. Gedeonow ist, durch

einen feinen historischen Tact geleitet, wohl der Wahr-

heit ziemlich nahe gekommen, wenn er vor dem J. 980

die Existenz eines AVarangercorps in Byzanz läugnet.

Auf einem ganz andern Wege stellt sich als sehr wahr-

scheinlich heraus, dass der Tod des heidnischen Gf. Swia-

toslaw (t 972) den Ausgangspunct für die Entstehung

einer zunächst heidnischen in Byzanz bildete.

Man gesteht jetzt zu, dass Wär-iag (nach russ.-kir-

chensl. Schreibweise) seiner Endung nacb ein

Fremdwort ist. Der Regel nach setzt es eine germauische

Form War-ing voraus und diese kann nur von den Schwe-

den zu den Ostslawen gelangt sein. Jetzt, wo über die

Quantität des Stammvocals von Wâring (s. unten p. 252)

kein Zweifel mehr aufkommen kann, ist auch die Bedeu-

tung desselben klar. Es ist ursprünglich ein Krieger,

welcher eine wâra (Dienstgelübde) ablegt. Kein zwin-

gender Grund ist zu der Annahme vorhanden, dass das

Appellativum «wâring» von den Schweden erst im 9ten

Jahrh. gebildet wurde : vernik und rotnik waren und sind

zum Theil noch mehreren slawischen Mundarten eigen

und stammen also aus jener grauen Vorzeit, wo der Sla-

wenstamm sich noch nicht in einzelne Zweige aufgelöst

hatte. Nur kann nicht mehr mit völliger Sicherheit ent-

schieden werden, ob der militärische Dienstname wâring

im Ostslawenlande erst um 850 oder — was wahrscheinli-

cher ist — schon früher in Umlauf kam, als einzelne

Dynasten schwedischer Abkunft in Hrodhgotaland und

Gardarik temporär hausten. Aber schon früh muss bei

den Ostslawen der Dienstname «wâring» Gesammtbenen-

nung für die Normannen überhaupt geworden sein. Die

Slawen und die sich bald mit ihnen vermischenden Rôd-

sen konnten eine solche schon zur Zeit der Stiftung des

russischen Staates nicht gut entbehren. Die Normannen

selbst hatten einen solchen noch nicht zu bieten. Nicht

einmal der Name der Schweden, noch der der Dänen hatte

damals eine so weite Bedeutung, als heut zu Tage.

Freilich würden alle Combinationen über das frühe

Aufkommen des Wariagernamens am Wolchow und an

der Düna wie Seifenblasen zerrinnen, wenn eine neuauf-
|
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getauchte Verdächtigung der Nestor'schen Chronik auf

festem Grund und Boden beruhte. Der, welcher dieselbe

nach sehriftlichen und mündlichen Quellen zusammen-

stellte, soll, von dem ethnographischen Sprachgebrauche

seiner Zeit geleitet, für die Zeiten vor 980 den Namen
der Wariager anticipirt haben! Dabei vergisst man nur,

dass gegen Ende des 11. Jahrhunderts, wo die altrussi-

schen Annalen die auf uns gekommene Schlussredaction

erhielten, der Name Wariag schon längst nicht mehr den

Sinn eines «Rotnik» hatte, sondern vorzugsweise den

scandinawischen (gotländischen u. s. w.) Kauffahrer be-

zeichnete. Auch wird man uns in alle Ewigkeit den Be-

weis schuldig bleiben, dass z. B. bei den J. 882, 907 und

944 der späte Compilator aus einer Grille gerade nur

den trockenen Namen «Wariag» eingeschwärzt habe.

Eher könnte man annehmen, dass er sich eine solche

Anticipation, wenn auch bona fide, in der ethnographisch-

historischen Einleitung zur Chronik erlaubt hätte; allein

die traditionelle Aussage, dass noch vor der Gründung

des Staates Fahrten aus dem Wariagerlande nach Grie-

chenland{ ) unternommen

wurden, wird hinlänglich durch zwei Zeugnisse bestätigt.

Das Zeugniss über die Fahrt der Gesandten des Fürsten

der Rhos von 838, die als eine Abart oder Speeles des

Schwedenstammes (also als Suecigenae, jedoch nicht ge-

rade als Schweden im politischen Sinne) erkannt wurden,

ist weder definitiv beseitigt, noch bis jetzt hinlänglich

aus der byzantinischen Geschichte erläutert. Hier sei

nur ohne Bedenken eine Folgerung aus der Lage, der

Stimmung und den Plänen, mit welchen der byzantinische

Kaiser sich im Winter 838 — 839 herumtrug, gezogen:

Theophilus hat die Gesandten im Frühjahr 839 mit dem
Auftrage entlassen, nach ihrer Rückkehr in den Nord-

osten ihre Landsleute zum Eintritt in den byzantinischen

Kriegsdienst aufzufordern. Ob deren viele dazu oder

zu commerciellen Zwecken in der Zeit von 840—860 nach

Byzanz aufgebrochen sind, wissen wir freilich nicht. Wie
es scheint, spricht der Mangel an Funden von byzanti-

nischen, zwischen 750 und 850 geprägten Goldmünzen an

der Ostküste von Schweden und auf Gotland nicht zu

Gunsten eines starken Verkehrs vor dem J. 865. Aber.,

in ganz dürren Worten meldet die russische Chronik,

dass um 862 oder kurz vorher Askold und Dir sich nach

normannischer Sitte von ihrem Kriegsherrn Rurik die

Erlaubniss ausbaten, in byzantinische Kriegsdienste tre-

ten zu dürfen. Das setzt schon eine nähere Bekanntschaft

mit der Lage der Dinge in Byzanz voraus, die sie schwer-

lich allein der Tradition über die Fahrt ihrer nächsten

Landsleute von 838 verdankten. Und was war natürlicher^

als dass Askold und Dir nach ihrer Niederlassung in

Kiew vorher umsichmeZe (überseeische) Wariager{) versammelten , ehe sie sich 865 nach Constanti-

nopel einschifften? Sie thaten nur dasselbe, was Igor i. J

944 und Wladimir Jaroslawitsch i. J. 1043 that.
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Will man den frühen Gebrauch des Namens «Wa-

riag» in der russischen Chronik als nicht historisch be-

seitigen, so müssten gegen denselben ganz andere Be-

weise, als es bis jetzt geschehen, beigebracht werden.

Italienischen Annalisten und isländischen Sagomannen

gestehen wir zu, dass sie mit vollem Fug und Recht 30

bis 50 Jahre früher, als die griechischen Chronisten selbst,

die Wariager als Gardisten und Söldner in Byzanz die-

nen lassen. Warum sollen wir diesen Glauben dem rus-

sischen Chronisten, welcher den italienischen Chronisten

fast gleichzeitig war und aus älteren zum Theil schrift-

lichen Quellen schöpfte, versagen? Etwa deswegen, weil

er ein Russe war? Dann müssten auch andere nackte

Völkernamen z. B. a. 882, 907, 944, von ihm erlogen sein.

In Ermangelung von schwedischen Quellen aus dem

9. und 10. Jahrh. haben wir zunächst die in Island und

Norwegen aufgezeichneten Sagen (sögur vom Sing, saga)

über die Geschichte der Waringen zu befragen. Die Nor-

weger und Isländer zogen erst seit circa 1030 häufiger

über Russland nach Byzanz. Ein Sagaman versichert,

keine Kunde aufgetrieben zu haben , dass vor Bolli

Bollason ein Nordhmadhr (also Norrigena oder Mj'pwa-; Cod. L der Laxdselasaga: Islendskr madhr) in die

Dienste byzantinischer Kaiser getreten wäre. Bolli war

um 1025 oder einige Jahre früher von Island abgereist

und dann in Byzanz in die Vœringjaseta (= cohors Va-

rangorum; s. Ant. russes 2, 288) eingetreten. Das Zeug-

niss ist wichtig, weil es bezeugt, dass der Name «Waring»

in Norwegen und Island erst spät allgemein bekannt

wurde. Aber Griechenlandsfahrten wurden von Einzelnen

viel früher unternommen, wie aus den spärlichen Ueber-

resten alter Sagenstoffe hervorgeht. Solche finden sich

in der Hrafnkelssaga , die nach Münch (Antiq. russes 2,

260) Ereignisse auf Island aus dem Anfange des 10. Jahr-

hunderts schildert, und für deren historischen Gehalt

sich Beweise namentlich genealogischer Art beibringen

lassen. Nach ihr war schon der heidnische Isländer Thor-

kel Thiostarson ein Griechenlaudsfahrer gewesen, etwa

um 910, wenn nicht etwas früher. Nach seiner eignen

Aussage (2, 263) war er in Mikligard « handgenginn Gar-

dhskonunginum », also wahrscheinlich nicht, als Constan-

tin Porph. von 913—920 allein regierte. Um 920 (schwer-

lich später, vielleicht einige Jahre früher) kehrte nach

siebenjähriger Abwesenheit Eyvindr Bjarnason nach Is-

land zurück, nachdem er längere Zeit Kriegsdienste in

Byzanz geleistet hatte (Ant. r. 2, 262, 263).

Bald nach Swiatoslaws (f 972) Tode, der in der Ge-

schichte des östlichen Normannenthums Epoche macht,

lernen wir mehrere Norweger und Isländer kennen, die

nach Byzanz segelten. In der übrigens zum Theil an

Entstellungen leidenden Saga von Finnbogi (Ant. r. 2,

324) wird Bersi enn hviti ein hirdhmadhr (im Sinne des

wariago - russischen gridin) oder Leibtrabant des Königs

Ion (Tzimisces, f 976) genannt und sein Aufenthalt in

Byzanz, wo ihn nach 978 Finbogi aufsuchte, dauerte meh-

rere Jahre. Um 980 setzt man die Dienstzeit von Grira

Sœmingsson in Byzanz. Kolskeggi Hammundsson kam
um 992 nach Byzanz, wo er nach der Nialssaga (Ant. r.

2, 246) höfdhingi fyrir V8eringjaliâ"i (also Ba-

payyîaç) geworden sein soll. Von den dem Osten näheren

Schweden jener Zeit ist in den isländischen Sagen keine

Rede, v/eil die Norweger und Isländer mit ihnen damals

nur ausnahmsweise in Berührung kamen.

In den norwegisch-isländischen Sagen kommt der

Name der Vseringjar (Sing. Vseringi) gegen hundert Mal

vor, wird aber immer nur zur Bezeichnung der in Mikli-

gard in der Leibwache, der Armee oder auf der Flotte

(Ant. russes et orient. 2, 22) des Gardhskonuugr — so

hiess der byzantinische Kaiser — dienenden Norweger

und Isländer gebraucht. Nie werden mit demselben die

freiwillig bei den Fürsten im Norden, in England, in der

Normandie, in Russland in Kriegsdiense tretenden Nor-

weger und Isländer, noch die friedlichen Griechenlands-

fahrer bezeichnet. Das Zeugniss der Thidrikssaga ge-

hört einer späteren Epoche an und im Cap. 41 der Viga-

Styrsaga (Ant. russes 2,268) istGardarîki wohl als Reich

des Gardhskonuugr gebraucht. Vgl. den engeren und

weiteren Sinn von Austrriki.

Für die vor und nach dem J. 1000 in russische Kriegs-

dienste oder in die Leibwache russischer Fürsten und

Fürstinnen tretenden Norweger und Isländer bedienten

sich die Sagomannen entweder besonderer technischer

Ausdrücke oder ganz durchsichtiger Umschreibungen.

Am häufigsten kommt der Ausdruck landvarnarmenn

(sing, landvarnarmadhr) = les gardiens du pays vor, von

vorn, f., (gen. värnar) = defensio. In der Wirklichkeit

war ein Waring oderWarang ein «Wart, Wächter,Weh-

rer oder Wehrmaiin» und somit in gewisser Hinsicht

identisch mit «landvarnarmadhr», aber der Stamm vär,

von welchem vorn gebildet ist, war von vär (wovon vâra,) eben so verschieden, als lat. vêr-us von ver-eri.

Nach den Anschauungen der Norweger und Isländer

zu urtheilen wäre also der Name der Waringen oder

Warangen eher in Byzanz, als im Norden aufgekommen.

Aber diese Hyperboräer können für uns keine Autorität

da sein, wo es sich um die erste (vorbyzantinische) Pe-

riode des IVaringenthums handelt.

Jetzt, wo es sich herausstellt, dass die Warangenlegion

in Byzanz erst spät organisirt wurde, erweist sich das Still-

schweigen über Warangen in Byzanz in der Zeit vor 972

als ein ganz natürliches. Ausserdem giebt es noch einen

besondei'n Grund, warum der Name der Warangen so

spät in der byzantinischen Literatursprache auftaucht.

Diesen Grund lernen wir aus Johannes, mit dem Beinamen

Scylitzes kennen. In der etwa um 1200 abgefassten Fort-

setzung seiner Synopsis, wo er der Warangen drei Mal

gedenkt, hält er es für nöthig (p. 808 = 644) gleich das

erste Mal seine (attisch gebildeten) Leser in einer Paran-
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thèse zu belehren, dass die Truppe, von der er spreche,

Patois{ri xoivT) diàX£XToç,die wesentlich neugriechische

Umgangssprache im Gegensatz zur künstlichen attischen

Literatursprache) Warangen hcisse. Dieses Geständniss

bildet für uns einen sicheren Ausgangspunct und macht

es begreiflich, warum andere Byzantiner, wie z. B. Psel-

lus den Namen Warangen» nicht gebrauchen, sondern

ihn umschreiben, und warum in dem sog. Codex barbarus

des Werkes von Nicetas Acominatus anstatt der Um-
schreibungen, deren er sich in der attischen Rédaction

seines Werkes (z.B.^;) bedient, der barbarische

Name der Warangen zu lesen ist.

Das Aufkommen des Namens «Warang» in Byzanz

haben wir aller Wahrscheinlichkeit nach in der Geschichte

der kaiserlichen Garde (excubiae palatinae) zu suchen.

Sie war zur Bewachung des kaiserlichen Palastes be-

stimmt, der mit seinen Nebengebäuden selbst ein nicht

unbedeutendes Fort bildete. Diese Prätorianer führten

verschiedene, zum Theil altrömische Namen. Eine zu-

gleich für sich bestehende Abtheüung der Garde machte

von jeher die Rotte der Leibtrabanten oder Beilträger' i^ofji4 aus(( twv l^xoußCTWv; ueXexucpôpot,-
[jiaT09iiXax£;=les gardes du corps, die späterenWarangen).

Die Palastgarde der Scholarier (ox.oXâptot) war anfangs

eine gegen 3000 Mann starke Legion von auserlesenen

Veteranen. Diese Elitetruppe hatte aber keinen langen

Bestand. Schon im G. Jahrhundert konnte man sich den

Eintritt in die besser, als das stehende Heer besoldete

Garde, durch Deponirung einer Summe Geldes erkaufen.

Im Laufe des 9. Jahrb. wurden die Namen der Scholen

und Scholarier sichtbar, wenn auch nur allmählich ver-

drängt durch die Benennungen der Helärie {ixaiçda.) und

der Hetäristen (oi êx tiqç ;). Auch diese hatten

bei ihrem Eintritt in die Hetärie eine Summe Goldes zu

erlegen und standen unter dem Befehl von Hetäriarchen,

die in der Regel Vollblutsgriechen oder hellenisirte Ein-

geborene waren, wie z. B. der Hetäriarch Leo, der Lands-

mann des thracischen Slawen (und Kaisers) Basilius.

Es kann hier nicht untersucht werden, wie neben den

Scholen die Hetärie, welche in gewisser Hinsicht der alt-

nord. drott und der slawischen druzina entspricht, Gel-

tung und besonderes Ansehn gewann. Von 844 an ist,

wenn man sich einseitig an die Chronisten hält und Le-

bensbeschreibungen der Heiligen u. s. w. unbeachtet lässt,

fast nur von Hetärien und Hetäriarchen die Rede. Unter

andern wird auch im 10. Jahrb. an verschiedenen Stellen

der grossen Compilation de cerim. aul. byz. der Hetärie

— auch ßaotXixir^ ÉTatpeîa— , so wie der Verwendung der

Hetäristen in der Hauptstadt wie auf Kriegszügen ge-

dacht. Besonders wichtig aber sind die Nachrichten,

welche der Ceremonienmeister Philotheus im 52. Cap. des

2. Buches de cerim. mittheilt. Dieses i. J. 899 entworfene

Capitel beruht zum Theil auf alten Quellen, schildert

aber im Ganzen das zur Zeit des Kaisers Leo (886—912)

übliche Ceremoniell. Es gab damals, wie noch später,

eine grosse, mittlere und kleine Hetärie. In der grossen

standen i. J. 94G Macedonier (d. h. nach byz. Sprachge-

brauch, wohl thracische Slawen). Die Agarener, Franken

« und die Uebrigen» gehörten entweder zur grossen oder

mittleren Hetärie; denn die kleine (^) Hetärie bilde-

ten Farganen (d. h. türkische Reiter aus Fargana, einem

Theile des heutigen Turkestan), Chasaren und Türken im

Sinne von Magyaren. Vgl. m. Abb. über die Hetärie der

Farganen und Chasaren im Anhange zu Krugs Forschun-

gen. Bd. 2 (1848, p. 770— 782).

Dass die Mitglieder der Hetärie im 9. und 10. Jahrb.,

die meisten Hetäriarchen ausgenommen, keine geborene

Griechen waren, sieht man aus verschiedenen Zeugnissen.

Philotheus nennt sie (p. 434 = 749) ßaatXtxou;;
èi^vtxoûç (ausländische Mannen des Kaisers) und (p. 447 —
772, wie schon a. 842 Genesius, p. 81) auch schlechtweg

£Svtxo{;bei Const. porph. selbst (1, 276= 478; vgl. oi (-
yocXoi l^vtxoî 271 = 470) heissen sie l^vixol TïjqeèTaipeîai;.

Somit erweisen sich l3vtxoî(die Fremden, légion étrangère)

als eine Fortsetzung der «gentiles» oder der «scholae

gentilium» der Römer.

Die Leibtrabanten hatten nicht bloss die Person des

Kaisers im Palast zu bewachen, sondern bildeten auch

bei den zahlreichen Processionen und im Felde das Ge-

folge des Kaisers unter einem àxôXouiJoç. Sie standen

also zu ihm in einem Vertrauensverhältniss. Der innige

Zusammenhang dieser Beilträger mit den Scholaren (go-

tische Beilträger i. J. 5G5) und den späteren Hetäristen

(südslawische Beilträger i. J. 946) ist nicht zu verkennen.

Es drängt sich nun von selbst die Frage auf: In wel-

chem Verhältniss standen die Warangen zu der Hetärie

und wann und unter welchen Umständen kam ihr nordi-

scher Name in Byzanz in Umlauf, d. h. wann fand er in

die plebejische Mundart (in die )) Eingang? Schon

weil die Zahl der Hetäristen oder Garden im 9. und 10.

Jahrb. eine beschränkte und der Eintritt in die Hetärie

an gewisse Bedingungen geknüpft war, diente der grösste

Theil der ausländischen Söldner ausserhalb der Hetärie.

An Belegen dazu fehlt es nicht. Namentlich erscheinen

auch die Rôs in der Periode von 902 bis 968 — und zwar

mehr als 10 Mal — nur als blosse Miethstruppen beson-

ders zur See. Da «Rôs» in den älteren byzantinischen

Quellen auch genereller Name für die Normannen war—
was man vergebens zu bestreiten sucht — , so sind natür-

lich unter jenen Söldnern auch überseeische Schweden

mit einbegriffen. Es giebt aber triftige Gründe, welche

uns anzunehmen zwingen, dass die Rôs entweder gar

nicht oder höchst selten im 9. und 10. Jahrhundert in die

allgemeine, wie in die kaiserliche Hetärie aufgenommen

wurden. War dem also, so konnte der Dienstname «Wa-

ring», auch wenn ihn die Rôs und Schweden vor 972 von

sich und unter sich in Byzanz gebrauchten, damals

kaum schon so volksthümlich werden , dass er vor 972
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im griechischen Patois als ein Appellativum neben dem
ethnischen Rôs gebraucht wurde.

Anders gestalteten sich die Verhältnisse nach dem

Tode Swiatoslaws. In seinen Kämpfen mit den Griechen

war die Blüthe der Nachkommen der rurik'schen und

oleg'schen Generation gefallen. Die in Russland heran-

wachsenden Epigonen derselben waren schon mehr oder

minder verslawt und zwischen ihnen und den heidnischen

Scandinaven bildete sich nun vollends eine starke Scheide-

wand, nachdem das durch viele Griechenlandsfahrer() in Russland eingeführte Christenthum i. J_

988 zur Staatsreligion erhoben wurde. Der nun immer

schärfer hervortretende nationale Unterschied zwischen

christlichen Russen und heidnischen Normannen konnte

auch den Griechen nicht entgehen , welche natürlich zu

den heidnischen, nur auf reichlichen Sold erpichten und

der russisch-byzantinischen Politik fern stehenden Scan-

dinaven ein grösseres Vertrauen fassten, so dass die Kai-

ser ihre Leibwache aus ihnen bildeten. Auf diese Weise,

so scheint es, drang im letzten Viertel des 10. Jahrh. der

Name der heidnischen Waringen, wie die sich verdingen-

den Normannen selbst nannten, in der Form von Warang
(s. unten p. 252) in die griechische Volkssprache.

Die eximirte Stellung, welche die Warangen als Leib-

wächter der Kaiser und Kaiserinnen (s. z. B. Ant. russes

et or. 2, 25 etc.) einnahmen, war allem Anschein nach

kein Hinderniss, dass jene Benennung von der Leibwache

auch auf sämmtliche in griechische Kriegsdienste tretende

Normannen übertragen wurde. Die Waraugen aber gal-

ten vorzugsweise auch dann als Leibwächter , selbst

als nach der Schlacht bei Hasting (1066) flüchtige und

unzufriedene Angelsachsen nach Byzanz zogen (Augli

quos Waringos appellant) und auch andre Germanen sich

ihnen anschlössen. Natürlich konnte auf diese Weise

dieser altschwedische Dienstname bei den Griechen kein

Gesammtname für sämmtliche Normannen oder Germanen

werden, während er bei den mit jenen Verhältnissen

weniger vertrauten Arabern seit dem 11. Jahrhundert

eine mehr als militärisch appellative Bedeutung erlangte.

Aus geographischen Verhältnissen erklärt es sich,

dass der grösste Theil der nordischen Griechenlands-

fahrer schwedischen Stammes waren. In der russischen

Chronik werden Rus und Wariagi nur selten identi-

ficirt (z. B. a. 944: ....
(d. h. viele Russo-Wariager

waren Christen geworden, als sie in byzantinischen

Kriegsdiensten gestanden oder in Byzanz commer-

cieller Zwecke sich aufgehalten hatten). Aber zu glei-

cher Zeit wurden die den russischen Fürsten Kriegs-

dienste leistenden transbaltischen Wariager von den um
860 eingewanderten und herrschenden Rus gesondert, so

schon zur Zeit Askolds, dann z. B. 907, 941, 980 bis 1043.

Seit dieser Zeit verhallt in den russischen Quellen jede

Kunde von waringischen Kriegsknechten im eigentlichen

Russland, wo im 12. und 13. Jahrh. unter «Wariagi»

hauptsächlich friedliche Kauffahrer ausGotland und scan-

dinavischen (wariagischen) Ländern verstanden wurden.

Nachdem die Spaltung der katholischen Kirche in eine

orientalische und päpstliche im Laufe de.s 11. Jahrhun-

derts eine Thatsache geworden war, wurde der Name
«Wariag» ein genereller in kirchlicher Hinsicht. Got-

länder hatten ihre Kirche in Russland und getaufte Wa-
riager kamen aus Schweden bis nach Kiew. So entstan-

den Ausdrücke, wie wariagischer Glaube(-
pa), wariagischer Pop, im Sinne von upäpstlich» u. s. w.

10) Die sogenannte normannische Schule nimmt für

ausgemacht an, dass der ursprünglich normannischeName

Rôs — wir halten uns hier nur an die byz. Form des 9.

Jahrh. — in der Form Rüs () im Ostslawenlande erst

im Laufe des' 9. Jahrh. feste Wurzeln gefasst und blei-

benden Eingang gefunden hat. Darum eben, so folgert

man weiter, kennt auch keiner der Syrer, Armenier, By-

zantiner und Araber, welche vor Rurik gelebt und ge-

schrieben haben, ein Volk Namens Rüs oder Rôs, weder

für sich noch neben Chasaren; wohl aber sind Slawen,

als eine grosse Völkerschaft und zugleich neben Awaren

oder Chasaren sowohl Byzantinern als auch verschiede-

nen Orientalen bekannt, die vor Rurik geschrieben haben.

In der Stelle des nach Rurik schreibenden persischen

Epitomators von Tabary, von den Rüs, im Caucasus i. J.

643, darf man daher, wenn man nicht einen groben Ana-

chronismus begehen will, keine geschichtlichen Russen

sehen. — Das erste bis jetzt bekannte arabische Werk,

welches der Rùs gedenkt, ist das des Geographen Jacubi.

Bereits i. J. 1862 habe ich (in der Schrift des Hrn. Gedeo-

now, . 126) angedeutet, dass Jakubi die Mag'us (Nor-

mannen), welche i. J. 844 Sevilla einnahmen, um 890 nur

desshalb zugleich Rüs nannte, weil unterdessen die Nor-

mannen als Rôs seit dem J. 865 in Kleinasien und im Süd.'.

Osten von Europa bekannt geworden waren. — Die Abfas-

sung (oder Abkürzung?) der Schrift Ibn - Chordadbeh's

(t 300 der H.= 91 3) setzt man ohne triftige Gründe in eine

zu früheZeit. (Vgl. auch Rambaud, l'empire grec au dixième

siècle. P. 1870, p. 182). Ausserdem hat sein Zeugniss nicht

die Bedeutung, welche ihm die Antinormannisten zu-

schreiben, wie sich leicht darthun liesse.

Die ziemlich mannigfaltigen Formen, unter denen der

Name Rus überliefert ist, lassen sich auf drei Haupt-

gruppen mit verschiedenen Verzweigungen und mittel-

alterlich-gelehrten Verunstaltungen zurückführen, näm-

lich 1) auf die byzantinische , 2) auf die slawische und 3)

auf die altschwedische. Jede der beiden erstem Gruppen

beruht bereits auf einer hypocoristischen Form. Ihr laut-

liches \'^erhältniss zu der mehr ursprünglichen aschwedi-

schen Form (Ryds, zunächst aus *Rûds) wird sich allmäh-

lich mit Hülfe formell analoger Wortbildungen aufhellen

lassen. Solche formelle Analogien bieten der schwedische

Landschaftsname Böslag und der Wortstamm (hröä^-), von
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dem die Namen Rurik und Hrôdhgoten gebildet sind.

Rôâ'en, jetzt Rôslag, aus *Rôd'slag (Ruderverein oder

Ruderbezirk an der Ostküste von Schweden). Im Aschw.

rôd'er, m. (remigatio = anorw. ', gen. röä'rs und

roâ'rar; ob ursprünglich g. neutr. ?), ist ô aus älterem â

hervorgegangen. Im 17. Jahrh. übersetzten die Schweden

die Stelle in dem TJpländischen Gesetzbuche «Rods-ins

(s hier nicht stammhaft, sondern nur Genitivzeicheu, wie

von mir schon 1846 erkannt und gelegentlich Andern

zur Warnung mitgetheilt wurde) ûtskyldir» fälschlich

durch tributa Roxolanorum (Russen) anstatt durch tributa

Roslagiae und führten lange Andre irre. Man muss also

aus grammaticalischen Gründen jedem Gedanken an einen

genetischen Zusammenhang der Rôskarla (s. Rydqvist 2,

273, 345, 347, 628) mit Rus, 'Pw^ und Rôts-i entsagen.

Eine noch schlagendere Analogie bieten in formeller

Hinsicht der von dem Wortstamme hrôâ"- (gloria) gebil-

dete Personenname Rurik und der gleichfalls damit zu-

sammengesetzte epische Beinamen der Goten — Hröä"

-

goten. Dagegen darf kein Widerspruch mehr erhoben

werden, dass Burik (zunächst aus der aschwed. Form
Rôrik und diese aus Hrôâ'rekr, s. unten p. 25G) so viel

bedeutet, wie ruhmstark (nicht ruhmreich). Ihm entspre-

chen dem Sinne nach-);, KX£taâ£vï)ç und-
Vï)ç und ksi. Swçtoslawu. Vgl. got. svinf)s (stark, kräftig)

und fränk. Chrodosind).

Auch der epische Beinamen der Goten, obgleich er

sich nur in mundartlich umgestalteten Formen (Plur. ags.

Hrê9'got-an und Hrêâ'-âs, in der Edda: Hreiô'got-arj

Hraid'kut-ar in der Rökinschrift) erhalten hat, lässt sich

mit fast gleicher Sicherheit, wie der Name Rurik deuten.

Für die Deutung aus hrod*- zeugen laut nicht nur die

Namen Hraifmar- und Hraif)ulf in der Rökinschrift (s.

unten p, 254), sondern auch die gleichfalls ganz durch-

sichtigen Namen in der (danisirten gotischen?) Dynastie

der Hrêâ'men (i. e. des Hrêâ"volkes) im Beowulf, nämlich

des Königs Hrôâ'gar, seiner Söhne Hrôd"mund und Hrê-

rik (ê Umlaut von in Folge der Rückwirkung von i, wie

im altn. Hrœrekr und Hrcerikr, bei Saxo Gr. Röricus)

und seines Neffen Hroä'ulf.

Mit dieser kaum anfechtbaren Deutung der Hrôdhgoten

hat die Wissenschaft noch nicht ihr letztes, sondern nur

ihr erstes Wort über dieselben gesprochen. Hat man
doch nicht einmal die Frage aufgeworfen und beantwor-

tet : Wie kamen gerade die Goten zu einem solchen klang-

vollen Beinamen? Auch ist die nordische Form desselben

noch nicht genügend erklärt. Man nimmt bis jetzt ge-

wöhnlich, vielleicht ohne genügenden Grund an, dass

Hreidhgotar, welches in der Norrœna nur ein Fremd-

wort war , durch Missverständniss des ags. Hrêdh-

gotan entstellt sei. Unter Reidhgotaland verstand man
im nordischen Mittelalter nicht bloss Theile des alten

Scandinaviens, zu welchem die mehr als andre Germanen
von Königen geleiteten Goten in noch nicht genug auf-

gehellten Beziehungen standen, sondern auch in den

Trümmern der angelsächsischen und altnordischen Sagen

erscheint manche historisch später berühmte Gegend des

nördlichen und südlichen Russlands als Schauplatz der

Thätigkeit der Hrêdhgotan und Hreidhgotar. Ohne uns

bei der Insel Dago aufzuhalten, versetzen wir uns in den

Süden nach der zwar zum Theil mythischen, jedoch auch

an mehreren Stellen in historischer Wirklichkeit wur-

zelnden Hervararsaga. In ihr sind Anklänge an Tradi-

tionen , die an geschichtliche Goten erinnern , nicht

zu verkennen. Nach ihr war Danpstaâ"ir, Danparstad'is,

Damprstaâ'ir(obDanaperstadt,Dnepr8tadt oder gar Kiew?;

über stadir s. Cleasby-Vigfusson) zur Zeit der Hunnen die

Hauptburg (höfudborg) von Reiâ'gotaland oder Gotfjjôd"

(vgl. das got. Gut|)iuda), das sich bis zu dea HarvadhafjöU

(Karpaten?) erstreckte. Die Richtigkeit der Lesart voraus-

gesetzt, könnte man dabei an eine gotische form Har-
vâth- denken, der lautlich die slawische Urform derWeiss-

chorwaten ziemlich entsprechen würde. Auf einer mittel-

alterlichen Karte (Kruse, Ur-Gesch. des ehstn. Volksst.

1846, p. 029) wird «Raitlanda paganorum» an die Ostsee-

küsten gesetzt.

Ueberblicken wir die verschiedenen Umwandlungen,

welche der Wortsamm hrô^- in den letzten zwei Namen
und das Ethnicon Ros hier und da erlitt, so wäre es

allerdings möglich, dass das Etymon desselben eben kein

andres als jenes wäre ; doch eine mögliche Etymo-

logie bleibt, wenn nicht andre Beweise concreter Art zu

Hülfe kommen, immer eine abstracte. Aber eine ver-

gleichende Analyse von Rôs wird, wenn sie einst streng

wissenschaftlich vorliegt, hoffentlich Andre abhalten, das-

selbe auf Wortstämme mit kurzem u oder zurückführen,

mit denen sich die Formen der byzantinischen ( aus !)

und schwedischen (langes und u aus ü!) Gruppe in laut-

licher Hinsicht schlechterdings nicht vereinigen lassen.

Von der Zeit an (c. 850), wo der Name der normanni-

schen Dynastie der Rôs die ostslawischen, finnischen und

andere Stämme zu umfassen begann , erscheint auch der

Name Wariager als überseeischer Söldner neben Rus.

I. J. 1043 waren sämmtliche ostslawische Stämme schon

zu einem politischen Ganzen vereinigt, so dass man es

nicht mehr für nöthig fand, neben Rus die alten Stamm-

namen einzeln anzuführen. Wie der byzantinische Chro-

nist der Regierung des Kaisers Constantin Monomach

ganz gut von der Nationalität der zwei Hauptbestand-

theile der Armeé Wladimirs unterrichtet war, so wusste

natürlich auch der russische Annalist der Zeit Jaroslaws,

dass die gemietheten Wariager in ethnischer Hinsicht

keine Rus waren. Unter den J. 907 und 941 waren auch

in dem Textus receptus die Wariager neben den Rus

stehen geblieben. Indem aber beim J. 1043 die Wariager

und alles über sie Berichtete ausgemerzt wurden, gewann

der ursprüngliche Bericht über den Zug durchaus nicht

an Klarheit und Uebersichtlichkeit, sondern der Gang
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der militärischen Operationen wurde dadurch geradezu

verdunkelt. Vielleicht war es dem Patriotismus des An-

nalenredacteurs von c. 1000 (oder 1110) zuwider, in dem

grossartigen Zuge die Wariager als hervorragende Per-

sonen figuriren zu lassen, deren , wie der Erfolg lehrte,

schlechtenRath eintapfererrussischer Fürstbefolgt hatte.

11) Es ist hier nicht der Ort, eine umständliche Un-

tersuchung über die Nachkommen Wyschatas anzustel-

len, obgleich dieselbe zur Entscheidung der Frage über

die Quellen der altrussischen Annalen im 11. Jahrhundert

und insbesondere über die des Zuges von 1043 unum-

gänglich ist. Noch unter dem J. 1106 wird in der sog.

Nestor'schen Chronik Jan — nur der Cod. Hypat. hat

dabei über der Zeile : (Wyschatasohn) — als

Anführer eines Aufgebots gegen die Polowzcr genannt,

zugleich aber wird unter demselben Jahre berichtet, dass

Jan im Alter von 90 Jahren gestorben, mit der Bemer-

kung: ,
. . . (Von ihm habe ich

namentlich viele Kunde vernommen, die ich auch in die-

ses Jahrbuch eingetragen habe . . .). Wer ist unter dem

Ich zu verstehen, ein Chronist oder der in dem ersten

Jahrzehend des 12. Jahrhunderts sein Werk vollendende

Annalenredactor? Und ist jener alte Jan mit dem auch

sonst genannten Jan Wyschatitsch ein und dieselbe Per-

son? Letztere Frage ist schon früher bejaht worden, wo-

gegen Hr. - (. 1868, . 21. 17. 45. 47.) diese angebliche Identität

zu bestreiten geneigt ist. Indessen der von ihm gemachte

Einwurf fässt sich einigermassen entkräften. Aus-

serdem Hesse sich aus den ausführlichen Berichten, wo
in der sog. Nestor'schen Chronik eines Jan mit oder ohne

das Patronymicum gedacht wird, auf eine vielleicht über-

zeugende Weise darthun, dass Jan Wyschatisch und der

1106 verstorbene Jan nicht von einander getrennt wer-

den können. Von wem anders kann ein Theil des aus-

führlichen Berichts über Jan Wyschatasohn (,), welchen ein Chronist oder der Annalen-

redactor unter dem J. 6579 = 1071 angebracht hat, als

von Jan (Wyschatisch) selbst herrühren und dieser Jan

sollte von dem im J. 1106 verstorbenen, eben auch wegen

seiner Mittheilungen so gepriesenen Gewährsmanne wirk-

lich verschieden sein? Ferner wird man zugeben, dass

der Chronist oder der Annalenredactor, welcher unter

dem J. 6599= 1091 so redselig war, der Familie Jans

sehr nahe gestanden und dass er das , was er in Betreff

der vom h.Theodosius an Jans Frau gerichtetcten Worte
beibringt, entweder von ihr selbst oder ihrem Manne er-

fahren hat. In Folge dieser und anderer Andeutungen

der Chronik sind wir auch berechtigt, ein besonderes Ge-

wicht darauf zu legen, dass unter dem J. 1091 von Jan

und seiner Ehefrau ausdrücklich hervorgehoben wird, sie

hätten nach dem Gebote des Herrn ( -) gelebt, während es unter dem J. 1106 von dem alten

Jan heisst , er hätte nach dem Gesetz Gottes () gelebt. —'Jedenfalls war jeder der Söhne Wy-
schatas, die beide hohe militärische Aemter bekleideten,

eine lebendige Chronik für einen wissbegierigen Anna-

listen oder Annalenredactor. Und wenn der alte Jan und

Jan Wyschatisch wirklich zwei verschiedene Personen

waren, so sind sie wenigstens beide als Gewährsmänner

für einzelne Berichte anzuerkennen.

12) Ha steht zwar auch im Textus recep-

tus der Nestor'schen Chronik, jedoch nur im Cod. Hypa-

ticus. S. Note 14.

13) Die Worte: standen wohl in der

Urschrift des Berichts, da es nicht einleuchtet, warum

ein späterer Copist das Umgehen der Felsenwehre im

Dnepr, von dem schon Const. de adm. imp. spricht, ab-

sichtlich eingeschoben haben sollte.

14) Im Textus rec. der Nestor'schen Chronik: -
( )( im Cod. Hypat., Rad. u. MAcad.) = und sie

gelangten an die Donau (und von der Donau) zogen sie

gen Zargrad. Die eingeklammerten Worte gehören aber

nur dem Cod. Hypat. an. Vgl. Note 12.

15) Da die Sage von der Anwendung der Windeln

Christi und sonstiger Reliquien zur Aufregung des Mee-

res schon früher in der byzantinischen Geschichte vor-

kommt, so ist es schwer zu entscheiden, von wem dieser

legendenartige Zusatz herrührt. Da ferner die Byzan-

tiner darüber schweigen, so wird er wenigstens nicht dem
Urbericht angehören. Von der für die russische Flotte

so verderblichen Wirkung des griechischen Feuers steht

im slawischen Bericht kein Wort!

16) Die Worte des Textus rec. der Nestor'schen Chro-

nik: sind, wenn sie nicht von einem

verkürzenden Annalenredactor herrühren, wohl erst von

einem späteren Corapilator in den Bericht der ursprüng-

lichen Rédaction gedankenlos eingeschaltet worden.

17) Rühren die Worte: (= und

zerschellte die Schiffe der Russen) des Textus rec. der

Nestor'schen Chronik von dem Annalenredactor (um c.

1100) her oder sind sie erst von einem späteren Com-

pilator (vgl. Note 16) einer Copie des ursprünglichen

Berichts hinzugefügt worden? Auffallend ist namentlich

der Gebrauch des Wortes (altkirchenslaw. korabi

= Schiff; vergl. das lett. kärbe= Fischerboot zum Lachs-

fangen und Weinholds altnord. Leben. Berlin, 1856, pag.

139), für das in der ausführlichenRedaction vorkommende

(altkirchenslaw.: und, lit. eldija, so

dass die Urform wohl nicht mit lad-, sondern mit ald- an-

lautete). Beide Ausdrücke sind oder waren panslawisch

und reichen also in ein verhältnissmässig hohes Alter

hinauf, wenn auch an dem fremden Ursprung von

nicht gezweifelt werden darf. Ursprünglich diente auch

dieses wahrscheinlich nur zur Bezeichnung einer scapha
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parva, eines Korbschiffes oder einer corbita, wovon Cor-
|

vette. (S. darüber Krug: Zur Münzkunde Kusslands. Pet.

1805, p. 63 und Grimms WB. 5, 1799—1800. Apo^-wv be-

deutete Schnellsegler und dann erst eine Art Seekrebs.

Anders scheint es sich mit xipaßoi; und xâvifapoç zu ver-

halten). Im Eussischen aber hat früh die Bedeu-

tung eines Schiffes erhalten, während unter ge-

wöhnlich ein Boot oder Segelboot verstanden wurde.

Dass der Annalist in dem Gebrauch der Schiffsnamen

einen Unterschied machte, sieht man auch daraus, dass

er zur Bezeichnung der griechischen Schiffe sich des

Lehnwortes (altbulg. :, schwerlich direct

aus dem griech.: xs^avdtov, mit Abwerfung der anlauten-

den Gutturalis, sondern eher aus einem mit dem griechi-

schen Ausdrucke zusammenhängenden Fremdwoi;te; vgl.

aber Weinhold, p. 137) sich bedient. Zieht man nun noch

in Betracht, dass der Annalist den Wariagern das Wort

und nicht in den Mund legt(), so scheint die obige Stelle () nicht der Urschrift, sondern dem Annalen-

redactor anzugehören. Es mag nicht unerwähnt bleiben,

dass Cedrenus die Flotte Wladimirs aus (xovdguXa =-
(vgl. auch Const. de adm. imp. Cap. 9) bestehen

lässt; Wladimir selbst und einige Andere mochten im

Besitz grösserer Schiffe gewesen sein.

8) Im Textus receptus der sogen. Nestor'schen Chro-

nik ist diese Stelle offenbar arg corrumpirt; sie lautet

nach dem Codex Hypaticus und Laurent, folgender Maas-

sen: « ()-, = und sie nahmen den

Fürsten auf in das Schiff von Iwan Tworimiritsch, des

Wojewoden Jaroslaws». Allein Wojewoda (= ^?,
Herzog, altniederdeutsch: heritogo) war ja Wyschata und

dass Wyschatas Schiff ebenfalls zu Grunde ging, scheint

auch daraus hervorzugehen , dass Wyschatas Gefolge

sich (zum Theil) ans Ufer rettete. Im Cod.Rad., mit dem

der Cod. Laur. und MAcad. hier zum Theil übereinstimmt,

ist die Stelle ebenfalls entstellt:(). . Im Cod. Laurent, dafür: . ., -. . . = und es nahm in

(sein) Schiff den Fürsten Iwan Tworimiritsch auf und der

Wojewoda Jaroslaws und die übrigen Mannen. . . Somit

erweist sich auch hier der Text der späteren annalisti-

schen Compilatoren als der ursprünglichere.

Postscriptum. Merkwürdiger Weise ist in der so viel

geschmähten ersten Ausgabe des Cod. Radivilianus oder

Regiomontanus (der Taubert-Barkow'schen von 1767) der

corrumpirte Text des Mscr. schon verbessert:, . . . , was alle neueren Her-

ausgeber der Nestor'schen Chronik übersehen haben.

19) In dem annalistischen Sammelwerke, welches man
gewöhnlich die Nikon'sche Chronik nennt, fehlt zwar das

Wörtlein, aber gewiss nur in Folge der Unachtsam-

keit des Copisten , wie aus dem Folgenden hervorgeht.

Ein Wojewoda ist ohne ein persönliches Gefolge nicht

denkbar.

20) Im Textus rec. der Nestor'schen Chronik sind die

einzelnen Theile des Satzes folgenderMaassen umgestellt:: « »;, :« , ,
( fehlt im Cod. Laurent.) (im Cod. Hy-

pat.), TO ». Zufälliger Weise ist

hinter «» der Name in dem Cod. Laurent.,

Radivil. und dem MAcad. ausgefallen, so dass man eigent-

lich nicht weiss, wer also sprach.

21) Hier fehlt (= so), das auch im Textus rec. sich

nur im Codex Hypat. erhalten hat. Vgl. übrigens den
Cod. Radiv. : .

22) Die Lesart (— dessen Krieger) des anna-

listischen Sammelwerkes könnte zugelassen werden; der

Textus receptus liest: -
= Als Wolodimer mit seinem Gefolge sah. Im

Cod. Hypat., der mir wie der Cod. Radiv. im Manuscript

vorliegt, fehlt: . In der sog. Nikon'schen

Chronik liest man : . . . .
23) Im Codex Nicon. liest man:

-

, , ,. S. ähnliche Varianten

in der Ausgabe des Textus rec. von 1846.

24) Das Pronomen steht nur im Textus receptus

der Nestor'schen Chronik.

25) So auch im Cod. Rad. u. MAcad. (Ohne )-
im Cod. Hyp. (Ohne ) im Cod.

Laur.

26) Im Codex Nie. steht: = ihn

und viel Russen. Da Wyschata in die Hände der Byzan-

tiner gefallen war, so werden sie ihn schwerlich ge-

schont haben. In der späteren Geschichte erscheint er

nicht mehr; denn der im J. 1063 erwähnten Sohn des

nowgorod'schen Wojewoda Ostromir, Namens Wyschata,

welcher mit Rostislaw nach Tmutorokan (Taman) floh, ist

ein Anderer. . . (... T. 5,

25) war i. J. 1864 anderer Meinung.

27) Im Textus receptus der Nestor'schen Chronik

steht anstatt der Dativus absolutus:

(= als Friede war), der ursprünglicher sein dürfte.

28) Im Codex Nicon:

= Wyschata und mit den Andern nach Russland.

K.



Beilage .

Zorn Bericht des Moses Caghancatovatsi über die Russen, S. 4, Anm. 3).

Auf eine an meinen geehrten Collagen, Hrn. Brosset hinsichtlich des von Caghancatovatsi ange-

gebenen Jahres (914), der Lesarten Gelembec, Gelemek und Delemec und des Ausdruckes «plus

de trois jours» (Bull. IV, S. 204, Z. 4 v. o.), welches in der Russischen Uebersetzung durch drei Male

( ) wiedergegeben ist, gerichtete Anfrage, erhielt ich von ihm folgende Auskunft, welche ich

mit seiner Zustimmung hier mittheile.

«Vous avez parfaitement raison et plein droit de chercher une bonne explication du passage de

l'Histoire des Aghovans, imprimé dans le Bull. Hist.-Philol. t. IV, p. 203; je vais, de mon côté, vous dire

ce que j'en pense.

Le texte en question a été publié en mai 1847, d'après une copie faite sur une autre copie, et

lorsque l'Histoire des Aghovans n'était pas encore imprimée, comme elle l'a été en 1860, à Paris d'abord,

puis à Moscou.

Pendant que M. Patcanian publiait sa traduction, les deux éditions lui sont parvenues, mais déjà

antérieurement l'Académie avait fait plusieurs tentatives pour se procurer le Msc. d'Edchmiadzin, qui est

presque l'original, autographe, ayant été écrit avant la fin du XIIP s. — tentatives qui furent malheu-

reusement infructueuses: ainsi nous en avons été réduits à une copie toute moderne et sans autorité, et à

deux éditions dont le prototype n'est pas connu.

Ces préliminaires posés, je réponds à vos questions.

P L'expédition des Rhouzics a-t-elle eu lieu en 914?

Mosès Caghancatovatsi, trad. russe, p. 275, raconte la mort du roi Sembat- le -martyr en 363 de

l'ère arménienne, 914 de J.-C, puis tout-à-coup il parle de l'expédition des Rhouzics.

V. les variantes de la date de la mort de Sembat, Hist. de Siounie, p. 116, n. 5. — Je ne pense

pas qu'il y en ait d'autres, et tous les auteurs s'accordent à placer le fait on 914: ainsi l'expédition eut

lieu en la même année, avant ou après la mort du roi.

2** Là où j'ai lu Gilembec,

M. Patcanian lit Gélémec,

Paris Gilémic, Dilémic,

Moscou Délémenc.

Les trois premières variantes font penser au Gilan et à ses maîtres; les deux autres, aux Dilémites.

L'histoire orientale vous donnera le moyen de préciser, quelles étaient alors les races dominantes

au S. de la mer Caspienne: Dilémites, Bouweihides, Soffarides ou autres

3° Est-ce en trois jours ou en trois reprises que les Rhouzics sont venus du Volga à l'embou-

chure du Kour?

La phrase arménienne, je l'affirme, n'a pas de sens raisonnable:

Par. ujubl^ji^ 'ij^P^^^ tttuJiubujlf,

Mose. ^ éujJuibtulfU.

de l'Acad.. dea, VII Série. g
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Mot-à-mot «Pas plus qu'en trois temps. . . .» Aucun arméniste ne sera satisfait de ce mot

éiniHubmlf et n'y pourra, sans un commentaire quelconque, donner un sens raisonnable: soit «trois

saisons,» soit «trois jours,» soit «trois reprises;» soit, avec correction très bazardée, «pas plus qu'au

nombre de 3000 Irptr^ <Çu,qtuf,u.i^

Aujourd'hui, comme il y a 21 ans, je ne vois pas d'issue: il faudrait consulter le Msc. d'Edchmiadzin.»

Da die unter 3° berübrte Stelle nicht heil ist, so lässt sich bloss vermuthen, dass Moses Caghan-

catovatsi vielleicht von drei auf dem Kaspischen Meere unternommenen Kriegszügen gesprochen haben

könnte, also zum Theil mit Muhammed b. el-Hasan übereinstimmte, nach dessen Angabe, wie wir gesehen

haben, die Russen i. J. 913,4 zum dritten Male auf dem genannten Meere erschienen waren.

Was aber die Voraussetzung Hrn. Brosset's anlangt, dass sich aus der Geschichte werde ermitteln

lassen, welche Dynastie damals im Süden des Kaspischen Meeres die regierende gewesen sei, so finden

sich in dieser Beziehung doch Schwierigkeiten. Yon den damals in Tabaristan regierenden Fürsten-

häusern, den Badusepaniden (d. i. dem Herrseberhause der Kadusian, Kadusier), Bawenden und

Samaniden müssen wir absehen. Wir befinden uns in Dailem uni G ilan. Leider fehlt in Sehireddin's

Geschichte von Gilan (s. Vorwort zu Seliireddin, S. 13), von welcher mir eine i.J. 1859 in Oxford ange-

fertigte vereinfachte Deutsche Uebersetzung vorliegt, gerade das zweite Capitel, welches die Geschichte

der Herrscher von Gilan und Dailemistan vor dem Auftreten der Edelherren oder Seyide (Cjlil."») regiert

haben, enthielt. Ein zweites Exemplar von dem Werke ist aber nicht bekannt, und also jene Lücke fürs

Erste unausfüUbar. Die ältere Geschichte^ , d. i. Gilan's und Dailem's, aber liegt noch im

Argen. Der S. 4 genannte Gilan-Schah kann nicht der letzte Fürst der Dailemiten-Dynastie der Siariden

dieses Namens sein, da derselbe von 462—470= 1069— 1077,8 in Dschurdschan regiert hat. In der Zeit, wo

der Einfall der Russen Statt fand, regierte in dem gebirgigen Theile von Gilan, d, i. Dailem, die Dynastie der

Wahsudaniden od. Dschestaniden((j[;^a— ^jl J )),^on welcher wir auch noch keine zusammen-

hängende Geschichte besitzen. Ich will nur folgende Namen, vorzüglich nach Fraehn (Opp. post. rase. II.

Numism.) angeben. Hinsichtlich der Jahre herrscht Verschiedenheit.

1) Wahsudan b. el-Merseban, welcher in Schehristan wohnte, um 251= 865. Dessen Sohn

2) Dschestan b. Wahsudan von 251— 304 = 865—916,7, oft ^ Lu*» Hassan geschrieben, z.B.

bei Tornberg, Ibn el-Athir, VIII, S. 61; vergl. S. 388,1).

Dschestan war ein sehr wankelmüthiger Herr, welcher eben so leicht seinen Glauben als seine

Bundesgenossen wechselte. Bald war er Feueranbeter, bald Musulman, und als er wieder einmal nach

verschiedenen Kämpfen sich mit dem Seyid Hasan b. 'Aly vertrug, sprach der letztere sehr beissende

Arabische Verse über ihn aus. Er muss zu der Zeit, als die Russen in Gilan landeten, der überwiegend

mächtige Herrscher gewesen sein. Er war ein guter Haudegen und immer zu Streit und Kampf bereit.

SehireddinnenntibnjjLJji ^.», «Gebieter von Daüemann. Dass er den Titel Gilan-Schah geführt

hat, finde ich nirgends erwähnt, aber er war es de facto. Defrémery (Mém. sur la fam. d. Sadjides,

S. 46) glaubt den von Sehl eddin erwähnten Kriegszug gegen Ende des Jahres 913 oder während der

ersten Periode der Machtherrschaft des Jusuf b. Abi-s-Sadsch setzen zu können; aber der Zug fand,

wie wir gesehen haben, i. J. 909,10 Statt. Dessen Bruder

3) 'Aly ben Wahsudan, um 306 = 918??. Dessen Bruder

4) Chosrau Firus b. Wahsudan fiel im Kriege gegen Muhammed b. Musafir (^sL*« J«.^).

Sein Sohn

5) Mehdy b. Chosrau Firus wurde von dem eben genannten Muhammed ans seinen Staaten

verjagt, welcher von denselben Besitz nahm.

Wir kennen einen Dschestan b. el-Merseban, nebst zwei seiner Brüder Ibrahim und Nässir

(_^«lj),welcher seinem Vater es-Sallar el-Merseban i.J.346=Nov.Dec. 957 nachfolgte. DerMerseban
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war ein Bruder des W ah Sudan. Die beiden Brüder Dschestan und Ibrahim werden auch weiter, z. B. i. J,

349 = 960 erwähnt. Eine in Meragha i J. 347 = 957,8 geschlagene Goldmünze mit dem Namen

des Chalifen el-Muti'-Lillali, von welcher auch das Asiatische Museum ein Exemplar als Geschenk des

G. L. V. Bartholomaei besitzt (1868), wird mir nächstens Gelegenheit geben, über die Dynastie der

Musaferideu od. Sallariden aus Ihn el-Athir, Schelirysadeli u. a. einiges Nähere beizubringen.

DieDynastie derWahsudaniden scheint in vcrschicdenenZweigen auch später fortbestanden zu haben.

Als der Buwaihide Fachreddaula i. J. 379 = 989 sich der Bergfestung Semiran im District

Tarem (^jLJa) zwischen Kaswin und Gilan bemächtigen wollte — er bekam sie durch Vertrag — befand

sich dieselbe im Besitz eines Sohnes des Nuh b. Wahsudan; vergl. Barbier de Meynard, S. 319.

Dailem hatte nach Isstachry (D. Übers. S. 97, vergl. Auszüge, S. 71) und Edrisy (II, S. 179)

seine eigenen Fürsten von der Dynastie Dschestan, welche in Riidbar wohnten; vielleicht gehört ihr

auch der Fürst an, von welchem wir eine in Eudbar geprägte Münze kennen. Frähn hat sie aus dem

Münzcabinet des Baron Chaudoir schön nachbilden lassen; sie beweist, dass i. J. 363 = 973,4 in

Rudbar ein Fürst regierte, welcher nur den Chalifen als Oberherrn auerkannte. Die Münze hat folgende

Inschriften : ]
P. L "^ Jj ^ P. . J^^j

M. int. IJ-S» ^-J^-^ <JUl ^^^^ M. dLj) ^^^j Jl»SP

M. ext. ^1 J^S <U

Der noch nicht näher bestimmte Präghci'r war also unabhängig von den Buwailudcn, deren Haupt

Rukneddaula damals in seiner Nähe in Ray wohnte.

Diese Münze bietet ähnliche Schwierigkeiten, wie eine andere dem Asiat. Museum i. J. 1866 von

Hrn. v. Bartholomaei geschenkte. Der gelehrte Numismatiker bemerkt mit Recht auf dem Umschlage:

«Dynastie duTaberistan monnaie -inédite et qui me paraît très importante «, und setzt sie nach einer Bemer-

kung auf der Innenseite des Umschlages gegen das Ende des IX. Jalirh. d. Fl., indem er sie einer neuen

Dynastie von Tabaristan zusclircibt. Die Münze hat vorläufig angegeben die Inschriften:

P. I. ^1 cüjl ^UJl ^ P. II.

cüi) J^^j (IU-- •??)

M. undeutlich. — — —
Sie ist ein unicum und gehört meiner Uebcrzcugung nach einer bis vor nicht langer Zeit fast

ganz ungekannt gebliebenen Masanderanischen oder Tabaristanischen Dynastie an , deren Herrscher in

den «Auszügen« S. 470, nach Dschenuaby aufgezählt werden Ich werde auch auf diese Münze noch

einmal an einem andern' Orte zurückkommen.

*
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Beilage .
Erläuterungen ' den Karten.

1. Das Kaspische Meer] führte entweder im Ganzen oder nach seinen einzelnen Theilen verschiedene

Benennungen, wie z. B. schon im Altcrthumc Einige den östlichen Theil Mare Hyrcanium, - 'Ypxavia^, den westlichen Caspium , Kà j7i(.ov TrsXayoç nannten '). Ich führe die Benennungen

an, welche sich in den von mir in Bezug auf die Abhandlung eingeseheneu Schriften herausgestellt haben.

1) Das Cha'saren-Meev
, 2) Kolsiim (^jlâ, Muh. b. el-Hasan, S. 107), 3) das Meer von Astrachan,

4) — Bah cl-Ahivah od. Derbend (Mare Albanum), 5) — ScJdrwan, 6) — Mughan, 7) — Gilan,

(Arab, J*il ^)j 8) — Daücm, 9) — Tabaristan, 10) — Abesgun oà.\\ Asgun, Aschgun (^j^X2J,

jj^Cj), 11) — DscJmräschan, 12) — Dehistan, 13) da.s Chorasanische od. i*jL)^i) öj)jj.Jl «le cercle

Tihoraçànicm, 1 4) das (7/5«5 (falsch nach Jakut, S. 13), 15)/(^(^ ), 16) Pehl^jj^^
(Kamrut?); s. Justi, Bundeh. Vergl. noch das Register unter Kaspisches Meer.

2. Die Wolga] heisst 1) Itil, 2) Fluss der Cha'saren. — Über die Benennung «Fluss der Küssen»,

s. Fraehn, Ihn Foszlan, S. 38 u. 237.

3. Semender] lag nach der Karte Isstachry's etwa da, wo Tarchu liegt; s. 13. Nach dem-

selben Schriftsteller (S. 104 Übers.) lag es zwischen Itil und Bab el-Abwab, von der Gränze von

Serir 2 Fars. entfernt. Nach Itil waren 8 Tage, nach Bab el-Abwab 4 Tage (S. 106). So auch Jakut;

s. trad. franç. S. 318. Kazem-Beg, Derbend-nâmch (S. 479) hält Semender für Tarchu; vergl. Eich-, II, S. 102 u. Hammer-P urgstall, Gesch. d. Gold. Horde, S. 8. Dagegen spricht Beresin, Reise, I,

S. 79 — 80. Auch auf der Karte von Seutter ist Semender von Tarhi verschieden und liegt an der

Mündung des Flusses «Bustro«. Vergl. Stüwe, S. 256.

4. Serir]. Vergl. Stüwe, S. 253. Defrémery; Fragments, S. 23; Kazem-Beg, S. 482.

5. Schabran], der Überlieferung nach der Ort, wo der Turanier Efrasiab den gefangenen Feld-

hcrrn der Iranier, Bidschen, in einen tiefen Brunnen stecken Hess; vergl. Geographica Caucasia, S. 71.

6. Apscheron] sehr \\s,\Ag Abscheron; Persisch und Tat: (j'^^^s) Afscharan; vergl. Kazem-Beg

a. a. 0. S. 597. Man findet auch Abscheran.

7. Balm]. Über die verschiedenen Benennungen s. noch Kazem-Beg, a. a. 0. S. 396. Auch

Kämpfer, Amoenitates exoticae, S. 268, findet die Benennung von den heftigen Winden annehmbar.

Auf der Karte von Vanverden; Balm, d. i.<. Die Form Vahciih bei Deila Valle (S. 87) wäre

mehr Masanderanisch von = iL der Wind, im Tat:^|^ war, daher j\j.j^!i>]j wahundar, der

Mastbaum, denn ^j^s))^ tvahun ist — ijloL badban, Segel. — Das bei Bahi im Wasser befindliche

Mauerwerk {Bail JjL, Bailoiv) halten die Einwohner für eine Baulichkoit aus der Zeit, wo der Weg
von dem festen Lande aus nach dem gegenüber liegenden östlichen Ufer noch bestand. In den mir von

Mirsa 'Abdurrahim (s. Bullet. 1867, T.XII, S. 107.) Tat und Persisch mitgetheilten Sagen wird ange-

geben, dass die Stadt Bail von Alexander d. Gr. zerstört wurde. Vergl. Beresin, Reise, S. 26. 28.

Die Ruinen werden auch Sabail genannt, üeberdiess sollen sich auf dem Wege nach Salian auch

1) Forbiger, S. 29.

2) Hinsichtlich dieser Arabischen Formen z. B. auch Dschurdschan u. s. w. sei für Nichtorientalisten

bemerkt, dass die Araber das Persische g immer durch dsch ausdrücken, welches in Aegypten wie g aus-

gesprochen wird. Der verstorbene Schaich Tantawy z. B. las immer Gü, Güan, Gurgan.
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noch die Ruinen einer Schehr- Junan ((jl.j^.»_/e"') «Griechen- Stadtu) genannten Stadt befinden, welche

i. J. 1840 'Abbaskuli-Chan vergeblich hatte aufsuchen wollen. — Nach Anderen sind die inßede ste-

henden Steinbauten die Ueberbleibsel einer vom Wasser verschlungenen Karawanserai.

8. Gandschali (), Jelisawetpol]. In Folge der Unsicherheit und Vieldeutigkeit des Arabischen

Alphabetes herrschte früher eine heillose Verwirrung hinsichtlich des Namens Gandscha , Arab.

Dschansa, Gansa. Man hat gelesen: o^-^» Hanwa (Edrisy, S. 323.331; S. 328: ö^? Djamva, o^Â»

Djiatra; q^*» Djiabra; ojy> Djouza; qj^» Hiza; ^=' Ilira; q^^^ Khahza; q^À». Jenrah, o_^^Âa

Jencarah; o^^*> KhenJcereh, dsto Ssandschah, Conga. S. Fraehn, Opp. post. msc. 3. XLIX,

S. 158.

9. Berdel ah (Ac:>jy,^^ z. . auf Münzen)] jetzt _Z?m7a (), nach Moses Caghancato vatsi

(S. 32) auf Befehl des Pers. Königes Firus erbaut und deshalb Firusahad(), später Partav

genannt. Als ich den einst so blühenden Ort i. J. 1861 besuchte, war von allen seinen Herrlichkeiten

nichts mehr übrig, als ein hoher alter Thurm mit vielen damals schon kaum mehr zu enträthselnden In-

schriften. Chanykov hatte in einer derselben noch das Jahr 722 =: 1322 erkennen können i); mir

wurde das schon schwieriger. Chanykov glaubt, dass der Thurm das Grab eines Schirwanschahes sein

könne. In der That nannten die dortigen Bewohner das Gebäude Gumhäs (J-j*^), was eben gewöhnlich

ein Grabdenkmal bezeichnet. Der Thurm, dessen Abbildung ich nach der Zeichnung des Gen. v. Bar-

tholomaei hier beigebe, wird wohl bald eben so verschwinden, wie der Thurm in Schamhir , welchen

Eichwald noch i. J. 1826 ganz gesehen hat^), von Avelchem i. J. 1860— 1861 aber nur noch das Grund-

loch mit zerbröckelten Ziegel- und andern Steinen angefüllt übrig war. Einige solcher Steine habe ich

für das Asiat. Museum mitgebracht; s. meinen Bericht, S. 475, 9).

Nicht weit von Berdel ah lag das oft erwähnte

10. BaileJcan]; s. Chanykov, S. 18 und meine Geogra^Mca Caucasia (S. 92), wo die Bestrebungen

1) Mémoire sur les inscriptions musulmanes du Caucase. Paris. 1863. S. 14— 15.

2) Keise, I, 2, S. 56.
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Timur's, die 618 == 1221 zerstörte Stadt wieder herzustellen, des Weiteren erwähnt werden; vergl. Histoire

de Timur-Bec par Petis de la Croix, IV, S. 130 u. Defrémery, Fragments, S. 73. 94. 97, 2).

11. Lemberan]; s. Mcl. Asiat. III, S. 131.

12. Mughan od. MuJcan (O'-^^-*? ù'-^^'*)]? das berüchtigte Schlangenland, hiess früher <jl^U-, d. i. Schlangen-Wohnung, dann wurde es in MarJcan (O'i''"*') und endlich in Mughan ver-

ändert. So Kazem-Beg, Derbenä-nanieh, S. 620. Mukaddesy (S. 172) schreibt es Cj^b^

fccm: wohl «Magier- od. Feuerverebver-Wohnung». Man findet SMch MucJian (ù'-='^*) . (ù^^y-^)-

13. Gilan]. Da etwa, wo dieser Name steht, wohnten die alten Kadusier (KaSoüaioi, Cadusii);

. auch die Karte von Görres, u. Forbiger, S. 592. Ihre Wohnsitze umfassten das heutige -Zan und Dai-

lem, d. i. Daileman, die beiden Dailem; vergl. Auszüge (S. 71): aBaileman (Dilman) ist zum Theil Ge-

birge, zum Theil Niederung, Flachland. Das Flachland umfasst Gilan am Chasaren-MeQve unterhalb

der Gebirge von Daileman; das Gebirgsland ist das ursprüngliche Daileman, dessen König da wohnt; den

Ort nennt man JRwZ&ar». Daher in Sehireddin so häufig Gil und Dailem, d.i. die Bewohner der Niede-

rung und des Gebirges. Wir haben schon oben (S. 25) gesehen, dass auch Gilan in zwei Theile zerfällt,

Bajah-pes und Bajah-piscJi; die Hauptstadt des ersteren war Fumen, die des letzteren, Lahidschan;

. Vorwort zu Sehireddin, S. 11, 1). Chodzko (Spécimens u. s. w., S. 463) will in diesen lŒaias on

this side und Bajas on the other side of the river (Sefidrud) eine Spur der Oultioi (Vitii) in der

Landschaft Vitia (Oùma.) Strabo's (s. Forbiger, S. 595) finden; das Überbleibsel der Benennung

finde sich noch in dem in dem Gebirgsdistrict von Rahmetabad gelegenen Dorfe Baia (in Sehireddin's

Geschichte von Gilan: aj^). — soll im Gilaniscbeu einen Fluss bedeuten, s. Auszüge, S. 100 und

Barbier de Meynard, Dict. S. 187. Bestätigt wird das durch die entsprechenden Benennungen (j^-^-»

U*'iJJ^ welche sich in dem eben erwähnten Geschichtswerke Sehireddin's finden,

Gilan hat den PI. wie Ma'sanderan: vIjLIjJjjL, ScMnvan: «JjLjl Talysch: ^^\),
d. i. die verschiedenen Theile der genannten Länder oder gans Gilan u. s. w. Nach Plinius

war Cadusii der Griechische, Gclae der morgenländische Name. Die Gelae ('., 7>^, .)
sind in derThat die Gil der morgenländischen Schriftsteller; vergl. P. de Lagarde, Gesammelte Abhandl.

S. 29, wo er nXai gelesen haben möchte. Eine Spur von den Kadusiern findet Chodzko

a. a. 0. in dem Gilanischen Borîe Kadusera. Die Kadusier sind in den jjL--_jiL, jjL-.jils,

Badusian, Badusitan, Fadusiau, Badusepan u. s. w. verborgen; vergl. die Geschichte Tabaristan's

nach Ch onde mir, S. 71, Anm. 1); die morgenländischen Schriftsteller haben selbst nicht gewusst, wie

das Wort zu schreiben sei. Wenn es daher bei Edrisy (S. 179) und anderen Geographen heisst, die

Gebirge von Dailem sind drei, 1) das von Badusian, 2) Rundsch oder Bunidsch {^jj, ^^jj), 3)

Faran (ÙJ^' oderCaraw ÙJ^^)^ so wird das erstere das Gebirge der Kadusier, das zweite, vielleicht

das des heutigen Ranehch (o^^-»)j), das dritte, das Karen- oder Karun-Gebirge (o Koçmvoç) bezeichnen.

Mordtmann hat ohne Weiteres (S. 97) das ^JL..«_JiU des Textes durch Kadusian wiedergegeben. Wir

nehmen hier an, dass nur bei den Griechen und Römern sich die richtige Aussprache erhalten hat.

14. ScJiim- od. Schimerud]. Dieser Fluss wird auch in Melgunov's Buch erwähnt. Mackenzie

nennt den Fluss einen starken Strom , welcher sich in den Sefidrud ergiesst und eine ungemein steile

Brücke mit vier Bogen hat. Der Candidat Spassky, welcher in meinem Auftrage im November 1860

von Rescht nach Lahidschan reiste, kam auch über die Brücke des Schimm (jj ru = rud). Dieselbe,

wie man ihm sagte , war nicht lange erbaut aus rothem Ziegelstein mit einem grossen und drei kleinen

Bögen (nach Holmes: zwei grossen und zwei kleinen). Damals etwa vor sechs Jahren (d.i. 1854) war in

LahidscJian ein reicher Kaufmann H ad s chi Ghulam gestorben, welcher unter Anderem sich durch den Bau
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von zwei Brücken bekannt machte, die eine über den Scldmruä, die andere über den Purdeser (^-^j*)

bei Lahidschan.

Wir finden übrigens den Schimrnd schon in Sehireddin (S. 296) erwähnt (u. dessen Geschichte

von Gilan, S. 47,a). Er hatte eine Brücke genannt Pul-i-Lischam (^^[t^uJ Jj),
weil sie Lischam Dai-

lemy hatte bauen lassen; vergl. Auszüge, S. 309 u. 310, wo die Strasse über den Schimeh-Rud {^jj <«,,,)

von Daileman nach Lahidschan als eine sehr beschwerliche bezeichnet wird. Vergl. auch 'Aly b.

Schems-eddin's Chanisches Geschichtsiverk , St. Petersb. 1857, S. 198, 316, 332, 339, 358. Die

Variante Tscheschmehrud könnte darauf hinweisen, dass die Russen, ehe sie an den Schimenid in Gilan

kamen , noch an dem Tscheschmehrud angelegt hatten. Der Tscheschnch-Ab (v_j) d»ii»:>) genannt Seng-

Tadschan (^jLlj t^Ä^) fliesst zwischen Tschelender (jj.;Ja.) und Aureng (<£ljj_j|), der Tscheschmeh-

Kileli (dLr <»,) zwischen "Abbas-Abad und Churrem-Abad (iL) ^_^i), daher er TschescJmieh-Eileh

Churrem-Abad, d. i. von oder bei Churrem-Abad genannt wird.

15. Aniul]. Freilich war eigentlich TabareJc eine bekannte der Sage nach von Minutschehr in

der Nähe von May erbaute Festung. Man nannte sie so , weil sie auf einem grossen Hügel TabareJc^

d. i. kleiner Berg, genannt, lag, sofern tabar (^•^^) in der Tabaristanischen Sprache «Berg» bedeute;

Sehireddin, S. 15. Nach dem JBurhan-i-Kati' war fabar ein Name des gcwöhnlicli Tuhar-istan

(^jUw^aL) genannten Landes; Wahl hat zur Vergleichung das Hebr. n^îû tohbur und Aeth.

JÇ'flC: daher, Arab.^^i» tabar herbeigezogen, (Altes u. Neues Vorder- u. Mittel-Asien, S. 552). Dem
Aethiopischen näherte sich dann die von Benjamin vonTudela gebrauchte Form ^J^nDlÜSl Dabaristan,

Tabaristan wäre also Ans Daghistan (^jLÂ**ji;):>) der südlichen Kaspischeu Küstenländer und die Tapnrler

(TaTtouçoi, TàxupoL) und andere Bewohner wären die dasigen Eohilla, d. i. die Berg-Afghanen ; s. Trumpp,

Zeitschr. d. D. m. G., Bd. XXI, S. 14. Tabar, d. i. ^., wäre die ursprüngliche, Tabaristan die

Persische Form des Wortes; Tapur- {istan, auf den Münzen) schlösse sich wiederum dem Hebr. "HlitO

tabbur an, oder in der Bedeutung von «Axt, Beil«, dem Russischen (topor), denn Viele ziehen die

Bedeutung der Benennung als «Axt-, Beil-Land» vor, avozu der Umstand fast hindrängt, dass man in

Tabaristan auf dem Lande kaum einen Arbeiter oder Bewohner ohne Axt (fabar) sieht.

Mein geehrter College Kunik hat mir zu dem Obigen einige Bemerkungen mitgetheilt, die ich

dem Leser nicht vorenthalten will.

«Auch ich habe einst in meinem Aufsatze: Ueber die Beilträgergardc der Kaiser von Bj'zanz —
s. , .. - -.. ^^. .-. 1862, . 224 — angenommen, dass Tabaristan seinen Namen von der Sitte

seiner Bewohner, Beile auf der Schulter zu tragen, erhalten habe. Allein die Deutung der^'. durch

«Gebirgsbewohner» ist um so natürlicher, als es im Alterthum und Mittelalter wohl niclit selten Gebrauch

war, Waffen nach dem Volke zu benennen, das sich ihrer vorzugsweise bediente. So führt z. B. schon

Herodot an, dass der angeblich modische Volksstamm der 'Sii-^üvva.i nach Europa vorgedrungen war und

dass dasselbe Wort als Appellativum (at-yu wt)?;) bei den Cypriern die Bedeutung von «Wurfspiess, Lanze»,

bei den Ligyern in Gallien aber die von «Krämer» hatte. Die Francisca als die bei den alten Franken

übliche Doppelaxt oder bipennis ist bekannt, das caspische «tapar» aber in grauer Vorzeit zu den

Semiten drang, so muss es auch ziemlich früh Aufnahme bei den Slawen und wahrscheinlich noch vor

Beginn der slawischen Völkerwanderung gefunden haben. S. die von Miklosich in seinem Lcxicon unter

angeführten Belege, wo er auch noch auf die Notizen von Fried. Müller (in den Sitzungsberichten

1) Windischmann, Zoroastr. Studien (3.5) fragt, ob peretu ohne Weiteres Brücke bedeute. Im Gila-

heisst die Brücke i^j purd. Vergl. .Tusti, Bmidehesh, s. v. ^s>y.
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der histor.-philolog. Classe der Wiener Académie 42, 250) verweist, welchem indessen der Ursprung der

der iranischen Wortform dunkel geblieben ist.»

«Während der sog. normannischen Periode der russischen Geschichte diente der Ausdruck «topor»

zur Benennung der bekannten zweischneidigen Streitaxt und selbst in den isländischen Sagen kommt der

Ausdruck taparöxi (= Beilaxt?) vor, den die modernen Lexicographen (vgl. auch Weinhold, nordisches

Leben. Berlin 1856, p. 203) durch «eine Art kleinerer Axt, Handaxt» erklären. Aber auch die Sitte,

Aexte auf den Schultern zu tragen, liat sich bei einzelnen Stämmen der Russinen und Polen in den

Karpaten und unweit derselben erhalten. Auf dem Titelblatt eines in Polen edirten Musikstückes (Pieén

göralska z towarzyszeniem Fortepianu, skomponowana przez Adama Münchheimer. Warszawa 1864) ist

ein goralischer Tanz abgebildet: die Männer tragen lange Haare, einer der Tänzer, der baarfuss ist,

schwingt zugleich mit der rechten Hand eine Axt (toporecek), mit ziemlich langem Stil. Vgl. noch über

das Werfen der Aexte bei den Goralen zur Zeit der polnischen Revolution p. 41 der «Sammlung der

Regierungsschriften. Erstes Päckchen. Warschau 1794.»

16. Heras], der Araz (Herhas) des BunäehescJi, nach Windischmann, S. 98. Hommaire de

Hell, Voyage, , I, S. 241 nennt ihn Lar, bei den Eingeborenen heisse er Haras^ S. 245. Vergl.

Bundehesh, ed. Justi, S. 271. In Sehireddin immer: Herhas.

17. Baurud]. Dieser Fluss ist aus irgend einem Grunde Vielen unbekannt geblieben; in der

Pers. Ausgabe Chondemir's wird er genannt, in andern Handschriften richtig ^yj^i- Sehir-

eddin' s Angabe und meine eigene Erfahrung lassen für mich keinen Zweifel mehr übrig. Es ist sogar

wahrscheinlicher, dass die Schlacht vor, als hinter dem Heras und Amul Statt fand. Wenn nach Jakut

die Entfernung von Änml nach Schalus auf der Seite der Daileraischen Gebirge, 20 Farsangen betrug, so giebt

Sprenger (S. 53) au, dass es nach demselben Schriftsteller nur 12 Fars. waren, was mehr mit Isstachry

und Edrisy stimmt, welche zwei Tagereisen angeben.

* 18. Tumengah] oder auch Tumenga. Sehireddin (S. 209 u. 315) nennt den Ort ^,
d.i. Rhede, Hafenplatz. Die Verwechselung des m und / kommt auch sonst vor. Man setzt über den Fluss

Tufeng-Gah (oo ^w), wenn man von Feri-Kenar nach Mahmudäbad reist. Er ist an beiden Ufern

bewohnt, das Dorf heisst eben Ttifeng-Gah. Der Fluss wird von Handelskähnen {Kirshim^ ^^J^)
befahren; sein Fischfang wird für 25 Tumane (Ducaten) vermiethet; er fliesst zwischen dem Ahlemeh

(S. 21) yrnöi Siah-Budeser jj oL.-). Das Dorf soll gegen 80 Häuser haben; s. Pers. Geogr, S. 117.

Muhammed b. el-Hasan nennt den Ort, bei welchem die Schlacht zwischen Muhammed b. Harun,

dem Nässir und Dschestan b. Wahsudan (al. Hormus) im Monat Behmen 299 {= 911,2) vorfiel,

Tumendschadeh (o^UtJ) od. Temichadïh (AjiUtJ) und zwar auf dem Flachfeld von Gaser {j^).

Auch in Sehireddin finden wir die Varianten: Temichadih («tolitr) u. a.

1 9. KaleJi]^ eine halbe Fars. vom Meere und von Meschhed-i-Ser. Vielleicht aber war der damalige

Name eines Theiles von Mian-Kaleh auch bloss Kaleh, da ein Mittel-KaleJi das Dasein von noch

einer oder mehreren «Kaleh» genannten Örtlichkeiten andeuten könnte.

20. Meschhed-i-Ser] am Babul, wo die aus Barferusch gebrachten Waaren verladen werden. Die

Rhede wird für sehr gefährlich gerechnet.

21. Barferusch}^ sonst auch Barfurusch, Balfrusch u. s. w. genannt, ist jetzt die Hauptstadt von

Masanderan.

22. Sari]. Hinsichtlich der Städte /S'î/ und ZadraJcarta will ich noch bemerken, dass allerdings

nicht mit Gewissheit behauptet werden kann, dass sie eine und dieselbe Stadt, oder dass sie das

heutige /San waren. D'Anville findet Zadrakarta in /San; Anqn etil in Asterabad; Sainte-Croix (S.819)

hält sie für die Hyrlcania des Ptolemaeus, jetzt Dschurdschan. Er setzt ferner nach Amul,

and vermuthet, dass — Tambrax und Syderis = Zeudraharta sein könne.
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Man könnte sogar Syrinx in Tureng-Tepeh (Fasanen-Hügel = finden wollen, wo —
er liegt im Gebiet von Asterabad — man so viele Alterthümer, goldene Sachen u. s. w. gefunden hat;

s. Bode,. . CVII, S. 155 — 157. Der Uebergang von Tiireng in Syrinx — doch nicht umge-

kehrt? — wäre gar nicht so schwer zu rechtfertigen. Was würden die daselbst gefundenen goldenen und

silbernen Münzen ausgesagt haben, wenn sie uns zugänglich gewesen wären?

Wenn Syrinx wirklich dem heutigen Sari entspräche, so hätte ums J. 330 v. Chr. Herakleides

fast dieselbe Seereise gemacht, wie i. J. 1782 der Graf Woinowitsch. Der letztere war von Aka Mu-

hammed-Chan in Sari gefangen gehalten worden; nach seiner Freilassung schiffte er an die östlichen Ufer

des Kaspischen Meeres und ankerte bei dem Silberhügel, d. i. wahrscheinlich Abesgim in DschirdscJian.

Alexander d. Gr. aber schickte den Herakleides von Syrinx aus nach Hyrkanien (Gurgan). So be-

richtet Arrian in der 'Avâ^afftç (VII, 16, 1 — 3): 'Ex toutou Si] 'Hpax\si8-r)v 'Apyaiou .:£\>.7:.

iç "^Ypxavtav,^; [ o'i àyovxa, xsXsûaa? uXïjv T£[j.6vTa sx xôv ogàv tôv 'Ypxaviuv vauTCiq-

ysTaä^ai vaùç [? àçpàxxou;; xs xal^:; s:; x6ff[xov xov'^. IIoSoç s^X^""

aùxôv xal sx[j,aSr£Tv x-qv à'àXao'crav xs xal '^Yçxavtav xaXou[j.£V7jv xivl ^ufj.-

ßaXXst â'aXàffaf]: «Darauf schickte er (Alex.) den Herakleides, den Sohn des Argaios, welcher Schiffs-

ziihmerleute mit sich führte, nach Hyrkanien, indem er befahl, dass man von den Bergen der Hyrkanier

Holz haue und grosse Schiffe mit und ohne Verdeck nach Hellenischer Art baue. Er hegte nämlich den

Wunsch zu erfahren, mit welchem anderen Meere dieses Kaspische, auch HyrJcanisches genannte Meer

zusammenhänge»: vergl. Ritter, S. 439. Ging nicht Herakleides nach. Socanda, welches, wie wir gesehen

haben, dem Silberhügel zu entsprechen scheint? Die Wälder Masanderan's (nach Vielen = HyrJcanien)

liefern das trefflichste Schiffsbauholz. Auch Nadirschah Hess zu seinem Schiffe von 50 Kanonen, welches

in Btischehr gebaut wurde, das Bauholz mit der grössten Mühe auf Maulthieren und auf andere Weise

von Masanderan bringen; s. Ouselej^ I, S. 188.

Etwa da, wo, z. B. auf der Karte von Görres, ZadraJcarta angegeben ist, sind heut zu Tage die

Ruinen einer Cherab-i-Schehr oder auch Ästeran genannten, vom Flusse Baglm (^cL) durchströmten

Stadt. Bei ihr sieht man die Ueberreste von zwei Mauern, welche von den Bergen her parallel neben

einander laufen und sich vielleicht bis zum Meere erstrecken, was jetzt schwer zu bestimmen ist; s. Bode,

. . GVIII, S. 112 u. 114. Vergl. Häntzsche, Zeitschr. d. D. m. G. XVI, S. 526,6.

Nach Anderen soll diese Stadt Berberi geheissen haben. — Es werden auch noch andere Ueber-

reste von alten Bauwerken von den Gescbichtschreibern Muhammed b. el-Hasan und Sehireddin

erwähnt, so z. B. berichtet der erstere (S. 74), dass er selbst an einem Bansseran (^j|_^ojL) genannten

Orte die Ruinen der von Feridun in Temmischeh angelegten Bauten, z. B. auch eines Grabens, welcher

vom Gebirge bis ins Meer ging, besucht habe.

Der Name Zadrakarta^) kann nach Pott a. a. 0. S. 394 «nicht unmöglich aus Zend zaotar (sa-

crificateur) oder mothra (le sacrifice, offrande du sacrifice)» entstanden sein.

Wir finden eine Veste Sard (^jj und deren Herrn Isma'ïl-Chan Kawanlu (y^^^^^) in der

Geschichte der Kadscharen (dj^^LU ^j^'*) unter Aka Muhammed-Sc-hah, vom J. 1780, erwähnt.

Noch will ich bemerken, dass z. B. Forster, Voy. ed. Langlès. Paris, 1802, II, S. 283, Sari

Sérâï nennt, was natürlich falsch ist. Sonst finde ich auch Saru geschrieben, wo es Sari heissen müsste

(nach dem Sohn Ferchan's, Sarujeli, s. S. 7), aber nur in Europäischen Schriftstellern. Ssaru {jj^-o)

ist ein Dorf und Fluss Fars, von Aschref. Wenn man nämlich von ' Imaret-Tepeh nach Aschref reist

1) lieber Karta s. noch P. de Lagarde, Beiträge zur Baktrischen Lexicographie. Leipzig, 1868, S. 41 und

Ouseley, II, S. 102. 129.
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(4 Fars.), so kommt man über folgeude Oertlichkeiten: Fluss Tü-nau {y J.Js), links die Begräbnissstätte

des Mulla 'Imadeddin, rechts das Imamsadeh Muhammed, dann links ein ziegelsteinbedecktes Imam-
0 1

sadeh von JBulend Imam (pU) J.äL), die Gränzscheide zwischen Kiilbad und Aschref, bis wohin es 3 Fars.

ist. Dorf Wal -Muhl {^jy^ Jl_j) mit einem kleinen Ästaneh (^), Begräbuissstätto) des Imam-

sadeh Kasim. Wohnung des Muhammed Bakir-Chan Anasany (jL>j)). Dörfer: Kilas {^%^

)

und Rïkabend (J-^^l^fj), B. Chalil-GJiü (
J^=>' Ja^=>), auch Ribat (^bj) genannt. D. Paseng

D. Ssqru, mit dem Imamsadeh 'Abdullah, einem ziegelsteinernen Gumbad und zwei grossen Grab-

stätten, zwei grossen Buchsbäumen (ii^.<,i. schemschaä), einem Olivenbaum (ij^^jj welchen zwei

Menschen nicht umspannen können imd vielen Asad (i)j!) -Bäumen. Das Dorf hat 89 Familien. Von

da bis Aschref ist es eine halbe Farsange. Fluss Ssaru; Beb (Dorf) ' Aly-Tepeh mit 30— 40 (43? im

Text: J»=^j Hausständen, erst vor drei Jahren (1858?) erbaut; nach Aschref Fars. Pers.Geogr.

S. 71.

Wenn ich die Möglichkeit xàç-ca (s. S. 7, Anm. 6) für ein vielleicht Aramäisch-Pehlewy-Wort zu

halten annahm, so wurde ich dazu durch den Umstand bewogen, dass Chanykov(..
1859, . 59, S. 46— 47) von einer Kufischen Inschrift vom Jahre 410=1019,20 an dem Thurm zu

Radekan, nicht allzuweit von Sari und Asterabad, belichtet, welcher nach seiner Meinung eine Pehlewy-

Inschrift wahrscheinlich als Uebersetzung des Arabischen Textes beigegeben war. Ich habe einen Theil

der letzteren Inschrift') vor mir, kann aber vorläufig nichts als einzelne dem Pehlewy ähnelnde Züge

erkennen und erwarte mit Ungeduld die mir vom Russischen Consul in Asterabad, Hrn. v. Gusev, in

Aussicht gestellte photographische Abnahme der Inschrift. Wäre um 410 in jenen Gegenden die

Pehlewy-Sprache, welche — beiläufig gesagt — wohl älter ist, als man gewöhnlich annimmt — noch im

Gebrauche gewesen, so hätte auch allenfalls das Semitische Wort hartha da bekannt sein können. Wie

Schade, dass uns auch von den in der Nähe des Thurmes gefundenen silbernen und goldenen Münzen

keine zugekommen ist; s. Bode, .. CVII, S. 468. — Hommaire de Hell, Voyage II, 1, S. 301,

erwähnt noch über jenen Inschriften das Dasein von Verzierungen: «Sa corniche est ornée d'une belle

inscription koufique, surmontée d'une ligne de fleurons».

Beiläufig will ich hier zu S. 390 und 391 d. Zeitschr. ä.D.m.G. . bemerken, dass auf Peli-

lewy-Münzen weder ^ji-'^J Palasch (lies Walagesch) noch AtJiuria (lies Athuri) zu finden ist.

23. Tidschen i^^)})]-, sehr oft Tedschineh-Eud und Rud-i-TcdscMn geschrieben, z. B. bei Ouse-

ley, S. 269; bei Deila Valle: Teggine rud, veloce fiume; in Hommaire de Hell, (a. a. 0. S. 262)

verdruckt (?): Fidschen-Boud.

24. Ferahabad], eine öfter in verschiedenen Eeisewerken beschriebene Stadt. Ueber die Erbauung

derselben i. J. 1020 = 1611— 12, s. Auszüge, S. 510. Die Turkmenen nennen sie nach Vâmbéry (Reise,

Leipzig. 1868, S. 25): Parabad. In Russischen Büchern: Farcibat, Ferachabad u. s. w.

25. Niiiah]. Eine gut erhaltene Brücke führt über den Fluss zwischen Aschref und Sari. Bode

(. . CVIII, S. 109) nennt ihn Schah-hi und fügt hinzu, dass der Fluss einer zweiten Oertlichkeit

die Benennung ^S'cÄmscb'r-jMr (^J ^/^'^•»•i, Säbel -zerhauen) verliehen habe; die andere so genannte Oert-

lichkeit ist bekanntlich ein Engpass auf der Strasse von Schahrud nach Asterabad oder Masanderan.

1) Als Probe diene:
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26. Mian-Kaleh]. Die Inseln Aschurade waren wohl früher mit dieser Erdzunge verbunden und haben

sich erst in si^üterer Zeit abgelöst. Sie waren, wie früher ilu-e Mutter, ein Rückhaltsort der Russen, so später

der der räuberischen Turkmenen; s. Hablizl, Histor. Journ. S. 37. Nach Vânibéry (S. 29) wird der vonKara-

Tepeh aus sichtbare, zwischen Mian-Kaleb und dem festen Lande eingeschlossene Meeresarm das «Todte

Meer» genannt. Ich habe den Ausdruck nicht gehört. — Auch Blaramberg (Statistische Uebersicht

Persiens (..), St. Petersb. 1853, S. 171 nennt die Inseln Oretos und Jevgcnij als

weggeschwemmte, jetzt nicht mehr bestehende; vergl. das Register unter Jevgcnij.

27. AtreJc-Kilelij finde ich nur in meinem Bericht und in Melgunov's Schrift; das Flüsschen

wurde uns wiederholentlicli so genannt ; fast seheint es , dass es dasselbe ist mit dem Flusse,

welcher auf der Seite 13, 1) genannten Karte (1861) Bairain- Äly-Kila sy( Ku-) genannt wird, so auch bei Blaramberg a. a. 0., welcher S. 172 nicht weniger als 30 in den

Asterabadschen Meerbusen fallende Flüsse oder Flüsschen erwähnt, darunter auch (Aï 25) den eben

genannten Fluss , und gleich vorher den IlnUa-Kileh und Kasma-KiJch ; unser AtreJc-Kilch ist also

entweder in einem dieser Flüsse verborgen , oder seiner Unbedeutendheit wegen unbeachtet geblieben.

Nur an Ort und Stelle wird man diese Frage entscheiden können.

28. Kidhad]. S. die Karte von Kolodkin (. und namentlich XVI), wo die Stelle von den durch

Woinowitsch angelegten Bauten ausdrücklich angegeben ist: in der Nähe von (?'»(?().
Qij^ duwin (do2vin) ist eine auch sonst in Masanderanischen Ortsbenennungen vorkommende Form, z. B. in

Lalcli-Duiüin{^is^ Aü) undSeng-Dmvin ii^^,ß^ '^'•'*'), beide im Gouvernement von Asterabad gelegen.

Ein SnUan-Btiwin ^jlial.-) wird angeführt in Chondemir, Die Geschichte der Serbcdare, S. 181.

Der Fluss, unweit von welchem dort die Bauten angegeben sind, ist der (^éL); s. S. 52. Der

Baghu, auch CJieràb-i-ScheJir genannt, fliesst, wie erwähnt (S. 49) durch die Ruinen gleichen Namens und

fällt in den Meerbusen (); s. Bode,. . GVIII, S. 110.

In der neuesten Geschichte von Persien (djjUU /'.j^j) finden wir auch eine Stelle über die Expe-

dition des Grafen "Woinowitsch:

In dieser Zeit (etwa 1781 — 2) kam einer der Grossbeamten der Russen, Namens Karafs-Chan

(ù^= einigen Schiffen an das Ufer vonAschref und nahm sich vor, da unter dem Verwände des

Handels eine Veste anzulegen und die Bewohner von Masanderan insgeheim für die Russische Regierung zu

gewinnen. Der Schahsadeh Feth 'Alj^-Chan durchschaute aber den Plan; er nahm Karafs-Chan lyid

seine Leute fest, legte sie in Ketten und schickte sie an Aka Muhammed-Schah, welcher erst dem Prinzen

deshalb zürnte, aber ihn dann belohnte und auszeichnete. Da bat Karafs-Chan, dass man zum Behuf

eines Freundschaftsbündnisses mit dem Kaiser der Bussen einen Gesandten aus Asterabad mit ihm ab-

schicke. Dieser Vorschlag wurde angenommen.

Vergl. Butkov's Aufsatz: Ueber die Ereignisse bei der Gründung einer Russischen Niederlassung

am Ufer des Astrabadschen Meerbusens , im Journal des Minist, d. Innern Angelegenheiten(
MiiH.. ), 1839, Bd. XXXIII, S. 9.

Graf Woinowitsch beabsichtigte eine Niederlassung in ^sc7«>t/ anzulegen und dasselbe in IlcJis-

sopol. d. i. Bienen-Stadt, umzunennen. Damit war Aka Muhammed-Chan nicht einverstanden, aber

erlaubte ihm, einen andern Ort auszusuchen. Er erwählte den District \ Goro(lo}vin,\mà für die Festung

eine Anhöhe, 470 Faden vom Meere, wo auch ein Fluss floss. Graf Woinowitsch hatte ur-

sprünglich den Befehl, auf einer der Inseln eine Niederlassung anzulegen und dieselbe MeJitonis,

d. i. Bienen-Insel, zu nennen (S. 42). Blaramberg, a. a. 0. S. 172 und 175, nennt Giihigah mit dem

Hügel Giréi-Bjngîm( -). Nach der früher angegebenen Entfer-

nung kann man sich jetzt wohl nicht mehr richten. Blaramberg (a. a. 0. S. 175) berichtet,

dass das Kaspische Meer im Asterabadschen Meerbusen sich vermindert. Die Einwohner behaupteten,
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dass (las Meer am Flusse Galiga (Gälugah) vor 36 Jahren (also um 1805) sich bis zum Hügel von

Girei-Djiigun erstreckte, welcher jetzt (1841) mehr als 150 Faden vom Ufer entfernt liegt.

S. das Register unter Woinowitsch. — In dem djjUls /^jI-j wird die Ebene, wo Aka-Hasan-Schah

getödtet wurde, ssahm-i Kunik genannt.

Hier ein Kartenfragment darstellend die «Oertlichkeit, wo während der Anwesenheit der Russischen

Escadre unter dem Befehl des Grafen Woinowitsch i. J. 1781 ein

Lazareth, ein Bad, eine Bäckerei und noch einige erforderliche Gebäude

gebaut worden waren». Diese Worte stehen unter dem obersten Worte

uNotchentn, welches noch jetzt ein bekanntes Dorf ist. Der Fluss ist

der BagJm; der nächstfolgende Name Gradoivind; hierauf Kaiebad

(Kidbad), Karatepe und endlich Aschref. Der Holzschnitt ist aus

dem Atlas von Kolodkin, XVI, entnommen. — Hinsichtlich der

von dem Verfasser des Tarich-i- Kadscharijeh den Russen unterge-

schobenen feindlichen Absicht bei ihrer Niederlassung will ich hinzu-

fügen, dass auch der Chan von JBaJcu in diesem Sinne an Aka Mu-
hammed geschrieben hatte.

29. Abcsgmij. Hinsichtlich der Ableitung --8, «Wasser

der Ruhe» (Wiener Jahrb. Bd. 36, S. 277), zu welcher das Arabische

Wort ^^'k^ gezogen wird, hege ich Zweifel. Zwar wird dieses Wort

auch in der Türkisch -Tatarischen Sprache gebraucht, und Meninski

führt die Redensart an: f^J'*^ji ^y^^ *S^iJ-^ fluctus

maris tunmltus pacati sunt, aber der Name Äbesgun scheint so alt

zu sein, dass ich nicht recht einsehe, wie schon damals ein Ai-abisches

Wort zu seiner Bildung gebraucht worden wäre. In den Ruinen des

Säberhügels (s, das Ausland, 1844, 103, S. 410), wo Seutter

geradezu auf seiner Karte ^&MSÄ;o?t; beigesetzt hat, suchen auch Fraehn
u. Eichwald (Geogr. Ephemerid. XXIV, S. 406) das ehemalige Äbes-

gun. Vergl. noch Hassel, II, S. 597 und 592; Fundgruben d. Or. III,

S. 323; Ersch und Gruber, Encyclop. I. Abescun. Tavernier, ed.

Paris, 1676, S. 149. Vergl. Fraehn, Opp. post. msc. 2. LIV, S. 204

— 208; Stüwe, S. 193.

In der schon erwähnten Schrift von Hablizl, wo sich S. 60 eine

Beschreibung des Silberhügels als einer Insel (ve^-gl. Eichwald, II, S. 171), befindet, wird angegeben,

derselbe werde so genannt, weil die Turkmenen in den dasigen Ruinen öfters in vergrabenen irdenen Ge-

fässen viele Silbermtinzen von der Grösse eines Russischen halben Rubels fanden, deren Inscliriften sie nicht

lesen konnten. Die Turkmenen halten alle diese Ruinen für die Ueberbleibsel einer von Alexander d. Gr.

erbauten Stadt. Auf der beigegebenen Karte sieht man vor der Mündung des Gurgan eine Insel. Nach Mu-

ravjev — (ich vermuthe, dass S. 33 — als Druckfehler? — ânstâtt GucJiim Tépé : GwnicJi, Tépé ^^J^^f
A^j ^), zu lesen ist) — S. 43 behaupten die Turkmenen, dass die Veste auf dem Silberhügel von den Russen

KWATcne.

1) Man findet denNamen auf verschiedene Weise geschrieben, XimyscTf-Tfj^e u.s.w., wie denn das erstereWort

selbstvon verschiedenen Orientalisten verschieden umschriebenwird; bei Meninski: Gümisch (^^«^S^); bei Kasem-

Bek: j^^^S' '^, ^émitscZi; bei Mahmudov: /, kümysch; bei Lasarev:, gü-

musch u. s. w. Vâmbéry nennt den Ort (S. 39) Gömüschtepe, den Gurgan Görgen. Er besuchte auch (S. 47) die
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erbaut worden sei. Er meint in der Anmerkung, die hätten damit Stenka Rasin gemeint-

bemerkt aber dazu , dass das nicht sein könne , da Stenka Rasin nie die östliche Küste des Kaspischen

Meeres heimgesucht liabe. Dem ist aber nicht so. Stenka Rasin schiffte im Frülijalir 1669 von-«?/
in das Land der Turkmenen, auf dem östlichen Ufer des Kasp. Meeres, wo er sich mit ihnen herum-

zuschlagen hatte und dann sich auf die Schiveinsinsel() begab , von wo aus er zehn

Wochen hindurch Raubeinfälle in die Ufergegenden ausführte; s. Kostomarov, S. 75.

30. Dschiirdschan], das Vehrkana des JBundehescli; s. Spiegel, Érân, S. 122; Syr. |^o5oai.

Zerstört wurde die Stadt Dschurdschan i.J.716 von Jesid b.Muhalleb; vergl.Price, Chron. Retrospect,

I, S. 498. 505 und viele andere Schriften. Nach Bode (CVII, S. 421) wurde sie später von Timur zer-

stört. Vergl. Notices et Extr., II, S. 478; Latàifo'1-ma ârif , auct. at-Tha alibi, ed. P. de Jong. Lugd.

Bat., 1867, S. 112. Zu der S. 15 genannten Stadt Salo-sil erinnert Bode (. 3. CVII, S. 182), au eine

nach D'Herbelot in Dschurdschan gelegene Stadt Saoul.

31. DeHstan jjU^.Pi, «das Dorf-Land»]; das Land der Daher, Dahae; es wurde nach

Einigen so genannt, weil es mit vielen Dürfern übersäet war; diese Annahme ist kaum zu beweisen.

Aus Bode's Abhandlung über die Turkmenischen Stämme, die Jamuden und Goldail (0-: ii*) entlehne ich Folgendes.

Der Fluss Gurgan entspringt aus Gmne-Tseheschmc (-;<) und fällt nach einem Lauf

von etwa 28 Fars. bei Gumiscli-TexJ&h und Nefes-Knli ins Kaspische Meer. Früher geschah das unweit

des Karasii (Kapacy), aber er hat seine Richtung geändert und fliesst einige Farsangen nach Norden.

Von der linken Seite nimmt er folgende Flüsse auf:

1) den Karaul-Tschai ()-) , sonst EsclieJc-Su (-) od. Dugiilum (),
welcher im Thale von Scliahrek entspringt. Er vereinigt sich links mit dem Flusse Suassina (Cyacciiua)

[doch nicht Swxavaa?], rechts nimmt er das Flüsschen Karesli() auf.

2) TscJiilgesi (), welcher vom Nil-Kuh kommt, sich mit dem Karasii vereinigt und eine

Fars. ober dem Gumbad-i-Kans in den Gurgan fällt.

3) Germmd; er kommt \on (), nimmt rechts Tschiltschai., links üenRomion

auf und fällt westlich von Gumbad-i-Kaus in den Gurgan.

4) Von der rechten Seite fallen in den Gurgan:

1) der Ob-i-Chur(-; -i-Srhur, .. S. 423) und dreiFars. höher 2) äerSarysu().
Hinsichtlich der Mauer Kisil Alan bemerkt er (S. 270), sie befinde sich auf dem rechten Ufer

des Gurgau's und erstreckte sich, der Sage nach (s. oben S. 6 Muravjev's Angabe), bis ins Meer hinein.

Sie beginnt vom Berg PuscM-i-Kemer, etwa 4 Fars. unterhalb des Ursprunges des Gurgau's. Sie besteht

jetzt nur noch aus einer Reihe von ungleichen Hügeln , welche sich bisweilen von 8 bis zu 1 0 Fuss

erheben, bisweilen fast ganz verschwinden. Sie bestand aus gebrannten Ziegelsteinen.

Hinter Kisil-Alan befindet sich eine andere Reihe von Erhöhungen, welche mit der Haupt-

mauer parallel laufen, aber oft ganz unbemerkbar sind. Zwischen diesen beiden Mauern geht jetzt die

grosse Hauptstrasse der Turkmenen; dieser Zwischenraum war, wie Bode vermuthet, während der Blüte-

zeit Dschurdschan's ein Bewässerungskanal für die Felder, wohin der Gurgan nicht drang. Vergl. auch

Spiegel, Érân, S. 125. Von Alterthümern nennt Bode (S. 272):

Ruinen der alten Mauer, welche nebst der ganzen Gegend, Kisü Alan, d. i. der Goklnehmer, genannt werde, weil man

in den geöffneten Erdhaufen unter Anderem auch Goldmünzen und andere Kleinodien fand. Sie soll von Ale-

xander d. Gr. erbaut sein.

1) Abhandlungen der Euss. geographischen Gesellschaft( ,
. I II. . II. 1849. S. 2(7 folg.) Der Aufsatz ist i. J. 1842 geschrieben; vergl... CVII, S. 422 folg.
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1) Auf dem linken Ufer des Gurgan, neben den Ruinen von DschurdscJian, welche aus mit hohen

Gestrüpp bewachsenen Hügeln bestehen, erhebt sich

2) der berühmte Thurm Gumbad-i-Kaus mit Kufischen Inschriften; vergl. Ritter, S. 358.

3) die Ruinen der Stadt Scldrwan, bestehend aus mit Rasen bedeckten Hügeln.

4) Gour- (Gaur-) Kaie od. Gebr- (-.,- (-?) Kaie, etwa 2 Fars, östlich von

Dschnrdschan, eine alte Festung mit breiten und tiefen Gräben.

5) jDesclitalgc() od. Salosil (.)) mit vielen künstlichen Hügeln und Gräben.

G) Feres (), kleiner als Gour-Kale.

7) Schahrclb (), im Tliale gleiches Namens, in welchem der Karaid-TscJiai fliesst, wie es

scheint, ehemals eine grosse Stadt.— Doch nicht der District Siracenc (St-pa^TivT]) in Hyrkanien?; vergl.

Forbiger, S. 570 i).

Auf der Ebene zwischen den Bergen und der Wüste giebt es viele künstliche Erhöhungen, gewöhn-

lich Tcpch genannt. Man glaubt, dass sie in den Zeiten der Anhänger Soroaster's aufgeworfen

worden sind. Jeder dieser Hügel hat seine eigene Benennung; man zählt deren bis zur Begränzung der

Wüste G2.

Inseln.

1) Die Insel von d-Bab (Karte Isstachry's, 3B); hei Fraehn, Ihn Foszlan, S. 65: Insel

von jBab-el-ahwab. Auf der Karte in dem Werke ^'^aJ) Jk!i) liegt diese Insel Aveit von Derbend in

der Richtung nach Baku hin , so dass sie recht wohl eine von den folgenden unter 2) und 3) genannten

Inseln sein könnte.

2) Sicjatoj ((, «die heilige»)-) soll den Namen von dem Umstände erhalten haben, dass sich

auf ihr die Grabstätte eines Derwisches befand, zu welcher die Perser wallfahrteten. Jetzt ist das nicht

mehr der Fall. Die Bakuischen Perser nennen sie ^^]\ ^j^j Pir ellaliy, d.i. göttlicher Pir oder Heiliger^).

3) Sliüoj (.]. Die bedeutendste der Apscheronschen Inseln. Gegen das nördliche Ende

bemerkt man noch Überreste von Gebäuden und Brunnen, woher sie wahrscheinlich ihre Benennung «die

bewohnbare» bekommen hat. Hier soll auch Stenka Rasin sich eine Zeitlang aufgehalten haben.— Ist

das nicht die Insel ^j*^*^^ ScJdJan (jj'^Aj^i, ScJieMIan — in der Nähe von Schaulan,?) bei

Edrisy, S. 334 und Dimeschky, S. 147? Auf diesen Inseln mögen die alten Russen i. J. 914 sich

mehrere Monate aufgehalten haben; s. Bull. IV, S. 193.

4) PestscJicmyj{, smäigen]- Vers. T^OJJj ^^7^^ ist Abkürzung von oyfj».
Auf der Karte von Philipov: Tasa-syre (-).

5) Wulf ()]. P. T.: ^j^j S.=./ llntscUll sirä, d. i. die kleine Insel.

G) Nargcn od. Nargin(,). P. T.: q^jj ^^ bujuJc{bijüJc)sirü., «die grosse Insel».

Unter den Persern besteht die Ueberlieferung'*), welche auch den Turkmenen am gegenüber lie-

1) Und könnte nicht der Sideris (Forbiger, S. 570) der heutige Ä'arrf {<^j^'j) oder Siabnla (Bode,. . CVIII, S. 110), und Safxapiavïî (ibid.) — jU^i, /^/, .^// in dem Karen-Gebirge sein?

Otter z. B. (Reisen, I, S. 191) hält Asterabad für das alte Sideris. Ästerabad wird von Einigen als die «Stern-

Stadt» erklärt, und Sideris {sidus) würde etwa dasselbe bezeichnen; wenigstens ist ein Lautanklang da.

2) S. AI, Sokolov, Die Halbinsel Apscheron u.s.w.(. u .) in den Verhandlungen() des hydrographischen Departements n. s. w., Th. VII, 1849, S. 213. — Bemerkungen über das Kaspische

Meer( ); ebenda, IV, 1846, S. 102. lieber die Insel Swjatoj s. S. 125.

3) Diese, so wie die übrigen dergleichen Benennungen hat mir Mirsa Kasim Abdinov, Lehrer des

Persischen am hiesigen Orientalischen Instituf, raitgetheilt.

4) Sokolov, a. a. 0. Th. V, 1847, S. 154.
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geadeu Golf von Krasiiowodsk bekannt ist, dass einst die Apsclicronsclio Halbinsel mit dem gegenseitigen

Ufer dnrcli eine Erdzimge zusammengehilngt habe. Sie bei'nfen sich zum Beweis auf die angeblich noch

auf der Insel übrigen Spuren von Arba-Rädern^) als Anzeichen eines Weges nach dem östlichen Ufer.

Die sogenannten Balmischen Inseln'^):

7) *Duivannoj oder Simbil(,, P. T.: y^j^^^i'j seDibileMm)]. Den ersten Nameu

soll die Insel von dem Umstände erhalten haben, dass im 17. Jahrhundert die Kasaken hier ihre Beute

theilten(, duwaniU); den zweiten wegen ihrer Aehnlichkeit mit einem Tatarischen Korb.

8) Bulla ()]. P. T.:|5_^j, o^i cMiiii sirä, «die Esclsinsel».

9) *Glinjanoj od. Besynijannoj (-,), «die thonichtc, oder namenlose».

10) *Los ().
11) *Sîvinoj (), «die Schwcinsinsel».

12) *ObUvnoj ().
13) ]. Nach Nassir eddin Tusy's Werk (s, Melgunov, D. Bcarb. S. 207) liegt eine

Insel jj[)3^J j.s^ «an der Grenze von Lekzan (Lczgin)«. So auch in meinen Geographie. Caiicas.

S. 18. Da wird aber zu lesen sein ^j[JJ Jjsi, «dem Kur gegenüber»; so auch bei Edrisy, S. 333 und bei

Defrémery,Mélanges,S.112:_^5C)) fürjXJl. Auch Muhammed Ihn Sipaliy {^A^.^ ^Aj ^^. J.^^),

t 977 =. 1588, erwähnt in seiner Schrift: U)_3 jljUl is^«^ Jl -^) ^-^^1 (Handschrift

des hiesigen Asiatischen Institutes), eben so einer Insel (der Krapp -Insel, s. ' 14. Sara) des Kaspischcn

Meeres ^-»-* «gegenüber dem Ausfiuss des Kur-Flusses». In der Beschreibung des

Kaspischen Meeres (Oiiiicanie ii. Eacn.), St. Pet., 1731. 4*^, S. 6 wird die Insel Insel Kttra() genannt. Auf der Karte Golenischtschev-Kutusov's( .). 1807) sind die

Inseln Sara und Kiira verzeichnet; auf der Carte de la Mer Caspienne, 1785, liegt die Insel Kura

am nördlichen Ausfluss des Kur, gleich nach der Swinoj, so auch auf der Karte von Güldenstädt,

1776; auf der Karte von Vanverden (1719 — 21) finden wir Ostrof Kura, Isle de Koura. Pers. und

Tat heisst sie__,iJi< i^;^ seng-i-musaffer.

14) Sara (Capa)], bis zum Jahre 1843 die Marinestation, welche dann nach Aschuraäe verlegt

wurde. Der Name wird oft Sari geschrieben; s. S. 8. H. v. Chanykov (Mcl. As. III, S. 131) ist

geneigt zu glauben, dass die von Chakany genannte Insel Hainas (^Lj^^j, d. i. die Krapp-Insel),

wohin sich die geschlagenen Russen geflüchtet hatten, entweder Nargen (s. 6) oder Sari sei In Iss-

tachry (Mordtmann, S. 102) u. A. wird eine dem Kur gegenüber liegende Insel mit Wäldern, Wasser

und Bäumen erwähnt , wo auch Krapp
(ö^j)

gewonnen Vv^urdc , welchen man aus den Gegenden von

Beräda abholte und wohin man von Berda'a und andern Örtern Vieh brachte, um es da fett werden zu

lassen. Man brachte es nach Abu Said el-Balchy (Cod. Berol. fol. 72) auf Schiffen (^iuj.Jj ^
dahin, also auf dem Kur. Dimeschky, ed. Mehren (S. 147) zählt unter den vier Inseln des

Kaspischen Meeres die Krapp-Insel (ö^J) Ô/jJ=.)
^i'f) welche Holz, Flüsse und Wiesen besass, und von

wo aus die Färberröthe für die umliegenden Gegenden gewonnen ward. Der Fürst Woronzov hatte die

Absicht, eine Dampfschifffahrt auf dem Kur bis nach Salian zu gründen. Da mau kaum annehmoi kann,

dass jene Insel die Insel Salian (., s.. ().. IV, S. 102) gewesen sei,

so wird man wohl auf Sara zurückkommen müssen, wenn man nicht die Insel Kura (s. 13) vorzieht.

Der südwestliche Arm des Kur, der Ahischa., fäUt in den Meerbusen von Ki'sil-Ägatsch, die Insel

1), d. i. der Tatarische Wageu mit zwei ungeheueren Rädern. Die Benennung dj|__,c, <ij|j),Lj)

kommt nach Kazem-Beg(Z)erbewd-wame/i,S.540) vom Pers.oi|_/C her. Vullers (Lcxic.) vergleicht das Arab. üj^c;

vergl. Kazimirski, Dict. ar. s. v. und Fraehn, Ibn Fosziau, S. 231.

2) Nach Sokolov, a. a. 0. Th. V, S. 154.
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Sara liegt gegen diesen Meerbusen hin; man könnte sagen, sie liege dem Kur gegenüber. In dem letzten

Persischen Kriege flüchteten sich die Einwohner von Lenkoran auf diese Insel , welche sie für einen

sichern Zufluchtsort hielten; s. ebenda, S. 119. Wenn indessen die Insel Sara noch so jung wäre, d. i.

etwa 104 Jahre alt, wie AI. Sokolov angiebt (s. das Ausland, 1844, 100, nach àQic Nordischen Biene(, 1844, ^' 54, S. 215), so verstände es sich von selbst, dass die von Isstachry er-

wähnte Insel so wie die Insel i?«mos nicht Sari sein könnte. Aber schon Olearius (1G38) kennt die Insel

Sani», Von den andern in dem genannten Meerbusen liegenden Inseln kann wohl nicht die Rede sein.

15) Sialùcub (Karte Isstachry's 7), d. i. Schwarz-Berg, eine von den orientalischen Geographen

oft genannte Insel , welche Bäume und Quellen hatte, und wo sich reissende und nicht reissende Thiere

aufhielten. Ibn Ilaukal erzählt, dass die Anwohner des Itil (der Wolga) sich vor den

Russen theils auf eine Insel von Bab cl-abwab, theils auf die Insel Siah-Kiih flüchteten; s. Fraehn, Ibn

Foszlan, S. 65. Eichwald, II, S. 103, bemerkt mit Recht, dass vor Derbenä keine Insel liege,

dieselbe also südlicher zu suchen sein Averde. Die Insel wird auf der Karte des Werkes i'^J) jl^j,),

:>^.-'^l J/.i| ö^jj», Iiisel des scimarzcn Berges genannt. Nexgl. Geographica Caucasia, S. 54. In

der Deutschen Uebersetzung von Melgunov's Werk ist S. 297, wie schon in den nachträglichen Berichti-

gungen bemerkt ist, anstatt: Man fängt dort Fische, zu lesen; «und reissende und nicht reissende Thiere

haben dort ihren Aufenthalt»; (im Text ist od. ^l^U, nicht zu lesen).

Die Insel SiaJi-Knh wird in dem Todten Meerbusen( ^) gelegen haben. Auf

den Karten von Kolodkin und Eichwald ist ein Kara-Tau {Schwar^-Berg)-GGbirge verzeichnet. Ueber

den auf der Karte von Isstachry befindlichen Berg Siah-Kuli aber s. das Register. Nach Dimeschky,

S. 147 war die Insel Siah-Kuh von einem Türkischen Stamme bewohnt. Vergl. Jakut, S. 331.

Die Karte des Kaspisclien Meeres iiacli Isstachry. (Karte II).

1. Abbildung des Meeres der Ch;

2. Ost.

3. Dscburdschan.

4. Land der Ghussen.

5. Siakuh (Berg).

6. Nord.'

7. Insel Siakuh.

8. Land der Chasaren.

9. Itil.

10. Itil.

11. Allanen.

12. Land von Serir.

13. Semender.

14. Bab el-Abwab.

15. el-Ran.

16. Schirwan.

17. Gebirge el-Kabak.

iaren. 18. Mukan.

19. Schabran.

20. el-Dschil (Gilan).

21. Bakah ().
22. Gebirge von el-Dailem.

23. Salus.

24. West.

25. Süd.

26. Amul.

27. Sarijah.

28. 'Ain ei-Hum.

29. Mihrewan

30. Land Tabaristan.

31. Abeskun.

32. Asterabad.

33. Insel von el-Bab.
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Gradbestiramungen iiacli morgenlandischen Quellen ;

A) Birne Tahdae, Astrolabien, Hamd
Länge. Breite.

. . 90,0 (oO) 49,30Bulghar ....
Heschterchan

(ù l-i/*'^*')>

d. i. Astrachan

Stadt Itil . . .

Badscherwan .

Saksin ....
Baiandschar .

Derbend .

Allan . . .

Schabran .

Bakujeh .

Schemacha

Schamkur

.

Gandschah

Berda'^ah .

Bailekan .

Mughan . .

Scheki . .

Ardebil

Meraghah
Fumen . ,

Rescht , .

89,0

88,0

88,0

86,30 (107,30)

85,20

85,0 (84,30)

83,0

84,0

84,30 (85,0)

84,30

83,0

83,0 (88,0)

83,0 (88,0)

83,30 (32)

83,0

81,0

82,30 (50)

82,0

84,50

85,0

Länge.

Saksin .... 67

Die Alanen-Burg 73,24

Ssarai 75

i 80,0

Bular (Bulghar)
<[ 70,0

82,30

Belendscher r 75,20

(d. i. Itil) \ 78,0

Siakuh (Insel) . 79,0

Rusia (die

Hauptstadt der

Russen) . . . 57,32

f
68,56

\ 67,30
Schirwan

Ardebil . .

Meraghah . .

^

Mukan ....

I

72,30

73,50

71,20

73,10

73,0

43,30

44,50

38,30

43,0 (48,30)

46,30

43,0 (48,0)

44,5 (30)

42,0

39,30 (40,15)

40,50

44,5

44,20 (41,15)

40,30

39,50

39,10 (38,40)

48,0

38,0 (30)

37,20 (36,30)

38,0

38,30

jetzt Budeser
Daileman

Salus . .

ullah Kaswiny, Ssadik Iss

Länge.

Hausem (j,o-^s>) 85,10

86,0

86,0

j 86,30 (86,55)

\ 75,45

(Barbier de M
S. 297).

Kud.schur . . 86,50
(bei Ssadik Issf.

S. 126 falsch:

:>^s^Itaclmd).

Aniul .... 87,20 (87,30)
Barferusch . . 87,50
Mamatir . . . 87,50 (35)

Mesch'hed-i-Ser87,40

Sari 88,0 (84,45)

Asterabad , . 89,35 (30)

Abesgun . . . 88,89 (30)

Siah-kuh . . 89,0

Dschurdschan

Dehistan

90,0

91 (80), 15

Berdaah .

Schamkur.

Serir . . .

el-Bailekan

B) Abu 1-Feda's Geographie.

Länge.

73,0

72,40

73,0

73,3

73,0

72,0

73,30

64,0

i
75,0

Breite.

53

45,40

48

50,30

49,30

53,30

46,30

44,50

43,30

Mémoires de l'Acad. Imp. des

56,0

41,43

40,50

38,0

38,0

87,40

37,20

38,0

sciences. Tllme Se'rie.

Babel-Abwab
^

75,0

Gandschah

Lahidschan

Rudbar . .

Salus . . .

Kelar , . .

66,0

74,0

74,0

74,37

76,20

,55

40

5

{ 76,

{ 76,

75,

/ 76,2

^ 77,0

faliany u. A.

Breite.

37,0

37,0

37,0

37,0 (37,55)

37,50

36,25 (30)

36,35 (11 u. 45)

36,50

36,50 (37,50)

37,0

37,0 (36,30)

36,50 (37,30)

36,50(37,20od.l5)

48,30

36,50 (38)

37,15 (38,30)

Breite.

40,30

43,45

43,0

41,50

44,0

43,0

41,20

39,50

45,0

43,0

41,0

43,0

36,15

36,21

37,0

36,55

37,40

36,25

36,0
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Länge. Breite

Rujan . . .

f
75,50

. 76,35
i 77,0

37,3

36,15

36,10

Amul . . .

/ 77,20

. <; 76,20

l 77,10

36,35

37,45

36,35

Mamalir .

/ 77,35
• \ 77,50

36,50

37,50

Sarijah . .

( 78,0

. < 73,0

l 77,50

37,0

36,15

38,0

Astirabad

Abuskun

Dschurdschan

Dihistau

Länge.

79,36

79,20

79,45

79,55

80,10

80,10

80,45

80,0

81,10

Breite.

36,50

37,5

37,10

37,10

36,50

38,10

38,50

38,0

38,20

Vergl. über die Kartographie der Araber, so wie über die in musulmanischen Schriftstellern vor-

kommenden Gradbestiminungcn Lelewel, Géographie du moyen age, Bruxelles, 1852. T. L S. XXXV
— LIV; S. 109—-186 und in dem Atlas die «Table ou indicateur des longitudes et latitudes des Géo-

graphes Arabes, und über die Gradbestimmungen auch Chauykov, Mél. Asiat. T. II, S. 453.

Beilage III. (zu s. 15).

A) Polybiiis, X, 28—31; ed. Parisiis, 1839.

xat [JL£v 6v [lia-f] xf) Ilaç^uïjvîi- xôv hh ôioSov, cpsjouawv im? xcù;^ ?, svxaùâ'a

cîyjJ-îciTCxouffùv, xoù cru[j.[jai!vovxo:; ;; sl'Xïjfps xïjv Tcpoffirjyoçiav.

XXIX. nXTjv ayxoù S'-avocirauffa; xy]v 5uvajj.iv, xa\[
,

(ùç,tl [jlIv oloç ])) ')? hià

[xàxif]? xpîvêff^at. TCçjoç acpàç, oùV av è^s/^uçôi, xrv aùxoù x^çoiv, oux' àv sTCixï]5£!,oxspouç xottouç

&Çi]X£!, à^ova xaT;; açsxspa'.;; 5[£ tcôçjI xïjv '"ExaxojjLiruXov. (2) stce'.St] 5' £,£ SïjXoi; laxi

xol? oçS'wç ffxcTCoutj.svot.? ETC àXX'/)^ 7vu[j.'^iç ov ô'.otceç exç'.ve TrçoàyEiv elç xtjV 'Yçxaviav. (3)--
[JL5V0? 5' iTtlTayàç, xotl :^[£^ £,?^"'''

'^'h''^
ôuax£p£iav xwv, cuç e'Sei 5(.£xßaXX£(,v

aùxov, tlç xàç^; St.£^t!xo!.xo xoù Aaßou, xàç vEUcuaaç XYjv ^Yçxaviav, xal xo xX^S'Oi;

xov ^aç^àçwv xwv Içôffxcixov xaXç bva'ia^iixiç, aùxoù- (4) ttçoe^exo Siocxaxxsiv xo xwv sùÇovwv

tcXïjS'oç, xal xoùç xcuxwv rjyefxova:; [j.sç)i'Çst.v, w:; Ixaaxoiç SeYjffS!, Troçeusffâ'ai. 'O[j.o(«ç 51 xal xoù<; Xsi-

xoupyoùç, ouç sSsi 7rapaTCoç£uo[j.£vou!; xov [^6[£ eÙ^ovwv xotcov £o^axov-
ocÇeiv xf) xov (paXaYYixôv xal x'î] xwv^. (5) Taùxa 5s 5(,avoï]â~slç, x-rjv [xsv tcçoxïiv Soxs

xà^iv ffuaxvjca? aùx« xc^oxaç xal ccpsvSovrixîxç, xal xôv oçsiov xoùç àxovxLÇsiv xal XiS'aÇetv

8uva[J.£vou?" oixtvs!; xâ^iv [j-èv oùx svsjxov, àsl 5s tzçoç xov xatpov xal xax' avSpa

TCO!,ou[J.£VG!, xov x(v5uvov, 7[',(.)| Traçsixovxo x,9S^o^v Iv xaTç 8uff)(,f^9ia(.(;. (6) Touxotij 5s auvs^st?

Kp-Tixa«; àaTr'.SiMxaç sTcs'xa^s ttsçI 5(.ax.^^^ouç, ôv -riyslxo ^£5^ 'PôSioç* xsXsuxawuç 8s â'wpaxLxaç

xal S^uçsoçôpouç, wv eixov x-qv ^/' NtxojXYjSïiç Kùoç, xal NtxôXaoi; AJxoXôç.

XXX. 5s sîç xo Tcpoa^sv, ôuaxspsaxs'paç auvs'ßaivs cpafvecS'at xàç

xôv xpaxyTiqxaç xal ffx£v6x7]xaç x^ç xoù ^aaiXs'uç TrçoaSoxtaç. (2) 'Hv xô [xsv oXov (jltxoç

xïjç àva^àffswç tcsçI xpt,axoffwuç axaSiouç* ]^ 5s xo TcXsîaxov [xs'poç eôsi TcoisîaSrai xîjç -
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çdoiÇ bioL xap'iSçaç ') )(_£(,[!^ xal ^aSrsLaç, tlç ijv \i.kv .? ex 5 uTts9X£i[j.sv(jv

xpTjfJ-vwv irsTçaL xaT:£Vï]vsY[i.£vat xal Ssvôpa Suaßaxov stcolouv tt]v 6i aù-crç Troçeîav, uoXXà

5' uzo TÔv ßapßdc^ov eîç -coùto [J-sçoç ^-. (3) Kai yàp IxxoTcàç ôsvSpov £7£7] cuve-

Xsîç, xal \iS~wv tcXt|^ï] xal jx£Ysâ"ï] ffuviqlirçoixsî.a-av • aùxoL - Tiaç öXir]v XYjv ? sùxatpou;

UTC£pox_àç xal 8uva[J.evaç ocff(pàX£t,av TcapexsffSra', £.<6£, , £i [] SiTqjj.apTov,

IvTsXôçav s^a5uvaT7]ffavTaTov 'Avtlo^ov-.]? Itcl^oXtç. (4)'fl?7a9 Ssov, Toù:; tcoX£[j.louç;
avayxTjv 7(,£<7' 8t.' aÙT'îiç %^? àvà^acriv, £, xal tcço; toùto

xaT£XaßovTO Toùç tottouç. (5) Exelvo 5' oux £ßX£v[jav, . ^ [j,£v xal)£, oùx àXXo?

Tjv, àXX' ;; £X£Îvot, SieXaßov, iroiELffS'at. tï]V tzçoç yàp Tcaçax£i^£va ojùv où^

oiov T -irjv TOUTOiç TCçocT^aXsiv ocXXà toIç vbtXolç xal toîç eÙ^wvoiç oùx; | |££ ocvaßoX'if]. (6)*'ÖSr£v[ cpuXàxiov 7Cçoa[J.L^a(. Toùç tceçI tov (,£,
£^(jS~£v xr^ç x,apàSç)aç 7uoi.ou[J.£VOU(; | avaßaaiv, àXXoiOTspav bXa[j.ßav£^. (7) Eùâ'eoç yàp

Tiqv[ - SiSaaxovToç, 7£(.'£[£(, xal Trçoa^aivovTsr Tcpoç toc^
xwpiov ol TC£çl Tov AïoyevTjV

,
uTcsçSe^tc!. twv TroXefxiwv , xal y^ço(j.£vo(. ttuxvolç toi;

([(, xal toîç Ix x^'-poc XiS~oi.ç:, xaxwç 8(.£'£ toÙç ßapßapouj , xal[ Talç ctçsvSo-

vatç exaxoTCOiouv, ^[? ßaXXovT£C. (8) "£ Se Toùç; £^[£(. (7)(_£
, ISCôoTO Totç XeiTouç^dç xaipoç dç tzço àvaxaâ~aLÇ£t.v xal

[).£ àafpoCkdaç. Se toùto xoLiioi bià TroXuxeiçiav. (9) Où [^ àXXà tw tçotic) tov

[xev açevSovviTwv, xal to^otôv, 6' (Xxovticttwv, toÙç ÙTCeçSe^LOUÇ xoTzoxiç Tropsuop-evov ffTcoçàS'^jv,

TC0T6 ffuvaSrpot.Çofj.evov xal xaTaXa[xßavo[j.£VMV Toùç sùxatçouç totcouç, tôv 8' !.8(.(5 ecpe-

SpsuovTov , xal ' auTiqv T^jv xapà8pav TCaçairoçeuojJ-evov ev ^ xal ßaSirjv , oùx £[j.£vov ol

ßapßapoi,? 8e,; toÙç tottouç, TjS^çoûa^ïiffav em T-fjv uTrepßoX-irjv.

XXXI. Ol 8s TOV 'Avtlox,ov ccaqpaXwç Sie'i^'/jffav Taç buay^tùçîaç (5 £(.][£), ^paSewç

xal 8uffx,sç)wç* [J.6X1.Ç yàp 08 irpoç ? ^ UTtEpo^àç. (2) Twv 8s ßapßapov

auvY]ä~poi.c;[j.£vov sxsl, xal •;££(.[£ xoXu£(.v ttjÇ 7£^|? toÙ;; tcoXsij-lou?;
,

àywv awéaxt]

v£av!.xôç '^)" 'E^EwoSr^iaav §' ol ßapßapoi. 8i.à? alxiaç. (3) SyffTça9£VT£Ç yàp £[, Tcpoç

Toùç «paXaYYtxaç exâ'ùjj.wi;* -^ç 8s vuxtoç sti. tôv eÙÇwvov^ ex tcoXXoù,

xal xaTaXaßo|xevwv toÙç utcsçSs^louç xal , a^a (5 auviSsIv ol ßapßapoi ,
sùS'swç •JTTOïjS'svTEÇ tcçoç cpuyYjv. (4) ' 8s ßaaiXsu? Tïjv [j.ev Im TtXsiov 69p.yjv twv Slwxovtwv_£ [£ xoXXtjç aTrouSîiç, (xvaxaX£aà[X£voç TaTç^8 ^oùXeairat.^ à^pour

xal auvT£Tay[J.£Vouç sic | 'Yçxaviav. (5) SuaTirjffàp.evoç 8e tyjv Trojsiav, oç sßouXsTO, xal zaçaYSvoiJLevOv:

Tafxßpaxa, 6(. à£^x^ff~ov, s^ouaav 8s ßaaiXsia xal [J-s^s^'o?, aÙToù xaTeaxTjvwas. (6) Tôv 8e

0(.7)(£ TïjV a7i:0XWp7]ai.V £X £ T'^Ç li-fXyjlÇ xal TïjÇ 7r£Ç!.X£'.[J.s'vV]; )i(^ÇOLÇ zlç TiqV TCÇOffaYOÇSUOfl.s'v-^jV

2ùç)(.YYot TCoXtv, 'Jjv auv£^at.v£ xslaSrai. où [xaxçàv ty]Ç Tàfj-^çaxoç, sîvai 8s ^ "^YçxavLaç ôaavsl ßacn'-

X£(.ov, Sià T£ TTfjv oxupoTifjTa xal aXXTjv £ÙTj[j.£ÇLav sxpLvs] e^eXelv[ ^laç. (7) 'AvaXaßwv

oùv Tïjv 8ùva[j.iv ]£, xal TC£çi.ffT9aT07r£8£ÙcTaç riÇi&TO ttjç TCoXioçxiaç. (8) 'Hv 8è [J-sjo;

7]; -)? sv TaTç loaxçlai xsXwvat,?. Tàcpçoi yàç -^,? [ oùx e^ouaat.

TçiàxovTa TCijxôv
,

ßaSroc; 8s Tr£VTSxa{8sxa' sm 8s , y^dltaiv iyAa~ri^ xapaxôjj.aTa 8!. '-
XEtTO, xal TsXsuTaTov TCpoTSixi-fftJ-a 86. (9)2. [£ oùv- awzyzXc, spycov, sv

alç oùx i]vuov ££(. (pe'çovTEÇ Toùç v£xpoùç; xal Toù;; Tçau[i.aTLa; , 8t.à [j.tj [j.6vov utcsç 7%, àXXà

xal YYiç 8(.à ôçuY[j.aTwv sx xs^9°^ yL^vsaS^at. toÙç xivSùvcuç. (10) Où [j.Yjv àXXà 7]^£(. xal

TT) Toù ^affiXÉoç svE^YELO. Taxsoç] , xal ^^ , xal teI^o? nreaslv 8ià

1) XapâSpa, d. i. o^J_y^' ''', «durch Begenguss aufgeweichtes Erdreicli» mul Qji dcrreh, « Thalschkicht».

*
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TÔv 09UY[j.aTwv. () Ou ffU[j.ßavTo?, 5t,aTpaTCsvxeç ol ßapßapot toÎç oXoiç, xalToù(; [i5v"EXXif)vac xaxaacpà-

^avTsç Toùi; sv toXsi., toc 5' liCL^aveamTa xwv cjxsuwv SiaçTCàcavxsç, vuxxoç aTcexwçïjaav. (12) '0 5s

ßaffiXsu;; auvS'saffàjxsvoç
,
['^] [xsxà {(.~09() au[j.[j.L^avx£Ç ol ^àç^apoi,^^ xài; àitoffxeuàç,? sîç xïiv TCoXtv itpuyov. (13) Tuv 5s TceXxaaxwv Ivspyôç ßia^ofxsvuv 5(.a

Trxc)[xaxoç, otTCsXTCLffavxsç,? aùxoùç TCaçsSoaav.

«Nachdem der König') die Wüste überschritten hatte, kam er zu der HeJcatompylon^) ge-

nannten (Stadt), welche mitten in PartJiyene liegt. Da aber die Durchgangswege, welche in alle ringsum

liegenden Örter führen , da zusammentreffen , so hat der Ort von diesem Umstände die Benennung

(Hundert-Thor) bekommen.

XXIX. Nachdem er nun die Heeresmacht da hatte Rasttag machen lassen, und bedachte, dass, wenn

Arsakes im Stande wäre, die Angelegenheit mit ihnen im offenen Kampfe zu entscheiden, er wohl

weder weggehen und sein Land verlassen, noch zum Kampfe mit seinen Truppen günstigere Gegenden

als die um Hekatompylon aufsuchen würde; (2) da er sich aber entferne, es für richtig Erwägende klar

1) Antiochus III., a. 209 V. Chr.

2) Helcatompylon wird gewöhnlich in dem heutigen Dameghan (jjU-ol.i), Fehl. (?) gesucht.

Ich glaube nicht mit Unrecht (vergl. jedoch das Register unter Hekatompylon), weil von da aus Strassen

in verschiedene Lande führen und man nach vielen Richtungen, gleichsam aus hundert Thoren, die Reise

antritt. Schwerlich könnte man in D8m einen Anklang an (HeTca)tom(pylon) finden. Ritter hat

a. a. 0. Alles zusammengestellt, was ihm zur Hand war, um den Marsch Alexander ' und Antiochus III.

über Dameghan zu erläutern. Ich füge hier die Weg-Angaben der Persischen Geographie hinzu, (S. 13 u. folg.).

Simnan (^jL^,^), ursprünglich Sim-Lan (^j^^A^-). In Simnan wird eine eigene Mundart gesprochen,

\^L^:> = ^'. çk!Â4> =
;
^ =

£^1_^ ;
ojy^=ojj^\ o^^= ^fj^:». Bus I>or{ kusch- Meghan

(jjli* ^ji^r) , wo der Teufel (^jll»*i,) nach seiner Vertreibung aus dem Paradies niederfiel. Der Berg

Hesardscherib liegt westlich, do- Schulan (^j^^•i) nordwestlich; ferner dieBerge-4b(ïa; (J)j.>)) und Seng-Ser

(_^w t^JL,). Von Simnan nach Ahivan ^\) Fars. Der Berg Sul-Chur {jy» J^-) nördlich; Serischk

westlich. Nach Ahwan führen zwei Wege , der eine rechts nach Kuscheh (di,^ä), der andere links

nach Tuderewa () jj-iyj). Von Ahwan nach Kuscheh 6 Fars. Wenig Wasser. Westlich von Kuscheh ist eine Thal-

schlucht \oj^\ durch welche man . Masanderan und nach Äan geht; sie heisst '/'-^(
rechts der Berg Arese'k (oL.*j)j nördlich der Berg Biardschemend (j,Äe,ajLj). Von Kuscheh nach Dameghan

6 Fars. Die Burg Da^Zei-^bad 3 Fars. Dameghan angeblich von Huscheng erbaut. Der Bach in Dameghan

kommt von Tscheschmeh Aly (4 Fars.). A^on Dameghan nach Schahrud 10 Fars. Dorf {S.j); Dorf Mihman-

dust; D. Kadir-Abad; Deh-Mulla ("^ ^) 6 Fars. von Dameghan und 4 nach Schahrud. Wasserloses Flachland.

Schahrud,vfO dieRuss. Handels-Compagnie (^^^L«!^) einen Agenten hatte{i. J. 1860 Hrn. Besmjenov). Auch Schahrud

ist ein Ort, wo Karawanen und Besucher (ji^j) aus allen Richtungen eintreffen. \on Schahrud nach Tasch (^^J^b)

6 Fars. Der Engpass Seng-Lach (^^i^Ä^); Deh-Abadi, Muhammed-Abad; das Thal Bad-Purran (jjl_^J ^),

von wo aus man links nach Ma'sanderan, rechts nach Asterabad und Tasch geht. Endlich der Berg KuUuschan

(jj ,^5^) mit einer Blei-Mine; östlich âerBergSchah-War [j]jo^)^^^ einer Schwefel-Mine und Steinkohlen

(jLcjj t^A.^). Nach Schahrud sind 6, nach Asterabad 10, nach Tschehar-Deh G, nach SchaHuî-Bala 3, nach

Schahkuï-Païn i Fars. Yon Tasch na,ch Sehahkui-Bala Fa,rs. Der Hochpass TschaltschaHan (^jUJ^U)
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sei, dasss er anderer Meinung sei, so beschloss er nach HyrJcanien^) weiter zu ziehen. (3) Als er in

Tagae angekommen, von den Eingeborenen über die Schwierigkeit der Oertlichkeiten, durch welche er

ziehen musste, bis er zu den Uebergängen des Ldbos (1. Labuta ^), welche sich nach Hyrlcanien hinab-

senken, hingelangen würde, so wie über die grosse Anzahl der Barbaren "*), welche sich je nach den ver-

schiedenen Orten an den für ihn beschwerlichen Wegestellen festgesetzt hatten, Auskunft erhielt, (4) be-

stimmte er die Truppe der Leichtbewaffneten in verschiedene Schaaren aufzulösen und deren Anführer

so zu vertheilen, wie jeder vorgehen sollte; so auch die Arbeitsleute, welche nebenher gehend, den von

den Leichtbewaffneten eingenommenen Ort zum Behuf des Marsches der Phalangiten und Lastthiere gang-

bar machen sollten. (5) Als er das so ausgedacht hatte, gab er den Vortrab dem Diogenes, indem er

ihm die Bogenschützen und Schleuderer, so wie die Gebirgsbewohner, welche Wurfspiesse und Steine zu

werfen verstanden, beigesellte. Diese beobachteten allerdings nicht eine geschlossene Keihe, aber indem

sie immer nach Erforderniss der Zeit und des Ortes männiglich sich der gefährlichen Sachlage unterzo-

gen, leisteten sie an den beschwerlichen Stellen den thatsächlichsten Nutzen. (6) Diesen ordnete er in

unmittelbarem Anschluss gegen zweitausend schildtragende Kreter zu, welche Polyxenidas der Rhodier

anführte; zuletzt die Panzerträger und Schildträger, an deren Spitze sich Nikomedes der Koer (von

der Insel Kos) und Nikolaos Aetolos (aus Aetolien) befand.

XXX. Als diese nun vorwäi'ts drangen, erwiesen sich die Rauhigkeiten und Engen der Oerter viel

ärger, als der König gedacht hatte. (2) Es betrug nämlich die ganze Strecke des Aufsteiges gegen 3000

Stadien. Von diesem Wege musste der grösste Theil durch eine von einem Wildstrom zerrissene, tiefe

Schlucht zurückgelegt wei'den; in sie von den überhängenden Abstürzen von selb^ herabgefallene Stein-

blöcke und Bäume machten den Durchgang durch sie höchst beschwerlich. Auch viele zu diesem Behufe

von den Barbaren getroffene Massregeln trugen dazu bei. (3) Denn sie hatten zusammenhängende Ver-

1 Fars. Der Fluss der Thalschlucht fliesst nach Bostam; der aus dem Hochpass aber nach Masanderan über ScJiem-

schir- unter der Brücke Niliah ins Kaspische Meer. Gastlich der Schaleh-Kuh und GirdeHuh (o^dli,, o^^^_j^)\

südlich der Schah-War , mit ewigem Schnee bedeckt, unter ihm der Tepeh-i-Sertschai (jla nach Asterabad

auf dem Wege von Siaret- Chasseh 6 Fars. über Gaduk (^^Jj^s .êJ^J.^) 8 Fars. Von SchahUuï-Bala nach

Badekan 6 Fars. Ritter (S. 460) handelt von Simnan nach Fraser und Truilhier. Sem und Lam sollen zwei

«Imams» gewesen sein; er erwähnt auch der Moschee mit einer Kufischen Inschrift und ein paar Steintafeln mit

Firmanen aus Schah 'Albas (1621) und Schah Husain's Zeit (1695) u. s. w. In der Pers. Geographie (S. 13) heisst

es, zwei Nachkommen jl ^jn'i Adam's hätten, der Sage nach, die Stadt erbaut; sie seien dann 4 Fars.

von der Stadt zur Jagd nach dem Berg Schulau gegangen. Als die dortigen Ungläubigen sie tödteu wollten, ver-

schwanden sie im Berge; man errichtete an dem Orte, wo sie verschwunden waren, ein Grabmal, zu welchem man
wallfahrtet. Die Stadt hat 4 Schulen (Medreseh), 4 Moscheen, 4 Takieh, 12 Karawanseraien, 21 Bäder. Einen

Hauptmoschee-Thurm J-s"** jU*) mit 91 Stufen (dL); 4 Thore und 3 grosse alte Thürme deren

einer der Thurm von Hadschi Mirsa 'Askery ist. In den Strassen fliesst ein Fluss. Die Burg (^jl) ist von

Behâeddaula, einem Sohn Feth'aly Schah's, erbaut, aber im Verfall. Das Wasser in Simnan kommt aus

einer 1 Fars. weit entlegenen Quelle. Die Moschee des Schah's („l-i Jjs"**) hat Feth'aly Schah erbaut; sie hat

/-'
.

einen Teich i) daU^i^j an der Mauer der Moschee liest man: ^i^^^j sfe- ^Ü^«».

>yi (jlj-jj ^
J,jL«, «Schade für die Moschee, welche sich in Simnan befindet — Sie gleicht einem Jusuf,

der sich im Kerker befindet». Vergl. Melgunov, D. Bearb. S. 124—145.

1) S. S. 5. — 2) S. Ritter, S. 476. — 3) S. S. 15. — 4) Bapßapot, etwa die JDive Firdausy's u. A., nicht zu

verwechseln mit den Berberi (Uj^-"^-»), welche z.B. in Asterabad wohnen. Die — wenigstens nicht die

in Masanderan — sind nicht Zigeuner, wie Brugsch (Reise, II. S. 472) anzunehmen scheint, sondern aus Afgha-

nistan eingewanderte Leute. Vergl. Khanikoff, Mém. sur la partie mérid. de l'Asie centrale, S. 81.
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hacke von Bäumen gemacht und viele und grosso Steine zusammengehäuft; sie selbst hatten durch die

ganze Schlucht die vortheilhaften Vorragungen und welche ihnen Sicherheit gewähren konnten, eingenom-

men und bewachten sie, so dass, wenn sie sich nicht gänzlich verrechnet hätten, Antiochos von seinem

Unternehmen als nicht im Stande es auszuführen, hätte abstehen müssen. (4) Als ob es nämlich unum-

gänglich gewesen wäre, dass alle Feinde nothwendiger Weise durch diese Schlucht hätten ziehen müssen,

so richteten sie sich demgemäss ein und besetzten darauf hin die Oerter. (5) Aber das hatten sie nicht

eingesehen, dass zwar der Hauptzug (die Phala,nx), so wie das Gepäck nicht anders gehen konnte, als wie

sie annahmen — denn ein Ueberschreiten der anliegenden Berge war für diese nicht ausführbar — aber

für die Plänkler und leichten Truppen war der TJebergang über die kahlen Felsen nicht unmöglich. (6)

Deshalb nahm die Sache mit dem Zusammenstoss des Diogenes und seiner Schaar, welche von aussen

der Thalschlucht her das Aufsteigen bewerkstelligten, mit der ersten Wache eine ganz andere Wendung.

(7) Denn sogleich beim Zusammenstoss gab die Thatsache selbst das Richtige an die Hand; Diogenes

und seine Leute umgingen den Kampf, kamen, da sie auf Seitenwegen vorwärts zogen, oberhalb der

Feinde, und indem sie viele Wurfgeschosse und mit den Händen Steine warfen, setzten sie den Barbaren

arg zu— sie thaten ihnen vorzüglich durch Schleudern Schaden, indem sie aus der Ferne warfen. (8) So

oft sie aber die Ersten weggetrieben und ihre Stelle eingenommen hatten, war den Arbeitsleuten gute

Gelegenheit gegeben, alles vor ihren Füssen in Sicherheit zu säubern und zu ebenen. Diess wurde in

Folge der vielen Hände schnell ausgeführt. (9) Da aber auf diese Weise nicht nur die Schleuderer und

Bogenschützen, sondern auch die Speerwerfer bald auf den überragenden Orten vereinzelt vorwärts schrit-

ten, bald sich zusaramenschaarten und die günstigen Oerter besetzten, während die Schildträger auf der

Wacht waren und der Thalschlucht entlang in geschlossener Reihe und im Schritt marschirten, hielten die

Barbaren nicht Stand, sondern gaben die Orte auf und sammelten sich alle nach dem zu tibersteigenden

Bergrücken hin.

XXI. Antiochos mit seinen Truppen durchzog nun unangefochten die beschwerlichen Stellen auf

die angegebene Weise, zwar langsam und mit Beschwerde, denn mit Mühe gelangten sie nach acht Tagen zu

den Uebergängen über den Labos. (2) Da aber die Barbaren sich daselbst zusammengeschaart hatten und

überzeugt waren, dass sie den Feinden den Uebergang verwehren könnten, so entstand ein hitziger Kampf.

Die Barbaren wurden aus folgenden Gründen gänzlich geworfen. (3) In geschlossener Reihe kämpften sie

muthig Angesicht gegen Angesicht gegen die Phalangiteu; als aber während der Nacht auch die Leicht-

bewaffneten durch einen langen Umweg sie ringsum umgangen hatten und auch die Anhöhen in ihrem Rücken

besetzten, begaben sich die Barbaren von einer plötzlichen Furcht ergriffen, sobald sie das bemerkt hat-

ten, auf die Flucht. (4) Der König aber hielt das weitere Vorwärtsgehen der Verfolgenden mit grossem

Eifer an, indem er sie durch Trommeten zurückrufen Hess, weil er wollte, dass man in geschlossener Reihe

und zusammengeschaart nach Hyrkanien hinabrücken sollte. (5) Nachdem er den Heerzug so, wie er es

wünschte, eingerichtet hatte, und nach Tambrax kam, einer Stadt ohne Mauern, aber mit königlichen Woh-

nungen und gross, schlug er da sein Lager auf. (6) Da aber die Meisten sich sowohl aus der Schlacht als

der umliegenden Gegend in üiq Syrinx genannte Stadt zurückgezogen hatten, welche nicht weit ') von-
lag und gewissermassen die Königsstadt von Hyrhanien ist, sowohl wegen der Festigkeit als des all-

gemeinen Wohlstandes, so beschloss er sie mit Gewalt zu nehmen. (7) Er nahm also die Streitmacht, führte

sie vor, Hess ringsum Lager errichten und begann die Belagerung. (8) Es bestand aber die Hauptsache bei

der Unternehmung in Sturmdächern für die Grabenausfüllungen. Denn die Gräben waren dreifach, welche

nicht weniger als dreissig Ellen breit, fünfzehn tief waren; an dem Rande jedes derselben waren doppelte

Verschanzungen und zuletzt eine mächtige Vormauer. (9) Es fanden daher beständige Zusammenstösse

bei den Werken Statt, bei welchen von beiden Seiten nicht genug Leute da waren, um die Todten und

1) 14 Farsang; s. S. 10, wenn nämlich Amul und Sari gemeint ist.
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Verwundeten wegzuschaffen, weil nicht allein oberhalb der Erde, sondern auch unterhalb derselben in den

unterirdischen Gängen Handgemenge Statt fand. (10) Aber dennoch geschah es sowohl durch die Menge,

als die Thätigkcit von Seiten des Königes in kurzer Zeit , dass die Gräben ausgefüllt wurden und die

Mauern durch Untergrabungen einfielen. (11) Unter diesen Umständen geriethen die Barbaren in die äusserste

Bestürzung, mordeten die in der Stadt befindlichen Griechen
,
plünderten die werthvollsten Geräthe und

entfernten sich während der Nacht. (12) Als das der König gewahrte, schickte er den [Hypcrbasis]

mit den Söldnern nach. Als die Barbaren mit ihm zusammentrafen, warfen sie das Gepäck weg und

flohen wieder in die Stadt. (13) Als aber die leichten Schildträger durch die Breschen eindrangen, ver-

loren sie alle Hoffnung und ergaben sich».

Es war der "Weg, welchen Antiochus genommen hatte, etwa der, dessen Schwierigkeit Schah

Abbas I. bewog, den Befehl zur Anlegung von Strassen inMa'anderan überhaupt zu erlassen. Iskender

Munschi berichtet uns unter d. J. 1031 — 1621,2 hierüber Folgendes'). Es ist bekannt, dass in der

ganzen Gränzmark (Dar el-Mers
J,_j,l| jb, d. i.5««? und() und namentlich15?

die Enge der Wege, die Schwierigkeit der Strassen und die Schmalheit der Gebirgssteige und der Berg-

mitten ((,^r iS^^-J*^)
^^*"' ^^^^ selbst ein Reiter nur mit der grössten Schwierigkeit fortkommen kann

undbei jedem Schritte absteigen muss. Kamele konnten schon gar nicht durchkommen. Da nun der Schah

sich sehr oft namentlich nach Ferahabad und Aschref begab, aber sein Gefolge und seine Truppen un-

säglich von den schlechten Wegen litten, so gab er den Befehl, Strassen anzulegen. Der bedeutendste

von jenen Wegen war der über den Seivadeh-Kuh auf welchem man von Chuâr, Haliruä und Firuseh-

Kuh nach 3Iasanäeran geht. Von da bis Feraliabad sind 8 bis 9 Stationen, gegen 45 I'arsangen, oder

mehr. Es wurden also steinerne Brücken über die Flüsse erbaut, auf der Ebene Steinstrassen (L^jLLi)

angelegt, in dem Buschwerk und Wald
(J^i=._j dii.*j) von Holzhauern (Axtträgern tcbrdaran)

Aushaue( SsvSpôv) gemacht, Erde und Sand von fern gebracht und aufgeworfen und Gräben au

den Seiten zum Abfluss des Wassers angelegt.

Die Schwierigkeiten der in Rede stehenden Strassen haben nach Autiochus auch noch Andere

erfahren, z. B. die Arabischen Feldherrn, und Timur, als er 806 1403 die Veste von Firiis-Euh

dem Iskender Schaichy wegnahm; s. Auszüge, S. 176.

B) Arriani Anabasis] ed. Parisiis, 1846.

1) L. HI, VIII, (4), S. 67. Von dem Heer des Darius'^) wird berichtet:-^ ^) xal

'Ypxavtouî;'*) xal ?^), ^; -^ -;, ]!; "rj^sv. MiqSmv bï Yjystxo '-
)?®)- ^uvs-càxxovTO hl MtjSciç KaSouaioL^) xa\ 'AXßocvol®) xal SaxeffLvai^).

2) —, XIX, (7), S. 79. Alexander schickt den Parmenion gegen Hyrîcanien: Aùxov 5s-[ xoùç ^svouç otvaXaßovxa xal xoùç 0çàxaç xal oaoi aXkoi iktzsXç e^o x% ïtctcou xrç £-
pix% Tiapà Tifiv x^^çixv XYjv eXauveiv sç 'YpxavLocv.

1) Auszüge, S. 372. — 2) Ijb Dara.

3) ^^ Faraschwadiaa (??) von _^)^/ Famschwadger; s. Sehireddin S. 19. 31., wenn da

nicht auch _f^j\yLj.3 zu lesen ist. Vergl. Windischmann, Zoroastr. Studien, S. 8 u. 73, 13). Spiegel, Com-

mentar über d. Avesta, I, S. 43 u. Érân, S. 68, wo er iu dieser Benennung die UixTzi!,iopzXc, des Strabo, dem

Hamen nach, wiedererkennt; s.Pott, Zeitschr. XIII, S. 411 (Parthiva); Justi, Bundeh.:_^r,)^s:'*'J,j, und Spiegel,

Érân, S. 105 (über die Ableitung des Wortes Parther).

Gurganian. 5) ^jLj^iL Tafurian od. Tapurian (Einwohner von Tapuristan).

6) :>Lji), vergl. Pott, S. 435. 7) jjL.-jiU, gewöhnlich (jL^j^'s u. . w. geschrieben.

8) S. Forbiger, S. 449. 9) Ebenda, S. 601.
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3) — XXII, (12), S. 81: SocxçaTC'rjv ht octtsÔêiçs naçiirua{(ov xal 'Ypxaviwv 'A!J.[J.iv(X7üirjv^
— TX7)7i:6)vS[j.C(j riu^oçàvou? tÔv sxaîpwv ^uvstccx^S"/] aùxo toc Iv IlaçSruaLOi^ xal

'YpxaviOLÇ.

4) — XXV, (12), S. 84. ïaùxa 5e Siaxça^àfxevoç ir^^ev tiç èm Za6pâxap-ca, Tiqv ixe-yiax-riv

TioXiv Tïiç 'Ypxaviaç, (.'va xal ßaaiXeia toîç 'Yçxavioiç TjV. Ka\ evTaùS'a SiaTÇL^aç -fjixe'paç-
xaiSexa xal S'ûcaç zolç S'eoîç oç vc[X0(; xal àyôva ^up-vixciv Tror/^aaç llapSruaiou? -
IxelSrev 8 % 'Açeiaç oçt.a xal^, TtoXtv tt^ç 'Apeia?;, l'va xal2^]? 7|xe'
auTov 0 tôv' ];;.

1) «Die Parther, Hj'rkaiiier und Tapureu, alles Reiter, führte Phratapherues, die Meder

Atropates. Mit den Medern waren zusammengestellt die Kadusier, Albaner und Sakesiner».

2) »Den Parme ni on, welcher die Fremden nahm und die Thraker, und was noch von Reitern

da war, ausser der berittenen Garde, liess er über das Land der Kadusier nach HyrJcanien rücken».

2) «Er ernannte als Satrapen der Parther und Iyrkanier^) den Parther Amminapes. Tlepo-

lemos, der Sohn des Pythophanes, von der Garde, wurde ihm zubeordert, um die Angelegenheiten

der Parther und Hyrkanier zu überwachen».

4) «Nachdem er diese Dinge vollbracht hatte, zog er (Alexander) gegen Zaäraharta^ die grösste

Stadt von, wo auch der königliche Sitz für die Hyrkanier war. Er verweilte da fünfzehn

Tage, opferte den Göttern, wie Rechtens, liess ein Kampfspiel abhalten und zog dann gegen die Parther,

von da aber zu den Gränzen von Areia und der Stadt Susia in Areia, wohin auch Satibarzanes, der

Satrap der Areier, zu ihm kam».

Beilage IV.

Ich habe S. 27, Anm. 2, die Ansicht ausgesprochen, dass bloss eine durchgängige Vergleichung den

wahren Bestand der die Geschichte Schah Ssefy's enthaltenden Handschriften der hiesigen Kaiserl.

öffentlichen und der Münchener Bibliothek ans Licht stellen würde. Ich habe seitdem Gelegenheit ge-

habt, der Sache näher auf den Grund zu kommen. Ich benutzte während meiner Reise ins Ausland

meinen kurzen Aufenthalt in München (22.— 23. August, 3. — 4. Sept.) dazu, die Münchener Hand-

schrift einzusehen. Herr Dr. A um er hatte die Güte gehabt, auf meine Bitte hin, mir eine Abschrift der

Einleitung zu besorgen. Aber auch diese , so wie der Anfang , in welchem die übliche Gottesverehrung

ausgesprochen wird , ist von der unserer Handschrift gänzlich verschieden. Die letztere giebt folgende

Worte: :>^. <xijl ^jULu*^j O^U* L J.SU L)

jj.äJl ^ ^jl^>lc^L *-—!^^ ^-^^-^ o*****^
_/;*"*•^^ iL*J) J,sJ

Das erste Capitel führt die Überschrift: ji^^^j 1-.1- d-s"* j^, ^"'l-i' «^L^i^v-jly (j-^? J^'^

Dagegen giebt die Müncheuer Handschrift: u^*^ ^^*** «JI-cI^j ^ ijl^Ä/.« j*!»^fj'*^^

1) Die Parther und Hyrkanier weiden schon in den Keilinschriften unter Darius zusammen genannt;

s. Spiegel, Die altpersischen Keilinschrifteu, S. 21. XVI. und da auch die Benennung Parthava schon eben da

vorkommt (S. 13), so fällt wohl der obige Vergleich (S. 63,2) schon ùurch diesen Umstand weg.
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_-.*,1 j^ol* J.AiiL«3l *_^-eJ.s:^ Cjj^^^ J-jI *—tJ^i ^J^•'*jJ^ *^ C-iU"'«»^ -^^* ^^•.

^^) ;>j ) :>^j ) 4_^ d«J lLe.j ^^,«-U «Jj^ La «-^^^^ dr:>^j 0^1» ^^J^^LU j^j^jjl J-^â j,isC

Das erste Capitel ist: jl U'»! ^^-^ Arj.Ä=» J-oU* J^«»ï._j cl--*sj^j) j,^ c^Jji cUj^I c--'•^"'J^ j

S. 182 aber finden wir auch die Worte: «^-)
f'^'^y^

'^«'^^^ As***-» Jjl j3

Auch Fraehn scheint als den Verfasser unseres Werkes Iskender Munschi angesehen zu haben;

s. «Das Asiat. Museum«, S. 382, 29.a).

In der Schlussrede (S. 123 v.) sagt Muh. Massum allerdings, dass er den Befehl erhalten habe,

dieses Buch zu schreiben j^^U üi"*-» ^j^s'^

Es scheint klar zu sein, dass wir in den zwei Handschriften zwei verschiedene Bearbeitungen einer

und derselben Geschichte vor uns haben, vielleicht auf die Weise, wie ich S. 27 vermuthet habe, d.h. die

St. Petersburger Handschrift enthält die von Iskender Munschi angelegte, von Muh. Massum been-

digte Geschichte; die Münchener Handschrift ist vorzugsweise eine Arbeit des letzteren. Zu einer gänz-

lichen Aufklärung würde also immer noch eine durchgängige Vergleichung der Handschriften erforderlich

sein.

Mémoires de TAcad. Imp. des sciences, Vllme Se'rie.
9



. Sach-Register.

. = Berg. D. = üorf. Fl. = Fluss. Ins. = Insel. K. = Karte, und eine Oertlichkeit, die sich nur auf den Karten

genannt findet, wo (» 1). Mb. = Meerbusen. L. = Land. 0. = Ort. St. = Stadt. Das cf zeigt an, dass ich da

gewesen bin oder die Oertlichkeit gesehen und Gelegenheit gehabt habe, nähere Erkundigungen über dieselbe

einzuziehen

Schah 'Abbas I. 8. 16. 23. 27. 61. 63.

Schah 'Abbas II. 16. 25.

Mir 'Abbas 29.

'Abbas-Abad ( ^^Lc) 47. Das Lusthaus

mit dieser Benennung, welche auch mit

dem Zusatz (bei Aschref) vorkommt,

konnte man wenigstens mir nicht mehr

nachweisen. Von dem genannten im Bu-

luk Tenakabun gelegenen Dorfe oder der

bei Ritter (S. 334) erwähnten Stadt glei-

chen Namens (s. auch Blaramberg, Stat.

Uebers. S. 221) konnte natürlich nicht die

Rede sein. Es wird aber auch von Han-

way und Herbert erwähnt, und ist nach

Ouseley (S. 274) wahrscheinlich das heu-

tige Ssefij-Äbad. Auch auf der Karte von

de risle ist es angegeben: «Albas -abad

très belle Maison Royale». — Die in Gal-

kin's Werk (S. 136 — 7) befindliche Ab-

bildung des Palastes des Schah- Abbas bei

(um,) Aschref steht wohl mit dem

früheren 'Abbas-Abad in keiner Verbin-

dung; s. Anchileh. [leh.

Abchileli 14.15.16.55; s. ebenda u. Andschi-

Abdal (B.) 60.

Abu'l 'Abbas 'Abdullah b. Muhammed b, Nuh

. 10. 11. 12.

Imamsadeh 'Abdullah 50.

Abés (Fl.) 5.

Abesgun, Abisgun, Aboscun, Abuskun, Ab-i-

Sukun u. s. w. 1. 3. 4. 5. 6. 7. 14. 15.

17. 18. 21. 22. 23. 49. 52. 56. 57. 58.

Abosgim, beiEichwald, Alte Geogr.S. 119

. 162 163. 171 (Absagun).

«Abuskun, eine Stadt am Ufer des Meeres,

in den Gebieten von Tabaristan». Ihn Si-

pahy.— Sama'ny (Moeller, Catalog. I. 2, S.

250) nennt es Abuskun. In Abu'l-Ghasi

finden wir (S. 69) o_/jJ? ^j^L^J. Messer-

schmidt (S. 125) übersetzt: ins Land Ab-

bascum-Casira; in der Histoire généalog. des

Tatares S. 303): le Pays d'Abascum-casirä.

[In der Anmerkung heisst es: «par le pays

d'Abascum-casirä je crois qu'il faut entendre
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le pays des Abasses qui sont de certains

peuples qui habitent encore présentement dans

les montagnes du Caucase». Die Verwechse-

lung^&5^?mit Abaseh (oj, L )
,
Dscliïlian-numa^

S. 403) ist wohl etwas stark]. Bei Miles (S.

143 u. 145): Äbgoon. Auch in Baihaky

(S. 573) wird «das Meer von Abesgun» er-

wähnt. Im Tarich Manssury^ fol. ir*» a.:

aw.s cli.n, «ein Ort am Meere». Die Bemer-

kungen von «Sama'ny an» sind zum Theil aus

Fraehn's Opp. post. msc. (2, LIY, S. 204)

entnommen. In der von Hrn. Lerch aus

Buchara mitgebrachten Handschrift desv-'U^

von Sama'ny fehlt, neben anderen,

leider das Blatt, wo Abuskuny gestanden

haben wird. In den Atlanten von Ortelius,

Mercator, Blaeu und Janssen liegt

((Äbescum» eine Strecke ins Land hinein, an

dem mit den Flüssen Mos und CaUcagm

vereinigten Tcms, weiter oben an der Mün-

dung die Stadt Nimerdon. Vergl. noch Geo-

graphica Caucas. S- 54, und Chodscheli 'Ab-

du'l-Kerim, S. 83: Ahgoon. Auf der Karte

von de risle liegt AbsJmn bei der Spitze von

Mian-Kaleh der St. ((Jorjann gegenüber, ist

aber nicht die vonAnderen^(?esgenannte

Oertlichkeit. Vergl. noch Sprenger, Karte

6, und Hyde zu Peritsol, S. 67:

«Persarum Scriptores tradunt, aliud hujus

(Caspii) Maris Nomen vel saltem Epithe-

ton esse âsghûn^ id est, Myrticolor;

et quoque alias ^j^XLj abisghun seu abos-^ quod proprie est nomen Insulae in

hoc mari ab urbe Asterahâd (in Globo Star-

abad) tribus Parasangis dissitae. Intelligitur

nempe Asterabad versus Persidem:

nam alibi est alia hujus nominis Urbs, quae

est Portus Trjç jjL Gjurgjân, de quaconsu-

latur Calcashendi Tom. 2. p. 124. Sed quoad

dictum hujus maris nomen, cum exChorazmiâ

veniensFluviusdictus^j^X^^rt&^/'m,haudprocul

à dicta Insula se in istud mare exoneret, hoc

ipsum mare ideo vocatur âbosghûn, contracte

pro ^j^^-l âbi-âsghûn
^ seu âbghûn et

äsghirn; quod scitu jucundum aeque ac diffi-

cile. In magno Globo Caesiauo legitur Abes-

cum, in ejusdem magna Mappa Mundi Abesum,

in Sansonii Mappa Abscoen, omnia male».

Die Form abgim erinnert unwillkührlich an

ij^se) abchun, «die Insel»; s. Regist. .
Nach Chondemir (.1 ^1 Cod.

Graf, a) 571,2, S. 211—212) starb Sul-

t a n M u h am m e d aus Verzweifelung auf einer

der Inseln von Abgun (O^^jI); da man kein

Todtenkleid (^j«^) fand, so begrub man ihu

in der Kleidung, welche er anhatte; oder

man machte aus seinem Leibgewand (^Jd^U)

das Todtenkleid; so Hamdullah Kaswiny

im oj-j_j^

Nach dem ersteren Geschichtschreiber

) begab sich Sultan Dschelal-

eddin Mingberni von Abgun (bei Miles.

S. 168: Tasgoon) nach Chimrism. Nach dem

Werke^^ ijijj starb Sultan utb eddin

Muhammed in Abesgun i. J. 618 = 1221.

Im Lubb et-Tewarich lesen wir: "dei' Sul-

tan Kutbeddin b. Takasch Chan — ging,

von den Mongolen verfolgt, von Kaswin nach

Güan: in Masanderan setzten ihm die Mon-

golen nach Gilan nach. Er begab sich von

da nach Masanderan und flüchtete sich in

Masanderan auf die Insel Abesgun, wo er

starb». Vergl. unten Muhammed Chuâ-

r isnisch ah und das DscJiihan-numa, S. S40

— 1, wo Abesgun der Hafenplatz (iKJ) von

Tabaristan und Dschurdschan genannt und

angegeben wird, dass der Fluss Dschurdschan
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von den Bergen Masanderan's entspringt und

sich vor Abesgun ins Meer ergiesst.

Von der Oertlichkeit, wo Abesgun wahr-

scheinlich gelegen hat, war auch noch in

neuerer Zeit die Rede. Der General Jer-

molov schickte i. J. 1819 den Major Pono-

marev und Gardecapitän Muravjev an das

östliche Ufer des Kaspischen Meeres, um

einen Ort aufzusuchen, wo Schiffe sicher vor

Anker liegen könnten und sich Waaren-

niederlagen und eine Veste anlegen Hessen.

Die beiden Herren fanden zwei dergleichen

Puncte, den einen bei dem Silberhügel, in

der Nähe der Mündung des Gurgan ins Kas-

pische Meer (— also etwa da, wo Abesgun

gelegen haben wird — ), den andern im Bal-

chanischen Meerbusen bei Krasnowodsk. Der

erste Punct war namentlich deshalb bemerkt

worden, weil er nicht weit von Asterabad —
etwa 3 — 4 Stunden Weges — entfernt ist,

brauchbares Wasser hat, in nicht grosser

Entfernung sich gutes Bauholz befindet und

guter Fischfang da ist. Dagegen war die

Rhede ganz offen, so dass die Schiffe im

Winter ohne augenscheinliche Gefahr da nicht

halten konnten; fast zwei Werst vom Ufer

aus erstreckt sich eine Sandbank, welche sogar

Ruderfahrzeugen nicht erlaubte , ihm nahe

zu kommen; s. Blaramberg, Abhandlungen

d. Kaiserl. Russischen geograph. Gesellschaft.

1850. Heft IV, S. 100—101.

Meer von Abesgun 5.

Abitora (Fl.) 9.

Ab-Mal, U-Mal (D.) 9.

(^Abscheron 44. Nach (S. 483) so ge-

nannt von dem Getöse und Aufbrausen des

Meeres(jj)j^^l): bei Kämpfer, Am.exot.

S. 262: OJcoressa, Okesra. S. Apscheron.

ORN,

Abul-Abbas 3. 10. 12, s. 'Abdullah.

Abuskow u. JSinus Abuskow 5. 52.

Achistan 13.

c?Achrabatka(Fl.) 8; s. Kolodkin, V. Die

Benennung ist wohl aus Ferahabad ent-

standen: {Fer)acJiabadka, wie Lenkoranka

von Lenkoran.

J K. Achsu, Aksu, Akssu (^«^sl, ^^ (0.) —
Neu-Schemacha — ); s. Butkov, S. 415.

SK. Achsu u. s. w. (Fl.).

Adam 61.

Adserbad 63.

Adserbaidschan 18; s. Derbend -nameh, S.

478.

Afghanen (Berg-) 47, s. Rohilla.

Afghanistan 61; s. Berberi.

Aghouanien
( Aghowanien) 4.

K. Agrachanischer Meerbusen; s. Butkov,

HI, S. 412.

Agwanen 2.

K. Ahar od. Ahr (^fl, ^pI), eine Stadt in

Adserbaidschan zwischen Ardebil und Te-

bris, dessen Emir Ibn Pischkin {jSJL.^_j)

hiess; s. Jakut, ed. Wüstenfeld, u. d.

W. In Barbier de Meynard (S. 57):

Ahr od. Ahridsch, und: Ibn Pechtegin

{^S:^^j). Auch in der ,_^JI-s-^) ÎXjJ steht

Pischkin. Auf zwei in Ahar i. J. 594 u.

623 d. Fl. geschlagenen Münzen liest

Soret: Netcheghin; s. Lettre à M. de

Gilles, S. 17.

Ahmed ben Isma'ïl 11. 12.

Abu's-Szirgham Ahmed 3. 7. 9.

Ahlem, Ahlum 21. 23.

Ahleraeh (Fl.) 21. 48.

Ahlemrud 22. 23.

Ahlem-Rustak 2 1

.

Ahwan (D.) 60; s. Auszüge, S. 84; bei Bla-
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ramberg (Stat. Uebers. S. 215): Ahuwan

().
. Aiburun iijjjß-^j'j)-

K. Aidogmisch-Tschai (Fl.); s. Ritter, S. 618.

628— 9: Eye Dagemisch, Ai Doghan, Aye

Dogmousch; auf einer Russischen Karte:-. Nach einer brieflichen

Mittheilung des Hrn. v. Chanykov er-

giesst sich der Fluss etwas nördlich von

Mianeh in den Karrangu; sein Name ist

Ai-doghmisch (^_^<,:>^)): touché, atteint par

la lune, rosé par la lune.

'Ain el-Hum 21. 56. «Der Hafenplatz (i«i/s)

am Ufer von Ibn Sipahy— S. el-

Hum, und die Karte nach Ibn Sa'id bei

Lelewel: AinAlhom. Sprenger, K. 6:

Homm.

Akbar (Ind. Kaiser) 28.

Akfudeh 44.

K. Aksaj (Fl. u. D.); s. ^l-^^j) im Dschihan-

numa, K.; Butkov, III, S. 415.

K. Aktasch (Fl. jJ:^

Akuscha(^ ), der südwestl. Arm desKur 55;

s. V. Baer, Bull, hist.-phil. XIV, S. 319.

Alanen, Allanen, d. i.Al-Lan, 56. 57; s. Ja-

kut u. d. W.; vergl. Fraehn, J. A. J. el-

Nedim's Nachrichten, S. 17: el-Lan u.

*^ el-Lanije (die Allanen). 'AXavot.

j^W = ^, s. St. Martin, II, S. 194

Nach Mirchond und Anderen kamen

die Mongolischen Feldherren D s h e -

beh-Nujan und Suida (Subutai) von

Derbend in das Land von Alan (^j^l ^.^l/>)

oder der Alanen ^jLJ^)); vergl. D'Ohs-

son, Hist. d. Mong. T. I, S. 337 und

Ibn el-Athir, XII, S. 252. — Alaniah

,«, s. Lelewel, IV, S. 50. — Smith

(Thesaur. Syr.) führt (S. 194) das Syr.

69

Alanonim regio und Alani an
;

m •• 77

S. 211 unter ^j.aJ| sagt er unter Ande-

rem: « {Alani)— cum Russis et Bulgaris —
consociantur— sie etiam junguntur Alani,

Asiani, Russi, Circassi» ap. Ebed. J. Marg.

328. Plinius, qui eos Alonos vocat, Gor-

d3^aeis jungit». — Dieselbe Zusammenstel-

lung der Alanen, Asen, Russen und

Bulgharen finden wir in Mirchond u.

Chondemir in der Geschichte der ersten

Tschingischanidon; vergl. Derhend-nameh,

S. 617, Anm. 14. Ueber die angebhchen

Rhos- Alanen ('PoloXavot) Strabo's, s.

Eichwald, Alt. Geogr. S. 367 und da-

gegen Kunik, Bull, hist.-phil. Bd. ^,
S. 289. A^ergl. Forbiger, S. 450, u. Ibn

Chaldun, S. 161 : «A l'orient est la con-

trée d'El-Laniya (les Alains, dont la capi-

tale est Sinoboli (Sinope), située sur le

bord de la mer de Nîtoch [Pontus]. Au

nord de cette mer, dans la partie occiden-

tale de cette section, est le pays des Bor-

djan (les Bulgares), et, dans la partie

orientale, la contrée des Russes. Tous

ces pays sont situés sur la mer de Nîtoch.

La Russie enveloppe le pays des Bulgares»
;

etc.; s. Fraehn, Opp.p.m.3,XLIX,S. 106.

Alanen-Burg 7. 57. Ueber die Alanen-Burg

''*^^) iï^i Kaukasus, s. Geogr. Caucas.

S. 69. Die da gegebene Beschreibung passt

merkwürdig auf KaTa-Kuraisch.

K. Alasan (Fl.), AXaÇu'vcoç, Alason; s. For-

biger, S. 448; Eichwald, Alte Geogr.

S. 337; Butkov, III, S. 416.

Albaner 64; s. Eichwald, Alte Geogr. S.

499.

! K. Albanien ('A)^ßavta); s. Forbiger, S.449;
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V. Baer Bullet. liist.-pliilolog. XIV, S. 343.

345.

K. Albairas (FL); s. Forbiger, S. 560 und

Samur. — Mare Albanum 44.

J Alburs -Gebirge (j^J). d. i. Fehl. ^j^^J"

har hiirtsch, «der grosse Berg»; vergl.

Justi, BuncMi. S. 269) 15.

Alemi (Fl.) 23.

Aleskun (o^CJl) 4. 6.

Alexander d. Gr. 7. 44. 49. 52. 53. 60. 63.

Diodorus Sicul. lib. XVII, LXXV, ed.

Parisiis, 1844.

viav, ? £8-£
TCoXe«; Tiqç ôvo|xaÇo[J.£VYiç '.
EùSai'iJLOVoç â'ai>T%, xal töv

7t:ç)Ôç otTCo'Xauatv 7]« ]^ ^?
UTCap/o'JO'T]?, ovxaù ja ttqv Suvajitv ävsXaßev Ith'

Ttvaç ïi^efa;. AtsX'iov âè axaSccu; éxaxôv

xat 7i:evTï]xovTa,-^
TCoTÇiaç [^); • ^ çcÇav ]^ av-

uTCT^p^s 'ieoTipsTcs;
,

i| ou jj-eya^ :[;
I^STCCTCTSV OXaXc'J[JL£V0ç2T!,pO!.Tï]Ç*OÛTO? Sà Xäßpo

T6) ^£^ cpejcjJLSvo^ ^'.? 8);7^£!,.
SctcXcùç :£9 :£ [laaTOEtSi]

,
ä'/ouaav

ucp' auxrjv ydd^a. ^f^c, 7[.|£'£? • £iç SstoGto

[£ tcoXXoû, xar, 76|£?
à<pp«Sï)ç Stà TT^ç Tcpôç TY)v tcXtqy'^?.

TrâXtv àvoi'^zt làç éxjSoXâç. '0 § £|§:{ Suva[JL£o^ IjxßaXoW £tç; (5 'Yp-

xavfôv xopav, Tzdoaç làq ev aurî] tcoXôi; '^^-

«Alexander trat hierauf den Zug nach

Hyrkanien an und lagerte am dritten Tage in

der Nähe der Hekatontapylos genannten Stadt.

Da dieselbe eine reichgesegnete war und

E N,

einen grossen üeberfluss an allem, was zum

Lebensgenuss gehört, besass, so Hess er das

Heer daselbst einige Tage Rast halten. Dann

zog er 150 Stadien weiter und lagerte in der

Nähe eines grossen Felsens, an dessen Wurzel

sich eine einer Gottheit anständige Höhle be-

fand, aus welcher ein grosser Fluss, Stiboites

genannt, herausströmte; derselbe wälzt sich

mit heftiger Strömung drei Stadien weit da-

hin, theilt sich aber in zwei Arme an einem

brustförmigen Felsen , welcher unter sich

eine sehr grosse Erdkluft hat. Indem er sich

in dieselbe mit grossem Geräusch stürzt und

durch das Anprallen an den Felsen schäumend

aufwallt, fliesst er 300 Stadien unter der

Erde fort , worauf er sich wieder Aus-

gänge eröffnet. Alexander fiel dann mit dem

Heere in das Hyrhaner-Lsnid ein, und nahm

alle Städte desselben bis zu dem so genann-

ten Kaspischen Meere, welches Einige dasHyr-

kanisclie nennen». — «Er kam dann zu den

glücklichen Dörfern, so dem Namen als der

Wahrheit nach» — xaxTqvTTjaE kçoç toÔç xa-

Xou[jL£vaç EÙâat'jxovaç y.a\ tzçqç ouaaç

XM^i-aç. Vergl. Bode . ., CVII, S. 140

u. 175.

Ich lasse hier zur besseren Vergleichung

und zum vollständigeren Verständniss des

Zuges Alexanders d. Gr. nach Tabaristan

und Hyrkanien die betreffenden Auszüge aus

Q. Curtius, ed. Iledicke. Berolini. 1867.

8°. folgen.

S. 104. 12. Hinc in Parthienen perventum

est, tunc ignobilem gentem, nunc caput om-

nium, qui post Euphratem et Tigrim amnes

siti rubro mari terminantur.

S. 107. (10). Summa militum alacritate

iubentium, quocumque vellet, ducere oratio

excepta est. Nec rex moratus impetum: ter-
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tioque per Partliienen die ad fines Hjrcaniae

pénétrât Cratero relicto cum iis copiis, qui-

bus praeerat, et ea manu, quam Amyntas

ducebat, additis DC equitibus et totidem sa-

gittariis, ut ab incursione barbarorum Par-

thienen tueretur. Erigyium inpedimenta mo-

dico praesidio dato' campestri itinere ducere

iubet. Ipse cum phalange et equitatu CL
stadia emensus castra in valle, qua Hyrca-

niam adeunt, communit. Nemus praealtis

densisque arboribus umbrosum est pingue

vallis solum rigantibus aquis, quae ex petris

imminentibus manant. Ex ipsis radicibns

montium Ziobetis') amnis effunditur, qui tria

fere stadia in longitudinem universus fluit,

deinde saxo, quod alveolum interpellât, re-

percussus duo itinera velut dispensatis aquis

aperit. Tnde torrens et saxorum, per quae

incurrit, asperitate violentior tenam prae-

ceps subit. Per CCC stadia conditus labitur

rursusque velut ex alio fonte conceptus editur

et novum alveum intendit, priori sui parte

spatiosior, quippe in latitudinem X et trium

stadiorum diflunditur, rursusque angustiori-

bus coercitus ripis iter cogit. Tandem in al-

terum amnem cadit: Ridagno^) nomen est.

Incolae adfirinabant, quicumque demissi essent

in cavernam, quae proprior est fonti, rursus,

ubi aliud OS amnis aperitur, existere. Itaque

Alexander duos, qua subeunt aquae terram,

praecipitari iubet, quorum corpora, ubi rur-

sus erumpit, expulsa videre, qui missi erant,

ut exciperent. Quartum iam diem eodem loco

quietem militi dederat, cum etc.

S. 109. (12). Quadrato tum agmine et

composito ibat, speculatores subinde prae-

1) S. Forbiger, S. 548; «Zioberis — unstreitig der

2TtßoiTY)i; des Diod . 17,75; jetzt Dschiudsjeran ».

2) Ebenda: Bhidagus.

mittens
,
qui explorarent loca. Levis arma-

tura ducebat agmen, phalanx eam sequebatur,

post pedites erant inpedimenta. Et gens

bellicosa et naturae situs difficilis aditu cu~

ram regis intenderat. Namque perpétua val-

les iacet usque ad mare Caspium patens.

Duo terrae eins velut brachia excurrunt:

media flexu modico sinura faciunt lunae

maxime similem, cum eminent cornua, non-

dum totum orbem sidere inplente. Cercetae

et Mosyni et Cbalybes a laeva sunt, et ab

altera parte Leucosyri et Amazonum campi.

S. 109. (13). Hinc rex XX stadia pro-

cessit semita propemodum invia, cui silva

imminebat, torrentesque et eluvies iter mora-

bantur. NuUo tarnen hoste obvio pénétrât, tan-

demque ad cultioraperventum est. Praeter alios

commeatus
,
quorum tum copia regio abun-

dabat, pomorum quoque ingens modus na-

scitur, et uberrimum gignendis uvis solum

est Frequens arbor faciem quercus habet,

cuius folia multo nielle tinguntur, sed, nisi

solis ortum incolae occupaverint, vel modico

tepore succus extinguitur.

XXX hinc stadia processerat, cum Phrata-

phernes ei occurrit seque et eos, qui post

Darei mortem profugerant, dedens: quibus

benigne cxceptis ad oppidum Arvas pervenit.

Hic ei Craterus etErigyius occurrunt: prae-

fectum Tapyrorum gentis Phadatem addu-

xerant. Hic quoque in fidem receptis multis

exemplo fuit experiendi clementiam regis.

Satrapen deinde Hyrcaniae dedit Manapin-

Tapyrorum quoque gentem Phradati reddidit.

S. 110. 11. Mardorum erat gens cou-

finis Hyrcaniae, cultu vitae aspera et latro-

ciniis adsueta: haec sola nec legatos miserat

noc videbatur imperata factura. Itaque rex

indignatus, si una gens possetefficere, ne in-
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victus esset, inpedimentis cum praesidio re-

lictis valida manu comitante procedit. Noctu

iter fecerat, et prima luce hostis in conspectu

erat: tumultus magis quam proelium fuit.

Deturbati ex collibus, quos occupaverant,

barbari profugerunt, proximique vici ab in-

colis deserti capiuntur. Interiora regionis

eius band sane adiri sine magna vexatione

exercitus poterant. luga montium praealtae

silvae rupe'feque inviae saepiunt: ea, quae

plana sunt, novo munimenti genere inpedie-

rant barbari. Arbores densae sunt de indu-

stria consitae, quarum teneros adhuc ramos

manu flectunt, quos intortos rursus inserunt

terrae: inde velut ex alia radice laetiores vi-

rent trunci. Hos. qua natura fort, adolescere

non sinunt: quippe alium alii quasi nexu con-

serunt, qui ubi multa fronde vestiti sunt,

operiunt terram. Itaque occulti ramorum

velut laquei perpetuo saepe iter cludunt.

Una ratio erat caedendo aperire saltum, sed

hoc quoque magni operis. Crebri namque

nodi duraverant stipites, et in se inplicati

arborum rami suspensis circulis similes lento

vimine frustrabantur ictus. Incolae autem

ritu ferarum virgulta subire soliti tum quo-

que intraverant saltum occultisque telis bes-

tem lacessebant. Ille venantiura modo lati-

bula scrutatusplerosque confodit: ad ultimum

circumire saltum milites iubet, ut, si qua

pateret, inrumperent. Sed ignotis locis ple-

rique oberrabant, exceptique sunt quidam,

inter quos equus regis — Bucepbalam voca-

bant — quem Alexander non eodem quo ce-

teras pecudes animoaestiniabat... Majore ergo,

quam decebat, ira simul ac dolore stimulatus

equum vestigari iubet et per interpretem

pronuntiari, ni reddidissent, neminem esse

victurum. denuntiatione terri ti cum ce-

teris donis equum adducunt. Sed ne sic qui-

dem mitigatus caedi silvas iubet adgestaque

bumo e montibus planitiem ramis inpeditam

exaggerari. Jam in aliquantum altitudinis

opus creverat, cum barbari, desperati regio-

nem, quam occupaverant, posse retineri, gen-

tem suam dedidere. Rex, obsidibus acceptis

Phradati parère eos jussit.

S. III (18). lam ad urbem Hyrcaniae,

in qua regia Darei fuit, ventum erat.

Auf der beigegebenen Karte liegt Zadra-

harta da, wo jetzt Sari\, wo Asterabad

liegt.

K. Alexander-Bai.

AI- od. el-Hum 21. Auf der Karte von de

risle: Al-Hem; s. 'Ain el-Hum,

'Aliawak, Alibok (D.) 9.

Alterthümer (Ruinen u. a.) 49. 53. 54.

lieber die in Nordpersien, s. Häntzsche,

Zeitscbr . d. D. m. Gesellsch. Bd. XVI, S. 5 52

.

Alu-kendeb 9.

Alwend-Div, der Herr der Burg Aiilad,

welcbes auch der Name eines Dives ist,

20; s. Div.

'Aly b. Ahmed el-Dschurdschany 18.

'Aly b. el-Haithem 12. Nach Frähn, Ibn-

Abi-Jakub eT-Nedim, S. 20, Anm. 51),

durchaus: el-Chaisem.

'Aly b. Wahsudan 42 ; in Ray, s. Tornberg,

Vni, 72. a. 304 = 916,7.

'Aly-Chan-Beg 29.

'Aly-Tepeh (D.) 50.

Amminapes, Aminapes 64.

K. Amu-Darja (Lji )
— frühere Mündung.

JAmul (JJ) 5. 7. 10. 11. 12. 14. 15. 20.

21. 22. 23. 47. 48. 56. 57. 58. 62.

Bei Doppelmayr-Homann: aAmola seu

Amol». Bekanntlich wird der Name von



Ueber die Einfälle der alten Russen in Tabaristan. 73

der schönen A mulall abgeleitet; s. Seliir-

eddin, S. 27. 30.

Von Ämid nach BulgJiar durch die Steppe

ist eine Monatsreise. Wenn man aber zu

Wasser geht, so kann man zur Reise zwei

Monate brauchen. Von Anml nach Semender

sind acht Tage Weges [zur See?]; s. Geograph.

Caucas. S. 60. Nach Jakut (S. 5) sind von

nach Sari 18 Fars. — 2 Tagereisen;

Sprenger, Karte 6.

Dass Anml eine sehr schöne und auch

reiche Stadt gewesen, lernen wir von einem

Augenzeugen Baihaky. Im Jahr 426 =
1035 zog Emir Mas'ud über Gurgan, Si-

tareh-Ahad (Asterabad) und Sari nach

— welches zu einer gewissen Zeit eine Mil-

lion Einwohner gehabt haben soll— . Er hatte

von Sari nach Amul etwa sechs Tage gebraucht.

Er forderte von den Einwohnern AmuFs und

Tabaristan's einen Tribut von einer Million

Goldstücken und anderen Kostbarkeiten, z. B.

auch tausend Griechische Kleidungs-

stücke nebst anderen Gütern. Die Amuler

erklärten freilich, dass solches ihnen unmög-

lich sei aufzubringen, da sie arm seien. Die

Stadt wurde in Brand gesteckt und innerhalb

vier Tagen wurden 160,000 Goldstücke ge-

raubt, s. Auszüge^ S. 123 u. Baihaky, S.

570. — Die erwähnten Kleidungsstücke wei-

sen auch auf einen starken Handelsverkehr

hin. Mannert (V, 2, S 140) hält Amul für

die alte Stadt Galla {Gaala).

Anasan 17.

Anasany 50, s, Bakir-Chan.

Anchileh 14. 18, s. Abchileli.

Wenn wir diesen Namen jetzt nicht mehr

in Masanderan finden, so will ich zu den S.

13 angeführten Beispielen noch einige an-

dere hinzufügen. Das schon erwähnte Lust-

Me'moires de l'Acad. Imp. des Sciences, Vllme Série.

schloss 'Abbas-Abad, wo Schah 'Abbas II.

sich öfters der Jagd und anderer Vergnü-

gungen wegen aufhielt, ist heutigen Tages

nicht mehr unter diesem Namen bekannt; es

heisst, wie erwähnt, Ssefy-Abad; s. 'Ablas-

Äbad. Eben so werden aus jener Zeit in dersel-

ben Gegend Oertlichkeiten genannt, wo der

Schah häufigJagdenabhielt,z.B.Pares^6;A-Ä^e/e/?,

{À'f Berudscheh-Keleh (Af a.=.j^j); in

Mian-Iùdejy. Tuteh-Ben {^j üJ^j) u. Derareh-

Wa'si (^1 j 0Jj^), und doch habe ich diese

Oertlichkeiten nicht näher nachgewiesen fin-

den können; die Masanderauer in Aschref und

Barferusch, welche ich zu befragen Gelegen-

heit hatte, kannten sie nicht. In Sehir-

eddin's Werken kommen auch dergleichen

Oerter vor, welche er selbst noch gesehen

hat, die mir aber i. J. 1860 nicht nach-

gewiesen werden konnten.

K. Audi (^j.il); s. Butkov, III, S. 420.

K. Andischer Koisu, s. Koisu.

Andschileh 3. 13. 14. 16. 18.

Andsilou (Baum) 13. 14.

Antiochus III. 15. 60. 62. 63.

Wenn man die Beschreibung des üeber-

ganges des Antiochus über die Gebirge

liest (S. 15), so wird man unwillkührlich an

die Worte erinnert, welche Kai-Kawus') an

Rustem (S.83) richtete: «Doch erst musst du

durch rauhe Berge wandern— Die üb'rall eine

Riesenschar bewacht.»; und ferner wie Kai-

Kawus seine Anordnungen dem König von

Masanderan gegenüber trifft (S. 110): «Und

Tus -Nuder gibt er den rechten Flügel: Das

Herz der Berge schallt vom Hörnerklang;

Keschwad undGuders sind am linken Flügel,

1) Kcj'-Kawiis in Masendcran. Aus dem

11. s. w. übers, von \. Weiss Edl. v. Starkeufels u.

Th. Ritter V. Schwarzhuber. Wien, 1841.

10
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Und Eisen deckt die weiten Höh'n entlang.

Kawiis verweilt im Zentrum seiner Heere,

Die rechts und links an seiner Seite steh'n».

—

Wenn ich der Arabischen Feldherren gedacht

habe, so hatte ich namentlich Masskalali b.

Hubairah und Muhammed b. el-Ascha'th

im Auge; ersterer wurde in den Tabaristani-

schen Engpässen nebst seinen Trup-

pen durch herabgeworfene Steine getödtet;

der letztere verlor auf dieselbe Weise seinen

Sohn und rettete sich selbst nur mit Mühe.

Die Araber hüteten sich hierauf wohl, wieder

so ins Innere einzudringen; s.Beladsory, II,

S. 335.

Apscheron 44; s. Abscheron und Butkov,

III, S. 421.

K. Araxes (Fl. Aras; auch Ras).

Araz (Fl.) 48, s. Herhas.

Ardebil 57.

Areia, Aria 64.

Areier, Arn 64.

Aresek (B.) 60.

Armenien 4. 23. 24.

JArran 18. el-(er-)Ran 56.

Arsakes 60.

K. As (^_;-l), Asen, ein öfters zusammen mit

den Russen, Alanen u. a. genanntes Volk,

z.B.imTcmch-i-Giisideh: «Tuschi herrschte

über Chasar, Bulghar, Saksin, Alan, As,

Russ u. a., oder Tschingischan unter-

warf sich unter Anderem: Saksin, As,

Rus, Alan, Kirghis u a. Die Asaei

(')?; s. Forbiger, S. 457. Sie sind

die od., Jasy — Osseten.

Vergl. übrigens Bruun, Notices histori-

ques, S. 89, 1).

Asad-Kela 8.

R N

,

(5^Aschref 4. 9. 49. 50. 51. 52. 63; s. But-

kov, III, S. 427.

JAschurade, 'Aschuradeh, Aschur, Aschir

( jy^\ od.o^l j^ilc) 13. 17. 27. 51. 55;

s. den Plan von Aschur in Iwaschinzov's

Werk und auf der Philipov' sehen Karte

(Astrabadscher Meerbusen, 1861). Eine

Abbildung, s. bei Galkin, S. 124.

Die Insel diente, wie erwähnt, früher den

Turkmenen als zeitweiliger Aufenthalt. Nach

jedem Raubzug begaben sie sich dahin, ruhten

einige Tage aus, vertheilten die Gefangenen

und sonstige Beute, ja unternahmen von da

aus neue Einfälle auf das Persische Ufer. In

Folge dessen liess die Persische Regierung

die Insel öfters durch Truppen besetzen, um
die Turkmenen zu verhindern, den Ort zu

ihren Räubereien zu benutzen. Da, wenn die

Insel früher mit Mian-Kaleh verbunden war,

waren auch die alten Russen ausgestiegen,

und die damalige Masanderanische Regierung

schickte Truppen gegen sie.

Asgun 5. 6. Aschgun 44.

K. Aslandus (j^^ 0*^*=')' s. Brosset, Hist.

de Géorg. III, S. 302; Butkov, III, S.

424.

Asovisches Meer ( j'j' ^^:^) 21.

Asperus ijj^^J). Görres (S. XCIII) hält

den Berg für den Demawend; s. Div.

Astara (St.) 25; s. Butkov, III, S. 424.

K. Astara (Fl.).

Asterabad, gewöhnl..4s^rfl5arf {AJ jL^^ ojU--

^;^, ) 5. 6. 10. . 13. 16. 17.

25. 48. 50. 51. 54 56. 57. 58. 60. Es

wird von Einigen zn CJiorasan gerechnet,

z. B. von Chodscheh 'Abdu'l-Kerim,

S. 78; vergl. Butkov, III, S. 424.
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Asteran (— Cherab-i-Sche]ir) 49.

c?K. Astrachan (^li^l-l, ^jUi ^jUy ^^L,

23.44., s. Eichwald, Alt. Geogr. S". 105.

— (Altes — und Neues {j-jJ-^ ,
auf Mün-

zen). — Vergl. den Atlas von Ortelius,

':; 91 und Grigorjev, Ueber Sarai, S.

23. Das alte Astrachan lag acht Werst

höher als das neue.

Atel (' Adil J J.C, im JDerbend-nameh, S. 458), s.

Itü. Bei den Syrern ÄtJiel; s. Asse-

mani, III, 2, S. 725, u. Smith, S. 423.

SK. Ateschgah (!^^.^)), der Ort der berühm-

ten sogenannten ewigen Feuer in der Nähe

von Baku; s. meinen Bericht (1861), S, 7

u. 75. -

Athuria 50.

K. Atrek (Fl.). Nach Wilson und Spiegel

{Êrân, S. 122) der Snrnms.

cîAtrek-kileh (Fl.) 15. 16. 51. Es Wcäre nicht

unmöglich, dass die Benennung des Flüss-

chens von den Turkmenen herrührte, welche

zum Behuf des Handels es, wie man sagte,

oft befuhren, und den Meinen Atrek nann-

ten. Dann aber könnte man ein hohes

Alter der Benennung bezweifeln. Sonst kann

es nicht auffallen, dass ein solcher Name

sonst nicht erwähnt gefunden wird; wir

kennen durchaus nicht die Namen aller

kleinen Flüsse in der Gränzmark.

K. Atropatene ('7 ) = Adserbai-

dschan.

Atropates (Adserbad) 64.

Aulad, s. Div.

Aureng, Urang 20. 47.

K. Awarien djU^J^l, Jj\); s. Butkov, III,

S. 411.

K. Awarischer Koisu (Koissu); s. Koisu.

(v)-

J Bab el-Abwab (bisweilen 4_;)^^)_j.wiUl), d. i.

Derbend 44. 56; auch Bnb el-Hadid (wL
«das eiserne Thor» {Türk. ^^s^^:>:

s. iJerbend-nameh^ S. 477); oder

0 genannt, «ist auch der Hafenplatz für

Bschurdsckan , Dailem und Tabaristan».

Um Sipahy; s. Juynboll, IV, S. 218.

el-Bab oder Bab el-Abwab (Insel-) 54. 56.

Babakeh (d£L??) = Baku 18. Wäre das AVort

= bahegcüi, so könnte man in ihm die

Bedeutung «Feuertempel-Ort» suchen, vor-

ausgesetzt nämlich, dass Bab (= j^) einen

Feuei'tempel bezeichnet Bekanntlich er-

klären Andere das Wort Bnbâ nach Herrn

Mordtmann's Vorgang als «Residenz»,

d. i. Issfahan; so auch in dem Werke:

An old Zand-Pahlavi Glossary , ed. by

Destur H osengji Jamaspji, S.XXX\4I.

Babarud 10.

JBabul(Fl.) 1 3.48. od. Barn«/, wie Kabul

u. Kaw4il: daher ^^l^'/vfJw/i (Gmelin, III,

S. 397). Zigeuner, eigentlich Kabuler;

vergl . J u s t i , Bunde!) . unter J^l^.— Sehl r-

eddin hat also die ältere Form gebraucht;

s. erberi.

Badiaibeh 18.

Bad-Parran 60.

Badscherwan in Arran 57: vergl.

Geograph, (kiucas. S. 73 — nicht zu ver-

wechseln mit Beidschirewan in

Talysch; s. Kaukas. Kai. 1856, S. 468.

Badusepaniden 42.

Badusepan
|

Badusian ) 46.

Badusitan )
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Bagavan = Baku 18. — Schon St. Martin

(I, S. 153) hsit Pakavan (— «boiirg des sta-

tues ou des idoles» — ) für Baku gehalten;

vergl. Spiegel, Êrân, S. 62.

Bagh-i-Tengeh 9.

Baghu (Fl.) 49. 51. 52.

Baia (D.) 40, s. Bajah.

(?Bail, Bailow 7. 44. vergl. Müller, Samml.

R. G. VII, S. 346; Sokolov,, S.

219; Chanykov, ....-... II, S. 114. 1 18, und Geolog.

Karte der Halbinsel Apscheron von Abich,

(Taf.IV). Aus Mirsa'Abdurrahim's Sagen

(s. S. 44) theile ich die auf Bail bezügliche

Sage Tat und Deutsch mit. Sie ist die vierte

und steht S. 11.

1): war. 2) dterèf = «^^^ j^- 3)8: jetzt.

4) ^Lj : ^jLj. 5) miiuiürund: nannten. 6) rü-

schwe: Russ., vergl.., 1862,

. LXI. jYï 8, S. 154. 7) wasta —
. 8) bére üstarän

^Âs^5^ ^^I__^J. 9) : il^'S 10) irèh = \j

dazu. 11) seb = .i) J)l_j): rief. 12) ägarä -

zu. 13) däUir-hen: verändere. 14) her ischtaka = ,t>

j^^Xs't;'' 1.5' ^0 j
yi I jaj ^S' ü^' ^^^Xi

jlj ^'j^ ÏJÙ
^^)

J^""
"^^ ^**^

Laj dj df

Xi dL

^^^Ojy^_J IJ ^jij/J*) dî ^AJ dj^Sti«

J^**'
«^cl«. dj J»J Us) ^^^J

j^i), auf jede Weise. ) busehu: . 16) bosch: mit.

17) buchäsrän: schlafen. 18) atscheh dschaHa: von welchem

Ort aus. 19) m«sc/iö =^. 20) ledscMin: unzufrieden,

böse. 21) gûtérès: tj^^l ^^. 22)haidàka: 80=^) .

23) jeba = ^LXj, einmal. 24) 7: 25)

bäbändschü: zerhauet. 26) hadi (auch ^J.»): Rede,

z. B. ^^J'=» sach: sage, sprich. 27) tanum =
28) 51: Schlag. 29) wasta beherâi särän:

,J:>jf Àj^9 30) d.i. ^« Jjf. 31) bä,9ä:

Mitleid, Erbarmen, ^»j. .82) jarmysch: Zertheilung.

33) 0 «ira: JjLa« t-wj). 34) mi scbüschü: ^. 35)
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dj dj »J

(jfJ cT*'^ -'*'
f*^^'*

^jjb^^ jj-*^^

«Dieses Buch war das Iskendernameh.

Iskender kam von der Seite von Gilan gegen

die Stadt, wo jetzt ein Thurm und eineKara-

wanserai mitten im Wasser ist; man nannte

diese Stadt Bail. Eine Zeitlang, südlich von

Haibet, wo Wasser war, stand er da mit

Schiffen, grösseren Fahrzeugen und Booten.

Iskender herieth sich über die Einnahme

der Stadt Bail mit seinem Wesir, welcher

Aristu (Aristoteles) war. Aristu sprach:

«ich werde ein Mittel dazu anordnen». Aristu

rief einen liebenswürdigen Chans -söhn zu

sich und sagte zu ihm: «verändere deine

Kleidung, gehe, tritt bei dem Gebieter der

Stadt Bail in Dienst; auf welche Weise

es auch sei, durch Bestechung oder durch

Geld
,
knüpfe mit seiner Frau ein Liebes-

wëZô; zerstört, 36) fermi = ^^^js. 37) bérîclil

— ^Jji 38) asti: wie, gleich, J.Â*. 39) daliar

sank = 40) Tcainämysch: ^ Auf-

wallung. 41) bäschilc: Wiege. 42) buMhmjsch: Er-

trinken. 43) in der Pers. Uebersetzung: ^li») j^-eU.

44) mandeh su = oJ.jLe. — Das in Zeile 8 be-

findliche o-^)^jl-> ist nicht etwa, wie man vermuthen

könnte =o-^lj d.jU, Sclaven-Sohn, sondern, wie in der

Pers. Uebersetzung angegeben ist, der Sohn eines Chanes

oder Grossbeamten: ^^j)^ :>^1 j\ — ^
V-

verhältniss an. Eines Tages sage dem Weib:

ich habe ein Anliegen an dich; wenn du

mit deinem Gatten schläfst, frage von dei-

nem Gatten: von welchem Orte aus kann

man diese Stadt nehmen? Wenn er auf dich

böse wird, so dass er zu dir sagt, (was) fra-

gest du mich aus? — sage: Niemand hat

(darüber) mit mir gesprochen; das ist so von

Gott in meinen Sinn gekommen. Siehe ein-

mal, was dir dein Gatte sagt». Die Frau

sprach [als ihr Geliebter die Bitte an sie rich-

tete]: «trotzdem, dass mein Gemahl mich mit

dem Schwerte zusammenhaue, will ich das

von ihm erfahren und dir mittheilen». In

einer Nacht als die Frau und der Chan

im inneren Gemache schliefen, fragte sie den

Gatten aus. Der Gatte ward böse und gab

ihr einen Schlag auf den Mund. Ihr Mund

wurde voll Blut : «o Verfluchte ! wer hat dich

das angelehrt, dass du diese Mittheilung von

mir fragest»? Das Weib schwor, und begann

zu schreien: «das ist von Gott in mein

Herz gefallen». Nach einiger Zeit überkam

den Gemahl Mitleid für sie; er sprach: «o

meine Geliebte! diese Stadt kann man vom

trockenen Lande aus nicht nehmen, aber

wenn man diesen Berg, dessen eines Ende

bei Haihet ist, und ein Ende bei Dsyk,

zertheilt, so kommt das Wasser und über-

schwemmt diese Stadt und ihre Einwohner

kommen um». Darauf schwieg die Frau und

theilte es ihrem Freunde mit. Dann

floh der Mann des Aristu von da, kam zu

Aristu und zeigte es an. Hierauf gab

Aristu Befehl, und man machte einige Man

Scheidewasser zurecht; wenn man das auf

Eisen goss, so machte es dasselbe wie Wachs.

In der Nacht goss man es insgeheim an meh-

reren Orten auf die Oberfläche der Steine
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aus. Von der Gewalt des Scheidewassers

brauste das Gestein wie Kalk auf; in einer

Nacht überkam das Wasser jene Stadt. Ei-

nige tausend Kinder kamen in der Wiege um
und alle Einwohner jener Stadt wurden zer-

sprengt. Iskender nahm die Stadt und töd-

tete deren Gebieter. Nun sind diese üeber-

reste und timrmähnliche Bauten alle von jener

Stadt Bail nachgeblieben». — Das ist dieselbe

Sage, deren Eichwald, I, S. 149 erwähnt,

nach welcher die Stadt Schahbah hiess und

welche untergegangen sein soll, als man einen

grossen Fluss dorthin leitete; vergl.Chany-

kov, a a. . S. 100. S, Sabail, welches

vielleicht aus J; L l^i^^, «Steine von Bail», wie

die Ptuinen auch genannt werden, entstan-

den ist.

Bailekan 18. 45. 57. Im Lcrhend-nameh, S.

632, 575: Bilglian [^[kLi)\ s. Gcogr. Cou-

cas. S. 37; auch bei Toropov. Kaukas.

Kalender, 1864. S. 259 u. folg.:.
Bairam -Aly-Kiläsy 51. Vergl. die Karte

Philipov's (1861).

Bajah-pes, Bajah-pisch, gewöhnlich Biepes

xmä Biepisch 25. 46. Vergl. noch Chodzko
in Nouv. Annal, d. Voy. 1850. I, S. 290

— 1. Er schreibt da Béié, nennt auch

das Dorf Wié und sagt hinsichtlich der

Vitii, dass das Dorf Wiawié von den Gi-

lanern von Kergenerud Ouiaouié ausge-

sprochen werde. aber die Vitii da

gewohnt haben , wo sie auf der Karte von

Hedicke stehen, etwa zwischen dem heu-

tigen Tarku und Derbend, so müssten sie

erst später dorthin ausgewandert sein.

Vergl. Schiefner, Vers, über die Sprache

der Uden, S. 4.

Die Bewohner von Bajah-pes heissen

ORN,

Baka 44. — Bakah 56, s. Baku.

Bakeh 56.

Bakir-Chan Anasany 48; s. Muhammed.
c?Baku7. 18. 23. 44. 54; indem ijjU^s ^jI-j:

Bakiijeh. Nach Einigen, z. B. Eichwald,

Alt. Geogr. S. 437, vielleicht das Getara(, -^^) des Ptolemaeus;

vergl. Forbiger, S. 451. Auf der Karte

von de risle: i<Baka ou BaJwu»; nach

Ibn Sipahy: Bahi'i-, s. Sprenger, K. ' 6.

Der zwischen denPersischenKüstenländern

und Baku bestehende Handel hat schon

in alten Zeiten Statt gefunden. Mas'udy

(II, S. 25) sagt namentlich, dass zwischen

Gilan, Bailem und Amid beständig Han-

delsschiffe gehen; eben so von da nach

Bakah (ü^ L), wo sich die Quellen der

weissen Nafta allein befinden sollen. In

dem Buche «Einige Bemerkungen», S. 81,

- wil d die Benennung Baku als wahrschein-

lich «von dem alten Sanskrit Wort Baq

oder Bali = Schicksal() oder Gott-

heit(), herkommend angenom-

men; s. Juynboll, IV, S. 246.

JBakuische Inseln 55.

In dem geographischen Anhang zu Mir-

chond (s. Catalogue, » CCLXXXI, S. 273

und Aumer, Pers. Handschr. jYü 202, S. 65)

heisst es unter o^j :

«Die Insel von Baku. Auf dieser Insel giebt

es kein klares Wasser; bisweilen ist das

Wasser schlechtschmeckend und schwarz.

Jedes Jahr kommt aus jenem Wasser Feuer

und steigt in die Luft empor. Der Grund

davon ist den Gelehrten verborgen».

Vergl. über Baku od. Baka und die Ruinen

im Wasser, noch Spassky-A vtouomov im

Kauk. Kaiend. 1852, S. 296.
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Bakujeh 18. 57.

K. Balchanischer Meerbusen; im Dschihan-

mma, S. 328: 0^•°^^

Baiandschar 57, s. Belendscher.

Bansseran 49.

Barbaren 60. 61.

Barbari, Bapßapot. 61 ,4)— . Die «Gelae» und

«Dilumitae» werden "U^^-f^ j.vnV'^ {gentes

&arôarae)genannt in Assemani, III, II, S.

XVI.

IcJBarferusch ,
Barfurusch, Balfrusch u. a.

7*. 11. 13. 14. 15. 16. 48. 57.

Barferusch-Deh 11. Auch 4j:> ^^ jL; s.

Chan. GeschicMsw. S. 47.

In dem Garten eines Juden stand im J.

1860 in einer Ecke an der Mauer ein Palm-

baum (L*/i clmrma) oder vielmehr Palm-

strauch, welcher sehr hochgehalten wurde,

nicht weil er Früchte trug, sondern weil der

Besitzer jedes Jahr zur Zeit des Laubhütten-

festes Zweige davon() in verschie-

dene Gegenden, wo Juden wohnten, ver-

schickte und für jeden solchen Zweig einen

Tuman (Ducaten) erhielt; s. Pers. Geogr. S.

10. Diese Zweige werden zu den sogenann-

ten Feststräussen {^ lulab) verwendet: s.

"Winer's Realwörterbuch unter Laubliütten-

fest, u. Scholz, Die heiligen Alterthümer des

Volkes Israel. Regensburg, 1868, 2. Abth.,

S. 70; so wie über die aus dem Persischen

entlehnte Benennung der Fest-Orange

^{jj, Levy, Chaldäisches Wörterbuch über

die Targumim, Leipzig, 1867, s.v. Vergl. da

auch i^^^."^^ — Mannert (V, 2, S. 140) hält

Barferusch für das alte Orakana.

Basar-Mahalleh 9.

Baskakov, s. Woinowitsch.

Bastam, Bistam, s. Bostam.

-Bau 22.

Baurabad 14.

JBaurud 10. 11. 14. 22. 48. Andere mit

Personen -Namen zusammenfallende Oert-

lichkeiten sind: Wendad-Hormu'sd-Kuli\

KnJi-i-Scherwm u. a.

Bawend 22.

Bawende 42.

Behàeddaula, Sohn Feth'aly Schah's 61.

Beliramkuli-Sultan 29.

BeK (D.) 60.

Bekrabad (St.) 6.

Belendscher (Bulundschur) = Itil bei Abu'l-

Feda, S. 218; s. Samyslovsky's Atlas,

K. 1; vergl. dagegen Derbend -nameJi,

S. 480, u. Chwolsohn, S. 52 u. A. — 57.

K. Belokan (^jl^b im Tarich-i KarabagJi. S.

15); s. Butkov, III, S. 433.

Beni-Siad oder -Siar 15.

Benjamin 5.

Berberi 49. 61.

Die Berberi befinden sich in geringer

Anzahl in Asferabad. Brugsch (Reise, II,

S. 472) übersetzt Scliehr - e - Berberi durch

«Zigeunerstadt». In Masanderan konnte man

mir die Bedeutung von «Berberi» nicht an-

ders erklären, als dass sie ein Volk seien,

w^elches aus Indien komme, aber nicht ««?,

(iJ>y^)i ^- ^- Zigeuner. Das stimmt mit Bode

(. . Th. CVIII, S. 105): «die Ber-

bery sind ausPuschtikuh, einTheil des gros-

sen Hesareh- [ojL>!»] Stammes, welcher auf

der ganzen Hochebene von Pamer bis Tibet

verbreitet ist». Bei Ferrier, S. 223: ((Ber-

bern. Er nennt (S. 114) die Zigeuner «Zoo-

?», d. i. Sklaven; er hat mit ^ßlaidi

«Kabuler» verwechselt; sie heissen nach ihm

auch Fal'sen (OjJ'^)j «Wahrsager» und Kai-
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- bend (1. j.i.> Jj_^c gliarbil - bend) , «Sieb-

macher». Ueber die confrérie des berbérys,

vergl. Gobineau, Les Religions etc. S, 377.

Die Zigeuner heissen gewöhnlich ^^?.l_^9 Ka-

ratscM und sprechen die Vorübergehenden

an mit den Worten: oU-» vIj^j, d. i.

otf jü>j,j, «möge dein geistiger Meister dich

erhalten» (Graf, Chrestom. IL, S. 155); s.

Polak, I, S. 32; Juynboll, IV, S. 289.

cJBerda'ah (Berda'a, Barda, Barda, Bardav,

Parta; s. St Martin, I, S. 87. —-) 4, 18. 45. 55. 57. «So genannt nach

Berda'ah b. Arran b. Jafeth b. Nuh».

Ibn Sipahy. Nach Beladsory wurde die

Stadt (ÄcSyj) von Kobad gebaut. Hafis

Abru sagt ganz kurz [Auszüge, S. 452):

«in diesem Jahre (332 = 943,4) ging der

Fürst der Russen über Derbend hinaus,

verheerte die Lande von Arran und Mukan

und nahm Berdda. Der Merseban ging

ihm entgegen und besiegte ihn; er kehrte

nach Bussland (Bus) zurück». S. Spren-

ger, K. J\2 6; Butkov, III, S. 433 und

Schiefner, Vers, über die Sprache der, S. 57; Juynboll, IV, S. 299.

Berkeh 20,

. Bersend ('1. j^ijji). Ueber die St. Ber-

send, s. Geogr. Cauc. S. 74 u. Ries s , .
Berudscheh-Kileh (D.) 73.

Besmjenov 60.

JK. Besch-Barmak (.); s. Butkov, III, S.

430.

Biardschemend (B.) 60. — Vergleiche bei

Blaramberg, Stat. üebers. S. 222 und

260: Biar- Tschumen -Cliani-Ghuda (DD.)

u. D. Biar -Tschumen, S. 260. 261; s.

Ardschmend bei Bode, .. CVII, S.

131.

BibiSchirwan 54; angeblich so genannt nach

ORN,

einer der Frauen Anuschirwan's; s. Bode,

0. 3., CVII, S. 433 und Hommaire de

Hell, Atlas, PI. CXL
Bidschen 44.

Bieh-pes u. -pisch, s. Bajah.

K. Bolgaru (Fl.).

Bostam (Bastam) 61; nach Jakut: Bistam.

K. Bughan (FL).

K. Buinak (jb^e); s. Butkov, III, S. 436.

Bulend Imam (Imamsadeh) 59.

Bulghar (jUL, Hebr. ij'^in) 20. 21.

22. 23. 57; s. Juynboll, IV, S. 373;

Chwolsohn, S. 22. — Bular 57.

Das, was früher Bulghar und Saksin hin-

sichtlich des Handels für die Orientalen und

namentlich die Einwohner Tabaristan's war,

ist jetzt Nishnij - Novgorod und Astrachan.

Als ich i. J. 1860 von Baku nach Nordper-

sien reiste , war das Dampfschiff überfüllt

von Asiaten, welche von der Messe in Nish-

nij-Novgorod und aus Astrachan kamen. Vergl.

hierzu Pogodin, , S.

153.

Bulla (Ins.) 55.

. Busan (FL).

K. Busatschi (Halbins.).

Buschehr 49; s. Hanway, II, S. 372.

Bustro (FL), d. i. 44. S. die Karte

von Olearius u. Seutter, u. Sokolov,, S. 27. 34.

(Ch ^).

Cadusii 46, s. Kadusii.

Caran (. d. i. Karen) 46.

Cham Chil (D.) 50.

Chan von Baku 52.

Chapacur-rud,Chacoporo 9, s. Tschakepurud.

Charinda (FL) 22; s. Spiegel,^, S. 122.

(
Charindes nach Ptolemaeus). S. Kurend.
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Kephalides (S. 336) hält ihn für den Sij-

deris, Mannert (V, 2, S. 140) für deuTi-

dscJien bei Feraliabad.

Chasar, Chasaren (jj^il, ajjJ^', 1^13 Chosar,

im Russischen) 12. 13. 24. Es ist

kaum der Erwähnung werth, dass Ewers

(Kritische Vorarbeiten, S. 12!J) die Cha-

saren in den heutigen Kadscharen wieder-

finden will. Vergl. Juynboll, V, S. 331.

Chasarien 5. 20.

Ich habe Masanderaner anstatt Chasar^

Gliasir aussprechen gehört, z. B. Derja-i-

Cha'sir (j_>i t^l-Jj^)-

Land der Chasaren 56.

Fluss der — —
. Wolga 44.

Meer — 44. 46.

K. Chatschan -Tschai (Fl). Auf der Karte

von 1868: Chotscîiin-tschâi.

Cherab-i-Schehr 49. 51.

Bei de l'Isle liegt CJiarabey-Cher (nicht an

einem Flusse) östlich YonSari, etwa da,wo G ö r-

r e s (Karte) Zadrakarta hinsetzt. Pers. wird die

Benennung .^jl^iod. — £ijl_^i zu schreiben

sein nach der Analogie von od. o./'-j

pire-pircJi merd, «alter Mann», j pircli-

sen^ «alte Frau» u. a. Dieser Verbindungs-

vocal, gewöhnlich e ausgesprochen, findet sich

auch in ^JS^gulebagh, «Rosengarten» ;(ixiij)cl-ej

neftegil, «Nafta- Schlamm» u. a. Vergl.

und j-:^^-» ^, Russ. Gharaba-

Ma'sra und Charaby - PartscJiins , im Kauk.

Kai. 1855, S. 300.

Chire— . Chirerud (Fl.) 22.

Chirewend 22.

Chorasan 20. — Chorasanisches Meer 44.

Chosrau Firus 42. .

Mémoires de TAcad. Imp. des sciences. Vllme Se'rie.

Chosreli- Schah, auf der S. 43 erwähnten

Münze. Fraehn giebt keine Umschrei-

bung, vergleicht aber die von Aszuded-
daula (dem BuwaiMden) erbaute Stadt

o^^iLà ^'; s. Jakut u. d. W. Hr. v.

Chanykov zweifelt an der Form o_^'^^

und glaubt in dem letzten Buchstaben den

Rest eines ^ zu finden. Nur ein zweites

ganz gut erhaltenes Exemplar wird die

gehörige Aufklärung geben können.

Chozar, Cliozari 1. 5.

Chrendi 22. In der Ausg. d. Ptolem. von

AVilberg, S. 16: XptvSoc, Chrindi.

Chuâr (St.) 63.

Chuârism nach Jakut, sonst gewöhnlich

Chuäresm, Xöpa^[i.ta; Xopa'çjjitot (F orbiger,

S. 561) — ù^-^jj^^: s. Juynboll, V, S.

371 u. Vullers, Lex.

Chuârismschaii oder Chuâresmischah 5.; s.

Muhammed.

K. Chudâferin. Die Brücke oder Ueberfahrt

von Ch. über den Araxes ) j.i Jj)

wird in der neuesten Geschichte oft er-

wähnt.

K. Chunsaki Derbend-nameh,

Regist.) hiess die festeste Stadt im Daghi-

stan und Herrschersitz (S. 669)

>i, S. 671. 672.

Churrem-Abad 47.

Churs (j>) 4. 12.

Churschid-Kela (D.) 17.

Citrachan (Müller, Samml. R. G. S. 429),

s. Astrachan.

Compagnie (die Russische Handels-C. auf dem

Kaspischen Meere) 60.

Constantinopel (d/j-k^L^^ä für ^^.9 , wie

es plene geschrieben wird) 29.

11
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D (i;Ds= i); Dsch= ^;è'-Pehlewy so).

Dabaristan 8. 47.

Welche Stadt das gewesen sein könnte,

vermag ich nicht zu bestimmen. In den

Atlanten von Ortelius und Mercator fin-

den wir am Sefidmd ein Bestenesa und

gleich rechts das Land Taperistan; aber

was war Destenesa? In der Ausgabe des

Benjamin von Tudela von L'Empe-

reur, Lugd. Batav. 1633, S. 39:[.
S. 92: '^^ Dahastan; in der von Asher,

S. 78,2: fiSripnS^, S. 81,2: f^Srim'ÏT. Die

Bemerkung (S. 168), dass Edrisi zwei

Stcädte, Dsclmrdsclian und Tnbaristan nenne,

kann uns nichts helfen; Tabaristan wäre —
Amid, welches am Herlias liegt. Vielleicht

ist überhaupt der Gosan nicht der Kisil-Osen,

sondern ein anderer Fluss, der Herhns oder

Tidschen , an welchen AdmI und Sari liegen.

Wir finden auf alten Karten so unerklärliche

Benennungen von Masanderanischen Oertlich-

keiten, auch Flüssen, dass auch Benjamin

von Tudela in der wahren Benennung sich

geirrt haben kann. Ja, Lelewel, Géogr. ^,
S. 56 — 57, findet in dem Gosan, den «Atrok,

[wohl Atrek D.J fleuve qui termine le Taber-

istan: est inter Gorgan et Chawarezim, in

ultimo tei-mino Thabarestauae, dit Abulféda,

versionis Reiskii, p. 334», und S. 59: «le

fleuve Gozan étant Atrok, Dabestan est évi-

demment ^jUu^sBi Dahestan, canton entre les

deux fleuves qui dépend de Abeskoun, situé

dans le Tabaristan». Bei Meir Al Dabi
Hispanus wird Tabaristan fi^flDI^D ge-

schrieben; s. Lelewel, Atlas, S. 15, V.

Dabu, Dabujeh, Dabwaili 22.

Daà'-burtsch-Maà'un (no» oxjj) 15.

Daer, Daher 53. Nach Görres (S. XLXJ ^

C) R N
,

Knechte); Pehl. ^^^b; s. Justi u. d. W.

JDaghistan, im T)scMlian-numa: ^jL«j.blL47;

s. Butkov, III, S. 456.

K. Daghistan (0.) nach Seutter: Dagestan.

Dailem 4. 10. 42. 44. 46. Syr.>^ Dilum;

s. Assemani, III, II, S. 740. ().
Gebirge von el(ed)-Dailem 56.

Daileman 4. 5. 11 42. 46. 47. 57.

Dailemer 4. (Der D. Syr. ilioal^I^ Asse-

mani, III, I, S. 182. IV, S. 4).

Daileniistan 42.

Dameghan 60; s. Hekatompylos.

JDar el-Mers jb) 63. Jakut. S. 222:

Dsclmrdsclian^ Maianderan. Gitan, Dailem,

Rustcmdar.

Dara, Darius (in den Keilinschriften: Dâ-

rayavus; Hebr. VVI'^) 63. 64.
v- : T

Darab-Kela 8.

K. Dargo; s. Butkov, III, S. 457.

K. Darial; s. Brosset, Hist. de Géorgie, I,

S. 154; Derbend-nameli, S. 653 — 655;

Konstantinov, S. 65.

Dauletabad 60.

Deduch, s. Diwen.

Deh-Abadi 60,
.

Deh-Akend 9.

Deh-Bafrus 9.

Dehistan 44. 53. 57. 58.

Man könnte für «Dorf- Land« die Stelle

aus Strabo anführen: (lib. XI, c. VII, 2.

ed. Kramer, Berolini, 1847): y]
8' 'Ypzavt'a

TToXsat' ^? 8£][[]. Beladsory,

Jakut, Abu'l-Feda vocalisiren,^JlL«!5 )-
Jdstan, aber da das Wort ohne Zweifel das

Land der Daher ist, so wäre wohl Dahistan

die ursprüngliche und richtigere Vocalisation;

s. Daer, u. Sprenger, K. 6.
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Dell Mulla (D.) CO.

Delemec 4. 41. Delemeki 4. Délémenc 4i.

Demir agatsch (^Ic) Baum) 14.

JDerbend 5. 23. 24. 25. 44. 54. 56; vergl.

Kaukas. Kai. 1852, S. 316 u. Butkov,

III, S. 458; s. Bab el- Abwab.

Deschtalge 54.

Deschtanga (Bode, 0. ., CVII, S, 182).

— Blaramberg, Stat. üebers. S. 258,

erwähnt Ruinen von Desti-Scha().
Dilémic 41. — Dilman 46.

Dimturan (D.) 9.

Diogenes 61. 62.

Diri odoris, s. Terek.

Div iyi^) 18. — Div-i-Sefid 23.

Ich will einige Worte über die S. 11) er

wähnten Dive hinzufügen. Es kann hier na-

türlich nicht von der etymologischen und

mythologischen Bedeutung des Wortes die

Rede sein— beide Bedeutungen sind ja wohl

allzu bekannt, als dass sie noch einer näheren

Auseinandersetzung bedürften — , sondern

bloss von den Diven Masancleran^s oder Ta-

haristan's und wiederum vorzugsweise von

den unter der Dynastie desKejaniden ge-

nannten; die unter den Pischdadiern erwähn-

ten Dive verlieren sich so in die Sagenzeit,

dass es kaum möglich sein dürfte, ihre wahre

Bedeutung herauszufinden, oder auch nur

annäherungsweise zu bestimmen , was von

dem von ihnen Erzählten in die Sagenwelt,

oder in die Geschichte, oder in beide zusam-

men gehört. Aber wenn Sam von Miuu-

tschehr über die Dive von Masanderau be-

fragt, antwortete {SchaJm. I, S. 299): «Ich

bin in die Stadt jener mannhaften Dive ge-

gangen — Was Dive? — das sind kamj)f-

begierige Löwen rascher als Arabische Rosse

— Beherzter als die Helden Iran's», so ist

es wohl klar, dass auch hier nur von Men-

schen die Rede ist. Der T ah muras Div-

bend (j^^^j:') ist nichts anderes als Tahmu-.
Tabaristan war wahrscheinlich in den älte-

sten Zeiten seiner Wälder, Gebirge, Flüsse und

Sumpfgegenden wegen noch unzugänglicher,

als später, und Reisende, die sich etwa hinein

gewagt hatten, mögen oft in Folge der erwähn-

ten Umstände und des Klima's entweder um-

gekommen oder nur mit besonderen Rück-

erinneruugen wieder herausgekommen sein.

Sehireddin z. sagt (S. 24), in alten Zei-

ten sei der Verkehr und das Reisen in Ma-
sanderau sehr beschränkt gewesen, und oft

sei die Dienerschaft oder Begleitung in

Flüssen oder Sumpf und Koth umgekommen,

so dass es\ geschehen konnte, dass ein

Reisender mit grossem Gefolge, endlich allein

und zu Fuss an einem Ort ankam. Noch

heutigen Tages verschwinden selbst Einge-

borene in den Wäldern, Flüssen und Sümpfen.

Tabaristan war von Leuten bewohnt, welche

in Thierfelle (/^^^-.^j) gekleidet, sich von der

übrigen Welt abgeschlossen hielten uiul ihre

eigenen Fürsten besassen. Umliegende Völ-

ker konnten versucht sein , diese Wald- und

Gebirgsmenschen ihren Sitten und ihrer Klei-

dung nach für übernatürliche, nicht mensch-

liche AVesen, für Diye auszugeben, denen ent-

weder gar nicht oder nur schwer beizukommen

sei; waren es ja nach einigen Angaben sogar die

Dive Salomon's, welche Tabaristan bevölker-

ten. Nach anderen, besonneneren Geschicht-

schreibern bestanden die erstenEinwolmer aus

von Persien aus dahin geschickten Sträflingen.

Andere anders. Die Iranische Mythologie

aber war um so eher geneigt, die Dive ge-
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auch nacli Tabaristan zu versetzen, weil

dessen Bewohner an Orten wohnten, welche

für menschliche Wesen unbewohnbar schienen.

Noch jetzt glaubt das gewöhnliche Volk in

Persien (wie auch in anderen Ländern) an

Geister {Bscliinn und Dive^ wie z. B.

in Asseran (in Hesardsclierib) in den Ruinen

eines Schlosses solche Unholde hausen sollen;

s. Blaramberg, Stat. Hebers. S. 253. Als

aber namentlich unter den Kejaniden die

Kämpfe gegen Masanderan begannen, wusste

man wohl , dass die Bewohner auch nur

Menschen waren, sonst hätte schwerlich selbst

einRustem gewagt, sich mit ihnen zumessen.

Die Dichter aber, welche die Grossthaten

der Tränier verherrlichten, Hessen die Bive

in majorem fjloriam bestehen. Firdausy—
das ist meine Ueberzeugung— hat nie ernst-

lich an Dive als Gegner des Kai-Kawus
geglaubt. Vergl. die trefflichen Bemerkungen

Ritter' s (S. 491) nach Ouseley^). Und so

1) Travels, S. 238, 15): «Under various. names, such

as Div-i-Sefid, tlie «white giaut or daemon;» Div-i-

Surkh, the» red Dw»; Div i-Aidüd, Div-i-Arz)tenl; and

others, were designated certain powerful chieftaius, 3Iar-

zebdns or «lords of the marches» in this province, who
long refused to acknowhedge themselves the subjects of

any Persian monarch, but were aiter mauy combats over-

powered by a gênerai called Rus ta m. From the colour

of their hair, or complexion, or some other personal cir-

cumstance, they derived the titles or epithets serving to

distinguish them; and from the skins of wild beasts in

which they were clolhed, and their excessive cruelty to-

wards invaders, thèse described them, as monsters having

tails, and armed with horns, fangs and talons; thus we
find them now represeuted in the pictures that ornament
romances. It is, however, most probable, that those chiefs

occasionally dwelt in caverns among the rocks as places

of security; and that baitles had been fought on those

spots still indicated by tradition. I shall, in the course of

this volume endeavour to prove, (if such a matter be ca-

pable of proof) that although Mâzenderchi was not per-

haps the peculiar country, yet it appears to bave been a

favourite and original résidence, of the Dives —

.

RN,

ist die Sache auch von den Persischen Ge-

schichtschreibern aufgefasst worden. Mir-

chond berichtet von der Empörung der Ma-

sanderaner gegen Kai-Kobad^), so wie

von dem Kriegszug des Kai-Kawus gegen

dieselben. Aber er spricht von der Belage-

rung der Gebieter von Masanderan in einer

Festung, welche nur durch eine Kriegslist

genommen wurde^). Von Diven erzählt er

nichts, weil er Geschichte und nicht Dichtung

geben wollte.

Seliir eddin (S. 136) berichtet uns Folgen-

des. Melik Iskender üstundar kam nach

Kudsclmr und stellte die Burg Ispiris (s. As-

penis) wieder her. Diese Burg war in alter

Zeit bewohnt gewesen, aber damals seit län-

gerer Zeit verfallen. Man sagt, der Erbauer

der Burg sei ein Gebieter der Landschaft

Rujan, Namens Div-i-Sepid gewesen, d. i.

der in Firdausy erwähnte Div-i-Sefid.

Melik Iskender wurde in der Nacht von

Melik Kawus angegriffen und, da er sich

nicht halten konnte, floh er in das Wald-

dickicht des Dorfes Tschelender (in dessen

Nähe, wie wir gesehen haben, sich die grosse

Höhle befindet, wo der weisse Unhold ge-

haust haben soll) und vowàn nm\\Rustemdar.

Kawus Hess die Burg ausplündern und ver-

öden. Sie muss indessen später doch wieder

hergestellt worden sein, da sie Seliir eddin

selbst i. J. 871 = 1467 besuchte (S. 143).

— Der Biü-i-Seßd war ein Melik (dlU) oder

Gebieter (^fU) ym Kudsclmr^ aber abhängig

von dem Gross-König oder Grossfürsten (vâiL

^) Melik A'sam) von Masanderan, dessen

2) History of the early kiugs of Persia etc. Traus-

lated from the original Persian of Mjrkhond-by D. Shea,

London. 1832, S. 217.
*

3) Ibid. S. 222.



Uebee die Einfälle der alten; Russen in Tabaristan. 85

Sitz der Beschreibung nach {Eej-Kamis u.

s. w. S. 36) Amul gewesen sein könnte.

Görres (S. XCV) nennt den Div Sefid

Fürst der Gelen, d. i. Gilaner.

Ich sehliesse mich denen, welclie mit den

aufgeklärten Persern selbst, unter den von

Kai-Kawus bezwungenen Diven nur die

menschlichen Bewohner des Landes verste-

hen, unbedingt an. Die Dive sind die Erfin-

dung der dichterischen Einbildungskraft oder

der Unwissenheit.

Bis zur Eroberung Tabaristan's durch die

Araber war Tabaristan fast eine terra incog-

nita; erst von da an finden wir verschiedene

Dj'nastieu aufgezählt, obwohl deren wohl

schon vorher bestanden hatten, wie aus der

Geschichte Tabaristan's hervorght, z. B. die

der Suchranier (^Lj}^i.^^). Aber wir

kennen sogar von kleineren Dynastien, welche

auch später, z. B. in IJailem regiert haben,

nur einzelne Namen und nicht einmal durch

die Geschichte, sondern durch Münzen; man

vergleiche z. B. die Münze von Chosreh-

Schah, S. 43. Die Dynastie der Dabwai-

hiden stand erst dann fest, als man Münzen

von ihnen auffand und entzifferte.

Als die Dive sich auch dichterisch nicht

mehr in Masanderan halten Hessen, übertrug

man ihren Namen auf die Bewohner, man

gab zu, dass die letzteren eigentlich die Dive

der Dichter und anderer Berichterstatter ge-

wesen seien; die Masanderaner werden daher

mit dem Beinamen ^jUi<= y:» od. :> div-

artig bezeichnet; s. Auszüge, S. 176.

Und wenn nach dem Dichter Firdausy

(s. Kej'Kaious in Masanderan^ S. 39; Helden-

sagen^ S. 219) der weisse Div das Schlacht-

feld und die Umgegend in ein schwarzes Pech-

meer umwandelte, Kawus erblindete und die

Iran i er flohen, so wird in dem prosaischen

d^^UU ^ijÜ u. d. J. 1223 = 1808 erzählt:

«der Kampf entspann sich zwischen den Ira-

niern und Russen, der Staub der Schlacht

machte die Welt pechschwarz ([^jI^s. ^. jLc

«Jl-iL ^y'^ j':s) und die Iranische Reiterei

floh». Da haben wir doch ganz das Firdau-

sy 'sehe: ö'-ö^o^«^ ^•"j'-^i^^.'îj^ ^^'î ja Fir-

dausy sagt: «man möchte sagen, die Welt

ist wie ein Pechmeer», aber der Geschicht-

schreiber fügt nicht einmal eine solche Be-

schränkung hinzu.

Und i. J. 1597,8 befand sich die Veste

Aulad (^^jl) in dem Besitze des Alwend-

Div. Sowie nun Rustem selbst (nach Fir-

dausy ^) von dem Feldhüter des Aulad,

«schwarz wie ein Diw, ein zweiter Ahri-

man» genannt wird, und Aulad selbst, der

Herr des Landes, von Rustem übermannt

sich gezwungen sieht dessen Wegweiser zu

dem weissen Div zu werden, so wurde

in dem genannten Jahre iVlwend-Div ge-

zwungen, sich an Ferliad-Chan zu erge-

ben^). Alwend, der Besitzer der Burg Au-

/«f?, eines alten Denkmals der Herrscher von

Persien und der stärksten der Burgen von

Tabaristan, so wie einige «div-gleiche» Ma-

sanderaner wollten sich dem Schah nicht

unterwerfen. Ferhad-Chan belagerte die

Burg, welche sich ergab, nachdem Alwend-

Div sich in die Wälder geflüchtet hatte, wo

er sich mit den «div -artigen» Leuten von

Masanderan eine Zeitlang hielt, bis er sich

endlich ergeben musste. Es wurde ihm ver-

ziehen unter der Bedingung, dass er sich

aller ferneren Ansprüche auf Sewadkuh und

1) Kcj--KmvHS in Blasenderan, S. 72.

2) Auszüge, S. 352 folg.
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der Herrschaft über dieses Gebiet entschlage

und mit seiner Familie in 'Irak nieder-

lasse. Er zog nach Schiras. — Wären über

diese Ereignisse, neben völliger Unbekannt-

schaft mit Masanderan, keine schriftlichen

Urkunden da und würden sie von einem

Dichter besungen worden sein, so würde

wahrscheinlich Ferliad-Chan als ein zweiter

Rüstern, Alweud-Div als ein gewaltiger

l)iv und seine Anhänger auch als Dive be-

zeichnet, und am Ende die ganze Geschichte

in das Reich der Sagen verwiesen worden

sem. Noch i. J. 1806 soll Feth 'Aly Schah

den Russ. Feldherrn Zizianov einen ver-

rückten Div (üjI^o ^^ji) genannt haben (^^jijl

Diwen od. Dediich. Im J. 1277 führten

der Fürst Boris Rostovsky, Gljeb Bjelo-

sersky, Feodor Jaroslavsky und Andrej

Gorodezky, der Sohn des Nevsky undBru-

der des (Grossfürsten) Dmitrij , eine Streit-

macht in die Horde, um zusammen mit dem

Chan Mangutimur gegen die Kaukasischen

Jasen oder Alanen zu ziehen, von denen viele

sich den Tataren nicht unterwerfen wollten.

Unsere Fürsten eroberten die Jasen -Stadt

Dedjalx.ov (im südlichen Daghistan), brannten

sie nieder, nachdem sie beträchtliche Beute

und Gefangene genommen hatten, und er-

warben sich durch diese Thaten die besondere

Dankbarkeit des Chanes. (Karamsin, Gesch.

T. IV, Regierung des Grossfürsten Dmitrij

AI exandro witsch. In der Beilage wird an-

gegeben: «die Russen nahmen DcdjaJwv od.

Tetjakov (wahrscheinlich unser Diwen od. De-

ducli)

.

Diese Mittheilung verdanke ich dem Hrn.

Obrist Saweljev. Fraehn (Opp.post.msc. 2.
j

LIV, Geogr. S. 26 unter Tetjakov) verweist]'

unter anderen auf dieselbe Stelle und auch

auf Klaproth zu Potocki, Voyage, II, S.

: «Dediakov étant situé au-delà du Terek,

dans le voisinage du Soundja [Sewendj

et de la porte de fer (ici celle de Dariel), et

devant le pied du mont Caucase , il faut le

chercher dans le canton où, sous le règne de

l'impératrice Catherine II, on a construit le

fort de Vladikavkag, qui réunit toutes ces

conditions». Vergl. Hammer-Purgstall,

Gesch. d. Gold. Horde, S. 257; er setzt jene

Begebenheit ins J. 1278; s. den Atlas von

Samyslovsky, K. 3. ()-
Dlugosz, polnischer Chronist 34 (Anm. 5)

hat den Nestor'sclien Bericht über den Zug

des Fürsten Jaroslaw Wladimirowitsch

gegen Byzanz i. J. 1043 entstellt.

Dnejper (Dnjepr Fl.) 20.

Dnjeprstadt (Kiew?); genannt die Hauptburg

der Hrêdhgotan 37 (Anm. 10).

K. Don (Fl.).

Dowin 51; s. Gira, Laleh, Seng u. Reg. III.

ijjj^-
— Dourak, s. Durak.

Dschalus 10, s. Tschalus.

Dscham
j 23 24

Dschamasp (

Dschansa, s. Gandscha, u. Sprenger, K.

^ 8.

. Dschar (jL); s. Butkov, HI, S. 460.

Dschestan b. el-Merseban 42. 43.

Dschestan b. Wahsudan 4. 42. 48.

Dschestaniden 42. 43; s. Auszüge^ S. 71:

«Daileman. Die Herrscher sind Dsches-

tanier» [nach einer andern Lesart: Has-

sanier], Ihr Wohnsitz war Schehristan».

Ii. Dschewanschir {^^^j}^^); s. Butkov, III,

S. 574.

K. Dschewat (:>)^s.); s. Butkov, III, S. 459.

Dschil 56, s. Gilan.
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Dschilaii 14, s. Gilan.

Dschire-Kulbad, s. Kiilbad.

K. Dschulfa (UU, Ouseley, III, S. 428).

Pers. <i!»'ï^=., wie es auch auf der Karte im

Dschihan-numa geschrieben ist; Armenisch :

DschO'Ufßia; s. St. Martin, I, S. 133 und

Ouseley, S. 428 — 432; Butkov, III,

S. 461.

Dschurdschan (St. u. L.) 4. 5. 6. 7. 10. 11.

12. 15. 44. 48. 53. 54. S6. 57. 58, s.

Gurgan «So genannt von Dschurdschan

b Amin b. Ludsan (^jb^J) b.Nuh (Noah).

Sein Hafenplatz ist Äbuskun. Von da west-

licli nach Asterabad sind 28 Fars.» Ibn

Sipahy — Erbaut von Jesid b. Muhal-

leb, nach Jalîut, S 154 u. Dimeschky,

S. 226; nach Anderen von demselben zer-

stört, S. 53.

Von Dschurdschan wurden Russische "Wa a-

ren bis nach Baghdad verführt; s. Reinaud,

Géogr. Introd. S. LIX.

Als Land ist es das alte Hyrkankn 5. Vergl.

Lelewel, Géogr. I, S.: Djordjan —
41^0' (Hyrkania de Ptolémée 40^ 0,' embou-

chure de Maxere 41° 30').

— Ruinen 54; s. Blaramberg, Stat.

Uebers. S. 258; Spiegel, Eyân, S. 125.

Dschurdschan (Fl.) 4. 6. 7. 29. 67, s. Gurgan.

«Der Dschurdschan fliesst von dem Berg

von Dschurdschan südwestlich nach Abus-

kun\ er theilt sich von Abeskun aus in

zwei Arme, welche sich in das Meer von

Dailem ergiessen». Ibn Sipahy.

Dschurs, d. i. Georgien. möchte ich

wie Güan .wwü. Daileman, erklären als die

beiden Bschur d. h. das diesseits und jen-

seits des Eur^ also Georgien nach seiner

ganzen Ausdehnung; s. D'Ohsson, Les

peuples etc., S. 13. Cliasaran

wäre dann als das Chasarenland jenseits

und diesseits Derbend' s zu erklären.

SK. Dsegam (Poststation); s. Konstantinov,

S. 117.

Duguhim (Fl ), so genannt vom D. Dug, 53.

j

Durak (j^j,:> Baurak) 20.

{

Dusdeii-Rud 20. Vergl. den Busgeli i^^^^J^,

«Diebe kommen»), bei Bode, . .3., CVII,

S. 462.

Duwannoj (Ins.) 55.

Duwin (Dowin) 51.

Im Russischen tinde ich dasWort ge-

schrieben. In Melgunov's Werk (S. 88 D.

Uebers.) ist es (%; wiedergegeben. Ich habe

vorgezogen, djugun zu schreiben, weil mir ein

ii zweifelhaft ist. Die Stadt jfj> in Arran

ist nach Jakut Baivin auszusprechen, sonst

gewöhnlich Bowin; s. St. Martin und Bros-

set, Hist. de Géorgie.

Dwa Brata (^>b_/9 Ins.), s. Zwei Brüder;

Butkov, III, S. 457.

Dyriodoris, s. Terek.

E(i).

Efrasiab 7. 44.

Elchileh 3.

El-Hum 21; s. Al-Hum.

K. Emba (Fl.),

K. Enderi i^jJ-'^^ Anderai); s. Berbend-

nameh, S. 481. 485. Es soll früher Gul-

bach (c.LK) geheissen haben; s. ebenda, S.

461.

Endschil (Fl.) 14.

Endschileh 16.

Endschirab (D.) 13.

c?Enseli 16. 23. 27. Es ist merkwürdig, wie

sich gleiche Benennungen in verschiedenen

Ländern für verschiedene Oerter finden; s.
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z. . im Kaukas. Kalender, 1856:

Änsali (S. 455), Talysdi(, S. 317

u. 430), ^^«^^(, S. 453), Siali-

iiuli (S. 455). Nach Justi, BundeJi. ist

— ^*^s\ s. Gimiisch-Tepeh.

Eschek-Su (Fl. 53; Eschek-li; Bode,

. 3., CVII, S. 186; Eschek-Su; Bla-

ramberg, Stat. üebers. S. 258.

c?Espi-Kela (D.) 22.

Eugenias (Ins.) 13, s. Jevgenij.

F U).

Fachreddaula 19. 43. Nach ihm wird ein

Sextant benannt (^J-«*-", welcher

irrig ^_ys:d ) ^J^J..\ ) genannt wurde ; s. meine

Abhandlung über drei astron. Instrumente,

S. 86.

Farabad 50.

Faran (1. Karen) 46.

Farang, Firang 29.

Faraschwadger, Faraschwadian 63.

Farsange (i^*.^s) 21.

Arab. farsach , das Griech. -
<yd-^yriç, IMrasanga. Ich will über dieses

in verschiedenen Schriften besprochene Weg-

mass bloss die Bemerkung hinzufügen, dass

es in Masanderan etwa einer Deutschen

Meile entsprach, bald einer «guten», bald

einer «kleinen», lieber die ursprüngliche

Bedeutung des "Wortes s. VuUers, Lexic.

Es bedeutet wahrscheinlich far-sang, «er-

habener, aufgestellter Stein», wie wir solche

Meilenzeiger ja in verschiedenen Ländern

Europa's sehen; der kqns der Römer.

Spreuger (Reiserouten, S. XXVI) be-

stimmt nach Mukaddesy 1 Farsange =: 1

Stunde Weges. Blaramberg, Stat. üebers.

ORN,

S. 61, F. = 6 Werst; vergl. Melgunov,

D. üebers. S. 20.

Ferahabad (bisweilen falsch: iLL)_^s) 8. 9.

26. 27. 50. 63. Auf der Karte von 'Ab-

dul- Hakim: AJ^^s Firahad. Ferabat, in

Müller, Samml. R. G., VII, S. 390. Vergl.

auch:- bei Blaramberg,Stat.

üebers. S. 152. Es liegt nach der Angabe

von Persern am Ufer des Meeres von Ah-

gnn. Deila Valle, S. 87, nennt es die

Hauptstadt von Masanderan.

Ferchan od. Ferruchan d. Gr. 7. 48.

Ein Ferchan s chah wird erwähnt in Taa-

Syntagmn, ed. V aleton, S. 64.

Feridun 49.

Feri-Kenar 48.

fFeth 'Aly-Chan 51.

(Feth 'Aly-Schah 62.

Filas (0.), eine halbe Fars. von Amul 1 1.

Firus b. Narsi b. Dschamasp. 23.

Firus (Sasanide) 45.

Firusàbad 45.

Firus-Kendeh 9.

Firuskuh 15. Veste von — 63.

Firuseh-Kuh 63. .

üeber die Ruinen der von Hulaku und

Timur zerstörten Veste Firu's-Kuh, s.Bode,

CVll, S. 128. Die Vermuthung Mannert's,

dass 29'' bei Ptolemaeus ein Schreib-

fehler statt^? (Forbiger S. 48) sei,

ist eine scharfsinnige; der Persische Name

kann «Sapphir-Berg» bedeuten.

Franken 29.

cJFumen (auch Bumen 46. 57.

Gif).

Gaduk Kusluk 61.

Galiga (0. Fl.) 51. 52; so bei Blaraiuberg
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(Journal, S. 9)— er übernachtete am Flusse

((Galiga» (). Nach der Aussage der

Einwohner bedeckte vor 20 Jahren (also

1816) das Meer dieses ganze Ufer und

erstreckte sich bis zu der Anhölie, welche

sich auf dem rechten Ufer des Galiga fin-

det; höher hinauf erblickt man den Hügel

Gireî-Djîigjun, wo man noch die Ueber-

bleibsel der vom Grafen Woinowitsch i. J.

1782 erbauten Batterie sieht. Richtiger:

Gälugah 17. 51. 52; s. Hommaire de

Hell, IV, S. 294: «village de Guialougah,

avec rivière».

JGandschah (Gendsche) 45. 57. «Von da bis

Meragah sind 18 Meilen». Edrisy, S. 328.

S. Butkov, , S. 444; Lasare v, Kav-

kas, 1846, 37 u. Kauk. Kai. 1854, S.

322.

c?K. Gandscha-Tschai , Gandschinka (Fl.); s., II, S. 337.

Gas 17.

Gaser 48.

Gaur ()-
Gour- > Kaie {aAi^S—j^f) 54.

Gebr-

Gelae 46. Spiegel, Érân, S. 66, bezwei-

felt die Angabe des Plinius. Strabo

(ed. Paris. XI, VII, S. 436) und Ptole-

maeus (S. 391) unterscheiden die Gelae

und Kadusier, Ueber die Albanischen

Gelae s. Forbiger, S. 451 u. die Karte

zu Strabo 's eben genannter Ausg. XII,

Wie viele Nachkommen der Gelae

noch heute in Gilan übrig sind, lässt sich

schwer bestimmen. Nach der Meinung

eines meiner Bekannten , welcher lange

Zeit in Gilan gelebt hat, gehören doch

noch etwa zwei Drittel der Bevölkerung

dem alten Stamme au. Das scheint mir

Mémoires de l'Äcad. Iinp. des sciences, Vllme Série.

ZU viel zu sein. Blaramberg, Stat. Ueb.

S. 14, nimmt etwa 20,000 dergleichen

Familien an. Die echten Gilaner sind aller-

dings von den Persern (Iraniern) sehr ver-

schieden; beide erkennen sich gegenseitig

nicht als ebenbürtig an.

Gélémec 41.

Gelemeki 4.

Gelen 85.

Geradowin 17.

JK. Gerdiman (lj^•*f^^ P^-)-

Gereï Diigün (Djugjun) 16. 17; s. Girei.

Germe-Tsclieschmeh(A«JLa|B^rFl.) 53; vergl.

Melgunov, D. Uebers. S. 80, Turhnen.:

Karadscha-Su, s, Blaramberg, St, Uebers

S. 310.

Germ(e)rud (-i^jp^Fl.) 53; vergl. Blaram-

berg, Stat. Uebers. S. 258— 9.

Gesker {J^uS) 25. Nach Forbiger (S. 596,

21) d./ des Ptolemaeus, s. S. 98.

Bei D'Anville (Carte nouv.): Kurab ou

Kesker. Aber es giebt viele «ÄMra&»(4-jl );

s. Reg. III. Man findet oft Kesker ge-

schrieben {Caxinaro, Lelewel, Atl. S. 27);

vergl. Butkov, III, S. 446.

Getara (richtiger Gaetara) 78; s. Anhang I.

Albanien.

Gharib Schah (oL- k^i^^) od. Adil- (J^lc)

Schah 29. Vergl. Olearius, S. 247 und

'Abdu'1-Fattâh Fumeny, Regist.

Ghasan = Kasan 29.

Ghasnin 19.

Hadschi Ghulam 46.

Ghussen, Usen {jt, >) — Land der

Ghussen 56, s. Fraehn, Ihn A. J, el-Ne-

dim, S. 17, Meer d. Gh. = Kaspisches M.

Gil 3. 46; s. Reg. HI, j/
cJGilan (Arah. Dschilan) 4. 5. 6. 9. 10. 11.

12
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12. 14. 16. 18. 29. 42. 46. 47. 56. 63.

So genannt..-/) I iis^,vonD s h i 1au

b. Jafeth b. Nuh (Noali)^ die Hauptstadt

ist (d. i. Pmnen, Fumen)y).

Ibn Sipahy. Syr. Galan u. ^^
Qelan; s. Assemani, II,I, S. 1 62. 491. III,

II, S. 425 u. 752. — Die Gilauer: îH'C

u. ebenda, III, II, S, 16: vergl.

Langlois, II, S. 186,7); Butkov, III, S.

446.

Die Zusammenstellung vonGil und Dailem

finden wir auch in Syrischen Scliriften, z. B. bei

Assemani, III, I, S. 491 , wo Subchaljesus

als Metropolit von Gelan und Bilum {Dailem)

bezeichnet wird. Nach seinem Tode wurde

Kardagus ^^) zum Metropoliten der Gi-

laner und Jaballaha (jcnli.Uioi-k), der Dai-

lemer ernannt; ebenda, III, II, S. 752.

c?Meer von Gilan 5. 25. 44; s. SchaJmameh,

I, S. 107 und über die bei Marco Polo

vorkommende Benennung Gelachelan, Gle-

veshelan, Gleluclielan , welche Einige, wie

z.B.Lelewel, Atl. S. 27. 33. u. Pauthier

(I, S. 43 u. Karte), so wie Windisch-

mann (S. 98) das Pehl. Kitdan für das

Gilanische Meer erkLären, Justi, S. 215

unter ij'^'^S und desselben Beiträge, S.

18; vergl. Marco Polo, ed. Bürck,

S. 69.

Gilan-Schah 4. 41.

— der letzte der Siariden 42.

Gilembec 54, Gilémic 41.

Giler 4; s. Reg. III. J/
Girdekuh(B.) 61.

Gireï (Girej) Djugun 51.52.57; s. Gerei und

Pers. Geogr. S. 6 6 : J Is? ji^^b'^KSb^J^
ijy^] «auf der Niederung von Gera-

O N

,

duwin, welches eine von den Dorfschaften

des zu Ascliref gehörigen Kulbad ist».

(?K. Gjulljar(Gjuljary jLK Fl). Nicht zu ver-

wechseln mit der Poststation Derbendisches

Kulary(j^^ä); s. Kauk. Kai. 1856,

S. 143.

Gjumisch-Tepeh, s. Gumisch-T.

Glinjanoj (Ins.) 55.

Goklan {ui^/) 53.

K. Goktscha-See (Lj^ — jS^^ - jS^ xJ^̂ ^)\

BscMhan-numa, Karte; vergl. St. Mar-

tin, I, S. 61; Kauk. Kai. 1838, S. 326.

SK. Goktschai (^^^ 0.). Poststation; s.

Kauk. Kai. 1851,' S. 122.

JK. Goktschai (Fl.).

Görgen 52, s. Gurgan.

Gorodowin 51, Gorodowind 16.

Gosan 82, s. Dabaristan.

Salmanassar verpflanzte die Jüdischen

Gefangenen unter anderem auch an den

Fluss Gosan (2 Kön. XVII, 6). Der Fluss

Gosan war nach Rosenmüller (Handbuch

der Bibl. Alterthumsk., II, I, S. 102) wahr-

scheinlich der Kisil-Osan , nach weichem

Flusse die von ihm durchströmte Landschaft

benannt Avurde, bei Ptolemaeus Gauzania,

FauÇavta; vergl. I, I, S 295, s. jedochWiner,

Bibl.R.W.B.unter(7osaw,Wichelhaus,S.468

und Thenius, S. 370. Auf der Karte von

Doppelmayr u. Homann liegt Amol und

Ferabath am <(Tegrjin». Wenn also Benjamin

V. T. den Tidschen Gosan genannt hätte; so

wäre «die Stadt von oder in Dabaristan» ent-

weder Sari, oder nach der genannten Karte:

Amiil, welches am Herhas liegt, s. S. 82.

Der dabei Seutter (s. S. 9) Abitora genannte

Fluss wird der Tidschen sein. Oestlicher, dem

Inselort Mosebdore gegenüber, ist ebenda ein
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F\us& Feris (Piri? , s.S. 107) angegeben. Wenn

das niclit der Feri-Kenar ist, so weiss ich nicht,

welcher Iluss gemeint sein könnte; von den

dreissig nach Blaramberg, Stat. Uebers. S.

1 72 u. Topogr. Beschr. S. 53 in den Astrabad-

schen Meerbusen fallenden genannten Flüssen

1) Kara-Su, 2) Kasma-? Kilä {<dS, s. S. 15)

23)
, 3) Tschagyl, 4) BagJiu, 5) Serdek, 6) Ser-

mella, 7) Welafra, 8) Gesd{Gäs), 9) Betscheba-

gi, 10) Tschehe-Kendc, 11) Viersen, 12) Nau

-

Kende/13) Nedschar-Kilä, 14) ', 15)

Dscharg- od. Dscheri-Kidhad, 16) ChcscJdekc,

17) Galiga^ 18) Schirscheri -, 19) Surga-

dschu, 20) Kari-Kilek, 21) Schaküa, 22)

Midla- Kilä, 23) Kasma -Kilä (s. J^:; 2),

24) Kara-Tepe^ 25) Bairam-Äli-Kiläsi
,
26)

Berdi-glytsch-Kalan, 27) TsrJiarman, 28)

KentercJian, 29) PocJdidscha
,
30) Tiris-Kilä

kann keiner gemeint sein. Vergl. auch die

Karte Philipov's. — Auf der in Lelewel's

Atl. befindlichen Karte nach Benjamin von

Tudela und Petachja (K?- 14) finden wir:

desert. Gosan, f. gozan. atrok und Ba-

brezstan; s. S. 82. — Ferner errathe ich

nicht, was die von Seutter zwischen dem Fl.

Abitora und Farabath (Ferahabad) angegebe-

nen Oertlichkeiten Galara (j*il5'?) und Uscoen

sein können. Vergl. zu Gosan noch Ritter,

VIII, S. 591, IX, S. 471 u. X, S. 244.

Gradbestimmungen nach morgenländischen

Quellen 57.

Gradowin, Gradowind 16. 17. 51. 52.

Griechen (ù^-^^j? p-/^') 24. 29.

K. Gulljar (Fl), s. Gjulljar.

Griechen-Stadt 45. Nach Olearius (S. 285)

hiess früher auch Berbend so.

Gumbad-i-Käus (in Vâmbéry's Reise, S. 48:

Kumbesi-Kaus) oder richtiger — Kabus 53.

54; s. Bode, 0. 3. CVII, S. 421—2, wo

auch des Befehles Nadir schab' s , das

Denkmal zu zerstören, gedacht wird;

vergl. Blaramberg, Stat. Uebers. S. 313.

Kabus wurde, nach Dschennaby, in

einen gläsernen mit Aloe angefüllten Sarg

gelegt und derselbe mit Ketten in der Kup-

pel seiner Grabstätte aufgehängt. An der

Thür der Kuppel war geschrieben: «dieses

ist das hohe Grab des Emir Scheins el-

Ma'ali ben el-Emir AVaschmegir».

Das ist ausserhalb Dsclmrdschan's: ^«-^

^jaüJI l^P AasJ) ^^^J üIj^J 4
^^) {^«^ *

ü^^^^ ^'^^^^

Nach einer anderen Angabe in Meniny

(S. 49 v) hiess die Inschrift oben an den

Seiten der in Dschurdschan befindlichen

Kuppel: t- ^\ Ij.!» ^^=tyJf
tl;»=*-/^'

'Ül'

Kabus selbst hatte die Grabstätte während

seinerLebzeiti.J. 377=987,8 bauen lassen.

Vergl. AI Utbi, S. 412 — . Kirmany
(^U_yLJ)) berichtet von dieser ausserhalb

BscJmrdscltan's (nicht «Juzjam) in der Rich-

tung nach Chorasan hin gelegenen Kup-

pel, sie sei noch vorhanden, aber vom

Weichbild der Stadt zwei Meilen {(j^-^*)

entfernt, während sie sich früher in der

sehr ausgedehnten Stadt selbst befand,

und zum grossen Theil verfallen. — Nach

der Versicherung glaubwürdiger Leute las-

sen die Hirten ihre Schafe da ausruhen.

(Meniny, S. 285).

Für einen Reisenden, welcher das Denkmal

besuchte und in der Lesung der Arabi-

schen (Kufischen?) Schriftzüge nicht ganz
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unerfahren wäre, oder irgend eine gute

Beihtilfe bei sich hätte, müsste es nicht

unmöglich sein zu bestimmen, ob sich jene

Inschriften -wirklich da vorfinden ; Hrn.

Fraser [Narrative, S. 614) gelang es

nicht.

Gumisch- (Gümysch-) Tepeli 6. 53. Nach

Blaramberg, Topogr. Beschreib. S. 62,

ist der Silberhügel nur 3— 4 Faden hoch

und besteht aus Ruinen von alten Gebäu-

den; das Meer hat einen Theil des Hügels

abgespült; die Ueberreste der Mauer er-

strecken sich unter dem Wasser 30 Werst

dem Ufer entlang bis zum Kara-Su —

.

Vergl. noch desselben Stat. Uebers. S.

331. Das Wort hat nichts gemein mit

dem Pehlewy ^^^yf=^^, welches

Persisch ^_yî•<>y (nach Jakut und Abu'l-

Feda, S. 432: ^*^), Arab. Kit-

mis, nach AA. geschrieben wird.

Vergl. Justi, Bundeh. unter s.

auch/. Im J. 1857 näherte sich der

damalige Chef der Marinestation in Aschu-

rade, Licharev, dem auf dem Silberhügel

liegenden Aul der Turkmenen und zwang

dieselben, gefangene Perser loszugeben; s.

MopcK.. 1857, T. 30, S. 98— 99.—
Im J. 1859 bot Chadyr-Chan (^jji, jj-^

4jU j.oS?), der Besitzer des Silberhügels,

ihn dem Kaiser von Russland an; s. Mel-

gunov (Turkm. Briefe, S. 342—345) u.

Galkin, S. 105. 110. Die Abbildung

ebenda, S. 110— 111.

Auf der Handelskarte der Transkaspi-

schen Gesellschaft liegt Gümüscli-Tepcli

am Fl. Ätrek.

K. Gunib.

Gurgan (Land u. St. oft unrichtig: Korkan,

ORN,

Georgiana u. s. vv., Gr.) 6. 7. 11

12. 49. 67; über die Zerstörung d. St. s.

Zeitschr. d. D. m. Ges. II, S. 307. S.

Dschurdschan u. Hyrkania.

Gurgan, Gurgen u. a. (Fl.) 52. 53. Wahl (S.

758) nennt ihn «Fluss der Wölfe»; vergl.

unten Hyrkania und Hyrkanier. Bode,. . CVIII, S. III, führt zwei

Flüsse dieses Namens an, den schwärzen

[Gurgan - Siah = Karasu) und den weissen

[Sefid). Ausser den S. 53 genannten Flüs-

sen, welche in den Gurgan fallen, nennt

Bode noch den Poisin() und Chod-

scIie-Kaiiscli(-) u. Derewor(),. 3. CVII, S. 186. 188.

Vergl. Blaramberg, Stat. Uebers. S. 308

u. ., XII.

Gurganian (Hyrkanier) 63. Sie kommen oft

in Baihaky vor, z. B. S. 558 u. a.

Gurghen-Tschai 6.

Gur-i-Da 1 1 ; verschieden von

Gur-i-Surch. Vergl. Auszüge, S. 82 u. 89 u.

d. Dschihan-mmta, S. 340, nach welchen

sich das Grab des Muhammed b. Dscha'-

far Ssadik in Gurgan befindet.

K. Gurjev (St.).

H (^; H ^) = , auch das Arab. 5).

Hadschi Mirsa Askery 61.

Halirud 63; vergl. den Haleh-ru in Emir
Pasewary, S. 506.

Hamidabad 9.

Hamri, s. Humri.

Haras 48, s. Heras.

Harvadhafjöll, in der nordischen Hervarar-

1) Ueber die Aussprache und Bedeutung des Pers.

0 h, s. Grigorjev, Ritter's Geogr. S. 176.



Uebbk die Einfälle der alten Russen in Tabaristan, 93

saga wahrscheinlich altgotische Benennung

der Karpatengebirge, S. 37 (Anm. 10),

Imam Hasan b. 'Aly 11.

(Seyid) Abu Muh. Hasan b. 'Aly el-Utrusch

10. 11. 42.

Aka Hasan-Schah 52, s. Muliammed, S. 108.

Hasan ben Said 3. 7. 9. 17.

K. Hasanabad, s. Iwaschinzov, S. LIV,

426 u. Karte.

Hassan (Dschestan) 42.

Hausem 57; s. Lelewel, Atl. PI, XV. Es

war nach Sehireddin (S. 1 â^i^s,

der spätere Hafenplatz Rudeser. Vergl.

Auszüge, S. 45. 486. üeber eine in Hau-

sem (?) geprägte Münze s. Fraehn, Num.

Chulag. 198; Tornberg, Revue arch.

1855. S, 423.

Hekatompylon-osfExaTÔjJLTCUAoÇj'Exaxo'ti-TtuXov,', '>0[7:; in der Aus-

gabe des Ptolemaeus von Wilberg (S.

400) jetzt 'ExaxôjJLTruXoç, vergl. dazu die

Var. 'ExaxévTCuXoç u.' vulgo;

bei Ritter u. A. fast immer Hckatompy-

lon), 60.90. S. Spruner,^— Vergl.

Forbiger, S. 548 u. Ritter.

Forbiger, S. 549, 23) sagt, dass

die von den Alten angegebenen Distanzen

eher auf das heutige «Jah Jirm» (y^/^'U

DschadscJierm) führten. Dass Hekatom-

pylos von den Griechen erbaut war, wie

Curtius (VI, 3, S. 517) ^) berichtet, wird

von Mützell (S. 517) mit Recht verwor-

fen; er sucht «das Lokal der Stadt zwi-

schen Damghan und Deh-Moullah». Nach

der Karte bei Hedike (s. S. 94) war He-

katompylos etwa Bostam oder Schahrud;

1) Urbs erat ea tempestate clara Hecatompylos , con-

dita a Graecis. Vergl. Geier, S. 368— 370.

nacli Mützell (S. 496)kam Darius in der

Gegend östlich von Damghan , wahr-

scheinlich in der Nähe der Stadt Schah-

rud 330 V. Chr. um; s. Hertzberg, ,
S.39.43. Vergl.Hommaire de Hell, H,I,

S. 329— 331 u. Morier, , S. 362. Der

Querpass, durch welchen Alexander ziehen

musste, war nach Droy sen derEngpass von
Schallu, nach Mützell (S. 527) der von

Scliemsclür-bur ;s.Hertzberg,S.55. Hätte

man damals schon von Wege -Netzen

gesprochen, so Avürde man gar Dame-

glian als «Netz -Stätte»
(
jl^*!.^) — Hun-

dert-Thor erklären wollen. Hammer,
Geogr. S. 258, nennt — aber nicht auf

diese Weise — Hekatompylos «die Stadt

mit hundert Pässen» Vielleicht hat der

Name auf das Bezug, was Jakut (S, 233)

und Baku wy (S. 482) angeben: «ce qu'on y

admire le plus, est la distribution des eaux

nommées kosroui; elles sortent d'une ca-

verne et se partagent en cent vingt bran-

ches qui se répandent dans autant de ca-

naux»; s. Justi unter S. 143. Da

hätten wir etwa die «hundert (Canal-)

Thore od. TMiren», denn tcu'Xy] bedeutet

eben auch die Mündung eines Flusses

und Fluss-Thüren; vergl. Stephani Thes.

u. d. W. : (portae) «quae fossis aquae vel

coercendae vel emittendae causa oppo-

nuntur». An Pul (Jj TCuX), «die Brücke»,

ist nicht zu denken. Auf meiner Reise

von Barferusch nach Amul kam ich über

eine Strecke Landes, welche Schesch-Pul,

«Sechs -Brücken», genannt wird; s. Mel-

gunov, D. Uebers. S. 199.

Wenn man die Beschreibungen von

Schahrud liest, so möchte man fast glauben,

dass es der alten St. Hekatompylos entspreche
;
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vergl. Blaramberg, Stat. Uebers. S. 219

aber auch S. 218, wo er (nach Truilhier,

s. Ritter, S. 468) sagt: nüeMmolla. Von

Damghan geht der Weg über eine Ebene,

welche durcli vom Tschesdim-Aly abgeleitete

Canäle, so wie durch sehr zahlreiche un-

terirdische Wasserleitungen (j^jl^), an wel-

chen die hiesige Gegend reich ist, ob-

gleich sie grössten Theils verschüttet sind, be-

wässert wird. Von diesen unterirdischen Ca-

nälen in der Umgegend von Hekatompolis

haben die alten Schriftsteller Po Ivb ins und

Diodorus gesprochen, welche auch von dem

Bach Tscheschm-Aly unter dem Namen 8ti-

boétes Erwähnung thuu».

Die Ungewissheit hinsichtlich der Lage

von Hekatompj'los deutet Spruner a. a. 0.

an. Hier ein Fragment nach der oben er-

wähnten Karte Hedicke's, welches auch

zur Erläuterung mehrerer in dieser Abhand-

lung vorkommenden Angaben dienen kann;

vergl. Albaner, Kaspier, Hyrkanien,,
Zadrakarta u. a.

Und dazu folgende Bemerkungen, ütii,

vielleicht die Udae (Oùâat) des Ptolemaeus

od. (Jdini des Plinius, welche am Flusse
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(OuSöv,, Forbiger, S. 455) unter-

halb der Mündung des Eha-F\. = Wolga

wohnten; vergl. Eichwald, Alte Geogr. S.

349 — 350, und Schiefner, Ueber die

Sprache der Uden, S. 4.

Man vermenge nicht diese Utii mit den

Vitii, welche Forbiger u. A. nach Medien

versetzen; s. unser Regist. unter Vitii, so

wie über Sacaseni, ebenda unter Sakasene

— Naxuana, darunter auf der Karte : Naclii-

tschiwan; s. Forbiger, S. 604. — Gazaca

(Fa^ajca, Gasa), die Sommer-, so wie Vera

(Ouepa), die Winterresidenz der Modischen

Könige; vergl. Ritter, IX, S. 770; C. H.

Rawlinson, J. Geogr. Soc. S. 113 u. à.Indexzxx

Strabo, ed. Paris. — Mardus od. Ämardiis

Fl. der heutige Sefidrud, s. Reg. u.d.W.— Mar-

di;?,. Forbiger, S.596. — Ecbatana wahr-

scheinlich Jïamat^ow
;
vgl. Justi, S. VIII (nach

Mordtmaun) — Bagae Ray —- Susia, St.

in Arien {Susen, ùjjj?). Auf der Karte steht

ferner unter Zadracarta: Sari; unter:
Astarabad (s. S. 72); unter Hyrcmiia (St.):

Gurgan— Sarnius= Atrek ; s . S . 7 5 .
— Oclius; s. Forbiger, S. 565,Anm.88).

Nach Einigen der Tedschen, s. Blaramberg,

Top. Beschr. S. 64.— Oxus=Amu-Darja— Cho-

rasmii, s. S. 8 1 - OxianaPalus (ïj 'Oçtaviq Xcjtvri)

= Aral-See; s. Forbiger, Regist. u. Jakut:

pjijl^i ö/^se. Die Karte stimmt im Ganzen mit

der von Kiepert entworfenen Karte, welche

sich in Hertzberg befindet; wir finden da

die: Legen, Albaner, Kyros F., Kaspier, Ge-

len, Kadusier, GansaTca, Matiane-See, Amar-

dos F., Marder, Ecbatana, Bagae, Kasp. P.,

Tapuren, TJiara, Hyrhania, Hekatompylos,

1) Auf (Im* Karte ist der Fl. Elia noch Oarns ge-

nannt; s. dagegen Forbiger, S. 75 u. 453.

Zadrakarta, Susia?, Daër, OchosF., OxosF.,

Chorasmier , Oxianischer See.

Herakleides 49.

Heras, Herhas 21. 22. 48; s. S. 98,8).

Hesardscherib 4. 25. Schon Gmelin (III,

S. 461) erklärt es als einen District von

.Sewadkuh bei Aschref; vergl. die Karte

in Hommaire de Hell's Atlas, CX.

Heschterchan 57, s. Astrachan; vergl. Cho-
dscheh 'Abdu l-Kerim, S. 83.

Himri, s. Huinri.

Hindustan 20.

K. Horde (die goldene).

Hrêdhas (ags. Plural) oder Hrêdhgotan, alter

epischer Beiname der Goten, von den Scan-

dinaven in Hreidhgotar und Reidhgotar

entstellt, S. 36 (Anni. 10).

Hum (^!B), «auch ^^Jl j^c, 'Am el-Him,

— bei Abu 1-Feda, S. 432: ^J) —
fünf Fars. yowAmid östlich die letzte Gränze

Tabaristan's , die Hafenstadt von Sari».

Dscliilian-numa , S. 340. In Sehireddin

wrd Älilem nach verschiedenen Umständen

öfters erwähnt; es gab auch ein

— Jetzt glaube ich, dass J) in nicht,

wie in den erst genannten Schriften und

sonst angenommen wird, der Arab. Arti-

kel ist, sondern zum Worte selbst gehört;

s. Jakut, unter Alliam (^#), welches

nach der Weise von j.»») Ahmad auszu-

sprechen sei. Jakut führt auch noch ein

Ahlum an, s. S. 21. In Baihaky

(S. 573) wird Ahlem (^JJ) 1. ^Jl) eine

kleine Stadt genannt. — S. S. 67.

K. Humri (^_/»»); Derbend-nameh, S. 485,

wo des Näheren angegeben ist, wie Humri

u. Himri verschieden seien. Humri lag am
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Koisu, nicht weit von Temirchan-Schura;

seine Ruinen sind noch in der Nähe des

Ortes, wo Kaszi-Mulla fiel, sichtbar.

Himri dagegen liegt am Himri-Usen, in

dessen Nähe das Dorf Kaja-Kend, wo

Gmelin begraben ist. — Bronevsky, II,

S. 313, giebt an, das Dorf Ühi-Humri,

wo Gmelin begraben ist, liege einige

Werst von BascMy. Der Fluss wird auf

der Hamri genannt,

so auch auf der K... ?- XII;

aber Himri (D.)in der Nähe von Temirchan-

Schura: auf beiden Karten. Auf der-. . steht Himri ebenda; bei Bere-

sin, 1,1. S. 118: Humre-Üsen. In Rus-

sischen Schriften, z. B. Kauk. Kai. 1859,

S. 284, bei Semenov u. s. w. wird der

Ort, wo Kaszi Mulla fiel, immer Himri

genannt. In dem.. . finden

wir den Himri-Osen. Auf der K. von Fa-

dejev: Himri bei Temirchan-Schura
u.dann Hamri Osen. Nach der Paris. Aus-

gabe Mas'udy's, II, S. 42 u. 242 hiess

die Hauptstadt von Serir, Himiradsdi =
Humri; s. dagegen Fraehn, Opp. post.

msc. 3, XLIX, S. 97. S. Serir.

Mir Seyid Husain Schirwany 25.

Huscheng 69.

Hyperbasis 63.

rkania- rkanien (=Gurgan) 5 . 6 .48 . 49

.

61. 62. 63. 70. 71. Hebr.n«Oi<pTK,Syr.

auch^Iooîoî; vergl. LXiJ bei Jakut, S.

69. Nach Olearius u. Doppelmayr-
Homann, das heutige Gilan. So genannt

YOüHyrcanus; s. H. P. Smith, S. 100; nach

Spiegel, -, S. 122, ein Land, das mit

Wölfen [jkjj— Vehrkana] in Verbindung

steht. Die Hauptstadt hiess nach Einigen,

z. B. Ptolemaeus, Hyrkania^ d. i. Gur-

gan, Dschurdschan; s. den Holzschnitt S

.

94. De I sie: «Jorjan ruinée».

Ptolemaeus nennt folgende Städte in

Hyrkanien.
L. Br.

1 ) Saramanne (2apa-

H-aw-r)!) 94° 15' — 40° 30'.

2) Socanaa (2oxa-

^) 97° 20' — 42°

3) Barange(ßapa7YYi) 99° —42°
4) Adrapsa (') 98° 30' — 41° 30'.

5) Casape ()) 97° 30' — 40° 20'.

6) Abarbena ('Aßap-

ßviva) 97° 30' — 40° 10'.

7) Sarba (2äpßa^) 98° 40° 30'.

8) Sinica (Smxa*) 100° 40° 30'.

9) Amarusa ('|-

poGaa^) 95° 40°

10) Hyrcania metropo-

lis ('Ypxavta ^^-

xpÔTCoXtç) 98° 30' 40°

11) Sace (SâxY)'^) 94° 15' — 39° 30'.

12) Asmourna ("Aa-

{xoupva') 98° 15' — 39° 30'.

13) Maesoca (Mat-

<7oxa^) 98° 30' — 39° 30'.

und ferner:

Insel: Talka (TaX-

xa^) 95°. 43° 5'.

Fluss: Maxera (Ma-

Iripaiö) (Mündung) 97° 20' 41° 30'.

die Quellen desselben 98° 38° 40'.

1) Var. 2apa[X(xvY5od. Sapajjiavifî, Sapayßävif). 2)Sox(xvôa

3) Sopßa. 4) Sixtva, Stvaxa. 5) '[,',. 6) Stpaxï], SoXï] vulgo Sâxï], 7) "Aöfxoupa.

8) Mau'öoxa. 9) TâX|jia, , Talce, nach Eichwald,

A. G. .: Tschelekän; nach Wahl (S.676) vielleicht ^bes-

gun. 10) Mäitpa. St r ab (XI, VII, S. 436 ed. Paris.)

uennt noch die Städte uTalabroca, Samariam, Carta et

regia ».
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Hyrkan(i)er, Hyrcani, «die Wölfe», nach

G. Rawlinson, S. 674. Syr.|,
Kirsch, Chrestom. Syr. S. 36. |jjLO)oj

bei Smith. 6. 49. 63. 64.

Mare Hyrcaimm 5. 44. 49. 70; s. Kaspisches

Meer.

I (I; ç='l)

Ihn 'Ahhad 19.

Ibrahim Abu Dschewab 11.

Ibrahim b. es-Sallar el-Merseban 42. 43.

K, Ignatij (Ins.).

Ihridsch (^_^s»l), d. i. Aber, q. v. und Jakut

u. d. W.

Mulla 'Imadeddin 50.

Imamsadeh, s. Reg. III. o^L>*u.
'Imaret-Tepeh 17. 49.

'Imranlu (Stamm) 17.

Inschriften. Fehlewy Inschr. in Eadekan 50

— Kufische, ebenda; s. Hommaire de

Hell, Atl. T. LXXXV — am Gumbad^

i-Kabus 54; s. S 91. Eine Kufische

und Persische in Simnan 61 , wo auch

Steintafeln mit Inschriften, 61. — Bode,

.. CVII, S. 141, erzählt von zwei

Inschriften aufMarmor-Tafeln in einemBau

über dem Tscliesclimeh - Äly\ die eine ent-

hielt die Genealogie der Kadscharen von

Feth-'Aly-Chan, welcher von Gandscha

(Jelisawetpol) einwanderte, bis zu Feth-

'Aly-Schah, die zweite eine Verherr-

lichung der Grossthaten der letzteren, in

welcher unter Anderem gesagt war, dass

er Buchara Gesetze vorgeschrieben habe,

während doch seine Macht nur selten in

Chorasan anerkannt wurde und selbst

Ästerabad in Verbindung mit den Turk-
Memoires de l'Acad.. des sciences, Vllme Se'rie.

menen gegen ihn die Fahne der Empörung

erhob. Bode wirft die sonderbare Frage

auf, ob man den Inschriften von Persepolis,

Wan und Hamadan mehr Glauben bei-

messen dürfe? — in Berdda 45.

Ueber andere Inschriften in Masanderan

u. a. s. meinen Beise -Bericht^ S. 482

— in Sdidahad, s. Sehireddin, S. 275

— in Mian-Deh, ebenda, S. 315. Ich

will hier hinzufügen , dass sich in dem

TscMliü-Sidvn genannten Gebäude in

Äsclircf an den Vvänden Inschriften mit

der sogenannten Baum-Schriß (Li od.

dj^ys-^, ^s"'-») befanden, über welche man

vorläufig in H am mer 's Ancient alphabets

etc. London, 1806, S. 38 u. 46 Näheres

findet; s. auch meinen Bericht über die

Graf'sehe Sammlung von morgenl. Hand-

schriften im Bullet, de l'Académie, T. XIV.

1869, S. 144.

Inseln des Kaspischen Meeres; s. Bakuische

Inseln u. Kaspisches Meer.

'Irak 19. 20.

Iran 8.

Iranier 7. 27. 85.

Isfendin (0.) 9.

Iskender Schaichy 63. Melik Iskender 84.

Ismail ben Ahmed 10. 11. 12.

Ismail-Chan Kawanlu 49.

Ispiris 84.

JItil (St. u. Fl.) 1. 44. 56. 57. Juynboll,

IV, S. 36. 554. Nach dem DscMhan-

numa (S. 375): Atel (Jj)), J.^) u. Si^^-

In Marco Polo,ed.Leipzig, S.70: Uerdil.

S. Atel.

Jaik (j^., jpL Fl.) 21.

13
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. Jassen(Hcbi); s. As u. IbiiFoszlan, S. 204.

Jamudeu, Jamuten, Yaumud, Jumud (.i^^,

O^-c) 53.

Jelisawetpol 45; s. Gandschah.

Jesid ben Muhalleb 53.

Jevgenij, Eugeiiius, Eugeiiis (lus) 51; nach

Sokolov, M.. IV, S. 234, jetzt AscJmr;

s. Oretos.

K. Jora, Jori (FL), nach d., II, S.

339, auch Kabry genannt. Nähmen wir

mit verschiedenen Gelehrten auch Spiegel

(Keilinschr. S. 192) an, dass der heutige

«Gori» ein Strom im nördlichen Medien

und der Kambyscs — nach Mannert war

dieser die Ästara, nach Ei ch wal d der Pirsa-

gat; s. Spruner,'— gewesen sei, so

müssten wir die von Ptolemaeus gege-

bene Beschreibung Mediens von N. nach

S. annäherungsweise etwa so verfolgen —
vergl. S prune r, ?. XXVII — :

Sanina (2âv[va^) 80'' — 43^

1) Cambysis fluvii ostia (Kajxßüo-ou-
^xßoXaO 81° — 42° 45'.

Taxina() 81° 40' — 42° 30'.

2) Sabaeae Arae (2aßarot Bm^j-oi) 82° 30' —
42° 30'.

3) Cyri fluvii Ostia (Kupon exßoXat)

84° — 42° 15'. S. Anh. I. Anm. 7,2).

4) Cadusiorum Valium( Xapa|) 84^

40' — 42°.

5) Cyropolis (KupoTioXtç) 85° 30' — 41° 30'.

6) Amardi fluvii ostia (X[i.âpSou TcoTaixoù -
ßoXaO 86° 30' — 41° 30' — lacus cum

60 conjuncti, qui dicitur Margianus,

mediae partes sitae sunt 82° 30' —
39° 20'.

„ |Amana (A^^-ava) 87° 30' — 40° 40'.

^(Acola ("AxoXa) 88° 15' — 40° 15'.

1) Nach Spruner, JV» XIÎ, etwa bei Salian.

8) Stratonis fluvii ostia(;;.2-
vo; TCoraiJLOÙ sxßoXaO 90° 20' — 40°.

9) Mandagarsis (MavSa^apat;) 92° — 40°.

10)Charindae fluvii ostia (XajivSa

IxßoXaO 93° — 40° 30'.

Also:

1) Cambyses, d. Fl. Jori; s. Heilert, PI.

IX; nach Wahl, K. d. Lama (Jelama).

2) Sabaeae Arae, die Gegend um Baku,

wo sich Nafta und «die ewigen Feuer»

(Ateschgah) befinden.

3) Cyri fluvii Ostia, der Ausfluss des Kur (?).

4) Cadusiorum Valium (Xapal), in Gilan,

nach Forbiger(S.596,21)= Gesker; aber

eher der illrtSM/ft-Pass; s. Ritter, S.6G5 u.

Blaramberg, Stat. üebers. S. 144, oder

Masula (<iJ^.-L-c), welches eine natürliche

Festung bildet, s. Gmelin, III, S. 399.

5) Cyropolis (Cyrsopolis): Gesker?? So, wie

es scheint, auch D'An ville, Géogr. S.

240; s. Gesker.

Bei Spruner (jTh IV u. XVI) hat jedoch Cyro-

polis eine verschiedene Lage; vergl. Dun

-

cker, S. 671.

6) Amardi fl. ostia; nicht etwa der Peri-

basar-Rud oder einer der Flüsse, welche

in den Murdab (v-j):»^* ist nicht = Var.

MapTtavYj) fallen, sondern nach fast all-

gemeiner Annahme der Kisil-Usen oder

Sefidrud ; denn Martiane (?) ist der Urmia-

See; s. St. Martin, I, S. 57, Forbiger,

S. 588 u. Quatremère, S. 320.

7) Amana; schwerlich könnte Aimanabad

(iLU^J) verglichen werden, aber gewiss

nicht zu Äcola, das von maire de

Hell, II, I, S.251, beiBarferusch genannte

Dorf Anlioula. Nach Heilert, PL XIII,

ist Amana — Amid.

8) Straton, nach Forbiger, S. 588, viel-
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leicht der PtiUrud, nach Mannert der

HerJias.

9) Mandagarsis erinnert an Madsar[ser]{jJ.*

s. Melgunov, D. Uebers. S. 5 und

K. Der Lage , nicht dem Namen nach,

vielleicht auch Meschhed-i-Ser.

10) Charindae fluvii ostia, der Chirerud (?),

nach Spiegel der Kurend, s. S. 22 und

104. Die Aussprache Kerind od. Garind

spricht auch für diese Annahme und würde

uns die Anwohner des Flusses in den Xç-^v-

boi, GJiarindi? iü^iJ'iß) leicht erkennen

lassen.

Medien ist bewohnt von den Kaspiern,

Kadusiern, Gelen, Marden u. s. w.

In wie weit die Griechischen Benen-

nungen verderbt sind — wer will das jetzt

entscheiden? Wir finden, wie schon S. 13

erwähnt, auf Europäischen älteren Kai'ten

Benennungen, welche bis zur Unkenntlich-

keit entstellt sind.

Joseph 5. 61.

Jusuf b. Abi's-Sadsch 42.

Jusuf (Joseph), der Aegyptische 61.

(j).

K. Kabala (dLä =r Chabala, s. Anhang I. Al-

banien); s. Butkov, III, S. 475 u. Schief-

ner, Spr. d. Uden, S. 5.

JKabk (Gebirge), d. i. der Kaukasus 56; s.

Fraehn, Ihn A. J. el-Nedim, S. 1 7, Anm.

Kabus (Emir), s. Gumbad.

el-Kadir-Billali 19.

Kadirabad 60.

Kadscharen 81.

Kadusera 64.

Kadusier 42.46.64. Nach Görres, S. LXXII
u. 65. war wahrscheinlich einer ihrer An-

führer der Div Kakwi {^^'^^); s. ScJiah-

nameJi I, S. 199. Vgl. Rawlinson, J. As.

S. S. 139. Die Lesart: Fakusier verhält

sich zu Kadusier wie j.*iJl zu j.;iiJ) (Zuc-

ker); s. Smith, Thes. Syr. S. 320, unter

jl2iÄ.£ü| — Sprache der Kadusier, s. Go-

sche, S. 551.

(?K. Kaitaken (jl-i>A,s, jl ); s. Berbend-

nameh, S. 489.

K. Kakabet, ein Dorf in Kachetien, in der

Nähe des Flusses Jori; hier fand i. J. 1799

eine Schlacht zwischen den Russen und Les-

giern Statt. Omar Chan Yon Awarien ver-

sammelte auf den Antrag des Georgischen

Zarewitsch Alexander, Bruder desGeorgi

XII., seine Truppen in Dschar und rückte

nach Signach, wurde aber in der Nähe von

Kakabet vom Gen. Lasarev aufs Haupt

geschlagen. Omar-Chan verlor sein Lager

und Gepäck; er wurde 1802 Russischer

ünterthan (Saweljev). Vergl. Cacabeth,

in Wachuscht, ed. Brosset, S. 480;

Kauk. Kai. 1854, S. 399, 1859, S. 409

u. Butkov, II, S. 456 u. III, S. 526.

SK. Kala -Kuraisch (jj^j^s dals), s. meinen Be-

richt (1861), S. 462 u. 492 u. Derbend-

nameli, S. 668, wo Ferish {^f_/s) steht.

S. S. 69.

K. Kamennoj Bank.

JKarabagh (^U^s, ojs) 17. Butkov,

III, S. 482.

K. Kara-Buga's (jU^j [^ Meerb.); vergl.

Müller, S. R. G. VII, S. 377; Blaram-

berg, Topogr. Beschr. S. 90.

K. Kara-Bulak (^"^^j oj's, ^yi\ya).

K. Karabutak-Kent (j.^^ jl-ij^j'^ä).

K. Kara-Kaitaken. Butkov, III, S. 483.

K. Kara-Koisu, s. Koisu.
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. Karasu (Fl.) in Adserbaidschan. Auf der, 1858: Kara-Urt.

Karatau (^^ — Karatagh, Heilert, PI.

XII) 56; s. Siahkuh.

(?Kara-Tepe]i8. 1 6.52. Es soll früheram Meere

gelegen haben, so dass die Schiffe bei ihm

anlegten. Schah 'Abbas I. hatte einen

Palast da erbaut, aus welchem man in der

Nacht die Erleuchtung in Aschref sehen

konnte. Vom Palaste soll keine Spur mehr

vorhanden sein , auch die Schiffe gehen

nicht mehr bis Kara-Tepeh. — Ein Dorf

Kara-Tepeh, s. im Kauk. Kai. 1855, S.

322. Die in Butkov's Materialien (T.

III, S. 483) befindliche Annahme, dass

Kara-Tepeh Gorodowin od. Gradowin sei,

ist nicht zulässig; vergl. S. 16— 17.

Karaul -Tschai (^U J_jl» 53. 54; s. auch

Blaramberg, Stat. Uebers. S. 258: der

Karaul-Tschai od. Eschek-Su vereinigt sich

mit dem KalpuscJi-Tschai.

Karen, Karun (B.) 46; s. Forbiger, S. 47

u. die Karte: Asien; Spruner, j\° I u. A.

KaresU (Fl
) 53; s. unter —

.

Karun-Des 5.

Kasaken, Kassaken (.) 25. 27. Sie

würden so wie die alten Russen von den

Dailemern _^ keragileJi genannt worden

sein, sofern das ^Vort J/.i^î' kurfjil nach

Meniny ein Dailemisches ist und einen

Räuber bedeutet, daher^^C^? " Räuberei »
;

s. Sehireddin, S. 49 u. Reg. III u. d.

\Y. — S. Kosaken.

cTKasan
(
jl js, jlj.c) 29.

K. Kasi-Kumüken (j^J ^«il-ä, eigentl. jjjl-c),

s. Kumüken u. Butkov, III, S. 479.

K. Kasikumükischer Koisu. S. Kauk. Kai.

1857, S. 284.

Imamsadeh Kasim 50.

)E N,

Kaspier 19; vergl. Forbiger, S. 594.

JKaspisches Meer 3. 4. 5. 6. 25. 44. Ver-

schiedene Benennungen 47. Noch in neue-

rer Zeit (um 1661) wurde das Meer

Abgun genannt. In der Historia Sefida-

rum wird angegeben, dass Schah 'Ab-

bas II. gern in Ferahabad zu verweilen

pflegte, welches an dem Ufer des eben

genannten Meeres liege und von dem Tid-

schenrud durchströmt werde , während

tausende von Schiffen an der Mündung

lägen. Auf der Karte von'Abdu'l-Hakim:

jU^:.^), «Meer von Astrachan»,

(Derrieh Hushtaklian, Holmes, S. 55); im

DschiJian-numa (S. 398), «Meer von Schir-

wan».

Zu der Benennung KoUum oder Kul'sum

s. noch Aussüge, S. 179 u. Register, so

wie Chodscheh 'Abdu 1-Kerim, S. 82.

Ferner das Saraiische^ M. von Sara{i) oder

Sarra,, vergl. Lelewel, II, S.

57 u. Atlas, S. 27, und dieses Register,

S. 90; auf einer Karte von 1323: das Ba-

kuiscJie,, Bahr Bachu, bei As-

semani, III, 2, S. 424; s. Marco Polo

ed. Leipzig, S. 66; Mare de Baku,

Olearius, S. 284; ferner das Meer

der Ghu'ssen, vergl. Sokolov,,
S. 2 u. 3; Beresin, Reise, I, S. 24 und

Wahl, S. 684, wo er das Meer un-

richtig Pehlewy daeti nennt; vergl. Justi,

Bundeh.; D' Herbelot führt noch die

Benennung Meer von uTheilcssam [^jl**i.LL

d. i. Talysch] an; Jakut (S. 83) er-

wähnt, dass Aristoteles es Lil-i») Irka-

nia ('Y9>cavwt) nenne; bei Barbier de

Meynard, S. 25: Arqania. Vergl. Ma-

s'udy, I, S. 262: ^Lc^l^sj, Im Bmde-

hesch noch: Meer von Wargan iij^jj)
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od. Werqa: Jiisti, S. 29. 260; Beitr. S.

18. Hebr. i4^-5Np14S od. I^^SDNp Ü';

s.Peritsol, S. 62.67. Syr. M^'î: l^-» od.

|aViXk|i — mare Iberorum; s. P. Smith

s. V. IILdIoo}-) |ioI, Kirsch, S, 129.

In Hyde's Anmerkung 5) zu PeritsoTs

Angabe (S. 65), dass das Kaspische Meer

das todte Meer ( D"*) genannt werde,

weil es ein todtes, für sich bestehendes,

mit keinem andern Meer in Verbindung

stehendes Meer sei, werden ausser ande-

ren auch noch die fehlerhaften Benennun-

gen ^J^B Gotmm für pis Colzmn [Glysma)^

Bahar Corsim^ ^j^^ ij^^^ Marc Gelsun

seu Colsim, so wie andere Namen ange-

führt und zum Theil erörtert. Als -
riosum führe ich an, dass ebenda be-

hauptet wird. Mare Hi/rcanum werde so

genannt, anstatt Hyracanum, weil es nicht

weit von « j[yc i/y/mc seu Yrak , Irak»

liege. Vergl. Kephalides, Cap. II. de no-

mine Maris Caspii u. Georgi, Reisen, I,

S. 2.57. — Türk. ^J^^ «Raben-

' Meer», Turkmen. KuM:uz\ s. Ilminski,

Mél. as. IV, S. 71 u. Vâinbéry, Cag. Spr.

St. S. 330: j^XT/.

Die GeorgiscJten und Armenischen Be-

nennungen, nach einer gefälligen Mitthei-

lung des Hrn. Akad. Bros set, sind:

Mer Caspienne

^' Gaspia; ^bVSolr %^ Gaspis Zghwa.

^ s 'bgi24o3ol;b Zghwa Kh/valimisa Mer de

Khwalim '). Hsgogi ^7](^9 Zghwa Tourga-

nisa Mer de Gourgan d'Hyrcaiiie.

BZOV Gasbiis i des Caspiens ou

éf7^ ifuiuufftg DZOV Gaspiis j
Casbieus.

1) Khoualises; peuplade vivant au bnrd de la mer

Caspienne, dont j'ignore la position précise.

,fj,liujbf, — Vrcani \ Mer de Vrcau d'Hyr-— .[^) — Vrcana
J

f^a^ie.

— ^-^ Bzoü Caspienne.

Zu (<' (leKhwalimn vergl. die Russischen

Benennungen: M.,',
, ,

;

S. ,
. I. 1846. S. 3, und T. V, 1851. S.

83. Die Lateinischen und Griechischen

Benennungen s. in Forbiger, S. 29. —
Vergl. JuynboU, IV, S. 261 und 264;

Ukert, S. 411; Butkov, III, S. 484.

Inseln d. Kasp. Meeres 54.

Nach Strabo, XI, , 2, 10, gab es be-

wohnbare Inseln im Hyrkanischen Meer: vri-

aoi TS eiCTtv otxsca'iat Sijvajxsvai. — Vergl.

unter Abesgun.

In Hamdullah Mustaufy's k_j^liJI ')

finden wir noch einige besondere Nachrich-

ten über die Inseln des Kaspischen Meeres.

^ o^f-^^j ^—jL.. j.^c j:> ^j[^=» (jtJ^J

ij^"- ji jf'^-i o^^j ^j^Iuj.«

«Die Insel der nicht giftigen Sclilangen,

die Insel der Geister (Dschinnen), die Insel

Siali-Kuh {al. Siah-Kusch)^ die Insel

nas?) u. die Insel der Steppen- (wilden) Schafe *").

1) Vergl. el -Cazwiny's Kosmogr. ed. Wiistenfeld,

S. 128. — Deutsche Uebers. S. 261. 2) AI. oj^^^^i^. 3)

om. al. ^i'^î'. 4) oyo* '^'.^^'j- Kas-

winy, S. 128 Text: Bergschafe [a.^
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Von diesen Inseln waren in vergangener Zeit

Aschgiin [Abesgim] und Siah-Kuh bewohnt;

doch ist auch jene (Abesgun) ohne Einwoh-

ner; die Insel Siah-knh bringt (oder: in der

Nähe der Insel laufen die Schiffe) den Schif-

fen in Folge der Stärke des Windes Gefahr.

Die Insel Allah Elber liegt BakvjeJi gegen-

über und ist jetzt (um 1340) bewohnt, und

der Hafen für jenes Meer. Andere Inseln des

Meeres sind aus astronomischen Büchern be-

kannt».

Vgl. Jakut, Dict. S. 83. Die Schlangen-

insel könnte nach Wahl (S. 673—4) «iVar-

gen oder Narwin», die Geisterinsel, die Insel

Swjatoj sein. — Gegenüber Baku liegt aber

Nargen. Wir finden auch auf neueren Karten,

Schlangeninseln.

An einer andern Stelle sagt er: nEebud-

dschamelt ist eine Insel, wo viele Leute wohnen.

Die Schiffe, welche von Ahes (Abesgun), Güan

und Masanderan kommen, kommen von da

heraus; von da ist es drei Farsang. nach

Asterabad; sie hat grosse Vortheile von der

Schifffahrt»; s. Auszüge, S. 83. Ueber Ke-

bud-Dschameh, s.Blaramberg, Stat.üebers.

S. 259.

Kaus, s. Kabus.

Kisil-Agadsch od. -Agatsch 25. 55; (s. Aus-

züge, S. 172: ^Uj Jjä). — Marinesta-

tion 48; s. Kaukas. Kai. 1856. S. 463.

— Meerbusen von K.-A. 55. S. Butkov,

III, S. 487.

Kisil- Allan od. Alan 7.53; s.Bode, ..
CVII, S. 430. Auch Blaramberg, Topogr.

Beschreib. S. 6 1 , vergl. Stat. Uebers. S. 3 1

3

— sagt, die Ruinen erstrecken sich bis

zum Berg Baigfiamber , 150 Werst weit.

Man zählt die üeberbleibsel von sieben al-

. ten Städten. Nach Vâmbéry (Reise, S.

47) nennen die Turkmenen die Mauer

Seddi-Iskender, d. i. Mauer Alexander's d.

Gr. Vgl. noch Spiegel, Érân, S. 125 und

Mordtmann nach Tabary, Zeitschr. d.

D. m. G. II, S. 296. S. Turkmenen.

K. Kisil-Burun {tjjjy Jj^)-

Kisil-Usen (Ozein, Osen, Osan) 8. 90.

Kisilli, s. Mahalleh.

K. Kisljar {jL Jj9, oder _^Jj3 im ajjLU jU);

s. Derbend -nameh, S. 483 u. Kauk. Kai.

1853, S. 230.

Kobad 4 . 6 . 2 4 ; aufden Münzen: aw a è" (oüLi);

vergl. hei Justi, Bundeh. Ihm wird

die Anlegung des grossen Kanales Giaur-

Archi (^_jijl j^'^) zugeschrieben; s. Bull,

hist.-phil. XIV, S. 324— 5.

K. Koisu (Ihran-Tschai), Auszüge, S. 41 u.

Derhend-nameh, S. 487; vergl. unter Andi

und Awarien. Er ist der ((Cassius» nach

Eichwald, A. Geogr. S. 394; vergl. F or-

biger, S. 451, 65 u. Heilert, PI. IX.,

nach Anderen der Fl. Soana des Ptole-

maeus. Im Dschihan-mma (S. 397):

üy^^ßi j.Xk^^f ^i'j. S. Kauk. K. 1857,

S. 283; Butkov, III, S. 490. Vergl. An-

hang I. Albanien.

Kolsum, Kulsum 44. S. Reg. III. çjiô.

Kosaken (Donische) 25.

Zu der S. 9, Anmerk. 1) befindlichen Be-

merkung füge ich noch Folgendes hinzu. Das

Schiff, auf welchem Ducket u.Plumtree von

«ScJiabrann aus sich auf die See begeben hatten,

wurde i. J. 1573 von den Kosaken angefallen

und weggenommen; s. Müller, Samml. Russ.

Gesch., VII, S. 468: «Die Cosackischen

Räubereyen nahmen dergestalt Ueberhand»,

dass selbst die zwischen Russland und Per-
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sien hin und her reisenden Abgesandten nicht

unangetastet blieben. Das Gesindel wurde

bloss durch ein eigens zu dem Zwecke aus-

gesandtes Russisches Kriegsheer im Zaum

gehalten; s. ebenda, S. 469 u. Band VI, S.

232. Aber auch noch spater (bis 1626) wa-

ren die Kosaken dem Handelsverkehr durch

ihre Räubereien hinderlich; s. Bd. VII, S. 489.

Um 1636 wurde nach Olearius (S. 391) die

Stadt Beseht von den Kosaken geplündert.

Krappinsel 55. Nach Wahl, S. 675: d.Ins.

Kura.

Krasnowodskischer Meerbusen 55.

c?K. Kuba (), am Kudial- Tschai (Jt^^s

^L); s. Kauk. Kai. 1852, S. 334 u.Der-

bend-nameJi, S. 580. S. Butkov, III, S.

495. 496.

K. Kulali (Ins.).

K. Kuma (Fl.). Butkov, S. 497.

K. Kumüken (jy»a, j^oc, joj^, j^-o^^), s.Der-

bend-mmeh, S. 694. Butkov, III, S. 497.

Kuruk (j_^ä, j^^ä) 52. Es muss in der Nähe

von Ascliref gelegen haben. Nach der His-

toria Sefldar. begab sich Schah Ssefy

von Ferahabad über Kuruk, Benidscheh;

Keleli und Paresteli - Keleli nach Aschref-

vergl. oben S. 73.

Kuscheh (0.) 60.

Kusiuk, s. Gaduk.

R(0-

Melik Kawus 84.

Kai-Kawiis 84. S. Duncker, S. 467.

Kaiebad, s. Kulbad.

Kaleh 4. 16. 27. 48. In der S. 16 angeführ-

ten Geschichte wird der Teich von Kaleh

als in der Nähe des Tschapeicurud liegend

genannt, so dass es nicht unmöglich von

dem bei Meschhed-i-Ser liegenden ver-

schieden wäre,

K. Kama (aj^, Lk) Fl.

Karafs-Chan 51, ob corrumpirt aus «Graf»?.

Karesli (Fl.) 53; vergl. Kauk. Kai.

1856, S. 389.

Kela-Rustak 10.

Kelar 57.

K. Keschali, Keschaly (,?
^^^). S. Kauk. Kai. 1854, S. 347.

Kesker, s. Gesker.

Kif-Tengeh 60.

Kilas (D.) 50.

Kilelj 14. 15, s. Reg. III, /.. Kiljasi (), Poststation, auf der

Türk. Kiepert. K. (j^fl^^^K?).

6K. Kubätschi i^siyf); s. Fraehn, Bullet.

sc. 1838. T. IV, S. 33, meinen Reisebericht

(1861), S. 462 u. Reg. II. Pj-v.

Kudschur 10. 22. 23. 25. 57. 84. So ist auch

m Baihaky, S. 564, anstatt zu lesen.

Kuhdem, Kuhdum 25.

Kuli-i-Schehriar oder Schehriar-Kuh 22.

Kukuschan (B.) 60.

Kulbad 15. 51. 52.

Schah 'Abbas I. Hess zur Abwehr der

Turkmenen und als Gränzscheide zwischen

Asterabad und Masanderan einen vier Fars.

langen Graben (:>UK Dscher-i-Kulbad) zie-

hen, welcher sich von den Bergen von Aschref

bis zum Meere erstreckte (Pers. Geogr.). Er

wird oft Dschire-Kulbad genannt; vergl. Mel-

gunov, D. Uebers. S. 101. üeber eine

Schlacht (1758) zwischen Muh.Hasan-Schah

und Schaich'aly Chan bei Kulbad, s. unter

Muh. Hasun-Schah. Bei Hommaire de Hell,

II, 1, S. 286: Tscharri Goulpat. Der Mauer

erwähnt Fraser, Travels, S. 17 u. Melgu-

nov a. a. 0.
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Kulbady 17, s. Muhammed Chan.

JKur, Russ. Kura (Fl.) 55. Nach den Arab.

und Pers. Schriftstellern Tùor =
Kxi^^oç. Nach Hrn. v. Baer mündete

der Kur in frühester Zeit in dem Meer-

busen von Kisil-Agatsch; s. Bullet. 1857,

XIV, S. 317. Mit Bezug auf eine Be-

merkung des genannten Herrn (S. 340)

will ich bemerken, dass ich «(mit dem-

selben)» deshalb hinzugefügt habe, weil

nach einer noch heutigen Tages (1861)

bestehenden Sage der Araxes sich einst

nach seiner Vereinigung mit dem Kur

bei Dschewat, wieder von ihm trennte

und als Araxes sich in den Meerbusen von

Kisil-Agatsch ergoss. Isstachry hat das

nicht sagen wollen, daher mein freilicli in

keiner mir vorgekommenen Handschrift

befindlicher Zusatz. Vergi. auch Olea-

rius, S. 373 u. Chan.ykov, . S. 79

u. 81,6).

Kura (Ins.) 55; bei Sokolov,, K.: Ktir;

s. Krapp-Insel.

K. Kura( , ) j^^) ;
vergl, Dcr-

bend-nameh, S. 491; Kauk. Kai. 1857, S.

395; Butkov, III, S. 500.

c?K. Kuraktschaï {^^s^ ji^f), s. Kauk. Kai.

1851, S. 120 u. 1854, S. 375.

Kurend 22. Nach Bode, .., S.

1 1 0, theilt der aus den nördlichen Abhän-

gen des Alburs-Gebirges messende Kerrind

mit Dschari-Kulbad , Asternbad von Ma-
èanderan gen Westen. Er entspringt in

den Waldbergen von Mala; vergl. . 3., S. 136 u. S. 146. S. Charinda.

K. Kurinskaja Banka, Kurische Bank.

K. Kurinskij Kamen, Kurischer Stein (Ins.);

s. den Plan bei îwaschinzov.

Kusch-Meghan 60.

Kutum (^^), s. S. 107.

L (J).

Labos, Labus, Labutas (B.) 15.61.62. Bla-

ramberg, Stat. Uebers. S. 183 — nach

Morier, S. 372 — raeint, der Berg San-

duJc {Ssandiik-schiken ^^jj^) sei der

Labutas. S. Spruner, XIII.

Lahidschan (jU'^^, ^) 29. 46. 47. 57.

Nach Abu'l-Feda liegt diese Stadt in

Dailem.

Laleh-Duwin 51.

Lam 61. — Lan 60.

Laput, d. i. der Labutas («O^j*^ = ^^)'
Lab os.

Lar (Fl.) = Herhas 48; vergl. Hommaire
de Hell, , I, S. 226 u. IV, S. 286 und

Atl. PI. LXXV.

Laridschan 25.

Larim (D.) 9.

K. Lawascha (D.) Bekannt wegen der da i.J.

1819 vorgefallenen Schlacht zwischen den

Russen unter Gen. Jcrmolov und Fürst

Madatov und den Akuschinzen. (Sawel-

jev — nach dem..-, . 8.. 486); s. Brosset, Hist.

de la Géorgie. II. S. 312: LapacJia n.Das

Leben Madatov's, S. 58 u. K.

Lawud = Labut, Lawudehy, Lawudy 15; s.

Muhammed.

Lekzan 55.

Lemberan(, Cjb'^^) 46; s. Kauk.

Kal. 1852, S. 415 u. 1856, S. 389; auch

auf der Karte ira Dschihan-numa, S. 332.

Lengerud (^,^^) 29.

c?Lenkoran (^jLf J^J, 'J^J) 8. 22. 56.

K. Lenkoranka, Lenkoran-Tschai s. Iljin.

Limras (D.) 17.
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Lischam Dailemy 47.

Los -(Ins.) 55.

M
(r)-

K. Madsar (Fl. zwischen Rudeser undMesch-

hed-i-Ser); s. noch Iwaschinzov, S. LV.

und 427, so wie die Karte() 99,9)

. Madschar (^; vergl. die Karte vonSa-

myslovsky 3 u. Derbend-nameh^^AGO

.

483. 519; Chizunov; Homraaire de

Hell, Les Steppes, II, S. 169 u. v. Baer,

Beiträge, IV, S. 52.

Mafrus (D.) 9.

Mahalleh Kisilli (D.) 8.

Sultan Mahmud Ghasnewy 19.

Mahmudabad 21. 48.

Makaleh 3. 8. 13. 14. 16. 18.

Mamatir 1 1. 57. 58. «^ da nach Sari und

Ämul sind 6 Fars.» Abu'l-Feda. Spren-

ger, S. 53.

. Mangi schlak (
j'^^.ä;*,Halbins.).S.Fraehn,

Opp. post. msc. 2. LIV. Geograph. S.

209. MankascMagh war nach Ja-

kut eine starke Festung an der äusser-

sten Gränze von Chorasan. Sie lag zwi-

schen Chuârism und Saksekin (1. Saksin)

und den Districten der D-r-s (1. Bus) in

der Nähe des Meeres, in welches sich der

DscJiaihun ergiesst, u. welches das Meer von

Tabaristan ist; vergl. Jakut auch unter

^jjl^i. Es wurde erbaut vom Chuârism-

schah Atsis; vergl. Müller, Samml. R.

G. IV, S. 202. VII, S. 157. 441. 443;

Olearius, S. 411; Hassel, I, S. 21.849

u. 787; Wahl, S. 663; Ritter, II, S.

517; Semenov; Butkov, III, S. 509

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Se'rie.

u. A. — Alterthümer; s. P. Saweljev, in. . I, S. 323; s. Reg. III.

Mangula (Fl.) 22.

K.Maraga (MaparaD.), im Derbend. Bezirk;

es findet sich auf der von der Geogr. Gesell-

schaft 1868 herausgegebenen Karte. Es

liegt im Tabaseranischen Kreis. ImJ. 1819

erschienen die Russischen Truppen unver-

sehens da unter Madatov, und der bei

ChoscJini (^;i^i) errungene Sieg bewog

die Altermänner der Tabaseraner und Kara-

Kaitaken, den Russischen Unterthaneneid

zu schwören (Saweljev). S.... 1855. T. VIII. S.

. Maragalu im Tscheljaburtischen District;

s. Kaukas. Kal. 1856, S. 381.

Markan 46, s. Mukan.

(?Masanderan 2. 4. 7. 8. 10. 14. 15. 19. 28.

46. 48. 49. 50. 60. 63. 101; vergl. un-

ten Reg. Tabaristan. Bei Windisch-

mann (S. 84) Averden die Masanderaner

Mâcendrân genannt; S. 91 das Land:

Mazenderan\ S. 229 spricht er von Mâc-

drân oder Mâcindrân; — jjjjl-« ein

Schreibfehler? — ist nach d. j^l^i) der

Name von Tabaristan; so in Ihn Sipahy,

S. 205; aber in der gedruckten Ausg.

steht tj\ Justi giebt an beidenStel-

len ^j)jj.;<4^U. Masanderan wird gewöhn-

lich mit dem Epitheton ^Jl^.j sl^^^i, Para-

dies- gleich gefunden. Andere Beinamen

sind: — cl-^ — (^"^^
—

^Lüj ^, il^^^i, wie Samerkand oj.b

j,jl:U ^j^j^i/s (von Mirchond) und Kasch-

mir C^^^j genannt wird. Vergl. 'Ab-

du'l-Kerim, S. 84.

Masanderonka, d. i. der Babul (FI.) 13.
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Masdoranus (.) 10; vergl.Wahl, S. 814.

—

Die in Masand. Gedichten vorkommenden

Formen O^j^j^* masdärun (Masanderan)

u. tnaêdâruni-un klingen merk-

würdig an Masdoranus und Masdorani an.

Masiar (Beladsory: Maisdiar) b, Karen 11.

Meder 64. — Medien, s. Jora u. Anhang I.

JK. Medschalis (^Jls?, ^j*JLsf); vergl. mei-

nen Bericht von 1861, S. 461.

Mehdy ben Chosrau Firus 42. S. Auszüge,

S. 474.

Melissopol 51.

Melitonis 51. Ob nicht vielmehr «Bienen-

stadt»?

Mengu Tiraur-Chan 20.

Meragha, Meragliah, Maraghali (acI_,*) 43.

57.

Merdawis
|

Merdawendsch > 15.

Merdawidsch
|

Murdawendsch.

Tadsch el-Muluk Merdawidsch 24.

el-Merseban 42. 54. 80.

K. Mertwoj od. Mertwyj Kultuk (Todter Meer-

busen, golfe des Tombeaux); s. Hom-
maire de Hell, Les Steppes etc. III, S.

231.

Mesandronka 13.

(?Meschhed-i-Ser9. 11. 13. 27. 48. 57. Vergl.

die Tafel bei Iwaschinzov. Nach Man-
nert, II, 2, S. 140, u. Forbiger (S. 596,

21) ist es das alte Mandagarsis; s. oben

S. 99,9).

K. Miane, Mianeh (ajU*).

cîMian-Kaleh 8. 13. 14. 15. 16. 17. 27. 48.

51. 53. 67. 73. 74. Dass es mehrere

Kaleh gegeben haben könne, scheinen

auch die Benennungen von Mian-i-Kela,

-- Ser-i-Kéla bei Ouseley (S.

243 u. 321) zu bestätigen.

In Kostomarov's S. 26 erwähnter

Schrift wird (S. 74— 76) angegeben, dass

Stenka Rasin mit seiner Mannschaft sich

auf einer Insel festsetzte, wo sich auch ein

Palast des Scha 's befand, da eine Befesti-

gung aus Holz anlegte, einen Erdwall auf-

warf und überwinterte, indem seine Kosa-

ken gelegentlich Ausfälle auf die benachbar-

ten Inseln ausführten. — Es kann kaum

einem Zweifel unterworfen sein, dass unter

jener Insel die Halbinsel Mian- Kaleh (Halb-

insel Potemkin), deren äusserste Spitze, wie

wir S. 13 gesehen haben, Urus-Kaleh

— nicht dali, «Russen-Festung», wie

man versucht sein könnte zu schreiben, und

diese Benennung auf den Aufenthalt der Ko-

saken zurückführen, ii. wie Holmes z. B. (S.

232) Meeana Kaleh durch «middle Castle»

übersetzt — genannt wird, verstanden wer-

den muss. ^ hier aus konnten die Ko-

saken auch leicht ihre Raubzüge bis Aschref

ausdehnen, was sie nach der Angabe der

Perser gethan haben sollen. Freilich sollen

sich in Mian-Kaleh weder Spuren von einem

ehemaligen Palaste, noch von einem Erdwall

mehr vorfinden; auch ist, wie erwähnt (S. 16)

nicht recht verständlich, welches «die be-

nachbarten Inseln» gewesen sein könnten, da

die Orest, Eugenius und Aschik genannten

Inseln, als höchst wahrscheinlich unbe-

wohnte, wüste Flecken, durchaus die Raub-

gier der Kosaken nicht reizen konnten.

Chardin, X, S. 139, nennt die Landzunge,

wo Stenka Rasin sich aufhielt, geradezu

uMionné-kellé, c.-à-d. corne moyenne, par où

ils veulent signifier une pièce de terre qui

s'avance de son terrain en la mer». Langlès
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macht dazu die Bemerkung: «myâunéh kelléh^

sommité, extrémité moyenne». Aber das

zweite Wort wird nicht JjT kelleh, sondern

Jk" kaleh geschrieben. Chardin fügt hinzu,

dass sie reich sei an Hirschen, Ebern, Ga-

zellen und anderem Wild, an Wäldern, süssem

Wasser und allem, was zum Leben gehöre.

Dass z.B. Schall 'Abbas . da jagte, wissen

wir schon; s. S. 173. Im J. 1866 jagte da

auch der jetzige Schah von Persien und ging

bis zum Ende der Halbinsel; s. KavJcas,

50, 1866, S. 224.

Mihmandust (D.) 60.

Mihrewan 56, ein District (öj^O der

Ebene von Tabaristan mit einer Haupt-

moschee, 10 Fars. von Sari; vergl. Ja-

kut, S. 553.

Mimbaschy, Minbaschi, Pl., Mimbaschiau od.

Minbaschian 25, s Reg. III. ^.
Mingberni (Suit. Dschelaleddiii) 67; s. Reg.

III. (__^_^*'^'*'

Mirerud 9.

^Moskau ^^, ciä'-^-e, ^^"-^, u. a.)

^25. 28. , la Moscovie; s. Malte-

brun, S. 56. Nach der^Jls^J) iXjj legen

Schiffe von ScJiirwan, Moskau {j\^uj.^),

Tabaristan u. a. in der in Gilan gelegenen

Rhede von Kutum (^j^O an; s. Abu'l-

Feda, Géogr. S. 428. S. Derbend-mmeh,

S. 470.

lieber Maschkah {= Moscou [?],

s.Reinaud, Géogr. trad. II, 1)8.314,2).

Moskauer Kaufleute 29.

Mozebdore 13. Auf der Karte von Orte-

lius ist die Benennung Mosaderes einer

in einer Bucht liegenden Stadt gegeben;

s. Sokolov,, . 1; eben so in

dem Atlas von Mercator — Mozaderes

(S. 67), em in einer Bucht liegender Insel-

ort zwischen den Flüssen Abitorve und Piri;

vergl. die Karte von van der Aa.

Muajjededdaula 19.

Muchan 46.

Mughan 46. 57.

Meer von Mughan 44; s. Mukan.

Münzen erklärt 43— . Ueber eine im Journ.

Asiat. 1862, T. XXI, 78 S. 158 ange-

führte Tabaristanische in Hertek i.

J. 28 = 648,9 geprägte Münze hege ich

Zweifel.

Münzfunde 22. Ueber die angeblich bei Rade-

kan gefundenen Münzen, s. Bode, . 3.

CVII, S. 467. Es waren der Aussage

nach goldene Münzen, jede fünf Pers. Mis-

kal (Unzen) schwer; auf einer Seite der-

selben befand sich ein Brustbild im Profil

bis zum Gürtel, und um dasselbe eine In-

schrift in einer unbekannten Sprache. —
in Gmnisch-Tepeh u. Ki'sil-Alan 52. 53.

Muhammed 28.

Abul-'Abbas Muhammed b. [Ibrahim-b.'Aly]

b. Ssuliili 10. 11. 12. 14; vergl. Defré-

mery, Sadj.S.49; Ihn el-Athir, VIII, S.

74. Sehireddin (S. 172) nennt den Mu-

hammed b. Ssuluk Gouverneur von Ray

a. 315 = 927. Abu'l-Kasim Dscha'far

b. Nassir Kebir bittet ihn um Hülfe und

zieht nach Amul, wo er im Namen des

Herrn von Chorasan Münzen prägen liess;

ebenda, S. 310; vergl. Fraehn, Mus. Spre-

witz. Nmi. Ciif. S. 87. Einen Ssuluk

von Gilan nennt Sehireddin, S. 72 und

Mirchond, Hist. des Suit, du Kharezm,

S. 84; s. Saluk.

Hadschi Muhammed 'Askery.

Muhammed Bakir-Chan Anasany 50.

Muhammed ben Chalid 1 1

.
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Muhammed fAlaeddin Chuârismschah) 5. 6.

In demv-jl-j-i^l^^^^UrvonMuhammedb.

'Aly b.Husainb. Abi-Bekr esch-Scheban-

gareï {Ij\^jL^\]) — Cod. Asiat. Mus. —
ist von Sultan 'Alaeddin Muhammed b.

Takasch (^^î) b. Il-Arslan gesagt: «der

Sultan ging von Ray nach Masanderan; die

Könige von Gilan brachten ihm ihre Huldi-

gung dar; er aber beschloss seine Schätze,

sein Harem, seine Frauen und kleinen Söhne

auf die Insel Äbesgun zu bringen. Das ist eine

Insel mitten im Meere von Ma'sanderan. So

führte er es auch aus. Auch seine Mutter

Turkan-Chatun nebst Töchtern und Schätzen

und Kindern brachte er alle dorthin. Er

legte gegen 190,000 Reiter um die Insel

herum, die übrigen Truppen Hess er abzie-

hen. Nach einiger Zeit kam die Kunde, dass

das Heer der Mongolen angekommen sei.

Der Sultan verliess die Insel und ging zu

Fuss davon; er hatte Niemand, der mitge-

gangen wäre. Am anderen Tage kam das

Heer der Mongolen an und nahm alle Frauen

und Weiber und Schätze weg» u. s. w. Eben-

da wird ferner angegeben, dass der Sultan

Dschelaleddin Mingberni (s. Reg. III.

^^^4>) sich bei seinem Vater fAlaeddin

Muh.) auf der Insel Äbesgun befand, sich

aber bei Annäherung der Mongolen ein-

schiffte und nach Chuârism begab; s. S.

67 u. Siahkuh.

Muhammed b. el-Hasan b. Isfendiar 1. 48.

Muhammed Hasan-Chan (od. Schah) Aschaka-

Basch 17.

Als Muhammed Hasan-Schah, ein

Sohn des Feth 'Aly-Chan Kadschar

(t 1726) in Asterabad sein Heer in Ordnung

hatte, zog er gen Äschref, wo er eine Ver-

schanzung {^J_J^-^) errichtete und des Kam-

pfes gewärtig war. Schaich'aly-Chan Send

zog gegen ihn. Die beiden Heere trafen

bei Kulbad zusammen; s. S. 103. Nach

einem Treffen zog Muhammed Hasan-

Schah nach Asterabad und Schaich'aly-

Chan von Kulbad nach Äschref. In der Nähe

der letzteren Stadt fand wieder auf der Fläche

oder der Niederung von KuruJc
(j_/â) ein Zu-

sammenstoss Statt, in welchem Muhammed
Hasan-Schah geschlagen und auf der Flucht

getödtet wurde i. J. 1171 = 1758. Sein

Pferd war im Koth (J=._j) stecken geblieben

und er so von seinen Feinden eingeholt wor-

den. Die Pers. Geogr. nennt eben diese

Niederung jij,^^^^ s. S. 90. Nach

Bode (. 3. CVIH, S. 123) wurde Muh.

Hasan-Chan in Äschref getödtet.

Aka Muhammed- Chan od. Schah (f 1797)

49. 51. 52. Butkov, III, S. 412.

Muhammed b. Harun 10. 12. 48.

Mirsa Muhammed-Chan Kulbady 17.

Muhammed Mehdy-Chan 17.

Muhammed b. Musafir 42.

Muhammed b. Said 7. 9. 10. 11. 12. ,

Muhammed b. Sultanschah Laüdehy 15.

Imamsadeh Muhammed 50.

Muhammed-Abad 60.

Mukan 46. 56. 57. Türkisch (?): Min-

dünluk, d. i. 1000 Rauchlöcher [j.*

^^?]), nach Olearius, S. 372; s.Mu-

ghan u. Jakut u. d. W.; Toropov u. But-

kov, III, S. 518.

Mulla-Kileh (Fl.) 51.

Murteszakuli-Chan Siadoghli 27. Kulbady 17.

Musafiriden 43.

K. Muschkur (auch Mischkur u. s. w. j^^),

Derbend-nameh, S. 484— 5. S. Butkov,

HI, S. 520.
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Museum (Asiatisches) -28.

Mutadhid (Chalife) 10.

el-Mutf-Lillah (Chalife) 43.

N (Ù)-

Nadirschah 49.

cîNafta-Land od. Länder (von Derbend bis

Lenkoran; s. Umanez 2). 18.

JNargen(Nargin, Ins.) 54. 55. 101 ; bei Phi-

lippov (S. 156): Bejun Syre. Hinsichtlich

der Landstrecke, welche angeblich die Ge-

gend von Baku mit dem Turkmenischen

Ufer verband, erzählt Mirsa 'Abdurra-

him (Sage 10) Folgendes:

^) ^^^^** «.I""*** l-J

^..^ ^) ^^ ds*^
'^'•^J^ 4.J ^^^ ')

I I

^

1) Bäsiräs: ^"*^. 2) beaftaioarma: im

Osten. Der Osten wird aucli L» ojl-«j-i t-^i) genannt;

der Aufgang der Sonne, der des Mondes: oj^-^j^ ol-«

U, von 1 hervorkommen. 3) fûrmaràs-^

ist verfallen. 4) je: ein. 5) mandäs:

»JL— ) Ow^•^^••«• 6) j^aidas = )j.*j: sichtbar ist.

7) /, unterirdischer Gang, Fers. ^^v>^f {^^jp^S'). 8)

im Kauk.Kal. 1856,497: LUlj. 9) MerdeUan-u.

Das M ist die Abkürzung von j-*>j\ ^
tisu, er ist = j\

er, u. SU, ist. 10) bireh hères — i^j o^^i-

Ajds«^^ ^ dJdÇ ") jjwb dj IjU

12)

.^^-^^" "") ^^} U jb ù^* üjj^^i] ^**

d^_,^^) diiL dl_^J ^*) LfJ obj_, [^J

_^AÄ dj dXj.5 ^^) dj OajI^S^J^j ^A»l.M ^<

«Es ist uns zugekommen, dass im Osten von

11) dschehaje = duchtund; in mei-

nen Geogr. Caucas. ist aber nicht mit P. de Lagarde

(Gesam. Abh. S. 34,4) oj^jj^ in oJ->jjj umzuändern;

=^Ää_ji heisst bauen, in dem da angeführten

Texte ist, wie ich vermuthet hatte, zu lesen oj-jjji.

12) nâhârùnd = J.öUj. 13) bä hüsim, mit Reissig.

14) miserund: J,ji^A«. 15) durä minärund: >j>

J.jiL^. 16) beschùnd: J.j^^i. 17) mibirùnd: J.i^^.

18) midurmdrund: J.1J.L Ji'l.^, J.äZs;a«. 19) Eigen-

name der Burg in Baku. 20)^
schrieben für

^yj
od.^^jj^^l

; ^Jff>
hisum, Dorng

22) angistes: dJLiL. 23) ruwa: qL^j, Fuchs.

24) lulä, Wohnung. 25) wätscha — ds^. 26) bä ama-

ran = JJ.*) 27) dî^re = 28) basum

* =
^f***-

21) wohl ver-

esträuch.



. D

der Stadt () sich einige Burgen befin-

den. Die erste heisst Salchim, welche ver-

fallen ist, und von welcher noch ein Anzeichen

übrig ist, welches von der Stadt aus sichtbar

ist. Dann eine Burg über einem unterirdi-

schen Gang oberhalb Bilhelä [Kaukas. Kai.

1856, 496,]; eine Burg ist in dem

Dorfe Romana, eine in dem Dorfe MerdeJi-

kan, eine in dem Dorfe Schakan, eine in

dem Garten von ScJiaich Haibet, eine in

der Nähe von Schiwelan, Täkula genannt, und

eine im Hafen von Afscheran. Gegenüber Äf-

scheran östlich bis zum Ufer des Meeres ist

der Wohnort der Turkmenen. Früher war da

.

trockenesLand gewesen; dieTurkmenenkamen

oft, plünderten Baku und führten die Leute als

Gefangene fort. Als man diese Burgen auf er-

habenen Stellen erbaute, legten die Bewohner

von Baku Wachen in dieselben. Wenn die Turk-

menen kamen, brannten die Wächter Reissig an

und Hessen Bauch aufsteigen, damit manKunde

habe, dass die Turkmenen gekommen seien.

Wenn man in Salcliym Feuer anzündete, waren

die Bewohner der Stadt benachrichtigt. Dann

begaben sich die Bewohner der Stadt, deren

noch wenige waren, in die Burg Chim'sar^),

Menschen und Thiere; innerhalb Chunsar's

ist auch ein Brunnen (?)^). So wenig war die

Stadt bevölkert. An dem Orte, wo der

Oberst Hoven einen Garten angelegt hat.

1) Chuusar war einer Sage nach der Gründer Bakums,

welches früher Chunsar hiess, aber von Alexander

d. Gr. vernichtet wurde; s., IV, S. 82—3.

2) Sonst heisst der Brunnen im Tat auch (j\

odan0(1.,. d. i. Wasserbehälter, und

jU, eine Wassergrube. Vielleicht ist auch im Text

ola zu lesen.

ORN,

war damals nur Dorngesträuch, wo der Fuchs

wohnte und Junge hervorbrachte. Die Turk-

menen aber konnten bei ihrer Ankunft gar

nichts ausrichten und kehrten in ihre Hei-

math zurück».

Die in Klammern eingeschlossene Stelle

lautet in der Persischen Uebersetzung so :

«Innerhalb Chunsar'g ist auch ein Was-

serbrunnen. Die Anzahl der Bewohner der

Stadt Badkubeh war so gering, dass an den

Orten, wo jetzt der Oberst und Ritter Ro-

man Roman[ow]itsch Hoven einen Garten

angelegt hat, nur Dorn- und anderes Ge-

strüpp war». Vergl. noch Sokolov, 3... VI, S. 15 u. Derbend-n. S. 596

Narsi 23.

Nässir (d. grosse) 10.

Nässir b. el-Merseban 42.

Naudek 8.

Naukendeh, Nowkent [oj^^y), s. Ritter u.

Melgunov.

Naurud 14, s. Nurud.

Nedschmeddin Alpi 28. Dieser Ortokide re-

gierte von 547 od. 548 = 1 1 52 — 1 1 54

bis 571—2 = 1175—1176; s. Fraehu,

Bull, scient. 1837, T. IV, S. 335.

Nefeskuli
u**"*)

^^*

. Neftjanaja Banka, Nafta-Bank.

Nestor'scher Text über den Zug des Fürsten

Wladimir Jaroslawitsch gegen Byzanz im

J. 1043. S. 30 u. folg.

JNikah (FL), auch Schahku genannt, 8. 50.

61.
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Nikolaos Aitolos 61.

Nikomedes 61.

Nil -Kuh (o/Lj B.) 53; s. Bode, ..
CVII, S. 178. 188; Blaramberg, Stat.

Uebers. S. 258 und Emir Pasewary, S.

523.

Nimerdon (ü'-l/* ^*-')? vergl. Ortelius (So-

kolov,, . 1), Mercator u. a.,

wo Nimerdon ein an der Mündung eines

Flusses liegender Ort ist; s. Abesgun und

Auszüge., S. 83. Nach der j^JU«^) ist

Nimerdan eine Insel drei Fars. von Aste-

rabad 67.

K. Nisowaja Pristan, Niasabad(iLI jU), Ni-

sabad. Butkov, III, S. 523.

Nowkent 52, s. Naukendeh.

K. Nucha (^^^y, ^s-*, ^^i'').

Nuh ben Wah Sudan 43.

Nur 23. 25.

Nurud(; s. .-. .-. 1868) 14.

0(1).

Ob-i-Chur, od. -Schur (wohl = j^L ^\); s.

Bode, Aperçu, S, 37.

Oblivnoj (Ins.) 55.

K. Ordubad (^Lj^ijl, ^^^), s. Kauk. Kai.

1853, S. 395; DscMhan-numa , S. 387;

St. Martin, I, S. 134.

Orest (Ins.) 13, bei Kolodkin, Eichwald

u. A. Sonst:

Oretos 13. 51; so Petritschenko, Bla-

ramberg, Sokolov,. S. 234. Nach

letzterem hat sich bloss die Insel Oretos

mit Mian-Kaleh vereinigt. Gegen Ritter

(S. 514) s. Petrischenko, M. . LXIX,

S. 286.

P (v).

Palasch 50.

Parabad 50, s. Ferahabad. Nach Melgu-

nov (D. Uebers. S. 173) nennen es nur

die Russischen Matrosen und Kaufleute so.

Paresteh-Keleh 73.

Parmenion 64.

Pars, Pares 11.12. mitUmwandelnng des ^
in ^_;-JU, nach Defrémery's Vermu-

thung; Hist. d. Saman. S. 228,21; bei

Ihn el-Athir z.B. VIII, S. 5: ^^L. Nach

dem Heft Kolsmn: Pares; s. Vullers,

Lex.

Partav = Berdaa 45.

Parthava 64.

Parther. Syr. Act. App. 11,9. 63. 64.

Parthiene, Parthyene 60. 70. 71.

Parthwa 63.

Paseng (D.) 50

Pateischoreis(?) 63.

Pehlewy-Sprache 50, s. Inschriften.

Hamdullah Kaswiny (f 1349) — s.

Géogr. Gaue, S. 77 — berichtet, dass in

Guschtasfi, einem District am Kaspischen

Meere, nicht weit von Salian — s. mei-

nen Reiseber. 1861, S. 457 — Pehlewy,

dem Gilanischen sich annähernd, gespro-

chen wurde. — Es kommen bisweilen in

Muhammedanischen Schriftstellern , na-

mentlich Pehlewy (jJ^I^j) genannte Verse

vor. Diese Verse scheinen aber immer

mehr in einer dem heutigen Masanderani-

schen und Gilanischen sich anschliessenden

Sprache geschrieben; noch jetzt nennen

die Perser die, welche Gilanische Lieder

singen: jjly. ^^lyj Pehlewy-Ghuan, «Peh-
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lewy-Sänger». So nennt Blaramberg, Stat.

Uebers. S. 18, Pelileivy die gemeine Sprache

der Bewohner von Gilan, Masanderan und

Chorasan.

Da wir Pehlewy-Münzen bis gegen das

Ende des achten Jahrhunderts kennen, so

könnte es gar nicht Wunder nehmen, dass

man die Pehlewy-Sprache noch i. J. 1020

in der Inschrift zu Radekan anwandte.

(JPendschahesar 4. 10. 18. 27. ÄscJiref lag in

Pendschhe'sar, s. Auszüge, S. 369. Ich weiss

nicht, wiefern das von ersterem verschie-

den ist.

Peres od. Peros 54, s.Bode, .. VII,

S. 185, 434.

Perser 27.

Persien 6. 27.

Persische Handschriften des Asiat. Museums

28.

Pestschanyj (Ins.) 54.

Phradates 71. — Phrataphernes 64.

JPirebasar (jljb JjL o^^j); s. Melgu-

nov, D. Uebers. S. 249, nicht Penbasar,

wie z. B. Gmelin, Ritter, Butkov, III,

S. 531 und Andere schreiben.

Pir ellahy (Piralagai u. s. w. Ins.) 54; s.

Swjatoj.

cJPirsagat 98, s. Toporov, K.

K. Pogorjelaja Plita (Ins.).

Polovzer 21.

Polyxenidas 6 1

.

Potemkin (Halbinsel) 13.

K. Pulirud, Pulerud aJ^j, früher :>jjfSi)

98.

Pul-i-Lischam 47.

Purdeser (Fl.) 47.

Puschti-Kemer (^« .) 53. — Puschti-

kuh 79.

Pythophanes 64.

R

Radekan 50. 61. Hr. v. Chanykov hat mir

(Nov. 1868) den Empfang von getreuen

Nachbildungen der Inschrifteu in Aussicht

gestellt.

Ramian, Romian s. Bode, . 3.

CVII, S. 178.

Ran (el-), s. Arran 56. S. H. Rawlinson,

J. G. Soc. S. 140.

Ranekuh 46. Dass dieser Buluk wirklich mit

dem ^jjj Busmih, oder wie das Wort

sonst zu lesen ist (s. Mordtmann, S. 97:

Derumidsch)
,

zusammengestellt werden

könnte, ist doch mehr als zweifelhaft. Die

Berge von Rusmih (?) bildeten in alten

Zeiten eine eigene Herrschaft. Sie lagen

zwischen Ray und Tabaristan. In der Ge-

schichte der Ssefiden (S. 74, v) wird ein

Bairamkuli-Sultan Mir Ssufy als Gou-

verneur von Daileman und Ranekuh ge-

nannt. Der Name (oj^aJIJ) fällt sonderbar

zusammen mit dem des Berges Baneh, bei

Wahl (S. 826), bei Justi (S. 153) kjj,

p., Guz. 14, 14: rânehes, Anquetil:

ranéh. — Butkov, III, S. 540.

Stenka Rasin 9. 13. 16. 25. 27. 53. 54.

S. Butkov, III, S. 540. lieber einen so-

genannten Kurgan St. R. im Lenkorani-

schen Kreis, s. Iljin, Kavkas, 1866. 64,
S. 293.

Ray (^Jl, Ragae) 19. 43. 47.

Reidhgotaland, bald zur Bezeichnung von

Gegenden des nördlichen und südlichen

Russlands, bald von einzelnen scandinavi-

schen Gebieten gebraucht. S. 37 (Anm.

10).

(TRescht 57; s. Butkov, III, S. 541.
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Rhidagnus
,
Rhidagus, Ridagnus (Fl.) 61.

Droysen, S. 265 hält ihn für den Babul.

Rhouzics 5. 41.

Ribat 50.

Rikabend 50.
'

Riszakuli-Chan 17.

Rohilla 47.

Romian, Ramian (o'-;*'j) 53.

RÔS 30.

Rôslag, schwedisches Küstenland, etymolo-

gisch verschieden von dem Namen der

RÛS. S. 36 (Anm. 10).

c?K. Rubas iij^^ijj, Fl.); s. Derbend-nameh,

S. 511; Kauk. Kai. 1857, S. 295.

Rudbar 43. 46. 57. Die Hauptstadt von Dai-

lem, wo nach Ihn Haukal u. A. der re-

gierende Fürst wohnte.

K. Rudeser (auf älteren Karten Krudosel; in

Butkov, I, S. 343: Rudosel) 57. Vergl.

Hausem; u. Sokolov,, . 1

u., S. 10, s. jedoch auch S, 26.

Rui (Ins.) 101, vielleicht verderbt anstatt:

Ruinas (Ins.) 55. 56. 101.

Rujan 58.

Rukneddaula (der Buwaihide) 43.

Rum 24; s. Griechen.

Rundsch ) „ , . , „
,

/-Gebirge. 46; s. Ranekuh.
Runidsch ]

Ru-pisch- {-fj^^, ojj) )

Rurik, ursprüngliche Form desselben eruhm-

stark», bedeutend. S, 37 (Anm. 10).

Rus, unbekannt allen vor Rurik schreiben-

den Armeniern, Syrern und Arabern. S.

36 (Anm. 10).

Rus bei dem arabischen Geographen Jakub

(Achmed al-Katib) um 890, bei Ihn Chor-

dadbeh um 900 und Ibn-Dasta. S. 36

(Anm. 10).

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Série.

Rus {^J^JJ\, d.s.^j^Jl U.S.W.) 12. 23. 24. 29.

Vergl. Fraehn, Ibn el-Nedim, S. 16, 43).

Ueber Bus Warang unä-Farang, S.29. s.

Pogodin, , T. II u. Kunik

in Krug's Forschungen, II, S. 770 folg.

Rusia 57, s. Fraehn, Ibn Foszlan, S. 32.

—

Rusieh (4.î-_jj), s. Lelewel, Géogr. III— IV,

S. 190—1 u. 197.

Russen, altscandinavische Namensform des

Namens derselben möglicher Weise von

demselben Etymon, wie der Name der

Hrêdhgotan oder Reidhgotar. S. 37 (Anm.

10).

Russen 1. 2. 3. 4. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14.

15. 16. 17. 18. 19. 20. 22. 24. 25. 27.

29. 30. 42. 51. 52. 54. 55. 56. 80.

Einfälle d. R. in Tabaristan: 1) um d. J. 880.

3.7. 2) —909,10.3. 18. u. 3) — 913,4.

18. 4) Kriegszug — gegen Berdda i. J.

944. 80. 5) — gegen Gonsfantinopel —
1042. 29. 30. 6) Einfall — in ScMrwan

zwischen 1134—1194. 13.

Evliya Efendi, II, S. 163. berichtet

aus d. J. 1647, dass zu Zeiten Kosaken und

Russische Seeräuber den Kur beschiffen, in

den Persischen Provinzen rauben und ihre

Gefangenen auf den Märkten von Gilan ver-

kaufen.

In Woodroofe's Tagebuch (Hanway, I,

S. 103) wird erzählt, dass nach der Aussage

der Perser etwa i. J. 1734 eine grosse Par-

tei Russischer und Turkmenischer Seeräuber,

welche ein grösseres Fahrzeug von der Mün-

dung der Wolga gestohlen hatten, in den

Fluss von Feri-Kenar einlief, in der Ab-

sicht, alle daran liegenden Dörfer zu plün-

dern. Die Einwohner von Feri-Kenar aber

verstopften die Mündung des Flusses mit

Bäumen und Sand, und als ein Theil der

15
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Käuber eben auf diesem Wege entfliehen

wollte, aber durch jenen Umstand daran ver-

hindert war, mussten sie sich ergeben, wor-

auf die Russen, welche in Persische Dienste

traten, geschont, die Turkmenen aber gctöd-

tet wurden. Das Fahrzeug lag 1742 noch

an der Mündung des Flusses und der letztere

war zu ähnlichen Ueberfällen untaughch ge-

worden. — Butkov berichtet (I,S. 168— 9),

dass, als die Russen die Persischen Provin-

zen i. J. 1735 verlassen hatten, man i. J.

1736 den Brigadier Junger aus Astra-

chan mit bewaffneten Fahrzeugen zur Un-

terdrückung von Räubereien auf dem Kas-

pischen Meere ausschickte. Im Jahre 1737

berichtete der Russische Consul in Rescht,

Arapov unter Anderem, dass man die See-

räuber auf dem Kaspischen Meere vertilgen

müsse. Auch der in St. Petersburg befind-

liche Persische Gesandte, «Chulewa (Xy-

»'), d. i. Chulefa Mirsa Kafy, wie es

1) Chulefa-Mirsa Kafy war von 1736 — 1741 in

Eussland. Chulewa ist ein verderbter Name. Vor

ihm im J. 1734, am 27. Januar, war der Persische Ge-

sandte Ahmed Chan in St. Petersburg angekommen;

s. . 15 .-.
21 1734 . Ihm brachten die Druclser der Akademie

derWissenschafteu ihre Glückwünsche dar in einem Per-

sischen Gedicht von zehn Versen, von welchem ich bloss

zwei Exemplare kenne, welche sich in der Bibliothek

der Akademie und in der Kais, öffentlichen Bibliothek

befinden. Das Gedicht trägt folgende Nachschrift:

cie --
31 1734, -.

Hisce Lineis Mit diesem (sic) Zeilen

suae haben gegen

Schachicae Majestatis Ihro Schachischen Maj.

Splendidissimo Legato Gesandten

die 31. Marti. 1734. den 31. Marti 1734.

Reverentiam suam ihrenUnterthänigenRespect

testantur ablegen sollen

Academiae Scieutiarum Pe- die Drucker bey der Aca-

tropolitanae Typographi. demie der Wissenschaften.

später (S. 537, Anm. 2) richtig heisst), be-

richtete dem Russischen Hofe, nach empfan-

genen Briefen , dass sich auf dem Kaspi-

schen Meere Seeräuber aus der «Russischen

Nation» gezeigt hätten
,

gegen 70 Mann,

welche in der Nähe von Baku auf der Insel

Äkrade (Nargin? wohnten und schon drei

Fahrzeuge von Astrachanischen Kaufleuten

genommen und ausgeplündert hätten. In Folge

dessen wurde dem Obercommandanten in

Astrachan, Junger, durch einen Ukas vom

1 9. Juni 1737 befohlen, die geeigneten Mass-

regeln zur Unterdrückung der Räubereien zu

ergreifen.

Fluss der Russen 44.

Handel d.R. 22
;
vergl. auch Chwolson, -, s. 1 58.

Russland 20. 22. 27.

Ruschenachareh (D.) 7.

Rustem, s. Schah Ghasi.

S iu^', 8=1; s = o; Ss=^ Sz=^ji).

6K. Saadan, auch Soadan (o' J«-)— bei Bro-

nevsky, II, S. 389: der Saadanische Be-

^;?VÄ;
(
)— das alte^j 1 j.««-

Saadan, jetzt Siadan, s. Bullet, bist, phil,

XIV, S. 364, 5). Im Kauk. Kai. 1857,

S. 390 wird das Dorf Saadan im Bar-

meJcischen Mahal aufgeführt In MirSa

'Abdurrahim's Sagen ( 4) lesen wir,

dass, als Alexander nach Kuba zog, ein

riesenhafter Mann Samens Su dan (^j'j.*-.)

ihm 2000 Stuten für seine Reiterei anbot,

welche er annahm. Ich weiss nicht, ob

1) Beigeschrieben ist: «wahrscheinlich (die Insel)

Swjatoj».
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dieser Name mit dem District (Soadan)

zusammenhängt. Vergl. Butkov, III, S.

544.

JSabai'l (wahrscheinlich verderbt aus Tat^À^

JjL sank-haU, Pers. JjL ^^[^x^•, s. S. 78).

4. Vergl. Philippov,. . 1856,

XXIV, 10, S. 156—7. Im Jahre 1861

übergab Hr. Iwanschinzov der hiesi-

gen archaeologischen Gesellschaft photo-

graphische Abdrücke von vier Steinen,

welche man in den Ruinen der «unterge-

gangenen Karawanserai» gefunden hatte.

Die Steine hatten wahrscheinlich als Kar-

nies eines Thurmes gedient. Die Üeber-

bleibsel von unzusammenhängenden Arabi-

schen Buchstaben Hessen keinen sicheren

Schluss fassen; s. ... T. III, 1861, S. 521— 2. Ich habe

die Steine i. J. 1861 in Baku selbst gesehen

und Hr. Architect Hippius hatte die Gefäl-

ligkeit, für mich eine Nachzeichnung derln-

schriften zu machen, s. EeisehericM, 1861,

S, 494,13). Der gegenwärtige Holzschnitt

ist nach der erwähnten photographischen

Abnahme gemacht.
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Nur die Vermuthung( durch diese

Inschriften fast zur Gewissheit, dass die

Ruinen einer der Karawanseraien ange-

hören, welche — man zählt deren etwa

sechs, s. Chatov, K. II. — auf dem

Uferweg von Baku nach Salian lagen; die

bekanntesten, noch am Besten erhaltenen

und daher auch zum Anhalten für Rei-

sende dienenden sind; \)Jengi (^^j) gebaut

von Schiranschah b. Chalilullah i. J.

878 = 1473; s. m. Reisebericht, 1861. S.

491, 121 und Chanykov, Bull. bist,

phil. T. IX, S. 304
; 2) Sefigitschal

(J UC;-.),

bei Chanykov: Senguitschah, errichtet un-

ter dem Schirwanschah Chalilullah i. J.

843 = 1439; s. Bericht, 120; Chany-

koT a. a. 0. S. 268; 3) eine dritte, Osa-

gly genannt , hatte keine derartige In-

schrift; nur an den Wänden sah ich ver-

schiedene Inschriften aus neuerer Zeit,

auch Hebräische, wohl von Kaukasischen

Juden herrührend. Die Karawanserai

liegt in einer Einöde, wo man nur Rudel

von Gazellen dschairan) erblickt

In der Vor- oder Neustadt von Baku habe

ich übrigens noch eine ziemlich gut erhal-

tene Karawanserai gesehen, welche als die

erste der vier zwischen Baku und Salian

liegenden Hauptkarawanseraien angesehen

wird; sie diente damals (1861) als Stall

und "Wagenscheune. — Aber auch nörd-

lich von Baku auf dem Wege nach Der-

bend giebt es noch alte, mehr oder min-

der gut erhaltene Karawanseraien, aber

leider ohne zeitbestimmende Inschriften.

Die Tataren erzählen, Schah 'Abbas I.

habe seinem Wesir befohlen 1000 Kara-

wanseraien zu erbauen. Er liess deren nur

999 errichten. Auf die Frage des Schahs,

OEN,

warum er das gethan, antwortete der We-

sir, 999 klinge mehr als 1000.

Sadan (Buluk) 13.

K. Sakasene() , nach Eichwald,

A. G. S. 438, das heutige Kasachien; so

auch Janovsky, S. 113. 193: «eine von

den Saken eroberte Landschaft»; s. Stra-

bo, XI, VIII, S. 438— 9, welcher sie den

besten Theil von Armenien(?'.£?7]
apcaTYjv Yïjv) nennt. Auf der Karte()
liegt das Land zwischen den Flüssen Cha-

nes und Rhoeiaces (s. Anhang 1. Albanien)

und erstreckt sich bis zu dem Kur, welche

dann dem Chatschan-Tschai

entsprechen würden; vergl. St.-Martin, I,

S. 143 u. 209—210; Spruner, II, III.

u. IV: Sacae; Kiepert, Atl. ant. XII

und Wahl, S. 515: «Sckigkaschen, ohne

Zweifel — Ssakassene, wahrscheinlich der

Strich am Khour, welcher auf der Karte

die Gebiete Gkandshja und Kasak enthält».

Vergl. den Holzschnitt, S. 97. Ueber die

Einwohner, die Saken (Sacaseni) s. Ukert

u. Forbiger.

Sakesiner 64.

Saksin (Syr. ^^., s. Bar-Hebraeus, S.

512). 20. 21. 23. 57. Bakuwy, S. 536,

nennt es eine grosse Stadt der Chasa-

ren. Die Tataren überfallen Bulghar i. J.

620 = 1223 und gehen dann nach Sak-

sin; s. Ibn el-Athir, a. 617, T. XIII, S.

254; vergl. D'Ohsson, T. I, S. 347 u.

446 und Grigorjev, Sarai, S. 93 u. 95,

welcher es in die Nähe von Sarai ver-

setzen zu können glaubt. Herr Prof. Ch wol-

son dagegen glaubt (H3BtcTifl,S. 63 — 7),

dass Saksin am Flusse Jaik oder Ural ge-

legen habe. Vergl. die Karte nach Nas-

sireddin Tusy bei Lelewel, wo wir aus-
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ser Baiandzar auch Sahsin finden. Auf

einer in Hamdullah Mustaufy Kaswi-

ny's (1349) v^UJI iPj: (Hdschr. d. K.

öffentl. Bibl. Samml. Simonitsch 7

(13) befindlichen Karte sind' Bulghar und

Saksin neben einander verzeichnet. In

dem Artikel CJiasaren-Meer (
jji^s-e) heisst

es, östlich liegen Chuârism, Saksin und

Bulghar, nördlich DescM (cl-^:>), westlich

Alan und der Lesgische Berg (^O-' o^O-

lu der ^_^JLs«J) ixXjj steht auch ^^'^ für

dik Issfahany nennt S. 28,

als Städte der Russen: Kiipa (^^. ^^
Kujaba= Kiev), Saksin und Moskau (^XL*).

Man vergl. noch Fraehn, (s.S. 21, Anm.)

a. a. 0.: Saksini annalium Russorum ex

scriptoribus orientalibus illusirati.

c?Salian
(
jLjL, Russ.) 44. Insel (J/e

de Salian, bei Chatov 5) 55. Butkov,

III, S. 445.

Sallam (der Türke) 11. 12.

Sallar el-Merseban 42. Sallar, Herr von

Schemiran (ül/^-«"^) Sehireddin

CjlJ); s. Ihn el-Athir, VIII, S. 142.

Sallariden 43.

Salosil 15. 53. 54; s. Bode, 0. 3. CVIII,

S. 182.

Saluk 10. Ich habe aus Gilan eine kleine

Pers. Handschrift: iJ^JL jiLL

yj\ ciJ^j ^'1 ^î«-o mitgebracht; s.

Bericht, 1861. S. 499,10). Dieser Saluk

war ein Sohn des Wahb b. Munabbih

(ü/.:* 1.— d^;* jj t^^s) und Verwandter des

Propheten. Er begleitete den 'Aly b. Mu-

sa er-Risza auf seiner Auswanderung, und

wurde von ihm nach hingewiesen. Er

kam mit seinem Gefolge nach Tarem, wo

sich ihm gegen 7000 Dailemer aus ver-

schiedenen Gegenden anschlössen. Er er-

rang einen Sieg über seine Feinde i. J.

248 = 862,3. Er ging dann weiter über

Aimanabad (s. S. 98,7) von Kuhdem

nach Gilan und nahm seinen Lager-

platz in Kerkereh-Puscht {<1^^j o^C^)

Scheft (Cii), wo sich ihm die Vorstände

des 'Ammal^-Stammes (jLc Jj)), Melik

'Abbas ibn Melik Schirweh-Laseky

(Ci oj^-i^) und Melik Daulet ibn

Melik Almas {^J^.J\) anschlössen. Er

zog dann weiter nach dem Bereiche von

Scheft, wo er viele Anhänger von verschie-

denen Seiten fand. Er Hess sich auf einem

Berge zwischen Fumen und Scheft nieder.

Er wurde bekämpft von dem damaligenHerr-

schervonGilan Abu'l-Kais (^^dl ^jI), wel-

cher in Burak hinterFwmm {^-«^à jI^j)

wohnte, wo er eine Burg Timur-Kul ij^f,'^

J^^) besass. Derselbe zog mit seinem

Heere nach Chosrau-Abad in Gilan. Er

wird ein Ungläubiger, Götzendiener («JL-j

J^w^j) genannt, Er fiel in der Schlacht.

Muhammed Saluk f 280 = 893.

In der gereimten Geschichte wird noch

angegeben, dass Scduk den Berg bei Scheft,

wo früher nur Panther («^äL) hausten,

chair-seng, «Gut-Stein» genannt

habe.

Im Tarich-i- Gilan von Fumeny finden

wir(S. 120) einen Emireh Saluk; in Se-

hireddin's Geschichte von Gilan wird

ein Saluk Merdawidsch öfters erwähnt.

So unterwarf sich ein Saluk in Gilan

auch dem Uldschaïtu, s. Auszüge, S.

147 u. 153.

Salus 10. 56. 57, s. Tschalus.

Samaniden 9. 10. 11. 42.
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Samariane 54; s. Forbiger, S. 571. Doch

gehörte Schahmar oder Schiîmar eigent-

lich nicht mehr zu Hyrkanien.

i^K. Samur, Samura, auch Sambur (j^»-, Fl.);

s. Kauk. Kai. 1857, S. 289 u. Butkov,

III, S. 546.

Sanduk (Ssanduk) -Schiken, s. Labos und

Ssunduk-Schiken. Eine Abbildung dessel-

ben s. in Morier, A second journey, S.

374 und die Karte, S. 348.

K. Sangesurischer District; s. Kauk. Kai.

1852, S. 412; 1856, S. 362.

Sanina 98. Vielleicht ist der Anklang von

Salian nicht ganz zu übersehen. Auf der

Ukert'schen Karte entspricht es der

Lage nach etwa dem heutigen Lenkoran

oder Astara. Taxina liegt ebenda noch süd-

licher. Toga (Toya) zu Grossarmenien ge-

hörig, liegt da wo jetzt Bscliewat liegt.

Saoul, Soul (J^«) 53. üeber diese Oertlich-

keit s. Ihn Challikan, ed. Guckin de

Slane, I, S. 23. Ssul war auch der

Name eines Herrschers von Dschurdschan;

s. Zeitschrift d. D. m. Ges. II, S. 298.

Ferner war Ssul eine Stadt im Gebiete der

Chasaren; s. Ibn Chaldun, trd. S. 156;

Fraehn, Opp. post. msc. 3, XLIX, S.

98 V. u. Derhend-nameh, S. 654.

Sara, Sari, Sari (^jL, auf der Türkischen

Karte: ^^ J^U, Ins.) 8. 55. 56; s. die

Tafel bei Iwaschinzov. Olearius (S.

370) lässt die Insel wegen des rothen

Erdreichs Sarù genannt sein. Aber das

wäre, wie Wahl richtig bemerkt,

oder (surch, surchru). Vergl. Iljin,

65, S 298. Nach Sokolov ()
heisst sie die gelbe; so erscheine sie von

den Muscheln, mit welchen ihre Sandufer

ORN,

bedeckt sind; s. Reg. III. ^j\.o. S. noch

«Die Rhede von Sari»() von

Iwaschinzov, 1861
;
vergl. Subov, IV,

S. 188 u. Butkov, III, S. 546.

Sarai (^1^-- — Ihn Chaldun, V, S. 533:

^jl^«) 25; s. die Schrift Grigorjev's

über Sarai u. Defrémery, Fragments, S.

205,1).

Wenn in Ibn Chaldun, '', S. 115 ge-

druckt steht, die Tataren seien 610 =
1213,4 gegen die Hauptstadtvon Kiptschak,

Serai {^^^_^^^) am Meere Nitosch (Pontus),

welches an den Kanal von Constantinopel

sich anschliesst, gezogen, so heisst es da-

gegen in Ibn el-Athir, XII, S. 253, die

Stadt Sudak
(
ji ^^^) a. 618 = 1221, 22; in

Ibn Chaldun muss also nach i;.- etwas

ausgefallen sein; dagegen ist, S. 533,

(jO-^ = ^^:?!-* = jUl-*, ö^b- =
j3l:>^.^; vergl. Fraehn, Ibn Foszlan, S.

23*). So wird auch S. 539 Tughta-

misch (^«), Herr von Ssarai (jjl^«)

genannt.

Meer von Sarai 100. Die Benennung kann

bloss von Sarai entnommen sein, aber weder

von der Insel Sari {Sara ^) noch der Stadt

Sari inMasanderan; s. Lelewel, II, S. 57.

und Humboldt, II, S. 214—5.

Saramanna 6, 96; nach Mannert (V, 2, S.

141) wahrscheinlich Aschref: aber letzte-

res ist ein ganz neuer Name, die Lage mag

1) Zwar ist die Sariische Khede wohl bekannt —
und auf der Karte von Reland (1705) finden wir zwi-

schen «Kisilagaz» und Lenger Kunan, da wo die Insel Sara

liegt, die Benennung: huc soient appeUere mercatores Mo-

scovitae Astracano vela facientes; vergl. die eben ge-

nannte Karte I wanschinzov's — aber die Benennung

kann doch nicht von da entstanden sein; sie ist von Äara

d. i. Sarai entnommen.

V
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nahezu dieselbe sein; Th. IV, S. 426 lässt

er sie beim heutigen «Fehrabad» liegen.

— Nach dem Index zu Strabo, S. 918,

istSamariane {Saramene des P toi em a e u s),

Syrinx des Polybius, das heutige Sari.

Sard (Veste) 49.

JSari (Sarijah, CjL) 3. 4. 7. 8. 9. 10. 11.

15. 18. 27. 48. 49. 50. 56. 57. 58. 60.

62. Warum bei Forbiger, S. 596,21)

Phanaca = Sari?; nach Mannert, S.

141
,

etwa der Lage nach Sari. —
Humboldt, II, S. 177, hält nach Droy-

sen i^S. 265) Sai'i für ZadraJcarta. —
Deila Valle, S. 91, nennt die Stadt

Saru^ gelb, wegen der grossen Menge der

Pomeranzen und anderer Früchte; vergl.

Mützell, S. 526. Sari war, wie Sehir-

eddin, S. 378, berichtet, für Sarujeh

erbaut, aber im Laufe der Zeit einige Mal

zerstört worden. Zur Zeit des Seyid Ke-

maleddin waren nur einige Wohnungen

da; der übrige Theil der alten Stadt war

mit Waldgestrüpp überwachsen, wo man

zu jagen pflegte. Auf den Befehl des Seyi-

des nun legte man einen tiefen und brei-

ten Graben an, erbaute an ihm aus ge-

brannten Ziegelsteinen und Mörtel (^^jL)

Thürme und Mauern, so wie andere nö-

thige Gebäude auch innerhalb der Veste;

ausserhalb derselben wurde die Stadt, ein

Badehaus und eine Moschee angelegt. Der

Neubau begann i. J. 769 = 1367 und

wurde 777 = 1375 beendigt. Häntzsche,

Specialstatisfik , S. 443, nennt Sari die

Hauptstadt von Masanderan. Ueber die

Stadt Ssari Kerman (jj ^'Oj^ U) s. Ab u' 1-

Feda, S. 214.

Sari (Ins.), s. Sara.

K. Sarkel, d. 1. weisses Haus; ,; s. Fraehn, Ihn A-J-el-

Nedim, S. 21, 26); Chwolson,,
S. 45 u. 47; vgl. auch Wahl, S. 445 und

Muralt, S. 415. Bei Gelegenheit der An-

gabe der Sage vom Kriege der Adychen
mit den Chasaren erklärt Schora-Nog-

mov, S. 75, sonderbarer und unrichtiger

Weise den Namen Sarkel aus dem Persi-

schen; Sarkala [.^^] bedeute Haupt-

feshing. Von dem Feldzuge Swjatoslav's

gegen Sarkel sollen Spuren in den Ueber-

lieferungen der Adychen übrig sein; s.

Kavkas, 1849, S. 179; vergl. Schora-

Nogmov, S. 76, wo er behauptet, die

Jassen seien nicht, wie Karamsin an-

nehme, die Osseten, sondern die Opsen

() oder jetzigen Abäsen; die Ko-

sogen die Tschapsogen. Ueber den

Krieg der Adychen gegen die Fürsten

von Tamtarakaj^)^ Mstislav, s. ebenda, S.

80. Die Unterwerfung des Kabardinischen

Fürsten Temruk (jj^r) unter dem Zarn

Joann Wasiljewitsch, S. 107; vergl.

Kauk. Kai. 1851, III, S. 43.

Sarmatien 24.

K. (S.94) Sarnius, s. P. de Lagarde, Baktr.

Lex. S. 61.

Saru nicht = Sari 49.

Sarujeh 49.

Saryssu, Saresu (y'OjjjU) 53, s. Bode, 0.. VII, S. 422. u. Quelques aperçus,

S. 36: Sara-Sou. — Ein Sari-Su (^-^jL)

s. im Kauk. Kal. 1854, S. 376.

Satibarzanes 64.

Sauloë Parthaunisa 15; nach Mannert, S.

1) Vergl. Vivien de St.Martin, Nouv. ann. des voy.

1852, III, S. 41.
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III, vielleicht der einheimische Name von

Hekatonpylos.

Schabran , Schaburan (-') 44. 56. 57.

Nach Brosset, Hist. de la Géorg. I, S.

397 u. 566,1) ira Georgischen: Chabouran;

die Landschaft oder Ebene von aChara-

— . . 0. — war eben von der

Stadt verschieden und wird von dem Ge-

orgischen Geschichtschreiber Scharabani

genannt; man vergleiche hinsichtlich des

auslautenden m auf unserer Karte X?. I.

den Fl, Bughan, welcher sonst auch Bu-

gJiam oder Buam und Ulu-TscJiai genannt

wird; s. Kauk. Kai. 1857, S. 288. —
S. ebenda, S. 385. — Im J. 1018 = 1609

sollte Dsu'l-Fekar-Chan eine Veste in

der Gegend von Schabran anlegen. Die Da-

ghistaner und Tabarseraner aber fielen über

ihn her um diess zu verhindern, wurden

aber geschlagen; s. Histor. Sefid. S. 58.

Vergl. noch Bull. hist. phil. XIV, S. 365,4).

Bei Jakut ist Sdiabaran eine Stadt in

Arran, von Anuschirwan erneuert, nach

Andern zu Derbend gehörig. Ueber ihre

Ruinen s. Marschall von Biberstein,

S.25; vergl. Fraehn, Opp. post. msc. 3,

XLIX, S. 136; EvliyaEfendi, II, S. 164;

Butkov, III, S..578.

Schah Ghasi Rustem 24.

Schahi (See), s. Urmia.

Schahkuh (Fl.) = Nikah 50; s. Bode, Aper-

çu, S. 237; wir finden die Benennung auf

der Karte d. Europ. Russlands.

Schahkuï-Bala u. -Pain. 60. 61. Schaku er-

wähnt auch Sehireddin, S. 48.

Schah-Kuli-Chan 17.

Schahmar 54 (in Jakut: Schimhar) in dem

1) So lies auch in *^*]) jIj), S. 403 anstatt_^^.

Karen - Gebirge , im Lande von Dailem,

wo auch (^j^ä), die Residenz der

Kareniden seit den Tagen der Chosroen

lag; s. Isstachry, S. 89, wo anstatt L^i

(bei Mordtmann, S. 97: Scholima) jL^i-

zu lesen ist. War aber 2ûç)tY^ = Sari, so

lagFirrim eine Tagereise, also nicht allzu-

weit davon.

Schahrek 53. 54. 93; s. Bode, 0. 3. CVII,

S. 192 u. 434,Blaramberg, Stat.Uebers.

S. 256; und d. Karte d. Eur. Russl.

Schahrud (St.) 50. 60. Unrichtig heisst es

bei Kinneir, I, S. 261, Bastam nenne

man auch Schahrud. Nach Ferrier, I, S.

141. 152. u. Mordtmann, das alte^-
tompylos und die Hauptstadt der Parther,

auch Tarimi genannt; s. Mordtmann,

Hekatompylos, S. 527.

K. Schahrud (Fl.) in Gilan.

Schah-War (B.) 60. 61.

Schakan (D.) 110; s. die Karte in... . . VI.

Schaleh-Kuh (.) 61.

Schalus 10. 48; s. Jakut, S. 343 u. unten

Tschalus.

JSchamchor, eigentl. Schamkur 45. 57. Es ist

jetzt eine Poststation, wo noch altes Mauer-

werk sichtbar ist. Man findet den Ort auch

_jS^-i geschrieben und ausgesprochen; s.

Adi Güsel, S. 22 v. 27 v. Die Ebene

von Schamkur (^^^^ **") ^^^^ von

Ssadik Issfahany, S. 33, erwähnt.

Nordöstlich von da lag Khaghkhagh, der

Winteraufenthalt der Könige von Arme-

nien; s. St.-Martin, I, S. 88—9; vergl., II, S. 363 u. eine Abbildung

des Thurmes bei Eich wald, 1, 2, S. 21 6-7,

ferner Brosset, Addit. u. Eclaire. S. 75.
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Der sehr liohe Thurm (Minaret) von Sciiam-

kur wird auch von Ibn Sipahy (AbuM-

Feda) und im Dschihan-, 8. 31)4 und

sonst noch erwähnt. Man l'üln't die Erbauung

des Tlmrmes auf die Zeiten des Pompe-

jus oder sogar Alexander's d. Gr., von

dem man Münzen in den Ruinen von

Schamchor finden soll, zurück; s. Das

Lf^&f^n Madatov's, S. 101. Nach Spruner,

XVI, das alto Snnora. — Vci'gl. Gam-

ba, II, S. 245: rosset, Deux histoi-.

Arméniens, S. 1 1 9.

r?K. Schamchor (Fl.)

Schamhar, s. Schalimar.

Schamkur 57; s. Schamchor.

K. Schamschadil (^J jjjJ) Adi GüseL

S. 27 V.); s. Kauk. Kai. 1854, S. o80.

Nach Janovsky, S. \9'ô = Schcms-Udi\ S,

181: das Kukuria des Moses von Cho-

rene; die Hauptstadt war früher ScJuuit'

sudi, die Residenz des Königs David im

eilften Jahrhundert. Vergl. Butkov, III,

S. 580.

c?Schatir-Gumbad 8.

Schaulan in Apschcron 54; vergl.,
bei Iwaschinzov, S. XXII.

Schehilan 54. ScJiemilan bei Jornard. Doch

nicht Shiloj?

Schehriar ben Scherwin 19.

Schehr-Junan 45, s. Griechen-Stadt.

(ÎScheki 57. Hauptstadt: Niicha] s. Butkov,

III, S. 381 und Anhang I.

K. Scheki, die frühere Hauptsadt des eben

genannten Landes; vergl.Evliya Efendi,

, S. 156.

J'Schemacha (Schamacha, Schamachi u. s. w.

Hehr. '>:)'ÛW, s. Chwolson, GrabscJirif-

tcn, S. 60,4), die Hauptstadt von Schir-

wan 59. Seit dem 6. December 1859 nicht

Mémoires de. Irap. des sciences. Vllme Serie.

mehr die Gouvernementsstadt, welche jetzt

Baku ist. S. Kauk. Kai. 1852, S. 405 u.

1868, S. 128; vergl. Evliya Efendi, S.

159. — Das bei Sprenger, S. 60 genannte

^jU-J^ ist La'idschaii, s. Kauk. Kai. 1856,

S. 40.

?. Neu-Schemacha, d. i. Aksu, s. S. 68,

Achsu. S. Gamba, S. 277 u. Butkov,

III, S. 579. Indessen hat die Stadt Neu-

Schemacha doch nicht ganz an der Stelle

der jetzigen Poststation Ächsu gelegen.

Der Postbeamte in SunKjdit
, welcher

früher auch einige .Jahi'c in Achsu ge-

wesen war, erzählte mir (1861), zwei

Werst von demselben seien noch Ruinen

von der ehemaligen Stadt und namentlich

der Festung mit einem tiefen Gi'aben

übrig. Das ist auch sonst bekamit. Auch

der i. J. 1824 in Alt- Sein madia erbaute

Stadttlieil lieisst NcnSchcmacha; s.Kauk.

Kai. 1851, III, S. 125.

Schemschir-bur 50.61.93. Lieber diezweite

so genannte Oertlichkeit s. noch Bode,

Aperçu, S. 237— 8.

Schiffe, altrussische Benennungen derselben(,,) S. 39 (Anm. 17).

Schimerud, Schimrud 4. 18. 27. 46. 47.

Schirwan. Stadt in Buchara, s. Karte S. 94.

cJSchirwan ( ij\ ù'j»^-^) Hebr. pT'jr?, s.

Chwolson, a. a. 0.) 12. 13. 25. 46. 56.

58; s, Butkov, , S.583.

Der Name Sekirwan wird verschieden

erklärt und bald mit Lötve- {schir), bald

mit Nuschire w an in Verbindung ge-

bracht. Cliakany, S. 129, scheint ihn

mit sclicrr, scîdecJd, böse, zusammenzu-

stellen, indem er sagt «Sclienvan{ScMecM-

16
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Heim) ist geworden Chairwan {Giit-Ueim),

ja Sclierefwan (Edel-Rmv).

Nach Hrn. von Chanykov: Chinvan

(i. e. possesseur du lion), wo dann der

Gegensatz nicht so hervorzutreten scheint.

Morgenländisclic Geographen, z. B. auch

Jakut, vocalisiren O'^^'^ Sdieriuan.

Meer von Schirwan 44.

Bibi Schirwan, s. Bibi, und Karte desEurop.

Russlands.

Schirwanschah 4. 12. 13. 45.

Schlangeninsel 101. Auf der Karte bei

Eichwald finden wir die Schlangeninseln

am westlichen Ufer des Kaspi sehen Mee-

res; s. Chatov, jYü 5: l\ Zvu inyie ou des

Serpens.

Uebrigeuö sind die Inseln Nargen^

Wulf und Fcstsclianijj von einer ungeheu-

ren Menge von Wasserschlangen heinrge-

sucht; s. Philippov,.. 185G,

XXIV, 10, S. 15G. und Abich, S. 12.

Schulau (.) 60. 61.

. Schuscha Hauptstadt von Kara-

bagh; s. Kauk. Kai. 1858, S. 430. 1852,

S. 411. Ueber die Erbauung der Veste

(delà) s. Adi Güsel, S. 22 . Dubois,

I, S. 73.

Schweinsinsel 53; s. Swinoj.

Seder (Meschhed-i-Ser) 13.

Sefidrud (Pelil. Gpetrôt, s. Justi; bei Masu dy

H, S. 46: J-;'^'-', Isbid-Rvdscli] s. Reg.

HI: — J-^^-^ j
bei Ibn el-Athir,

VIII, S. 62) 8. 25. Er mündet in das

Meer \\\^ d.i. das Kaspische; so in

dem Anhang zu Mircliond; s. Aumer,

S. 29 V. Er ist der Ämardus oder Mar-

dus der Alten; s. S. 95. Er wird auf äl-

teren Karten oft Sevdura genannt; beiAn-

ORN,

deren, z. B. de l'Islc, ist der Fl. uSeb-

diira» vom «KesU-ouzan» verschieden. Ue-

ber die an der Mündung von den Russen

betriebene Fischerei s. Häntzsche, Spe-

cialstatistik, S. 433.

Sehilan (Ins.) 54.

Sem 61. In der Pers. Geogr, Sim (und Lan

ij^); s. Sim.

Semender 44. 56. Diese Chasaren- Stadt,

welche nach Hammer, Gesch. d. g. Horde,

S. 8, Serai, d. i. Palast der Frau,

beigenannt wurde, wurde i. J. 968,9 zer-

stört; s. Fraehn, Ibn Foszlan, S. 64 u.

Kauk. Kai. 1851, III, S. 43 u 1858, S.

320. u. A. Von Semender nach Derbend

werden vier Tagereisen angegeben, während

die Entfernung nach Itil acht Tage betrug;

vergl. Fraehn, De Chasaris cxcerpta, S.

41. Vergl. noch Lelewel, Atl. PI. XIV:

ExpUcatiü descriptionis Edrisianae etc.:

Semendra; Vivien de St.-Martin, Ta-

bleau, S. 166 u. Chwolson,,
S. 53 u. 61—64.

Semiran 43; vergl. Sallar, S. 117.

Semis-Keudeh (D.) 8.

Semnan, so nach Meniny, S. 203; s. Sim-

nan.

Seng-Duwin (D.) 51.

Seng-Lach (Engpass) 60.

Seng i-Musafifer, d. i. die Insel Kura, 55. Ist

das das Russ., Sieg, auf der Türk.

K. oj'.^j^j?. — Ueber die Ssangi-

Mugan [ij^b^^ ^^^^ genannte Insel s.

F]ichwald, I, S. 195.

Seng-Ser (B.) 60.

Seng-Tadschan 47; s. Tscheschmeli-Ab.

Seradsch-Mahalleh 17.

Serai s. Sarai. Sérâï nicht — Sari 49.

Serir44. 56. 57; s.Vivien de St.-Martin, T«-
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blcau,^. 1 67, wo er nochHournradj als Resi-

denz annimmt. S. S. 96
;
Fraelin, 3, XLIX,

S. 132; vergi Evliya Efendi, S. 169.

Serischk (B.) 60; s. Justi, Bimdeh. unter

X'^=^J•^ Bode, 0. 3. CVII, S. 468,

erwähnt den Berg Serisch -Chan (-.
Sewadeli-Kuli 15. 63. Der Name wird auf

verschiedene Weise geschrieben : ajI^--,

0^1^-, Der Lahid ist ein

Theil desselben. Die Bewoliner werden

als tapfere Leute geschildert; s. Bcise, S.

256. Eine Veste von Setcadeh-Kvh er-

wähnt Sehireddin, S. 240.

K. Sewanga, s. Goktscha-See.

Shiloj (Ins.) 54; s. Subov, IV, S. 91.

Siahbala (= Karasu) 54; er nimmt die Flüsse

Siarct, Schescht Kiilah [o'^'^ Ji^-a^i] u. Diisd-

geli auf; s. Bode, Aperçu, S. 239.

Siad (Belli-) 15.

Siah-Kuh (Ins.) 56. 57. 101; auch Siahijeh

(Aj^r Uw.), im Dschihan-mma , S. 399:

Ki(h-Smh; s. Edrisy, S. 335. Vergl.

Fraehn, Opp. post. msc. 3, XLIX, S.

135, wo sich unter anderen Verweisun-

gen auch eine merkwürdige Angabe Ma-

ghreb}' 's (p.35) befindet: «el-Bab ist die

Hauptstadt der Herrschaft el-Bah; östlich

davon ist die Insel cl-Barkan (?), auf wel-

cher sich ein Berg befindet, auf welchem

das Feuer nie ausgeht; es brennt in der

Nacht und am Tage. Nördlich von ihr ist

die Insel Siakuh, auf welche sich der Chu â-

rism-Schah 'Alaeddin begeben wollte;

er starb aber auf dem Schiffe ehe er dahin

gelangte; östlich vom Meere von Tabar-

istan liegt der Berg Siakuhn: öJßl-

Vergl. noch Fraehn, Ihn Foszlan, S.

65; Geographica Caucas. S. 54: Melgu-

nov, D. Ausg. S. 297. NachWahl, S. 678,

liegen im Norden über der «LandekkeDjup-

Karagan», und dem Busen von Maiighischlak

die Kulalyschen Inseln , die vor Zeiten

von dem benachbarten Küstengebirge auch

die Inseln Siahkuh hiessen {Knlali und

Swjatoj Ostrov). Auf der Karte zu Timiir-

Bec's Geschichte (s. Reg. II. Scheref-eddin)

liegt die Insel Siaconh zwischen der Wolga

und dem Jaik.

Siah-Kuh (B.) 56; s. Fraehn a. a. 0.;

Edrisy, S. 330; Ibn Chaldun, I, S.

162, wo er Chmh-Koum genannt wird.

An jeder Seite dieser Bergkette, welche

sich bis cl-Bab (Derbeiul) erstreckt, woh-

nen die Chasaren. f]s scheint, dass ei-

nige Arabische Schriftstellei" alle Berge

und Gebirge etwa von Mangischlak an

nördlich um das Kaspische Meer herum

l)is Derbend unter dem Namen Schwarz-

berg zusammengefasst haben; vergl. auf der

Maiigischlakischen Halbinsel das Gebirge

Kara-Tau; über ein anderes so genanntes

Gebirge s. St. -Martin, I, S. 61. Vergl.

Ouseley, S. 547— 551 u. D'Herbelot

unter Siah Coueh. Vergl. Siahkuh in

della Valle, II, S. 80. — Wenn die

Vermuthung Gobineau's, Hist. I, S. 201

richtig wäre, dass der Aral-See mit dem

Kaspischen Meere eins war, und die Wel-

len des letzteren den Fuss der letzten

Ausläufer des Ural berührten, so könnte
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man den Siali-Kuli Isstaclir.y's zum Thcil

im Ural suchen; nacli Humboldt, II, S.

194: das Balkan- Gebirge.

Siahrudeser 21.

Siamck 19. Auf Persischen Gemälden hat

auch Rüstern öfter einen Pantherkopf auf

dem Haupte über der Mütze. Sein Tiger-

fell hiess o'-tO*^ Behr-hajan; s. Görres,

S. XLVII, und VuUers, Lex. unter

U. i^I-äJ

Siaret (Fl.) 54. — aiasseh, 54. 61
;
s.Bodo,

Aperçu, S. 239.

Siariden 15. 42.

Sideris (S3^deris, Fl.) 48. 54. Nach Spruner,

XIII etwa bei Asterabad. Die Schreib-

weise Sitar- (Baihaky, S. 560) und Sita-

reh-Abad (:>IjI — qju--), welche in

älteren Werken oft vorkommt, lässt in der

That kaum einen Zweilei zu, dass der Name

Sideris sich wirklich in dem heutigen Aster-

abad erhalten hat. Vergl. Kinneir, I, S.

259. .

K. Sighnak (jUi..), s. Kauk. Kai. 1852, S.

380; Butkov, HI, S. 549; Fraehn,

Opp. post. 3, XLIX, S. 133; Tarich-i-

Kadscharijeh, a. 1221.

Silberhügel 6. 49. 52, s. Gumisch-Tepeh.

Hommaire de Hell, Les steppes, III, S.

238, glaubt mit Eich wald, dass die Rui-

nen auf dem Silberhügel von der berühm-

ten Stadt «Abeskoum» herrühren; s. die

Abbildung in Galkin. Die Engländer woll-

ten den Ort kaufen, aber «Kadyr» traute

ihnen nicht; s. Galkin, S. 105.

Sim (^A-.) 60, s. Sem.

Simbil 55.

Simnan (Syr. ^ i 'no)
;
Bar-Hebraeus, S.

230; in der Uebersetzung lies S. 235 Sem-

anstatt Semanam) 60. 61 . Während

man CS für das 2]'' des Ptolemaeus

halten möchte, erklärt es Mordtmann,

Ilckatompi/los, S. 520, für JJameghan, und

das alte Thara für Scmnan, S. 526. —
Mundart von Simnan 00.

Siracene 54, s. Ukert, S. 547.

Sjund (Fl.) 13, s. Sund u. Sumbar,

Slaven 13. 24. Dass sich noch Slaven in

Persien zwischen IssfaJmn und Hamadan

finden sollen, ist schwer zu glauben^ s. C... 1861. I.Aug. Vergl. Smith,

Thes. Syr. S. 319: Sclavi, s.

Slam, Slavonii, gens Sarmatiae barbara,

Anecd. Syr. i. App. 16. BH Chr. 117,

225, 239, in quibus locis iidem sunt ac

l^sùo) Bussi, et sie BA. l^sùoy ai |.2,Lrs.£b|

[die Slaven d. i. die Bussen], a quibus ta-

rnen distinguuntur in BH Chr. 492.

Sobad-Kuh 15, s. Sewad-Kuh.

Socanda, Sokanaa, Socunda 6. 49; vergl.

Kephalides, S. 334. Hätte der Herr-

scher von Dschurdschan, Ssul, welcher

sich vor Jesid auf eine Insel des Kaspi-

schen Meeres flüchtete, vor Ptolemaeus

gelebt, so würde man vielleicht in^^^
ojl5^J^-o Ssidkandah suchen wollen; so aber

können wir allenfalls nur au ein oj^Äi^-

Snkeinda «Wasserstadt« denken. Der Fluss

Sokandas (Ukert, S. 233) wird der Gur-

gan sein.

Soroaster 54.

Ssaru (D.) 49. 50.

Ssaru (Fl.) 49.

Schah Ssefy 26. 64.

JSsefyabad 66. Ein Dorf gleichen Namens

s, im Kauk. Kai. 1855, S. 311.

Ssufy 25; s. Auszüge, S. 350—351.
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Ssuluk 10, s. Muliammed. Eine Bm\j Ssuluk

üali), s. Auszüge, S. 205. Ein Abu
Dsclia'far Ssuluk wird erwähnt bei Ibn

Chaldun, IV, S. 26. Ssuluk's Bruder

Ahmed b. 'Aly, Statthalter von Ray,

wird 311 = 923 von Jusuf b. Abi-s-

Sadsch abgesetzt, nachher wurde Mu-
hammed b. 'Aly Ssuluk eingesetzt; er

blieb in Ray, bis er im Scha'ban 316 =
Sept. Oct. 918 starb. — S. auch Ibn el-

Athir, VIII, S. 139, und, S. 76. —
Ich finde auch einen _,sL«i* j,»s?

erwähnt.

Ssunduk -Schiken (^Xl j_jj.;«=) 104; s. Bode,

0. 3. CVII, S. 151; Aperçu, S. 239.

Mirsa Dschihanschah zog i. J. 362 =
1 457,8 von Ray über den Bergrücken (^*sc)

von Ssundiûc-ScMJcen, «über welchen nur

ein Vogel schwer gelangen und über den

selbst der Wind nicht hinwegkommen konn-

te, nach Dschurdschan», s. Auszüge, S. 2 1 0
;

Melgunov, D. Uebers. S. 133 — 4.

Stiboites70; s. Blaramberg, St. Uebers. S.

218; nach Hammer, Geogr. S. 487, der-

selbe mit dem Chosmi; s. Tschesclimch-

'Aly u. Zioberis. Nach Jakut, S. 223,

kommt das Wasser für die 120 Canäle bei

Dameghan aus einer in dem Gebirge ge-

legenen Höhle.

Suassina (Soissine, FL, s. Bode, Quelques

aperçus, S. 36) 53.

. Sulak, Ssulach (^'^-o, Fl-); s. Der-

hend-nameh, S. 487; Dscldhan-numa , S.

397; Kauk. Kai. 1857, S. 283. Der Su-

Jali und Andi'ische Koisu ist der Tusche-

tische Alasan; s.Kavkas, 1849, S. 27. Su-

lak soll süsses od. Milch-() Wasser

bedeuten; s. Kostenczky, S. 3, Anm. 1).

Sul-chur (B.) 60.

Suldeh (0. u. Fl.) 23.

Sultan-Duwin (0.) 51.

Sumbar, Simbar, Sund (Fl.) 6; bei Blaram-

berg, St. Uebers. S. 257: Sjund: vergl.

Bode, Qiielquesyqjerçus, S. 37.

. Sundscha {^f^^, Fl.); s. Butkov, III, S.

553.

. Surchani (^jUj^^-, Fl.).

Susia 64.

Su-Waschi ((^=>l_jw) 15. Morier, A sec. jour-

ney, S. 364: Satvachi.

Swinoj (Ins.) 55. Hier hatten sich die Kosa-

ken unter Stenka Rasin festgesetzt (a.

1669) und führten Ausfälle auf das feste

Land aus. Sie schlugen von hier die Per-

ser, welche sie angegriffen hatten; s. So-

lovjev,.. ï. II, S. 409.

Swjatoj (Tas.) 54. 114. Ueber die da ange-

legte Fabrik, s. .. . III, .
VI, S. 167. Sie wird oft Pirallegai d. i.

Fir ellcdiy u. s. w. geschrieben. In 'Ab-

durrahim's Sagen (9) finden wir folgende

auf die Insel bezügliche.

L

S» I

•
i

10
, ,51

I I

l^'dJ»äO .'j Li» Ii.iL ^bL

1) affävii: Osten. 2) agndsch, agntsch = Farsange.

4) bfirf/cih: Hafeii. 5) herä mü

= i^-Of^^jJ- C) = ^»^'- ^^^l^f^"- '^) dareh birü

= :>y o>^^- 8) unser. 9) Imtschi: ^Ää^. 10)
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O^jJsJ Ljj:> iji*«J ^aÀ9j
^^-/^^ j'^**"

üll^"') üÄj^ L<5 Jal— ""^) AaJ ^ jl

j^aj _jl dÄj_^Ad o_y.-»j :" jb.^J

U-») Loi ^:>) üaÜ ^jy^ j'

: dazu. 11): auf der Schulter. 12) ntcrs =

13) bmm, ^J-i^J, ^Jj.^. 14) scheniritn: wir

hörten; Pract. von schänircn = ^J-aÄ^,. 1. P. .sc7(«-

mräni. 2. schinari. 3. schinäräsu. PI. I. schinirim. 2,

schinerid. 3. scliinerund. 15) bäsgum, j.^j:> jiy. wieder.

16) mïes = ^-^: wir wollten. \7) Rtdak: scharfer,

starker Wind. So (j.Äj .iL) erklärte der Mirsa das

Wort; in Meninski, VuUers, Lex. u. a. wird es durch

unda major (et elatior) erklärt; vergl. Weljamiuov-

Sernov, Dictionnaire, S. 371. 18) vmchard = ^j,

^jy> =ojl"»* in Stücke. 20) saîi: nur, allein. 2\) gilä

(dschüä): Tochter, Mädchen. 22) agin, P. CjLc^j_y*:

Saatfelder. 23) Kujudsch = ^jUuiP^r, 24) In

haben wir die bei Cherabe-Schehr, S. 81 erörterte Form.

25)ehämsä, P. o_/.»^»: Melone.

«Im Osten der Stadt (Baku) acht Agatsch

entfernt, ist ein Dorf, welches man Syreh

nennt, in der Nähe des Hafens von Af-

scheran. Einer erzählte mir (Folgendes).

p]s lebte in Syreh ein Mann Namens S sa-

bir. Gott hatte ihm 123 Lebensjahre ge-

geben. Dieser Ssabir erzählte: unser Dorf

in den Tagen der Ssefiden-Herrscher war

Keleh-Sagh. Damals als Nadirschah auf-

trat, nahm er auch diesen Landstrich dazu.

So gross war für uns die Bedrückung, dass

wir den Proviant (unser Habe und Gut)

auf der Schulter nach Daghistan trugen.

Aus Furcht vor Nadirschah setzten wir

Leute von Kcleh-Sagh uns auf ein Boot

und begaben uns mitten im Meere auf die

Insel Pir-ellaby. Hierauf tödtete im Jahr

1160 (- 1746) Muhammed-Kuli-Chau
Efschar in dem Dorfe vonChorasan 'Aly-

Abacl den Nadir. Wir erfuhren den Tod

Nadirsch a h 's, und setzten uns, wir

Leute von Keleh-Sagh^ die wir in Fir-el-

laliy waren , wieder auf ein Boot ; wir

wollten an das Ufer fahren. Mitten im

Meere kam ein Sturmwind; das Meer

brauste auf; die auf dem Boote ertran-

ken. Das Boot, auf welchem wir waren,

kam an; (aber) es stiess an einen Stein am

Ufer und zerschellte. Von diesem einen

Boote kamen nur mit Mühe ich Ssabir

und ein Mädchen ans Ufer an einem Orte,

wo in') Syreh süsses Wasser war. Wir

kamen an einen Ort. wo Garten- und Saat-

1) Mein Lehrer versicherte, im Tat nehme man es

mit Präpositionen und Coujunctionen gar nicht so genau;

man lasse sie oft aus, wo sie in anderen Sprachen stehen

müssten. Sireh () im Maschtagischen (*Lïmj.^)

Bereich, s. Kauk. Kai. 1856, S. 497.
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feld war. Da bauten wir ein Haus und

schlugen unsere Wolinstätte auf. Icli freite

dieses Mädchen; icli gab ihr eine Aus-

steuer. Von welchem Ort auch aus dem

Bergland von Kuba die Leute kamen, sam-

melten sie sich da zusammen. Wir legten

diesem Dorfe den Namen Syreli bei. Da

kamen gute Frucht- und Blumengärten

und gute Melonen und gutes Saatland zu

Stande». — Das Dorf Syreh () s. auf

der Karte in .. . VI. u.

anderen Karten.

Syderis 48, s. Sideris.

Syrien 20.

Syrinx 8. 15. 45. 48. 49. 62. In dem In-

dex zu Straho^ S. 918, wird Syrinx als

Sari betrachtet. So aucli von Mordt-

mann, HckatompijloSy S. 533. Vergl. Tu-

reng-Tepeh.

T (^; T = L).

Tabar, d. i. Tabaristan 15. 47. In Schrif-

ten habe ich diesen Gebrauch nie gefun-

den.

Tabara(e)k 15. 47.

c5 Tabaristan {^b.^jX = '--^'^*-') ^ "^-

7. 10. 11. 12. 14. 15. 18. 19. 20. 21.

22. 24. 42. 43. 47. Zu Dabaristan (S.

82), vergl. Dabarasdaii, St. -Martin, II,

S. 390 u. Bar-Hebraeus, S. 28. 163.

u. a. — Baihak scheint unter Tabar-

istan d. Bergland zu verstehen; es heisst

da (S. 686): «wenn die Turkmenen
Asterahad anfallen, so gehet nach Sari;

wenn sie sich gegen Sari w^enden, so

gehet nach Tabaristan, denn es ist un-

möglich, dass sie sie in jenen Engpässen

(j.j4«i.«) erreichen können». Bei Langlois,

II, S. 77 (3) wird nach Dubeux, Dema-

imid als die Hauptstadt genannt, wie man

das auch in anderen Büchern z, B. in

Hassel, II, S. 586 findet, wo auch Ba-

megJum, Semnan und Bostam als Tabari-

stanische Städte aufgezählt werden. Von

Ihn Chaldun, IV, S. 26 wird Bamcgiian

die Gränze zwischen Chorasan und Tabar-

istan genannt. Andere halten Tabaristan

für das alte Hyrkanien; s. Neumann,

Asiat. Studien, S. 177.

Die Gränze Tabaristan''s war ursprüng-

lich nach Sehireddin, S. 19, östlich, der

Binareli-TscIiari, westlich, das Dorf ilfe/rt^,

welches Dorf von Hausim, jetzt Eudeser

heisst; südlich, der Saum jeglichen Ber-

ges , dessen Gewässer in den See von

Abesgun (das Kaspische Meer) fliesst,

nördlich, der See von Abesgun. Masan-

deran ist ein später gebildeter Name; es

hiess ursprünglicli BiscJieh-i-Narwen oder

-TemmiscJieh ; s. ebenda, S. 2 1
;
vergl. zu letz-

terem Namen die Karte von Görres, wo

es sich etwa da befindet, wo auf unserer

Karte 1 . Gumiscli-Tepeh liegt.

Ibn Desteh (?) um 900(msc.fol. 173«

— 175a) giebt folgende Beschreibung von

Tabaristan, welche ich einer Abschrift

aus dem Texte entlehne, die mir Hr. Dr.

Ch. Rieu in London freundlichst besorgt

hat. Oestlich gränzt es an Bschurdsclian

und Kumis, westlich an Bailem; nördlich

an's Meer; südlich an Kumis und Ray.

Seine Länge von Anfang der Gränze bei

Dschurdschan von der el-Adschres{^j^_j!^\)

genannten Herberge (i=bj) in Asterahad

und Tamis bis zur äussersten Gränze bei

Bailem beträgt 50 Fars. Seine Breite

von den Bergsäumen , welche an die
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Gräuzen voiîKiimis stossen, bis zum Meere

ist versdiicdentlicli an einigen Orten 36, an

anderen 40Fars. Das Ganze ist fortlaufend

bevölkert und angebaut. Es giebt zwei be-

kannte Strassèn; die eine links an den Berg-

säumen für den der aus Dschurdschan

kommt, die andere rechts auf der Niede-

rung. Als Hauptstadt wird Ämid genannt;

drei andere von den noch erwähnten

Städten kenne ich nicht: ^s'jj? a.j^f J^-o

und jlf. Am nächsten von Dschurdschan

liegt Tamis , an welchem der grosse

Thorpass d. i. eine Mauer von

Ziegelsteinen vom Berg bis in'sMeer

hinein, welche Anuschirwan zur Ab-

wehr der Türken gebaut hat, liegt. Ta-

mis ist eine volkreiche Stadt mit einer

Hauptmoschee. Ausserhalb Sari am Thore

sind 1000 Dschcrib Land für Bendad-

H 0 r m u s abgetheilt , was unter dem

Statthalter Dscherir ben Jesid geschah.

In Amil ist ein Gouverneur mit 2000

Mann. Riijaii gehört nicht zu Tabaris-

tan, sondern ist eine grosse abgesonderte

von Bergen umgebene Landschaft, welche

erst Omar b. el-'Ala zu Tabaristan

schlug. Der Sitz des Gouverneurs ist

Kedsclieli (^). Merskan {(J^j^^) war

der Sitz des Wcndasfehan (^jis^l j.:^^
')

des Bruders des W e n d a d -H r ra u s

,

welcher in Tabaristan in der Nälie des

Dunhaivend {Demawend) wohnte.

Tabary's oder seines persischen Epitomators

Bericht über die Pais, als angebliche

Feinde der Araber im Caucasus oder

Transcaucasien i. J. G4o. S. 3G (Anm. 10).

Tagae 61. Man wird unwillkührlich an die

]) Gcwühnlioli Wendad-Esfau ((JIsk^I :>) J.j^).

OKN,

Veste (jli) erinnert'). Als der Cha-

life Manssur den Abu'l-Chassib zum

Gouverneur von Kumis , Dsclwrdschan

und Tabaristan ernannt hatte, befahl er

dem îbn 'Aun (tj^c jJ) sich über Kumis

nach Tabaristan zu begeben. Da flüchtete

sich der Isspelibed in die genannte Veste,

wo die Könige von Persien in alten Zeiten

ihre Schätze bewahrten. Vergl. Barbier

de Meynard, S. 575. Mannert, V, 2,

S. 105 tindet Tagae in Dameghan, Mordt-

mann, FleMfompylos ^ S. 529 in Toiveli

d.i. Dowar\ s. Ritter, VIH, S. 476.478.

Meer von Tabaristan 44. — Sprache — 47.

K. Tabaseran s. Derbend-nameh,

S. 556; Subov, HI, S. 258; Butkov,

, S. 554; Fraehn, 3, XLIX, S. 95.

Tahan 9.

Tailesan. K. Meer von — s. Talysch.

Talabroca 96. Ilawlinson, J. A. S. XI, 1,

S. 156 glaubt, die Benennung könne =
Tambrax sein; s. Tambrax. In dem Index

zu Strabo, S. 918, wird die Meinung aus-

gesprochen, Tülabroce habe am Tala oder

Talar Fl. gelegen und davon den Namen be-

kommen
; ^ scheine eine Stadt zu be-

deuten , und sei im heutigen Fruch erhalten
;

so gebe es ein Baivul-Frucli. Aber Tala ist

falsch, und die letztere Stadt heisst Ba-

wid (Bai-) Fnisch oder Ferusch. Vielleicht

könnte man eine Versetzung der Buch-

staben annehmen und TalarhagJi (ÀjJHj)

1) Das Y und ^ (k) könnte uns nicht irre machen.

War ^^IL ein echt Persisches Wort, so wurde es wahr-

scheinlich ursprünglich geschrieben. Ein Kaukasi-

scher Ort (^Uj Trilcai (s. Anhang I. Anm, 13) erscheint

auf den Karten als Tagai, s. Kiepert, K. 1854.
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lesen; vergl. übrigens den Ort Talapiir

(j^Jb) in Sehireddin, S. 208.

JTalar (Fl.) 9. 16.

Talce (Ins.) 96. Ob vielleicht in Chalka

Mian-Kaleh verborgen ist? Aber wahr-

scheinlich ist es Tscliekken.

Talewar, s. Telewar.

Talka, s. Talce.

cîTalysch (tjiJl-i, auch ^^/iJb", Arab. ^i^Ll

= Pers. Cj^^ib) 46. Iljin, 61, S.

280, Anm. **) berichtet, die Insassen

des Lenkoranischen Kreises mit Aus-

nahme des Bereiches von Salian und

Muglian wurden und werden Talysch ge-

nannt. Das Wort Tjul [Jy] bedeute

Schniiits, Koth; Tjulisch einen kothigen

Ort und Einige leiten den Namen da-

von ab — beiläufig bemerkt eben so un-

richtig als wenn man Gilan durch Dreck-

land übersetzt — Andere leiten den Na-

men vom Arabischen talyss [^Jll»?], ein-

fach, unverdorben ab, was allerdings dei-

Wahrheit näherkomme. Aber ^m/;. heisst

es jjLjjaLL; vergl. die Arab. Lexica. Die

Arab. Form Tailesan bedeutet wiederum,

wie Gilan u. s. w. — s. S. 25 u. 46 — Talysch,

nördlich und südlich vom Flusse Ästara und

begriff früher auch einen Theil von dem heu-

tigen Gilan in sich, in welchem letzteren

wir z. ß. noch Talysch-Dulab finden. Er-

obert wurde es von den Arabern i. J. 22

= 643; nach Jakut, i. J. 3.5 = 655,6;

vergl. Auszüge, S. 228 u. Butkov, III,

S. 555.— Talysch gehört bekanntlich seit

1 8 1 2 zu Russland. Im Jahr 1246 = 1830,1

starb Mir Hasan -Chan, einer der Söhne

des letzten Chanes Musstafa-Chan Ta-

lysch, welcher in dem Kampfe gegen die

Russen den Beinamen «Vorderster derKäm-
Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Serie.
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pfer» ^J) erhalten hatte. Er

hatte sich nach dem Friedensschluss zu

Paskewitsch begeben, um von ihm viel-

leicht die Chanschaft über Talysch zu er-

halten, wurde aber dem Vertrage gemäss

ausgeliefert, und in Chalchal unter Auf-

sicht gestellt. Er entkam indessen, begab

sich nach Talysch und hatte bei seinen

Einfällen in Lenkoran und Arkewan

(tjl^i^l) mit den Russen zu kämpfen. Als er

von den Persern und Russen zugleich an-

gegriffen wurde, flüchtete er nach Enseli

und ging über Masanderan nach Teheran,

wo er starb (Tarich-i-Kadscharijeh).

K. Talysch-Gebirge.

Tambrax 15. 48. 62. Nach Morier, A second

journ. s. 374 ist vielleicht Asterabad da

wo das alte Tambrax lag. Antiochus

schickte den aus Tambrax Geflüchteten den

Hyperbasis nach (s. S. 63), welcher ihnen

den Weg verlegte. Ganz ähnlicli floh, als

Emir Mas'ud vor Anml stand, ein Theil

der Einwohner, wurde aber von nach-

setzenden Truppen eingefangen und zurück-

gebracht; s. Auszüge, S. 125. In dem In-

dex zu Strabo, S. 918, wird die Lesart

«Tambrax» als zweifelhaft dargestellt, so-

fern man TaAAßpo^ zu lesen habe, was

auch schon Cellarius, S. 706 u. For-

biger, S. 571, wahrscheinlich finden. G.

Rawlinson, Herodot, III, S. 554, bemerkt,

dass man jxß schreibe, um ein wirkliches

anzuzeigen; wir hätten also in Tambrax

eigentlich TabraWs. Mordtmann, Heka-

tompylos, S. 528, erklärt ein Monogramm

auf Parthischen Drachmen — — für

Tambrax (oder Tomisa); dass Tabrak {Ta-

barek), nicht Tambrax sei, ist recht gesagt,

aber unwahrscheinlich, üäss Lamrasek eine

17
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fehlerhafte Lesart statt Tamrasek sein könn-

te, S. 535.— H.Rawlinson, JoMm.^s.Sbc.

XI, 1 , S. 1 54 hatte in demWorte{)
den Ursprung der Benennung Tabaristan

vermuthet und eine Spur desselben in dem

Tai^ßpaxa od. Täji.ßpa^ des Polybius ge-

sucht; s. dagegen Spiegel, KeiUnsdir.

S. 197, wo das in Rede stehende Wort

als Kronen- oder Flechten-tragend (j^aü)

erklärt wird. S. Thomas, Early Sassan.

Coins, S. 120. Eine Veste Tambur (
j^^^Ul) s. in Ibn el-Athir, X, S. 217.

Tanabers, der Dniepr 20; vgl. Fraehn, Ihn

Foszlan, S. 52.

() 48. 96. Nach Spruner,

XIII und Droysen, S. 265 ist

etwa Kara-Tepeh; nach dem Index zu

S trab 0 vielleicht Ästerabad. Die Stelle

bei Strabo 2a[i.aptaviq y.al y.cd

TO ßaatXetov — angenommen, aber

nicht zugegeben , dass Syrinx ' dasselbe

wäre wie Karta und beides dem heutigen

Sari entspräche, s. Forbiger, S. 571 —
könnte man so erklären: Samariane(Schem-

har in dem Karun- oder oron- Gebirge),

Karta {Sari?) und der Königssitz.
ist so recht einHumajun-Tapeh (ü^^l-**

aJ), Königsberg, wie das Lustschloss Ssefy-

abad bei Aschref von Schah 'Abbas II.

genannt wurde. Karta war dann aller-

dings nur gleichsam Hauptstadt (2upq^,

TTiç 'Ypxavtaç« ßaOT'Xstov), wie heuti-

gen Tages Sari nur gleichsam die Haupt-

stadt von Masanderan ist, weil der Gou-

verneur da zu wohnen pflegt — sie ist ):>

k^yS^i] — während Barferuscli für die eigent-

liche Hauptstadt gilt. Die regierenden

Fürsten mochten in wohnen, oder

auch in Tagae {), so dass und

Tagae neben einander bestehen können.

Doch ist diese Erklärung mehr möglich

als erwiesen. Der Graf Gobineau, Hist.

d. Perses, I, S. 214, Anm 1) bringt hin-

sichtlich des ßatJoXecov] auch einige

Bemerkungen bei, indem er annimmt, dass

[das so dunkele] Bésila der eben genann-

ten Hyrkanischen Stadt entspreche; vgl.

noch S. 199 u. 201— 202. «Tapi» oder

«Tépéh» dasselbe mit dem Indischen

Stoupa, und Top Bactriane's, sei Türkisch

aber Arischen Ursprungs; es bedeute eine

Erhöhung, also Pyramide, eine Stein-Kup-

pel (dôme) und dann, Palast oder Tempel

oder Grabhügel oder sonstige Spur eines

verfallenen Denkmales. Aber s. über die-

ses räthselhafte Land Barsilia (ü/.L^j)

Fraehn, Opp. post. rnsc. I, XLVII, S.

92— 94; vergl. Chwolson,, S.

93. Hinsichtlich des Buchstabens r will

ich bemerken, dass die kleine Stadt Barschli

nördlich von Derbend zwar ^4v^ Bar-

schli geschrieben, aber fast immer Baschli

ausgesprochen wird, wie es sich auch auf

den Karten befindet. Vergl. auch Schah-

nameh, I, S. 79,1) u. Journ. Asiat. 1841,

T. XI, S. 169, wo Besla ^il«*.) als eine

Insel von Matschin bezeichnet wird. Vergl.

Vivien de St. -Martin, Äntiq. S. 146.

Tapurier, Tapuren 10. 47. 63.

JTarcliu, Tarku, Tarki (^^, ^^^1>, ^ç^j», im

Dschihan-numa: ^^j^ 4:4:. S. Berbend-

nameh, S. 461; Butkov, III, S. 536.

Tarem, Tarum {) 43.

Tasch (D.) 60; s. Bode, 0.. CVII, S.

463; Aperçu, S. 235 {Toche).

Tat- Benennungen einiger Inseln im Kaspi-

schen Meere 54 — 55. Mehrere dieser

Benennungen finden sich auch auf der
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Iwaschinzov'schen (Philipov.) Karte

V. J. 1860.

Tatar, Tataren 6. 12. 21. Unter dem J. 32

= 652,3. erwähnt Ibn el-Athir Türken

mit den Chasaren verbündet. Schora-

Nogmanov, S. 76, meint, der Name

Russen könne ans einer Tscherkessischen

Sage nach und nach verschwunden und

durch Tataren, welche im Westen die

Stelle einnahmen, aus welcher die Russen

gegen die Tataren zogen, ersetzt worden

sein; also ein Beitrag zu dem S. 12 Ge-

sagten; s. noch Krug, Forschingeii
,

II,

S. 830. — So wurde Berddali (1;.)
im J. d. Fl. 333 = 944 — Muhamme-

danische Schriftsteller geben bekanntlich

das Jahr 332 = 943,4 — von verschie-

denen Völkern, den Alanen, Slaven

|) und Legsiern genom-

men, ohne dass die Russen erwähnt wer-

den; s. Bar-Hebraeus, Uebers. S. 193;

doch erklärt derselbe, S. 244 die Slaven

durch Russen.

Taxina 98, s. Sanina.

Tebris 24.

JTedschineh-rud 50; nach Spruner, '? XIII,

etwa der Fl. Maxera (od. Gurgan?), nach

Malcolm, K. der Gimon. Deila Valle

sagt zwar (S. 95), der Teggine rud, d. i.

der schnelle Fluss, sei bei Sari schiff-

reich, aber die Schiffe waren, wie man

aus der Beschreibung sieht, nur etwa

IeichteNachen(ZMZas,iVaM). Vor der Mün-

dung des Flusses lag zu Schah/Abbas II.

Zeit (1642 — 1666) immer eine grosse

Menge von Schiffen (s. Reise, S. 122) und

er selbst fuhr oft auf denselben.

K. Telaw; s. Andronikov, Kauk. Kai.

1852, S. 383; Wachuscht, Geogr. S.

319; Butkov, III, S. 558.

Telewar 53; s. Blaramberg, Stat. Uebers.

S. 207: Telawar; Tüewar bei Bode,
Aperçu, S. 241 ; s. d. . d. Europ. Russl.

— Ein Telewar (_^)j ) findet man im

Kauk. Kai. 1856, S. 473 erwähnt.

Temichadih 48.

K. Temirchan-Schura
()

ol-^-/;*^)- Scliura

bedeutet einen Felsen oder See; s. Reg.

III. IjyL). Es besteht als Veste seit

1834; s. Kauk. Kai. 1851, III, S. 51;

angefangen zu bauen wurde es 1832; s.

Kostenezky, S. 8. Derselbe meint, das-

selbe erinnere an «Tamerlan», da ein

anderes Dorf (aul), welches in der Nähe

lag, aber jetzt nicht mehr da ist, TscJium-

Mss-Kent, d. i. Dorf des Tschumkis oder

Tschingis an einen andern Mongolischen

Eroberer, Tschingis-chan erinnere; ergiebt

auch eine interessante Beschreibung des

Ortes, S. 9. Himri liegt 25—30 Werst

davon entfernt, S. 77. Nach Miljutin,

S. 17, wurde Tem. Sch.i. J. 1837 gebaut.

Temmischeh 49. Auf der K. d'An vi lie 's:

Tumish, ou peutêtre Ahiscoim. Die Mau-

ern von Tamis sollen auf Befehl Masiar's

geschleift worden sein. Vergl. Gobineau,

Hist. d. Perses, I, S. 279— 80.

Tengi-Waschi 15.

Tepeh 54, s. Reg. III. dj,

Tepeh-i-Sertschal 61.

K. Terek Fl.) Man findet bei Klap-

roth, Beise, S. 673, D'Ohsson, Les peu-

ples du Caucase, S. 183, Eichwald, AU.

Geogr. S. 392, und St.-Martin, II, S.

193 die Annahme, dass der Terek von

Plinius Dyriodoris, nach einer andern

Lesart diri odoris, genannt werde. Die-
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se Annahme beruht auf folgender Stelle

(Natural. Histor,, ed. Detlefsen, VI,

II. (12.) S. 236: [Diduri et Sodi]. Ab iis

sunt portae Caucasiae magno errore mul-

tis Caspiae dictae, ingens naturae opus

montibus interruptis repente, ubi fores, ob-

ditae ferratis trabibus, subter médias amne

diri odoris [var. Dyriodoris] fluente citra-

que in rupe castello quod vocatur Cuma-

nia communito ad arcendas transitu gentes

innumeras. In den neuesten Ausgaben des

Plinius liest man diri odoris. Ein Arm
des Tereh heisst Durdur {jj^j^, Strudel?),

welches merkwürdig an Dyriodoris an-

klingt, und dann wieder an die Arabische

Benennung des Fl. Terter in Karabagli:

ThurtJmr; s. Terter, und Eichwald, A.G.

S. 393. Vergl. Iwaschinzov's K.; Stuck-

kenberg, V, S. 675 u. Butkov, III,

559.

K.Terki ij'j) erbaut 1566(Kauk.K. 1851,

III, S. 44, vergl. 1852. S. 354), lag an dem

Fl. Bystraja d. i. einem Arm des Terek; ge-

schleift 1728; s. Gärber, S. 10. 17. 153;

nachd.Kauk.Kal. 1851, III,S. 45, i.J. 1722

aufgegeben; s. Bronevsky, I, S. 121. Im

Kauk. Kai. 1858, S. 313, jedoch ist als

Gründungsjahr 1569 angegeben. Nach

Bronevsky, I, S. 121 sieht man am alten

Terek, zwei Werst vom Meere die üeber-

bleibsel der alten Festung und Stadt TerU,

aus welcher i. J. 1722 die Garnison und

Einwohner in die neugebaute Festung des

heiligen Kremes{Swjatoj Krest) übergeführt

wurden; vergl..., unter. BeiD'Anville, Essai: Terkiruiné.

? Terter (jlfî, FL). Nach Jakut war j^i^t^l

eth-Thurihur der Name zweier Flüsse in

Ärran oder Armenien ; sie hiessen der

grosse und der kleine. Selman ben Re-

bia'h lagerte auf seinem Zuge gegen Ber-

ddah am Thurthur, welcher eine Farsange

von der Stadt entfernt ist; s. auch Bar-

bier de Meynard, Dict. S. 147. Im J.

1861 übernachtete ich in der Terterischen

Poststation. S. Terek.

Tetjakov, s. Diwen S. 86, welches letztere sich

auch bei Heilert (PL XII) findet (Deven).

Bei Samyslovsky steht Tetjakov etwa da,

wo Seutter die Stadt Daghestan angiebt.

Nach Fraehn lag es nicht im südlichen

Daghistan, sondern in Tscherkessien, in

der Gegend etwa, wo die jetzige Festung

Wladikavkas liegt. S. Hammer, Gesch.

d. g. Horde, S. 580 u. S. 11 u. 257.

Thraker 64.

JTidschen-Rud 8. 9. 50, s. Tedschineh-rud

;

nach Manuert, S. 140, vielleicht der/-
rinda. Tidschen bedeutet wohl den schnel-

len Fluss; s. Forbiger, S. 566; Ritter,

S. 516. Schon das heutige Masanderani-

sche = schnell würde zur Erklä-

rung hinreichen. Die Form Tedschineh

erinnert an ,jjJ^j und das Russ.,, laufen, fliessen, rinnen.

c?K. Tiflis, mit dem Beinamen jj_/-*Jl J^,
Haus der Freude; so in Adi Gusel, S.

41 V.

Til (D.) 17.

Til-nau, Tilenu (D. u. FL) 50.

Timur 46. 53. 63.

Tirtasch (D.) 17.

K. Tjub-(Tuk-Tjup-) Karagan (Vorgeb.); s.

Iwaschinzov, S., XXXV etc. u. Mül-

ler, Samml. R. G., S. 157; Eich-



Uebee die Einfälle dee alten Rüssen in Tabaristan. 133

wald, I, S. 46; Stuckenberg, V, S. 25

u. 106 u. a.

K. Tjumen (früher Terki), s. Bronevsky, I,

S. 183; Dubrowin, S. 1. 3; Fraehii,

Opp.post. 3, XLIX, S. 118—9.

Tlepolemos 64.

K. Todter Meerbusen (Mertwoj Kultuk).

Tschaltschalian 60.

Tschalus 10; s. Salus, Schalus.

Tschalusrud 0; s. Iwaschinzov, S. LI.

LIV.

JTschapekurud 9. 16.

Tschehar-Deh 60.

Tscheleken (^LL, /^S'^^., Ins.) 18. Deren Be-

völkerung i. J. 1859, s. Galkin, S. 82.

= Nafta-Insel; s. ebenda, S. 127.

Tschelender (D.) 20. 23. 47. — lieber den

Kumüken - Häuptling Tschilender, s.

Derbend-nameJi, S. 491 u. DscMJian-numa,

S. 401.

Tscheschmeh-Ab , bekannt als Seng-Ta-

dschan^ dJ.;«.) 4. 47.

Tscheschmeh-Kileh 4. 47.

Tscheschmeh-rud 4. 18. 47, ohne Zweifel

einer der eben genannten Flüsse.

Tscheschmeh-Aly 60. Bei Ritter, S. 401:

«Ali's Weiden»; das wäre allenfalls TscJie-

men (j^f?), Wiese, grüner Platz. Ueber

die Zusammenstellung des Stiboites und

Tscheschmeh-Aly, vergl. Mützell, S. 527

— 528, Anm. Bode, .. CVII, S.

140, scheint nicht zu zweifeln, dass Ale-

xander d. Gr. da gelagert habe. Auch

Morier 's Beschreibung, Ä second jour-

ney, S. 369, erwähnt der aus einem über-

hängenden Felsen entspringenden Quellen,

welche bald einen grossen Strom bilden,

so wie des vom Schah über den Quellen

errichteten Sommerhauses. Mein Pers.

Geograph sagt (S. 20), der in Dameghan

fliessende Bach komme von Tscheschmeh-

'Äly , welcher vier Fars. entfernt sei;

Feth-'Aly Schah habe da einen Teich

(Bassin, da-Lji) und ein Gebäude (Cj^Uc)

angelegt.

K. Tschetschen (Ins.).

K. Tschetyre-Bugri(Ins ), bei Struys, S. 248.

252: Satyry Boggere, wo sich die Kasaken

Stenka Rasin's aufhielten; s. Kostoma-

rov, S. 82.

Tschilgesi (Fl.) 5 3 , s. d. Karte d. Europ. Russl.

u. Bode, 0.. CVII, S. 183. 193.

Tschiltschai (Fl.) 53; s. ebenda.

Tschiny 25. DieTschiny werden oft erwähnt;

s. d. Regist. zu Fumeny.

K. Tschirach Die Festung liegt an

einem Arme des Gurjen auf der Gränze

von Tabaseran; s. Subov, III, S. 211.

291 u. 24; IV, S. 87; Kauk. Kai. 1855,

S.379; 1857,8.289; 1858,8.296.313.

370. Ist das mit ) der ehemaligen

Hauptstadt von Serir zusammenzustellen?

• s. D'Ohsson, Les peuples duCauc. S. 21;

vergl. Schiefner, V.ü.d. Awarische,^. 4.

Ii. Tschir-Jurt (Cjjyj^/.a). Im J. 1722 wurde

am Sulak bei Tschir-Jurt eine Befestigung

angelegt; s. Kauk. Kai. 1851, III, 8. 51;

1859, S. 280.

Tuderewa 60; bei Bode, 0. 3., 8. 141 :

Tudewar; bei Morl er, A second journ. S.

383: Tu Berwar, bestehend aus drei Dör-

fern: Sah, Berwar, Tower.

Tudschi 11. 8.i2me,S.255-6. Die Veste Tm-

dschi wird in Sehireddin oft erwähnt. Sie

wurde um d.J. 1365—6 vonSeyid Kemal-

eddin nach einer sehr schwierigen Bela-

gerung genommen. Sie befand sich damals



134 . Boen,

in dem Besitze der Tschelawier und

Dschelalier; der Besitzer Kia Wisch-

tasf fiel, und sie wurde der Erde gleich

gemacht, aber dann doch wieder aufge-

baut und im Kriege mit Timur wieder

zerstört. Der Versuch des Seyid 'Aly b.

Kemaleddin, sie wieder herzustellen, ge-

lang nicht und zu Sehireddin'sZeit(1476)

war sie verfallen; s. a. a. 0. S. 375—377.

Tudsclii ist ein zum Bereich von Sari ge-

hörige Ortschaft; s. Sehireddin, S. 285.

Tufenga, Tufeng-Gah (D.) 11. 48.

— (Fl) 48.

Tufengtschi 25; s. Reg. III. ^^sdiJ.

Tumendschadeh u. s. w. 48.

Tuin^nga 11. 48. Wenn ich Tumenga für

das heutige Tufengali genommen habe, so

findet diese Annahme auch eine Stütze in

dem warischen tvmank= tufnng ; s . S h i e f-

ner, Vers, über das Äwarische, S. 46.

Turanier 8. 27.

Tureng-Tepeh (der Fasanen - Hügel ) 49.

Bode meint, der Ort könne die ^t.Saidoë

Parthaunisa gewesen sein
;

vergl. hier-

über und über die da gefundenen Alter-

thümer seine Abhandlung: Onarecentlyope-

ned Tumulus, S. 248; s. auch Holmes, S.

31. Ich hätte vielleicht lieber sagen sollen,

dass der Uebergang aus Syrinx in Tureng-

Tepeh nicht allzu schwer zu erklären wäre,

man müsste denn annehmen, dass letztere

eine uralte Benennung sei, Tureng-Te-

peh liegt in dem alten Hprkanien; s. die

Karte d. Europ. Russlands.

Turkan-Chatun 108. Nach Ihn bald un,

V, S. 519, flüchtete sich der Chuârism-

schah nach Masanderan, von da nach

Hamadan und dann in die Gebirge von

Tabaristan, wo er sich in einem Dorfe am

Meeresufer mit einigen seiner Leute auf-

hielt. Da ihn aber auch da die Tataren

bedrängten, so begab er sich zur See auf

eine Insel in dem Meere oder dem See von

Tabaristan; sie verfolgten ihn zwar dahin,

mussten aber der Uebermacht des Was-

sers weichen und umkehren. Der Chuâ-

rismschah wurde aber auf der Insel krank

und starb i. J. 617— 1220,1, indem er

seinen Sohn Dschelaleddin Mingberni

(im Text ^^^) zu seinem Nachfolger er-

nannte. Als das seine Mutter Turkman-

Chatun in Chuârism hörte, begab sie sich

nach Sari und dann in die A^'este lias (?)

in Masanderan (im Text falsch : Ma-

sendan), wo sie sich indessen nebst ihren

Töchtern ergeben musste, deren eine Du-

schi-Chan(jLi^j,^i), der Sohn Dschin-

gischan's, lieirathete. Von Bar-Heb-

raeus, Text, S. 474, wird die Veste

Bâlân {(^\^) genannt. Die Insel war eine

der Inseln des Meeres von Hyrkanien

(^juiojj^ ^^'^ r° ^-^)- Sehir-

eddin, S, 250, wird eine Veste liai

(J'^J, var. Äulad (^') erwähnt, welche

wohl dieselbe sein dürfte, Vergl. S. 85

dieser Abhandlung,

Türken 8. 12,

Turkmenen {(j L5^i', Plur. j Ur,j, Syr.

l^i^ioZ, Bar-Hebraeus, S. 230) 27.

51. 52. 53. Nach Braun, S. 513 sind

sie = Gog und Magog und deren Mauer

die von Kisil- Allan; so schon Bode, 0,

3an, CVII, S. 429. Vergl. auch über die

' Turkmenen, Galkin, S. 1— 48, u, 53—
54. Firdausy kennt sie, wie schon er-

wähnt (s.S. 27) als Turanier, ein gleich-

zeitiger Schriftsteller Baihaky nennt sie
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die aus ihrer Wüste in Deliistan einzufal-

len pflegten, Turkmanen (übU0j')5 s. S.

574; vergl. Häntzsche, Topographie u.Si.w.

S. 97.— VeherÄUerthümer s. Bode, Quel-

ques aperçus, S. 39. Schon S trab, XI,

VIII, S. 438 schildert die Turkmenen,

Kirgisen, Kirgis-Kaisaken, Chiwaer u. a.

wie sie leiben und leben obgleich unter

anderen Namen. Wenn Jemand, sagt er,

vom Hyrkanischen (Kaspischen) Meere aus

nach Osten geht, so sind rechts die sich

bis zum Indischen Meere erstreckenden

Gebirge, welche die Hellenen Tauros nen-

nen; dieser fängt von Pamphylien und Kili-

kien an, erstreckt sicli von Westen un-

unterbrochen bis hierher und tnägt ver-

schiedene Namen ^). — An den nördlichen

Theilen desselben wohnen zuerst die Ge-

len, Kadusier und Amarder^), wie an-

gegeben, und ein Theil der Hyrkanier;

hierauf kommt das Volk der Parthy-

aeer^), Margianer*) und Arier und die

Wüste, welche der Fluss Sarnius'^) von

Hyrhanien abschneidet, wenn man gen

Osten und nach dem Ochos^) hingeht. Dies

Gebirge, welches sich bis hierher von Ar-

menien an erstreckt, oder nur ein wenig

nachlässt, wird ParacJioatras genannt

1) s. Forbiger, S. 45. Zu diesem gehört auch das

Älburs- Gebirge; vergl Forbiger, S. 45 und dazu Ou-
seley, S. 569; Geograph. Caucas. S. 78; Justi, Bei-

träge, S. 4 u. a. Verlockend ist in Tauros die erste Hälfte

durch Türk. ^ Ij tau, «Berg», zu erklären, während das

Wort unzweifelhaft in dem Semitischen" — Tabarist.

zu finden ist. 2) S. Holzschnitt, S. 94: Mardi. 3)

s. ebenda: Parthyaea. 4) s. Forbiger, S. 565. 5) s. die

K. XIII in Strabo u. Spruner, Xi XIII. 6) Wohl der

Atrelc; s. S. 75 u. den angeführten Holzschnitt, oder der

Sumbar'i 7) der TedscJien? s. Forbiger, S. 565 — 6;

vergl. Justi, Beiträge, S. 1-2. 8) Der Name hat gewiss

nichts mit Faraschwadger zu thun; s. S. 63. Forbiger,

2. Diesen (Gebirgen) zur Linken wohnen

die Skythischen Völker und die Nomaden

gegenüber , welche die ganze nördliche

Seite ausfüllen. Die meisten der vom

Kaspischen Meere anfangenden Skythen

werden Daer°) genannt, die Östlicher

wohnenden nennt man Massageten

und Saken"); die anderen benennt

man im Allgemeinen Skythen ^^)
; aber

jede einzelne Völkerschaft mit einem be-

sonderen Namen. Alle aber sind überwie-

gend Nomaden. Am meisten von den No-

maden bekannt sind die, welche den Grie-

chen Baldriane weggenommen haben, die

Asier, Pasianer, Tocharen und Saka-

rauler^*), welche von der jenseits des Ja-

xartes^^) und neben denSaken undSogdia-

nern liegenden Gegend, welche die Saken

innehatten, ausgegangen sind. Von den

Daern heissen einige Aparner, andere

Xanthier und Pissuren. Die Apar-

ner ^*^) liegen zunächst an Hyrkanien und

dem Meere; die übrigen ziehen sich auch

bis zu den an Aria anstossenden Landen

hin.

3. Zwischen diesen und Hyrkanien und

S. 50. 9) s. S. 82 der Abhandl. u. den Holzschnitt, S. 95.

10) s. die genannten Karten und Forbiger, S. 468. 11)

s. ebenda, S. 468; nach Heilert, PI. XII: die Kirgisen.

12) d. i. wohl zum grossen Theil die von den morgeu-

läudischen Schriftstellern unter der Benennung Türk

(^^^jj zusammengefassten Völkerschaften, wozu auch

die Turkmenen gehören. 13) Ixotoxoi, aäjli> ^s», 14) Nach

Forbiger, S. 488, der Kirgisenstamm Karaul. S. die

oben erwähnten Karten. 15) der Syr-Darja od. Sathun.

16) etwa da, wo jetzt die Goklan hausen; s. S. 53. Die

oben genannten Namen mit heutigen zusammenzustellen,

führt zu keinem sicheren Ergebniss; Niemand wird des

Anklanges wegen die Salcarauler in dem Jamutischen

Stamme der Sakkar (jU.--, J_j) jU^ Sakkar-aul),

die Aparner in den Paris (^j jIj) finden wollen.



136 . DOEN,

Parthyaia bis zu den Ariern liegt eine

grosse und wasserlose Wüste, welche sie

auf langen Wegen durchstreiften nud Hyr-

Jcanien, Nisaea. und die Ebenen der Par-

fJier anfielen (beriinnten). Diese aber Hes-

sen sich auf Tribut ein; der Tribut aber

bestand darin, dass sie ihnen zu gewissen

Zeiten in ihr Land einzufallen und Beute")

wegzuführen zugestanden. Wenn dieselben

(die Skythen) aber auch ausser den festge-

setzten Zeiten sich feindselig benahmen,

so entstand Krieg, worauf wiederum Frie-

densverträge und dann erneuerte Kämpfe

folgten. So ist die Lebensweise auch der

anderen Nomaden, welche immer die An-

wohnenden anfallen, dann aber wiederum

sich vertragen.

ôvTî, iizl TYjv £6) bôE,ià [lev èaiL ] ^s/?'-

Tïjç 'lvSt5C'^>; ^];, '
Ol "EXXï]V£ç ovopLâÇouaiTaûpov, àp|à|i.£vov àirc

Tr\ç[? y.ai Tïjç KCkiMCf.ç [xs/p^

Seùpo % icizé^aç \),-)(\ .
Tuyj^âvovTa , [(

.

Tûpoo-o^zoùcrt â'auToù [xspï]

7i:pÔT0t jj-èv ol r-JïXat y,oà KaSou'aiot xai

'Ajj.apSot, '^ stpïjTai, xal t&Üv 'Yp)ca-

vcov Tcveç, STCsaa tüv Ilapîsuatûv e'^vcç

1) S. die Karten u. Forbiger, S. 5ß8. 2) Man er-

zählt und schreibt, dass die Persischen Gouverneure von

Asterdbad und andere Grosse von Mdsanderan nicht sel-

ten heimlich einen solchen Vertrag mit den Turkmenen
eingegangen sind, dem zu Folge die letzteren oft auf eine

für Uneingeweihte unbegreifliche Weise ihre Räubereien

an Menschen und Vieh (JjL=.) unbehelligt ausführten.

Gingen sie zu weit oder gegen die Abmachung, so ent-

stand ein kleiner Krieg, dann wieder Friede und wieder

Krii'g, dann Vertrag, neue Räubereien und so immer fort

bis auf den beutigen Tag; vergl. Ferrier, I, S. 172 u.

181.

xai TO TMV MapY'-Oî'VMV xai töv 'Apcöv xat

£pï][jLOç, -^'v Tïjç 'Ypxavtaç optÇet 2âp-

vcoç KOia.^oq xpoç so ßaSc'^ruat xal iizl

^Q.yp'^. bï t^-e/pt Ssùpo

'Apjxevtaç, ïj [xtxpov,-
pa/oct'^spa?. ...

2. 'Ev bï touto'.ç

[] 2xu'ïycxà xal [.§!,,-
ex7T:Xï]poGvTa ßopstov.

[ St)? Sxu'iôv ]?-
TT:t,aç ^]? àp^ofjxsvot -, ? 8è? toijtov jiâXXov-? 2a,>taç ovo|xâÇoTJ(7t, Toùç

8' àXXouç xocvö? [j.èv 2)cû^a; ovojiâÇouatv,

tâta S' Ijcàc-Touç*? S' «ç

TcoXù vojj.âSsç.[ Se^
Tf5v vojxaSov ot toÙç "EXXTjvaç (^-
Tï]v BaxTptaviqv, 'Aatot xal ITaatavoc xal To-

/apot xal SaxotpauXoi, (>cat) ^]^?
TT]«; TCspataç laçâpTOU tt)ç 2âxaç

xal SoyScavou?, ]' Sâxat. xal tÔv

Aaôv ce |j.èv-" ol Ss

Sâv'i'.ot, ot ritaaoupor oE [isv oùv

7:)-!: ] 'Ypxavta xai

-{] )] ^), ol Se Xotitoi :'-
vouat xal t^-e/p^ t'^ç (7:]>(]? -^ Apia.

3. MsTa^ù S' auTÔv xal % ""Ypxavcaç

xal T-^ç riap'ïsuataç pxp' 'Aptov £][?-
xetTat) xal avuSpoç, Tjv âts|iovT£ç [xa-

xpatç oSorç xaTstpsxov ]' 'Ypxavcav xal

TT]v ]NT]C7atav xal Ilap'iuat.ov ^*
Ol Ss auvs'ievTO ipopouç- '? S' tjv èirt-? xpovotç ttjv x^P°^^

^'^'/ xal '-'^ Xstav.^^
S'auTOv auyxst'^LSva

,
,

xal TcâXcv SeaXûaâtç xal àvaTroXspLT^astçuTrTjp-

Xov. towÛtoç §è xal twv aXXov vojxaScov

§ioç, àsl ? TcXTjaiov 7:[.£, tote

8'aû SiaXXaTTOjJLSVMV.
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Hinsichtlich des Zusammenhanges des

Turkmenen-Ufers mit der Apscheronischen

Halbinsel (s. S. 110) durch einen Isthmus,

s. noch Eichwald, Reise, I, S. 148 u.

Nil V. Nordenskiölcl u. s. w. St. Petersb.

1870, S. 120.

u.

K. Udon (Fl.); s. Anhang I. 3).

ü-mal (D.) 9.

K. Ural (Fl.); s. Saksin. Es ist der Jaik, s.

S. 97 und Charmoy, Expéd. de Timour

-

i-lenk, S. 151.

K. Urmia (Urumia-) See (^^^ Ji^th s. Dschi-

han-numa,^. 387); nach Morier, A second

journey, S. 286, auch See von Meraglia

genannt. Den Namen Scliahi hat er von

der Halbinsel gleichen Namens
;

vergl.

Quatrémère, I, S. 316; H. Rawiin-

son, Journ. Geogr. Soc, X, S. 7 u. 79;

Justi, Bundeli. unter cL-"*sta u. Stuck en

-

berg, V, S. 725.

Urus-Kaleh 13. Es war früher und zwar

noch i. J. 1825 von Mian-Kaleh getrennt,

s. Petritschenko, M. . 1863,

LXIX, 69, S. 288 und dazu Ritter,

S. 514; s. Jevgenij u. Oretos.

K. Utemisch {^jJc^\; s. Kauk. Kai. 1857, S.

374; bei Heilert, : Otemit) ver-

heert i. J. 1722; s. Gärber, S. 43. Es

liegt am Flüsschen IntscMa, nicht weit

von ihm westlich liegt der Flecken Mu-

rega in den Bergen; s. Bronevsky, , S.

312 undChatov, 3, wo der letztere Ort

Maragha genannt wird, während der bei

Derbend Magragha heisst; s. auch Su-

bov, HI, S. 255; im Kauk. Kai. a. a. 0.

(df)_/4)). Nach Blaramberg, Ta-

bleau du Caucase, enthielt Utemisch 600
de l'Acad. Imp. des sciences. Se'rie.

Feuerstellen; er erwähnt auch des Dorfes

Mourèghi. S. auch Butkov, , S. 528

u. Fraehn, 3, XLIX, S. 97.

Utii 94, s. Vitii.

Utrusch, d. i. der Taube, s. Hasan b. 'Aly;

vergl. auch Ibn el-Athir,, S. 62.

V.

Vahcùh 44.

Vehrkana 96.

Vera 95. H. Rawlinson, Journ. Geogr.

Soc. X, S. III — 113 hält Phraata, Pra-

aspa, Vera, Gaza und Gazaca für eine und

dieselbe Stadt.

Vitia 46.

Vitii 46, verschieden von den üdi od. Utii;

vergl. auch Ukert, S. 567 u. Langlois,

I, S. 495; , S. 186. S. Anhang I. 3),

Udon. Vergl. Zeitschr. d. D. m. Gesellsch.

Bd. XXIV, S. 30.

w.

Wahsudan b. el-Merseban 42. Ein Surchab

b. Wahsudan, in Ibn el-Athir, VIII,

S. 96.

Wahsudaniden 42. 43.

Walagesch 50.

Wal-Musi (D.) 50.

Warjag)
2^

Warang/

Warang als Dienstname so viel wie «Wart,

Wächter, Wehrer oder Wehrmann» und

in gewisser Hinsicht identisch mit «land-

varnarmadhr». S, 35 (Anm. 9).

Wariager in dem Sinne von scandinavischen

Söldnern nehmen Theil an dem Zuge des

Fürsten Wladmir Jaroslawitsch gegen By-

zanz i. J. 1043. S. 30 u. folg.

Wasmihr 15.

18



138 . Dorn,

Wladimir Jaroslawitseh, sein Zug gegen By-

zanz i. J. 1043 nach der russischen Chro-

nik S. 30 u. folg., nach byzantinischen

Quellen S. 35.

Woinowitsch (Graf) 7. 16. 17. 49. 52. Auch

Forster (1783) erwähnt die in Rede ste-

hende Begebenheit in seiner Eeisebeschrei-

bung (II, S. 289): «il y a environ un an,

qu'une petite escadre Russe vint aborder

à Achref, vaste baie de la côte d'Aster-

âbad». Nach seiner Angabe wurden die

Russen während eines Festes in Asterabad

festgenommen. Nach der Rückkehr des

Gr. Woinowitsch wurde der Capit. Bas-

kakov() abgeschickt, welcher

die Befestigungen auf der Insel [?] und

dem festen Lande wieder herstellte. Aber

im Juni 1783 wurden diese Befestigungen

von den Russen wieder aufgegeben; s.

Butkov. Was Woinowitsch nicht hatte

ausführen iiönnen , wurde in neuer Zeit

(um 1843) durch den Russ. Gesandten in

Teheran, Grafen Medem, durchgeführt,

sofern Russland eine Marinestation in

Äschurade hat. Der Ort, wo Woino-

witsch die Befestigungen anlegte, wird

übrigens von Blaramberg und Iwa-

schinzov als sicher angenommen. Auf

der Karte des Astrabadischen Meerbusens

von 1861 ist er als der Hügel von Nju-

kende(- oj.^y) verzeich-

,

net, auf der rechten Seite des Flusses Ga-

liga.

Wolga (Wj bei Maltebrun J^y, Griech.

Pà = lül) 44.

Woronzov (Fürst) 55.

Wulf (Ins.) 54.

Wyschata, Befehlshaber der Flotte und Ar-

mee des Fürsten JaroslawWladimirowitsch

i. J. 1043. S. 33, 38 (Anm. 11); 39

(Anm. 18); 40 (Anm. 25).

Z

Zadrakarta 7. 8. 48. 49. 64. Nach Görres,

S. LXXIII, lag die Stadt in Dehistan. Vergl.

Mützell, S. 526— 527 u. 537, wo er

vermuthet, dass Ärvae des Curtius das

Zadrakarta Arrian's sei; vergl. auch

Hertzberg, S. 58*). Hr. Mordtmann,
Hehatompylos

^ S. 535 — 6, hält die

Stadt jedenfalls für Asterdbad. Wenn er

aber den Namen nur unbedeutend ver-

ändert findet, sofern abâd = harta, d. i.

Stadt, und Zadra durch Versetzung eines

Elifs Aster geworden sei, wie Elbrus =
Labiis, so stimme ich nur hinsichtlich des

ersteren Wortes bei; zadra ()^:>lj?) würde

kaum in astar (^z*--!) übergehen — auch

die Bemerkung hinsichtlich aster ist nicht

zulässig, da der Maulesel Persisch wirklich

astar heisst — und Elburs hat mit Ldbus

nichts zu schaffen hinsichtlich des Namens.

Alburs (j^Jl) bedeutet der grosse Berg,

s. S. 70. Labus aber, oder besser Aa-

ßouTa ist = :>j'i, s. S. 104. Mordt-

mann will die Stadt sogar auf Sasaniden-

Münzen finden; s. a. a. 0. S. 536 u.

Zeitschr. d. D. m. G.XIX, S. 482. Stände

da bij {Zadra -karta)^ so wäre es

eben so unzweifelhaft, dass die Abkürzun-

gen auf den Münzen Städtenamen sind,

als es jetzt zweifelhaft ist, dass die beiden

Buchstaben Zd einen Stadtnamen anzei-

gen. Droysen, S. 265 Anm. nimmt zwei

Zadrakarta an; das eine = Sari, das an-

dere, auch Zeudrakarta, als die Residenz

Hyrkaniens. S. indessen S.7—8 dieser Ab-
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handlung; vergl. Bulletin de l'Acad. T. XV,

S. 267; Mél. As. XVI, S. 259. — Ein

Zadris in Cokhis, s. bei Ptolemaeus, S.

351.

Ziobetes, Zioberis, d. i. der Stihoites 70. 71
;

s.Mützell, S. 527 u.Ukert, S. 25G,58).

Nach Mordtmann a. a. 0. S. 528, ist

er der ScJiaîirud, während der RMdagus

der «Dschiirdschan» oder eGürgan» sein

soll.

K. Zwei Brüder, s. Dwa Brata; Vers. J^h^i;

s. Reg. III. u. d. W.



IL Literarisches Register.

Wenn die Titel der betreffenden Schriften schon im Text vollständiger angegeben sind, so werden sie hier nur kurz

angedeutet. Das vorgesetzte * bedeutet, dass der Verfasser oder Herausgeber in Russland nach seinem jetzigen

Umfang gelebt hat oder noch lebt, die benutzte Handschrift (.) sich in Russland befindet, oder das Werk da er-

schienen ist. Es sind auch mehrere Schriften aus Anhang I. aufgenommen.

Aa (Van der), Nouvel Atlas, à Leide; (K.)

Royaume de Perse. Baclm {Baku), die

Inselstadt Mozaclares und dann die Städte

Nimerdon und AbesJcum wie bei Ortelius.

107. 110.

*'Abbaskuli-Chan 45; vergl. Bullet, liist.-

phil. 1850. Th. VII, S. 45; Mél. As. I, S

264.

Abdinov 54 = Abedinov, s. Kasim.

'Abdu'1-Fattâh Fumeny's Geschichte von Gî-

lân in den Jahren 923 (= 1517) bis 1038

(= 1628). Pers. Text. Herausg. von *B.

Dorn. St. Petersb. 1858. 26. 29. 89. 117.

— Eine gute Handschrift dieses Werkes,

welche ich aber nie gesehen habe, soll

sich in der Sammlung von morgenländi-

schen Handschriften des sei. Prof. *Erd-

mann befinden; s. Zeitschr. d. D. m. G.

XIV, S. 719,1).

*'Abdu'l-Hakim 'Abdurraschid Ogli, Karte

ii^j^) - s. w. Kasan. 1861.; s. meinen

Aufsatz über die Kasanischen Druckwerke,

122. (Bullet. T. XI. S. 375; Mél. Asiat.

V, S. 633 — Fl. Kama (Ul^) — 88. 100.

'Abdu'l-Kerim (Chodscheh), The memoirs of

Khojeh Abdulkurreem. Translated by Fr.

Gladwin. Calcutta. 1788. 67. 74. 95.

100. 105.

*Mirsa'Abdurrahim aus Baku; s.BuU. 1867,

Xn,S. 165— 169; Mél. As. V,S. 670. Die

mir von ihm in Tat und Fersisch mitge-

theilten Sagen sind erwähnt in meinem

Reisebericht, S. 449. 44. 76. 109. 114.

125.

*'Abdu'r-Raschidb. Ssalih b. Nury el-Bakuwy

(t 1012 = 1603?) 93. 116. S. Hadschi

h alfa unter ^\ jL'^j fja^f^'; Notices et

Extr. II, S. 386 (Abhandlung von De Guig-

nes) und die mit Bleistift geschriebenen

Bemerkungen Fraehn's in d. Exemplar

d. Asiat. Museums; vergl. Journal des Sa-

vans. Juillet. 1792. S. 393; Moeller,

Allgemeine Lit. Z. 1824. 295; Juyn-
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boll, IV, S. LXXVII. Die Stelle über

Baku, ebenda, S. 246.

*Abich (H.), 1) lieber eine im Caspischen

Meere erschienene Insel. Mit 4 Tafeln.

Mém. de l'Acad. T. VI, 5. St. Petersb.

1863. 76. 122. Auf der beigegebenen

Karte Taf. IV. die «Ruinen der sogen.

Caravanserai» d. i. Bail; s. d. Reg. u. d.

W. S. 76. Dieselbe Tafel (Russisch) in der

Abhandlung

2) -
. in .... . VI. 127.

Abou-el-Cassim, s. D'Ohsson.

Abu'l-Feda, 1) Annales Moslemici. 1.

2) Géographie. 4. 5. 6. 20. 57. 79.

82. 92. 95. 101. 104. 105. 107. 119.

121. Vergl. Lelewel, I, S. 147—152.

S. Reinaud.

Abu'l-Ghasi Behadur Chani historia Mon-

golorum et Tatarorum (edd. *Ibrahim

Chalfin et *Fraehn). Casani. 1825. 66.

— Geschlechtbuch der Mungalisch-Moguli-

schen oder Mogorischen Chanen. Uebers.

von *D. G. Messerschmid(t). Göttingen.

1780. 66. — Histoire généalogique des

Tatars. 66.

Eine neue Ausgabe (Text u. Französ.

Uebersetzung) ist vom *Baron Desmai-

son s zu erwarten.

Abu Said el-Balchy 4. 21. 55; s. ^"^Jl Jl^i.).

Acta Apostolorum III.

Achtal (*H.) 24; s. Bulletin. 1871, T. XV.

S. 20; Mél. Asiat. V, S. 351.

*Adi Güsel Geschichte von Kara-

bagh. S.Bulletin hist.-philol. 1854.T.XIII,

S. 141; Mél. As. II, S. 499. — 120.

121. 122. 132. (*H.) Wir finden da z.B.

^jU Muglian. ^ijy^ ji^^ ' J'* Cliuda-

aferin Kurpi. __,^ Dsclieivanschir (sehr

oft genannt), ij^l-ij Dschar-u-Belokan.

^^yi o[â. ScJiah BulagJi. ^i^i ScJiuscha.

Bin- Baschi. ChatscJiin

(S. 18 v.). aL Tscheljaburd (S. 19).

_j'lfj Terter TscJiai. jjUmK Veste

GüUstan. jS^^ Schemkir (S. 22 v.) ^^»-
^J^jjJI ScJiemseddin-lu. ^^l-i, Tâus-

Tschai. ^SjL Scheici. Der Herrscher von

Awarien: Jl-o^ (j\j> ü«.c ' Ummali - Clian

Nussal (S. 35 v., 50 v.). ^^Iw jjjuM jb
Tißis (S. 41 V.). jljä KasacJiien (S. 42).

jJU Kanyk- Tschai (S. 63). Éj^f

Kurak-Tschai. aj^^^L Badkubeh.

Maulana Ahmed 28.

Ahmed b. Abu'l-Feth u. s. w. 28. (*H.).

'Ainy, jjU4) Jic 1. 5. (*H.).

*Akten (historische) —
26.

*Akten — -..
.. III. ..

1866—69.' b. Ahmed el-Dschurdschany 18.

'Aly b. Schems-Eddin's Chanisches Geschichts-

werk. Pers. Text. Herausg. von *. Dorn.

St. Petersb. 1857. 47. 79. (*.)

Amin Ahmed Rasy 11 . S. Geographica Cau-

casia, S. 79 und Auszüge, S. 88. (*H.)

Ammianus, ed. Erfurdt. 6. 22.

*Andronikov (Fürst) 131. Vergl. noch Du-

browin, Geschichte, Alph. Reg. unter Te-

law.

Anquetil du Perron, 1) in Mém. de l'Aca-

démie des Belles-Lettres, T. XLV, S. 119.

48 (nach St^-Croix, S. 819).

2) Zend-Avesta, T. II, S. 367. 112.
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Anville (D'), 1) Géographie ancienne abrégée,

.. à Paris. 1768— nach Sr-Croix, S.

819.48.98.

2) Essai d'une nouvelle Carte de la Mer

Caspienne. 1754. ruiné. Bustro B.

Momss B. Parmak Baglii. Lac de Sin-

silin. BesJit ou Husum. Dann folgen von

Norden nach Osten: Isperud ou Sebdura

B. (Sefidrud). Fusa {Purdesar?). Krudosel

{Budeser, s. Butkov, III, S. 540). Äin-

al-Hum. Siarman (Tscharman). Tumisli ou

peutêtre Abiscoun. DaJiistan. MenUszlak.

89. 131. 132.

Aristoteles 100.

Arrian 7. 8. 49. 63. 138.

*Arzybyschev 20.

Asher 8. 82, s. Benjamin von Tudela.

Assemani, Bibliotheca Orientalis Clementino-

Vaticana. Romae. 1728. 75. 79. 82. 90.

100.

*Astrachanische Gouvernementszeitung 8.

Astrolabien 57 ; z. B. die von Morley,

*Chanykov u. A. beschriebenen; s. meine

Abhandlung: Drei astronomische Instru-

mente u. s. w. St. Petersb. 1865.

Atlas — d^=._,j ^YL] jjja, zu S. 95.

Atlas geographicus mappis 25 constans,

ex Atlante Anglico Fadeniano turcice trans-

scriptus et impressus, addita introductione.

a. H. 1218. 1 vol. fol. max. (Fraehn).

Wir finden: jlj) a'sah {Äsov)\ jlj)

Meer V.A.] Cj^^J'-^^^ Astrachan^ j^i ^J
=

Fl. Kur.

Aumer (Jos.) 26. 27. 64. 78. 122.

Ausland (Das): Skizzen vom Kaspischen

Meere. 1844. 100 (nach *Sokolov's) 52. 100. S. Sokolov.

OEN,

Auszüge, s. Dorn.

Avezac (D') 21, s. Du Plan.

*^*!) jüT, s. Sakarija.

jjot^äJl (*H.) 28.

:>%\\ Jl^i-I (*H.); s. Abu Said el-Balchy u.

meinen Bericht v. J. 1859. 4. — Karte

21. 54. 56.

S.\iJ,\ (*H.) 55; s. Muhammed Efendi

Ibn Sipahy.

*Baer (v.), 1) Der alte Lauf des Armenischen

Araxes. . Busses, 1858. S. 405;

Bullet. XIV, 1857. 69. 70. 102. 104.

2) Kaspische Studien. Bull. T. XV, S.

191. 18.

3) Noch ein Wort über den Neft-deghil.

Bull. T. XVI. 18.

4) Eine alte Abbildung der Ruinen von

Madshar, in Beiträge zur Kenntniss d.

Biiss. Beiclies, St. Petersb. 1841. IV*''

Bdchen, S. 53. 105.

Abu'l-Faszl Bailiaky , The Târikh-i Baihaky

etc. ed. by the late W. H. Morley, and

printed under the supervision of Capt. W.
Nassau Lees. Calcutta. 1862. 67. 72.

92. 95. 103. 124. 127. 134.

Bakuwy, Bakuy 93, s. 'Abdur-Raschid.

Barbié (J. D.) , Carte pour le Mémoire de

M. de St^- Croix sur le cours de l'Araxe

et du Cyrus; s. St^- Croix.

Barbier de Meynardl. 4. 7. 10. 43. 46. 68.

100. 128. 132. S. Jakut u. Masudy.

Bar-Hebraei Chronicon Syriacum, edd. Bruns

et Kirsch. Lipsiae. 1788 ~ 116. 124.

127. 131. 134.



Ueber die Einfälle dee alten Rüssen in Tabaristan.

*Bartholomaei (Gen.-L. v.) 43. 45. 48.

Beladsory, Liber expuguationis regionura.

Ed. M. J. de Goeje. P. 1 — 111. Lugd.

Batav. 1863—1866. 74. 80. 82. 106.

*Bemerkungen (Einige) zu dem Buclie : Ueber-

sicht der Russ. Besitzungen in Transkau-

kasien von J. Sch.(:.. .. . . 1 840. 78.

Benjamin von Tudela 8. 47. 82 90. 91.

*Beresin (I.), Reise — -. .. 2..
1850. 44. 96. 100.

Vergl. Lelewel, Géogr. IV, S. 37—70.

*Bergé (Ad.), 1) Karabagli. Von Dschemal

Dschewanschir Karabagy (f 1853)—

•

. ---); KavJcas, 1855, S.

259.

2) - — der am

Kaspischen Meere liegende Landstrich—

.

Kauk. Kai. 1857, S. 275. Karte: Himry.

D. Dargoische District. Lawascln. Maraga.

Kaka-Osen. Hamri-Osen (s. S. 96 dieser

Abb.). Bugak- oder TJlli-tschai. Fl. Ja-

lama. FI. Kusar. Gr. ChatscJimas. Ach-

tschai. Kara-tschai. Fl. Kosdy-tschai. Fl.

Sumgait-tschai.

3), Kauk. Kai. 1859, S. 248 u.

folg. Karte: Fl. Jachsu. Himri. Ändaljal.

S.,, Scliora-Nogmov.

Bericht, Reisebericht, s. Dorn.

'^Beschreibung des Kaspischen Meeres —
M., 55.

*Besmjenov (WL), ehemal. Agent in Schah-

rud, dessen Gefälligkeit ich einen Theil

der Inschrift in Radelian verdanke. 60.

*Bieberstein (Fr. Aug. Marschall von), Be-

143

Schreibung d. Länder zwischen den FL

Terek u. Kur; s. Marschall.

Binae Tabulae. 4. 5. 7; s. Nassireddin und

Ulugh-Beg.

Blaeu, Novus Atlas. Amsterdam, 1635. 67.

*Blaramberg (J.), 1) Statist. Uebersicht Per-

siens 51. 66. 68. 80. 83. 84. 87. 88. 89.

91. 92. 94. 98. 100. 102. 104. III.

112. 120. 125. 131.

2) Journal —-, 1836 . u.

3) Topographische u. statistische Be-

schreibung —• --
- . s. w.) in den. ,

. IV. . . 1850. 68. 92. 95. 99. 102.

4) Tableau du Caucase. 2 Bände in

fol. Msc. 137.

''•Bode(Baron),l)OTypecxoomx:, in .. ,. . I — II. . . 1849. 53

2) . s. w. in., . VII. 6. 15. 53.

70. 80. 83. 87. 88. 91. 92. 104. 107.

111. 112.119.120. 123. 125. 133. 134.

U. .. . . 1856. 49. 50. 51. 54.

79. 92. 104. 108. 117.

3) On recently opened Tumulus in tlie

neighbourhood of Asterabad, forming part

of ancient Hyrcania and the country of the

Parthians, in Archaeologia: or, Miscella-

neous tracts relatiug to Antiquity. Vol.

XXX. London. 1844. S. 248. 134.

4) Aperçu géographique et statistique

de la province d'Asterabad, in Nouv. An-

nales des Voyages. 1852. I, S. 233. 111.

120. 121. 123. 124. 125. 130. 131.
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5) Quelques aperçus sur les Turcomans

à l'Orient de la mer Caspienne, Les Ya-

mouds et les Goklans. Ebenda, II, S. 34.

119. 125. 130. 135.

*Botschetschkarov 13.

Braun (JuL), Der Wall gegen Gog und Ma-

gog; s. Das Ausland. 1869, JV?. 22, S. 573.

134.

*Bronevsky (Semen), -.. 1823. 2 vol. 96. 114. 132. 133.

137.

*Brosset (M.), 1) Mittheilungen. 2. 41. 42.

101.

2) Histoire de la Géorgie 74. 82. 120.

74. 82. 87. 99. 101. 104.

3) Deux historiens Arméniens, Kira-

cos de Gantsac, S., histoire d'Ar-

ménie; Oukhtanès d^urha, X" S., I"

livr. St. Pétersh. 1870. 121. S. Wa-

chuscht.

Brué (Adr.) et Adr. Balbi, Carte générale

de la Perse. Paris. 1826. OutemiscJi.

Mt. Barmak. Abescim. DaMstan.-
slildk.

Brugsch (Heinr.), Reise der . Preuss. Ge-

sandtschaft nach Persien. Leipzig. 1860.

61. 79.

*Bruun (Phil.) , Notices historiques et to-

pographiques concernant les colonies Ita-

liennes en Gazarie. St. Petersb. 1866. 74.

Bundehesh (Der), zum ersten Mal herausge-

geben u. s. w. von F. Justi. Leipzig,

1868. 47. 48, 53, 70, 75. 123, S, Justi

u. Windischmann.

Bürck, s. Marco Polo. 90.

Burhan-i-Kati' — Boorhani-Qatiu, a dictio-

nary of the Persian language etc. Calcutta.

1818. 5. 15. 21. 47.

OBN,

*Butkov (P.), 1) 0,-
, 1781. .

51.

2) -
1722 1803. T. 1—.

. . 1869. Im dritten Theil ist das Re-

gister, auf welches vorzüglich verwiesen

wird. 68. 69. 73. 74. 75. 79. 80. 82.

83. 86. 87. 89. 90. 99. 100. 101. 102.

103. 104. 105. 108. III. 112. 113.

114. 115. 117. 118. 120. 121. 124.

125. 128. 129. 130. 131. 132. 137. 138.

c.

*Caghancatovatsi 5. 30. 32; s. Moses.

Campe, s. Polybius.

*Carte de la mer Caspiene. I. Kura. Insily.

Eaesht {RescJit). Balsruk (Balferusch). Dé-

sert de Korgan {Gurgan). Gap Tjuk Kara-

gan. Baye Mertvoi Koultjouk. 55.

Catalogue 25, s. Dorn.

Cazwini 101, s. Sakarija.

Cellarius (Christ,), Notitia orbis antiqui, Ed,

J. Conr. Schwartz. Lipsiae. 1773. T. II.

Karte : Iberia. Albania et Sarmatia Asia-

tica. 129.

*Chakany 13. 19. 55. 121; s. Chanykov.

Chanisches Geschichtswerk 79 ; s. 'Aly b.

Schems-Eddin.

*Chanykov (N.), 1) lieber das Niveau des

Kasp. Meeres — 0 -, in....-.. . .. 1853. S. 66 —
76. 78. 104,

2) Mémoire sur Khâcâni, Journ. asiat.

Août— Sept, 1864. 13. 55. 121, 122.

3) Lettre de M. Kh. à M. Dorn in Mél.
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Asiat. III, S. 114; Bullet, hist.-phil. T.

XIV, 23 — 24. 8. 114.

4) Mémoire sur les inscriptions du Cau-

case. 45.

5) Mémoire sur la partie méridionale

etc. 61. Karte: . Lar. Ziaret.

6) Lettre à M. Dorn, 1854. Mél. Asiat.

11, S. 437. 58.

7) Lettre à M. Brosset. 1852. Bull,

hist.-phil. IX, S. 304. 116.

8) ..
50.

9) Briefliche Mittheiluugen 69. 81. 1 12.

Chardin
,
Voyages — Par Langlès. Paris.

1811. 7. 20. 23. 106. 107.

*Charmoy (Fr. Bern.), 1) Sur l'utilité etc. 1.

12. 18.

2) Relation de Mas'oudy etc. sur les

anciens Slaves. 13. 20. 24.

3) Expédition de Timoûr-i-lènk, in Mé-

moires de l'Acad. VI. sér. T. III. 1836.

137.

4) Chèref-Nâmeh. T. I. P P. St. Pé-

tersb. 1868.

Charte, s. General Charte.

*Chatov (Khatow), Carte de la Géorgie et

d'une partie de la Perse. 1826. 116. 117.

122. IS7 TorJcali-Oimn. Cserhas-

Ouzen. Manas R. Maragha. Incze B. Ota-

misz. Hamriozen. Gr. BouJiam B. P- Bou-

ham B. Modjalis. Derhend. Magragha.

Ghiurahh [^Ij^O- -^^«wm B. Miouskour.

Szabran B. Szabran-Jcaleh. Ssabran. Ta-

gdi. QhïlgJieni B. Ataczài B. Soimgait B.

Szaoulan. Baku. Die Karawanseraien von

da nach SaHan: 1) -Eghni (Jengi), 2)

-Kôîli, 3) -Sengaczar^ 4) Eszek.-Szinvan.

Gherdinian Infer. B. — du Milieu B. —
8. . Gokczdi . Szeki. Tourczan .

Mémoires l'Acad. Imp. dea. Vllme Série.

Inczai B. Gheldighilan B. Aval on Ahaty.

Alpaout. Nij. Bemorlaczdi B. Aldjagan B.

Khavari. GhéighaldelU. Daghna. Samoukha.

VI (5). Barzan B. (Berzend). Bcd-

garou B. Akousza B. LenJcoranka B. Ga-

rangouczai. Koutiim ouKliodem. Massoula.

Keszker. Inzeli. Fomen. Poussa B. Kru-

dozel.

'•'Chaudoir (Baron) 43.

*Chizunov (P.), lieber Madschar— -
im Kavkas. 1849. 14. 105.

^'Chodzko (.), 1) Spécimens of the populär

poetry of Persia. London. 1842. 22. 46.

2) Le Ghilan, ou les marais Caspiens

etc. in Nouv. Ann. des Voyages. 1850.

T. 1—3. 78.

Chondemir 2. 1) ^* (*. u. Pers.

Druck). 5. 69.

2) Die Geschichte Tabaristans u. s. w.

von *B. Dorn. St. Petersb. 1850. 9. 11.

14. 46. 51.

3) jU^) 1.^% (*H.) 67.

Chronik (Russische), s. Lawrent. Ljetopis.

"Chwolson (D.), 1) Nachrichten über die Cha-

saren U.S.W. etc. ..
1869. 79. 80. 114. 116. 119. 122. 130.

2) Achtzehn Hebräische Inschriften aus

der Krim. St. Petersb. 1865. 121.

Credner 10. 11.

Curtius (Q.), ed.Hedicke. 70; von S.93 an:

ed. Jul. Mützell. Berlin. 1841. 95. 138.

^ 'ÀJi» 27.

D.

Defrémery (), 1) Hist. des Samanides 7.

1 10. 111.

19
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2) Mém. sur la famille des Sajides 1.

10. 11. 18. 42. 46. 107.

3) f'ragments de géographie et d'histo-

riens Arabes et Persans inédits etc. Journ.

as. 1841. 44. 46. 55. 118.

4) Mélanges 55. — S. Mirchond.

Delamarche (C. F.), s. Robert.

Delisle, Isle (De ), Atlas nouveau. Par G,

de rislc. A Amsterdam. 1733.

Carte de la Turquie etc.

Berde.{). FerabatJi. Ci-

mon [TidscJien].

Aboshm. Giorgan. M. de SeacJmat.

Carte des pays voisins de la Mer Cas-

pienne. (Besondere Ausgabe 1723.)

. de Kislar. . de Chubnaia ou des Pe-

lisses. B. de Tereck ou de Tmnerdii. B. de

Bustro(). . d^Axai. Bat-

lacova B. T^aconna B. B. de Eoso ou de

Koisu. B. de Borna atza. B. de Nitsi

[Infschhe]. Bougebagan B. B. de Darhacli.

B. d4tcJibohom. B. d'Osmin. Kossar B.

MisJcar [3îiischh(r]. B. de Saiat. Atta-

sia B. Isle de Kour. Hoive-lemur. Kesker

ou Kurab. Golfe de Sinsilen [Enseli]. Biv.

de Sebdoura, B. de Fousa. B. de Krudosel

ou d4spe-roud, Lengur [Lengeriid]. Al-

Hem. Mesi Hadi-Scr [Mesclilied-i-Ser\.

Tsiep Koiirieh [Tschapekiirud]. Cuarman

{Tscharman']. Abbas-abad (s. S. 66). Cha-

rabey Cher. Abskun. Jorjan ruinée. Jorjan.

Dihistan. Fort de ou de Man-

guslavG. Mer Bleue.

Carte de Perse.

Eris (d. i. Aresch ^J!u^\ in ScJdnvan);

CltenJmir {ScJmmkour) Berdaa. Lenberan.

Bailacan. Betzirvan. Sebdoura B. (ver-

schieden von «Kezil-ouzan B.»). Asiref

{Aschref) Abescuii. I. de la Nafte. Port de

OEN,

Munkiclilac. 66. 67. 72. 78. 81. 96. 122.

— S. Vanverden.

Deila Valle, Reiss-Beschreibung. Genff. 1672.

fol. 44. 50. 88. 119. 123. 131.

*Derbend-Nameh 12. 44. 46. 55. 68. 69.

75. 78. 79. 82. 87. 95. 99. 102.

103. 104. 105. 107. 108. 110. 113.

118. 128. 130. 133. 143. Citirt ist nach

den Mémoires. S. Kasem-Beg.

Maris Caspii littoris occidentalis Descriptio.

1728. Utliaemisch. Fi. Jelamali. Bermak.

Baka. Absclieron.

Description des pays entre la mer noire etc.

s. Memoir.

Detlefsen 132; s. Plinius.

Dimeschky (— ed-Dimichqui), 'Cosmographie

— Texte arabe, publié par Mehren. St.

Petersb. 1861. 21. 54. 55. 56. 87.

Diodorus Siculus 70. 71. 94.

Dioskorides (*H.) 28.

-Dittel (Prof.) 2.

D'Ohsson, s. Ohsson.

Doppelmayr u. Homann, s. Homann.

*Dorn (.), 1) Geographica Caucasia. St. Pe-

tersburg. 1847. 44. 45. 56. 67. 69. 75.

78. 80. 109. 111. 123. 135.

2) Tabary's Nachrichten . über die

Chasaren. St. Petersb. 1844. 12.

3) Bericht über eine wissenschaftliche

Reise ins Ausland. 1859. Mél. Asiat. III,

S. 676. 142.

4) — in dem Kaukasus u. s. w. Bullet.

1861. T. IV, S. 344; Mél. As. T. IV, S.

429. 8. 45. 51. 75. 97. 103. 106. 115.

116. 117.

5) Beise., die im Druck befindliche Reise-

beschreibung. 123. 131. 133.

6) Auszüge aus Muhammedanischen

Schriftstellern, betreffend die Geschichte
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und Geographie der südl. Küstenländer des

Kaspischen Meeres. St. Petersb, 1858, 7.

20. 25. 46. 47. 50. 63. 68. 73. 85. 86.

102. 106. III. 112. 117. 124. 125. 129.

7) Versuch einer Geschichte der Schir-

wanschahe u. s. w. 12.

8) Catalogue des manuscrits et xylogra-

phes Orr. de la Bibliothèque Imp. Publique.

St. Petersb. 1852. 26. 27. 78.

9) Das Asiat. Museum u. s. \v. St. Pe-

tersb. 1846. 28.

10) Drei in der Kais, öftentl. Bibliothek

zu St. Petersburg befindliche astronomi-

sche Instrumente mit Arabischen Inschrif-

ten. 18.

11) üeber die aus dem Nachlass d. w.

Staatsrathes Graf dem As. Museum d.

Akad. zugekommenen morgenländ. Hand-

schriften. Mél. As. T. VI, S. III — 140.

97.

12) Die Gedichtsammlung des Emir-i-

Pasewary. St. Petersb. 1866. 92. III.

1 3) Einige Bemerkungen zur Geographie

Persiens. 1870. Im Bulletin T. XV. 139.

S. Chondemir u. Sehireddin.

Droysen, Geschichte Alexanders des Grossen.

Berlin. 1832. 93. 113. 119. 130. 138.

Karte: Älbani. Iberi. Sacaseni. Cadusii.

Ämardus Fl. Mardi. Tapuri. Hyrcania.

Zadracarta. . Thara. Hecatompylos.

Parthia, WalirscheinUcher Lauf des Oxits.

CJiorasmn. Massagetae. JDaliae. Bactriene.

Sacae.

Dschennabyl^J] .^o"^! iis^^-.) 43. 91.

Dschihan-numa 67. 69. 79. 82. 90. 92. 95.

97. 100. 102. 104. III. 116. 123. 125.

130. 133. Die bezüglichen Oertlichkeiten

auf der betreffenden Karte, s. unter Had-

BChi Chalfa, 2).

Dubeux (L.), La Perse. Paris. 1841. 127.

Dubois de Montpéreux (Fréd.), Voyage au-

tour du Caucase. T. 1—V. Paris. 1838
— 43. 122.

*Dubrowin (N.), 1) Transkaukasien u. s. w.~.% 1803— 6...
1866, nebst einer Karte. 133.

2) Geschichte des Krieges u. s. w. ---. .. 1871. . I. . I—
III. nebst Karte. 141.

Duncker (M.), Geschichte der Arier in der

alten Zeit. Leipzig. 1867. 98. 103.

Du Plan de Carpin (Jean) 21; s. Recueil de

Voyages.

E.

Edrisy -— so nach der früher eingebürger-

ten Schreibart (Schnurrer, de Sacy,

Fraehn, Reinaud, Jaubertu.A.)—be-

zeichnender Idrisy, wie auch die meisten

Neueren schreiben. Die nicht auf diesen

Schriftsteller bezüglichen ) hat auch

Fraehn Idrisy geschrieben, z. B. in den

Notices bibliograph. Vergl. Lelewel, I,

S. LIV— LXXVI; 92— 107. IV, S. 71

— 220. 5. 6. 43. 45. 48. 54. 55. 82.

89. 123.

*Eichwald (Ed.), 1) Reise. Karte: Perehasara

[Pirehasar). RescJtfsch {Beseht). Senfsclian

[Sendschan). Kaschb 'm (Kasbin). Lamjgru F.

Fussa F. R'udassar F. Amid. Lagoshan F.

{X.Herhas). Suida F. Achrabat u. Ferabat.

I. Orest. Astrabad F. Astrabat (St. u. Fl.).

Silberhügel {o)der Kumysch Tepeli. Ascher

EtreJc F. Truchmener. KirgisJîassaken.-
rataugebirge. Tjiik Karagan — 41. 45.

52. 56. 78. 120. 121. 122. 124. 137;
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vergl. Neue allgem. geograph. u, statisti-

sche Ephemeriden. 1827. {Emporium Abos-

gun) 52.

2) Alte Geogr. 1. 66. 69. 75. 95. 96.

98. 102. 116. 131. 132. 166.

3) Ein Paar Worte über die Naphtha

auf der Insel Tscheleken. Bull. XV, S.

269. 18.

4) Nil V. Nordenskiöld 137.

Elliot 28.

*Emin 4,

Emir Pasewary 92. III. S. Dorn.

Erasmus 6, s. Ptolemaeus.

Erfurdt 6, s. Ammianus.

Ersch u. Gruber (Artik. Kanngiesser) 52.

Ethé, s. Sakarija.

Evliya Efendi, Narrative of travels in Eu-

rope, Asia, and Africa, in the 17*'^ Cen-

tury. Translated by Jos. von Hammer,

Vol. II. London. 1850. 1 13. 120. 121.

123.

*Ewers (Joh. Phil. Gust.), Kritische Vorarbei-

ten zur Geschichte der Russen, Dorpat.

1814. 81,

F.

*Fadejev(R.),Sechszig Jahre des Kaukas.Krie-

ges — -
. P... 1860. Karte: äm-

mykisclier Kreis. Tarhi. Temirchan-schira.

Himry (der Ort, wo Kaszi Mulla fiel).

Kajdkent am Hamri-osen. Medschalis. Fl.

GjuUjar. Kidary. Kjuraisches Gebiet. Tiflis.

Kasclialy. Äwarien. Chunsach. Ktibatscki.

Tschirach. Tabasaran. Bubas-tschai. Der

DargoiscJie District. 96.

Fassih (*H.) 5. Vergl. Bullet, hist.-philolog.

T. II, S. 2.

Ferrier (J.-P.), Caravan journeys and wan-

derings in Persia etc. London. 1857. 79

— Voyages en Perse etc. Paris. 1860.

120. 136.

Firdausy, Le Livre des Rois etc. Par J.

Mohl, Paris. 1838. u. s. w. 19. 83. 84.

85. 130. 134, — Die in Sehireddin,

Vorrede, S. 29,1) angedeutete Stelle in

Muhammed b. el-Hasan lautet (S, 345)

so: Firdausy nahm sein Buch, ging

nach Tttbaristan und begab sich zu dem

Issfehbed Schehriar b. Scherwin

Bawend, welcher im Kitab-i-Jeminy

('Utby's) des Weiteren erwähnt ist. Er

war der mütterliche Oheim (JU) des

Schems1- Kabus, Er verfasste

daselbst eine Spottschrift (Satyre ^^^) ge-

gen Sultan Mahmud
,

zeigte sie dem Iss-

fehbed und sprach: cdch werde dieses Buch

dir widmen, es enthält die Geschichte und

Grossthaten deiner Vorfahren». Der Iss-

fehbed aber beruhigte ihn, gab ihm gute

Worte und sprach: «der Sultan Mahmud

kennt die Sache nicht; man hat ihn irre

geleitet und dein Buch nicht wie es Ge-

brauch ist, vorgestellt. Man hat dich ver-

läumdet; übrigens bist du ein Schiite und

wer sich gegen die Familie des Propheten

auflehnt, dem gelingt nichts in der Welt.

Der Sultan Mahmud ist mein Herr; lasse

das Schahnameh immerhin ihm gewidmet

sein; gieb mir die Spottschrift damit ich

sie auslösche; ich werde dir soviel als

thunlich dafür geben. Der Sultan wird

dich wieder zurückrufen und dich zu ver-

söhnen suchen ; so ein Buch bleibt nie

verloren». Den andern Tag schickte er

100,000 Dirheme für Firdausy und

liess für jeden Vers von dem Spottgedichte

1000 Dirheme anbieten, indem er zur
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Versöhnung ermahnte. Firdausy wischte

also die Schrift aus und schickte sie an

den Issfehbed, welcher nun die Verse

wegwischen Hess; so wurde die Spottschrift

vernichtet mit Ausnahme von einigen Ver-

sen. — Letzterer Angabe widerspricht in-

dessen das Dasein der Satyre; vergl.

Schack, S. 49. u. A. — S. Görres,

Schack, Schw^arzhuber.

Flügel, s. Hadschi Chalfa.

Forbiger 6. 8. 10. 15. 22. 24. 44. 46. 54.

6.3. 69. 70. 71. 74. 78. 88. 89. 93. 95.

98. 100 — 102. 106. 116. 118. 119.

129. 130. 132. 135. 136.

Forster (.), 13. 49. 138.

*Fraehn, 1) Ibn Fos/.lan 1. 9. 18. 23. 30.

44. 54. 55. 56. 98. 113. 116. 118. 130.

2) De Chasaris. Excerpta ex scriptori-

bus Arabicis. Petrop. 1822. (Aus den Mé-

moires, vol. VIII). 122.

3) Ueber die i. J. 1829 aus Bajesid u.

Erserum für Russland gewonnenen Arab.,

Pars. u. Türkischen Handschriften (im

«As. Mus.») 65.

4) Ibn-Abi-Jakub el-Nedim's Nachricht

von der Schrift des Russen im X Jahrb.

n. Ch. kritisch beleuchtet. St. Petersb.

1835. 69. 72. 89. 99. 113. 119.

5) Aufklärung über die zwei von Oet-

ter edirten Arabischen Münzen. S. Bullet,

scientif. T. II. 110.

6) De Musei Sprewitziani Mosquae nu-

mis Kuficis. Petrop. 1825. 107.

7) Ueber ein merkwürdiges Volk des

Kaukasus, die Kubetschi. 103.

- 8) De Il-Chanorum seu Chulaguidarum

numis. Petrop. 1834, 198. 93.

9) Indications bibliographiques. St. Pe-

tersb. 1845. 19.

10) Topograph. Uebersicht. 23.

11) Nova Supplementa. Ed. *B. Dorn.

Petrop. 1855. 23.

12) Beleuchtung einer Arabischen No-

tiz . s. w. Mém. II. 23.

14) Essai servant à déterminer, d'une

manière plus précise, l'époque d'une ex-

pédition entreprise au X' siècle par les

Russes sur les côtes de la Mer Caspienne.

.Journ. asiat. T. II. 1.

Opuscula postuma manuscripta.

a) II. Numism. Praefecti Ghalifici in Ta-

baristan. Ispelibed- Münzen. Karinidae in

Tabaristan. Babweiliidae in Tabaristan etc.

Badnsepanidae in JRnstemdar. Bawendidae.

Walisdtudanidae. Alidae in Tabaristania.

Sijaridac. Gilaniscîie Herrscher. 42.

b) I, XLVII. De Chorcsmiâ regionis cog-

nominis urbe 2^rmariâ dissertatio prior,

scripta a. CDDC('CXVII. DeBurtasis dis-

sertatio. De Dschelal -üd- din Mahmud
Dschani-Bck Chano Ordae aureae. Saraï-

el-dschedide. et Sarditscliiik una ca-

demcjue urbs habenda sit. Bisquisitio j)hilo-

logico-historica. 130.

c) 3,XIÄX. Kaukasus-Länder II. Völker

und Städte. Georgien Babel-Abwab,

Derbend. Lcsgicr. ^\ j.M.-Kaida¥i .Kubetschi.

s. Bullet, scient. 1838, T. IV, <! 3 u. 4.

Tabaserem.Kaitak.Baschlü.Barschlyi^^i),

BascUi. Sul (y^y-o). Lasi. Muschkur. Mas-

kur (j^La*). Alanen. Asen. Iron. Osseten.

Baku. âj>. Tcrki = Turnen. Tscher-

kessen, S,<iLf. i^^». Scrir. jLb.*. Siahkuh

(p. 135). Schaburan. Schamachi. Scham-

kur. Kabala. J*». iji'^ulf. s.

oji». iLb^,f. Kaszi Mulla, eigentl.

^jyl (S. 170). {Mosocli). pj, j^il
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Tiflis. Kurden, üntersuclmngen zur Auf-

bellung der Geschichte Tabaristans. 45. 69.

95. 118. 123. 124. 128. 133. 137.

d) 2, LIV. Chiwa. Buchara.

Beschtau, Besdesh—Be'^iAQmb. Tetjakov.

s. (j [luS/i,^')U Turhnenen. T'umen{^. 3 5).

Taman.. Tungusen. Bschigit-

hadschi. Tscheremissen. v-j'^Lo, Karakal

palcen. jl^^s. KalmijcJcen. Kumanen.

^. Mordwinen. Nogai. ^'Ai

^^»L_^,. aij^. Saksin. Abesgun. 3Iangischlak

Uschruschena. ^^LuAä. Taharistan. jb
jjW. TaJcadcm/pt. 52. 67. 86. 105. 117.

132.

Fraser (J. .), 1) narrative of a journey

into Khorasan. London. 1825. 61. 91.

2) Travels and Adventures etc. London.

1826. 103. 110.

Fumeny 133, s. ^4bdu'I-Fattüh.

Fundgruben des Orients 52: s. Hammer.

G.

* Galkin (M. N.), Ethnographischeu. geschichtl.

Materialien betreffend Mittelasien u. s. \v.

St. Petersburg. 1868. —

. . . 1868. Auf

der Karte : Gumhed Kaus. Fl. Simhar.

Schirwan. 66. 74. 92. 133. 134.

*Gamba, Voyage dans la Russie méridio-

nale et particulièrement dans les pro-

vinces situées au-delà du Caucase. Paris.

T. I—IL 1826. 121. Karte: Torkali-Ou-

zen. Otemich. Divene. . Samouklia.

Dagnana. Kar. Sarai Sennegatchar. Kar.

Sar. Eitek (auf dem Wege von nach

Salian); vergl. S. 116.

*Gärber (Joh.Gust.), Nachrichten von denen

an der westl. Seite der Caspischen See

zwischen Astrachan u. dem Fl. Kur be-

findlichen Völkern und Landschaften, und

von derselben Zustande in d. Jahre 1728;

s. Sammlung Russischer Geschichte. Des

4ten Bdes 1. und 2tes Stück. 132. 137.

*Gedicht (Persisches) 114.

Geier (Rob.), Alexandri M. historiarum scrip-

tores aetate suppares. Lipsiae. 1844. 93.

General Charte der Laender zwischen dem

Schwarzen und Caspischen Meere, u. s. w.

Nach Russischen und andern Handschrif-

ten entworfen. Strassburg bey Joh. Georg

Treuttel.

Kura. laiksai Fl. Fl. Kuonriiisa. Fl.

Groser Buodon (Bugham). Fl. kleine Usen-

ka. Bashlo. Gelado (zwischen Bäschlo u. Der-

bend u. den Flüssen Monas u. Darbach).

Geographica Caucasia, s. Dorn.

Geographie (Persische) (*H.) 4. 8. 9. 17.
-

20. 21. 17. 27. 48. 50. 60. 90. 103.

108. 122. 133. Der Verfasser begleitete

den Consul Mackenzie von Lahidschan ab

auf der ganzen Reise zurück über Schah-

rud, Bostam und Teheran bis Rescht. Dr.

Häntzsche verliess den Consul anfangs

März in Asterabad.

*Georgi (Joh. Gottl.), Geograi)hisch-physika-

lische und naturhistorische Beschreibung

des Russischen Reiches. Königsberg. 1797.

Nach ihm sollen die Perser die Kaspische

See Kalsun (1. Kulsum) auch Gursen {Cha-

saren (?)M.),|die Türken Barigasi (1. Baliri-

Kusgim?), die Tataren Akdengis (weisses

Meer) nennen. 101.

Geschichte der Kadscharen 49; s. Tarich.

— Schah Ssefy's 26. 64.

*Gille, Lettres sur le Caucase. Paris. 1859.

*Gmelin (Sam. G.), Reise durch Russland. T.
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I_IY. St. Petersb. 1774—1784. 19. 75.

95. 98. 112. — lieber seine Grabstätte

in Kajakend. s. BericJd, 1861, S. 464.

Gobineau (Comte de), 1) Les religions et les

philosophies dans l'Asie centrale. Paris.

1866. 80.

2) Histoire des Perses. 2 volL Paris.

1869. 123. 1.30. 131.

*GoIenischtscliev-Kiitusov, Karte. 1807. —. I. Sâra. Fl. Sjunda (?). Seder

(MescJthed - - Ser } 55; s. Sokolov,,
S. 30.

Görres, Heldenbuch — 10. 74. 82. 85. 99.

124. 138.

Karte: Seklab, Bus. Bulghar. Die Pius

stehen da, v;o sie nach den niorgenländi-

schen Schriftstellern hinzusetzen sind; et-

wa da, wo die Sarmaten und Alanen

stehen, würden die Chasaren zu setzen

sein. Derbend. Porta Portarum. Alanen

Pforte. Alhania. Gandscha. Berda. ScJiah-

bran. Höhle des Arsclienk u. Akivan. Baku.

Dschinaran. Berg des Biwsefid, Cadusier.

Masenderan. Amol. Sari. Asprus. TJiabar-

estan. Zadra Carla. Sideris. Kerkau. Par-

thien. BiscJieh Nariven. Mauer der Sassa-

niden. Kerkesarn. Dehestan. Tedjen oder

Ochus. Alter Arm des Tschihun. Das Kasp.

Meer: See von Golsuni [^jJä] oder Kylan

[ö'^J, Gilan\ 8. 46. 49. 81. 127.

Gosche (R.), De Ariana linguae gentisque

Armeniacae indole prolegomena. Berolini

1847. 99.

Gottwaldt 10, s. Hamsa.

*Graf (Ad.) a) (Sammlung) 28. 97 ; s. Bulletin

bist, philolog. T. XIV, S. 129; Mél. As.

VI, S. 1 1 1 . b) Persische Chrestomathie 80.

Gravius 3, s. Nassireddin u. Ulug-Beg.

*Grigorjev (W.), 1) lieber den Einfall der

Russen. 1. 11. 12. 18.

2) lieber Kufische Münzen. 23.

3) lieber Sarai — 0. . . 1845. 75. 116. 118.

4) Ritter 's Erdkunde, übersetzt. 92;

s. Ritter.

*Güldenstädt (J. Ant.), 1) Reisen durch Russ-

land und im Caucasischen Gebürge. St. Pe-

tersb. 1187— 91. — 2) Carte: Bystraja.

KurU'JacJuai. I. Kura 55.

3) Neue Carte des Caucasus grossten-

theils aus Gülden staedts nachgelassenen

handschriftlichen Entwürfen zusammenge-

setzt. Kislar. Terek. Anasehkina Fl. Bys-

traia. Fl. Arslanhekowa Fl. Fl. Jaksai. Fl.

Jachsai. Kuru- Jachsai. Fl. Aktasch. Fl.

Agrachan. Fl. Koisu. fl. Sulak. Fl. Ösen.

Fl. Baneka. Igar Fl. Fl.. Fl. Insch-

ke. Fl. Monus. Barcchli. Darbacli Fl. Gnr-

pen Fl. Samur Fl. Deli Fl. Nisabat Fl.

Balbala Fl. Rani Fl. EgriFl. JorFl Ala-

san Fl. Edigani Fl.

-Gusev (t 1869) 50.

y.

*Hablizl 17. 51. 52.

Hadschi Chalfa (Katib Tschelebi), 1) Lexic.

Bibliographicnm, cd. Flügel. 5.

2) U 4jU='- Dschihan - mima , ed. Con-

stantinopol. a. H. 1145. Karte der Kau-

kasus-Länder zwischen S. 431 — 2: »
^jlîBj:) j! St. Ashderhan (AstgacJum). j)

Ak- Tschai. ^^L ^^^i Kujun- Tschai.

Éjî Terki. f^j^jj ^*_^ Kumüken - Tjand.

Enderl. ^iji-L Tarchu. jb^^^j Bui-

nak. i^o-. Fl. Samur. jy Kuriii.

Mcsker (Muschkur). ^j\jLj Niasa-

bad. ^^L Baku. jU^* ù^^-e Steppe-
kan. :>\^j:>jjl Orduhad. iJ^j^^j Badscher-
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J Lemberan.

dci^j Berdaali. FI. Kanak (Ala-

san). 87. S. Dschilian-numa.

Hafis Abru {^J^^'^l ij-O) 28. (*H.), s. Cata-

logue, ?. CCLXVIII.) 80.

*Hagemeister , Schemachaischer-Schuschai-

scher Kreis. Kaiik. Kai. 1852. 121. 122.

Hamdullali Mustaufy Kaswiiiy, l)»^^iäJ) äso^j,

(*H.) 101. III. 117.

2) oj..y C'-H.) 67. 74.

Hammer - Purgstall
, 1) Geschichte d. gold.

Horde 2]. 44. 86. 122. 132.

2) Geographie Persiens (Wien. Jahrb.

Bd. 7—8. 1819) 15. 93. 123.

3) Aiicient Alphabets 15. 97.

4) Gemäldesaal 19.

5) Persische Philologie (Wiener Jahrb.

Bd. 36) 21.

6) Geschichte d. Osm. Reiches 21.

7) *Sur les Origines Russes. St. Pétersb.

1825. 23.

8) Beiträge zur Topographie und Ge-

schichte Parthien's (Fundgr. d. 0. .)
52.

Hamsa b. Jusuf es-Sehmy 18.

Hamsa Ispahany-Hamzae Ispah. annalium li-

bri X. Ed. ='=J. M. E. Gottwaldt. Lipsiae.

1844—8. 10.

Häntzsche (J. C), 1) Mittheilung 14.

2) Beiträge zur Geographie und Alter-

thumskunde Nordpersiens. 49. 72.

3) Specialstatistik von Persien, in Ko-

ner's Zeitschr. der Gesellschaft für Erd-

kunde, in Berlin. 4. Bd. 5. Heft. Berlin.

1869. 119. 122.

4) Topographie u. Statistik der persi-

schen Turkmanen, in d. Zeitschr. für all-

0 RN,

gemeine Erdkunde. Neue Folge. 1862.

Bd. XIII, S. 97. 135.

Hanway (Jon.), Zuverlässige Beschreibung

seiner Reise u. s. w. Hamburg u. Leipzig.

1754. Karte (Th. I, S. 110): Ruinen von

Terhj. Alemmarood (soll auch Obeasky

heissen, s. S. 293). Finicana (Ferikenar)

Amull. Farabad. Tumisli I. (Abesgun?).

Korgan -Wüste . Ins. Naphtonia. 66. 80.

113.

Hassel (G.)
,

Vollständiges Handbuch der

neuesten Erdbeschreibung 52. 105. 127.

Hedicke 70. 78. Karte 93. 94; s. Curtius.

Heft Kolsum (Kulsum) — The Seven Seas

etc. Lucknow. 1822. 5. III.

Heilert (J.), Atlas de l'Empire Ottoman. 98.

99. 100. 102. 132. 135. 137.

Herbelot (D'), Bibliothèque Orientale. 5. 53.

100. 123.

Herbert, Relation du voyage de Perse etc.

Paris. 673. 9. 66.

Herodot 19; s. G. Ravvlinson.

Hertzberg (G. T.), Die asiatischen Feldzüge

Alexanders d. Gr. Halle. 1864. 2. Th.

Hinsichtlich der Karte s. S. 95 unter He-

katompylos 93. 95. 138.

*Hippius 115.

Histoire de Timour-Bec 46, s. Scherefeddin.

Histoire généalogique etc. 66, s. Abu I Ghasi.

Historia Setidarum (*.) 16. 100. 103. 120.

Holmes (W. R.), Sketches on the shores of

the Caspian. London. 1845. 4. 46. 100.

106. 134.

Homann (Joh. Bapt. u. Job. Gabr. Doppel-

raayr), Neuer Atlas. Nürnberg. 1714. —
Grosser Atlas. Nürnb. 1725. 72. 90. 96.

Hommaire de Hell (X.), 1) Voyage en Turquie

et en Perse. Paris. 1856—1860. 48. 50.
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80. 89. 93. 95. 97. 98. 103. 104. 105.

124.

Atlas.

Bords du Lar. PI'. LXXV. 104.

Mosquée moderne à Amol. PL LXXVI.

Lamer CaspienneàFéréguinar. Pl. LXXVII.

Cour du Palais de Sari. PI. LXXVIII.

Biviere de Titchenrou et palais à Tarabad

(1. F-). Pl. LXXIX.

Palais et jardins d'Aschreff. PI. LXXX.

Habitations et aspect pittoresque du Mazen-

dhéran. Pl. LXXXI.

Forêt du Mazendliéran. Pl. LXXXII.

Mosquée et cimetière à Astérabad. Une rue

à Astérabad. Pl. LXXXIII.

Palais historique d''Astérabad. Pl.LXXXIV.

Inscription cuphigue de la tour de Badkhan.

Pl. LXXXV.
Semnan dans le Korassan. Pl. LXXXVIII.

Portes Caspiennes. Pl. XCII.

Carte itinéraire. Pl. CIX. Balforouchc.

Terekinar (1. F-). Achrew. Charout. Bostan

(1. Bostam). I. Choaradeh. Soomban{r) B.

Carte d'une partie de la Perse. Pl. CX.

Firuskou. Laridjan. B. Vachi. Savatkou.

B. Talar. District de Hezar Djirib. Dam-

gan. Tagh. Tach. Tscheschmé AU. Ghiu-

much tapa. Livan. Ghialouga.

Pl. CXI. Demoidla. Mogan. Chahroud.

Bostam. Tack. Gouribel Kabous. Bibi Gliir-

van, ruines de la Ville de Gourgan. Gheu-

klens. District de Semelgan. Ghirvan. Kou

Kiamer. Boujnourt.

Pl. CXVI. Ask. Ahhio. Tharou. Amol.

Fere Kenar. Balfrouch. Talar. Zivran

{Zirevan). Achreff. Guialougah. Nikhanda.

Noaukhenté. Ghies. Astérabad. Badkan.

Nikha R. Touwa. Tschesmé Ali. Semnan.

2) Les Steppes de la Mer Caspienne, le

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Serie.

Caucase, la Crimée et la Russie méridio-

nale. T. I— III. Paris. 1843 — 5. 105.

106.

Destur Hoshengji Jamaspji, An old Zand.

Pahlavi Glossary. Revised by M. Haug.

Stuttgart. 1867. 75.

Humboldt (Alex, de), Asie centrale. 3 voll.

Paris. 1843. 119. 124.

Hyde 67. 101 ; s. Peritsol.

1.

Ibn-Abi-Jakub eî-Nedim, s. Fraehn.

Ibn el-Athir— Chronicon quod perfectissimum

inscribitur. Ed. C. Joh. Tornberg. Up-

saliae. 1851 — 1870. 1. 11. 14. 19. 30.

42. 43. 69. 72. 107. 111. 117. 118.

122. 123. 124. 130. 131. 134. 137.

138.

Ibn Clialdun — Prolégomènes historiques

d'IbnKhaldoun, publié par M. Quatremère.

Paris 1858; in den Notices et Extraits.

T. XVI— XX. Paris: 1858 — 1865. 69.

123. Die Bulaker Ausgabe (8 Bände.

1284 = 1867,8) ist mir erst später zu-

gekommen. 118. 125. 127. Citirt (nach

Defrémery) 10.

Ibn Challikan — Biographical Dictionary.

Translat. by B° Mac Guckin de Slane.

Paris. 1842—1845. 118.

Ibn Desteh 127. Vergl. Chwolson,

0. .*

Ibn Foszlan, s. Fraehn.

Ibn Haukal— The Oriental Geography, transi,

by W. Ouseley. London. 1800. 5. 56.

113. Vergl. Reinaud, Introduct. S.

LXXXII; Vivien de St.-Martin, Ta-

bleau, S. 157; Fraehn, Opp. post. msc.

2. LVIII, S. 40.

20
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Ibn Said 20. 69. — . Man sehe aucli:

Excerpta ex libro quem Ibn Said el-

Maghreby (f a. 673 = 1275) ex opere

Ls)_/e» Geograplüa inscripto congessit con-

trahens quidem, sed idem long, et lati-

tud. annotationem ex libro Ibn-Fatimae

addens. Cod. a. H. 1097 exaratus est.

(Fraehn)— *Cod. mus. asiat. 592. Nach

dieser Schrift liegt JJscliurdscIian 80°

—

39° 10' am Meeresufer von Tabaristan;

die Hafenstadt vonDschurdschan ist ^j^CL

sasimn, d. i. Abesgim. Die Veste der Alanen

(sie ^'^^) liegt seitwärts von Derbeud

auf einem Berge. 73°24'— 45°40'. Vergl.

Fraelm, Opp. post. msc. 3. LIX, S. 71;

Reinaud, Introduct. S. CXLI; Lelewel,

I, S. 125 u. Atl. PI. XVII.

Ibn Sipahy 69. 75. 78. 80. 87. 90. 105.

121 ; s. Muhammed.

*Iljin, Medicinisch- topographische Beschrei-

bung des Lenkoranischen Kreises — Me-- -, im KavJcas, 1866. 61—65;

auch in «Broschüren der Zeitung «Kav-

kas» — «»
1866 .-Th.I. - 104. 112. 129.

*Ilminski 101.

'Imrany 5. Bei Barbier de Meynard, Dict,

préf. S. IX: Abou'l-Mehasin el-'Amrâni.

Ich habe keine näheren Nachweise über

diesen Oewährmann. Vielleicht theilt sie

uns Wüstenfeld mit. In Sama'ny's

«wjLü*J^I _^«? wird jJ)^»c, auf zweier-

lei Umstände zurückgeführt: 1) auf eine

grosseFamiliein5'erc/«es(^>y-»),der Abu'l-

Hasan Aly b. Muhammed el-'Im-

rany es-Serchesy angehörte, welcher

bei Sultan Sandschar b. Melikscliah in

grossen Ehren stand, aber endlich einge-

kerkert und in Merw getödtet wurde i. J.

545 = 1150; 2) auf ein Dorf )_^« in

Maussil; von ihm werden benannt,- der

Kadhi Abu Manssur el-'Imrany u. Abu
Bekr Muh. b. Muh. b. el-Kasim b. Manssur

b. 'Abdurrahman el-Imrany el-Keswety

Er hatte den Bein amenvon sei-

nem Altvorderen, Imran in Samarkand,

wo er eine hohe Stelle bekleidete und f 51

3

= 1120. Vergl. Juynboll, IV, S. 25 u.

Kitâbo'l Oyun, edd. M. J. de Goeje et

P. de Jong. Lugd. B. 1869. S. 280, d).

Iskender Munschi (*H.) 27. 64. 65.

Iskendernameh 77.

Isstachry., Liber climatum auctore Scheicho

Abu-Isliako el-Faresi vulgo el-Isstachri,

ed. Moeller. Gothae. 1839. 4. 21. 48.

104. 124. Die Karte 44. 54. 56; s. Le-

lewel, Atlas PI. in. S. Vivien de St.

Martin, Tableau, S. 154; Reinaud In-

troduct. S. LXXXI.— Das Buch der Län-

der u. s. w. übers, von Mordtmann.
Hamburg. 1845. 4. 5. 21. 23. 43. 48.

55. Auf der beigegebenen von Kiepert

entworfenen Karte: Russen. Chasaren. Se-

rir. Allan. Arran u, s. w.— Vergl. Ch wol-

son,, s. 74, a).

*lswestija— Nachrichten d. Kaiserl. Archaeo-

log. Gesellschaft — .-.. 1861. 115.

*Iwaschinzov, 1) Hydrograph. Untersuchung

—,. 13. 74. 93. 104.

106. 121. (131). 133.

2) Mittheilung von Inschriften 115.

3) Die Rhede von Sari 118; s. Petrov.

4) Der Fluss Terek —. . St,

Petersb. 1863. 132.'
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5) Der Asterabadsche Meerbusen. 1 86 1
;

s. S. 91 11, Philipov.

6) Auf anderen mir von Hrn. Iwa-

schinzov i. J. 1870 geschenkten Karten

finde ich folgende Flüsse, welche in das

Kaspische Meer fallen (von Osten nach

Norden). Vergl. S. 90 d. Abhandi.

K. 1. HadscM Nefes [^äi '•=']•

Kara-ssu [^^ [^, auch Siah-dschu, (X.sJ[.

Baglm [^]. Sermela [als? ^^]. Wcdlofra

auch Laiverd ^sj^^J. Gas [j.»]. Bet-

scliebagi [^^ &s^?]. Tschebekend [oj.*fL^i=.].

Mersen [jjj^-«?]. Ncmkend [oj^^y]. Ned-

scliar-Kile [AS jU-*]. Lnvan [ijl^J].

BscJiery[^ BscJiar-i-Ktdbad]. Cliesch-

telie Gcd'Uja [1^1^] mit dem Hügel

Njukende. ScJiirscheri-Küeh [AS
SurgudscJiu. Karri-Kelth. Scitakili. Mtdla-

Kileh [As '^]. Kasma-Kileh [AS Li^^'j.

Kara-Tepeh [a^j |j.s]. Bairam-Äly-Kilusy

[^^AS S'urgundschi - KUeh

[AS ^f^bj^?]. TscJiarman [Cj^-oj^=^]. Ken-

tcrcJimi . Kowar-Biiruk.

K. 2. Tedschent [j^ü, s. TcdscMn-

Bud, S. 132]. Galus-Bud. Meschedi-Ser

(d. i. der Bahid). Ferikinar [jbL^s], Surch-

rud [^j^v-].

3. (Surchmd). Malahcda [Jk* c^JL?].

Tufenga \^\. Siadurser [Sialirudser

Cheras [j'^»]. Sidjade [oj.L].

Sia-rud [:>_j_^!»L^-].

4. Tsclmlus-md. Serdoh-rud

:>jj]. Paljang-rud [:>jj S^xL Paläng-rud].

Nischtab-rnd [:>jj <^[xl.S\.

5. Tir-Purdessir [^^ o^^j^^L, an wel-

chem Churremabad liegt]. Masar. Tscha-

leli-rud '^'l^]-

6. Ploumd'[:>jj^^^, s. S. 112].. IVo«-

rud [^jjy]. Budesar [^—i^j]. Ljalerud [A)i

Lengerud oder Tschajuchala [^j_j^'A\.

Sefid-rud.

' 7. Sia-rudbor [jL 2>jj ©

8. Meerbusen von Enseli. ScJiefi-rud

[:>jj ^]. Tilsera (?) [[^.^ Jj?]. Nou-rud.

Kargenrud [i^j tjl-çy^^].

9. Das Persische Ufer des Kaspi-

schen Meeres aufgenommen i. J. 1861).

TAsara jl-"*J]. Chati- sara dàJi

)_/-]. Schilewar [\ jj üLi,] Ästara. S. K.

d. südw. Theiles d Kasp. M.

J.

Jakut — Jacut's Geograph. Wörterbuch,

herausg. von Wüstenfeld. Leipzig. 1866

— 1870. Vergl. Fraehu, Opp. post.

msc. 3. LIX, S. 71; Reinaud, Introduct.

S. CXXIX.'

Dictionnaire géographique, historique et

littéraire de la Perse et des contrées ad-

jacentes, extrait du Mo'djem el-bouldan

de Yakout etc. par C. Barbier de Mey-
nard. Paris. 1861. 4. 5. 6. 7. 9. 10.

18. 21. 44. 46. 48. 56. 68. 69. 73. 80.

81. 82. 87. 92. 93. 95. 96. 97. 100,

102. 105. 107. 108. 125. 128. 129.

Für unsere Abhandlung bemerke man

auch folgende Artikel, indem man dieselben

noch mit . dem Wüstenfeld. Register

(F>d. 6) vergleicht. S. auch Fraehn, Opp.

post. msc. 1. LIX. Index in Jakutum.

^j^3wJ) u. O^^e'j {Ä)Äbaskun. Eine kleine

Stadt am Ufer des Meeres von Tabaristan;

zwischen ihr und Dschurdschan sind drei

Tage; davon das Meer von Äbaskun. J*)j,

Âmul. Jj'j, Bü. jl^i, ÄbcJiasen.

Ärran, ein grosses Land mit den Städ-
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ten Dschansah, gewöhnlich Gandschah,

Berddah, Schamkur, Bailekan, geschieden

von AdserbaidscJian durch denFluss er-Ras

ürmia: s. 0

byjJ^A^I, Isbidsruds, der weisse Fluss (Se-

fidrud), der sich ins Meer von DscJiurdschan

ergiesst. Er fliesst unter der Sallar-Burg

(j*^^ *1), d. i. Semiran. iL ), Astera-

bads.

ij^^l Allanen. Ein zahlreiches Volk an

Derbend gränzend. Sie sind Musulmanen

und meistens Christen, ohne eine grosse

Stadt und einen Herrscher; jeder Stamm

hat seinen Emir. Nach dem J. 320=932
fielen sie vom Christenthum ab, Alanen-

Burg. ^*J), Alhum. ^i»! Ahlum.

i^\yji\ ^^L, ab el-Abwab, Derbend. aj^^L,

Bakujeh.

jjfi] das Chasaren-Meer, genannt das M.

von Tabaristan, Dschurdschan
,
Abeskun,

auch el-Chorasany u, el-Dschily, ferner

[J_j.il dJ_jj.Jl; bei Aristoteles : LU

J

Irkania\ falsch ist die Benennung das

Chiiâri'smische; ferner nach Hamsa: oljj^ od. _jLj.i o^^kf). Von den Inseln ist

eine die Insel der Russen {(^-^jj^l ö^J»)-

ü*«jl öj^si^ See von Urmia.

Äci/j, Berdsdah od.ic.i_,j; nach Hamsa ara-

bisirtfürjb o-i^j, d. i. Gefangenschaftsort,

weil ein Persischer König da Gefangene

absetzte. Nach Hilal b. el-Muhsin, eine

Stadt in Adserbaidschan. Schon zu Ja-

kut's Zeit (t 1229) war Berda'ah und die

Umgegend verfallen. Erobert wurde die

Stadt von Selman b. Rebia'h, der am
Thurthur (Terter) lagerte.

Bersend. ^j-LIï/j, Burlas. j[kL,Bul-

ghar. Belendscher.

^jLsLj, Bailekan, eine Stadt in Gross -Ar-

menien, nach Anderen in Arran, erbaut

von Kobad od. Bailekan b. Armeui,

eingenommen durch Vertrag von Selman

b. Rebi'ah. Im J. 617 = 1220 von den

Tataren zerstört.

Jl (Altes Enderi). jLj, Biar, eine

Stadt von Kumis zwischen Bistam und

Baihak.

^jl^Jb Taleschan, Talysch, zu Gilan gehörig.

jyJ^W, der Terter Fl.

0 1

Georgien. 4>ä» Dschansa.

t

jy>, Chasaren.

Derbend.

j

Sertr. *^-..*, Ins. SiaJi-Kuh.
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Schabaran. Sdierwan. ^^Û.,

Scheki. ^jiUi-, Schamachi.

l

(ji^Ll Tailesan {Talysdi).

^j'^^s, Füan.

à

/., KubhaJi. dUs, Kabalalt. O*^-" ^«^^? Kaldt-

Ällan^ die Alanen -Burg.

â

^_^xJj , rfie Georgier. _ji Kurr, der Kur.

r

jji] t^er Chasaren-Hafen; s. Fraehii,

Ibn Foszlan, S. 87. MafiJceschlagh.

^JL^, Wlukan.

*Janovsky (A.), 0 -
, im Journ. d. Minist, d. VA. Tli. LH.

1846, S. 97-136U. 161-203. IIG. 121.

Jansson (Jo.), Novus Atlas. 3'""' TU. Aiustelo-

dami. 1647. ii. 1649. K. Persia, sive So-

- phorum Regnum . Mare Hyrcanum sive Cas-

pium Riithenis Chualenska More. Maris

{Boliar) Corsiim i. e. mare dausum didtur,

aliis aliter Mare de Bachu^ Cunzar,

Georgian, Terbestan^ Corusîim^ a regioni-

bus et locis vicinis. Sabran. Belacan. Ba-

chu. Rast. Destenesa. Masdaron. Muldion-

der. Mozadares. Maratir. Nimerdon. Abes-

cim.

K. Tataria. Marc de Sala vel de Badiu.

Äbitorve ß.

Jaubert 5; s. Edrisy.

Jomard, Les monuments de la Géographie.

Paris. Auf der «Carte du Globe, par Mo-

hammed Ebn-Aly Ebn-Ahmed Al-Charfy

de Sfax, an 1009 de l'Hégire» wird die

Insel ^j'^^^i. Sdiemilan genannt. 121.

Jong (De), s. Beladsory und Thaaliby 53.

Justi, 1) Bundehesh. 44. 47. 48. 58. 63.

70. 75. 82. 88. 90. 92. 93. 95. 100.

101. 102. 105. 112. 122. 137.

2) Beiträge zur alten Geographie Per-

siens. Marburg. 1869—70. 135. 137.

Juynboll (T. G. J.), Lexicon geographicum

etc. Lugd.Batav. vol.I-VI. 1852-1864.

75. 79. 80. 81. 97. 101. S. j.J^^.

K.

*Kalender (Kaukasischer) — -
(nach dem Jahre der Herausgabe)

75. 81. 83. 90. 99. 100. 102. 103. 104.

105. III. 113. 114. 118. 119. 120. 121.

122. 124— 5. 131. 132. 133. 137. S.

Andronikov, Berge, Chizunov, Hage-

meister, Konstantinov, Konstanti-

nowitsch, Schora-Nogmov, Schtu-

kin, Sulchanov, Toropov, Tschere-

panov, Umanez.

Kämpfer, Amoenitatum exoticarum politico-

physico-medicarum fasciculi V. Lemgouiae.

1712. 44. 68.

*Karamsiu 86. 119.

Karten.

Bei Hrn. Bibliothekar Dr. Pertsch in

Gotha habe ich eine Persische in Persien

lithographirte Karte gesehen, welche er

aus dem Nachlass Auer's in Wien erstan-

den hatte. Sie führt den Titel: S-^L-c A^iJ
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und hat als Erläuterung die Worte:

Sie ist also im J. 1267 = 1851 litho-

graphirt worden. c^^U^j^^j ist wohl Bur-

ncs. — Die Kaukasischen Gegenden sind

Aam._3j genannt; die Insel Swjatoj, y\ jj

Nargen, j^'^'-, KUasi
, ^J^; die Insel

Sara, jjL; — Kura, o^j^^] der Balkani-

sche Meerbusen, ^^^Lj^; Tscheleken,

*General-Karte des Kaspischen Meeres. —-. 179G.

Fl. Elima {Jalama). Baku. Bilgan. I. Kura.

FL Sevdur . Fl. Ftissa. S. Sokolov,-
, S. 25.

*Karte der Kaukasus-Länder u. s. w.—-
,. -. 1834 ";
Gross- KjäscJmli. Karanaj. Mjurega (bei

Otamisch). Hamri. FI. Bugam. Modschalis.

Kusar-tschai. Kudial-tschai. Tagaj. Fl. Sii-

gait. Samncha. Fl, AldscJiigan. Bolgaru Y\.

Zwischen Ästara und Enseli die Flüsse:

S^/Ä;« (?), Asîvand, Tschilnvan, Chad-

sche-Kerra,Pusta, Kerganarud, KuUa-Sera,

Seim-Rod, Nukandan, Scheif-rod, Malarod,

Kisyl-Osan (d. i. Sefidmd).

*Karte des Kriegsschauplatzes in Asien i. d.

J. 1826— 1830. —
1826. 1827. 1828. 1829 1830. . ,-. 1841.

I. III. Schwarzes Meer.

II. IV. Kaspisches Meer.

ORN,

II. Karanai. Lawasdia. Himri. Hamri-

Osen. BascMy. KubitscM. MadscliaUs. Ma-
raga (bei Derbend). BeloJcany. 96.

IV. Kuba. Talaby. B. Gilidja. Tagai.

Fl. Sugait. Insel Piralagai (Sivjatoj). Ata-

schJca. Fl. Bersent. Fl. Bolgaru-tscJiai. Ins.

Sara. Sinsili {Enseli). Perebasar. Kysel-

Usen. Kysyl-Osan. Karangu-Tschai. Yl.Aid-

miscli.

*Die grosse Karte des Geneivnlstabes—
10.

184:7 . Kcsch alt. Alpaiä. SamucJia. Jegjaldi.

(Drei) Dalina. Hawanly. Sangesurischer

Bezirk. TscJieljaburdischer Bezirk. Lembe-

raii. ÜhafscJiintscJiai, Dsclmvanscliir. Bezirk.

Kosdy Fl. S'umgait-tschai.

*Weg-Karte der Kaukasus-Länder—-.-... 1858. 96. 100.

Vergl. Stebnizky, Ueber die neuesten

Karten der Kaukasus -Länder u. s. w. 0

. in ,.... S. 41.

— Der Astrabadsche Meerbusen (S. 13,

Anm. 1), s. Philipov.

*Karte der Handels-Industrie u. s. w. —
-

1858,
Gûmiscli-Tepe liegt am Atrek] auch

Gumbeti-Kabus ist da verzeichnet. Ferner

Laidschan, FecJirabad, Aisclmrode. Pefes

(1. Nefes) Kuli. Gimjan. 92.

* Karte von einem Theil des Kaspischen Mee-

res— -. 10. ::::: . .-
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. Fl. ßusan. Astrachan. Kultuke:-
skoj;— Kolpijtscliej() — ÄtscJiin-

skoj. — KatscJian. ~ Mertwyj — Bogatoj.

Karte des Europäischen Riisslands—. 1862 no 1868".
IX. Mertwyj KuUiik oder Atraw

().
XI. Tißs. Kasclialy. Dschtlfa.

JVä XII. Fl. Terek. Y\.Jaman-ssn. Kara-

mi. Mjuraga() bei Otcmiscli. Ta-

labi. Mar bei Derbend. 92. 96. Aid-

masch-Ajdoumisch-tschai. Karungu-tschai.

Die Aslandus. Fuhrt. Fl. Bersmt. Byljar-

tschai. ÄJiar. B. Dailim-Kuh. B. Maran-

Kuh. Korum-abad (Churrem-abad). Hasan-

abad. AUemarud. Heros (Heras). Tschubu-

krud. Ferabad. Hesor-dscherib. Niala.

Ratekan {Cj^^^J)- Anesan. Gel? (Gas?).

Tschesme Aly. Kusche (D.). Dauletabad

Demghan. Deimolla. Gurion. Schahku.

B. Schower (Sawer). Kusluk. Fl. Gjurgen.

Mauer Kisyl-Alan. Kale-moron. Teleivar-

scliah. Forsion ('-*-^')) Schelirek. Karaid-

tschai. Fl. Poisin. Gjaur-kale. Gumbeti-

Kabus. Daschtalgy. Babi Schirwan. Romion.

Telewar — Tureng-tepe . Fl. Kuruk. Kjatul.

Finderisk. Tschil-tschai. Tschilgesi. Nardin.

-Germ. Fl. Scliah-Ku (— Nikah). Min-

Kele [Mian-Kaleh). Kara-tepe. Dscha-

dsclierm. Seniulgan. Budschvurd. Vgb. Tjup-

Karagan. B. Kara-Tau. 92. 96. 120. 122.

133. 134.

Karte von Mittelasien — ,. -.-.
1868.

1. -. Fl. Schahku. Baghu.

Fl. Gurgan. Bug. Fl. Karani-tschai. Nar-

din. Fl.Sara-Su. Schirwan. Telawar-Schach.

Fl. Symbar. Mauer Kysyl-Älan.

*Karte des südwestlichen Theiles des Kasp.

Meeres — - -,
1861 . .. 1. p.

.. 1868 . III.

*Karte der Kaukasus -Lander im Maasstab

von Vißsoooo- —
ViGsuooo. .

1868. . . ....... 81. .

S. Vau der Aa, 'Abdul-Hakim, Abich,

D'Anville, :>'^Jl jl^i), Atlas, v. Baer (zu

1 u. 3), Bergé, Blaeu, Brué, Carte,

Cellarius, Chanykov, Chatov, Delisle, De-

scriptio, Dschihan-numa, Droysen, Du-

browin, Du Plan du Carpin, Eichwald,

Fadejev, Forbiger, Galkin, Gamba, Gene-

ral Charte, Golenitschissov-Kutusov, Cor-

res, Güldenstädt, Hadschi Chalfa, Hanway,

Hedicke , Heilert
,

Hertzberg
,

Horaann,

Hommaire de Hell, Isstachry, Iwaschinzov,

Jansson, Jomard, Kiepert, Kinneir, Klap-

roth, 2,3), Kolodkin, Kolokolov, Kondrat-

jev
,

Kruger , Lelewel , Lerch (J. J.),

Malcolm, Maimert, Melgunov, Memoir,

Mercator, Morier, Muravjev, Obosrjenie(), D'Ohsson, Olearius, Opisanic,

Ortelius, Pauthier, Philipov, Price, Reland,

Rennel, Riess, Robert, Romanovsky, Sainte-

Croix, Samyslovsky, Sansson, Sclierefed-

din, Schraembl, Seuttcr, Sokolov, Spren-

ger, Spruner, Strabo, Tardicu, Ukert, Vam-

béry, Van Verden, Wahl.

* Käsern- (Kazem-) Beg, 1) Derbend-Nameh.

12. 44. 46. u. s. w.; s. Derbend-Nameh,
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2) Lehrbuch für einen zeitweiligen Lehr-

kurs der Türk. Sprache — noco-

6 .
. . 1854. fol. (lithograph.). 52.

3) Der Muridism u. Schamil —-, in . . .
1859, 12.

*Mirsa Kasim Abedinov 54.

*Kavkas (die in Tiflis erscheinende Zeitung)

107. 166. S. Bergé, Chizunov, Iljin,

Makarov, Schach-Bek.

Kazimirski, Dictionnaire Arabe-Français. Pa-

. ris. 1846—1860. 55.

Keplialides (Aug. Guil.), De historia maris

Caspii. Gottingae. 1814. 81. 101. 124.

Khanikof, s. Chanykov.

Khatow, s. Chatov.

Kiepert (H.), 1) Atlas antiquus. Berlin. Vierte

u. später fünfte Ausg. (1869). 116.

Tab. L Udon F. Alutas F. Legae. Al-

bana. Albania. Gelae. Amardus F. Goronus

M. Zadracarta. Hecatompylos. Dahae. Ochus

F. Oxm F. Bactriane.

Tab. IL Oarus F. (Elia). Udon F. Utii.

Alutas F. Soanus Fl. Leqae. Casius F. Al-

bana. Albani. Sacaseni. Caspii. Sanina.

üadusii. Amardi. Porta Gaspia. Hyrcania.

Zadracarta. . Tapuri. Gomisene. He-

catomj)ylos. Parni. Maxeras F. Ochus F.

Dahae. Talca l. Gliorasmii. Oxus F. Oxia-

nus L.

Tab. XII. Rha F. Udon F. Udae. Alutas

F. Portae Gaucas. Soana F. Legae. Porta

Sarmatica. Albana. Albania, Sacasene. Gas-

pH. Hyrcania. Zadracarta.. Hecatom-

pylos. (St.) Hyrcania. Maxeras F.

2) West-Persien. Jul. Ritter' s Erd-

kunde. Th VIII. IX. Berlin, 1852. Lisan

(Lisar). Rûdisir. Pûli Râd. Saman.-

ran. HI. Mijânkkal. Hezârdjerib. Kurend.

Tosch. SandyJc-tschiJcen. Baghu (Fl.). Ka-

rasu (F\.).'~Gümüsch Tepe.

3) Turan oder Türkistan. Berlin, 1852.

Kasp. Meer türkisch Kusghun - Denid

{Raben - Meer)
,
persisch Darja-i-Ghomr

{Ghazaren-Meer). HI. Mijânkal. I. Oretos.

Bostân (Bostam). Mauer Kyzyl Alan. Ru.

V. Djordjän. Nilk {uh). Ru. Gumbeti Kaus.

Gurgan. Gjurghen. Schahrek.

4) Karte des Türkischen Reichs in

Asien nach den besten und neuesten Hülfs-

mitteln
,

vorzüglich nach der Aufnahme

Karte von Klein-Asien u. Kurdistan von v.

Vincke, Fischer, v. Moltke u. Kie-

pert u. s. w. Berlin 1853 ^).

Musskur. Telawi. Derbend. Kulari. Jora

Fl. Schamkor. Berda. Göktschai See. Bai-

lakan. Balarut od. Bolgharu. 1. Ssary. Ai-

doghmysch Tschai.

Die Türkische Uebersetzung scheint

nach der Ausgabe von 1844, welche ich

nicht gesehen habe, gemacht zu sein. Der

Titel derselben ist:

^^^9j.ij\ J ojjjl ^^^^^ ÄS*J_,

Ju. d^_^ J^Lü) âjLpL S.\[^

1) Auf Moltke's Anregung wurden drei Preussische

Generalstabsofficiere, Fischer, v. Mühlbach und v. Vincke

nach Koustantinopel berufen, wo sie im August 1837 ein-

trafen. Vergl. d. Aufsatz: Moltke in der Türkei von 1836

bis 1839. Rückerinnerungen aus dem Orient von Dr.

Ludwig Herrmann, in: Beilage zur Allgem. Zeit.

98. 1871.

\
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(1850,1) ^ ^
Die Orthographie ist eine sonderbare

und unrichtige: (
jj Luauif,»

)

,

(jUi.^), d*Lu^J) (ALasan 1. ob^')"

^j^«o i^XLjL (^l-^ »Jjli,e^Aj); dcl^j t^^j»)^^),

d»jjj,jlc (dsif), |i,L (j^Ci), (^^cl

(d^^äl), ^^^aL) bdAj^j (/y^s. Fobjeda — 0.

bei Kolokolov), j^ä (^f), jlj

(-»')' ùb^»*^ (^-')? ojj-o\

^jLsJ,J (jjlsS»^) üIauj-j) (,^_/jl), ^^^^ {^^ Oy^)

u. s. w. — S. Isstachry (Mordtmann) und

Hertzberg.

5) Karte der Kaukasus-Länder u. s. w.

Berlin. 1854. Karanai. Albanische Pforten

bei Derbend. Maraga. Ottamysch. Gomi ij-

Tschai. Tagai. SumgJiait. Alpaut. Sanmcha.

Egri-Tschai (Kennagh). Eltsiglian. Pir Sa-

ghaf. 8. 128.

6) General- Karte des Osuianischcn Rei-

ches in Asien. Neu bearbeitet von H. Kie-

pert. Berlin. 18()8. Tschirach. Kurach

(Kura). Ghatschmas in ScJield und Bagliis-

tan. Talaby. Kudial (Fi.). Sungait. I. Pira-

lagai \Sivjaioj\. Chudoferln. Pjewändjir.

Kasp. Meer, türkisch Kuzghun-Benisl (d. i.-^), persisch Darja-i-Chkir").

Gendje. Adjigan FL Berda. Gokdje Be-

2. Karabidak. FL Bersend. Bala-Bud

{Bolgaru). Sarg Ada [o:>l ^jj^-^]. Kamngu.

Gesger. EnzeU. Pmbazar. Mas^aula. Fu-

men. Tunikabân (1. ). S. Iss-

1) s. Meninski miter ij^^j^- 2) s. S. 81.

ilBiuaircs ilo l'Acad, Imp. des sciences. Serie.

tachry (Mordtmann) u. Hertzberg.

Kinneir (J. Macdon.), Mémoires géographi-

ques sur l'empire de Perse. Trad. par

G. Drou ville. St. Petersb. 1827 avec

carte et notes du traducteur. Karte : Ester

R. Siderms [?]. Ttimlsh \Gumisch?] 120.

124.

Kirmany 91. S. Hadschi Chalfa ed. Flügel,

T. VI, S. 514.

Kirsch (Georg, Guil.), Chrestomathia Syria-

ca. Hofae. 1789. 97; ed. Bernstein. Lip-

siae. 18.32. 101.

*Klaproth ( Jul), DRusshuids Vergrösserun-

gen. 1.

2) Description du Caucase, Magas. asiat.

1.

3) Beschreibung der Russ. Provinzen

zwischen d. Kasp. u. schwarzen Meere.

Berlin. 1814. Karte: Fl. Ssiigaite.

4) Reise in den Kaukasus und nach

Georgien. Halle u. Berlin. 1812. 86. 131.

Karte: Alsai u. Jachsai. Kura Koissu.

Utamisch. Akusdia. Hamrü Osen. Barschly.

Kura. — S. Potocki.

"Kolodkin, Atlas des Kasp. Meeres — -. 1826 . — '; XVI.-
1850 . 8. 17. 51. 52.

56. 68. 111 ; s. Sokolov,, S. 30.

Kolokolov, s. Obosrjenie().
*Kondratjev, Karte der Kaukasus-Länder —. 1869. Karanaj.

Keschali . Adschigan-fschal. Sumgait-tschai

.

Ljambercü i . Maragali . Tscherdiman-tschai

.

*Konstantinov (W.), Kuba, K. K. 1852, S.

334. 103.

*Konstantinov (0.), Wegweiser u. s. w. —
. im Kauk. Kai. 1850

(J. 1851), HI, S. 65. 104.

21
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*Konstantiiiowitsch, Schuscha; K.Kai. 1852,

S. 430.

*Kostenezky, Berichte über die Awarische

Expedition — -. 1837 . . . 1851.

125. 131.

''^Kostomarov 26. 53. 106. 133.

*Kotljarevsky (.), lieber die Beerdigimgs-

gebräuche der heidnischen Slaven — 0-.. 1868.

Kramer 82: s. Strabo.

Kruger (Jak.), Geschichte der Assyrier und

Tränier. Frankf. a. M. 1856. Er setzt den

Zug des Kawus II. nach Masanderan i. J.

922 V. Chr. Auf der beigegebenen Karte:

Amil —, Kerkan — Gurgan. See

von Kylan 1. Gilan.

Krjukov (M.), Terk, Terek, Kauk. K. 1851

(1852). 132.

*Kunik (E.), 1) Sur l'expédition etc. 2.

2) Bemerkungen zu Krug's Forschun-

gen. St. Petersb. 1848, Th. II. 113.

3) Anhang. 30.

4) Ueber das "Wort Tahar d. i. Axt, Beil.

47.

l.

Lagarde (P. de), 1) Gesamm. Abhandlungen.

7. 46. 49.

2) Beiträge. 49. 119.

Langlès, 7. 9. 23. 106. S. Chardin u. For-

ster.

Langlois (V.), Collection des historiens an-

ciens et modernes de l'Arménie. T. I— II.

Paris. 1867—1869. 90. 127. 137.

Lasarev (L.), 1 )
Erklärung des Wortes Lesgin

— . -
Icas, 1849. S. 25.

2) Gendscha—. Ebenda. 1846.

39.89; vergl. Dubrowin, Gesch. Heft

III. 179.

*Lasarev ( A. ) , Türkisch - Tatariscli - Russ.

Wörterbuch—--,,.. 1864. 52.

*Lawrentisclie Chronik —
21.

*Leben (Das) des Gen. L. Fürsten Madatov.

St. Petersb. 1837. (Russisch). 104. 121.

*Lelewel (Joach.), Géographie. 58. 69. 82.

87. 89. 91. 93. 100. 113. 116. 118.

122. 133.

Atlas, a) PI. XII. Explanaüo descrip-

tionis Edriskmae. Busia. Madzar destruda.

Sarkel. Kliosaria. Busia Don fl. Alania.

Baballan. Semendra . Berdaa.

b) PI. XV. Tab. (jeoyr. 1261. Nasir

Eddini Tusii-i?ws. Saksin. Balandmr.

Aboskm. Bilkan. Bakua. Kaubari. Hu-

som.

c) PI. XIX. Ismaelis Abulfedae Tab.

geographica Maschaka. Busia. Balar Bol-

ghar. Ins. Siakuli. Baiandsar. Abeskun. La-

cus KJiovaresm. 91.

L'Empereur 82.

*Lenz (Em.), Ueber das Niveau des Kaspi-

schenMeeres (1831),inMémoires de l'Acad.

Sc. phys.-math. T. II. 1833.

*Lenz (Rob.), Unsere Kenntnisse über den frü-

heren Lauf des Amu-Daria. Nebst Karte.

St. Petersb. 1870.

'i'Lerch (J. Jac), Auszug aus dem Tagebuch

von einer Reise, welche D. J. J. L. von

1733 bis 1735 aus Moskau nach Astra-

chan u. s. w. gethan hat; in Bü sc hing 's

Magami, III. Hamburg. 1769. Karte:



Ueber die Einfälle der alten Russen in Tabaristan. 163

Bugam min. Biigam med. IJugam maj. Fl.

Sukatin {Sumfiait). Karmo. Sengetschat

.

*Lerc.Ii (P.) 67.

Levy 79. V

*Lexicon — Militär. Encycloi)äd - Lexicon.(.. 0.. 1837

—1850. u. 1852—1858. 104. 105.

Lnbb et-Tcwarich {^J\{^\ J.J) *H. As. Mus.

571 aa.) G7.

»I.

Mac Guckin de Slanc, s. Ibn Challikan und

Reinaud.

Mackenzie (Cli.) 4. 8. 46.

Madatov, s. Leben.

*Mahmudov, Praktisclies Handbuch zurErler-

nung der Tat. Spr. — -1'.. 1857. 52."^ (.) , Der Kumykisclie Kreis —
>. Kavïcas. 1860. ^- 77

— 79.

*Makuschev (Wik.) 18.

Malcolm, Histoire de la Perse. Paris. 1821.

Karte (par A m b . a d i e u) : SchamoJäe

(Schamachi). P''^ Ipcberon (Apcheron). I.

Sminoi {Smjehioj}. I. Koura. GuescJiJcer

{Gesker). Eechd {Beseht). Fir {Basar). Ki-

sil-Ouzcin {Sefidrud). Siagloroud {Siahnid).

Khoulbar {Kidbad). Cimon R. [Tidschen.).

Bostaii ou Charouf. ÄcJior R. {Afrek). Cor-

can {Giirgan). Ossa ou Ochus ou Tedjen R.

Minkislak. 131.

Mannert (K.), Geographie der Griechen und

Römer. 5'" Th. 2'«^ Heft. Nürnberg, 1797.

73. 79. 81. 88. 99. 106. 118. 119. 128.

132. 4'*" Th. Mit zwey Karten. Leipzig,

1820. 98. 1**K.: Mandagarsis. Gharinda

F. Saramanne. Clirendi. Koronus M. Sari-

phi M, Hekatonpylon. Maxera F. I. Talm.

Socanaa F. Parnae. DaJiae. 2'" K. s. An-

hang L

Marco, s. Polo.

"'Marschall von Bieberstein (F. Aug.), Be-

schreibung der Länder zwischen den Flüs-

sen Terek und Kur am Caspischen Meere.

Frankf. a. Main. 1800. 120.

Massum 26. 27. 65, s. Muhammed.

Masudy. 1. 2. 4. 5. 10. 12. 13. 18. 20.

21. 78. 96. 100. 122. Vergl. Fraelin,

Opp. post. msc. 3. LIX, S. 117; Rei-

naud, Introduct. S. LXIV. Die auf un-

sere Abhandlung bezüglichen Stellen sind

nach der S. 1 genannten Ausgabe folgende.

T. 1. 182. Türken, Chasaren, Daile-

mer und Slaven wohnen im 6. Klima;

Sternbild: der Krebs; Planet: Mars.

— 195. Der ]]. Dimbawend{Dematüend)

gegen 20 Fars. vom Meere von Tabaristan,

d. i. dem KaspiscJien.

— 211 — 2. Der Bscliailmn {Oxus).

Aral-See. Türken. Ghissen.

— 244. Cha'saren. Das Ghasarische

Meer {^jji\

— 260. Der Pontus,

B{P)ontus', vergl. S. 272—3.
— 262— 3. Das Meer von Bab el-Ab-

ivab, der Chasaren,' von Dschurdschan, der

Perser {ç^lcÉI ^si «la mer des Barbares»),

d, i. das KaspiscJie, und andere Benennun-

gen desselben.

— 273—4. Meer und Fhiss der Cha'sa-

ren. Ersteres hängt nicht mit dem Schwar-
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zen zusammen. Die Russen beschiffen das

Chasaren-Meer nach 300 (= 912,3).

— 274— 5. Mas'udy reist von Äbes-

hm, der üferstadt (J» L) von Dsc/mrt?sc/^w,

nach Taharistan. Einfall der Russen.

— 287. Gründung der Staaten von Bai-

lem, Dsc/w/ (Gilan), TailcsaniTalysch), Ta-

bar {Tatar?, s. Anm.'s, 402 [wohI = ^.^L,

d. i. Taharistan] s. unter Tabar]. Mukan,

der Kaiflmsus, z. B. der LeVs, Alanen, Oha-

saren, Abcimsen, Serir, Keschek über-

setzt «Kosaks»; aber T. II, S. 3: «Circas-

sien.

— 359. BaüeJcan, Taharistan, Scher

-

, DscJiil, BscMlan erwähnt.

— 371. Der König der Gebirge von

Taharistan lieisst Karen, wie noch ein

Berg nach ihm und seinen Nachkommen

iO^J'^yj^^) heisst: fjjiä = 6 Kopovcç.

T. II. S. 1 u. fol. Cap. XVII. ^ Kau-

kasus und dessen Bewohner; die Manen,

Chasaren, Türkenstämme, Serir, Bäh el-

Abwab (Berbend) u. s. w.

S. 2. Taharistan, d. i. Tahaseran, s. die

Anmerkung, S. 443.

— 4. ScJdrivan. Schirwanschah. Mu-
hammed b. Jesid (332 = 943), Ab-

kömmling des Behram-Dschur wie auch

der Herrscher von Serir.

S. 5. Mukanijali (ÄjLä^lI) , der Staat

von Mukan. Larian-ScJiah.

S. 7. Segnender, früher die Residenz der

Chasaren; anstatt «Amol» 1. Itil. So auch

S. 8.

S. 9. Slaven und Russen bei den Cha-

saren.

S. 1 5. Meer der Bussen — das schwarze

Meer. Bulgharen.

S. 18. Russen.

S. 20— 23. Einfall der Russen in Ta-

haristan. «Amuh 1. Atel. Bakah = Baku

(S. 25). Die Russen besetzten die Inseln

von Baku (s. S. 54 — 55 d. Abhandl.),

schlugen die Truppen des 'Aly b. el-Hai-

them und übten mehrere Monate lang See-

räubereien, worauf sie abzogen und der

Abmachung gemäss dem Könige der Cha-

saren einen Theil ihrer Beute abgaben.

S. 23. Amol, 1. Itil

S. 25. el-Houm, d. i. Alhum (^J): s. S.

69 u. 95 d. Abb.), ein Hafen, nur eine

Stunde Weges von Amul. cs-Sekoun {(j^ux\\ ),

d. i. Ahesgun.

S. 26. Inseln von Bakah.

S. 27. Inseln gegenüber dem Ufer von

Bschurdschan.

S. 39. Der Staat \on Bschidan (o'j"';?)?

dessen König Selifan (^jUaL) genannt.

S. 40. Bershan (ü^jj^i); man möchte

da Cj^jj^"^ ot^^'^' vielmehr d. i.

«Grosser Herr» vermutlien.

— Ghumik (j^»c), Kumüken.

-—
- Serikeran, d. i. Kubätschi.

— 41. Der König von Serir genannt

Filanschah.

— 42. ((Houmradj», Hauptstadt von

Serir, d. i, Humri; s. indessen S. 96 d. Ab-

handl.

— Hauptstadt der Alanen : Mdass

— 43. Das Schloss der Alanen, welches

zwischen dem Alanen-Staat und dem Kau-

kasus liegt; s. S. 69.

— 45. Die Éeschek ) d. i. Tscher-

kessen.

— 47. Die Sieben- Lande. Das Volk

Irem (?).
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— 59. Die Jadschni ii. s. w.; s. Bidlef.

T.XVIS. 23,42); Mél. Asiat. VI,S. 356,42).

— 65. ÄbcJiasen (jls^)). Georgier.

— 67. SsamisacJiijeh, Ssanarkh.

— 68. Scheiner ijS^)- König: Ader-

Nerseh (a^^ j:>\).

— Ivabala (iLs , so ist zu lesen statt

üLs Küah). König: 'Anbasah der Blinde

.).
68. el-Mukanijah, verschieden von dem

sogenannten Lande am Ufer des Meeres:

s. S. 5.

69. Scliirwanscliah : Muliammed 1).

Jesid.

— jLj deis «KaMt Tiar», dem Scliii'-

vvanschali gehörig.

74. Bauten in MasJcat (ku.ll '), Mauern

in Schirwan, genannt die Mörtel- Mauer

(^aLJ) j^wu) u. die unter dem Namen der

BarmekiscJien i^^^^ji) Steinmauer bekann-

te, so wie eine andere Mauer, die sich bis

Berddali erstreckte.

— 74. Der Kur fliesst durch Bardadscli

(^1 :>ji)^ einen District von Berddali ; er ver-

einigt sich bei es-Ssanareli (i_jLoil) mit

dem Araxes.

— 8t. Warthan djUj^).

76. Eshid-Budsch {^j I), d. i. der

Sefidrud^ welcher den Schahrud aufnimmt.

Meer von Dschil^ Bailem und der Ghdsaren.

107. Kajumer'è, Sohn des Laim! [La-

ivud ij^); vergl. die Lawudischen Berge.

S. 156. Ardeschir Babegan ernennt

vier Isshehhede, Gouverneure, unter wel-

chen je ein Merseban stand.

— 193. Jesdedschird b. Behram

I) Jetzt «Mogksat», s. Derbeiid-namfili, Ecgist.

Dschiir lässt eine Mauer von Ziegelsteinen

und Erde in der Gegend von Bab el-Abwah

erricliten.

S. 196. Anuschirwan bauteine Mauer

in Derbend.

S. 212. Unter Hormus, Sohn des Anu-

schirwan, verwüsten die Chasaren diePers.

Provinzen in der Nähe des Kaukasus.

S. 214—- 5. Kesra(IÎ.) Aberwis flüch-

tet sich unter anderem nach Arrmi und

Bailelian.

S. 223. Rustem, Onkel des Königs Beh-

ram, Merseban von Dailein und Chorasan.

T. III. S. 61. Die Slaven (iJUJi).

T. IV. S. 74. Alexander d. G. ver-

bietet einen Feuertempel in Kiimis (^^^s)

zu zerstören.

8. 86. Feuertempel in Tabaristan^ Ar-

ran u. s. V,'.

Vergl. Weil, Heidelb. Jahrb. Jahrg.

1867, S. 6 ff. u. Vivien de St.-Martin,, S. 156,(1).

Medschdy (Medschdeddin Muhammed el-Hu-

sainy),derVerfasser desWerkes ^j^-J Uli <iXjj
;

s. Catalogue des ouvrages impr. à Con-

stantinople etc. III, ! 58. Im J. 1859

kannte ich diese Ausgabe vom J. 1270 —
= 1853,4. noch nicht; vergl. m. Bericht

(1859), S. 679.

Mehren, s. Dimeschk^

Meir AI Dabi Hispanus 82.

*Melgunov 1. 4. 13. 17. 27. 45. 51. 55.

56. 87. 88. 89. 93. u. s. w. Die beige-

gebene Karte giebt Neues und in verschie-

dener Hinsicht sehr Zweckdienliches.

Memoir of a map of the Conntries compre-

hended between the Black Sea and the

Caspian with an account of the Caucasian
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nations, and vocabularies of the languages.

London. 1788. Der Verfasser ist George

Ellis. Karte: Astrachan. BuzanR. Ruins

of Madjar. Kuru Jacksai. Tebel. Monos

R. Jelamagh R. Kablasuar. Tiflis. Die

Flüsse (links vom Kur): Jor, Alaxan, Ra-

ni, Egri, EkUgani, TseldüsUani, KiouJdchci,

Irtimana, Ähsu; rechts: Ksia or Nachatir.,

- Tebete, Indsha, Dscha(jasi, Äkistafa, ScJiam-

sadil, Shamchor, Ganslm, Kuratschejc. Syp-

tak, Tarfar, Kabardy., Vahtschj, Kaschely.

— Französ. Description des pays sitnés

entre la Mer Noire etc. in Voyages liisto-

riques et géographiques dans les pays si-

tués entre la Mer Noire et la Mer Cas-

pienne, à Paris. 1798. Ins Russische über-

setzt von *Fedor Schischkewitsch:-,-
. -. . . 1810 .

Meninski Lexic. 52.

Meniny (*.) 5. 24. 91. 100.

Mercator (Ger.), Atlas. Amsterodami. 1628.

a) Persici vel Sophorum Regni Typus.

100.

Bestenesa. Rast. Pomin. Masdaron. Mel-

cJionder. Maratir {Mamatlr). Nimerdon.

Abescum. Garacus.

b) Turcici Imperii Imago. Belacan. Ni-

merdon.

c) Tartaria: Edel vel Volga. Mare de

Sala ou de Bacîiu (s. S. 100,). Nimerdon.

Mélmesuacli {MangiscUak). 67. 107. 111.

Messerschmidt, s. Abu'l-Ghasi,

Miles, s. Shajrat ul-Atrak.

*Miljutin, Beschreibung der Kriegsunterneh-

ORN,

mungen im nördl. Daghestan i. J. 1839

— 1839 .. .. 1850.

131.

Mirchond 2.

1) Histoire des Sultans du Kharezm

(publiée par Defrémery). 5. 107.

2) Hist. des Samanides, par Defrémery.

Paris. 1845. 5. 11. 99.

3) History of the early kings etc. by Shea.

84.

4) Geograph. Anhang 78, 122.

Moeller, 1), s, Isstachry.

2) Catalogus librorum msct. Partie. II,

Gothae, 1826. 66.

Mohl (J.), 1) s. Firdausy.

2) Extraits du Modjmel al-Tewarikh,

Journ as. — 130. C^^.j o^jj», S. 157).

Mordtmann, 1), s. Iss achry.

2) Erklärung von Pehlewy-Münzen 50,

3) Hekatompylos, in Sitzungsber. d, k.

bayer. Akademie derWissenschaften. 1869.

Bd. I. Heft IV, S. 497, 120. 138.

4) Nachrichten überTaberistan. Zeitschr.

d. D. M. G. II. S. 285. 92,

Morier (James), A second journey through

Persia etc. London. 1818. 118, 129.

133. Auf der Karte {Route from Teheran

to Asterabad). Passes called Sawachi. Asse-

ran. Tu Berwar. Ruins of Comish. Chesh-

meh Ali. Pass called Teng Shemshir Bur.

Saiver. Sanduli Mountain .
— Second voyage

en Perse etc. T, II, Paris. 1818. 93. 104.

*Moses Cagliancatovatsi. 2. 12, 16. 41. 45.

Muhammed b, 'Aly b. Muhammed b. Husain

b. Abi Bekr es-Schebangareï (— garehy)

[Ij^'XJlW). Sein Werk geschrieben um
733 r= 1332,3 unter Sultan Abu Sa id,
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hcisst *»sf; es enthält eine allge-

meine (Tcschichte. Hr. P. Lerch hat die

Handschrift aus Buchara mitgebracht. (*H.)

107.

Muhammed b. el- Hasan b. Isfendiar. C''H.)

2. 7. 11. 14. 42. 44. 48. 49.

Der Gr. de Gobineau erwähnt dasWerk

öfter in seiner Histoire des Perses^ z.

I, S. 224. 263. 279. S. Fraehn, Indicat.

Ublmjr. S. 41, 36.

Muhammed gen. Ibn Sipaliy (Sipahisadeh)

(*H.) 55. Ich theile Fraehn 's Bemerkun-

gen (Opp. post. msc. 1. LX. S. 176; vergl.

3. LIX. S. 98) über sein Werk mit.

auct.

^{bL^ ^A^'i.il j-^^. Im Cod. Hadschi

Chal. Rumänzow heisst er ^j.xs\ j^i

t 797; im Cod. H. Ch.

Italinski: o^^j o'"'"— .-^^^*"^^' J-»^-

t 997; nach üriM f 980; nach Hammer,
Encyclop. Uebersicht u. s. w. -) f 907.

In der Vorrede sagt er, er habe die von

Abulfeda verfasste und nach dem Muster von

Ibn Dschesla Takivim el-abdaii in Tabellen-

form geordnete Geographie in die alphabe-

tische Ordnung gebracht. Er fährt dann fort :

Er hat diese Umarbeitung einem Osmani-

schen Grosswesir gewidmet Ûj^^^j^l

den er nicht mit Namen nennt, aber der wenn

er sein Werk , wie Hadschi Chalfa cod. Ita-

linsk. sagt, a. 980= 1572,3 geendigt, Mu-
hammed Pascha sein muss. Hammer,

1) Catalog.l. S. 193, ' 889; vergl. P.II. ed. Nieoll,
S. 604.

2) S. 378.

Hertha, S. 59: «er hat seine Uebersetzung

dem Grossvesir Sokolli Muhammed Pascha,

dem Eroberer Siget's gewidmet.» So hätte

es denn mit der Notiz bei demselben Hadsclii

Chalfa, Cod. Italinsk. als wenn er die Arab.

Umarbeitung a. 980 (Cod. Rumänz. 984) dem

Murad III. und nachher die Türkische Ab-

kürzung dem Wesir Muhammed Sokolli ge-

widmet, nicht ganz seine Richtigkeit. In der

Vorrede giebt er die Quellen an, die bei die-

sem Werke zu Grunde liegen :

IJa ^ [yic. Es sind zur Hälfte oder

meistens die von Reiske in den Prodidogm.

S. 320, 2) aufgeführten und man ist wohl

befugt anzunehmen, dass er diese nur als

Quellen Abulfeda's, nicht als seinige anführt,

zur Hälfte aber sind es Werke, die Abulfeda

nicht gebraucht oder nicht brauchen konnte

und diese wird Sipahysadeh selbst einge-

sehen haben. Es sind folgende ^):

1) ^J>JI

IJ)

2) ^U-»J)

4) ^LiiJi jU) ^.jb

4JUI J-^^ J'Ae.ii ^AUJ.il J,«S-^

i) ^^iJl

7) JaUL ^^^eJ I J IaJ JaU) ^ur

^^aaJ.) ^« wJ'»^
t^*"^"^^

tJ•^*^

8) jlyoJl J^^:^Jj.li ^JcW

1) S. Fraehu zu Keiske's Prodidagm. 8. 280.

(Exeinpl. (1. Asiat. Museums).
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9j ^|_/'<^'^-'^ ^^^^jy^'_/ci-l (J_jiJ"'' j>o./jS

10—11) Uj^l ^^j^^l\ LjL

i) ^l^J >')_, ^^=rtJ) .UJ)

13) ^Ulj .Ul ^^')11) jJ_^*

Aus dem Artikel Rhodus, p. 160, ersieht

mau. dass der A^erfasser unter Su 1 ai man I.

(|974) schrieb, aber p. 234 erzählt er noch

die Eroberung von Cyperu unter Selim II.

a. 978 = 1570 (im Text steht irrig 998).

Dass Ptolemaeus Geographie aus dem

Griechischen erst ins Hebräische übersetzt

sei, hat jedoch auch er (v. me ad Ibn Fosz-

lan [S. XVI]. Am Rande sind sehr häufige

Zusätze , die vielleicht von dem Copisten

nachgetragen worden sind, z. B. zu Artikel

Bus aus den Aber man wolle sich

nicht einbilden, als sey diese Arbeit erschöp- ;

fend, wie bei Abulfeda — unter andern ver-

1

misse ich hier wichtige Städte der früheren

und späteren Zeit, z. B. ^^^^, -«*,
^s>L. (jil-j ^«i^f (in Bulgarien);

*.,^) in Afrika kennt er auch nicht; -;^^1

kennt er nicht als Namen einer Stadt; dass

j^Ci- auch als ^) vorkommt, auch nicht.

ijL^^j^^ in Baüem, den Sitz der Familie

Dschestan , kennt er nicht , eben so wie

^J_^9, ^.^^s», alles Städte, die zu ih-

rer Zeit figurirten. Er kennt ferner nicht

ÄjJ.»^, <^^^'^ji
AC^j

,
j>Oi3^ ^.*.. Es ist

jedoch manches beigebracht, was Abulfeda

nicht hat; so z. B. p. 202 ij^*^«» über Chri-

sti Kreuzigungsort. In den Randglossen

und im Text ist zuweilen die spätere Ge-

schichte einer Stadt angegeben, wie z. . bei

Trapezunt, bei Tarsus^ NachidscJiewan, Con-

stantinopel. Der letztere Artikel ist wohl

unstreitig einer der umständlichsten. Wie

Abulfeda') hat er p. 128 [70] (1.

als Stadt von Aserbaidschan und p. 258 [*]
As\f als Stadt von Ärran und doch ist beides

ein und dieselbe Stadt. Er lehrt dass man

Ghazaz statt jji zu schreiben habe '^) u. s. w.

Die Abschrift, obschon höchst leserlich,

wimmelt von den entsetzlichsten Schreibfeh-

lern und Missgriffen, die den Leser oft sehr

verwirren. Ich will hier nur einen der Art

anführen. Unter dem Buchstaben ^ S. 33 liest

.01 ^
man jjU«*::. sey eine kleine Stadt und die,

Hauptstadt der Bulgharen: jUiJl ijclâ ^^^.

Aber es muss anstatt jUiJ) heissen blJ) und

also ist diese Stadt das in der Bibel vorkom-

mende [ISt^n , die ehemalige Hauptstadt der

Amoriter. Auch im Artikel ^jUc ist jUiJ)

statt eUiJl geschrieben. Auch mit dem Ar-

tikel, der vielen Städtenaraen im Arabischen

vorgesetzt wird, hat der Verfasser es gar

nicht genau genommen ; er hat ihn mitunter

gar nicht beigefügt.

In den Randglossen sind mehrere geograph.

Notizen aus Commentaren und Glossen über

grammatische, theologische und anderweitige

Schriften beigebracht.

Der Verfasser hat ausser den in der Vor-

rede genannten Autoren doch noch einige

andere, z. B. j.-sc -stoJ ^^.^] ^^L»
Als ich dieses Werk hier endlich zur Hand ,

bekam, habe ich es mit etwas Ungeduld er-

1) Vei'gl. ed. Reiuaud, S. 404: {Askf) u. S. 387:

i^^s.. 2) Scliukl des Abschreibers? D.
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griffen. Ich iiiaclitc mir, ich weiss nicht war-

um, besondere Hoffnung, hier manche Auf-

klärungen zu linden, aber gleich die Angabe

der Quellen sclilug moine Erwartung nieder.

Es fehlt Jakut's ^jI^Ia!) ^s»*. Auch ist eine

strenge alphabetische Ordnung keinesweges

beobachtet und dadurch das Aufsuchen von

Namen oft erschwert».

Seitdem ist Hadschi Chalfa ed. Flügel

erschienen, wo wir Näheres über Ibn Si-

pahy finden, T. IL S. 395 unter ^jljiJl^
3494. Sipahisadeh f 997 (1588,9). Das

Werk wurde 980 = 1572,3 geendigt und

dem Sultan Murad III. gewidmet. Die Tür-

kische Uebersetzung (mit Auslassungen) wid-

mete der Verfasser dem Wesir Muham-
med Pascha; vergl. Reinaud, Introduct. S.

CDLIII;, II, S. 157.

*Muhammed Massum (*H.) 26- 27. 65. 67.

Muhammed, s. Medschdy.

Muhammed Tahir Wahid (*H.) 16. 25.

Mukaddesy 4. 24. 46. 88, nach mir durch

Hrn. Dr. Nöldeke besorgten Abschrif-

ten einzelner Stellen; s. Bericht. 1859.

S. 677. In Fraehn's Indicat. biblio-

graph. JVs 102: el-Makdisy; vergl. Sa-

ma'ny's v-jl***;^) ^["S: ^üj ^^^S'^^\

^*])^ JO'^^ -/'"^ Lj^'^j
i*'^'^^

^j ^ Jl»J cUyl . S.

Reinaud, Introd. S. 1.

*Müller, Sammlung Russischer Geschichte.

76. 81. 99. 102. 105. 132.

*Muralt (Ed. V.), Essai de chronologie By-

zantine. 29. Er setzt (S. 491) den Feld-

zug unter 'Aly b. Haithem ins Jahr 913.

30. 119.

Mémoires de l'Acad. Imp. des scieuces. Vllme Serie.

*Muravjcv. 6. 18. 53; vergl. 68. Karte:

Serebrenoi Bougor. Ruines de la muraille

Kit2ijl-Allan. Bjordjan ruiné. Keklen[(jo\L-

lanj

.

Mützen 93. 119. 138. 139. S. Curtius.

s. Muhammed Schebangarehy.^ j.J_j^ 105.

(^JL*5 S.ï^.1> (s. Dorn, Auszüge) 5.

N.

Nassireddin Tusy, 1) Tabula {^j) in Binae

Tahiilae Oeograpliicae etc. Opera et studio

Joh. Gravii. Londini. 1652. 4. 55. S.

Reinaud, Introduct. S. CXXXVIII.

2) Sein geograph. Werk; s. Melgunov,

D. Bearb. S. 302 -)• 55. — Vergl.

Fraehn, Opp. post. msc. 3. LIX, S, 119.

Nedschaty 5. S. Hadschi Chalfa, T. VI, S.

514.

*Nestor'sche Chronik. 29.

Neumann (C. Fr.), Asiatische Studien. Leipz.

1837. 127. S. auch Marco Polo.

*Nisamy (Nizami) 1.21.

Nobbe, s. Ptolemaeus.

*Nöschel (A.) u. Fr. v. Koschkul , Kurze

Beschreibung d. Insel Swjatoj — Kpax--, in.... ,. VI. S. 166—
185. 125.

0.

*Obosrjenie (Uebersicht) — Uebersicht der

Russ. Besitzungen in Transkaukasien —-. . I—IV. , . 1836. 89. 98. 110.
'

22
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Der Herausgeber ist Legkobytov;

unter den Mitarbeitern wird er selbst, so

wie die Herren Wyscheslavzov, Flo-

rovsky, W. Grigorjev, G. Gordjejev,

A. Janovsky und Dm. Subarev aufge-

führt.

Dabei ist eine Karte von Kolokolov:

Karte der Russ. Besitzungen in Trans-

kaukasien —, ..). Mjuraga. Ota-

miscli. Hamri.Basclily. Kaja Kent. Lawa-

sclia. Modsclialis. Meiraga() bei

Derbend. Kulary.. Berda. Ljambernn

(Lemberan). l.Piralagai [Swjatoj). I. Pobjeda(- :>i^^jyj).Bolgamtscliai.'F\.Aliuscha.

— Einige Bemerkungen—
. . . 1846. 89. 97.

Ohsson (D'), 1) Des Peuples du Caucase. 1.

18. 87. 130.

2) Histoire des Mongols. S. 69. 116.

Amsterdam. 1852. Auf der beigegebenen

Karte finden wir die ((Sakssincs» in der

Nähe der ((Botdgares». Äses ou Alains. Ab-

sukoun. Djourdjan. Dihistan. Mounkeschlac.

5. 69.

Oleariiis, Reise u. s. w. Hamburg. 1696. 56.

80. 89. 91. 96. 100. 103. 104. 105. 108.

118.

Karte: Nova delineatio Persiae. 1647.

Die in der Ausgabe befindliche Karte: Vera

delineatio provinciae fertilissimae Küan,

Hyrcaniae ad Mare Caspium sitae,

ist kaum zu gebrauchen. Wir finden da

unter anderem: Saru Ins. Enseli piscina.

Kesker. Isperuth {Sefidnid). Tünkabün. S.

Adelung, in V. Baer's u. v.Helmersen's

Beiträge u. s. w., IV, S. 36.

*Opisanie, Beschreibung d. Kasp. Meeres —

. -. -. 8 1731. 55. S. Beschreibung.

Ortelius (Abrah.), Orbis ïerrarum. Antver-

piae. 1579. Persici sive Sophorum Regni

Typus. Gitrachan. Sabran. Bast. Bestenesa.

Ruisar. St. Masdaron. Midchonder. Mosa-

dares. Nimerdon. Abescum. Caracus.

u. 95 zum Theil nachgebildet in Sokolov,. 106. 67. 75. 82. 100. 107. 110.

III.

Otter, Reisen in die Türkey u. nach Persien.

Nürnberg. 1781. 54.

Ouseley (W.), Travels in varions countries of

the East. London. 1823. T. . 49. T. HI.

2. 7. 8. 9. 19. 20. 50. 66. 84. 87. 106.

123. 135. S. Ssadik Issfaliany.

P.

*Patkanjan. 2.' 18. 41; s. Moses Caghacan-

tovatsi.

Pauthier (G.) 90, s. Marco Polo. 89.

Pavet de Courteille 1 ; s. Masudy.

Payne Smith (R.), Thesaurus Syriacus. Oxo-

nii. 1868. 69. 75. 96. 99. 100. 124.

Peritsol (Abrah.), Itinera mundi, ed. de,

Oxonii. 1691. 67. 100. 101.

Petachia — Travels of Rabbi Petachia. By

Dr. Benisch. London. 1856. 91.

Petis de la Croix 46; s. Scherefeddin.

*Petritschenko (.)— Petretschenko. M. .
1862), Die Asterabadschc Station —,. . LXIX,

S. 285. III. 137.

*Petrov, Die Rhede von Sari nach der unter

der Oberleitung des Capit. L Ranges Iwa-

schinzov i. J. 1859 ausgeführten Auf-

nahme. Ausgabe des Hydograph. Départe-
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meiits d. See-Minister. 1861. Gedruckt

im Dec. 1870. 118.

*Pliilipov (Pliilippov), 1) K. Der Bakuisclie

Meerbusen —
1854 — 1857

. . 2 p.

. . . 1860.

(. 1 870 ).— Die Ins. Nar-

^ Bejiili- syre\ — Pestschau//J,Tasa-syre;

— Wulf, Küscltik-syrc. 54, 131.

2) . Der Asterabadsche Meerbusen —, ,
1859 — 1860 . >, " .,,... 18G1 1,'î, Anm.

1). 54. 74. 78. 91.

3) Beschreibung der St. Baku —-
.. . 1856.

Bd. XXIV, S. 146. 109.

*Pje-v (P. —- . -, wolil mein Begleiter

zu den Kubätsclii, s. BcricJif. 1861. S

461), Der Stamm der Kubatsciii —-, ira Kavlos, 1866. 86

— 87 u. den «Broschüren» —«» 1866..
103.

Plinius, Histor. Natur, ed. Detlefsen. 46. 69.

89. 94. 131. 132.

*Pogodin (.), 1) Untersuchimgen u. s. w.

—

, , -.. 1846. 1.

2) Die Normanische Periode der Russ.

Geschichte — ,-.. 1857. 80.

Polak. 22. 80.

Polo (Marco), Le livre de M. P. ParM.Pau-

thier. Paris. 1865, 90. 97. Karte: Mer

de GelacUelan {Caspienne). Gelae. Balfruch.

Sari. Vgl. "Khanikof, Notice sur le livre

de Marco Polo, Paris. 1866.

— Die Reisen des Venetianers Marco

Polo. Von Aug. Bürck u.. Ncuraann.

Leipzig. 1845. 90. 97. 100.

Polybius — Polybii historiarum reliquiae.

Graece et Latine cum indicibus, Parisiis.

1839. 8. 15. 58. 94. 1 19. 130. — Poly-

bios Geschichten, übersetzt von Dr. J. F.

C. Campe. 8*^^ Bändchen. Stuttgart. 1862.

Zu der üebersetzung der Stelle aus Po-

lybius (S. 60— 62) habe ich Folgendes zu

bemerken.

1. S. 60. Hcliatompylon, nach den neue-

ren Annahmen allerdings: Hekoiompylos.

Vergl. d. Reg. S. 93.

2. S. 61, Z. 1. Tagae kann\\\
sein; s. Regist. unter d. W.

3. S. 61, Z. 3.Labos, Campe (S.888,2):

«Ein Gebirge»; s. Reg. unter Laboe — Z.

18. Waldstrom od. Wildstrom. Campe:

Winterstroiii,\vöYtlidiev (/etjictçi^cç), d.i. ein

Strom, welcher aus den bewaldeten Gebir-

gen kommt und namentlich im Frühjahr,

wenn der Schnee in den Bergen schmilzt,

vorzüglich reissend wird.

S. 62, Z. 23. Bergrücken (ad summum
montium jugum quod superandum erat).

Campe: üebergangspunkt.

*Popov 26.

'=Potocki (le C-te Jean), Voyage dans les

Steps d'Astrachan et du Caucase. Par M.

Klaproth. Paris 1829. 86.

Pott (A. F.) 7. 8. 49. 63.

Price (Dav.), Chronological Retrospect. Lon-

don. 1811—1821. 53.

Im Th. I. ist eine Karte, auf welcher

sich Aheshm befindet.
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*Protocoll der histor.-philolog. Classe. 1867.

7. Novemb. § 125 ii. 5. Dec. § 135. 28.

Ptolemaeus, ed. Nobbe. G. 22. 48. 78. 80.

81. 87. 89.^) 90. 93. 94. 96. 98. 102.

119. 124. 139. — ed. Ger. Mercator

et P e t. M 0 n t an 11 s . Amsterodammi .1605.

Nach der da befindlichen Karte: :

liegt Sanina zwischen dem Araxes undMe-

disclienCambyses (s.S. 98); die Sabäischen

Altäre zwischen dem letzteren und dem

Cyrus {Kerglianrud?); das Cadiisiorum Val-

ium 11. GyropoUs zwischen dem letzten und

dem Amardiis (Sefidrud), Cyropolis etwa

beim heutigen E'wsc/ ; Ämana und^co^a zwi-

schen dem letzteren und ü.Straton {Hcrhas)

und Galla ümStraion an der Stelle YonÄmtd
;

Oracana etwa da wo Barfcrusch, Mandagar-

sis, wo MeschJied-i-Ser. Der Gharinda wäre

etwa der Tidschenrud und Phanaca, Sari.

Vergl. die Karten in der Ausgabe: Géo-

graphie de Ptolémée reproduction photo

-

lithographique du manuscrit grec du mo-

nastère de Vatopédi au mont Athos, exé-

cutée d'après les clichés obtenus sous la di-

rection de M. Pierre de Sewastianoff

et précédée d'une introduction etc. parVic-

tor Langlois. Paris. 1867. Die S. XCIII

—XCV befindlichen Karten stimmen mitdc-

nen in Ukert's Werke gegebenen. NachK.

XCIII würden die Asaei (s.S. 74. Asen)allcr-

dings kaum weder mit den Asen zusam-

mengestellt werden können, noch mit den

Jasen, wie sie in Samyslovsky's Atlas

verzeichnet sind. Der Älontas wäre etwa

der Terek ; der Soanas, der Sulak ; der Gcrr-

hus, der Torkali; der Caesius (Kaisios), der

1) Von S. 89 an wird die Ausgabe von Wilberg und

Grashof citirt.

Bugham u. s. w.) s. Anhang I. Bemerk.

1) Soanas; der Albanus, der Samur. Aber

nach dem Soanas und den folgenden Flüs-

sen, so wie den von Ptolemaeus angege-

benen Oertlichkeiten auf der K. XCV wäre

der Albanus etwa der Sumgait (s. Anhang I.,

Bern. 1 8), der Gaesius, derWihväli od.Kudial

od. Kitssar ] der Gerrhus, der Samur und der

Soanas, der Gjidlar, Eubas od. Bughan;

s. auch K. XCVIII, wo Medien verzeich-

net ist. Auf jeden Fall sind die Karten

besser als einige von Europäern im vori-

gen Jahrh. entworfenen.

0.

Quatremère, Histoire des Mongols par Ra-

schid-eddin. Paris. 1836. 137.

R.

Rassmussen 21. 23.

Rawlinson (H. C), Memoir on the site of the

Atropatenian Ecbatana; s. The journal of

the R. Geogr. Soc. of London. 1841. T.X.

S. 65 — . 95. 99, 112. 128. 130. 137.

Auf der «Map of Maj. H. C. Rawlinson's

Route from Tabriz by Takhti Soleiman to

Gilan» etc. 1838: R. Bonä-cJiai. PusMi

Kuli. PuUnkl. M. Karun (Goronus).

Uawlinsou (G.), Herodot, a new English ver-

sion. Vol. I— III. London. 1858— 9. 97.

129.

Recueil de Voyages et de Mémoires etc.

T. IV. Paris. 1839. Auf der Karte zu J.

du Plan de Garpin finden wir die Sagssyn

an der Wolga; ferner die ^sew und Alanen.

Reinaud, Géographie d'Aboulféda. T. I. In-

troduction générale à la géographie des

Orientaux. Avec trois planches. Paris.
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1848. — Ï. II. Traduct. I™ P. .
1848. Texte arabe, publié par M. Rei-

naud et le Mac Guckin de Slane,

Paris. 1840. 1.4.6.87. 107. S. Abul-Feda.

Reiske 1.

Reland (Adrian.), Imperii Persici delineatio

ex scriptis pntissimiira geographicis Ara-

bum et Persnrum tentata ab Adr. Re-

lando Links sariim
|
exformis

|

(Pe)tri

Schenk
j

. . . eldaemi. Cnm priv^
Rechts: Sclienck Fl.

Diese Karte, welche ich erst am 24. Oct.

(5. Nov.) 1870 in der Petergallerie der

K. Eremitage gesehen habe, gehört zu

den besseren und merkwürdigen. Sie ent-

hält folgende zwei Bemerkungen: 1) Marc

Caspium de nomine regionum et urbium

adjacentinm dictum mare Baku
,

Gilan,

Sjursjan , Chozar etc. und 2) zwischen

Kisilagaz und Lengerknnan, da wo die

Insel Snra liegt die S. 118,1) angeführte

Bemerkung:. etc. Von den andern Oert-

lichkeiten nenne ich: Bilkan (Bailekan).

Caubari J^; s. Geographica Caucasia,

S. 74]. Poumon (Fumen). Calar (s. S. 9] ).

Esterahad. Sjiirjan. Ahuscoun.

Rennell (James), The geographica! System of

Herodotus examined and explained. 2'' ed.

London. 1830. Auf der Karte (the twenty

Satrapies of Darius Hystaspes) finden wir:

Hecatompylos
,
Abiscon, Ashor, Dahestan,

Mhikisldli^ Manguslave.

Rich'sche Sammlung 87.

*Riess (P.). 1) Eine in meinem Besitz sich

befindliche Nachzeichnung seiner Karte

von Masanderan und Gilan. Diese Karte

zeichnet sich durch die Menge von ange-

gebenen Oertlichkeiten aus. Ich will nicht

entscheiden, ob dieselben immer in der

ganz richtigen Lage sind, aber da Riess

mich persönlich (1860) versicherte, dass

er immer den Compass zur Hand gehabt

und darnach die Lage angegeben habe, so

kann seine Karte doch für den, welcher

sich mit der Geographie beschäftigt oder

in jenen Gegenden reisen will, von bedeu-

tendem Nutzen sein. Eine Herausgabe die-

ser Karte als Mamiscript würde durcliaus

nicht unzweckdienlich sein; namentlich da

den Namen raeist auch die orientalische

Umschreibung oder vielraelir Urform bei-

gegeben ist. Asfara. Fl. TscJiUcwend (jj^L^)

u. S/ahi (^jjL-). Limlr (_^i). ScJiilfwar

(J j aL.^). Lisa/r (j[uj.J). Kah-Rud{:>yj 0^}-

Kerghanriul {:>jyAbj.f). {>{^^). Hindu-

Keran {^)yfjS*<'>),AsaUm (^^Li), Schefamd

:>j,jUi). KapurtscJial (Jl-=-j^^O- Mangidcli

iojS'^^). Kubdcm (|5 Q^^). Charah-ScJichr.

Galuga. Tepclt îûdbad. Radchan. FI. Sa-. Bala ScJiaJßcu. ScJiemscMr bur. Pahi-

ScJwlihi. 10. .50.— Yorgl. über seine Reise,

Allgemeine Bemerkungen u. s. w. in.... . VI. 1864.

2) Ethnographische Karte des Lenko-

koran. Kreises —, in seiner Abhandlung

über die Talyscher — 0.
Wir finden da: Fl. Bcrscnd und die Ruinen

d. St. BcrseinJ. Bolgaru-tscliau Ljal:ov~

fscliai. Kysyl-Agatscli. Siaku. 80.

Ritter, Bd. VI. Achter Th. 5. 7. 15. 19.

20. 22. 49. 54. GO. 61^66. 69. 84. 91.

(auch Th. IX u. X) 93. 94. 95. 98. 105.

110. III. 2. 118. 132. 133. 137. —
Die Bearbeitung von KaJmlistan u. Kaft-

ristan von *W. W. Grigorjev:-



IIA ' . D

.. — -.. 1807. 92.

Robert et Robert de Vaogoiidy fils. Atlas

Universel. Publié par . F. Delauiurclie.

Paris. — Etats du Grand Seigneur en Asie

etc. Wir finden da Äbesgun und Gharabey.

*Romanovsky (D. I.), Bemerkungen zur Mittel-

Asiat. Frage— --. . . 1868. Mit einer

Karte: Demgan. Schahrud. Bostmn. ScJdr-

ivan. Gamjiusclitepe. Fl. Gurjen. Buclit Ha-

san-Kuli. Fl. Atrek. Fl. Simbar. Halbins.

Mangischlak.

Rommel (Christoph.— früher Profess. in C/<c<r-

hov)^ Caucasiarum regionum et gentium

Straboniana descriptio. Lipsiae. 1804.

Rosenmüller 90.

^Ruprecht (F. J.), Barometrische Höhenbe-

stimmungen im Caucasus. St. Pet. 1863.

s.

Saint-Martin, Mémoires historiques et géo-

graphiques sur l'Arménie. 69.70— 8. 87.

90. 98. m. 120. 127. 131.

Sainte-Croix, Examen etc. 15. 48.

Karte von Barhié du Bocage. Pgles

Albanienncs. Cubalaca. Albaniens. W\Choa-

fras. Cadiisiens. Ggropolis. Stratos R. Tape.

Wiidagus ou Gliarinda R. Hecatompglos.

Thara. M. Goronus. Monts SaripJd. Zadra-

carta. Maxeras R. [Karasu?]. Socanda R.

[Gurgan?]. Sarncus, ouSideris'R. l.Talca.

Mont Masdoramis. Araxe ou Jaxarte R.

2) Mémoir|^ sur le cours de l'Araxe et

du Cyrus; s. Voyages historiques et géo-

graphiques dans les pays situés entre la

Mer Noire et la mer Caspienne. A Paris.

1798. Karte von J. D. Barbie. 1793.

ORN,

Zwischen Gr. 43—42. Soana¥\. — Soulah

R. Tarkou. Biigan R. Casiits Fl.— Ghcusfend

R. Albaniae-Pglae. Derbend. Zwischen Gr.

42—41. //s. Roetaces. Tabadi . Gita-

nes Fl. KJianak ou Ktsia ou Carasou R.

Cambyses Fl. Yori R. Alazone vel Abas

Fl. Albanus Fl. — Samour R, Cabalnca.—
Kablasvar.Burnaja R. Zwisch. Gr. 41—40.

Sandobanes Fl. Shemcoiir. Berber Ix.Gandja.

GJiaki. Karabagi. Berdaa. Bdilamn. Ka-

bala. Gamccliia. l.Chemaki. StihatinckaFl.

[Sumgait). Baruca-Bahm. Gdara. Âhslie-

ron. Zwischen Gr. 40— 39. Sacassene.

Balharu R. Betzirvan. Bersend. I. de Knr.

Sakarija Kaswiny — ZakarijaBenMuhammed

Ben Mahmud el-Cazwini's Kosmographie.

1. Th. Die Wunder der Schöpfung. 2. Th.

Die Denkmäler der Länder. jb'l

Herausg. von Wüstenfeld. Göttingen.

1848. 21. 101. 120. —Deutsche Uebers.

von Herm. Ethé. Leipzig. 1868. 101.

— S. Fraehn, Opp. post. msc, 3. LIX,

S. 102; Reinaud, Introduct. S. CXLIIL

Sama'ny (^jLa,aj,JI); s. Moeller, Catalog.

485. — Auszug (jjLa»«. v-jlu^j) ^-ali^H".),

von'Isseddin (Ibn el- Athir) el-Dsche-

sery. 66. 07. — iJjAuiJ ist im GotJiaer

Codex^ s. Moeller, Catalog. Seite 150.

Sammlung Russischer Geschichte, s. Müller.

*Samyslovsky (E.), Schul-Atlas —. . . 1869.

1. Barkel. Itil {Balangiar nach Abu'l-

Feda). Jassen. Semender. Nafta- Land.

3. Sarai. Madscliary. Dedjakov. 7.

L Sara. 79. 80. 104.

Sansson, Atlas nouveau. Paris. Estats de

l'Empire du grand Soigneur des Turcs
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etc. — Qiialinsliol More aux Moscovites.

Minhisclilali.

— Atlas. Arasterd. 1647. Turc. Iinp.-

Mare de Baclm. Astrachan nova. Astra-

chan. Sahran. Middiowler.

— Persia, Mare Hyrcaniim. Sahran.

Bestenesa. Pomin. Buisar. Masdaron.

Muldionder. Mozadcrcs (Ins.). Nimerdon.

Abesciwi.

Sapiski —, s. Memoir.

*Saweljev (Paul), 1) Muham. Numism. 23.

2) iii den Arbeiten () d. Orient.

Abtheil. d. Archaeolog. Gesellschaft. 105.

*Saweljev (Al. Oberst, jetzt General). 8G. 99.

104.

*Schacli-bek-Mursin, Die Sagen der Atychen,

nicht ohne Nutzen für die Geschichte

Russlands — ,, im-
kas, 1849, S. 179. 119.

Schack (Ad. v.), Heldensagen von Firdusi.

Berlin. 1851. 85.

Schah-nameh, s. Firdausy.

Schehrysadch (^^jl^^Jl j"^^ II.) 43.

Scherefeddin Ali Yesdy, histoire de ïimur-

Bec. Par Petis de la Croix, à Paris. 1 722.

Auf der Carte du Capchac (Th. I) finden

wir die Insel «Siacotih» und die Ins. Abvs-

coun. 46.

''Schiefner (A.), Versuch über das Awarischo.

Mémoires, T. V. ^. 3. St. Petersb. 1864.

133. 134.

2) Versuch über die Sprache der Uden.

St. Petersb. 1863. 78. 80. 95. 99.

Scholz (P.), Die heiligen Alterthümer des

Volkes Israel. Regensburg. 1868. 79.

•'Schora-Bekmursin-Nogmov, Geschichte der

x\dychen — ;... 1861, im Kauk.

Kai. 1862.

Schraembl (F. A.), Atlas. Karte von Asien

nach D'Anville. 1786 12. Keshcr od.

Ktirah. Baescht od. Himmi. Ain al-hum.

Sinon Fl. [Tidschen]. I. Äbi-shm.

Allgemeiner grosser Schrämblischer Atlass.

Wien. 1800. I. Abi-skun u. St. AU-skim.

Schwarzhuber (v.) 73. 85.

*Schtukin, Derbend, K. Kai. 1852, S. 316.

Sehireddin, 1) Geschichte von Tabaristan u.

s. w. Pers, Text, herausg. von *B. Dorn.

St. Petersb. 1850. 2. 4. 5. 7. 9. 10. 11.

13. 14. 15. 18. 23. 24. 25. 42. 46. 47.

48. 49. 63. 73. 75 83. 84. 93. 95. 97.

100. 107. 120. 122. 127. 129. 133. 134

Grafs Handschrift. 28.

2) Geschichte von Gilan. 18. 42.

'''Semenov (P.), Geograph. Statist. Lexicon

d. Russ. Reiches — --!... .
. 1862. . s w. 96. 105.

*Seutter, Nova et accuratissima Maris Caspii

hactenus maximam partem nobis non satis

cogniti ac Regionum adjacentium Delinca-

t(io) jussu Invictissimi FvmciinsFetriAïcxii

Filii. Magni Biissorum Imper, ingenti la-

bore et max. sumptib. perfecta et ex Au-

tograph. in lucem édita per Matth. S cut-

ter, Chalcogr. August. Vindel.

Wolga olim Bha Fl. Fl. Asi-
. KicslaersJcey Koltoeh Sinus. Tcrcîc

sive TcrJci Fl. Samander. Bustro Fl.

sive Tirck TarJci et Targhoe. Bcdangair.

Alisa sive Zo/s« Fl. Dagestan ijit.). Berhcnd

olim Alemndria. Korr Fl. Sobrah (Scha-
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bran), Scliamkur. Sagawat {Bscliewat). Kur

olim Cyrus Fl. Berda. KesJcer. Eext. La-

hisyana. Mescliacloser. Eseref. Ahitora Fl.

Saria. FarabatJi. Moscbdore (Ort auf einer

Insel). Feris Fl. Esterabat. AhusJww (am)

TJms Fl., wo auch Sieursjan d. i. DscJiur-

dschan. MinhiscUah 5. 9. 13. 42. 44, 52.

80. 82. 90. 91.

The Shajrat ul Atrak etc. transi, by Col. Mi-

les. London. 1838. 67.

Shea 84, s. Mircliond.

Sipahisadeh, s. Muhammad.

Skizzen 52; s. Ausland.

Slane (de), s. Mac Guckin.

Smith (William), A dictionary of tlie Bible.

London. 1863. 90. — s. Payne.

*Sobranie() — Vollständige Samm-

lung Russischer Chroniken. 101.

*Sokolov (AI.), 1) Abriss der Geschichte der

Reisen auf d. Kasp. Meere — -,
-. S... . XI. 1854. 2.

Da sind Nachbildungen aus Ortelius u.

Olearius. 80. 100. 106. 107. 110. III.

280.

2) Beschreibungen des Kasp. Meeres—, in... . X. 1852. Auf der Karte:

Ins. Kur. Masanderanka {— Babul). Fl.

Astrabadka. 104. 112.

4) Bemerkungen — u. .s. w.

Mit zwei Karten. 8. 54. 55.

5) Die Apscheronsche Halbins. — An-. 54.

6) Skizzen — , in der. 1844. 54 u. folg. 56.

ü N

,

76. 118. Ich finde diese niclit in dem

Verzeichniss seiner Schriften, in: 26'' De-

midov.Preisertheilung—. . H.. S. 147. S. Ausland.

7) Die Veränderung des Niveaus des

Kasp. M. — -, in. . . VI, S. 1. .
Mit einer Karte.

8) Die Expedition des Grafen Woino-

witsch — . 17. 98.

*Solovjev(Serg.),Die Geschichte Russlands—.. 1851. Er erwähnt (I, S. 118)

des Zuges der Russen gegen Berdaa i. J.

943 od. 944. 125.

Soret (Fr.), Lettre à M. de Gilles, sur quel-

ques monnaies inédites de TAdherbaidjan,

S. 17: Rois d'Ahar. 68.

*Spassky Avtonomov (KusmaFcd.), 1) Baku.

K. Kai. 1852, S. 296. 78.

2) Beschreibung des Bakuischen Kreises

im Schemachaischen Gouvernement —
. — im

Kauk. Kai. 1856, S. 500. Er erwähnt

den Fl. Swjait, d. DD. Ramani, Mjardak-

jan u. Scliagan (s. S. 110 dies. Abh.) u.

Sire (S. 127).

*Spassky Avtonomov (Grig.) 4. 46.

Spiegel, 1) Érân. Berlin. 1863. 22. 53. 75.

76. 80. 87. 89. 96. 98. 99.

2) Keilinschriften. Leipzig. 1862. 64-

98. 130.

3) Commentar. — Wien. 1864. 63.

Sprenger 6. 11, 48. 67. 69. 73. 78. 80.
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82. 8f). 88. 105. Karte 6. Bymän

Schahr (Fumen). Kutom. Büdzahär {Hptst.

von Daylem). Salus. Kelar (Calaras S. 91).

Homm [d. i.]. Äboskmi. — K. 8.

Bardaa. Warthan. Barzand. Ärdeb/ß.

(Weg von Bardaa nach Marägha.)

Spruner (C. de), Atlas antiquus. Gothae. 1850.

93. 94. 98. 100. 104. 116. 121. 124.

130. 131. 135. S. auch Anhang I.

Sresnevsky 5. 18. 23.

Ssadik Issfahany 5. 57. 117. 120. Vergl,

Fraehn, Opp. post. msc. 3. LIX, S. 88.

Starkenfels (Edl. v.) 73. 85.

Stephanus, Thesaurus hnguae Graccae. ed.

Paris. 19. 93.

Strabo 46. 63. 69. 82. 96. 101. 116. Auf

der Karte der Paris. Ausgabe — Strahonis

Geographica etc. Curantibus C. Müller

et F. Dübnero. Parisiis. 1853. XII)

finden wir die: (Kaukasischen) Gelae.

Legae. Ceraunii.. Sandobanes F.?.

Chanes F.? Rhoetaces F.? Sacasene. Gelae.

Cadusii. Parachoatras M. 89. XIII):

Uitii. Älbania u. a. Gamca. Vera. Ana-

riacae. Tapyri. Parrasii. Cyrtii. Byrcania.

Talabroce. 8aramia[= Sari?]; s. d. Reg.

unter Samariane. . Hecatompylus.

Sarnius F. Aparni. Xanthii, Pissuri. Sa-

carauU. Massagetac. Daae. 135.

— Index. 95. 119. 127. 129. 130.

Struys (J. J.), 1) Reysen , ed. Amsterdam

1676. S. 196. 209. 133. In der Französ.

Ausg. V. J. 1686. (Amsterdam), S. 187:

Satiri-Boggere. 133.

2) Zee Kaert verthonende de Caspische

Zee ende inieggende Eylanden, drooghte

ende de Steden daer aen gheleghen gete-

kent door lan Jansen Struys, int Jaer

1668.

de rÄCäd.. dea Bciences. Série.

Astrakan. Satiery Boggera., een stenig

Eylani. Acksaia flu. Tercky. Tarku [St. u.

Fl.). Boinako ßu. de Stat Boeinack: Derbent.

Nisebafh. Backu. Schbaraen [Schabran).

Alhybuielach [^^^^^^j]- Ferebath. Astrabath

Fl. — In Gilan u. Masanderan sind die

in den «Golf van Gilan» fallenden Flüsse:

Tzonius flu. Lesser flu. Semban flu. Is-

perutflu.; auf dem östlichen Ufer: Ameser

ßu. Soor flu. Amosa flu. Sahaspa flu.

*8tuckenberg 8. 132. 133. 137.

Stüwe 23. 44. 52.

*Subov (Piaton), Die Erfolge der Russ. Krie-

ger in den Kaukasus-Ländern —-. .. 1835— 6..—IV. 1 33.

— Darstellung d. Kaukasus-Länder —-. . . 1835, 118.

*Sulchanov, Signach. . . 1852. 124.

dijj, Sinei el-Medschalis 67. 68. 1 1 1
;

s. Medschdy.

T.

Syntagma etc. ed. Jos. Joli. Phil.

Valeton. Lugd.Bat. 1844. 88. S.Thaalibi.

Tabary 12. 102. 128. S. Mordtmann u.

Fraehn, Opp. post. msc. 3. LIX, S. 89.

*Schaich Tantawy 44.

Tardicu (Ambr.), s. Malcolm.

Tarich-i-Alfy C'H.). 28.30. S. Ahmed b.Abu'L

Feth. Der Verfasser hat von sich selbst

ergänzt, z.B. die Nachricht über die Feld-

züge der Russen gegen die Türkei und

Persien i. d. J. 1826—1830.

Tarich- i-Kadscharijeh (Geschichte der Ka-

dschareu.) 49. 51. 52. 78. 85. 86. 129.

S. AJjI^Ls i^jl)

^ 23
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Tarich-i-Karabagh 79, s. Adi Güsel.

Tarich Manssury (*H.) 67.

Tarich-i-Tabaristan 2; s. Muhammed b. el-

Hasan,

Tavernier 52. In der Ausgabe von 1678.

Paris (Les six voyages etc.), S. 390, wo

Âbsecun eine kleine Stadt genannt wird.

Tha'alibi, ed. de Jong. 53. S. Taalibi.

Thenius (Otto), Die Bücher der Könige. Leip-

zig. 1849. 90.

Thomas (Ed.), Early Sassanian inscriptions,

seals and coins. London. 1868. 130.

Tornberg 11. 72. 1) s. Ibu el-Atliir.

2) Sur un dirhem remarquable {Revue

ArcMol.) 93.

*Toropov (N.), Die Muganische Steppe u.

s. w. — -, im Kaukas. Kai. 1864, S.

249. 78. 108. Karte: F\. Pir-Sagat. Canal

Giaurarch. Fl. Äkuscha. Fl. Intscha-tschai.

Fl, Bolgarti-tschai. 112.

Truilhier, Mémoire descriptif de la route de

Tehran à Meched etc. im Bulletin de la

Soc. de Géogr. de Paris. 1838. T. IX.

Seine Bemerkungen über Hekatompylos

stehen S. 131 folg. 61. 94.
.

Trumpp 47.

*Tscherepanov (P.) Schemacha. K. K. 1852,

S. 423. 121.

dj^LU ^j^h Tarich-i-Kadscharijeh — 52.

85. 86. S. Catalogue des livres imprimés

à Constantinople etc. III, 62. u. Ta-

rich.

^) ^ 90.

ORN,

.

Uebersicht der Russ. Besitzungen in Trans-

kaukasien, s. Obosrjenie.

Uebersicht (Chronologische) in der Geschichte

Tabaristan's von Muhammed b. el-Hasan.

(*H.) 12.

Ukert, Geographie der Griechen und Römer.

3. Th. 2. Abtheil. Weimar. 1846. 101.

116. 124. 137. 139. Karte. 118. S. An-

hang 1. Die 2^" Karte Scythia et Serica

etc. secundum Ptolemaeum: Sanim. Üam-

hyses Fl. Taxim. Cyriis Fl. Sabaeon Bo-

mi. Cad'usiorum CJiarax. CyropoUs. Amar-

dus'Fl. Amana. Acola. StratonFl. Manda-

garsis. Gharindas Fl. Saramanne. Maxe-

ras Fl. Socanda. PartJiia. Semim [Sem-

nan]. Hecatompylus. Siracene. Parni.

Ulugh Beg (Tabula Ulug Beigi) 4.

*Umanez (A.), 1) Der Araxes —, -. . Kai. 1851. IV. S. 20 —
50, zu S. 74.

2) Nafta- und Salz-Industrie ---. Ibid. 1852,

S. 486. 109.

3) . im. . 1850

(für 1851), Abtheil. III. 132.

*Uslar (Baron v.), Ljak- Sprache —. Schiefner. Bn. P. v. üslar's

Kasikumükische Studien. St. Petersb. 1866.

(zu S. 100: Kasi-Kumüken).

'Utby *H.) 24. u. The Kitab-i-

Yamini. Tranl. by J. Reynolds. London.

1858. 91.
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V.

Valeton, s. Taalibi. 88.

Vâmbéry (H.), 1) Cagataische Sprachstudien.

13. 101.

2) Reise in Mittelasien. Leipzig. 1865.

50. 51. 52. 91. 102. Auf der Karte:

Ferdhdbad. Aschura. Karatepe. DamagMn.

Cheshmah Fl. Scliahmd. Bostam. Kara su.

. Qömüsch tepe, Görgen Fl, Kisil - Alan,

Alexanders Mauer. DscJiordschan Ruinen.

Golden. Jomut Turhmnen, Eobati AiscJik.

Scheerwan, Etrek.

*Vanverden 44. 55. Carte marine de la mer

Caspiene, levée suivant les ordres de S. M.

Czariene, par Mr. Cari Vanverden en

1719, 1720. et 1721. et réduite au méri-

dien dé Paris par Guillaume Delisle

premier Géographe du Roy, de l'Académie

Royale des Sciences. A Amsterdam. Chez

Ger. et Leon. Valk.

Astracan. Kislar. Tercki. Rivière d'Axdi.

R. de Salok. R. d'Agragan. Ville de Der-

henf. Riv. de Samura. Rade de Nisowié.

Pic de Barmak. Ville de Baha. Ostrof Gi-

loi-VIslc habitée. Isle de Bouila. Isle

de Koura. Riv. de Lenl;ora. Montagnes de

Talisk'm. Golfe de Sinsilen. Montagnes de

Resche {Hori Rascliinskaia). Riv. de Fousa.

Riv, de Sebdoura. Riv. de Krudosel. Mon-

tagne de Siman [Samam]. Montagnes de

Misandron. Golfe d'Astrabat on finit la

Perse, Riv. d^Astrabat. Montagnes â'Astra-

bat. Golfe de Balchan, — S. Sokolov,, S. 7 folg.

*Vater, Der Argonautenzug. Kasan. 1845.

Vivien de Saint-Martin, 1) Mémoire histo-

rique sur le géographie ancienne du Cau-

case. Paris. 1847.

2) Recherches sur les populations pri-

mitives etc. du Caucase (Antiquités du

Caucase). Paris. 1847. 130.

3) Tableau du Caucase au X® siècle de

notre ère (950): Nouv. Annales des Vo-

yages. 1852. (3), S. 23—56 u. 145-^177.

119. 122.

Vullers 6. 7. 55. 8L 88- IIL 124.

if

*Wachuscht, Description géographique de la

Géorgie, ed. Brosset. 1842. 99.

Wahl (S. G.), 1) Alt. u. N. Mittel-Asien. 6.

47. 96. 100. 102. 105. 106. 118. 123.

2) Neue Karte des Persischen Reichs.

Für die Geschichte von Persien gezeichnet

und geätzt von Wahl. Weisses od. Kaspi-

sches Meer. Astrachan. Tarcu Eunnorum

Capitalis Derbend ol. Albana, -
Xat KaaTctac. Samura ol. Albanus. Lama
ol. Cambyses. Telavi. Okhesra. .
Halbins. Bai. Wolf Ins, . Shweine

Ins. Khura (lus.). Saru (Lis.). Pr. bish Bar-

mak. Bailakan. Betschirvan. Dschulfa. Bja-

vat. Curab. Enzelli. Perlbazar. Swidura

ol. Mardiis. Kelidem. Almvan. Sewadcuh.

Olod \:>'^jl]. Kolabad (:>LK). Abescun ol.

Socanda. Manghishlak. 98.

3) Recension in d. Hall. Liter. Z. 21.

Weil 14.

Weiss 73, s. Starkenfels.

Wichelhaus (Joan.), De N.T. versione Syriaca

antiqua quam Peschito vocant libri qua-

tuor. Halis. 1850, S. 113—114. 90.

Wilberg, s. Ptolemaeus.

Wilson, Ariana antiqua. London, 184 LS. 142,

wo er sagt, der Sarnius könne der Atrek

oder der Gurgan sein. 75,— Vergl. zu den
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Sakaraulern und Pasianern (S. 135

der Abhandl.), S.l 39; über die ütii viel-

leicht = Uzes (Ghussen), S. 130; über

Hekatompylos in der Nähe von ((JahJirnD^,

S, 171. Auf der K. ist der Sarnius =
Atrek. Wir finden da noch : Hyrcania. Da-

hestan. Äparni. Xanthi. Pissuri. Caspii

Khorasmii. Zadrakarta. Maxera . Hekatom-

pylos [Jah Germ).

Windischmann 47. 48. 63. 90. 105.

Winer 79. 90.

Wit (Fred, de), Atlas. Amsterdam. K. 75.
Nova Persiae etc. descriptio. Mare de

OKN,

Sala ais de Bachu. Belangiar Zitrach ais

Samandar. Gort (o Äbrrfl. [Ku^^o;,

Berdaa. Bachu. Bast. Buisar. Masdaron

Mulchender. Ins. Mosadares. Nimerdon,

weiter unten Obscoen (das Seutter. Uscoen),

wohl Äbescun. S. S. 91.

Woodroofe 113.

Wüstenfeld 21 ; s. Jakut u. Sakarija Kaswiny.

101,

z,

Zeuss 1.



III. Wortregister.

JÇ-nC: (daUr, dabr), Berg. 47. Vergl. Dill-

mann, Lexic, Aethiop,

^")''^, Hyrkanien. 96. — D^ das Meer

von Hyrkanien, d. i. das Kaspische, auch

IN^DDt^p — 101.

«^^, Alanien. 69.

«;«, Festorange. 79; s. Clement-

Mallet, Journ. asiat. 1870, 56, S. 17

u. 35, wo über die Frucht des Baumes

gesprochen wird.

Gösau. 8. 90. Die Medische Biunenstadt

Fau^avca liegt auf den Karten von Mer-

cator in der Ausgabe d. Ptolemaeus,

Asiae III. Tab. u. Ukert, K. 1 nord-

westlich vom Fl. Cyrus, und in bedeu-

tender Entfernung vom Amardus od. Ki-

sü-Vsen. Die in der Sammlung von Nach-

r'icUen über die Kaukasischen Berghetvokner( -
), Lieferung II. Tiflis. 1869, S. 4 be-

findliche Annahme, dass der Fluss Gosan

der Kisü-Osen sei, ist wohl aus Rosen-

müller entnommen.

ni3ta täbbur, Nabel, Erhöhung {tuber). 47;

s. Gesenii Thesaur. ed. Rödiger. Nach

P e r i t s 0 1, S. 2 9 ,
liegt Palaestina «m umUlico

terrae» p^^; vergl. jedoch Castelli

Lex. unter n^îû u.L e 1 ew e 1, II, S. 1 3 9 (2 8 9),

Zum Vergleich mit dem Tabaristan. j.*!L,

Berg, kann das Wort weniger herbeigezo-

gen werden als das CJiald. tur, "^
taiüwar^ Berg (Taùpoç, s. S. 135, Anm. 1),

denn Tabar = Tabaristan ist der Bedeu-

tung nach n^l^^l^lN, Hebr. ^, ein

Land der Berge, gebirgiges Land {Deutero-

nom. XI, 11); s. Levy, Chald. Wörterh.

Den Consonanten nach entspricht das Sa-

maritanische '^S^? (s. Genes. VIII, 4 u.

ühleniann's Chrestom. Samarit. Lipsiae.

1837. Lexic. S. 26), genau dem Tabar-

istan. y^L. Im Send {AUbaktrisch) heisst

der Berg Jiara, Pelilewy. ar od. /;
(vergl. in Sehireddin j> dscliar od. ^
gar., Afghan, jt ghar), woher, wie schon er-

wähnt (S. 70), der Name des -4wfs-Ge-

birges; vergl. noch Spiegel, Die tradi-

tionelle Literatur d. Parsen. Wien, 1860.

S. 377. , .
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8. 47. 82. S. St.-Martin, II, S.

390,83): Babarastan.

N|*?^V, der Feststrauss. 79; s. auch

Buxtorf, Lex.

r\:}\>, Stadt. 7.

«")"5, Stadt. 7. 49., s. Levy, u. d. W. Karthah

{\) findet sich Josua, XXI, 34 als

nomen proprium einer Stadt, so auch ein

in Hyrkanien; s. S. 96,10), nach

Forbiger, S. 571 = Zadrakarta.

»Jöltl^ (mit mir unerklärlichem nach tr)

Schemacha (?). 121.

^jui-ojo| u. I > 1 n . 97. ^.^.]

Hyrcanus^ Pl. 97 —- 2 |2, mare Caspium,

101, s. P. Smith, S. 100. -

l^î^î, Alanen. 69. -

jnSn^l, Slaven. 124. 131.

"€1] Athel. 75, auch ^^? Ithü u. ^f/^i^,

die Wolga; s. P. Smith, S. 423.

Balan. 124.

oLl^fS, Berda'ali. 131.

^.^)Q^ Gurgan (zu S. 92); s. Barhebr. S.

128.

V y

Gilan. 90,

JôûIaî Dihm, Dailem. 82.

W?^, Lesgier. 131.

^^J.^oœl, Semnan. 124.

j^z'^s, Parther. 111.

^jjûoî, Russen. 124. .

VvJiüüJoZ, Turkmenen. 134.

^ bàbâ, auf Sasaniden-Münzen 75.

ORN,

âb, Wasser. 6.

P. il^J^ — ^), Insel. 14. Andere

Formen sind C^u*si\, y> und (j^i c-»)

âb-chûn 67; das letztere, wie schon be-

merkt (S. 67) erinnert an &^ (O^^e')?

welches sowohl = Ahesgim und nach dem

He/Ï Kidèum und Burhan-i-Kati ein gros-

ser aus Chuârism kommender und in das

Meer von Gilan fallender Fluss ist. Auch

Justi, Beiträge^ I, S. 18, erklärt noch
ff- ^

(Jyk.»] u. s. w. durch aqua tranguilla. Hier

könnte die Frage entstehen , ob nicht

anstatt durch Insel Ahes-, durch eine Insel in oder von Abes-^ d. i. in dem Kaspischen Meere oder

bei der Stadt Abesgun zu übersetzen wäre.

Auf jeden Fall haben mehrere morgen-

ländische Schriftsteller Abesgun als ein no-

men proprium der Insel angenommen und

es ist sehr wahrscheinlich, dass eben die

Insel, welche in der Nähe der Stadt Abes-

gmi lag, denselben Namen führte.

P. j/^ J\. 6. 52.

^"'K s. «1-)«

A. <j-UJ, Güter. 29.

A. e'^Âil. 24. In den Handschriften des Asiat,

Museums und des Asiat. Institutes steht

im Text, aber ç^ilXi) am Rande als

die richtige Lesart beigeschriebeu. In der

zuletzt genannten Handschrift (S. 46 v)

^ j^'X riüilj. Dieselben

1) A. = Arabisch; D. Dailemisch; G. = Gilanisch;

M, = Masamlerauiseh ; P. = Persisch; Pehl. = Peh-

lewy; T. = Tat; Tal. = Talysch; TT. Türkisch-Tata-

risch; ATT. Arab.-Türk.-Tatarisch.
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Wohe in Meniny (S. 174), welcher noch

nach "^^f hinzufügt: liU LLj U

»*^». Also wird das Wort vom Ab-

hauen des grünen Grases gehraucht.

TT. Ii), 0^1, aL) öSfZrt/i, Insel. 13.

ATT. Ljl. 55; s. dj_^c.

TT. ^jl, ^j),
^jl, ein Canal. 102. Ueber die

Canäle vom linken Ufer des Araxcs s. Us-

lar, .. .. . I, S.

31.

LAsj] (Yrkania) 96; s. Jakut ed. "Wü-

stenfeld, Reg. und Bd. I, S. 21—22, wo

gesagt wird, in der Nähe von Tabaristan

sei ein Meer; die Hafenstadt von Dschur-

dschan an ihm sei die Stadt Abeskun, nach

welcher es benannt werde; es erstrecke

sich dann nach Tabaristan, dem Lande von

Dailem , Scinrwan , Bob el - und

der Gegend der Allanen und dann der

Chasaren, dann zum Fluss Itil, welcher

bis zu ihm reiche, dann zu den Landen

der Ghussen, worauf es nach Abeshun

zurückgehe; es werde nach dem Namen

jedes Landes benannt, dem es gegenüber

liege, von den Arabern vorzüglich Meer

der Chasaren, früher, von DscJmrdschan',

Ptolemaeus nenne es,Meer{von)YrJcania;

es hänge mit keinem anderen Meere zu-

sammen.

P. Éj] ark, Burg. 61.

P. iljT Cij:>. 50; s. P.Smith, S. 105 unter

Aiîi^î; Seidlitz (v.), Botanische Ergeb-

nisse einer Reise durch das östliche Trans-

kaukasien und den Aderbeidshan. Dorpat.

1857. S. 15: Zelkowa crenata Spach.; de

Lagarde, Ges. Abb. S. 12, 20); Chodz-

ko, Nouv. Ann. des Voy. 1850, II, S.

635: micoiiUer', vergl. auch S. 65. Wohl

das von Isstachry, ed. de Goeje, S.

212, Mordtmann, Das Buchd.L. S. 100

genannte harte Holz. — ::>\j\^,Edel-Rolir,

aus dem man z. B. Pfeifenröhre macht.

Ein anderes hartes Holz ist

._), ein Baum, aus dem mau z.B. Stöcke

verfertigt.

P. j^aJ, Weiss = j.^k^. 122.

P. djU^I, Begräbnissstätte. 50.

cSj'j^^i^**-' Istin- Gurasi (Stenkurasi), eine

noch erträgliche Verunstaltung des Na-

mens Stenka Rasin. 27. j^^(jjjLf^)

würde bedeuten von einem Eber,

Schweine abstammend.

jyiJ. 66. 67.

TT. ascimr, Ij^L], ^jj^-l, Jenseitig, ge-

genüber. 13. 74,

A. c-^y^l, PI. -^-; Rothhaarig, blond. 24.

TT. f>U), Baum. Die Tataren schreiben ge-

wöhnlich ^Ic) agJiafsch. Das Wort wird

öfter z. B. auch in Trauskaukasien in

der Bedeutung von Farsange gebraucht;

nach Blaramberg, Stat. Uebers. S. 61

bedeutet es in Persien eine Stunde Rittes

und wird gewöhnlich zu fünf Werst ge-

rechnet, aber auch zu sieben Werst; s.

Subov; Die Erfolge u. s. w. IV, S. 233.

jl
,
Weiss, jl Äk-Ssu, weisses Wasser.

68.

.: jl, Ak-Tschai, weisser Fluss. 69.

I
iu^^*) jl,^^-T«sc/«, weisser Stein.

I

P. o^^i^l, das Kaspischc Meer. 44.

P. d>J), eine Pflaumen-Art; nach Chodzko
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a. a. 0., S. 61: mirabelUer, so wie^J),

prunier. 21.

P.o3[;*U).50.97.Imamsacleh,eigentlich ein

Sohn, Nachkomme eines Imames. Es wird

auch allgemein als Benennung- der Stätte

gebraucht, wo ein solcher oder überhaupt

ein Heiliger, dessen Ursprung irgendwie

auf einen Imam zurückgeführt wird, be-

graben liegt. Es bedeutet also so viel als

Grabstätte mit einem Grabdom, Gumbad

(J^xf). Dieses letztere Wort wird auch

oft gumbäs (z. B, in den Kaukasischen Ge-

genden immer) ausgesprochen; vergl. Ou-

seley, S. 203. Die Imamsadeh sind ge-

wöhnlich mit einer Mauer umgebene Ge-

bäude, entweder aus Holz oder Stein, oft

umrieselt von plätschernden Bächen und

besetzt mit Bäumen, welche die herum-

liegenden Gräber beschatten. Denn inner-

halb der Mauer eines Imamsadeh, in der

Nähe desselben den ewigen Schlaf zu schla-

fen, kann nur zur ewigen Ruhe und Se-

ligkeit beitragen und verhelfen. Ungläu-

bige, d. i. Christen, werden nur ungern

zugelassen; von Juden ist gar keine Rede.

Nach Eichwald (I, S. 333) durften nicht

einmal die Perser aus Baku in das Imamsa-

deh bei Meschhed-i-Ser eintreten. — Den-

noch habe ich deren mehrere z. B. in

Arnulf bei Barfuruscli und in Mesch-

hed-i-Ser ohne Belästigung besucht und

sogar die da befindlichen Inschriften ab-

genommen oder abnehmen lassen. Polak

(I, S. 362) bezeichnet Imamsadeh als

«Friedhof». Ist der begrabene Heilige

kein Nachkomme eines Imames, so heisst

das Grabmal Bukdh (asïj), in den Kauka-

sischen Gegenden Pir (^/.j). In Kairo be-

ORN,

deutet Schaich gewöhnlich die Grabcapel-

len verstorbener Heiligen; s. Das Ausland,

1870, 46, S. 1100 u. a.

P. jül, Granate. 21.

P._^.s^), Feige = jAfl (?). 13.-

M. ^l^f I andschilu oder andscMli, Parrotia

persica = ^Lcl_^*i, q. v.; s. Bode, Aper-

çu, S. 247. 13.

. Lj), djjl ; s. Budagov u. d. W.

Bei den Turkmenen, eine Ansiedelung von

20 — 30 Zelten; s. Morier, A second

journey, S. 378.

. u'sen, u'san, Fluss; s. Charmoy,

Expédition de Timoûr-i-lènk, S. 140.

^^JS^jl = (J^J\ . 67.

Tal. jiL, Berg mit Schluchten. 22.

P. ^AJ, Tiger. 19. Das Tigerwamms Rustem's,

in welchem er gewöhnlich abgebildet wird,

hiess (jLi ^Aj; s. S. 124 und Starken-

fels, Kej-Kawus, S. 81. Nach Spiegel,

Commentar, II, S. 524 bestand das Kriegs-

kleid Rustem's wahrscheinlich aus Biber-

fellen. Vergl.de Lagarde, Ges. Abhandl.

S. 19, 37). Zu denen, welche das Wort

durch Panther oder Leopard erklären, füge

ich noch hinzu Budagov, Türk. Wörterb,

Ein ehr Kusch ^^i) oder Tigertödter

wird genannt von Chanykov, Mém. sJap.

méridion., S. 83 u. de ,..,
S. 465. Der Name erinnert an den Bei-

namen Warahran 's Kuschan auf ei-

ner Sasaniden-Münze, wie ihn namentlich

Thomas gelesen und erklärt hatte ; s.Mél.

Asiat. III, S. 430; Zeitschr. d. D.m.Ges.

Bd. XIX, S. 421. Ich habe übrigens i. J.

1859 die in Frage stehende Münze in
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London gesellen und gebe zu, dass der

erste Buchstabe eher ein / (ruscJian, wie

Hr. Mordtmann liest) als ein i sein

wiyd.

^^Xbi^loj^si 5 -entsprechend dem'Yp>cavt.a Xûji-

VÏ), s.Ukert, 111,2, S. 213 u.Aristütclis

Meteorologicorum libri IV. Ed. Jul. Lud.

Ideler. Lipsiae. 1834. vol. I, S. 52: àXX'

ix,zi^( (). At vero Caucaso

monti lacus suhiectus est, quem accolae mare

nommant. Vergl. hierzu Hommaire de

Hell, Les steppes, II, S. 168.

Es scheint, dass man hinsichtlich des

Kaspischen Meeres ôj^si und_ys? promiscue

gebraucht hat; so bei Ibn Chaldun IV,

S. 417: jll^^^L o^Ase, aber^s?, V, S. 1 13,

Z. 4 V. 0., dann ebenda, S. 519 wieder

^J[XJL öj^j; vgl. meine Auszüge aus

14. morgenländ. Schriftstellern, Ausz. XII

(Ssa'id).

A. Thurm. 61.

P. (ursprünglich Türkisch?) É^L, Pl. o'i'^b,

eine Bailei, District, Arab.èj^f^ . ^-^,
s. Auszüge, S. 219. u. Grigorjev (Ritter)

S. 254. ÉyL buliik'basclii , Vorsteher

einer Bailei; s. Fers. Qeogr. S. 123. 17.

TT. tjj^^, üjj^i hurun, 1) Brandung; vcrgl.

Müller, Samml.R.Gesch.VII,S. 376, wohl

— olj^j. 2) Nase; daher Mingburni (S.

108), der ein Maal auf der Nase hat, denn

S.'*.^<, ist = JU; s. Weljaminov-Ser-

nov. Diction. Djaghataï-Tiirc; vergl.

ijjj^ii Tinimmnasig. Warum man (s. Pas-

cal Coste, Monuments modernes de la

Perse. Paris 1867, S.l 2), ms-

sprechen will, weiss ich nicht. Hammer,
Gesch. d. Gold. Horde S. 82 u. 665, schreibt

Mémoires de l'Âcad., des ecisuces. Serie.

Mankburni, der Stumpfnasige. 3) Vorge-

birge. 102.

TT. j^^j od. ^^^^ Quelle; s. jV^j ^_,1c bei

Olearius, S. 370, welches Pers. ü^i.» ^^Ic

ist.

G. bai— bei Barbier de Meynard un-

ter DscMlan: Pich = Fluss — mit dem

Verbindungsvocal: od. (üaj). Frü-

her wür Filmen, später BescJit die Haupt-

stadt von Bajahpes. 46.

Gebüsch , Buschwerk
,
Waldung

;

Mas. A^jj. 63. Vergl. Justi, Beiträge,

, s. 24".

TT. É^^j, Gross. 54.

P.(_;-jU 11. III. Als Eigenname entspricht

das Wort dem JlL ol-- im djjUI-ä ^ji'j, a.

1209. Die Form ^J.J[ in Ibn Chaldun,

IV, S. 26. Er war J^*> (^er

Schirmling des Karatekin.

P. ojb, Stück. 3. S. über diesen Gebrauch des

Wortes bei Gebäuden u. s. w. Kasem-
Beg, Allg. Gramm, d. Türk. Tat. Sprache,

1848, S. 59, c). Das Wort ist = 4«
welches auch von Schiffen gebraucht Avird

;

s. ebenda, c). In der ^^Jls*J| kXjj finde ich

das Wort öfter vor o:> Dorf, z. B.

0^ ojb, 100 Dörfer; — ^.^, 30 Dörfer, so

auch im DscJiihan-numa S. 384 u. 387:

<^jß ojb. . .; in Sehircddin, S. 1 60:

"^^ oj^:') 300 Dörfer. In Muhammcd b.

el-Hasan S. 248: JÄJojb j,^, zwei Fesseln;

beiBudagov: ^^^Lo üJ, 10 Kanonen.

G. >jj purd. Brücke. 47; s. Zeitschr. d. D.

m. Ges., S. 350; Spiegel, Com-

meutar, I, S. 75.

24
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p. vJCiij paläng,'P?intbeY{leopardmvarius).l9.

1 17. Mit dem Unterkörper eines Panthers

hat ein Persischer Maler einen Centauren

gebildet; der in ein rothes Wamms einge-

kleidete menschliche Oberkörper richtet

mit rückwärts gekehrtem Kopf einen Pfeil

auf einen Drachen; vergl. Sa'dy's Bu-

stan, Msc. Biblioth. public, collect. Si-

monitsch, 16, Gemälde, 24. Der'

Leopard {leopardus antiquorum) soll Ma-

sand. Paleng -i-nmleJci? heissen, wie mir

ein Masanderaner sagte. Vom Panther er-

zählt Chondemir im v;"*^' ^•;'^*•

4_>^

«Der Panther ist das launischste der

reissenden Thiere. Wenn er satt ist,

schläft er drei Tage und Nächte hindurch.

Aus seinem Munde kommt ein angenehmer

Geruch im Gegensatz zum Löwen, dessen

Rachen übel riecht. Wenn der Panther

krank wird, frisst er eine Maus so dass er

wieder gesund wird. Der Panther liebt

den Wein so, dass wenn er in eine Wein-

niederlage kommt, er so viel säuft, dass

ihm alle Sinne vergehen und er gefangen

wird».

Uebrigens will ich gern zugeben, dass

die Asiaten hinsichtlich der Thiernamen

nicht so peinlich sind als die Europäer,

oder dass in verschiedenen Gegenden wirk-

lich solche Namen verwechselt werden.

So z. B. sagte mir ein Talyscher, man

nenne in Talysch den Tiger j^L schir, d. i.

Löwe, also gleichsam den Löwen des Lan-

des, weil er das grösste reissende Thier

sei. In der Pers. Sprache der Hebräer um

Derbend heisst der Löwe aslan, der

männliche Ni: schir = ^. jj,

die Löwin : "T'î^ Hlû mada scliir= j^^L o^U
;

der Leopard: '\^ gotsclilu aslan

{(jWJ ^i?^^), der starke(?) Löwe; der Pan-

ther It^'jDt^ i^TtD pira aslan, d. i. der alte

(?) Löwe; der Tiger ^^"pö palang. So nach

einer bei mir befindlichen Abhandlung über

die genannte Sprache von einem Kaukasi-

schen (Derbender) Rabbiner Ezechiel. Im

Kubaischeu Tat heisst der Tiger _^aj. In

Meninski: S-'Ai peleng^Pardus, Yiüg. Leo-

pardus; bei Lasarev: peleng, Leopard,

Tiger, so auch in Zenker' s Diction. In

Vu 11 er s Lex. finden wir die richtigen Er-

klärungen der in Rede stehenden Wörter

S>xL u. jj^. Vergl. Demiry unter ^»J.

dÄA^L, Pantherwamms. 19. Im ScJiahnameJi,

I, S. 28 lesen wir

0
^'' * ^ I J,=.^5^ l^a j.}

«Kajumerg wurde der Herr der Welt *

Zuerst schlug er seinen Wohnort in

den Bergen auf * Sein Thron und sein

Glücksstand kamen aus dem Berge * Er

kleidete sich selbst mit seinen Leuten in

Pantherfelle»; bei M oh 1: peaux de tigres.

Von Persischen Malern wird Kaju-

merS allerdings auch in einem Tiger-

wamms abgebildet. Minutschehr's Sohn
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Siamek (s. S. 19) legte, als er zu Felde

zog, ein Pantherfell an, da damals Har-

nische noch nicht im Gebrauche waren:

so auch Serusch; s. S. 31, In allen die-

sen Stellen ist von Görres (S. 177 u. a.)

palang durch Tiger wiedergegeben. Im

dritten Abentheuer Rustem's bedeckt der-

selbe sich mit dem Tigerfell (Schack, S.

231); Pantherfell (Weiss v. Starken-

fels u. s. w. Kcj-Kmvm^ S. G2); peau de

léopard; s. Mohl, S. 19.

P. ä1, Stufe. 61.

P.
J^^^^,

Pelz. 83.

P. ^_,*J) — die Insel Swjatoj; man

findet es wiedergegeben durch

(. . 18G0.), Piralacjai,

bei Kiepert. 54. Die Benennung hört

man in Transkaukasien sehr oft in der Be-

deutung «ein Heiliger». \

P. j^aU, Krone-tragend. 130.

TT._jLî,Berg=: ^. 135.DieDaghistanischen

Tataren und Lesgicr nennen sich ^Jjb,

Russ. Taulinzy, d. i. Bergbewohner; s.

Kostenezky, S. 3.

P. Kuba-T. jy tewer, Axt, Beil, s. _/aL.

'^-' ißber-daran, Axtträger. G3.

P. tepeh, Hügel. 7G. 54. 130. Holmes,

S. 230, meint, die Hügel in Masanderan

könnten die Begräbnisstätten der Könige

von Hyrkanien gewesen sein. Das Wort

entspräche dann der Bedeutung nach dem
Russ. Kurgan, welches man fälschlich ab-

leitet vom Neu-P. diUj^f gurchaneh, d. i.

Grabhaus; es istDschagJmt. Kurgan ü^c^^i,

ein geschützter Ort; vergl. Kotljarev-

sky, S. 22.

^s^-» tufengtschi. 17. 25. So schreiben ge-

wöhnlich die Perser wie auch Kämpfer

{sclopetarii)
,

Ouseley (S. 600), ^J.j

AjjLlä u.a., die Türken ^s^; so D'Oh-

s s on. Tableau de l'empire Ottom., Blanchi,

Zenker und auch rücksichtlich der Per-

sischen Truppen, Blaramberg, Statist.

Uebers. S. 58. 83, Häntzsche u. a

P. uJ-iß, Fliessen. 132.

P. J^j^i, Fasan. 49.

Tal. jy, Koth. 129.

M. Schnell. 132.

. ^«U (js"**), Hauptmoschee. 5. 11.

P._y=., ein Graben. 103. Bodc,^^erfM,S. 238

übersetzt das Wort durch mur. Vivien

de St.-Martin bemerkt in Anm. 1), wenn

das Wort nDjari» hier nicht eine provin-

cielle Bedeutung habe, so wäre mur ein

Druckfehler , denn in der Persischen

Schriftsprache bedeute «Djari» fliessend

und dann Fluss. Das Wort wird aber

nicht ^jU, sondern (oft von Persern

selbst ^a.) geschrieben und ist einfach das

Pers. , Graben ; örtliche Aussprache ist

_^A=. dschir, mit dem Verbindungsvocal _^.,/ dschireh.

:>/». 7, S i,).

A. ^», Geister. 84.

P, ^:>/<.i)^» ein Kampf wie ihn jugend-

kräftige Männer führen, 59=

V. J-'S:»; jungle, Wald. G3,
'
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. oU?» Gazelle. 116.

l

MGT, JU, Grube, Wassergrube, tschali^

Brunnen; daher (S. 116) Sengitschah u.

Sengitschal; beide Wörter scheinen hm-

we'ûen promiscue gebraucht. 110.

. ^L, Fluss.

TT. J^U, Räuberzug. 136. •

P. j^, Wiese. 133.

Pehl. ^; s. Spiegel, Erânische Alter-

thmnskunde, S. 125. 137.

A, Gebieter, Verweser. 84.

t •

P. jl^ib., jljdiU, Familie. 17.

P. >, Esel. 55.

A. «-^Lfi, Zerstört. 81,

P. Dattel, Palmbaum. 79.^ = Cliosrau. 43; s. Ibn Chaldun, IV, S.

28, wo wir den Walisudaniden Chosreh-

Firus [Jj^'^s öymi) finden.

P. Steinweg, Chaussée. 63.

P. :>\>, Geben und Nehmen, Handels-

verkehr. 22.

A. ^) jli, Sitz der Herrschaft. 130.

A. j^^lJI jb, Sitz der Freude. 132.
'

A. (zum Islam) einladend, Glaubens-

bote. 7. 1 1 u. s. w.

TT. Berg; s. ^Ij.

P. ^b_j Reissende und nicht reissendc,

zahme Thiere. 56.

ORN,

A. >^j3, Thorpass. 128.

A.jj»:>ji durdur, Strudel. 132; s. Kaswiny,

ed.Wüstenfeld, I, S. 1 10 über den Strudel

im Meer von China u. S. 117 über den

Strudel im Persischen Meere; s. Ethé,

S. 225 und 239.

;:), Dargo, zu S. 82; s. Ausführlicher Be-

richt über B" V. Uslar's HürJcanische Stu-

dien , von A, Schiefner, St. Petersb.

1871. Das Wort kommt von Dargim,

dessen Bedeutung nicht bekannt ist, S. 1.

Im Wörterbuch, S. 174, heisst es, es möge

vielleicht von rfarg, das Innere (s.warg) im

Gegensatz zu dem Aeusseren kommen.

Der Dargoische (Darginische) Kreis besteht

aus \) Ahisclia JDargwa^ 2) Kaeva Dargwa.

3) Ucumi (Usmei) — 4) Hwaemur — 5)

Vurqun — Ueber Dargo s. noch Kauk.

Kai. 1858, S. 309 (Berge).

P. oji derreh, Schlucht, Engthal. IG. 59. S.

Justi, Beitr. II, S. 15.

P. ü=.L^i, Teich, See. 16. 133.

P- -i-^j Burg, Veste. 5. 7.

TT.

Seidlitz, S. 15; Masanderan. ^Lfj, Oi~

lan. tui. 14.

P. J)j3, Thierfell. 19, jetzt j^l^^a (S. 83),

a great coat made of sMns; s. Ouseley,

S. 235. Schon Huscheng führte Thier-

fell-Kleidung ein; s. SchoJinameJi, I, S. 39.

TT, il^bîji diitenlüJc, Rauchstclle, 108.

P, u^Oj^i ii^J^^ Bauen, 109,

51. Nach Moses von Chorene soll

das Wort jjy towin im Persischen einen

Hügel, kleinen Berg, bedeuten, aber jetzt

findet sich das Wort nicht mehr in dieser
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Bedeutung vor; s, St.-Martin, I, S. 119.

Wir hätten dann in Geradawin, Giradujun

(il/iî^LO Gill iji^^ oM-'^' Hommairc

de Hell, IV, S. 293 nennt ein kleines

Dorf Kireili-Kelé. Häntzsche, Topogra-

phie^ S. 99, spricht SuUandwin aus. Er

hat auch S. 100 Knfcrdwin.

1) das Land Dailem. 46.

2) die Dailemer (s. S. 82), collective ge-

braucht, jjLjUbi, Dailemanier; s. Fu meny,

Lane u. Butrus Bistany. Der Plural von

Dailem ist sonst ^JL:> od. üJLi, seltener

öU:;:>. Bei Ihn cl-Athir, VIIL S. 90:

8000 Mann Dailemer und Dschurdschaner

(i^:L ^Lj.\l J.^j .).

P, Div. 18. 83. — Die Kalmak (jUS)

sind wie Dive; äusserlich sind sie Men-

schen, dem Geiste nach wilde Tlilore; s.

Hist. Sefid. S. 177,4. Wenn sich die Edlen

Masanderan's den Titel Biv beilegen, so

ist das erstlich sehr selten der Fall, und

zweitens nicht aus Missverständniss, wie

Duncker glaubt, S. 471. Der

des Tahmuras Div-Bezwinger ent-

spricht etwa dem NtxoXao;.

P. Aij^ji, Verrückt. 8G:

J

A. LLj, Herberge. 127. .

A. d=>j, Dahingang, Tod. 28; so z. B. heisst

es in der Hisforia Sefidariim (S. G7v) von

dem Tode des Schaich Behàeddin 'Ami-

ly, vor seinem Tod habe man aus einem

Grabe eine Stimme gehört, welche seinen

nahen Dahingang i^L^Lj) anzeigte. Der

Tatar. Ausdruck ^^JL ^L-Lj, er starb,

kommt auf Grabmälern oft vor; s. Wci-

jaminov-Sernov, Kasim. Chane, I, S.

513. 516. 546.

o^s-j rüschwe, ein kleines Boot; s. Bull. T.

XVI. S. 49. Mél. Asiat. T. VI, S. 386,

11).

P, bjj, Fluss. M.jj, rudsch. 122; s.

Justi, Beiträge I, S. 15. Vielleicht ist

Bhidafinus, Ridafius Gl. 11 3) hierher

zu ziehen.

A, ^^^JJ Häupter. Russen. 24. S. Bullet,

hist. philol. XIV, S. 362, 11); Mél. As.

III, S. 126, wo ein ähnliches Wortspiel.

i'Tes étendards d'après (le dire) des té-

moins produisaient sur les Russes l'eftet

de l'aquilon sur les tiges de la plante Zei-

méran.

j

T. ijlj — Gelb; Pohl. CjjJ sar(S. 7.

P. S^^jj, Berberis. 21.

A. J/;.vjj, Korb; s. de Lagarde, Ges.

Abb. S. 41, 102). 55.

A. ijy^iJ, Oliven. 50.

T- ojfj
— o/jj?, Insel. 54.

er

P. jL, Schilf, Rohr. 8,

P. ^^^L, Mortel. 119.

T. ,vL ^, Stein. 115.

P. S.^^, Leicht. 21.

. ^^^^, ,^jL, Gelb 8: s^ a,

1237.

P j.*«.-,, Weiss. 122.
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Ruhe. G. 20. 52. ^^ soJcm-

ada, s. Reg. I. Socanda.

P. JE-., Stem. 78. 115.

jkLc JtL, die Insel Kura. 55.

P. Verschanzung. 108.

P. jfi^, Schwer. 22.

. Wasser (zu Ächsu S. 68 u. a.) Die

Tataren schreiben ^«, welches nach Ma-

li ar v, Tatat. Grammatik, wie cc = ss

ausgesprochen wird.

A, jill, PI. »JljbL, Abkömmling des Pro-

pheten, 42.

er

A. aj^s-^ von ^js'^, Baum, baumartig, so auch

^•^*. 97.

A._yi.,Böse, schlecht. 121. Chakauy wird als

Anklang an ^^Lscliir (mitj^^^b) scher

im Sinne gehabt haben, da ein von Löwen

beunruhigtes Land ein schlechtes genannt

werden kann. Ghakany hat auch sonst

solcheWortspielereien angewandt; s. Kha-

nykof, Memoire sur Khacani, S. 190.

Aehnlich war ein Panther -Stein

in umgetauft worden; s. S. 117.

P. iliiäi, Buclisbaum. öO.Gilanisch: ; s.

Seliireddin, Gilan. Geschichte, S. 13a).

P, ^»ioi, Säbcl-Hau. 50, So heisst der Ort,

wo der Schahlcu-Fluss sich aus der Fels-

schlucht stürzt. Bode, .., S.

110.

Akuscha Mundart. schura^ Felsen. So

nachUslar, Mél.Asiat. V,S. 169. Dagegen

sagt derselbe in seiner Schrift,, S. 9— 10 (Schiefner's Bearbeit.

- S. 3) der Name Temir-Chan-Schura könne

nur den See Temir-CJian's bedeuten — im

OBN,

Akuschischen heisse Schuraj der See —

;

in der That habe sich vormals bei der

Stadt ein kleiner See befunden, der vor

nicht langer Zeit trocken gelegt sei.

Tschuwasch. S'f oj^^. Weisses Haus = Sar-

kel; zu S. 119.

.

'

TT. ^jU, ^jL, Gelb. 8, auch röthlich, mit

rötlilichem Haar. Die Müriden Schamil's

nannten die Russen Ssary-Gimr

j^), d. i. rothhaarige Ungläubige; s.

Kavkas, 1849, S. 4 (1).

A. Ebene, Niederung, Flachland, -
Stàç, z. . bei Strabo, XI,, 2). 17.

108.

A. j^jio ssanduJc, ssunduJc, ein Koffer. 104.

125.

TT. Wasser, Fluss; Persisch 9. 102.

L

A. 129; Iljin schreibt.
M. ^, Berg (A. nach Wahl, S. 472). 2) =
P. ^ü, Axt, Beil. J^^^^i PI. ijjli/AL, ein

Beilträger. 47, nicht zu verwechseln mit

P. dâs, das Baummes- ^
ser, wie es in Tabaristan

^ ,.- ^^^^
und Gilan gewöhnlich ist. Vergl. Bullet.

T. XIV, S. 36; Mél. Asiat. VI, S. 94.

P. Éj^l, ein kleiner Berg, Hügel. 47.

t

A. j^ilc'aschur, angeblich = _,J;c od.^llc,

der Zehnte. 13.

A, oit/c, Wurfmaschine. 55.
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A. Lj) u. a.,^ der auf zwei unge-

heueren Rädern ruhende TatarischeWagen.

55. Vergl. Ihn Batuta, ed. Lee, S. 75;

Defrémery, Fragments^ S. 164 u.a. Das

Wort oi^ß steht vor Kanonen , wie ^J]

j

vor Thieren u. s. w. z. B. o^)

zwei Kanonen: im Awarischen heisst o^) _/e

'arada,àie Kanone. — Beide Wörter, äj^c

und 5) sind aber ganz verschiedene der

Ableitung nach. Äj^c 'araba von <^c,

heisst ein Wagen ^ 'arrada s^l^c von ^,
eine Maschine, um Steine damit zu schleu-

dern, daher auch der Gebrauch des Wor-

tes vor «Kanone», was mit dj^c nie der

Fall ist, soviel ich weiss. — Nach Bergé,

Did, Fers. Franc, wäre o^l^c vulgär für

A. «O^Uc, Gebäude. 133.

t

A. ^"ilc, Diener, Leibdiener. 24.

P. 21. Syr. î^f^, Chald. A.

^^9, Farsange. S. P. Smith, Thes, Syr.

unter i?D"iQ?? s. R, Petachia, S.. •— Jakut, I, S. 38;, III,

S. 390; Bronevsky, II, S. 377; Mel-

gunov, S. 20 u. a. Im Kaukas. Kalender

1855, S. 588, wird die Farsange = 1

Deutsche Meile oder 7 Werst bestimmt.

M..J^>\^tj9. 61; vergl. nochP. deLagardc,

Beiträge zum Baktr.Lexic. S. 50; Spiegel,

Commentar, II, S. XXXVIIL Mordt-

mann, Zeitschr. d. D. M Ges. B, XXIV,

S. 33 verweist auch auf Hamsa Ispha-

hany, wo ed. Gottwaldt, I, S, 37, II, S.

51 u. 191. gesagt ist, Anuschirwan sei

während der Lebzeit seines Vaters Kobad

014^^ ^jU- J.3 Cad Sedjan Ger Schah, d. i.

Gebieter von Tabaristan genannt worden,

sofern Kad einen Berg, Sedschan die Ebene

und Bergwurzel, Ger Hügel und Anhöhen

bedeute. Der Text scheint mir verderbt

zu sein.

Rhede, Hafenplatz. 48. 69. 93.

P. 3. 27. S. Bullet. T. XVI, S. 42 ; Mél.

Asiat. T. VL S. 382.

A. Krapp. 55. Er wächst von Derbend bis

Tiflis und wird über das Kaspische Meer

nach Dschurdschan und von da zu Lande

nach Indien gebracht; s. Edrisy, II. S.

330.

à

j^«9^«iU. 100, DieKaszi-Kumüken waren die

ersten, welche freiwillig den Islam annah-

men, daher sie den Beinamen ^jU erhiel-

ten; s. KavJcas, 1849, S. 4. und Uslar's

Kasikumükische Studien. Von A. Schief-

ner. St. Pet. 1866. S. 1.

TT. )_,9 kara, Schwarz, trüb; daher Kara-

Koisu; s. Kostenezky, S. 39.

TT. ^ iqjs) ^, Schwarzbaum, nach Bla-

ramberg, Stat.üebers. S.24:, klein-

blätterige Ulme, rothe Rüster, îilmus pc-

dunculata L. häufig in den Wäldern von

Gilan, auch scmed genannt. Ein ein-

ziges Exemplar steht im Hofe des Schah's

zu Teheran; in den Gärten von Ispahan

ist sie sehr häufig. 9. S. Bode, Nouv. Ann.

desVoy. 1850,n,S.61. Vergl. Mél. Asiat.

VI, S.385.



192 . D

TT • J.J die Insel «Zwei Brüder».

S. Gmelin, III, S. 39: Chardasch. 87.

139.

TT. jj^ä,'. 25
;
gcwöhiilicli j)_>3, Ka'ssaJc.

Bei den Kalmücken heisst jeder unver-

heiratliete Junge Kasak; s. Makarov,

78, S. 460.

T. Jjs Msil, Roth. 8.

Turkmen. j'^ä, hula's, Nachen. 15. S. Bullet.

T.XIV; S. 43. Mél. Asiat. VI, S. 384,G1.

A. Jcald ^\este u. = Stadt, wird auch vor

Kasn oft gebraucht. 151.

TT. O^^j^^) I^^^be. 101. Ueber die Benennung

Raben-Meer ^ s. Wahl, S. 681; Justi,

Beiträge, I, S. 18.

A. Schreibrohr. 19. — Schreibweise. 97.

TT. j*J^â kuUuk, bei Mahmudo V u. Trojans-

• ky : dieAcliselhöhle, dann eineBucht;

Sammlung Buss. Gesch. VII, S. 422: Win-

kel. Die Bedeutung Bucht fehlt in mehre-

renLexicis, die ich eingesehen habe. Buda-

gov führt die Bedeutung() an. Die

Kirgisen nennen solche Buchten ^=.1 atscJd,

.
weil da das Wasser salziger ist; vergl.

Ilmiusky, Mél. Asiat. IV, S. 71.

Seuttergicbt den Kisljarischen KoUocJc;

in dem Atlas von Kolodkin, finde

ich die Kultuke : Tschercpnoj
,
^

Gogolsldj, Sladko, Eritschny, Brjanskoj;

benannt ist der Mertwoj oder Merüvyj

(Todter). Blaramberg (Journal, u. Topo-

graph, u. stat. Beschreibung, S. 19. 33 u.

63) erwähnt noch den Hasan-^sehen

und Bujur - Sadycli^sehen Kultuk. Iwa-

schinzov (S. XXVII): Bogatyj Kultuk,

u. s. w. Strauss (D. Ausg. Amsterd. 1 678

S. 113) sagt, in dem Golf von Kieselarke

ORN,

befinden sich viele Inseln, eine Kieselari-

sehe aKoUhukn oder güldener Bogen ge-

nannt. Das ist wohl nichts anderes als

^"J^3 [Bucht, Golf]. Vergl. Dahl, Buss.

Wörterh., nach welchem das Wort jede

kleine Bucht sowohl im Meere, als in

einem Flusse bedeutet. Es entsprich t dem

G riech. xcXtüo^, Türk. Jsjyf.,
d e , 0. .3. VIII, S. 1 1 1 . Vergl. Ärab. L)

,

beiLane: öjUDLj), the recesses of tlie dé-

sert u. J*yJ) L). Sonst heisst Tatarisch

der Meerbusen auch ijyby^l. Natürlich wird

es Niemand einfallen, das Esthnische Kolk

hierher zu ziehen. Im Tat heisst ^3^xJ^»,

der Busen ().

â

P.jjjli^, Canal, Wasserleitung. 94; s.Quatre-

mère, S. 183, 50.

P. , 106. S. Vullers, Lex.

P-
(J.^'-^î

Zigeuner. 75., 79; s. Charmoy,

Schèref-Nâmeh, I, S. 352.

P. jj-"^, Karawanserai; vergl...,.. I, S. 174.

P. ^^J, Boot. 48. 21 ; s. Bullet. T. XV, S.*

43; Mél. Asiat, VI, S. 385.

D. J^f,r, Ptäuber. 100.

M. iiela, 22; K.'if kelateh, Dorf.

P.dK,Dorf. 72. 106; e.Ousely, S. 244, 17).

V.__fS, Gürtel, d. i. Mitte des Berges. 63.

Pehl. kemrud^Ai. Nach Spiegel, Er.

Alterthumsk., S. 199, so genannt, weil das

Kaspische Meer von der östlichen Seite nur

wenige Einflüsse hat. Vergl. Justi. Beitr.

II, S. 18.

TT. S../, Klein. 54.
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P. e^r, Mas. ^5', Berg— Pehl.^^f, s. Justi,

Beitr. I, S. 15.— 22. 52, Im Tat lieisst

kUj oder É^f, der Sohn, daher

^^^,-, als Sohn annehmen.

M, , Kleiner Fluss (Russ. ,
u. s. w. gesehrieben). 15.

S
J3^i jfi Gebr, Gjaur, Gjoiir^ ein Ungläu-

biger, Feueranbeter, Parse. 54.89. Daher

heissen in Persien alle Ueberbleibsel von

unbekannten Baulichkeiten ^j^^Li j^f, Un-

gläubigen-Stätte] s, Morier, A second

journey, S. 381.

V, j\J', Eher, Keiler. 19, 4). Der Auadriirk

Bär (Bir) bedeutet zwar auch in einigen

Gegenden von Deutschland einen zalrinen

Eber, oder das männliche Schwein, wenn

also Ritter Bären (boars) in diesem

Sinne genommen hätte , so wäre seine

Ausdrucksweise zum mindesten zu unbe-

stimmt.

P. i_^f, Arab, .5^, Stadt, 7. Nach Spiegel,

Keilinschr. S. 2 1 6~ Vardana für Bardana
;

vergl. Justi, Beiträge^ I, S. 14; de La-

garde, Gesamm. Abh. S. 41,101. Wem
Anklänge zusagen, der mag in dem 5^5",, das Slavische grod finden; s.ganh,

gardas, grôd, gorod; in d= Mélamj. Russes.

1869. IV, S. 518.

P. e^f^^, 59, 1) = x^9^^9^-

TT. ^jfS, ^*/, Silber. 52.

P. j.^xf gumbad u. s. w. 45. Gumbad bedeutet

dasselbe wie, daher auch in dem Auszug

des Tarich'i-Alfy da, wo von dem Gezelt auf

dem Schilfe, wohin der verstorbene Russe

Mémoires de l'Acad. Imp. des soiencea. Vllme Serie.

gelegt wurde, die Rede ist, das Wort Gum-
bad od.Gumbas gebraucht wird ; s. Fr aeh n,

Ihn Fosdan, Anm. 130. Beiläufig sei be-

merkt, dass das für Fraehu anstössige

UJl^ "^, einen . . . Strick, (s. Anm. 166,

S. 128), in dem .erwähnten Persischen

Werke durch ^jj^U übersetzt wird: die

alte Frau dreht ein Schleiertuch zusam-

men und wirft es über den Hals des Mäd-

chens. — In den Kaukasisclien Cîegenden

wird J/.;rimraer ^(ww&äs ausgesprochen. A.

oJ^Ä?; s. Fragrtl. histor. Arab. II, S. 12.

P. j/, Grab. 11.

P. j^S. 89 ; etwa dasselbe wie s. Se-

il ireddin, Reg, Sari, üeber die eigent-

liche Bedeutung des Wortes Qiirab in Gi-

lan, wo es vorzüglich als eine Bezeich-

nung von Oertlichkeiten vorkommt, habe

ich durchaus nicht ms Reine kommen

können. Selbst Persei' und Gilaner wuss-

ten mir nicht zu helfen; sie sagten, es sei

eben der Name verschiedener Oertlichkei-

ten, deren Lage nach dem beigesetzten

Wort bezeichnet werde; z. B. Gurab4-

Scheft.j das Dorf Gurab bei Scheft (s. d.

Regist. zu Fumeny); die ursprüngliche

Bedeutung sei verloren gegangen. Vergl.

Vullcrs, Le;i;. unter ^^jy- Ich vermuthe,

dass es ursprihiglich einen unbebauten

vielleicht morastigen Ort bedeutet, als

Nebenwort zu t»_j).äj..«3 todtes Wasser, d. i.

stehender See, und schliesse das aus einer

Stelle in Seh ireddin 's Geschichte von

Gilan, S. 13, wo von einem regierenden

Seyide, welcher viele Bauten ausführen

Hess, berichtet wird, er habe das Flusstiial

von Welisarud (:>jj[uj.Jj welches

(_^lji^f war, zu Reisfeldern ummachen las-

25
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sen. Reisfelder aber sind in Gilan immer

nur da, wo dei' Boden viel Feuchtigkeit

enthält und ich habe selbst gesehen,

wie solche Felder gepflügt wurden von

Bauern, welche dabei bis an die Kniee im

Wasser gingen.

T. J^^^t Silber. 52; s. J^^S

J/.r', 1) coli. FTqXat, Gilev. Gilamr, Arab. jAi),

s. Lane, Dict. und Butrus Bistany, da-

her auch anstatt des S. 4 vorkommenden

^e«a Ja^j) in den Auszügen, S. 1 50 ^jULfj,)

\^^sJ^ steht. Der Pers. Plur. ist ;jSxS

oder o'-i'^'^*^- 2) Das Land G'ümi. Gilcm

als Brecldand von Jf, Koth, zu erklären

ist, unzulässig, wenn es gleich kaum ein

kothigeres Land geben dürfte als Gilan.

Spiegel, Êrân., S. 66 \\. Älterthumskmide,

S. 77, 1) stellt ij'^Xmit (jairi zusammen.

Auf jeden Fall sind die (wohl vor Zei-

ten Gel ausgesprochen) die Gelae der Al-

ten, so wie die Badusepan
^
Fadimpan

u. s. w. die Kadusier.

J

M. a/^, Eoot. 21; s. Bulletin T. XIV, S.

42; Mél. As. T. VI, S. 384.

. r
-

P. jU, Schlange. 46.

C^!»U od. -î^pU, Tuch. 22. 27. A^ergl. Ni-

colas, Dialogiies, S. 355; Schiefner,

• Sprache d. Uden, S. 103 ; so auch im Kuba-

Tat.

A. maludlali^ Dorf, Dorfschaft, Gemeinde
;

s. Häntzsche, Specialstatist. S. 433. Im

Kaukasus bedeutet MahU jL<f (.)

OEN,

eine gewisse Anzahl von Dörfern, z. B.

der Muschhurisclte Mahal. Vergl. -., I, S. 76,

XII).

. '^^*» See. 98.

s. ^«L

A. (Sing. (^-), Engpässe. 74.

P. objj^*. 42. Auch der Titel der Fürsten

von Dscilurdschan ; s.-, S. 22
;

vergl. de Lagarde, Ges. Abb. S. 64. 65.

A. dlL, Fürst. 29. Grossfürst (im älterenSinne

des Wortes) würde gut durch den in der

Geschichte Masanderan's so oft vorkom-

menden ^kc) diUübersetzt werden. Bekannt

ist jl-sïJ) auch ^_,- jl-s-*, (s. Graf,

Clirestom. Pers, msc. S. 116), der Vorstand

der Kaufleute; s. Kauk. Kai. 1864, S. 210;

rot des négociaids, bei h a r d i n ,V , S . 2 6 2 u

.

IX, S. 365; vergl. Hommaire de Hell, II, 1,

S. 53. Vergl. Frachn, Allg. Litz. 1822.

55, S. 54. In der Geographie <Jjlij_y«xJ)

^J) {BtdaJc. 1280), S. 54 wird Peter d.

Grosse genannt k^ipSi^^i] lilU, «Melik»

von Moscovien. Es wird dann weiter ge-

sagt, dass die Fürsten von Moscovien oder

der Russen in Moskau gekrönt werden.

Hier würde wohl Niemand «ilU durch Kö-

nig() übersetzen wollen.

TT,J^X;*. 67. 106 (cf. S. 107). Nach Pascal
'

Coste's Monuments modernes de la Per-

se, S. 12, soll es Monogbourni (un hom-

me qui a une loupe au nez) ausgesprochen

werden; s. unter (j^j.

A. Meile. 91.
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TT. j^^tj
, Befehlshaber über tausend

Mann; (s. im Kauk. Kai. 1856, S. 486:

^JdLjL^o mimbaschli) ; , die

Würde eines Mimbaschi; s.,,8.
262; in Adi Gusel:^, s. S. 17 v;

4j^i9 j^i, S. 42. Ich habe

geschrieben nach der xiussprache, wie ich

sie in Masanderan gehört habe. Andere

Perser sprechen Minbasdd. MinhascM

waren die Obersten über 1000 (^* =
^, Osmanli: v^^j), unter welchen die

^^dLjj^j, Hauptleute über hundert Mann

standen; die Tufenglschi waren entweder

zu Fuss (o^Lj) oder beritten (ojl^-). Ihnen

beigegeben w^aren die 2:)^/ d. i.

Artilleristen. Alle diese waren in Friedens-

zeit freie Bürger, aber zur Kriegszeit ver-

bunden sich auf den ersten Aufruf zu stel-

len. Ausser diesen gab es besondere Re-

gimenter (Reiterei) , zum Dienst

des Schah's oder der grossen Befehlshaber

bestimmt waren , das waren gewöhnlich

die TufeiigtscM. Niemals aber bildeten die

•* eine besondere Abtheilung des

Heeres. So nach Kasem-Beg. Jetzt wer-

den in der Türkischen Armee die Majore

Bing-hascJii genannt. In Brosset, Hisf.

de la Georg. II, S. 51 wird das bekannte

Wort Jly^r für gleichbedeutend mit Mim-

haschi genommen.

Die niedrigste Stufe der Officiere war

die der BeJibaschi o^), d. i, über zehn

• Mann; s. Chodscheh 'Abdu'l -Kerim,

S. 66. ~ Man hat das •« auch in Man-

gischlak finden w^ollen, und den Namen

durch tausend Lagerplätze oderWinterlager

(j'^ii^s) .erklärt; nach Anderen bedeutet

Mrwg-KiscMali-{^/LS'A^), Whifcrlagrr der
\

Mang oder der Nogai; s. Fraehn, Opp.

p. m. 2, LIV, Bl. 209 v.

Ù

P. ^U, oft y geschrieben, Kahn. 21. S. Bullet.

T. XIV, S. 43; Mél. As. T. VI, S. 384.

P. j^^-i^j = ^Äi^.;. 2 sehr häufig in Bai-

haky ; s. Voiliers, Supplement. u.P.de La-

garde, Beiträge, S. 53 u. a.

P. jr.j:.ii (— U), Chald. od. ^, s.

Levy u. d. W. 18. Vgl. Bull, phj^s. math.

T. XVI, m 16—17.

Die Erklärung durch NicJd-Naffa ist

ein Seitenstück zu lucus a lucendo.

ikliJl 18. Die Nafta-Lande inSchirwan

erwähnt auch Beladsory, I, S. 210.

M. Tat: Wind. 44.

Man sagt im Tat: ^iLU Lj)_3 ivarja

wasachu, es erheben sich Winde.

M Segel. 44. jljij^s»)^, Mastbaum. 44;

s. Mél. As. VI, S. 386; Bulletin, T. XIV,

S. 44.

P. jij = (b-qç. 22.

TT. ^['Aj jaioJb, ein Platz, wo sich Hirten mit

ihren Heerden während des Sommers auf-

halten; s. Budagov unter jJt.?.

TT. jl, Tiefes Wasser, Ufer (in d. W. Kisljar),

s, Derbend-nameh, S. 483; Budagov un-

ter jL.

Bapßapo;. 61

.

KntXa[JLOi;. 19,. 50.

Movo'luXov 7);0, 15,



196 . DoEN, Ueber die Einfä];, Patischores. 63. Vgl. Ju

Beitr. II, S. 10. ;
-

' ITeStai;, s. l^s^

Uül-q, Thor, Pass. 93.

2caupva = oder Jl^^s. 19.

LE DEB ALTEN RüBSEN IN TaBAEISTAN.

ti,; s, ijjyi und Dam, -; Stuckenberg, V, S. 27., s., s. j*^3.. 76; s. oy^j und .
,^. X, S. 381., 47.



Anhang .

Das alte Albanien nach Ptolemaeus^).

Ich ha*)e S. 96 und 98 die Nachrichten des Ptolemaeus über Hyrkanien und Me-

dien auszugsweise mitgetheilt, weil in diesen Ländern Oertlichkeiten lagen, welche bei Gele-

genheit der Raubzüge der alten Russen auf dem Kaspischen Meere erwähnt werden ^). Zur

Vervollständigung füge ich noch eben so die Angaben des genannten Geographen über Al-

banien bei, in dessen einem Theile, Schinvan, jene Freibeuter zu verschiedenen Malen z.B.

913,4; 944 und zwischen 1135~11ÎÎ3 sich gezeigt haben.

Albanien^') gränzte i. N. an Sarmatien, von dem es durch die Keraimischen'') Gebirge

1) Vergl. den Aufsatz Kruse 's, Ueber die WicMicßeit der Süd-Kaukasischen Besitzungen Eusslnnds u. s. w.

0 - Porcin , ,
ceiî, im.... 1835 . . V. Vcrgl. Dubrowin,

Geschichte des KriegesTllI. . 9G6.

2) Im a.\ten : Abesgun, Sari, MianTcaleh; in Medien: Tscheschmeh-Küeh oder Tsclieschmeh-Ah,

Dailem, der Schimernd. — Ueber den Handel vom Oxus aus zum Kaspischen Meere und durch Albanien auf

dem Oyrus (Kur) ius Schwarze Meer, s. Strabo, XI, VII, 3: Aristobulos erklärt den Oxos für den grössten der

von ihm in Asia gesehenen Ströme, ausser dem Indischen. Er sagt auch (sowohl er selbst als Eratosthenes von

Patrokles entlehnend), dass er leicht beschiffbar sei, und viele Indisclie Waaren zum Hyrkanischen Meere hinab-

führe; diese würden dann von dort nach Albania übergesetzt, und auf dem Kyros (Kur) und durch die znnächsten

Gegenden zum Euxeinos hinabgebracht S. TJebers. von Grosskurd. Berlin u. Stettin. 18.81. Tb. IT, S. 394.
V V V ,

3) Syr. Albania, regio Asiae, hodie pars Gcorgiae oriontalis, intcr Iberiam et mare Caspium sita.
X

Ephr. I, 122; s. Payne Smith, TJies. S. 194.

4) S. Forbiger, S. .56; Ukert, S. 108— 110. 128, auf der Karte I: Coravnii montes. Ich vergleiche diese

Gebirge im Anklang mit den Karanai- [Koronai-) Bergen im nördlichen Daghistan in der Nähe von Temirchan-

Schura, bis wohin sich das alte Albanien in seiner grössten Ausdehnung erstreckt haben wird; s. die Karten, z. B.

Chatov, A^ï 3; Kiepert, Kaukas. Länder; Spruner, MV» XXVII, u. A.; vergl. auch Karantai, Kauk. Kai. 1850,

S. 530, JYs 21G; Buprecht, Barom. Höhenbestimm,, S. G3 u. 64; Flora Caucnsi, St. P. 1869, I, S. 24. 264. 266. Nach

Blaramberg, Tableau, II, S, 1445, war Karanai ein Dorf mit 400 Häusern. Vgl, f ater, II, S, 27 u. 96.
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(Kepaûvca opï]) geschieden war; im W. an Iberien, von dem es weiter im S. der Aîasan

trennte; im S. an Armenien, da wo der Cyrus und ein Arm des Araxes die Gränze bildete;

im 0. an das KaspiscJie Meer bis zum Fluss Soanas^). Es umfasste nach der fast allgemein

angenommenen Meinung die Lande von ScheJci und Schirwan nebst einem Theil von Daghi-

stan bis Derbend hinauf, welches letztere ja auch von den morgenländischen Geographen

z. B. Jakut, Moses Caghancatovatsi^) u. a. zu Schirwan gerechnet wurde^). Nach ,

Strabo, XI, S. 431, gehörte auch Kaspiane (r\), welche Landschaft von den

Kaspiern den Namen habe, zu Albanien. Auf- vielen Karten finden wir die Albaner da ver-

zeichnet, wo sie auf dem S. 94 befindlichen Holzschnitt stehen, was zu einer falschen An-

sicht Veranlassung geben kann. Auf d.K. von Spruner, XXVII, liegen Albanische Oert-

lichkeiten bis /ßsZ^ßr hinauf; vergl. Forbiger, K.Asien nach Ptolemaeos. Kiepert,

antiqms, 3*'' Aufl. T. I. u. XII. hat Albania eben so angesetzt. Indessen finden wir doch auf

Taf. IL die Flüsse Alutas, Soanus und Casius nördlich vom Kaukasus; die Utii am Flusse

ZJdon; auf Tafel III. die Oerter Chabala?, Chobata?, Gelda? ebenfalls nördlich weit hin-

auf; aber der Albanus wäre etwa der Siimgait^); in der 5*^"' Ausg. finde ich letzteren nicht.

Gegen jene Ansichten tritt nun Hr. Janovsky in seiner lehrreichen, verdienstlichen

und auf Ortskenntniss gegründeten Abhandlung— er besuchte ScheJci i. J. 1 829 (s» S. 1 1 5) —
Ueber das alte Kaukasische Albanien (s. Reg. II, S. 157) entschieden auf; er verwirft die

bisher überwiegend gültigen Annahmen fast insgesammt und beschränkt Albanien fast nur

auf Scliehi und Schinvan; es habe im Alasanischen Thalgrund und in den Provinzen ScheM,

Schinvan und Apscheron bis zum Flüsschen Siigait, welcher dem Anklang und dem Namen

nach ganz dem Soana entspreche, gelegen (S. 97) und sich auf keinen Fall nördlich

von Derbend hinauf erstreckt; s. S. 105. Er sucht unter Anderem seine Ansicht auch

'dadurch zu beweisen (S. 175), dass sich von allen Ansiedelungen in Daghistan, welchen

überhaupt weder Griechische noch Bömische Geschichtschreiber gekannt (s. S. 105— 6),

nur zwei fänden , welche den von Ptolemaeus genannten hinsichtlich eines Anklanges- in

den Benennungen ähnlich seien und namentlich üruca in Karakaitakieii» mit/, und

Katach in Tabascran mit Chadaclia, aber ihre Lage stimme doch nicht mit der Angabe des

1) S. Forbiger, S. 449. 451; Mannert, S. 402 und Ukert, S. 561.

2) S. Patkanjau, S. 363. Nach Dubois, I, S. 78,2) umfasste das Reich der Aghovaneu oder der Albanier
der Alten, Schirwan, Muglmn u. s. w. S. St.-Martin, I, S. 157 u. II, S. 156. «Barda» wurde vom König von Aglio-

vanien, a. 500 gebaut, und Ter Abas, Catholicus von Aghovanien, verlegt den Patriarchen-Sitz von Derbend nach

^
Barda. S. Presset, Histoire chronologique par Mkhithar d'Airivank, St. P. 1869. S. 68. 74.

3) S. Rommel, S. 44: Albania {Lesgliishm, Daghestan et Schirwan). Charmoy, Relation de Masoûdy etc.

S. 321 hielt einmal fälschlich Serir für das alte Albanien. Heilert, PI. XII, bezeichnet Daghistan als Albanien.

Vergl. Marschall von Bieberstein, S. 45: «dieses Land [Albanien) — fasste, zu beiden Seiten des Flusses

(Kur), einen Theil des heutigen Georgiens, bis au den Fluss Alazan, in sich; theils aber mögen wohl auch die im

hohen Gebirge, zum heutigen Lesgistan gehörigen Nationen den Albanischen Kiniigen unterworfen gewesen sein.

Ueberhaupt muss Albanien einen ziemlichen Umfang gehabt haben».

4) Bei Janovsky: Sugait, wie ihn auch Beresin, Reise. I,.V, S. 30, nennt. Der Fluss wird gewöhnlicher
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Ptülemaeus, falls man den Samur für den Älbamis halte. In der Tliat kommt man nach

der gewöhnlichen Annahme hinsichtlich der Lage der gegebeneu Oertlichkeiten zwischen

Siimgait genannt; so von seinem Eintritt in die Provinz Baku; vorher heisst er Koshi-Tscliai; s.. III, S. 49

Kosdu od. Kosdy; s. die K. d. Eiirop. Russl. und a.; bei Barbié: Suchatina; vergl. Bronevsky, II, S. 395. Nach

der Karte II. in Ukert entsprächen die von Ptolemaeus in der Beschreibung Albaniens und Mediens ange e-

benen Flüsse den heutigen etwa auf folgende Weise.

TU SGI

1) Rha = Wolga.

2) Udon = Kuma.
•3) Alontas — Terck.

4) Soanas = Sulak.

5) Gerrhus = Torgali Usen, auch blos Osen genannt; s. Blaramberg,, II, S. 1441, oder = Monas,

od. Intsche-Tschai; vcrgl. indessen Bern. 8). Nach Spruuer, T. XXVII, der Osen?

6) Caesius = Bughan (Bugham), od. Kubas od. Derbach. '
'

7) Albanus = Samur.

8) Cambyses = Pirsagat od. Lenkorauka od. Astara.

9) Cynis inMedicn= Naurud, od. Kurghanrud, od. Hindu Keran (o[/-^jJ"^*)> vergl. Reg. II. Ptolemaeus
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zwei Flüssen, welche sich mit Sicherheit nicht bestimmen lassen, wenn man die Oertlich-

keiten nach Anklängen sucht, beständig in Verlegenheit und so auch umgekehrt, wenn man

nach anklingenden heutigen Oertlichkeiten die Flüsse des Ptolemaeus zu bestimmen unter-

nimmt, eine Verlegenheit, welche allerdings zum grossen Theil wegfällt, wenn man mit Hrn.

Janovsky den Äklschegan(^) für den Älbanus, Pliitarch's Abas ("Aßa?, s. S.

186 u. 188"), den Ttirjan für den Caesius und den Soanas für den Sugait (Samgait) hält und

und die von ihm angenommenen Oertlichkeiten wirklich für die in Ptolemaeus genannten

nimmt; die letzteren, meint Hr. Janovsky, S. 98, seien den Namen nach fast alle noch bis

jetzt vorhanden. Allein die Behauptung hinsichtlich des Anklanges von bloss zwei Daghistani-

schen Benennungen an Albanische scheint mir nicht ganz richtig zu sein; wir finden nicht

wenige Anklänge von Benennungen des Griechischen Geographen an Daghistanische Oert-

lichkeiten, welche nicht über Derbend hinaus liegen und bis Derbend hat sich doch wohl

das Albanien des Ptolemaeus erstreckt. Ich will das vor Augen stellen, indem ich die

Benennungen des Ptolemaeus mit einigen Bemerkungen mittheile, ohne ein entscheidendes

ürtheil zu fällen, was überhaupt kaum möglich sein dürfte. Man darf auf solche Anklänge

keinen allzu grossen Werth legen; sie werden in den meisten Fällen nur zufällig sein, wenn

sie auch noch so lockend scheinen. So z. B. scheint es, dass die Ccmae^ Camacae des Pli-

niuö die Kumüken sein könnten, s. Bronevsky, H, S. 191, und dass das alte Mandagarsis

(s. S. 98) in MescIilied-i-Ser übrig geblieben sei; aber letztere ist eine echt Musulmanische

Benennung, welche erst später dem Orte beigelegt wurde und hat mit Mandagarsis nichts zu

schaffen. Die Muhammedaner müssten denn das Griechische Wort nach ihrer Weise umge-

ändert haben; aber war es zu ihrer Zeit überhaupt noch im Gebrauch oder bekannt? Man
könnte versucht sein, die Amardi der Alten in den in Gilan wohnenden 'Ammarlu (^jUc)

zu suchen; aber letztere sind erst später nach Gilan versetzt worden. Und wenn Jemand

aus der Armenischen Benennung der Georgier Virk, die Behauptung hernehmen wollte,

Virk sei von Vehrkana {Gurgan, Hyrkanien) eben so wenig verschieden wie Dschursan oder

Gur'san (ob-'?) Gurdsch), Georgier, von DscJmrdscJian^ Gurgan, welche heillose Ver-

wirrung könnte für Nichtkenner entstehen ! — Virk heisst nichts anderes als Männer^ das ist

nur das Pluralzeichen. Nach Assemani, ,, S. 424, soll das Kaspische Meer von der

Landschaft Gergiana, Baliar Gergian heissen, sofern Gcrgian oder Giorgian die Hauptstadt

von Chorasmia sei. Aber das ist eine Verwechselung mit ü*iL_^i|, el-Gurganija, d. i. ^^^^

1) Bei Kiepert, Kauk. Lander, K.: Altziclmt; auf der. . u. a. Adschigmi, s.. 18) ÄJbunus;

bei Bubov, IV, S. 19.: Alchehar/an, vrelcher Nacha vorbeifliegst uni in den Deriimlatschai fällt; bei Güldeustädt:
Edigani; bei Bronevsky, II, S. 438: Altschigan; Petzholdt, Der Kmikasm. Leipzig. 1866 — 8. I, S. 196:-

Aäsclmgan; Karte: Adschigan. Der FIuss bildet sicli au dem nördlichen Fusse äes Bos-dag aus den Flüssen nörd-

licher Agri und Wartaschin- Tschai [^A.iLL jl^, Kauk. Kai. 1856, S. o36J und fällt bei dem Dorfe Bckdili [»^aj

^^^i] in den Kur; s. Janovsky,, III, S. 340.

2) Nach For biger, S 448,50), wahrscheinlich der Alazuniiis.
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Gurgandscli. Das Richtige ist, dass das Meer das Meer von, d. i. Hyrkanien (y] 'Yp-

xavca') heisst. Die Stadt Dameglian soll Timocain, Tremigan und Biurgument [?] ge-

nannt worden sein! s. Marco Polo, Deutsche Ausg. S. 88, Anm. 76). Vergl. indessen Her-

bert, Voyage etc. Paris. 1663. S. 284. Doch fragt es sich ob in letzterer Benennung

nicht vielmehr Biar - Dschumand (s. S. 80) verborgen ist. So trügerisch sind die Anklänge,

wie das des Weiteren noch aus dem Folgenden ersichtbar sein wird. Auf der anderen

Seite können aber die Angaben und Benennungen, welche alte Scliriftsteller mittheilen,

doch wieder in zweifelhaften Fällen den Ausschlag geben. Nach Beladsory, Jakut, dem

Oyim (edd. de Goeje et de Jong. Lugd. Bat. 1869), Ibn el-Athir, Ihn

Chaldun u. A. ist die Stadt Dschurdschan erst von Jesid b. Muhalleb erbaut worden

Vergl. S. 53 u. 87. Der Name bezeichnete nach ihnen nur eine rings von Bergen umschlossene

Gegend, welche durch von bewaffneten Leuten besetzte Thore abgeschlossen war. Aber

schon Ptolemaeus nennt Hgrkania (Dschurdschan) als die Hauptstadt von Hyrkanien,

Freilich konnte sie zu Jesid 's Zeit gänzlich zerstört gewesen sein, so dass er sie von

Neuem aufbauen liess. H. Rawlinson, Journ. A, S. XI, 1, S. 62. sucht die (^[ in

DamegJian. Kabala soll nach den genannten Musulmanischen Schriftstellern von Kobad b.

Firus (491— 530) gegründet worden sein; aber es war wahrscheinlich schon zur Zeit des

Ptolemaeus und Plinius da; der eben genannte Sasanide mag an der Stelle der vielleicht

gänzlich verschwundenen Stadt eine neue gebaut haben mit Beibehaltung des ursprünglichen

Namens. Die in morgenländischen Schriftstellern vorkommenden Formen Sek en (^^C)

oder Scheken [j^^) u. a. ~ Schekier mögen in den Sacani (Saxavot) des Ptolemaeus

(S. 349) vielleicht eine Erklärung finden.

Ferner scheint es mir unwahrscheinlich, dass Ptolemaeus und überhaupt die alten

Schriftsteller, wie Hr. Janovsky S. 106 annimmt, vom heutigen Bagbistan niclits gewusst

haben sollen '), während Ptolemaeus doch namentlich das angränzende Sarmatien gut ge-

kannt zu haben scheint und Albanien eben im N. an dasselbe gränzen lässt; s. die Karte in

Strabo, , und Forbiger, K. Asien. Dagegen ist freilich unwahrscheinlich, dass er

die tief in den Gebirgen liegenden Ortschaften gekannt habe, welche ja auch uns zum Theil

nur seit dem verflossenen Jahrhundert und später bekannt geworden sind. Strabo (19

v. Chr.) ImlAlbanieu hinsichtlich der Angaben von Oertlichkeiten unvollständiger beschrie-

ben als Ptolemaeus (f 170 n. Chr.); er kennt keinen Fluss in x\lbanien als nur den Cgrus

und etwa Sandobanes"). Auch hinsichtlich der Annahme Hrn. Janovsky's, dass die Flüsse

1) Vergl. Vivien do St. -Martin, Antiquités, S. 172 uud Mémoire géographique, S. 9G, wo er diu Albauer
als Bergbewohner bezeichnet.

2) Der Sandobanes (SavSoßocvT^;), Ehoetaccs froiTotxïjç) uud CJmncs (.). Auf der K. von Kiepert, 1854.

findet sich der Egri-Tschai (, Agry) auch als Kennagh; im Dschihan-numa wird der Jori Kanäle (jUs) —
{Kanyg, jJLs,. II, S. 339, in Adi Güsel, S. 63: Kanik-tschai (^L ^/-jl-ä) genannt. Die drei erst ge-

nannten Flüsse werden von Strabo unter Iberien angeführt; s. die Karte XII. Forbiger, der auch S. 449 u,

457 (nach Ptolemaeus) Eachetien zu Albanien rechnet — s. Janovsky, S. 98 — zählt S. 451 die genannten Flüsse

Mémoires de l'Acad. Inip. des sciences. Vllme Serie.
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von verschiedenen Geographen verschieden genannt worden seien, lässt sich die Frage

aufwerfen, warum ein späterer Geograph nicht andere und mehrere Flüsse gekannt haben

könnte als sein Vorgänger? Freilich tragen einige Kaukasisciie Flüsse noch jetzt verschie-

dene Benennungen, z. B. der Kur, Russ. Kura, heisst Georgisch: Mtcwari; der Älasan war

doppelt, der Meine Alasan hiess Jori; s. Wachuscht, Géogr. S. 289; die Eingeborenen

nennen den Alasan, Kanyk; s. S. 201 (Anm. 2); nach der K. im DscJiihan-mma den Jori

Kanak und Kabri — Alasan und Jon? S. Dorn, Gesell, d. Georgier, S. 390. Der Fluss Kanak

fällt in den Senglii. Der Fl. Kapur bei Evliya Efendi, II, S. 156 ist wohl = Kabri;

der Araxes soll früher auch Bactrus und Haimus gehiessen haben; s. Ukcrt, S. 224; der

Terek hiess auch LamecJd; s. Subov, 1, S. 148, Loiueki, Vivien de St.-Martin, Anti-

quités, S. 138, St. Martin, II, S. 184; der Kuban: Hypanis, Vardamis, d. i. OùapSâvoç,

Ukrug {Oukrouh, Ouroukh, nJIS^, Ugri); s. Vivien de St. -M. a, a. , S. 42 und Subov, S. 120;

vergl. F orbiger, S. 74, wo noch der Name Antikites (k^xiy.iir\q) hinzugefügt und bemerkt wird

(Anm. 64), dass diese Benennung auch dem Bug in Sarmatia Europaea zukomme; s. auch

hinsichtlich des Antikitis Schora Nogmov, S. 19. Bei den Bergvölkern heisst der Kuban:

Fscliis; s. Kauk. Kai. 1858, S. 280; vergl. Bruun, S. 61. Nach Evliya Efendi sollen die

Gärten von Gandscha vom Kurek (Gandscha-Tscliai?), bewässert sein, II, S. 154; der Aksu

soll von den Persern Gilan-Fluss genannt werden; den Gokschai nennt Evliya Efendi

Goksu und Niltschai; s. S. 156 u. 158. Dass Ptolemaeus und Plinius — s. Janovsky,

S. 107 — nur drei ins Meer fallende Flüsse Albanien's kennen, während doch in Daghistan

das mit gegen zwanzig Flüssen der Fall sei, will nichts bedeuten. An der Südküste desKas-

pischen Meeres fallen hunderte von grösseren oder kleineren Flüssen ins Meer und doch

wurden von früheren Geographen bis auf die neueste Zeit herab kaum zwanzig namentlich

angeführt. Wenn die in Scheki fliessenden Flüsse von der einen Seite mehr geeignet sind,

dass man nach ihnen den von den Alten genannten Oertlichkeiten Albaniens eint sicherere

Lage anweisen könnte, so müsste man eben annehmen, dass Ptolemaeus und Plinius sich

gänzlich geirrt hätten, wenn sie die betreffenden Flüsse ins Meer fallen lassen — das ist

aber höchst unwahrscheinlich. Und wenn Strabo ferner berichtet, dass die Albaner 60,000

Fussvolk und 22,000 Reiter stellen konnten und in sechsundzwanzig Sprachen sprachen,

so ist es wohl klar, dass sich diese Angaben kaum auf Scheki und Sehirwan allein beziehen

können, die Länder müssten denn— was allerdings bis zu einem gewissen Grade sohr wahr-

scheinlich ist — in alten Zeiten ganz anders bevölkert gewesen sein als jetzt; aber die

sechsundzwanzig Sprachen blieben doch immer sehr bedenklich; Hrn. Janovsky sind beide

Bedenken hiebt entgangen; s. S. 130 u. 131.

zu den Flüssen JZöamews. Eichwald, A. G. S. 337, versteht unter ihnen die Aktafa, den Esia od. Chram und

dessen Nebenfluss, die Tebede {Dêbéda, Dubois, III, S. 278); nach Janovsky, S. 108, sind sie der Aidschegan,

Turjan und GoMschai Nach der Karte in Strabo (jYs XII) würden sie .etwa die Flüsse Gandscha, Terter und

Chatschin sein. Nach S*^-Croix {Mémoire, S. 100) wäre der Chams der Ksia, von dem Türkischen Geographen

((Khanak» genannt; der Bhoetaces, die uBiUoebai>, welche sich in den Eiir ei'giesst und der Sandobanes, dçr auch

Karasii genannte Fluss; s bei Barbie: Bhoetaces, Chanes, Khanak ou Ktsia ou Aksou, Sandobanes.
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Asiatisches kSarmatien (Ptolem. ed. Wilberg, S. 347),

1) Soanae fl. ostium (2oava Troxaitou ijcßoXY)') 86° 47°

2) Aloutae fl. ostia ('AXoW) — () , .... 86° 30' 47° 40'

3) Udonis fl. Ostia (OuSwvoç — — .87° 48° 20'

Rha^') — ( — — 87° 30' 48° 50'

4) Alexandri Columiiae (a! 'AXs^avSpou ^TYjXat) 80° 51° 30'

5) Sarmaticae Portae {cd 2^[1.1> TluXat) ................ 81° 48° 30'

6) Albaniae Portae (Al^â^ai) 80° 47°

Albanien (S. 352)").

7) (^) tzoUç) 85° 46° 40'

8) Gerrhi fluvii ostia (^^")^ IxßoXat) , . .. 84° 30' 46° 30'

9) Gelda oppidum (PeXSa tcôXc;) 83° 46° 30'

10) Caesii fl. ostia (Katatou') 7:[0 ^jcßoXat) 82^30' 46°

11) Albaiia oppidum ('AXßava ?) 81° 40' 45° 50'

12) Gaetara opp. ("') ?) • 79° 30' 45°

Cyri fl. ostia (Kûpou') tlot. ^xßoXat)
"

. . . 79° 40' 44° 30'

Städte und Dörfer oder Flecken( xai xG)}i.at — üJLjj,.« u. Äj^s (Aule) zwischen

Iberien und dem Fluss [Alasan?"], welcher aus dem Kaukasus fliessend sich in den Cyrus

(Kur) ergiesst.

13) Tagoda(^) .... 77° 30' 46° 50'

14) Bacchia (Ba^xta') 77° 46° 30'

1 5) Sanua (2avoua) 77° 40' 46° 40'

16) Deglane (]^) 77° 20' 45° 45'

1 7) Niga (Ni'Ya '<').. 77° 20' 45° 1
5'

Zwischen dem genannten Fluss [Alasan?] und dem 18) Albanus (— ostia 80° 30',

45° 30'), welcher auch aus dem Kaukasus kommt

19) Mosega {.'') 79° 47°

20) Samunis (2aiiouvtç) ...... .
79° 46° 40'

21) lobula ('lißouXa'^) 78° 46° 20'

l)'AX6vra
—

'AX-ôvrouç. 2) T£Xeßa. 3) ^^?, a) d. i. die Wolga, b) S. Ukert, S. 5G5— 566, Patkan-

jan, S. 300.

4) Kaolou, Aatoiou. 5), Vâyaçia. G) Ku'p^ou. 7), TçiayûSa, Taywoa, '£(^. 8) Baxx,£ia.

9) AeyXävY],, AiQ^Xavï). 10) |<. 11) Môatya, MöcTjyu- ) Nach dem Mémoire sur le cours de l'Araxes, S.

102, der uAbanteo des Plutarch. d) S. Tagoda, 13, Bemerkungen
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21) Juna (loûva) 79° 46°

22) Embolaeum ('EiJißoXacov') 78° 30' 45° 40'

23) Adiabla ('AStaßXa') 79° 30' 45° 40'

24) Abiana ('AßXava^) 68° 45° 15'

25) Mamechia (Ma[ie//a'*)
,

79° 45' 45° 40'

26) Ossica fÖacjtJta-') : 77° 30' 40° 30'

27) Sioda (2c6Sa) 78° 15' 44° 40'

28) Baruca (Bapo^lxa) -79° 20' 44° 40'

Zwischen dem Albamis und Caesim [Koisu?]

29) Chabala (Xaß^Xa^) 80° 47°

30) Chobota (Xoßoxa ") 80° 30' 46° 45'

31) Moziata (MoÇtaTa^) 80° 46°20'

32) Misia (Miata«) 81° 46° 20'

33) Chadacha (XaSà/a^^) 81° 46°

34) Alamus ('AXa^xog) 82° 46° 15'

Zwischen dem Caesins und Gerrhus

35) Thiauna(") 82° 15' 46° 40'

36) Thabilaca (©aßcXaxa >2) 82° 45' 46° 50'

Zwischen dem GerrJms und Soana

37) Thilbis (^ 84° 1
5' 46° 50'

38) Zwei Insehi liegen an Albanien (vfja-ot . . . Suo sXwâstç, insulae

duac palustres^'). .
87° 30' 45°

Bemerkungen.

1) 8oam{s). Nach Barbie, Eichwald (A.G.S. 393. 435. 442)undForbigcr(S. 457.

495) eine der Hauptmündungen des Koisu, der Sulnk oder Agraclian, So auch nach S-te-

Croix [Mémoire^ S. 128), Gamba, II, S. 365; nach Bronevsky, II, S. 296, der Koisu.

Bei Spruner, XXVII, fällt der Fl. «S'oawos» in den aGemis», was wohl nicht richtig ist;

dann wäre, angenommen, aber nicht zugegeben, dass der GerrJms dem Tereh entspricht, der

Soana etwa der AcJisai, d.i. der weisse FIuss; s. Blaramberg,, II, S. 127 (^L j),

1) 'E(A|3oXa{a. 'EßXaia. 2) 'Aötaß<5a. S. Ta^/Ofte, 13, Bemerkungen. 3) AßaXiava, .AßXia'Xa. 4)(. 5)

G) XäXaß«. 7) Xwßara, Xoß£vTa. 8) BoÇtara. 9) Mstoia. 10) XaXdxa, Xaßäxa. 11) Thaiina Intp, 12) Öajjißi-

Xäxa, KaßaXotx«. 13) OaXßt?. 14) Helades'EXaÄet? nomine M. flolades Bas. êXuÂeiî Ed. 4.
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im DscUlmi-mima). Vergl. Brouevsky, I, S. 129 und Justi, BeUräge
,

I, S. 17.

Marschall von Bieberstein nimmt den in Rede stehenden Fluss als wahrscheinlich,

Heilert, PI. IX als sicher für den Terek. Wären die Albaner wirklich ans der Pro-

vinz Siuni ausgewandert, so könnte der Name Soanas vielleicht von da aus erklärt

werden; s. Kcwlcas, 1849, S. 92,4). Schon Eichwald, A. Geogr. S. 435, meint, der

Name des Flusses Soana möge mit Suani zusammenhängen. Im Kabardinischen bedeutet

Sana Fluss; s. Justi, Beiträge, I, S. 17. Janovsky dagegen findet in ihm durchaus das

Flüsschen SugaU oder Sitgant, S. 104. lOG. III, wo er sagt, dass die Benennung, aus

welcher Ptolemaeus Soana gemacht habe, selir alt sein müsse oder dass im entgegen-

gesetzten Falle die Tataren den Soana in SugaU vei'ändert haben könnten. War er aber

der Gränzfluss zwischen Albanien und Sannatien, so muss er nördlich von Derbend gesucht

werden; s. Vater, S. 75. IIG. Und dann könnte man wohl fragen, ob der Soanas nicht

dem Namen nach die Sundsclm sein könnte, welclic in den Terch fällt und welchen letz-

teren Ptolemaeus eben Soanas d. i. Simdscha genannt hätte, so wie man in verschiedenen

Schriften den Sefidrud auch bis zu seiner Mündung ins Meer Kisil-Usen genannt findet,

während er doch letzteren Namen nur bis zu seiner Vereinigung mit dem Schahrud führt.

Nach Wachuscht, Géogr. S. 327 fällt die Sana in den Terek. Nach Bronevsky, I, S.

129, nimmt der Kuban ein Flüsschen Ssona oder Schöna auf.

2) Alonfa{s),r\ac\i Eich wald, Subov und Forbiger, der Terek', vergl. Stuckenberg,

V, S. G75 und Spruner, XXVII. Der Fluss scheint nur ein Arm des Terek gevi^esen

zu sein, Güldenstädt Bgsfraja, Scutter Busfro, Olearius Bustroi, Iwaschin-

zov (P.) Anaschkina nennt. Auch Janovsky, S. lOG, nimmt ihn für den Terek.,

aber warum dann den Soanas für den Smngaif? s. 8) Gerrlms. Südlich vom Alonta wohn-

ten die Alondae (var. Olondae); vergl. Fraehn, Op}). post. msc. 1. XLVII, S. G2. «Gerte

quae de illo bello Russico a Niszamyo traduntur, fieri potest, ut ad meras auditiones anti-

quitus proditas, quas serioris memoriae rebus gestis scite inteimixtis exornavit, redeant,

qualium vestigia quaedam etiam in annalibus Georgianorum et quorundam Arabum, ut qui

Alexandrum in Georgiam et Derbendum pervenisse perhibent, deprehcnduntur, fortasse et

apud Josephum Gorionidem; nam in loco, qui p. 117 ed. Breithauptiauae prostat a praestan-

tissimo editore conversus hunc in modum «postea exercitum in Ahesiam duxit Alexander

eamque sibi subjecit, exinde in Britanniam transvectus eam sibi subjugavit, regionem quo-

que Olinton in potestatem suam redegit.» — tu vide sitne ^''^ Ahcliasia legendum pro

i<''D:ni^, <"'01 Bertassia pro ni<''Jt3"'"ia vel ^'2" et^ Olontin (OXovSat ad Kumam
fl.) pro pna'''?!«, quo concesso totus hic locus sie sonaret: postea exercitum in Ahclimiam

duxit Alexander eamque sibi subjecit, exinde in Burtassiam transgressus eandem sibi sub-

jugavit, regionem quoque twv OXovSwv in potestatem suam redegit». Vgl. Stuckenberg, V,

S. 670.

3) Udon, die Kama\ s. Wahl, S. 441, Klaproth, Belsen, I, S. 502, Bronevsky,

I, S. 131 und Forbiger, S. 502, Don bedeutet im Ossetischen Fluss; kaum ist in u, nlu
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(jj^) = ^^^'> ^ Derbend-mmeJi, S. 483) gross
^
verborgen, wenngleich die Lesart OùXai

statt OùSat dafür sprechen könnte. Wir kennen z.B. üerK^Ulu-Tschai; derselbe fliesstiCa/a-

Kiiraisch vorbei. Janovsky, S. 103, sagt, er habe vor alten Zeiten Ud-don geheissen und

die jetzige Benennung der Dorfschaft und des Flüsschens im nördlichen Dagestan Ud-sen

seien Zeugen dafür, dass da die Uden (ütii, Udini, Unny und endlich Hunny [?], bei

welchen er auf die Hauptstadt der A waren im nördlichen Dagestan Chunsak hinweist), ge-

wohnt haben, und würden die Kaspier in die Striche von Tabaseran und des Kubaischen

Gebietes zu setzen sein; s. S. 104. Vergl. Forbiger, S. 452,66. Kaukasische Perser

wollten den Namen Udon durch jb^) udän, im Tat = erklären; gewiss nur mit

Unrecht.

4) Alexandri Columnae; s. Forbiger, S. 457,83), Spruner, XXVII.

5) Sarmaücae {Caucasiae, Caspiae) Portae; s. Spruner, XVI, Forbiger, S. 55,

446,44, und Ukert, K. u. S. 113; Portae Caucasiae, S. 114 — Iberiae, S. 117.

6) Albaniae Portae; s. Forbiger, S. 55; nach gewöhnlicher Annahme, bei Derbend;

so auch auf Kiepert's K. des Kaukasus. Janovsky verwirft diese Annahme entschieden

(S. 105) und weist nach Aufzählung der verschiedenen Meinungen hinsichtlich dieser Pfor-

ten (S. 176 — 179) auf den bequemsten Uebergangsort aus dem alten Albanien in die Ge-

birge auf den Chatschmas - Engpass — zwischen dem Turjan und Äldschegan {Caesius

und Albanus) hin, welcher völlig den Albanischen Pforten auf der Karte des Ptolemaeus

entspreche. Durch ihn seien früher die Lesgier in Scheki eingefallen. Da seien am Eng-

passe noch die Ruinen eines Schlosses, und beim Eintritt in die Schlucht befinde sich das

grosse Dorf Chatschmas [j)U?.U, im DscMhan-numa: jj*U=>U], welches vonKennern der Türki-

schen Sprache durch «du wirst nicht gehen» er wird nicht gehen?] übersetzt werde.

7) Telaeba; s. Spruner, , wo der Ort an der Küste zwischen den verschie-

denen Ausflüssen des Terek liegt. Bronevsky, I, S. 121, erwähnt der an einem Arme

des Flusses 15 Werst vom Meere befindlichen Ueberbleibsel einer alten Stadt Kopaj-Kala,

so wie der im Meere selbst befindlichen Ruinen der Stadt BocUschala [^J s. Bem.

14]; s. Marschall von Bieberstein, S. 56. Nach Heilert, PI. IX, ist der Ort das heu-

tige; aber Telaivi soll erst im eilften Jahrhundert gegründet worden sein, s. Kauk.

Kai. 1852, S. 386. Auf der Karte (IV) liegt bei Kuba ein Talabi; s. auch

Kiepert, K. 1854. u. A. S. Thilbis, 37). Janovsky, S. 122, findet «Taleba» in dem

am Kur gelegenen Dorfe Taljan. Uebrigens findet sich im Telaivischcn Kreis noch die

Benennung Alwanisches Feld (), S. 98. Das Kachetische Tuschetien besteht aus der

1) Die Beneiuiiig wird (Auiu. 1) aus ilt-m Persischen Ud-seiia, Gegend der Uden erklärt, aber dann müsste

mau Ud-Semiii (Tnt: Vü-semi) erwarten, Vergl Justi, Beiträge, I. S. 15.
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sogciiaiiuteii Ahvanischen Ebene (), welche sich bis zum Kachctisclioii Ahisaii er-

streckt. Das Alwauische Feld in Kacheticn ist einer der fruchtbaroten Oertcr im westlichen

Theil von Kachetien; s. KavJcas, 1849, S. 27 und 52. Wir finden auch in Wachuscht,

Géogr. S. 321: (da plaine dAlon excellente par la chasse»^ erwähnt. — Man wird in -
auch an Tel (J^L — ajjI ^}.> Tel-oba?')^ im Muschkurischen Mahal, erinnert; s.

Kaiik. Kai. 1857, S. 385 und Güldenstädt. K. Tala, östlich vom Älasan.

8) Gerrhus'^}. Nach Marschall von Bieberstein und Manncrt, IV, 8. 415, ist der

GerrJiits der Koisu; s. Forbiger, S. 451,65). Eichwald, A. G.S. 430, glaubt, man könne

ihn allenfalls für einen südlichen Ausiluss des Terek halten. Er will die Tusci (Toùaxot,

al.) Turci (Türken) lesen und damit den Namen Terek in Verbindung bringen; aber

die Tusci sind wohl die heutigen Thusch ; s. Spiegel, Erân. AUerthiimshmde, S. 41 3. Nach

Spruner, XXVII, ist der Gerrhus der Terck und der Alonta ein nördlicher Ausfluss

desselben. Janovsky hält ihn für den GoMschai^ S. 120. 103; vergl. S. 108— Î), und die-

sen wiederum für den Kamhijses, S. 121 ^).— Mit den Dörfern Gcriis und Gern im Sangesur.

Bezirk (Kauk. Kai, 1850, S. 370) steht unser Fluss in keiner Verbindung. Bei der Ver-

gleichung mit dem Terek würde man kaum das Wort Kuru (alter, eigentl. ausgetrock-

neter*) Terek) als anklingend anführen können; viel eher den Kurah TscJiai, welcher in den

Tschirach-Tschai fällt; s. K. Kai. 1857, S. 289. Der letztere Fluss aber ergiesst sich als

1) , Zeltort u. s. w. ; s. S. 184.

2) Ueber den GcrrMis des Herodot, s. Bruuii, S. 17 folc

3) Kambyses, Kambysos, nach Wahl, S.770 und K., die Lama {Jalama), uacli Audereu (s. S.98 d. Abh.) der

Pirsagat, womit auch Ukert, K. übeieiustimrat; iiacli S^^'-Croix, Mémoire, S. 102, und Gamba, II, S. 57 der

Jori, welcher nach Wahl, S. 768, wahrscheinlich der Sandobancs der Alten ist. Janovsky, S. 121, hält den Fluss

für den GoJctscliai (Albamts). Wenn aber der Knmbyses ins Meer miindcte — s. S^^-Croix, Mém. S. 103 und

Vater, S. 95 — so kann er nicht der Jori sein, derselbe müsste denn ia alten Zeiten einen andern Lauf gehabt

haben. Es ist also immer sehr zweifelhaft, ob die SabäiscJien Altäre in die Gegend von Balcii, welches ja zu Al-

banien gehörte, zu setzen sind. Manncrt, welcher (S. 131) wie erwähnt (S. 100), den Camhyscc etwa für die Astara

hält, setzt jene Altäre an den heutigen Ort und Spitze Howc-Lcmur [ zwischen Astara und Enseli. Es

könnten allerdings auch da Fcucrtempel gewesen sein. Ebenso ist es auf der Karte von Ukert, wo sich auch der

zweite Cyrus östlich von dem zweiten Cambyscs lindct. Den Cyrits von Medien setzt Ptolemaeus, wie wir S. 100

gesehen haben, 84° — 12" 15', den von Albanien 79° 40— 44'-' 50' an. Auch Spiegel, Érân, S. 26, bestimmt als die

nördliche Gränze des alten Mediens das Easpischc Meer und den Araxes, so dass der Medischc Cyriis nicht der

Jori gewesen sein kann. Maunert, S. 131, meint, vielleicht sei der Kambyses Mediens, nur ein Fluss der Einbil-

dung und nur der Albanische Kambyses. Eben so zweifelt er, dass der Fluss Cyrus in Medien, welcher in die süd-

westliche Ausbeuguug der Küste bei der heutigen Bai Sin [Enseli] zu stehen komme, dagewesen sei. Wer etwas auf

Anklänge giebt, könnte den Cyrus in dem Karganrud oder Kerghcmrud {^^jXbß — O^-ß) fi"'^^" wollen; s.

Melgunov, S. 229 u. s. w. und Cyropolis in Kurab Gcskcr oder einen anderen Kurab oder Gurab, s. Reg. III.

;
die Aussprache Eyrop gäbe ja gleich ein Kupo7i:(oXi;) au die Hand. Ueiirigens finden wir ja auch in spä-

terer Zeit verstümmelte Flussnamen. Der in Güan zu Sehireddin's Zeit, Pela, Pila oder Pelwar-rud genannte

Fluss hiess früher Pclam- oder Felam; s. Sehireddin, S. 49 — 50. Der Georgische Fluss Jori wird in namhaften

Schriften (fälschlich) Gori genannt, und die Formen Jor und Jora sind häufig anzutreffen.

4) Das Wort ist Tatarisch jj^s^ troclcen.
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GiUjnr (GiiUjnr)- Tschai eine Werst nördlich vom Samiir ins Meer. "Wir könnten dann auch

die Gerrhi mit den Kiiräli (s. Gärber, S. 75) oder Kuräeru zusammenstellen. Wir

finden in dem Kotur - Kura'iscJtcn Malial ein Km a (^^), in dem Rydslianisclien (d^j) Malial

ein Kmak {^^j/)', s. Kauk. Kai. 1857, S. 399 und 402. Die Bewohner von Koracli, Ko-

rachier (^^^ icU») werden erwähnt im Derbend-mmeh, S. 670 u. 559 (^j^'ä Kurach). Dass

Gerrhus und Kurah (oj^S) nicht so verschieden sind, zeigt die Aussprache des Kurend {S'^)

in Masanderan (s. S. 104) als Gerind oder Gerrind.

9) Gelda liegt nach Spruner am Agrachanischen Meerbusen, etwa da, wo Swjatoj

Krest lag. Auf Hrn. Bergé's Karte (Kauk. Kai. 1859) finden wir zwischen dem Awa-

rischen Koisu und dem Sulak ein Tschalda; vergl. ebenda, S. 264. Auf der Karte

(IV) finden wir einen Berg Gilidja () im Bereich von Kuba. Ein Ghaldi

(^jit) wird im Derbend -nameh, S. 672, erwähnt; bei Subov, IV, S. 73: Gallada {-
sehen Kuba und Schemacha; s. Kauk. Kai. 1857, S. 394: Gidladi (^jw); Gelado (zwi-

schen Bashle u. Derbend) auf der Gener. Charte d. Länder zwischen dem Schwarzen u.

Casp. Meere, Strassburg. be}' J. G. Treuttel. Janovsky, S. 118, findet den Ort Gelda

in dem Dorfe Gegjaldi [t^J^ Gai-Geldy, Kauk. Kai. 1856, S. 355]; auch der nicht

weit davon fiiessende Tarjan., auch Geldagilan genannt, meint er, deute auf Gelda hin. Bei

Subov, IV, S. 18: der Turtschan, der sich mit dem Gildigilan vereinigt.

10) Gaesius, Castus., Cassius; s. S. 172. Marschall von Bieberstein, S, 55, hält

den Fluss vielleicht für den «Manassa»; Rommel, Encycl. von Ersch u. Gruber: Alba-

nien, für denSamur; Barbie, für den Ghcusfend, d.i. Koisu; s. Reg. I, S. 102 u.Stuckeu-

berg IV, S. 687; Janovsky, S. 100. 112. 131. 135 für den Turjan-Tschai. Aber nach

der ausdrücklichen Angabe des Plinius, VI, 15, fliesst er ins Meer, was mit dem Turjan

nicht der Fall ist; s. Vater, S. 94. Als Anklang sei noch der Kussar Fl. (jl-o^ä) und

Kosu-Tschai erwähnt. Ein Fluss Cisis-Khew wird von Wachuscht, Géogr. S. 317 er-

Avähnt.

11) Albana; s. Spruncr, ' XXVII und XVI, Kiepert, All. antiq. und Ukert, auf

dessen K. Albana als aUarabandin d. i. Derbend bezeichnet wird; s. Marschall von

Bieberstein, S. 56. — Die Seestadt Älbana könnte nach D'Anville, Géogr. S. 122,

möglicher Weise iVy'rtSffk«? oder Derbend. Patkanjan, 8.362, findet den Ort

in dem von Moses Caghancatovatsi erwähnten Agiven. Janovsky, S. 120, weist auf

die in Schirwan unter den Seen des Goktschai befindliche Ansiedelung Älwent oder Älwan

hin. Vergl. Vivien de St.-Martin, Antiq. S. 173 — 174. Nördlich \on Kuba wirdein

Dorf2 (jJ)) erwähnt; s. Subov, IV, S. 9 u. Kauk. Kai. 1857, S. 377: ^^^^

die Karten. Im Derbend-nanieh, S.486: Saddi Alpen j-), in welchem Kasem-Beg
Lian-Schah — Alban erkennen möchte, S. 655.

12) Gaetara (Gangara); s. S. 78. 89. Nach Barbié, auf Apscheron gegenüber der Insel

Swjatoj. Spruner (Js XVI) vei'setzt Gaetara in die Gegend von Kisil-Biirun und Besch-
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Barmak. Die andere Lesart Gangara ist ebenda mit Gandsak [Gandscha) zusammengestellt.

Eine Stadt GJiadar {jjb) lag in DagMstan; s. Derbend-nameli, S. 671; ein Dorî Kodari,

ebenda, wird im Kavkas, 1849, S. 20, erwähnt. Nach Marschall von Bieberstein, S.

56, lag Gagara etwa da, wo jetzt Bahn liegt; s. Wahl, S. 483. Bei Heilert, PI. IX, ist

es «AMcron» bei Derbend; nach D'Anville, S. 122: Baku. Janovsky, S. 115. 134 findet

den Ort in dem Dorfe Gmvari, welches etwa zwei Werst von ((Mengetscheürn [^j^? üX;^'],

Kauk. Kai. 1856, S. 356] unterhalb des Kur liegt. Er fügt hinzu, dass es in alten Zeiten

in P'olge des Handelsverkehrs auf dem Flusse, von Bedeutung gewesen sein müsse. Im

Kauk. Kai. 1856, S. 355, finden wir ein Hawarly {^^Jf) im Bereich von Aresch (j_/j));

ein dem Gagara anklingend mehr entsprechendes Gehrach wird von Bronevsky, II, S.

341, erwähnt; vergl. Kauk. Kai. 1857, S. 370: ^\jif Kchrak im südlichen Tabaseran.

13) Tagoda, Tragoda. Anklingend ist Tagai [^läi, Kauk. Kai. 1857, S. 390] zwischen

Kisü-Biirun und DiwUschi im Ossalmischen Mahal. Janovsky, S. 117, meint, dass dem

Orte, so wie auch Adiahla und Johida einige in einem Walde an der westlichen Gränze von

Scheki befindliche Ruinen angehören könnten, aber sicherer sei, dass sich jene Oertlichkei-

ten in dem JeUsuischen oder Tscharobjelokanischen Bezirke befänden; vergl, Bronevsky,

I, S. 167.

14) Bachia, nach Heilert, PI, IX, Signak, welches allerdings zwischen Iherien und

dem Älasan liegt; nach Janovsky, S. 117: das jetzige Bachtschah [^Jds^L, K. Kai. 1856,

S. 346].

15) Sauna, nach Spruner, XVI: Schamchor; nach Janovsky, S. 117: Sumd od.

Dschumit [-s^ÂB., . Kai. 1856, S. 343]. Aber Schamchor liegt nicht zwischen Iherien und

dem Alasan; s. Bronevsky,. I, S. 167 u. ., 1834.

]ß) Deglane, nach Janovsky, S. 117: Dagljan, sonst Dcdma oder Dagljan- Dahna

[K.Kai. 1856, S. 342-— 3: Dehneh >?]. Kaum liesse sich Teich vergleichen. Im Dschi-

han-nmna, S. 402, finden wir ein .^ ^J^I u,dA!»i ^jJ', Ulu-Dahneh u. KitscJii Dahneh; und

Kitschik-Bejitk- und Sutschmi- Dehne in «» 1866..
I (18), S. 14. Janovsky, S. 172, erklärt den Weg aus Albanien nach Iberien, welcher,

nach Strabo "), durch Felsen gehauen war und dann durch einen Sumpf führte, welchen

ein aus dem Kaukasus fliessender Fluss bildete, für den Dahnaïschen Engpass auf dem Bos-

dagh-Geb'wge, durch welchen jetzt der Postweg von Jelisawetpol nach Nuclia führt.

17) Niga, nach Spruncr, M\ XVI: Nukh (d. i. Nucha), aber letzteres liegt nicht

zwischen Iberien und dem Alasan; s. Bronevsky. II, S, 167, Janovsky S. 117 stimmt

1) Mingitschaur war i. J, 1860 — 1861 eine unmittelbar am Kur liegende halbe Poststation().
2) 1. XI, III, S. 429': tï^ç 'AXßavia; dià (.»5] eicoSoç, |;,

«(; ['AXaÇÔvioç] éx Kauxàsou. Im Iudex, S. 829: «(aditus in Iberiam) ab Albania per Cambysenen

et Alazonium (défilé de Derbend).

Mémoires do l'Acad. Imp. des sciences. VUme Sério. 27
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auch für Nucha\ es gebe, fügt er hinzu, auch ein Nishd (), welches aber weiter nach

Osten liege und der Lage nach nicht entspreche. — Eine Poststation//-7 zwischen

Baku und Scheraacha sei nur des Anklauges wegen erwähnt. Nticha hiess ursprünglich Mo-

vakanétlii] s. St.-Martin, II, S. 183.

18) Albanus. NachMehreren— nicht ohne Grund — dLQvSmmw] aberJanovsky stellt

das durchaus in Abrede, der Älbamts ist nach seiner Meinung der Äldschcgan , nach der

Tatarischen Ableitung von ali [^Jl elhj] = 50, so genannt, weil er in dem oberen Thal aus

sehr vielen Bächen bestehe; bei Plutarch: Abas ('A§aç) oder «Awanta» (s. S. 118, 186,

188— 9), bei den Römern Alhanm; da der Aidschegan bei vollem Wasser und zur Regenzeit

weisses Wasser habe, so hätten ihn die Römer Albanus genannt, wie die Tataren die-

sen Theil des Kur- Thaies in Folge des weissen Grundes AcMuscli, weisser Stein
[^J^^-ï

jl,

jl] nennen. Er fügt hinzu, der Chatschmas habe rothes, der Demir- Aparan schwarzes

Wasser. An dem Albanus fiel die grösste Schlacht zwischen Pompejus und den Albanern,

31 V. Chr. vor^). Janovsky findet gar keine Veranlassung zu der Bezeichnung des Samur

als Alb'anus, S. 175; der werde in der auch Laban genannt, S.

121. Nach Ukert, S. 240 ist der Albanus die Bilbana {Bjalwala, Bilbila, s. Kauk. Kai.

1857, S. 292). Da aber der Albanus nach Plinius in das Meer fällt, so kann er nicht der

Aidschegan sein; s. auch Vater, S. 94.

19) 3Iosega. Nach Janovsky, S. 116: das Bori Marsuffi. In Dubois, IV, S. 300

finden wir ein Masehüi (vergl. dijU, Mel. Asiat. VI, S. 368, Anm. 82); dann ein Dorf

MadscMJi [oU- — Kauk. Kai. 1857, S. 392], neben Masa (IjL) und S. 382 ein Dorf Mu-

dscliuk i^yi) im Jucharibaschischen Bezirk; s. Kiepert, K. 1854, zwischen dem Samur und

Kussar; Chatov, 3.

Yergl. 3IiscJi(jensclia (s. Bern. 32) bei Gärber, S. 48 unûMuscJikura, welches zwischen

dem Samur und Bulbula liegt, ebenda, S. 99.

20) Samunis^ wo die erste Schlacht des Pompejus mit den Albanern Statt fand;

nach Janovsky, S. 116: Samuclia; s. Kiepert, K. 1854; vergl. Samian
(

M^-
raischen Bezirk im Kauk. K. 1857, S. 398.

21) Juna, nach Janovsky, S. 117: Guinjuk [S.:^,/, K. Kai. 1856, v. 342]; Kie-

pert, K. 1854.

22) Embolaeurn, nach Janovsky, S. 117 (Eblaea oder Embolea): ScJiambaluf; er ver-

gleicht dazu (S. 180) die Provinz Gambasia in Scheki bei Moses von Chorene.

1) Gewöhnlich nimmt mau aii, dass Pompejus durch die Schlangen der Muganischcn Steppe zum Rückzug

gezwungen worden sei. Hr. Janovsky, S. 187, dagegen bemerkt, dass in der Nähe der Gränzeu von Schir-

wan, bei den Dörfern Älpaut [O,U), Kauk. Kai. 185G, S. 350] und Karaäaely-DscJiehcnen [ J ^1)1_^

Karadagly-Dschainam, ebenda, S. 352] — Dschehenen (1. Dschehenem ^^) bedeute Tatarisch: höllisch — auf

einer öden Strecke, bis wohin die Cauäle nicht reichen, sich noch jetzt während der Sommerhitze eine Menge gif-

tiges Gewürm zeige, welches während des Winters in seinen Höhlen bleibe.
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23) ÄcUahla. Bei Cellarius u. Ukert (K, Sarmatia etc. vergl. S. 566) in der Gegend

von Kuba.

Vergl. Andaljal am Awarischen Koisu, Kauk. Kai. 1857, S. 283 u. 319 u. 1858,

S. 307; 1859, S. 284 u. die Karte, wo es zwischen dem Awarischen und Kara.Koisu

liegt; . III, S. 377; Tagoda, .' 13; xcrgl. Idatl in Lesgien-Awarien oder

Andih in Daghistan; s. Derhend-nameh, S. 671.

24) AhUana nach Janovsky, S. 117 [Äbliala): Ahlijar oä. Alijar (s. Kauk. Kai. 1856,

S. 344), ein Dorf im Schekischen Mahal.

25) MawecJna,. Nach Wahl, S. 480, D'Anville {Géo(jr. S. 122), Gamba,
M. von Bieberstein, S. 56,, II, S. 280, III, S. 145, Subov, IV, S. 93, Kon-

stantinov, Kauk. Kal. 1851, S. 125 u. A., ist es Schemncha. Aber dieses liegt nicht zwi-

schen don angegebenen Flüssen , sondern zwischen dem Phsagat und Gohtschai. Ein Taba-

seranisches Dorf Kamach (nach Janovsky, S. 175: Katach) wird von Bronevsky, II, S.

347 und Ken/ach im Kauk. Kai. 1857, S. 371 von Lesgiern und Juden bewohnt, erwähnt.

Im Derbend-nameli finden wir auch Kamach., welches Dscherrah i. J. 105 = 723')

eroberte; auf der Karte zum Kauk. Kai, 1859 liegt ein KamaJcal zwischen dem Samur

und Koisu. Ueber die Ruinen einer Festnng Kemachi {^J^.J^)., genannt Kamach-, nord-

westlich von Derbend, s. Derhend-nameh, S. 577. Janovsky, S. 116 verwirft den Anklang

an Schemacha und stellt Mamcchia mit dem grossen, hinter dem Flüsschen Aldschcgan gele-

genen Dorfe Mamatova zusammen. Wir finden im Kauk. Kai. 1857, S. 382 ein Dorf Ta-

lysch- Mamcd- Oha (ajj) j.os? ^^JlL) im Muschkurischen Mahal. Die Consonanten erinnern

sogar an (KMCH),; so schon Subov, III, S. 180; s. ebenda, S. 2^8 das

Dorf Kamach.

26) Osica, Osima, nach Janovsky, S. 115: Odschek [«^»j,!, Kauk. Kai, 1856, S.

356]. Aber wir finden auch ein Dorf üdschnk (j^?!) im Etekischen Mahal; Kauk. Kai.

1857, S. 470. 'Bei Cellarius, K. Bosporus, eine Stadt bei der Mündung des Alasan in

den Kur; s. Spruiier, XVI, also sich Janovsky annähernd. Osima klingt an Usemi-

kent (ji^r A^J) im Hamrischen Mahal; Kauk. Kai. a. a. 0. S. 374 u. Usmei s.

Bemerk. 32) Misia.

27) Sioda, nach Heilert, PI. IX = Schouki in Karahagh; aber diese Stadt ist später

erbaut; s. Reg. I. unter Schuscha. Janovsky, S. 117 nimmt aSioca» für die alte zerstörte

Stadt Scheka, in deren Nähe die Dörfchen Schekili [J^i, Kauk. Kai. 1856, S. 354] und

Scheki-Terekemc. An Sdadan, zwischen den Flüssen Sumgaif und Samur (s. Reg. Saadan)

ist'wohl nicht zu denken.

1) S. Hadschi Chalfa, ^j^iï, a. 105.
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28) Baruca, nach Cellarius und Barbie ist es Baku, nacli Janovsky, S. 116, das

jetzt zerstörte Scliekische Dorf Baruk. Ein Berehej^ Barakiy (^^) in Karakaitaicien wird

erwähnt im Kauk. Kai. 1857, S. 372. Bronevsky, II, S. 313 führt ein Bereketsch oder

Berekoj am Ausfiuss des grossen Buam an. Es liegt nach Chatov, 3, zwischen dem

grossen und kleinen Bugam; s. Subov, III, S. 255.

29) CMhala, d. i. Käbala\ s. Spruner, .^ XVI, Derbend-nameh, S. 658, Wahl, S.

484; St.-Martin, II, S. 389 (69); Defrémery, Fragments, Paris. 1849, S.93 — Journ.

Asiat. 1 849, II, S. 468. 470(3). u. Journ. Asiat. 3, 18G6 {Remarques sur Ihn Ghorcladbeh), S.

29. Es ist die Hauptstadt von Albanien; nach Plinius, nach Patkanjan, S. 362, das Kapaga

des Moses Cagancatovatsi. Nach D'Anville, Géogr. S. 122:, d.i, Kahlas-var

in der Nähe der Samura [des Albanus']. Janovsky, S. 100. 101. 175. verwirft mit Recht

in dem Worte — des Anklanges wegen — eine Zusammenstellung mit Kubetschi (s. S, 169.

175), indem er den Ort auch für Kabala nimmt. Letztere Veste lag am Turjan = Kura-

fschai; sie soll von Timur zerstört worden sein. Janovsky fand auf dem Muhammedani-

schen Gottesacker bei Kabala Grabsteine aus den Jahren 890 = 1474 und 901 — 1485;

vergl. S. 168— 169 und Fraehn, Opp. post.msc. 3.XLIX, S. 152. Jetzt giebt es noch ein

Dörfchen TsclmcJiur-Kabala, d. i. Kabala in der Grube; s. Janovsky, S. 171; vergl. noch

S. 112. u. S. 162— 163. Kabala aber liegt zwischen dem Aksu und Gercliman. In Schief-

ner's S. 99 unter Kabala angeführter Schrift finden wir weitere Nachrichten. Kabala liegt

unmittelbar vor dem Zusammenfluss des Karatschai \md Karasu südwestlich von Nidschi;

die noch übrigen Ruinen werden von den Bewohnern der Gegend Gawur-Kalasi [^«- deiä ^^]

genannt; vergl. Vivien de St.-Martin, Tableau, S. 159— 166.

30) Chabota, s. Spruner, M XYl, wo der Ort mit zusammengestellt ist. Zwar

soll der Sage nach das heutige Kuba erst 1744 gegründet worden sein, s. Kauk. Kai. 1852,

S. 334, aber Kuba ist eine uralte Stadt; vergl, Derbend-nameh, S. 580 und über Neu-Kiiba,

Subov, IV, S. 87. Gärber, S. 61, nennt als den vornehmsten Ort im District von

Kuba, Cudat, welcher ganz zerstört sei — Chudat [^1 j.i Kauk. Kai. 1857, S. 385]. Letzteres

ist eine Poststation. In der Nähe derselben befindet sich nördlich der «Chanische Gar-

ten» (^JU ^L), welcher 1861 einem Derbender Einwohner gehörte und ziemlich bearbeitet

war, als ich ihn besuchte. Er war von einem trockenen Graben umgeben; früher soll da

ein grosses Dorf (Aul) gewesen sein und der Chan auf der Anhöhe hinter dem Garten ge-

wohnt haben; s. die verschiedenen Karten. Janovsky, S. 119 sucht Chobata in Awad

[iU, Kauk. Kai. 1856, S. 350] im Kur-Thal. Natürhch können die Ortschaften Ibrahim-

Schich- und Dardscliali-Haput (Chaput) «Jj^jI-!» — ^*^^^ — GJiinalukiscJjen

Mahal (Kauk. K. 1857, S. 377) nicht hierher gezogen werden. liegt zwischen den

Fl. Kuratschai und Samur. Die Residenz des Awaren- Fürsten ist in Kabuda am Kaseruk;

so in d. Description, S. 48.
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31) Moziata, Woziata. Nach Janovsky, S. 119, wahrscheinlich ein Dorf, welches

auf dem Bergansläufer des Bos-Dag, wo sich noch einige Ruinen befinden, lag. — Als Jfws-

tagh (^Ij j^« = -^^"^ ^^"^ ''^^^ annehmbar, da die Formen _jU od. jiL sich leicht

an -ta anschliessen.

32) Misia. Wahl, S. 464, stellt es mit üssmg, Ussmei (dem Titel der Kaitakischen

Fürsten') zusammen; vergl. Mischgenscha [^.*, Kauk. Kai. 1857, S. 393] bei Gärber,

S. 48, s. Kiepert, K. 1854; Derbend-nameh, S. 491 (in d. Kubaischen Provinz) zwischen

dem Samur u. Kiisar (Chatov, 3) od Kudra, oder 3Iisi (^*^«) in Daghistan, Kauk. Kai.

1857, S.402, auch Masa (ljU) im Sarnurischen Bezirk zwischen d, Samur u. Kusar. Vergl.

Anm. 19) Mosega. Nach Janovskj^, S. 119, der Jatag Mjasid, zwischen dem Aidschegan

und Turjan oder QcldagUan.

33) (Jliadacha^ CJiabaka. Wahl, S. 402, nimmt den Ort für Chaitak und',
das wäre bei Blaramberg, Tableau^ II, S. 12GG: Kaklalx. Ka'dak liegt zwischen den

Flüssen Samur und Koisu; hier würden also der Samur als Albamis und Koisu als Casius

an ihrer Stelle sein. Bronevsky, II, S. 310, 318. nennt eine alte Stadt Kadak (Kadak

findet sich auf der Karte im Kauk. Kai. 1859), ein Chudak (jl.5^i), ebenda^ 1857, S. 402,

und Katali (jl-il-), S. 397. Ein Katach {^^) wird erwähnt in — Documenta

historica Caucasia, Msc. As. Mns. 505. S. 97, .M 118, neben Dschadu-teleh , Belokan

und Ilisu {^\). Janovsky, S. 119 u. 175 sucht Chadncha in dem jetzigen Schordaha

[AinJij^i,. Kauk. Kai. 1856, S. 354] zwischen den Flüs&en Aidschegan {Albanus) und Turjan

(Caesius).

oA) Alamus; vergl. die Ansiedelung Jalama am Samur (Kauk. Kai. 1857, S. 291

u. 1851, S. 130), welche eine J Poststation ist; dann den Fluss Jalama; bei Gärber, S.

100: JeJamcih, bei Lerch S. III und Wahl, K.: Lama, einen Arm de^i Samur, s. Gärber,

S. 62**); Wahl hält ihn für den Kambijses. Des Anklanges wegen sei noch Gidamly (^.)
im Schabranischen Bereicli (Kauk. Kai. 1857. S. 386) und das Dorf Almak in Daghistan

{Kavkas, 1849, S. 15) erwähnt. Janovsky, S. 119 sucht Alamus in dem jetzigen SaJam,

[j^jl ^^, Salam-Owur?; s. Kauk. Kai. 1856, S. 356].

35) Thiauna, bei Spruner, XXVII, etwa da wo Temirehan-Sehura liegt. Janov-

sky, S. 120 hält es für das heutige Toida zwischen dem Turjan und Gokfscliai. Wir finden

Thanus{^j^y[L)ü\s Name des Awaren-Bereic.hes {Derbend-nameh, 'ä. 659, vergl. im Kauk. Kai.

1859, S. 264, das Dorf Tanus, wo einst der Awarischc Chan wohnte, S. 265), welches zwi-

schen dem Koisu und Terek liegt. liier würde der Casius als Koisu und Soana. als Terek

wohl passen.

1) Das Wort Usméî wird in einer Anmerkung zu Schora- Nogmo v, S. 97 (49) als das Arabische ^^,<

,

d. i., nahmhaft, berühmt erklärt. Mir sagten die Kaitaken, Usméî bedeute in ihrer Sprache einen

Feld- oder Kriegsherrn.
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36) Thdbilaea. Nacli Spruner, a. a. 0. etwa da wo Tschirjiirt liegt; vergl. Tehel in

Lesgien am Samur; s. Description des pmjs u. s.w. S. 43 u. Karte; Güldenstädt, K.Tebel

u. A. Janovsky, S. 120, findet den Ort in dem Jatag im Kurthal, Tabikalda.

37) Thilbis, Thalbis; bei Spruner, a. a. 0. in der Gegend Yon Kisljar. Janovsky,

S. 122, meint, die Stadt könne vielleicht auf der Albanischen Seite von Paklakcran^) am

Kur, Tißs genannt, in der Mughanischen Steppe gewesen ^ein. Ein Talabi (^^L) haben

wir schon oben unter Bern. 7) erwähnt; s. Kiepert, K. 1854, und Kauk. Kai. 1857, S.

380; es liegt zwischen dem Samnr und Tschacli-Tscliai (^jU^L, ^Ls:='L).

38) Zivci Inseln. Nach Eichwald, A. G. S. 436, welchem Janovsky, S. 176, nicht

widerspricht, die Inseln H'îf/f und iVmy/ew; nach Spruner und Heilert: Tschetschen; wahr-

scheinlich die Inseln Tsclietsclien und Utsclia-, s. Kolodkin und Subov, III, S. 251: Utsch-,

Kiepert, K. 1854; denn kaum konnten die zuerst genannten Inseln pediisfres (sumpfige)

genannt werden; s. p]ichwald, S. 430; Ukert, S. 222 u. ebenda Karte I. -

Aus dem Gesagten geht hervor, dass wir erst dann mit einiger Sicherheit über die

Lage der angegebenen Oertlichkeiten werden entscheiden können, wenn die von den Alten

angegebenen Flüsse richtig bestimmt sind, denn sie sind ohne Zweifel geblieben und noch

da, während die Oertlichkeiten längst verschwunden sind^) und nur noch eine einzige, wie es

scheint, Kahala als gesichert dasteht. Und wie sollte man auch erwarten, dass es anders sei?

Sind ja nicht einmal die von den Sasaniden und Arabern etwa vier bis sechs Jahrhunderte

später erbauten Oerter mehr da. So sind die von Anuschirwan erbauten Festungen Kan-

h(b, Schabahad, Kirein und im Bereich von MnscMnr verschwunden; die Veste Gnl-

back hat den Namen erst (mKumlcend und dann?) inÄnderai verändert; die yow SurcJiab ist

zerstört und an ihrer Stelle Kisljar; s. Derhend-namcJi , S. 46 1. 483. Die grosse Stadt In-

dschi ist nicht mehr, S. 460. 480. Die Mauer von Berbend wurde öfter (theilweise?) wie-

der ausgebessert und wieder zerstört, S. 573; von einer. Festung Hassin (^|^^«»>) bei Kaja-

kend waren noch später Ruinen übrig, S. 527. Und wo sind die S. 572 genannten von

Jesid erbauten Festungen SermenMjeh und Je'sidijeh geblieben? Aehnliche Beispiele aus

den Kaukasischen Gegenden könnten aus verschiedenen Zeiten noch in grosser Menge an-

gefülirt werden und sind schon angeführt worden, z. B. Semender, Belendsclier, Badscher-, Tetjakov u. s. w. Von Berdda, Schabran, Kabeda, SeJiamchor, Bersend, MaJimudabad,

der Hauptstadt von Bcdschertvein (s. Ssadik Isfah. S. 72) sind fast nur noch die Namen

nachgeblieben — und Simnan, Madscliar, Terki, Tjmnen, Neu-Schemacha? Selbst die Aus-

sprache der Benennungen von Oertlichkeiten der neueren Zeit ist bisweilen schwankend.

Man findet oft Nargin für Nargen, Qendsclie und Gandscha {Jelisemetpol), wie ich letzteres

habe aussprechen hören und wie es in Kaukasischen Schriften fast immer geschrieben wird.

1) S. Kiepert, Karte der Kaiikas. Läuder.

2) Hr. Janovsky , S. 110, nimmt froilicb an, dass sich in Scheki zweitausendjährige Rohrhütten-V\^eiler

erhalten haben.
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Kascm-Beg liatte, wie wir S. 95 gesehen haben, die Aussprache Humri für Schamil's

Geburtsort angenommen -~ in dem 1859, 703, S. 449 wird der Ort

Hjwmn^ Humri genannt — aber später doch zugegeben, das Schamil selbst und

seine Leute den Ort Himre aussprachen; s. , S. 209, 210 u. a. Wir

finden Dargo, Barga, Datyi (dî^a). Wie verschieden ist der Name der Kubätscld nicht ge-

schrieben worden? Der Hauptflecken von Koissubu^ An.ntkul findet man UmssuJciil und

Onschd und Änsekul genannt; s. Kauk. Kai. 1859, S, 283. Das Dorf Maraga nörd-

lich von Derbend bei UiemiscJi heisst auf der Karte d. Europ. Russl.: Mjuraga (),
bei Anderen ebenso wie das D. Maraga in der Nähe von Derbend; man findet7/ und

Kumük, Schemacha, ScIiamacJia^ ScJiamachi u. s. w.; vergl. die verschiedenen Formen der

Benennung von Baku. Das Chasaren-Meer wird nach Georgi, I, S. 251, von den Persern

Kalsiim 1. Kulsum, von den Türken Burigasi {Bahn Chasar?)^ nach Heilert Balm- Haser,

bei Kiepert (Gen. K. 1868) Barjai-CMzir genannt, und von Ptolemaeus und anderen

alten Geograqhen sollte man eine allzeit gültige Orthographie erwarten, da es ja auch

nach Hrn. Janovsky, S. 114, in ScheJci Dörfer geben soll, welche bisweilen mehrere ganz

verschiedene Namen haben? Das LenkoraniscJie Dorf Olchovka() heisst an Ort und

Stelle (jl^l Gumisch-AttMn, s. Kauk. Kai. 1856, S. 453. Die Brücke über den

Chram (s. Gilles, Caucase S. 286) nennen die Russen die rothe Brücke, die Georgier: GatJié-

khiti-khidi, die Tataren : Synek-Heurpi (1. Körpi ^jj^^ aJLa^) und das da gelegene DoriKoprikent

(Brückendorf) ist ganz verschwunden; s. Dubois, III, S. 278— 9. So soll die Stadt Itil

(nach Abu'I-Feda) Balandscliar und nach Neili, NehrijQJi geheissen haben; s. Ham-

mer, Gesch. d. g. Horde S. 8. Das alte Enderi [fjjj-j^ Mess früher Balch el-Baism]

s. Fraehn, Quinque,^1; SchamcJmr: Mutaivakküut. Das Mongolische (er-

keu) ist von den Russen in Irkntsk umgeändert worden; s. Bobrovnikov u. Grigorjev,

Denkmäler u. s. w. — .. 1870, S. 12 u.

21. Der Fl. Emba heisst Tat. (s. Charmoy, Expedit, de Timour- -lenk., S. 141), der

Ural., Jaik; vergl. Koisuhu oder Cliindatl, Bellet u. Betl, Ach -Kund u. Akent, Inkivalita u.

Ikolita] s. Kauk. Kai. 1859, S. 282— 3. Die Flüsse Koisu sollen bei den Lesgiern eigene

Benennungen haben; s. Kostenezky, S. 3, Anm. 1). Nannten doch selbst die Russischen

Soldaten Aranm, Bawarien (Bayern), Andi, Indien Tatvlien() Italien; s. Koste-

nezky, S. 10, Anm. 1). Der Karasu wird in Awarien der kleine, der Awarische Koisu,

der grosse Ordu genannt; s. ebenda, S. 42. Die Tscherkessen nennen Wladikavkas, Terck-

Kale; s. Gilles, S. 240. Ptolemaeus hat die Wolga, die Kama, den Terek, den Kur, den

Sefidriid,(), den Chirerud (?) oder Kurend u.a. gekannt und ein Fluss wie der Sa-

1) Fast möchte man im Anklang den, welcher noch im vorigen Jahrhundert auf Karten und ja Schrif-

ten Mazendcronl;a oder ähnlich genannt wird, für den Maxera (Mc(|v]pa) halten; nach Kiepert, Atl. antiq.U. ist

er der Atrck. In den Atlanten von Mercator u. a. wird Meschhed-i-Ser Miilchondcr oder ähnlich genannt; das

ist nicht weniger verstümmelt als Maxera, welcher mehr der Gurffan zu sein scheint. Jetzt noch findet mau, wie
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mur sollte ihm iiiibekaimt geblieben sein? Das scheint mir wenigstens sehr unwahrschein-

lich. Die in verschiedenen späteren und neueren Atlanten, übrigens schon in Mercator's

Ausg. d. Ptolemaeus angegebenen Lagen der verschiedenen Oertlichkeiten nehmen sich

recht gut aus und man möchte wünschen, dass sie keinen Zweifel zuliessen — aber dem

ist bis jetzt nicht so. Doch glaube ich, dass im Ganzen die in dem zuletzt genannten

Werke befindiichen Karten richtig sind.

erwähnt (S. 207, Aum. 3) Jen Fl. Jori od. Jora, Gort geuaunt, was geradezu zu argeu Verseheu Aulass geben kann,

da er mit der Stadt Gort in Kartalinien nichts zu thuu hat. Auf der Karte von Güldenstädt finden wir die Flüsse

Adifjani (Ahlsclicgan), Tntimane {Gcrdimnn) Schamschur {Schamchwr) u. s. w. Wie überhaupt morgenländische Wörter

von Europäern vcruuslaltet werden und umgekehrt, davon noch mehrere Beispiele anzuführen, wäre nur Zeitverlust.
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III. Gilanisch.

a) s. Dorn u. Mirsa Muh. Schafy, Beiträge zur Kenntniss der Iranischen Sprachen. I. Th. St. Petersb. 1800.

Mémoires de l'Acad.Imp, des scieoces, Vllme Série. 28



218 . Dorn,

j) 0^^^ '^'^ Oj-J l-^J Lj) o/J ^Lj d^M^y^-J ) °)

» «ti!"» jl-e oJ^J j^-oLâ a«,j|^s-' Ai
)j oj^bl ^^^-' jfi ] J.^\i Ojbji <Ù\j

1) Var. éllj dXj) 2) daschtéde. 3) JlAli.U 4) icirdsche : vor. 5) J,-i*j 6) J-^^jI^^ 7) "fSLT. fadih : gieb.

8) oJtebeft: diese Rede. 9) tmn: leise, ruhig — lese: blieb ruhig. 10) we uüa: und die andere.

IV. Tat.

*i III I

010.1
I

) jI dJ^ JIaC - ^_,«13 ^j^s«-' dJLc ^uij) ^- _,>

1): wegen, über. 2) äpäli, äpälu: vor. 3) cläwsc/i?rä?i : \j^J^ q^J» 4) sa, sonst oj

seA = aj, g. S. 67,11). 5) = ^j) 6) lemme: Theil, Stück. 7) bedi: gieb. 8) scheni: hörte. 9): das ist =»

vI^m) 10)7«7: ^s>j^st»i 11) lud erangist = Jij)_^j : jagte weg.

V. Talysch.

O'O'O '/'l' 1'° 0101 o'o l'

Jf^ J^ti O-^^ U^C?' 'SP^\ Ïj «^- '^^-^ *? '^)
Ii

1) s/ieni (): Frauen. 2)besa = 3) dawïscÂMJî = ^jl^iwl )^C5 4): fiel vor. 5)nébi: war

0 -

nicht. G) Tcassiku scliin: gingen zu dem Richter. 7) insufischun: ihr Recht. 7*) x>iä: forderten, von ^),velan-
o- -i .

'

gen. 8) äschaliidesch: seinen Scbarfrichter. d) piä: forderte. 10) hamuäschi: befahl, von ^^}^\.0 hamuéai: befeh-

len. II) duböa: zwei Theile. 12) bäfc'ä: mache. 13) Mdä: gieb. 14) sic7j«i2esc/j: seine Rede. 15) mäsa: hörte, von

j-ui-e masai, hören. 16) mande: blieb. 17) we eijuta: die andere. 18) karde, ÀJ *. begann. 19) bechado:

bei Gott. 20) chotuju = _jLiÄ 21) tscliami: mein. 22) makä: mache nicht. 2b)äga shiJcu insufä: wenn so der Eechts-

aussprach ist. 24) äpäni : ich verlange nicht, von *, verlangen und negat' 25)sinescft»: wusste, von ^^ij,
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I

0 -

sinai: wissen. 26) iméi: d. i. , die Mutter a. .jj = 27) di: mit. 28) sJiaschi: schlug,

shai = (j^j 29) tushnischi: verjagte, vou ^jj^' tuschunai, soust auch ^^jJjj wishunai Vergl. Tat:

^JJj^.-ü, vordrängen,.
Ich will hier bemerken , dass diese Uebersetzimgen von Unebenheiten nicht frei sind

und es der Natur der Sache nach nicht sein können. Keine der vier (II — V) Mund-

arten, von welchen hier Proben mitgetheilt sind, ist eine geschriebene; die Orthographie

ist also eine ganz willkührliche, bloss von der Ansicht des üe]>ersetzers oder Schreibers

abhängige. Und in dieser Hinsicht sind die Perser und Tataren — natürlich mit Aus-

nahmen — eben nicht allzu gewissenhaft. Mag ein Wort geschrieben sein wie es will, sie

lesen es so wie sie es aus dem mündlichen Gebrauche kennen. Solche üngleiclimässigkeiten

wie oj^e-i, 0^0-^ und in einem und demselben Texte dürfen keinen Anstoss erregen.

Man wird das schon aus den wenigen beigegebenen Varianten ersehen. Vorläufig will ich

aber über den S. 76 befindlichen Text noch einige nachträgliche Bemerkungen hinzufügen.

I

S. 76. 3) ^jjß) wird in einem Wörterverzeichniss der KubaiscJien Tai-Mundart ^j^» ge-

schrieben. ^J^JJ lese ich iveimsch und halte es für = cr^^^ ive-bosch: und mit; die volle

Form ^jiy, auch Ji.lj geschrieben, findet sich in der zweiten Columne: : mit dem

Säbel. Z. 4. ijljUa-jl Msfrtfäw finde ich geschrieben: ^j^uJ jjU-j) Oj'-*-^ der Bedeutung

vou eintreiben, erobern, wegnehmen, Jcaufen. selbst, gleich darauf ^li)^», sonst auch

^Xii, KT. ij^'^iy^ 12) ojfl ägärä sprach mein Lehrer fast wie ädscMrä aus. alet heisst

die Kleidung, KT.\ 13) ^<f>j>f^'- verändere; so erklärte das Wort mein Lehrer, in der

Pers.Uebersetzung: ^J-lJ_^A.iJL. j^J^s, KT. j^l^S 17) bucliasrän, KT. ^^ IS) S.»

dsclidka: Ort: KT. ^» 20) jSl ledschhin: KT. ^^^-^, laJmdscliun, böse sein, d. i. ^^^CJ

ù-/?e od. (j^j. Z. 5 v.o. Col. 2. ^ojy-^j^i (was) fragest du von mir. Im Text steht hier

«J^j^-j^j aber später Z. 12. so gedruckt. Ich finde diese Form auch sonst, z.B.^oj'*^

od. jj oJiy^Tiuterehni, du sprichst = (^y^'i ij> ojW.» nemmareh-ni, du kommst nicht =

^J\ von ^J!jUl cmäran od. ämärän, kommen; ^J)oJj*^ nëbîdarëh-ni, dugiebst nicht; vergl. ojb

naräh-num, ich lege; ojIj.j budareh-num, ^j.^^, ich gebe; ojJtj neblde-

ranum, ich sehe nicht. — Uebrigens hat der Uebersetzer unserer Stelle die Sache etwas

leicht genommen; auf jeden Fall muss man, von aus oder, was fragest du mich,

verstehen, wie es auch später gesagt wird; die Pers, Uehersetzung hat schon hier: ^iß'

^^j J '^- Ui. j) (j^i^ *l jf )j^^i 2 2) üsJasj haiddka, sonst auch a.» 23) j^j bin, gewöhnl.

^jK>^. Z. 8. muneh, mein, al. «u« 7nineh, minu; das zweite dJ^« ist der Cas. obliq. von
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mw, ich; al. oj^* mureh. 25) ^suj habändschü, ohne Zweifel ijj-^^u (Johnson), ùJ'^sb

(Vullers). 31)^yU^-e mitamim, von ^"^.' = KT. ^Ä*jj,iJ:>. Z. 13.ijU ^^.5 q;,; man sollte

das nach jjjj erwarten, wie es in der Pers, Uebers. ist: o:>^*j ^jj) J'^ls^ jjj

iiijC 31) j^jj Msä: KT. oj^i 34) ' scJiüscJiu, ohne Zweifel von

hineinpressen. 77. ^j^o] =



Anhang III.

Begannen die russischen Handelsfahrten und Raubzüge auf dem schwarzen und caspischen Meere

zur Zeit Muhammeds oder Ruriks?

Von E. Kunik.

§ 1. Keine russische Kriegsflotte auf dem Pontus vor 865.

Es war im J. 623, als slawische Piraten Kreta und andere Inseln heimsuchten.

Fromme Priester fielen dabei heidnischer Mordlust zum Opfer. Kein Zweifel darf an der

Echtheit des Berichts darüber aufkommen: er findet hinreichend seine Erklärung in dem,

was vorhergegangen war. Im J. 769 wurden die durch slawische Seeräuber von Samothrace,

Imbros und Tenedos fortgeschleppten Christen für 2500 seidene Kleider vom Kaiser Con-

stantin Copronymus ausgelöst. Keinen Kundigen der Verhältnisse jener Zeiten befremdet

es ferner, dass im J. 626 slawische Scharen auf ihren Einbäumen (|JLov6|uXa =-) Constantinopel, wenn auch nur auf Geheiss ihres Oberherrn, des Awarenchagans,

angriffen Warum sollte nicht auch eine russische Flotte sich an dieser Belagerung be-

theiligt haben? Ja, wenn nur eine solche als wirklich vor dem J. 865 vorhanden wenig-

stens von Einem Byzantiner bezeugt wäre! Ein byzantinischer Dichter, Manasses, der

500 Jahre später jene Begebenheit besang, weiss es freilich besser. Die Slawen spielen

bei ihm eine Nebenrolle. Die Askomannen des «teuflischen, bestialischen Hauers» waren in

seiner Einbildung echte «Tauroscythen», d. h. Rôs im Sinne der Byzantiner um 950. Nur

ist es gewiss, dass der phantasiearme Dichter der Comnenen zur Schilderung der Belage-

rung von 626 keine andere Quellen besass, als die uns bekannten. Indem er die reinslawi-

schen Russen seiner Zeit schon im 7. Jahrhundert als ein Seevolk auftreten Hess, glaubte

er nach der Weise vieler mittelalterlichen Autoren bona fide zu handeln. Nicht so naiv

romantisch tritt ein Prosaiker, Nicephorus Gregoras (f nach 1359) auf. Ihm kam es auf

eine grobe Lüge nicht an. Zu seiner Zeit flatterte auf der Akropolis das Banner eines

französischen Herzogs (Soi!^, grand sire), der natürlich ohne einen westeuropäischen Hof-

staat nicht regieren konnte. Flugs liess jener griechische Patriot auch einen Russenfürsten

(0 'P(AGty.ô;) das Amt eines Truchsesses schon bei dem Kaiser Constantin dem Grossen (f 337)
.Mémoires de l Acad. Imp. des sciences. Série. 28*
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verrichten, um dessen Hof zu verherrlichen. Wie schade, dass er vergessen hat, den Na-

men dieses slawischen Oberküchenmeisters anzuführen!

Viel mehr Lärm als die tauroscythischen (russischen) Seeleute des J. 626 haben die

vermeintlichen russischen Schilfe (rusia chelandia) des J, 773 bei den Normannisten und

Antinormannisten gemacht. Es schmeichelte den Einen wie den Andern, wenn auch aus

verschiedenen Motiven, die Existenz einer russischen Flotte lange vor Rurik — der wahr-

scheinlichen Berechnung nach zur Zeit des Grossvaters von Rurik — nachzuweisen. Wie

konnte dieser Traum entstehen? Darauf ist die Antwort leicht zu geben. Aber wie konnte

derselbe so lange einzelne Personen betäuben, dass selbst noch am Ende des J. 1872, nach

dem Vorgange von Ewers, die Normannisten geradezu der Gedankenlosigkeit beschuldigt

wurden, weil sie einmal keine russische Flotte im J. 773 kennen wollen!

Diese zweite Frage zu beantworten, ist man wirklich in Verlegenheit. Und doch muss

es geschehen, um zunächst an Einem Beispiel zu zeigen, wie diejenigen arbeiten, welche

schon so oft und abermals neuerdings den Bankerott( = Insolvenz) der

normannischen Schule für eine vollendete Thatsache ausgegeben haben. Erschien schon im

J. 773 eine Russenflotte auf dem Pontus, so müssten die russischen Fahrten auf dem caspi.

sehen Meere auch bei weitem früher begonnen haben, als man nach den bis jetzt bekannten

Quellen anzunehmen berechtigt wäre.

In der Chronographie des Theophanes Isaakios (f 817) steht Folgendes:

«In diesem Jahre im Monat Mai in der 12. Indiction sandte Constantin eine Flotte

von 2000 Chelandien nach der Bulgarei ab (exivYias . . ^'?). Auch er selbst

schiffte sich auf den rothen Chelandien ein, um in den Donaufluss einzulaufen (xai, eio-sX'äüv

Xdl aùxoç dç . ^oûata /eXotvâta Tzgoç eX'iefv eiç Äavoijßtov 7!:[0)».

Es handelt sich also um einen Krieg zwischen den heidnischen Torkobulgaren (s. am

Schluss von § 2) und dem Kaiser Constantin Copronymus, dem Schwiegervater der bekann-

ten Irene von Athen. Damals waren die Bulgaren noch nicht slowenisirt, wenn auch ihre

Chagane sich einzelne Slawenstämme unterworfen hatten. Für die Byzantiner waren die

Torkobulgaren ein gefährhcher Feind, gegen den vonByzanz aus wiederholt zahlreiche Flot-

ten, mit Tausenden von Kriegern bemannt, ausliefen. Auch diessmal wollte der Kaiser seine

Armée an einem Puncte der Südküste der Donau oder südlich von den Mündungen derselben

aussetzen. Er schickte zunächst das Gros der Armée auf 2000 Chelandien — die Zahl

dieser Transportschiffe ist schwerlich übertrieben; vgl. die Nachrichten über andere Züge

der Art — ab und bestieg dann selbst mit seinem Gefolge die (kaiserliche) rothe Flotille,

um ebenfalls nach der Donau abzufahren. In Warna angelangt, verlor er den Muth und

dachte schon an die Rückkehr.

Es gehört nur eine geringe Kenntniss des byzantinischen Seewesens dazu, um einzu-

sehen, was für eine Art Schiffe die Chelandien waren. Nie ist ein Fahrzeug weder der

Slawen noch der normannischen Rôs von den Byzantinern Chelandion genannt worden.

Chelandien waren grosse, zwar lange («mirae longitudinis»), aber ziemlich schwerfälligej
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tiefes Fahrwasser verlangende Scliifife, die besonders auch zum Transport der Cavallerie

benutzt wurden, weshalb sie auch Nicephorus constantinopolitanus vaùç -&^? nennt. "

Ein byzantinisches Chelandion könnte heut zu Tage nicht einmal auf einer Eisenbahn trans-

portirt werden. Und Fahrzeuge der Art sollten heidnische Dneprslawen oder die Gross-

väter der heidnischen Normannen Rurik und Oleg zu bauen verstanden haben! Dazu wird

jeder wissenschaftKch gebildete practische Seemann unserer Zeit gewaltig den Kopf schüt-

teln, auch wenn er nicht wüsste, dass die Venetianer erst von den Byzàutinern den Bau von

Chelandien erlernten. Der der byzantinischen Verhältnisse besonders kundige venetianische

Chronist loannes diaconus berichtet in seinem Jargon, dass um 855 die beiden Dogen «ad

sua tuenda loca duas bellicosas naves tales perficere studuerunt, quales nunquam apud Ve

neciam antea fuit; quae graeca lingua zalandriae dicuntur.» Der Italiener Liudprand, wel-

cher i. J. 968 inByzanz eine aus griechischen und 2 wariago-russischen Schiffen bestehende

Flotte mit eigenen Augen sah, schreibt: «Rusontm naves, ob parvitatem sui, ubi aquae mi-

nimum est transeunt, quod Grecorum chelandia ob profunditatem sui facere nequeunt.»

Das adjectivische Gentile ^ou'atoç (nach der slawischen Form Rus) für ^(ùqixoç, (nach

der normannischen Form Rôs) lässt sich als solches nicht nachweisen; doch muss es einst

im Gebrauche gewesen sein, da der Kaiser Constantin i. J. 949 von oùÇta'. töv 'Pouacov»

spricht und der ihm gleichzeitige und persönlich bekannte Liudprand wiederholt berichtet,

dass die Normannen zu seiner Zeit von den Griechen «Rusii» genannt wurden. An der

obigen Stelle haben wir es aber nur mit dem bekannten Adjectivum ^oÛotoç zu thun, das

mit dem slawischen lautlich und begrifflich übereinstimmt. Bekanntlich war die Purpur-

farbe schon früh mit dem Begriff der «Majestät" verknüpft (vgl. u. a. «Beiträge zurSprach-

und Alterthumsforschung. Aus jüdischen Quellen. Von Michael Sachs», 1. Heft Berlin

1852, p. 149, 2. Heft p. 109). Anstatt ^^? , wird auch ^oûcjtoç von Gewändern und

Schuhen etc. fürstlicher Personen gebraucht. Mit rother Farbe wurden auch die Fahr-

zeuge, welche die kaiserliche Flotille ausmachten, angestrichen. Der Kaiser Constantin

Porphyrog. berichtet in seinem Werke de adm, imp. (cap. 51), dass die kaiserliche Flotille

von Alters her aus 10 Chelandien [yzKoLvkoL ßacrüt^a) bestand und dass der byzantinische

Kaiser immer auf einem rothen Schiffe zu fahren jiflegte ( ^ou'atov aypäptov staTip/s-c,

vgl. oben den gleichen Ausdruck bei Theophanes), bis Kaiser Leo (reg. von 886—912) an

dessen Stelle ein ßoiaü'.-aov 8pc[x«'vtov (einen kaiserlichen Schnellsegler) erbauen Hess. Es gab

auch Ruderer (L c.) der rothen und schwarzen kaiserlichen Schiffe {ol Ikdiai ßact-

X'.xwv à^paptov ^ouatov ts xa). [xaüpöv) und auch die Kaiserin hatte rothe und schwarze

Schiffe zu ihrer Verfügung. Aehnliche Benennungen von Schiffen nach der Farbe kommen

auch bei andern Völkern vor. ^§1. z. B. das Beiwort[? bei Homer und beson-

ders |xtXTYiXc9iqç bei Herodot. (, c. 58). Und wie oft werden in den russischen Liedern

die Schiffe der Helden Wladimirs, die der Kosaken und Türken genannt!

Werfen wir nun einen Rückblick auf die bisherigen Versuche, wie jene Stelle im In-

teresse der Geschichtswissenschaft überhaupt und insbesondere im Interesse der an sich
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müssigen Frage, ob i. J. 773 eine Slawenflotte (aus dem heutigen Russland) oder ob damals

eine Normannenflotte an den Donaumündungen kreuzte, verwerthet worden ist. Diese Revue

wird bei Manchen nur Heiterkeit erregen, — sie hat aber gerade in diesem Augenblick

auch ihre ernste, belehrende Seite.

Der römische Bibliothecar Anastasius, der mit dem Patriarchen Photius befreundet gewesen zu

sein scheint (Hergenröther, Photius v. Constant. 2, 228), war ein Kenner der griechischen Sprache. Als

er in den J. 869 und 870 sich in Constantinopel aufhielt, hat er natürlich die kaiserliche rothe Flotille

mit eigenen Augen gesehen. In seiner «Historia ecclesiastica ex Theophane», die im J. 1649 zum ersten

Mal gedruckt wurde und auch der Bonner Ausgabe des Theophanes angehängt ist, übersetzte er unsere

Stelle ganz richtig: « . . et ingressus ipse in rubea chelandia motus est ad intrandum Danubium am-

nem». Auch der Fortsetzer der «Historia miscella», von welcher allein in dem Zeiträume von 1532 bis

1611 fünf Ausgaben erschienen, schrieb jene Nachricht aus Anastasius wörtlich aus.

Leider nahm der lateinische Uebersetzer des Theophanes, der sonst nicht ungelehrte Jesuit Goar

(t 1653), keine Rücksicht auf diese mittelalterlichen Compilatoren. Der von ihm begonnene Druck des

Theophanes wurde 1655 von Combefis veröffentlicht und selbst in der Bonner Ausgabe von 1839 blieb

die verfehlte Uebersetzung unserer Stelle stehen, obgleich der Originaltext derselben (siasXSrôv nach

dem besten Codex anstatt des schlechteren àrsA^uv) verbessert wurde. Aus der Uebersetzung Goars

(ipse adversus Russorum chelandia in Danubium adituni sibi paraturus movit) ersieht man, dass er glaubte,

die Russen wären mit einer Flotte den Bulgaren zu Hülfe gekommen. Und mit diesem Bündniss lassen

Manche bis auf diese Stunde die Geschichte der Staatsverträge Russlands beginnen!

Als der Akademiker Bayer (f 1736) seine Origines russicae (s. Commentarii Acad. 1741. Tomus. p. 389; der Bolognaer Nachdruck dieses Bandes erschien 1752) schrieb, entging ihm das Verkehrte

der Uebersetzung und Deutung Goars nicht. Er berichtigte nicht nur die Uebersetzung Goars, sondern

wies schon auf eine Stelle bei Constantinus Porphyrog. hin, wo von den rothen Schiffen der byzantinischen

Kaiser die Rede ist. ^Imperator in russis chelandiis, quae conscenderat^ movit, ut Danubium intraret,

nimirum contra Bulgaros, Danubio fiuitimos. ... Illa ipsa pouata •^. quae Constantino Porphyrogen-

netae çoÛgit., quorum in locum Leo Sapiens Imp. 8[( instituit (de A. Imp. p. 139.» Dies

allein war hinreichend, um jede andere Deutung dieser Stelle auszuschliessen.

In Russland scheint auch im Verlauf des 18. Jahrhunderts die Autorität Bayers in dieser Frage

anerkannt worden zu sein, da weder Lomonossow noch andere Gegner Bayers dieser vermeintlichen alt-

russischen Flotte gedenken. Ja, der im 19. Jahrhundert von gelehrten Dilettanten so oft verspottete

sollte in dieser Hinsicht vor ihnen an Einsicht und Wahrheitsliebe glänzen. Er wollte

nichts von der normannischen Ketzerei Bayers wissen und hätte gern den Ahnherrn des russischen Vol-

kes in der Arche Noah aufgesucht, aber in seiner nach Müllers Verurtheilung niedergeschriebenen Ab-

handlung «0 » (. . 1773, p. 137) legte er ein ihn selbst

hoch ehrendes Zeugniss von seinem wissenschaftlichen Sinne ab: « ;. . . »

Es war einem Asiaten vorbehalten, einen neuen Anstoss zu der ergötzlichen Deutung der Stelle des

Theophanes zu geben. Assemani war in orientalischen und europäischen Quellen stark belesen, aber die

Morgenröthe der in Europa anbrechenden echt historischen Kritik war für ihn noch nicht sichtbar.

Bayers «Origines russicae» blieben ihm gänzlich unbekannt, obgleich der 8. Band der Commentarii im

J. 1752 in Bologna nachgedruckt erschienen war. Kein Wunder, dass dem Maroniten die Rôs der Byzan-

tiner des 9. Jahrb. durchaus identisch mit russischen Slawen seiner Zeit waren; doch hob er mit Nach-

druck (Kaiendaria Ecclesiae universae. Tom. L Romae 1750, p. 221, 240) hervor, dass der Name der Rôs
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bei den byzantinischen Autoren vor dem J. 859 —= A. versteht darunter den Zug Askolds i. J. 865 —
nicht vorkäme; im 2. Theile (Romae 1755, pag. 318) aber druckte er die lateinische Uebersetzung Goars

von den Chelandien, jedoch mit Hinzufügung der griechischen Worte: tlc. xà 'Pouaia yzlävbioi ab, gleich-

sam als glaube er selbst nicht an die Richtigkeit der Goar'schen Interpretation. Durch Assemani wurde

zunächst ein zu seiner Zeit gefeierter Theolog, der zugleich historische Studien trieb, Prof. Semler in

Halle auf die Russenflotte von 773 aufmerksam. Merkwürdiger Weise kannte auch dieser Bayers Ab-

handlung nicht, sondern erwartete nur volle Aufklärung von der confiscirten und noch nicht wieder ab-

gedruckten (unbedeutenden) Rede Müllers. Einstweilen nahm er selbst dem englischen Verfasser einer

russischen Geschichte gegenüber den Mentorton an. In der Vorrede (pag. 6 und 7) zu der deutschen

Uebersetzung davon (Uebersetzung der allgemeinen Welthistorie. 29. Theil. Halle 1765 in-4o) machte

Semler dem englischen Autor den Vorwurf, die russische Staatsgeschicbto erst nach der Mitte des 9.

Jahrh. zu beginnen, während doch schon 774 die Russen in «kleinen (!) Schiffen, welche Chelandia heis-

sen», einen starken Einfall in das byzantinische Reich gemacht hätten. Die «Allg. Welthistorie« wurde

viel gelesen und benutzt. Kein Wunder, dass auch Bitter pag. 413 in s. Bearbeitung eines englischen

Werkes über die byzantinische Geschichte (Allg. Weltges. von Guthrie und Gray. 5. Th., 1. Bd. Leipz.

1768. 8°) den byzantinischen Kaiser im J. 773 sowohl gegen die Bulgaren, als auch gegen die (slawi-

schen) Russen zugleich aufbrechen Hess. Aber schon Hess Schlözcr von Russland aus (Probe russischer

Annalen. Bremen 1768, pag. 86), mit ausdrücklicher Verweisung auf Bayer, seinen Warnungsruf an die

Nachbeter Goars erschallen, den er später wiederholte, nämlich im J. 1771 (x\llg. Nordische Geschichte.

Halle, p. 222) und endlich im J. 1802 in seinem Nestor (2. Th. Gött. 1802, p. 250. Russ. Uebers. II.. 1816, . 91). Auch Stritter hielt es für nöthig, vor jener Grille zu warnen. Er schrieb in den

Memoriae populorum (Tom. II, 1774, p, 957; vgl. p. 528 und Tom. I, p. 641. Excerp. in -. . III.. 1774, .2): « . . Insigniter itaquc falluutur, qui hic sibi iamRus-

sorum nomen inuenisse videntur». Diese von Schlözer und Stritter gleichzeitig ausgegangenen Mahnungen

scheinen für die nächsten 30 Jahre von hinreichender Wirkiûig gewesen zu sein; doch verstand selbst

ein Schüler Schlözcrs, Engel in s. Geschichte der Bulgaren (Fortsetzung der Allgem. Welthistorie. 49.

Theil. Halle 1797 in 4°, pag. 322) noch nicht den Bericht des Theophancs richtig aufzufassen. Nicht

nur verknüpfte er denselben, wahrscheinlich durch den späteren Conipilator der «Historia miscella» ver-

leitet, mit einem früheren Zuge der Byzantiner gegen die Bulgaren, sondern liess sogar die ganze Flotte

des Kaisers aus «rothen Böten», anstatt Schiffen, bestehen. Dieser aRothc» hatte offenbar weder Bayer,

auf welchen Schlözer sich berief, noch das Capitel des Kaisers Constantin, auf welches Bayer verwies, gele-

sen; doch dieser historische Sünder sollte im 19. Jahrhundert eine zahlreiche Schar von Genossen finden.

Den eigentlichen Anlass zu diesem Unfug gab Gustaw Eicers (von 1810 — 1830 eine Zierde der

Universität Dorpat). Als Schüler Schlözers wurde er durch dessen «Nestor» zum Studium der rus-

sischen Geschichte überhaupt angeregt. In seiner Erstlingsschrift (Vom Ursprünge des russischen Staats.

Riga u. Leipz, 1808) debütirtc er mit dem Wagesatze, die Stifter des russischen Reichs wären nicht von

der Ostsee, sondern vom schwarzen Meere hergekommen. Natürlich war für ihn die erträumte russische

Flotte des J. 773 ein kostbarer Fund. Man könnte das Gerede, was er darüber i. J. 1808 (s. p. 218,

Note 2) auskramte, mild beurthcilen — Ewers wohnte damals auf dem Lande, fern von einer grösseren

Bibliothek — , wenn er nicht später (Kritische Vorarbeiten zur Geschichte der Russen. Dorpat 1814,

pag. 253, Note 3; pag. 231 der russ. Uebers.) dasselbe wörtlich wiederholt hätte. Und doch hatte er

von 1810—1814 Zeit und Gelegenheit genug gehabt, Bayers Origines und das Cap. des Const. Porphyrog.

zu lesen und zu prüfen. Man darf aber dreist behaupten, dass er weder das Eine noch das Andere ge-

than hat. Für ihn war Ritter eine gewichtigere Autorität. Ein Blinder liess sich von einem Blinden lei-

ten, freilich zu einer Zeit, wo zum Aufbau einer vergleichenden historischeu Ethnographie noch manche
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Vorbedingungen fcliUen, Der «Chasarcndichter» musstc es noch erleben, dass sein luftiges 'Gebäude' zu-

aammenbracb. Nach dem Erscheinen von Frähns Arbeit über Ibn-Fodhlan (1823) wollte er an die Stelle

per Chasaren die Goten, nur durchaus nicht Normannen, setzen, wobei er wahrscheinlich sich auch an

die schwachen Reste der Goten in der Krim anklammerte. Das hat er sich aber wahrscheinlich nicht

eingebildet, dass seine überhaupt — um einen milden Ausdruck zu gebrauchen — mit ungewöhnlicher

Flüchtigkeit abgefasste Note noch mehrere Jahrzehende nach seinem Tode verschiedene Personen in

ihrem Wahne bestärken würde.

Freilich, ein mit so feinem historischen Tact begabter Historiker, wie Kuramsin, Hess sich durch

Ewers nicht verführen. Er hielt es für überflüssig, der Stelle des Thephanes auch nur mit einem Worte

zu gedenken. Auch Schlosser (Geschichte der bildcrstürmeudcn Kaiser. Frankf. 1812, p. 245) Hess sich

durch Schlözer vor einem Missgriff warneu, wenn ihm auch die Bestimmung der «rothbemalten Schiffe»

unbekannt geblieben zu sein scheint. Nicht unerwähnt ist auch zu lassen, dass WilJcen in s. Abhandlung

über die Verhältnisse der Russen zum byz. Reich (Abhandl. der Berl. Akad. der Wiss. Aus dem Jahre

1829) absichtlich über die Russenflotte des J. 773 schweigt, obgleich er sich emsig, wenn auch natürlich

vergeblich nach Beweisen umsah für den Satz, dass die Rôs lange vor Photius den Byzantinern bekannt

gewesen wären.

Während Ewers geglaubt hatte, mit seiner Note eine Bresche in die damals noch schwache Feste

der Normaunisten eröffnet zu haben, wurden einige von ihnen gerade durch ihn angeregt, die russische

Flotte von 773 zu einer normannischen zu stempeln! Es geschah diess zuerst von (dem späteren Bischof)

Franzén in seiner 1. J. 1821 gehaltenen academischen Antrittsrede «Om Ryska namnets och Rikets Ur-

sprung« etc. (Kongl. Vitterhets. . . Acad. Handlingar. XIII Dclen. 1830, p. 101— 104). Er kannte Bayer,

aber nicht das Capitol des Kaisers Const. Porphyrog. Obgleich er nicht ohne Geschick das Verfahren

Ewers' und Anderer critisirte und nicht ohne Vorsicht zu Werke ging, so gelangte er doch nicht zu

einer festen Ansicht. Am liebsten hätte er in den «rusia chelandia» Fahrzeuge eines im heutigen Russland

damals schon ansässigen schwedischen Volkes, Namens Rhos, gesehen, das bei den Byzantinern Kriegs-

dienste zur See leistete! Auch Abraham Cronhohn (Nordboarne i Austrvegr. Lund 1835, pag. 33)

schwankte, ob man unter jenen Chelandien rothe oder die einer schwedischen Colonie im südlichen Russ-

land verstehen sollte, war aber ehrlich genug, die ganze Stelle — von seinem Standpuncte aus — für

eine zweideutige zu erklären. Weniger besonnen verfuhr der dorpater Professor Kruse, der gleich

Ewers und seinen Nachbetern mit Geringschätzung auf den alten Bayer blickte und entschieden die Exi-

stenz von rothen Schiffen in Byzanz läugnete, wobei er sich besonders darauf berief, dass der Artikel vor

pouata nicht ohne einen besonderu Grund stände. Er stellte aber noch einen andern Satz auf, dass näm-

lich jene mit den Bulgaren verbündeten Russen Normannen aus Jütland, dem angeblichen Stammlande

der späteren Ruriker gewesen und dahin wieder auf der Dneprstrasse zurückgekehrt wären. Daran dachte

er und die Andern freilich nicht, wie es menschlicher Kraft unmöglich gewesen wäre, 2000 Chelandien

bei den Dneprwehren an das Ufer zu schleppen. Kruse's Deutung erschien in russ. Uebersetzung im

Journal des Minist, des Unterrichts, zuerst i. J. 1838 (0

II.. ... . XVII, . 521 531; dänisch in den Aunalcr for Nordisk Old-

kyndighed. Kjöb. 1844— 45, p. 304), dann i. J. 1840( . .
28, . 2, . 150, 1'62) und trug nicht wenig dazu bei, unkritische Köpfe vollends zu verwirren. Ucbri-

gens muss noch der Gerechtigkeit halber bemerkt werden, dass Kruse in seinen späteren Arbeiten (Ne-

crolivonica 1842, Urgesch. 1846 und Chronicon Northmannorura 1851) jener jütisch-russischen Flotte

nicht mehr gedenkt, obgleich er Veranlassung genug dazu gehabt hätte. Aber warum widerrief er nie

seinen Irrthum? Freilich wusste er nicht, dass man in den Jahren 1842— 1846 gerade seine Beweisfüh-

rung dazu benutzt hatte, um mit einer slawo- russischen Flotte (100 Jahre vor Rurik) die «Rothen»
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und zugleich iim selbst aus dem Felde zu schlagen.— Der in dem ehemaligen Professoreninstitut in Dorpat

gebildete Nicol. trat i. J. 1837 mit einer Ansicht auf, die mit der des Kanzlers

(1820) zusammenfiel und in gewisser Hinsicht wohl mit der neuen Ewers'schen Theorie (seit 1823) iden-

tisch war. Freilich beruhte sie zunächst auf der schon damals untergrabenen euhemeristischen Auffassung

Odins als einer historischen Person und auf der verkehrten Annahme, dass die rôxolanischen Steppen-

reiter — vielleicht die Reste der sog. königlichen Scythen Ilerodots — ein zurückgebliebener germa-

nischer Stamm gewesen, der von den Griechen erst dann unter seinem eigentlichen Namen Rôs angeführt

worden wäre, nachdem diese, als Vorläufer Askolds, i. J. 773 auf ihren eigenen Schiffen (na) in griechische Dienste getreten wären. Diese aufeinander gethürmten Hypothesen Hess Iwa-

now als«» Bulgarins drucken in: . , -.. . . 1837, . 22, 322, 323. Von dem iranischen Element, das im Namen,

so wie in den Eigennamen der Rôxolanen (und der von ihnen unzertrennlichen Jazygen) durchblickt,

hatte Iwanow wie später Jak. Grimm (1848) noch keine Ahnung.

Gerade die scheinbar echt philologische und historische Gelehrsamkeit, mit der Kruse die Ewers'-

sche Note aufgeputzt hatte, ermuthigte die «Weissen», um so mehr als die Rothen — oi pouaioi, poua-

waren eine Partei in dem Hippodromos oder der Rennbahn— Schlözer mit eingerechnet, sich niemals

auf eine wirkliche Analyse der Papierrussen einliessen. In seiner Magisterdissertation hatte Hr. Pogodin (0. M. 1825,. 172) natürlich Veranlassung, Ewers zu critisiren, viele Versehen desselben

zu berichtigen und seine Auffassung der Stelle des Theophanes für eine falsche auszugeben. Er wiederholte

diese Berichtigung nicht in der von ihm gedruckten Uebersetzung der Ewers'schen Vorarbeiten (,. M. 1825, . 231), sondern in unveränderter Weise erst i. J. 1846(. T. II,

. 275), allein auch er konnte die Ewers'sche Autorität nicht untergraben, da er es unterliess, den Grund

der Benennung: «rothe Schiffe» aus der Geschichte des byzantinischen Schiffsweseiis zu erklären. Bayers

Hinweisung auf den Kaiser Constantin wurde auch von ihm unbeachtet gelassen. Von P. Buthow konnte

man eine endgültige Entscheidung noch weniger erwarten, obgleich er sonst sich bestrebte, so gewissen-

haft als möglich zu sein, so dass noch heute mancher Antinormannist viel von ihm lernen könnte(./ . . 1840, . 89 ii. 212 ua . 310). Allein seine

an sich richtige Erklärung der çoxiaia /.sXâvSia war in den Augen der Gegner nichts weiter, als die

Wiederholung eines Schlözer'schen Machtspruches.

Auch der Verfasser der« . .. ..» (. 1846, . 166) Hess sich als junger Autor durch die vermeintlichen Beweise der bei-

den Professoren Ewers und Kruse blenden. In der 2. Ausgabe (Petersb. 1868) ist der Abschnitt, in

welcher i. J. 1846 die Stelle von 773 besprochen wurde, ganz ausgefallen. — Nicht minder hielt sich

A. K., der Verfasser des« . . .

. ... 1842 » nur an die morschen Krücken Kruses und macht (p. 17)

gleich ihm die 2000 Chelandien zu Meinen Booten( ), aber nicht mit Jüten, sondern mit

Slawen bemannt. —« :i » waren auch die Führer, unter deren Leitung.-(, .... 1845. 4.38,. II, . 38. —^.. 1845 .037) slawisch-russische Seeleute auf 2000 Schiffen den Bolgarcu

zu Hülfe gegen die Byzantiner aussegeln liess.

Natürlich mag auch in andern Literaturen in der Zeit kurz vor und nach Ewers Tode (f 1830)

die phantastische Russenflotte mehr Gläubige gefunden haben, als hier aufgezäiilt werden. Neumann der

Aeltere, der seine Laufbahn als Mitglied der Gesetzgebungscommission in Petersburg beendigte und dem

Scharfsinn nicht abgesprochen werden kann, suchte seinen Freund Ewers nach der Niederlage von 1823

Muth einziiüussün und richtete an ihn ein Sendschreil»en (Ueber die Wohnsitze der ältesten Russen. Dor-



228 . DOEN,

pat 1825. 4°- Russisch ira Auftrage des Kanzlers von Pogodin unter dem Titel: 0. M. 1826. 8°-). Darin wird ohne Weiteres die Existenz der Eussenflotte (p. 33;. 34) als von Ewers erwiesen angenommen. Dem «geistreichen Manne» zollte in dieser Hinsicht ohne

Bedenken Ph. Strahl Beifall (Geschichte des russischen Staates. I. Hamhurg 1832, p. 63) und dadurch

wurde olFenbar Schnitsler verleitet (L'empire des Tsars. Tome second. Paris 1862, p. 391) in der Stelle

des Theophanes eine Corruption anzunehmen, wozu aber gar kein Grund vorliegt.

Als ich im J. 1845 die Nachricht des Theophanes besprach, war mir zwar der bisherige Verlauf

der Deutung derselben bekannt (Rodsen II, 323—-328), doch glaubte ich durch kurze Andeutungen über

das byzantinische Schiffswesen der «gelehrten Träumerei» für immer ein Ende gemacht zu haben. Allein

das war eine grobe Täuschung. Neue Beweise habe ich auch jetzt nicht beizubringen: ich habe sie oben

nur in einer mehr fasslichen Form, wenn auch nur kurz wiederholt.

Zuerst wurde durch meine Auseinandersetzung ein hartnäckiger Antinormannist bekehrt. Der talent-

volle machte sich über seine eigene Bekehrung*), so wie über die Niederlage seiner Genossen

lustig. Ed. V. 3InrccU (Essai de Chronographie byzantine. Pét. 1855, p. 368) benutzte v/ohl meine Anga-

ben, doch unterliess er es, die Stelle chronologisch genauer zu bestimmen, obgleich schon Pagi (Critica in

Annales Baronii ad a. 774), Assemani (Kaiendaria 2,319), Schlosser (Gesch. der bilderst. K.p. 245) und

Krug (in den II, 275) dazu Winke gegeben hatten. — Unbegreiflich bleibt, wie

Hr. Bambaud in seiner Monographie über das byzantinische Reich gerade zur Zeit des Kaisers Constan-

(L'empire grec au dixième siècle. Constantin Porphyrogenète, Paris 1870, p. 371) und unter ausdrück-

licher Verweisung auf den Muralt'schen «Essai» noch den Muth hatte, wieder einmal an eine Norman-

nenflotte zu denken: Un passage équivoque de Théophane ferait remonter à l'année 774 la pré-

sence de vaisseaux russes dans les mers byzantines en qualité d'auxiliaires de la marine grecque. —
Dagegen würde . Gedeonoiv bei seiner Vertrautheit mit den Schriften des Kaisers Constantin Porphyr,

auch ohne meine Auseinandersetzung nicht den Irrweg anderer Antinormannisten eingeschlagen haben.

Er hielt es eben so wenig wie Schafarih (Sl. Alterth. II, 29 § 5) für passend, auch nur mit einer Silbe

der -phantastischen Russen von 773 zu gedenken. >

Den alten Kohl von «russischen Schiffen» wärmte einst auch der Priester wieder auf,

dessen Schriftchen( 1849) zu seiner Zeit schon von den Zeitungs-Feuilletonisten bespöttelt

wurde. — Aber auch S. Palattsow, der in den Byzantinern nicht unbelesen und der neugriechischen

Umgangssprache mächtig war, verfiel auf den Gedanken(, JKypn.... 1851. 71,. 2, . 32), dass es vor der Ankunft der Wariager in Nowgorod im Süden

«unabhängige russische Fürsten» gegeben, welche dem Bulgarenchan i.J. 773 mit 2000 Schiffen zu Hülfe

gekommen wären. Diese aus der Luft gegriffene Vorstellung wurde von . A. (, . . II... . II, .' 1. 1856, . 105) wörtlich wie-

derholt, jedoch mit dem Zusätze, dass die Frage über die Existenz von russischen Fürsten vor 862 einst-

weilen noch unentschieden wäre.

Unsere Blumenlese ist hier noch durch einige Ewers'sche Nachzügler zu vervollständigen. Ed,

Eichtvald (Alte Geographie des caspischen Meeres. Berlin 1838, p. 570 oder Reise auf dem casp. Meere

II, p. 570. Dieselbe Argumentation kehrt nochmals wieder in: ... 1854, . 4), Ludwig Gcorgii (Das europ. Russ-

land. Besonders abgedruckt aus dessen «Alte Geographie». Stuttg. 1845, p. 337) und Fr. Erdmann

*) Er glaubte an die Existenz von Russen im alten Südrussland. S. seine Rede: 0(.... 1840

-4°,. 40—48) -— . (. .. . I (1844), 25G),
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(Teraudschin der Unerschütterliche. Leipzig 18G2, p. III). Die Schar dieser Nachzügler mag wohl noch

grösser sein.

Die verkehrte Deutung der Chelandien sollte endlich auch vor das Forum eines Neubyzautiners

kommen. Der von der Insel Ithaca stammende Verfasser der neuhellenischen Bibliographie (N£os);\7]V!.x'r. 1854) benutzte während des Krimkrieges seine Mussestunden zur Abfassung eines Werkes

über die Bulgare! (La Bulgarie ancienne et moderne, par André Papadopoulo-Vretos. Pétersb. 1856).

Er kannte ausser der falschen lateinischen Uebersetzung Goars nur die übrigens schüchtern ausgespro-

chene Vermuthung des Orientalisten Saint-Martin (Histoire du Bas-Empire. Par Lebeau. Tome 12. Paris

1831, p. 300 und Tome 13, p. 228), dass der Name Rus schon ein Jahrhundert vor Rurik, nämlich im

J. 773 vorkäme. Von seinem natürlichen Sprachgefühl geleitet — es täuschte ihn indessen in Betreff

von izXdvbiov und von çoûaioç, = çoc7(.x6ç; s. oben p. 223 — erkannte Papadopulo (pag. 26) in den

rusia chelandia richtig «chaloupes (!) coloriées en rouge» und freute sich dann aufrichtig zu vernehmen,

dass schon Bayer vor mehr als 100 Jahren den groben Schnitzer Goars verbessert hatte.

Nachdem ein in der Literatur der[^ so belesener Autor, wie Hr. Gedeonow, es ver-

schmäht hatte, Theophanes für die sog. (vorrurik'schen) pontischen Russen zu benutzen, hätte man

glauben sollen, dass man endlich aufhören würde, an einen Wiederaufbau des zerstörten historischen

Luftschlosses von 773 zu denken. Mit nichten. Gerade die Fragmente des Hrn. Gedeonow sollten dazu

Veranlassung geben. Ein Recensent derselben, . . (. . T. 172. 1862,. II,

. 54) hielt es für nöthig, das Versehen jenes Sceptikers wieder gut zu machen. Der byzantinische

Kaiser sollte einmal doch i. J. 773 eine russische Flotte auf dem schwarzen Meere bekämpft haben.

Meine Beweisführung, heisst es bei ihm, sei nicht entscheidend, weil, wie aus meinen Worten hervor-

gehe, die Deutung: «russische Schiffe» auch von solchen Gelehrten für sicher angenommen werde, welche

sich gar nicht um den Streit über die Wariago- Russen bekümmert hätten und also unbefangener wären.

Offenbar durch diese Stelle wurde Hr. IlowaisJci in seinem Vorhaben bestärkt, in seinem neuen Kreuz-

zuge gegen die normannische Schule auch eine Lanze für die vorrurik'sche Russenflotte zu brechen.

In seinem Aufsatze von 1871: «Ueber die ungeschichtliche (Pseudo-) Berufung der Wariager (0. , .. . 96, . 21) wird

der Schatten Ewers' nochmals heraufbeschworen, um mit seinem Beistande wenigstens ein byzantinisches

Zeugniss zu Gunsten der Annahme von vorrurik'schen Rus im heutigen Russland, selbst zu retten. Ob

auf dem archäologischen Congress des J. 1871, wo Hr. Ilowaisky sein Thema abermals zur Sprache

brachte, die Russenflottc von 773 wieder mobil gemacht wurde, ist nicht bekannt, da die stenographischen

Berichte darüber noch nicht gedruckt sind. In seinem Glauben aber mochte er noch dadurch bestärkt wer-

den, dass sein Kritiker, Hr. Kivaschnin-Samarin(. M. 1872, 2,. 2,. 55) die Stelle für eine

strittige erklärte, auf die man sich nicht berufen dürfe( rusios — pyccEtiû,

—. : ). Kein Wunder, dass dann Hr. Howaislci Ende

1872, wo er eine förmliche Kriegserklärung gegen die normannische Schule schleuderte (Pycccifi-, T. 102, . 504), mit Theophanes die Reihe der Autoren eröffnete, welche angeblich schon vor

Rurik slawische Rus kannten. «Zuerst die bekannten xà pouaia ^., obgleich die Normannisten aus

«ihnen undenkbare rothe Chelandien( ) gemacht haben».

Wir Normaünisten wollen nicht «unfehlbar» sein und klagen uns selbst offen und ehr-

lich mancher Fehlgriffe, Irrthümer und auch einzelner Ungerechtigkeiten gegen Andere an.

Aber wollen etwa diejenigen Antinormaunisten der Wissenschaft der linguistischen und

historischen Kritik neue Gesetze vorschreiben, welche ungeachtet aller Warnungen und Be-

lehrungen ein so einfaches Zeugniss, wie das dos J. 773, ganz raissverstanden und darauf
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Sätze von grosser Tragweite gebaut haben? Werden nicht vielmehr alle unbefangenen Richter

aus einem solchen Verfahren den Schluss ziehen
, dass jene Ankläger auch in Betreff anderer

von ihnen bestrittenen Zeugnisse noch nicht genügend mit dem ausgerüstet sind , was m einer

gesunden linguistischen, philologischen und historischen Interpretation derselben unumgänglich

nöthig ist? Es wäre nicht schwierig, mehr noch wie Einen schlagenden Beweis der Art zu

liefern, wenn hier der Ort dazu wäre.

Kein noch so belesener Forscher wird vor 865 in den Byzantinern oder andern Quel-

len einer wirklichen aus dem heutigen Russland stammenden b'lotte begegnen, ja es liegt

in byzantinischen Schriften deutlich die Thatsache vor , dass jener Zug der Ros auch der

erste der Art war. Während aber in der neueren Zeit unsere Kenntniss von diesem Zuge

nur durch griechische Quellen erweitert wurde, wird es w^hl an der Zeit sein, zwei latei-

nische Nachricliten zur Sprache zu bringen, von denen die eine, wenn auch nur nebenbei in

einem Schreiben (Herbst 8G5) vorkommt, die andere aber sicher auf einem gleichzeitigen

Berichte beruht. Wir beschränken uns hier auf die Mittheilung des zweiten Zeugnisses.

Wir wissen aus der Schrift des Kaisers Constantin, wie um die Mitte des 10. Jahr-

hunderts die RÔS in fortwährendem Handelsverkehr — natürlich nur -seit einem Jahrhun-

dert — mit Byzanz standen und dass die Chersoniten ohne Verschiffung der von ihnen bei

den Steppenvölkern jährlich eingetauschten Rohproducte nach Constantinopel nicht beste-

hen konnten. Aber auch aus den Küstenstädten des Mittelmeeres gingen, wenn nicht Kriege

hindernd in den Weg traten, jedes Jahr zahlreiche Handelsschiffe dahin ab und verbreiteten

weitere Kunde von dem, was am Hellespont sich Merkwürdiges ereignet hatte. Besonders

unterhielt schon damals Venedig einen regen commerciellen und, namentlich der Araber

wegen, auch einen diplomatischen Verkehr mit der Hauptstadt des byzantinischen Reiches.

Die Invasion der Ros des J. 865 wurde wahrscheinlich noch in demselben Jahre in Vene-

dig bekannt. Leider ist der venetianische Bericht darüber nicht in seiner ursprünglichen

Gestalt auf uns gekommen, sondern hat sich nur in der relativ ältesten Rédaction der vene-

tianischen Chronik erhalten, die viele schätzenswerthe Nachrichten über Byzanz und die

adriatischen Slawen enthält. Johannes diaconus war ein Zeitgenosse Wladimir des Grossen

und wurde vom Dogen im Jahre 1000 an den Kaiser Otto geschickt. Nach Lebret be-

gleitete er auch den Sohn des Dogen auf seiner Brautfahrt nach Constantinopel i. Jahre

1004. Jedenfalls war Johann bei der Ankunft der Prinzessin in Venedig zugegen und

der Bericht über die ganze Brautfahrt verräth durchaus einen Augenzeugen. Sein Chroni-

con venetum führte Johannes diaconus bis zum J. 1008. Die erste Ausgabe desselben er-

schien zu Venedig 1765, blieb aber ausserhalb Italiens so gut wie unbenutzt. In der neuen

Ausgabe lautet die uns betreffende Stelle (Portz, SS. T. VII. 1846, pag. 18):

Eo tempore Normannorum gentes cum trecentis sexaginta navibus Coustantinopolitanam urbem adirc

ausi sunt. Verum quia nulla racione inexpugnabilem ledere valebant urbem, suburbanum fortiter patran-

tes bellum quam plurimos ibi occiderc non pepcrcerunt, et sie predicta gens cum triumpho ad propriam
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régressa est. Is etiam diebus Caroli, Fraiicorum rcgis et Lotharii filii, cxitus (Karl, Köuig der

f im April 863) Lodovico Lougobardorura regi dcmmtiatus est Michael iniperator intcrfectus est

(d. h. i. J. 867).

Kenner der byzantinischen Quellen bedürfen keines Beweises, dass uns hier ein selb-

ständiger italienischer Bericht vorliegt. Eine andere Frage ist die, ob der Caplan des Do-

gen Urseolus II. uns den ursprünglichen Bericht uneutstcllt aufbewahrt hat. Niemand

scheint bis jetzt in Italien oder anderwärts die innere Composition dieses Geschichtswerkes

zum Gegenstande einer eingehenden Untersuchung gewählt zu haben. Deshalb sah ich mich

genöthigt, einen Versuch der Art zu machen. Es hat sich nun für mich als unumstösslich

herausgestellt, dass dem Diaconus eine schriftliche Quelle vorlag, die aber ziemhch aus-

führlich gewesen sein muss, da es sonst unbegreiflich wäre, wie Johannes seinen Bericht

ganz in der Weise, die wir bei ähnlichen Ereignissen in seinem Werke wahrnehmen, ange-

legt hat. Ausserdem gelangt der, welcher sich mit der übrigens ziemlich armseligen Phra-

seologie des venetianischen Chronisten genau vertraut macht, zu dem Schlüsse, dass, mit

Ausnahme von etwa «suburbanum bellum» und vielleicht (?) «non peperceruiit», die ganze

Ausdrucksweise an jener Stelle nur ihn angehören kann. ganz anders würde die

Stelle lauten, wenn er seine Originalquelle in diesem Falle wörtlich excerpirt oder übersetzt

hätte! Dazu muss noch bemerkt werden, dass gerade seine Darstellung an Nüchternheit

und Zuverlässigkeit die gewisser byzantinischen patriotischen Historiker übertrifft, was

hier nicht näher zu erörtern ist. Da dem Anschein nach der Originalbericht aus keiner

Chronik stammt, so ist keine Hoffnung vorhanden, dass derselbe sich in dem Werke irgend

eines späteren Compilators in einer mehr ursprünglichen Gestalt erhalten haben sollte.

Die Compilation des Jobannes diaconus wurde vielfach benutzt von dem Dogen Andr.

Dandulo (t 1354) in dem von ihm verfassten Chronicon venetum. Unter anderm schrieb

er auch (Muratori, Kerum ital. scriptores. Tomus XII. 1728. Pars XLI) den Bericht über

den Zug Askolds aus:

Per baec tempora Normannorum gentes CCCLX navibus aggressi sunt Constantinopolira, et Subur-

bana impugnant, multosque occidunt, et cum gloria redeunt.

Auf Dandulo oder auf einen andern Compilator, sicher nicht direct auf Johannes dia-

conus ist der Bericht eines späteren Autors; Blondus ~ Biondo (f 14G3), zurückzuführen.

Er lautet (Blondi Flavii Forliviensis Historiarum ab inclin. Piom. imperio, Décades III.

Basileae 1559, p. 177):

Per ea tempora^ in quibus Carolum Caluum diximus Romanum imperium assumpsissc, Normanni,

pracda in Aquitania et cacteris Galliarum regionibus facta satiati, classcm trccentantm scxaginta na-

vium Constantinopolim duxere, SuJmrbanisque Ulms spollatis atque incensis in Britannicura mare sunt

reversi: et fcre per eadem tempora Saraceni Crctam iusulam aggressi...

Der Ausdruck «spoliatis atque incensis» stimmt freilich nicht ganz zu der Fassung

des Berichtes bei Dandulo; doch ist bei einem so späten Schriftsteller eine Paraphrase der

Art wohl zu begreifen. Die Wörter «in Britannicum mare» sollen offenbar das bei Dan-
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dulo stehende «ad propriam» näher bestimmen. Wir haben indessen hier wohl nur eine

Combination des Autors vor uns, die ihm nicht viel Kopfzerbrechens verursacht haben

wird. Dass an der Spitze der Piraten von 865 vorzugsweise normannische Rôs standen,

konnte er nicht wissen. Auch hatte er schon von der geographischen Lage Russlands eine

bessere Kenntniss erhalten , als sie sonst südeuropäischen Autoren jener Zeit eigen war.

Die Krönung Kaiser Karls des Kahlen (25. Dec, 875) muss aus einem Missverständniss als

chronologischer Ausgangspunct angenommen worden sein, da wir die approximativ richtige

Datirung des Diaconus, welcher öfters die Begebenheiten um ein oder zwei Jahre zu früh

oder zu spät einreiht, nicht verlassen dürfen. Uebrigens war Aquitanien schon in den

sechsziger Jahren (Dümmler Gesch. des ostfränk. Reichs I, 545) von den Normannen

schwer lieimgesucht worden. Des Beginns des Reiches Karls des Kahlen «'à Britannica oceano

usque ad Mosam fluvium» gedenkt Blondus auch p. 175 seines Werkes. Diese willkürliche

Annahme von der Herkunft der Normannen von 865 fiel schon dem i.J. 1506 verstorbenen

Sabellicus auf (Secundus tomus operum M. Antonii Coccii Sabellici, coutinens sex poste-

riores Enneades Rapsodiae historicae. Basileae. In-fol. col. 630):

Miror Blondum hoc loco, quura normauicos motus perstriugeret, scriptum reliquisse, ab ea gente

Petitum esse hostiliter Byzantium trccentarum navium classe, vastatisquo suburbanis locis in Britanuicum

mare reverses, qua sane cxpeditione oportuisset totam Europam tumultuari, si tarn longo terrarum circum-

actu ut per Gallicum oceanum, Ilibericum et Athlanticum evccta classis inde per interna maria per to-

tam Europae oram et immenses anfractus littorum Constantinopolim pervenisset: suspicor itaque decep-

tum virum alioqui prudentissimum locorum ignoratione, ut ita rem digcrat, quasi pervia sit navigatio ex

Britannico per Germanicum et Sarmaticum, in Maeotim et Bosphorum, et mox inde in Ponticum mare,

quod quidam Graecorum persuasum habuere, et in bis Orpheus, oui opinioni Geographiae peritissimi qui-

que non accedunt: necque per Histrum desccnderunt potest intelligi, quando circa id flumen nihil Nor-

mani possidcrent, nec ad Britannicum mare Hister attinet, quo normanicam, ait, classem revcrsam: sed ut

in eiusmodi expeditione aegre illi accedo, sie libens sequor in iis, quac de Saracenis codcm loco prodidit.

Zu bemerken ist, dass Blondus (I, 100) beide Versionen der Sage über die Rückkehr

der Argonauten nach Griechenland kannte, in die bekanntlich in späterer Zeit das Schlep-

pen von Schiffen über Landzungen zwischen zwei Flüssen verflochten wurde. Ob Jemand

eine wirkHche Fahrt der Art, wie sie Timaeus (Diod. Sic. IV, 56) berichtet, durch Russland

nach der Ostsee unternommen hat, — darüber lässt sich streiten, wenn vielleicht auch olme

Noth. Blondus, der von den normannischen Griecheulandsfahrern nichts wusste, scheint

an der Ausführbarkeit einer solchen Fahrt gezweifelt zu haben, wahrscheinlich deswegen

weil er selbst durch Zeitgenossen und durch russische Gesandte (II, 906) besser über die

geographische Lage Russlands unterrichtet zu sein glaubte.

Ohne Zweifel wird man den Ausdruck «Normannorum gentes» bei Johannes dia-

conus nicht im Sinne der Italiener des Mittelalters nehmen, sondern auch in ihnen Slawen

finden, die aber dann irgendwo plötzlich sich zu kühnen Seefahrern ausgebildet haben

müssten. In Kiew könnte es natürlich nicht geschehen sein und Askold lässt sich einmal
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weder von seinem Kriegsherrn Rurik noch von gut geschulten S'eeräubern trennen. Johan-

nes gedenkt sonst nirgends mehr der Normannen, sclieint aber die Kroaten und Serben ge-

nau gekannt zu haben, wenn sie ihm, dem Beichtvater des Dogen, auch als Heiden und

Piraten (a. 872: predones Sclavi. 875: Sclavorum pessime gentes) natürlich zuwider waren.

Zuerst wurde auf den Zug der «Normaunorum gentes» von 865 durch den Orienta-

listen Saint-Martin (Histoire du Bas-Empire, par Le Beau. T. 13, 1832 p. 228) hingewiesen,

jedoch nur nach Dandulo, wie ich auch früher (Rodsen 2, 379) bemerkt habe. Die von

mir dort (p. 342) vermuthete Existenz einer älteren Quelle wurde schon 1846 (Pertz, SS.

VII) bestätigt, wie ich auch 1849 andeutete. Im J. 1862 wies ich in den Zusätzen zu der

Schrift des Hrn. Gedeonow (p. 226) ausdrücklich auf die «Normannorum gentes» hin. Keiner

der Antinormannisten hat bis jetzt dieses Zeugnisses der Erwähnung gewürdigt. Indessen

hat der verstorbene Kruse beide Stellen (die des Johannes und des Dandulo) in seinem Chro-

nicon Nortmannorum (Dorp. 1851, p. 261, 262) excerpirt. Er wollte aber den Zug in das

Jahr 860 setzen, um, seiner Theorie von der jütisch -dänischen Herkunft Ruriks zu Liebe,

ihn desto leichter mit den an der Rhône jener Zeit wüthenden Normannen in Verbindung

2u bringen. Indessen der alte Sabellicus hat schon vor einem ähnlichen Wagesatz gewarnt

und gewisse byzantinische und andere Nachrichten gestatten einmal kein anderes als das

J, 865 anzunehmen. Auch Nestor widerspricht dieser Annahme durchaus nicht.

§ 2. Keine russischen Kauifahrer und Piraten auf dem caspischen Meere vor Askold.

Ist es zufällig, dass wir vor Askold, dem ehemaligen Dienstmanne oder Bojar Ruriks

und seit c. 860 «Chagan» von Kiew, sowohl auf dem schvarzen, als auch auf dem caspischm

Meere auch nicht die geringste Spur von russischen Kauffahrern und Piraten finden? Wir

Normannisten können in diesem Stillschweigen aller griechischen und orientalischen Quel-

len einmal nichts anderes als eine Bestätigung des anderwärts gewonnenen Satzes sehen,

dass es damals noch keine weder zu Handelsfahrten noch zu Raubzügen bestimmte russische

Flotte gab, während von c. 870 bis c. 970 ein Piratenschwarm nach dem andern die Be-

wohner der caspischen Küstenländer mit der Schärfe des Schwertes niederschlug und die

Nichtgetroffenen «laut aufschrieen». Dabei ist deutlich zu beobachten, dass die Völker am

caspischen Meere, so wie die Byzantiner es nicht bloss mit einzelnen kleinen auf Raub aus-

gehenden Freischaren zu thun hatten, sondern auch mit wirklichen Heerscharen, die auf

dem Dnepr oder der Wolga angesegeft kamen oder von den Mündungen der Donau in den

Don einliefen und auf einem Wôlok (Tragplatz, Schleppplatz) ihre Seekähne in die Wolga

schleppten. Askold erschien sicher mit mehr als 200— nach den l^enetianern mit 360—
Schiffen vor Constantinopel und Igor zog dahin im J. 941 mit 1000 Segeln. Die Zahl der

Piratenschiffe, welche i. J. 913 auf dem caspischen Meere erschienen, wird auf 500 ange-

geben und die der Piraten von 944 wird auch nicht viel kleiner gewesen sein. Ein so blut-

gieriges sich in unbekannte Gewässer wagendes Seevolk kann diese Vertrautheit mit der

Mémoires do l'Âcad.. des sciences, Série. 30
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See nicht plötdich gewonnen haben, am allerwenigsten in einem Binnenlande, wie das mitt-

lere Dneprgebiet oder das Land an der oberen Wolga. Viele Generationen, ja Jahrhunderte

mussten vergehen, ehe ein von den Centralpuncten der damaligen Cultur abgeschnittenes

heidnisches Volk diese (Taciti Germ. cap. 44) Vertrautheit mit der See erlangen konnte

und diess war nur an einem andern Meere, als dem schwarzen möglich.

Nicht derselben Ansicht sind die Antinormannisten , welchen übrigens auch keine an-

dern Quellen vorliegen als die uns bekannten. Wie sie sich das Entstehen einer pontischen

oder asov'schen Russenflotte und die Leistungen derselben vor dem Erscheinen Askolds

denken, — darüber haben sie uns noch nicht belehrt. Aber sie verweisen uns auf die

Nachricht von den Eûs, welche im J. 643 nördlich von Derbend auftraten, dessen damali-

ger Gewalthaber sich bei der ersten Invasion der Araber «zwischen zwei starken Feinden,

den Chasaren und Rûs» befand. Letztere nennt er «die Feinde der ganzen Welt, vorzüglich

«aber der Araber», die aber sonst von solchen enragirten Feinden vor Rurik schweigen.

Es ist zu bedauern, dass alles das, was wir über jene Rûs erfahren, uns nicht von

einem gleichzeitigen Schriftsteller aufbewahrt ist, ja nicht einmal von einem wrrurikischen,

sondern von einem Zeitgenossen des Enkels Ruriks, nämlich von Beiami, dem Verfasser

der persischen Epitome des grossen Geschichtswerkes von Tabary, der aber selbst auch

nicht vor Rurik, sondern erst unter Oleg schrieb. Beiamis schriftstellerisches Verfahren

scheint bei der Wiedergabe der ihm vorliegenden Quelle ein sehr willkürliches gewesen zu

sein , wenn auch ein Theil der bemerkbaren Interpolationen und Entstellungen auf Rech-

nung späterer Copisten zu setzen sein dürfte (s. unter andern Nöldeke in Gött. Anzeigen.

1868. St. 16 p. 621). Einstweilen wird man am besten thun, die Nachrichten über die

Rüs von 643 unter dem Namen von Beiami zu citiren, bis endlich die verschiedenen Re-

dactfonen der aus Tabary gemachten Auszüge unter einander oder wenigstens der Bericht

des J. 22 der Heg'ra mit dem arabischen Original verglichen sein wird.

Aber die Nachricht von den Rûs als Feinden der ganzen Welt, vorzüglich aber der

x\raber, klingt von vorn herein verdächtig. Ein solches weltstürmendes Volk müsste doch

irgend eine Spur seines Daseins bei den Schriftstellern des 7. Jahrhunderts (Griechen,

Persern, Armeniern, Georgiern) oder bei den Autoren, welche später aus ihnen schöpften,

zurückgelassen haben. Mit den Arabern konnte ein nördlich von Derbend hausendes oder

campirendes VolkRûs erst dann feindlich zusammengetroffen sein, nachdem diese das Reich

der Sassaniden zu bekriegen angefangen hatten. Es geschah diess um 635. Nach Persien

führten von den Lagerplätzen der Rûs zwei Wege, dei* eine zu Lande durch die Gebirgspässe

des Caucasus, die aber von den Bergvölkern nicht einem Jeden geöffnet wurden, der andere zu

Wasser. Es lag daher nahe, in den Rûs von 643 die Vorläufer der Piraten zu erblicken,

welche freilich erst mei Jahrhunderte später sich auf dem schwarzen , wie auf dem caspi-

schen Meere einen so gefürchteten Namen machten. Wären jene Rûs von 643 wirklich

solche Vorläufer gewesen, so hätte der Verfasser der «Einfälle der a. Russen» es mit Un-

recht verschmäht, das von ihm zuerst der Wissenschaft zugeführte Zeugniss von 643 an die
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Spitze seiner Quellen zu stellen und die Lücke zwischen ihm und den letzteren durch Com-

binationen auf der Grundlage orientalischer Quellen auszufüllen.

Zum ersten Mal sind die Rüs von 643 — nicht 642, da der Zug der Araber erst in

die 2. Hälfte des J. 22 der Hegra fiel — vor 53 Jahren zur Sprache gekommen und zwar

in einem Briefe des Grafen Nicol. Rumianzow vom 8. Febr. 1820 an den Metropoliten. Es verdient die Unbefangenheit hervorgehoben zu werden, mit welcher diese bei-

den Männer die unerwartete Kunde auffassten. Während der Canzler sich einbildete ^),

dieselbe mit seinem Glauben an den Normannismus in der russischen Geschichte (s. ob.

p. 227) in Einklang bringen zu können, kam der Metropolit (. 69) schon auf die Ver-

muthung, dass hier von den späteren Orientalen an die Stelle eines alten Namens der zu

ihrer Zeit bekannte Name der Rüs gesetzt worden wäre ( . . -- ). Dieser

Meinungsaustausch gelangte zu seiner Zeit nicht an dieOeffentlichkeit; doch wurde damals

dem Orientalisten Saint-Martin in Paris vom Canzler der Auftrag ertheilt, die in arabischen,

persischen und armenischen Quellen zerstreuten Nachrichten über Slawen, Russen, Cha-

saren, Kamabulgaren etc. zu sammeln und zu übersetzen. Die persische Epitome aus Ta-

barys Geschichtswerk sollte unter anderm auch zu diesem Zwecke ausgebeutet werden.

Es ist jetzt kein Geheimniss mehr, warum dieser und andere Aufträge des freigebigen Mä-

cenas (t 1826) nicht ausgeführt worden sind.

So mussten denn jene Rüs von 643 auf's Neue in der persischen Epitome entdeckt

werden. Es geschah diess i. J. 1841 vom Verfasser der «Beiträge zur Geschichte der

Kaukasischen Länder». Später wurden die meisten Stellen über diese Rüs aus der osmanli-

türkischen Uebersetzung der persische Epitome in's Englische übersetzt und zwar von John

Brown im J. 1851 (nach der constant. Ausgabe von 1845) und von Kazem-Beg im J. 1851

(nach einem MS.). Jetzt kann man alle diese Stellen im Zusammenhange lesen in der fran-

zösischen Uebersetzung der persischen Epitome von Zotenberg. In der russischen Samm-

lung der Berichte der ältesten Araber und Perser über Slawen und Russen kann gerade

der Abschnitt über Tabary am wenigsten das Bedürfniss der Historiker befriedigen, welche

den orientalischen Studien fern stehen oder die Zotenberg'sche Uebersetzung nicht zur

Hand haben. Indessen rührt diess zum Theil davon her, dass Herr Harkawy durch das Pro-

gramm, welches ihm vorlag, allzu sehr beengt war, zum Theil davon, dass er seine Schrift

noch während seiner Universitätsstudien ausgearbeitet hatte, wo ihm wenigstens noch nicht

alle nöthigen Hülfsmittel zu Gebote standen ^).

1) H. .. , .. . 1871. 67 — 68.

2) Beiträge zur Geschichte der Kaukasischen Länder. Von B. Dorn. I. Beitr. Mémoires de l'Acad. des sc.

6™° Série. Classe d'Histoire. Tome IV. 1841, p. 536. Daraus zwei Stellen über die Rüs in russ. Uebersetzung im.... T. 43 (1844). II, . 11 ii 13. — IV. Beitrag. T. VI. 1844, p. 455 — 457.

Die Uebers. von Johu Brown steht Joura. of the Americau Oriental Society. First Volume. New York
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Zum ersten Mal wurden die Nachrichten Tabarys von mir im J. 1845 (Rodsen 2, 84

— 106) besprochen, wenn auch bei weitem nicht mit der Umsicht, die bei einem Zeugnisse

der Art nöthig ist. Auch wurde ich durch die falsche Lesart Guhar in einem MS. (anstatt

Alan) verhindert, die Wohnsitze oder Nomadenplätze der Rûs richtig zu bestimmen. Aber

ich war schon damals hinlänglich mit den nöthigen Waffen ausgerüstet, um ohne Scheu den

Satz aufstellen zu dürfen, dass unter diesen Rûs weder normannische Ros, wie Rumianzow

und später Frähn annahmen, noch krim'sche oder asow'sche Goten, noch slawische Russen

verstanden werden könnten. Letztere wollen diejenigen darunter verstanden wissen, welche

sich nach mir über diese Nachricht geäussert haben. So die Herren im J. 1859,

i. J. 1862 und i. J. 1871 und 1872^). Nur ein Kritiker des Letz-

teren, Hr.-( 1872, 2, . 54) nahm an, dass Tabary den

Namen des zu seiner Zeit bekannten Volkes Rûs antedatirt habe.

Die Wohnsitze oder Heerlager der Rûs des persischen Bearbeiters von Tabary sind

durchaus in die Steppe nördlich vom Caucasus zu verlegen und in unmittelbare Nähe der

damals wohl noch weiter sich ausdehnenden Wohnsitze der Alanen (Ossen). Diese sog.

RÛS mögen die ganze Strecke westlich von den Chasaren bis zum asow'schen Meere inne-

gehabt haben, weshalb man sie schon asow'sche() Russen genannt hat. Damit

aber ist einstweilen für die Slowenität derselben auch nicht das Geringste gewonnen. Das

erkannte auch Hr. Kotliarewski (s. unter § 3), der in seinem vorzugsweise gegen mich ge-

richteten Aufsatze sich gehütet hat, dieser Rûs zu gedenken, obgleich sie, wenn sie wirk-

lich zum Slawenstamm gehörten, ihm einen ganz andern Beweis für seine Thesis geliefert

haben würden, als die Aussagen der erst nach Rurik oder höchstens unter Oleg schreibenden

Araber. Damit soll dem Gediegenen und Lehrreichen, was der erwähnte Aufsatz enthält,

durchaus nicht die gebührende Anerkennung versagt sein.

Die Herren Gedeonow und Ilowaiski haben nur ganz kurz der Tabary'schen Rûs ge-

dacht. Dagegen ist Hr. Lamanski darauf bedacht gewesen, dieselben als echte Slawen ent-

schieden in Schutz zu nehmen. Es ist unbekannt, ob Jemand die p. 80 von ihm aufge-

stellte Frage ohne allen Rückhalt mit Ja beantwortet hat. Nur sei hier bemerkt, dass man

in seiner Analyse jede Textkritik vermisst, die gerade hier unumgänglich ist und in der

Hauptsache auch ohne Kenntniss der orientalischen Sprachen wenigstens in x\ngriff genom-

1851, p. 494 u. fgde. — Derbend -Nàmeh. Translated by Mirsa A. Kazem-Beg. Pétersb. (Leipzig) 1851. Extract I,

pag. 159 u. fgde.

Chronique de Tabary, traduite par Herrn. Zotenberg. Tome 3™^. Paris 1871, p. 496 — 499. — -., .. . 1870, .
72 — 81.. . 1871, . 15 — 16. Gerade die Nachrichten Tabarys über die Rûs von 643 liefern den

besten Beleg zu dem, was ich über die Abfassung des Programms gesagt habe und worüber Hr. Harkawy ohne

Grund sich so ereiferte. S. . 40.

1) . .,. 142 .,. 67 — 68 80. — ... I . 3.. 57. — ., .,. 71. -, .'0,. 125. Die vollständigeren Titel s. in § 3.
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men werden kann. Ganz anders verfährt Hr. Harkawy (p. 78— 80). Die Grundsätze, die

er dort aufstellt in Betreff der Behandlung und Interpretation der uns angehenden Stellen,

stimmen im Wesentlichen mit dem überein, was einst von mir, wenn auch nur in Form von

vereinzelten Bemerkungen niedergesclirieben wurde. Nur Ein Widerspruch muss hier so-

wohl gegen ihn als gegen die oben genannten drei Autoren erhoben werden. Alle vier ken-

nen aus dem Geschichtswerke Sehireddins nur die einst von Hammer übersetzte Stelle (Sur

les origines russes, p. 50 oder Frähns Ibn-Foszlau p. 37). Diese dürre, alles concreten In-

halts baar und ledige Notiz flösst an sich schon kein grosses Vertrauen ein. Man sieht

doch hier offenbar nichts weiter als orientalische Grossprecherei und wird dabei an die Is-

länder erinnert, welche Iwar Widfadme (den Weitumfassenden) im 7. Jahrhundert unter

anderm einen grossen Theil von Saxland (Niederdeutschland) und den 5. Theil von England

erobern lassen, während «wir aus England, dem einzigen Lande, dessen Geschichtschrei-

«bung eine Gegenrechnung gestattet, die Gewissheit haben, dass da derzeit noch kein Däne

«éin Reich hatte». Wird einst die mir zugänglich gewesene Uebersetzung von dem sonst für

die spätere Geschichte schätzenswerthen Werke Sehireddins in Aller Händen sein, so wird

man eine klare Einsicht von der Art und Weise bekommen, wie dieser Orientale aus dem

Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in der älteren Geschichte mit mythischen und ethnischen

Namen umspringt. Kurz, wenn die asow'schen Rüs von 643 an Sehireddin eine Stütze

haben sollen, so steht es schlimm mit ihnen. Von ihm bis zum 6. Jahrhunderte ist ein

grösserer Schritt, als von Nuschirwan bis auf Alexander den Grossen, welchen Nisâmi aucli

zum Besieger der Russen und Slawen macht.

So lange die Aussicht vorhanden ist, dass wir einst den Originalbericht Tabarys über

die erste Invasion der Muhammedaner in die Caucasusländer einsehen können, möchte man

sich des Versuches enthalten, ausfindig zu machen, wie in den Text des arabischen Tabary

oder seiner Epitomatoren die Rüs hineingekommen sind. Allein auch aus einer blossen

Vergleichung der verschiedenen Redactionen der Epitome geht hervor, dass es voreilig

wäre, die Stellen über die Rüs ohne Weiteres historisch zu verwerthen. Hier hat zunächst

die sog. kleine Kritik erst aufzuräumen. Zum Belege sei eine wörtliche Uebersetzung einer

Stelle aus dem sog. Compendium Tabarys (in arabischer Sprache) mitgetheilt. Ich ver-

danke diese Stelle der Gefälligkeit des Hrn. Prof. de Goeje in Leiden, der schon längst den

Wunsch hegte, die unedirten Theile von Tabarys Geschichtswerke herauszugeben, aber lei-

der nicht in den Besitz von Copien oder Collationen aller Handschriften kommen kann.

«Emir der Gläubigen! Die Bewohner dieser Länder sind alle Ungläubige, (nämlich)

«von den Chasaren, Bus und Alanen; sie haben sich mit den Türken vermischt und gegen-

«seitig mit ihnen durch Heirathen verbunden». In der französischen Uebersetzung der per-

sischen Epitome lautet die Stelle: «Cet homme répondit: Toutes ces contrées étaient ha-

«bitées par des païens, Khazars et Alains, mêlés avec des Turcs» (Zotenberg, 3,499). Auch

in den «Beiträgen» und in anderen Mss. der persischen Epitome steht hier kein «Rüs», eben

so fehlt es in der türkischen Uebersetzung bei Kasembeg (p. 163). Ist nun jenes Rüs in
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das arabische Compendium eingeschoben oder ist es in den Redactionen der Epitome aus-

gefallen? Freilich, wie sollte man hier die Rûs vermissen, da sie kurz vorher als die Feinde

der ganzen Welt, vorzüglich aber der Araber verschrieen wurden !

Aber es giebt auch eine Version der persischen Epitome, welche an zwei von jenen

Stellen der Rùs gar nicht gedenkt. Anstatt «Rûs» steht nämlich in der Osmanli-Ueber-

setzung «Tatar», sowohl in dem Cod. Rumianz., als auch in dem Cod. Const., welcher letz-

tere — nach Mordtmann — vor 400 Jahren in der asiatischen Türkei geschrieben wurde.

Zur Zeit, wo Beiami iu's Türkische übersetzt wurde, waren die Russen in den Augen der

stolzen Osmanen kein mächtiges Volk, sondern die Russenfürsten Vasallen des Grosschans

der goldenen Horde.

Das, was sich ein Schriftgelehrter unter den Osmanli erlaubte, könnte auch Beiami,

ja Tabary selbst für erlaubt gehalten haben. Es würde einstweilen doch noch voreilig sein,

anzunehmen, dass in der Urquelle ursprünglich «Türk» stand und dass dafür im 10. Jahr-

hundert, wo die wirklichen Rus den Bewohnern am caspischen Meere einen so grossen

Schrecken einjagten, Rûs gesetzt wurde. Kein Besonnener wird aber aus einem noch so

unlauteren Zeugniss den Schluss ziehen, dass wir in ihnen die Vorläufer der weit späteren

russischen Seefahrer vor uns haben.^ eher möchte man in ihnen eine Steppenhorde er-

blicken, deren Reiterschwärme höchstens mit Hülfe von Thierfellen, nach der Weise der

Altungarn
,
Petschinegen und ähnlicher Pferdenomaden , über grosse Flüsse zu setzen ver-

standen, sonst aber wasserscheu waren*).

Im Interesse dieses so wie anderer auf Tabary zurückgehenden Zeugnisse habe ich es

*) Ueber jene Türken nördlicb vom Caucasus, die man allenfalls asow'sche Türken nennen kann, giebt es

eine Menge von orientalischen und byzantinischen Nachrichten, die aber noch so wenig gesichtet sind, dass es einst-

weilen nicht möglich ist, das Verhältniss dieser asow'schen Türken zu den Chasaren im engern Sinne näher zu be-

stimmen. Die Dynastie der eigentlichen Chasaren war jedenfalls eine türkische und kaum dürfte man irren, wenn

man die alte Dynastie der eine ostfinnische Mundart sprechenden Magyaren von den asow'schen Türken herleitet.

Die Byzantiner des 10. Jahrhunderts (und der sich nach ihnen richtende und die Ungarn genau kennende Italiener

Liudprand) nennen die Magyaren geradezu Toûpxot, das im Munde der Türken selbst wohl wie «Tôrk» geklungen

haben mag. Ein versprengter Rest dieser einst grossen asow'schen Türkenhorde scheinen auch die Törken()
gewesen zu sein, welche unter diesem Namen neben andern kleinen verwandten Horden in den russischen Chro-

niken seit "Wladimir dem Grossen öfters vorkommen und, da sowohl Slawen als auch Normannen schlechte Cavalle-

risten waren, nicht selten die Reiterei in den Feldzügen der russischen Fürsten ausmachten.

Aber noch zwei andere Völker scheinen mit jenen asow'schen Türken näher verwandt zu sein. Bekanntlich

waren die alten heidnischen Bulgaren ein üeberrest des grossen aus allerhand Völkern bestehenden Hunnenheeres

unter Attila. Nachdem sie die Donau überschritten hatten, verschmolzen sie mit ihren neuen slawischen ünter-

thanen, auf die jetzt der Name ihrer bulgarischen Dynasten überging, besonders seit der Taufe von Bogoris (Boris),

welcher in drei gleichzeitigen und von einander unabhängigen Quellen noch den bekannten Türkentitel oChagan»

führte. Auch andere Termini historici etc. stellen den türkischen Ursprung der Chagano-Bulgaren ausser Zweifel.

Volle Bestätigung erlangt dieser Satz durch einen Stammbaum der eis- und transdanuvianischen bulgarischen Cha-

gane (bis c. 770), welchen Hr. Prof. Andr. Popow in einem slawischen Chronographen auffand und im J. 1866 ver-

öffentlichte. In diesem Stammbaum sind uns von den Zahlwörtern fast alle Einer und Zehner in der Sprache der

Chagano-Bulgaren überliefert worden.

Schon längst hatte ich einen näheren Zusammenhang zwischen den heutigen Tschuwaschen und den ehema-

ligen Karaabulgaren nachgespürt, so dass ich (i. J. 1860) auf der Stelle eine nähere Verwandfschaft jener bulgare-
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an Versuchen nicht fehlen lassen , um zunächst durch europäische Orientalisten in den Be-

sitz des arabischen Urtextes derselben zu kommen. Zwei vage von Mediuali durch Hag'i

nach Ostindien (zur Zeit des dortigen Wirkens Sprengers) gelangte Nachrichten gaben end-

lich die Veranlassung, dass unter Vermittlung von Gottwaldt durch kasansche Hag'i .\\-

forschungen in Medinah angestellt wurden. Das Resultat war ein nichtiges, doch hiess es,

die Handschriften wären nach Constantinopel abgeführt worden. Ohne auf diese Sage ein

besonderes Gewicht zu legen, wurde auch dort angefragt. In der That wissen wir jetzt,

Dank den von Herrn Mordtmann bereitwillig angestellten Nachforschungen, dass in Stambul

(ZDMG. B. 25, p. 265) eine stattliche Reihe von Bänden des arabischen Originals von

Tabary liegt, wodurch die Lücken der berliner und englischen Sammlungen beträchtlich

ergänzt werden. Auch das J. 22 der Heg'ra scheint dort vollständig in einer unabgekürzten

Rédaction von Tabary vorhanden zu sein; doch ist es schwieriger eine Abschrift davon zu

erhalten, als man sich vielleicht vorstellt.

Man hat ein Recht zu erwarten , dass die Orientalisten endlich eine sie gewiss selbst

drückende Ehrenschuld abtragen. Nur ein verhältnissmässig kleiner Theil des grossartig

angelegten "Werkes des Vaters der muhammedanischen Universalhistorie ist bis jetzt ge-

druckt; die 3 bis 5 Bände, welche das 8. und 9. Jahrhundert umfassen und sicher die

werthvollsten sein dürften, warten auf ihre Erlöser. Kein Staat ist so verpflichtet, das Zu-

standekommen einer vollständigen Ausgabe des Tabary'sehen Werkes zu befördern, als

der, welcher im Besitze des Caucasus und an den Küsten des Caspischen Meeres allgebie-

tend ist. Will man erst nach Jahrzehenden Hand an's Werk legen , so werden wohl die

periodisch ausbrechenden Feuersbrünste in Constantinopel unterdessen das Werk der Ver-

nichtung weiter geführt haben.

Während bis jetzt nur die russischen Seezüge im Laufe des 9. und 10, Jahrzeliends

nach den Küstenländern des caspischen Meeres Gegenstand der Forschung gewesen sind,

dürfte es wohl an der Zeit sein, an einen Freibeuterzug aus dem 12. Jahrhundert zu erin-

nern, mit welchem die Geschichte dieser Fahrten in der vortatarischen Periode vorläufig

torkischen Zahlwörter mit denen der Tschuwaschen zu constatiren im Stande war. Die von Herrn Eadlof auf

meine Bitte zusammengestellte vergleichende Tabelle der Zahlwörter sämmtlicher türkisch -tatarischen Stämme
wird in nicht langer Zeit veröffentlicht werden, da nuu dieser Turkolog, Dank der Anordnung der jetzigen Chefs

des Ministeriums der Volksaufkläruug, in den Stand gesetzt ist, das tschuwaschische Lautsystem an Ort und Stelle

festzustellen. Einstweilen scheint sich herauszustellen, dass der gesammte türkisch - tatarische Sprachstamm in

zwei Hauptzweige auseinander gegangen ist, wovon der eine nur noch durch die Tschuwaschen (Burtasso-Tschu-

waschen?) vertreten ist, wenn man von den ausgestorbenen Chagano- Bulgaren und denen absieht, welche oben

noch unter dem Namen «Torken» zusammengefasst wurden und wozu wahrscheinlich auch ein Theil der Chasaren

gehörte. Petschinegen und Polowzer aber scheinen nicht dem torkischen, sondern schon dem türkischen Zweige

anzugehören. Das sog. «Alphabetum comanicum» sollte eigentlich «nogaicum» oder «tataricum» heissen, da zur

Zeit der Abfassung derselben im Norden des schwarzen Meeres keine Komanen oder Polowzer (nicht von pole =
Steppe, sondern vom Adj.; s. auch Miklosich, Lex. unter = weissgelblich), tschech. Plawci, deutsch

Falwen, Valwen mehr exislirten und der Name der Kumanen nur noch eine geographische Bedeutung hatte. Die

nach Ungarn geflohenen Kumanen sind erst im 18. Jahrhundert vollständig magyarisirt worden.
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abschliesst. Hier begegnen wir nicht mehr normannischen noch halb verslawten Rôs, noch

scandinavischen Söldnern, die dann auf eigene Rechnung nach dem caspischen Meere steuer-

ten, sondern echten Slawen, als wirklichen Vorläufern der späteren Kosakenpiraten.

• Schon Hammer hatte demCanzler Rumianzow vor 50 Jahren (Sur les origines russes.

Pét. 1827, p. 41) einige übrigens unbedeutende Stellen aus dem Commentare zum persi-

schen Dichter Chakani (f um 1190) mitgetheilt. "Wie würde sich der alte Herr gefreut

haben, wenn man ihn hätte benachrichtigen können, dass darin auf einen Seezug der Rus-

sen angespielt wird! Genauere Mittheilungen über denselben verdanken wir Hrn. N. Cha-

nykow, nicht nur nach dem Diwan Chakanis, sondern auch nach seinem Commentator ').

Ergänzende Nachrichten darüber liefert eine Stelle in der georgischen Chronik, mit deren

Hülfe man die Zeit des Zuges ziemlich genau bestimmen kann.

«Un jour il (le roi do Géorgie) fut visite par Andronic Comncnc . . accompagné de sa femme . .

Remerciant Dieu, comme il le devait, pour une telle faveur, Giorgi fit au prince un accueil convenable

à sa haute naissance, lui donna autant de villes et de citadelles qu'il en avait besoin, et lui assigna une

résidence voisine de la sienne, vis-à-vis de celle d'Aghsarthan, roi de Mowacan et de Chirwan, et du lit-

toral de la mer, depuis Dcrbend jusqu'à Khilkbala. Ce dernier se conduisit envers Giorgi comme son

enfant. . Un jour que ce chirwanchab était inquiété par les Khazars de Derbend, il adressa ses plaintes

au roi, qui réunit ses troupes des deux côtés du mont Likh, et emmenant avec lui Andronic, frère de

l'empereur de Grèce, s'avança jusqu'aux portes de Derbend, ravagea les contrées de Mouscour et de Cha-

rabam et prit la ville de Chabouran. Quand le roi était aux portes de cette dernière, Andronic sut mé-

riter les sufi'rages d'un tel spectateur et ceux de toute l'armée. Pour Giorgi, il donna la ville au char-

wancbach, son cousin germain paternel (Histoire de la Géorgie, traduite par M. Brosset. l" Partie. Pét.

1849, pag. 396).

Der in der Chronik genannte Androuik ist der spätere Kaiser — besser würde auf

ihn die Benennung «Sultan» passen — von Byzanz (1183— 1185), Grossvater des ersten

Kaisers von Trapezunt und Ahnherr der jetzigen georgischen Fürsten Andronikow. Dieser

übrigens körperlich und geistig von der Natur ganz besonders ausgestattete Comnene führte

ein sehr bewegtes Leben. Bereits i. J. 1164 hatte er bei dem mit ihm verwandten russi-

schen Fürsten Jaroslaw Wladimirkowitsch in Galizien eine Zuflucht gesucht und gefunden.

Im J. 1167 wurde er nach Palästina verschlagen, wo damals König Amalrich herrschte.

Darauf zog er nach Damask, von da nach Bagdad und lebte einige Zeit bei verschiedenen

türkischen Häuptlingen. Nach dem J. 1170 langte er in Georgien an, allein auch dort

verweilte er nicht lange, sondern zog mit seiner Familie zu Kihdsch-Arslan, dem Sultan

der Seldschuken. Wir sind also berechtigt, den Zug der russischen Freibeuter vorläufig

um das J. 1175 anzusetzen, bis man denselben nach andern Quellen wird näher (um 1173?)

fixiren können^).

1) Lettre de M. Khanykof à M. Dorn. Tébriz, 8 avril 1857 (Bulletin historico-philologique, Tome 14, col. 361

— 367 = Mélanges asiatiques. Tome III (2™^ Livraison), p. 121, 125— 133). — Mémoire sur Khâkâni. Par N. Kha-

nykof (Journal asiatique. 1864).

2) Die Chronologie der Wanderzüge des Comnenen Andronicus wurde einst von mir in der Abhandlung:
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Allem Anschein nach haben wir das Motiv zu dem Zuge von 1175 nicht in gestörten

internationalen Beziehungen — die zwischen russischen Fürsten und den ostcaucasischen

Häuptlingen kaum bestanden — zu suchen, sondern das ganze Unternehmen ging wohl

von einer jener Freischaren aus, die im 12. Jahrhundert unter dem Namen der Brodniken

auftraten(,, nicht zu trennen von == vagabundus, aber ursprüng-

lich offenbar eine friedliche Handthierung ausdrückend. (vadum), poln. bröd = dem

lautverschobenen deutschen Fem. «Furt», das früher männlich gebraucht wurde. Jetzt

heissen noch brodniki bei den donischen Kosaken und sonst die Fischer, welche in den

Flüssen Netze aufstellen. = transire; poln. brodzic; neuslow. broditi se = navi-

gare; s. Miklosich Lexicon pal.). Zum ersten Mal wird in den russischen Chroniken der

Brodniki, als Freischaren, zugleich mit den Polovzern i. J. 1147 gedacht, dann i. J. 1216

und 1223 in der Schlacht an der Kalka. Neben Rumänen (Polowzern) und Russen treten

sie auch auf in lateinischen Urkunden in den J. 1227, 1231 und 1254*). Die Brodniken

verschwinden nur dem Namen nach, um als Kosaken wieder aufzuleben und das alte Hand-

werk unter mehr geregelten Verhältnissen fortzusetzen. Ja der Name Kosak, der ursprüng-

lich aus dem einer tscherkessischen Völkerschaft(, woraus später im

Sinne von Kosak), der Kosogen( in der nestor'schen Chronik; Gegend Kaaaxta am

Ostufer des Pontus bei Const. Porph.; die Keschek der Araber) hervorging, erhielt wieder

eine appellative Bedeutung, nämlich die eines Menschen ohne festen Wohnsitz, eines

Bummlers.

Die Kosaken wurden nach einiger Zeit auch zur See der Schrecken der Perser und

Türken. Zwar bedienten sie sich auch noch zum Theil im 17. Jahrhundert, wie einst die

Südslawen im J. 626 und 675 bei der Belagerung von Byzanz und Thessalonich, der Ein-

bäume, aber schon waren gewisse technische, den heidnischen Slawen noch fremde Kennt-

nisse an der Wolga, am Don und am Dnepr vorgedrungen und eiserne Instrumente und

Waffen wurden nicht nur von verschiedenen Seiten zugeführt, sondern in jenen Gegenden

selbst mehr oder minder geschickt angefertigt. Das ganze Thun und Treiben der Kosaken

am Dnepr wie am Don war eigentlich' dem moskowitischen Staatswesen, das eine stark ta-

tarische Färbung zur Schau trug, schnurstracks entgegengesetzt und musste von ihm ge-

brochen werden. Es gelang aber nur nach Generationen des Kosakenthums und dessen,

üeber die Gründung des Kaiserreichs Trapezunt (. I III. II

. 1854,. 716 788) nach den damals zugänglichen europäischen und asiatischen Quellen festgestellt. Die in

einer armenischen Uebersetzung auf uns gekommene syrische Chronik des Priesters Gregorius (Chronique de Mat-

thieu d'Edesse avec la continuation de Grégoire le prêtre, trad. par Dulaurier. Paris 1858) enthält nur einige Nach-

richten über Andronicus vor 1163. — Im «Essai de Chronographie byzantine. 1057—1453. Par Edouard de Murait.

Bâle 1871» sind pag. 191 über die "Wanderung Androniks nach Transcaucasien keine neue Daten, als die von mir

festgestellten, beigebracht worden.

*) Vetera Monumenta historica Hungariam Sacram illustrantia, collecta ab Aug. Theiner. Piomae 1859. Ex-

cerpte in: 0 .. VI... 1. . 1864,. 121. Cf. . 1859.(..,, 86).

Mémoires de l'Acad.. des. Se'rie. 31
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was mit ihm zusammenhing, vollständig Herr zu werden. Noch i. J. 1696 musste Peter

der Grosse den Wojewoden von Astrachan zum strengen Gericht anhalten über die Frei-

beuter und Sectirer, welche auf der Wolga und der See das alte in jenen Gegenden be-

liebte Handwerk betrieben hatten ( . .

); doch erst im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts sollte das caspische Meer

zu dem Namen eines friedlichen Binnenmeeres gelangen.

§ 3. Die 3 Schiffe der Goten, der Angelsachsen und der üherseeischen Brüder der russischen Chronik.

Alle Untersuchungen über die Zeit, wo Russland zuerst als eine Seemacht auf dem

schwarzen und caspischen Meere auftrat, wären eigentlich überflüssig, wenn, wie behauptet

wird, der Seezug, mit dem die Gründung des Staates im Norden beginnt, nicht der posi-

tiven Geschichte, sondern der Legende angehört, oder, mit andern Worten, wenn die Sage

von der Berufung der drei Brüder eine mittelalterliche Fabel ist. Indessen Zahlen entschei-

den, wenn — sie wahr sind. Das J, 865 für den notorisch ersten ßussenzug auf dem Pon-

tus gehört zu solchen unumstösslichen Zahlen. In jenen Zeiten stampfte man selbst in den-

jenigen Ländern, die sich schon der Errungenschaften der europäischen Civilisation erfreu-

ten, Flotten nicht aus der Erde hervor. Den besten Beleg zu diesem Satze bietet das Un-

ternehmen Kaiser Karls des Grossen, der im Besitz langgestreckter Meeresküsten war und

erst i. J. 810 in Boulogne Schiffe zu bauen begann, um die immer übermüthiger werdenden

Normannen zu züchtigen. Der Erfolg entsprach natürlich nicht der Illusion des Kaisers.

Das Bild der ersten russischen Flotte auf dem Pontus hat zu seinem Hintergrunde im

fernen Norden eine kleine Schar von Kriegern , die nur auf dem «Wellenross » (bârufâkr)

zu reiten liebten und verstanden, auch nicht gewohnt waren, zu Fuss zu marschiren, für

die aber der Mangel an gebahnten Wegen durch die Urwälder und Moräste des damaligen

Russlands nicht empfindlich war, da sie nur auf den Naturwegen, den Flüssen, sich fortbe-

wegten und ihre leichten Kähne — der Jütenkönig Harald besah sich i. J. 826 nach seiner

Taufe die zwei ihm bis dahin unbekannten kleinen Kajüten eines Frankenschiffes und Ruriks

Enkel sass bei seiner Zusammenkunft mit dem griechischen Kaiser i. J. 972 auf der Ruder-

bank mit seinen Mannen— ans Ufer zogen, um sie bei den Felsenwehren des Dnepr und der

Düna vorbeizuschleppen oder sie über Landzungen von einem Flusse zum andern zu tra-

gen und zu schleppen. Welches zweite Volk in Europa ahmte damals die Normanneu in

dieser Hinsicht nach? Wo gab es damals ein zweites Seevolk, welches wie die Normannen

im Stande gewesen wäre, so viele auf so weiten Flächen zerstreute und nach alter süsser

Gewohnheit ganz für sich lebende finnische, litauisch -lettische und slawische Stämme im

Laufe eines Jahrhunderts zu einem grossen Einheitsstaate zusammenzuschweissen, die

Widerspenstigen durch Flussexpeditionen im Zaume zu halten und an staatliche Zucht zu

gewöhnen?

Die Fahrt Ruriks auf dem «karelischen» Meerbusen, die Newa (vom finnischen newo

= Sumpffläche) hinauf, dann längs der Südküste des Ladogasees (altruss. Newo osero,
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bei den Hansen «Oldagische ze», altschwed. wohl Aldaga *), bis zur Mündung des Wolchows

(nach dem finnischen «Olhawa», in schwedischer Schreibung aus dem 16. Jahrb.: «alhawa»)

und von da bis zu dem noch '4 Stunden entfernt liegenden Aldeigiaborg (Aldagen bei den

Hansen, das heutige Altladoga am linken Ufer des Wolchow) lässt sich chronologisch aller-

dings nur approximativ bestimmen, da kein Heide das Jahr der Ankunft Ruriks verzeich-

nen konnte und das nestor'sche J. 862 aller Wahrscheinlichkeit nach nur durch einen un-

achtsamen Copisten aus einer blinden Jahrzahl entstanden ist. Noch unbestimmter bleibt

das Stiftungsjahr des englischen Weltreiches, obgleich es an verschiedenen Zahlenangaben

dafür nicht fehlt.

Aber auch in anderer Hinsicht bietet die Gründungsgeschichte der beiden Weltreiche

beachtungswerthe Analogien, wie im J. 1864 (im Anhange zu Pogodin, p. 58— 64) von

mir in dem Aufsatze: «Die Nestor'sche Sage von der Berufung der Wariago-Rus erläutert

durch die Sage von der Berufung der Angelsachsen» angedeutet wurde. Der Hauptzweck

des Aufsatzes bestand in dem Nachweise, dass die Anrede, welche die Sage den Abgeord-

neten der Finnen und Slawen in den Mund legt:

« Unser Land ist gross und gesegnet . . kommt über uns zu fürsten und zu walten»^

allerdings nicht vom russischen Chronisten erfunden, aber auch nicht zu Ohren der drei

Brüder gekommen ist, weil dieselbe Anrede schon bei einem früheren Schriftsteller, dem

Chronisten der Altsachsen vorkommt. Widukind beendigte sein Werk um 967. Für die

Frühgeschichte seines Volkes beruft er sich auch auf eine verlorengegangene^Historia An-

glisaxonum.

Die Herren Ilowaiski(. 1871, . 126) und Pogodin( 1872, .

114) scheinen meine Auseinandersetzung in einem Puncte missverstanden zu haben. Die

Worte: Terra lata et spatiosa et omnium rerum copia referta; terra lata ac fertilis, welche

dem slawischen« » entsprechen, würden allein nicht viel be-

weisen, da ähnliche Ausdrücke in vielen andern Quellen, zum Theil auch bei ähnlichen Er-

eignissen, vorkommen, aber die unmittelbar damit zusammenhängende Phrase «vestrae di-

tioni parère» entspricht doch ebenfalls dem slawischen« = walten». Dass für den

Ausdruck« = fürsten» bei Widukind kein Aequivalent vorkommt, hat in Ver-

hältnissen seinen Grund, die ich damals pag. 63 angedeutet habe.

Wie aber nach dem leichtgläubigen Jordanis die Goten einst «tribus tantum navibus»,

von denen das eine mit dem Volke der Gepiden bemannt war, aus der scandinavischen

*) ist eine regelmässige Umstellung aus Aldaga oder (?) Aldoga. Ein finnisches Altokas (Sjögren, gas.

Sehr. 1, 585) wäre möglich, ist aber nicht nachweisbar. Das finnische âlto (unda) ist aus dem Altschwedischen ent-

lehnt und seine Länge erklärt sich ohne Zwang (W. Thomson, über den Einfluss der germ. Sprachen auf die fin-

nisch-lappischen. Halle 1870, p. 53). Altnord. aida (unda, fluctus, mare); mit öldugangr (aestus maris, wörtlich gres-

sus, cursus maris) wird noch jetzt in Island die « unruhige See» bezeichnet. Das altschw. Verbum ganga (gehen)

wurde früh in ga, (jetzt gâ; Partie, gangande und jetzt gaende; vgl. altsächs. gân und engl, go) verkürzt; doch ist

damit die Endsilbe in Lado-ga (vgl. Wadoga im ladog. Kreise) nicht genügend erklärt. Aldeigiaborg existirte nach

mehreren Sagen, denen man einen gewissen historischeu Gehalt nicht absprechen kann, schon vor Rurik.
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Halbinsel nach dem Weichselgebiet auszogen*), so sollen nach Gildas (f c. 570) die Sach-

sen unter zwei Brüdern auf drei Langschiffen (tribus cyulis) angelangt sein , während nach

Beda.(t 735) drei Völker (Saxones, Angli et Juti) sich an verschiedenen Orten niederlies-

sen. Die drei Brüder raüssten natürlich auch auf 3 Schiffen die Flüsse hinaufgesegelt sein.

Wie Ruriks zwei jüngere Brüder auffallend zu gleicher Zeit «nach zwei Jahren« starben, so

fiel auch der jüngere Horsa nach einigen Jahren in einer Schlacht.

Die Einführung Widukinds in den Kreis der Quellen, welche bei der Gründungsge-

schichte des russischen Staates in Betracht kommen, hat dazu beigetragen, die in gewissen

Kreisen schon vorherrschende Stimmung gegen den Normannismus zu steigern. Man ist

endlich wieder so weit gekommen, die Berufung der Wariago-Rus — die slawische Collec-

tivform, nach polnischer Schreibart Rué, eignet sich am besten bei der Unterschei-

dung derselben von der heutigen Form = Russi im Sinne von slawischen Russen

— für eine blosse Legende zu erklären, die keinen Glauben mehr verdiene. Zugleich wähnt

man damit die Glaubwürdigkeit des ältesten Normannisten, des sog. Nestor, hinsichtlich

jenes Ereignisses und dessen, was sich daran knüpft, für immer untergraben zu haben.

Nachdem in der neueren Zeit solche Sagen, wie die romantische Tellsage, wie die zu

hierarchischen Zwecken ausgebildete Sage von der Reise des Judenapostels Kephas nach Rom
u. s. w., an die Millionen geglaubt haben und zum Theil noch glauben, für immer in das

Reich der Mythe verwiesen worden sind, warum sollte nicht auch die Sage von der Beru-

fung der (^rei* Brüder ihre Entstehung einem mythischen Hintergrunde verdanken? Eine

Bejahung dieser Frage scheint Manchen kein Kopfzerbrechen zu verursachen.

Es giebt nichts Neues unter der Sonne, aber das Neue ist nicht immer wahr, — ist

ein Sprichwort, das sich öfters bewährt hat. Wagesätze der Art sind in der That schon

mehr als Einmal aufgestellt worden. Diessmal dürfte ihre definitive Zurückweisung eine

etwas grössere Anstrengung, als früher in ähnlichen Fällen nöthig war, erfordern. Die-
*) Der freiwillige oder durch die Vorfahren des dänisch - schwediscfien Stammes erzwungene Rückzug eines

Theiles der Goten nach dem Weichselgebiet und den russischen Ostseeprovinzen muss durchaus als eine histo-

rische Thatsache angenommen werden. Unter andern weist schon der alte Name der Bewohner der Insel Gotland

darauf hin, der früh auf die schwedischen Bewohner derselben überging, Güt-ar nennen sich die Bewohner der

Insel Gotland (Gotland im Isl.; Gütland in der Gutasaga und im Gutalag; dänisch Gulland) in der Gutasaga und

noch heute lebt diese Benennung fort in dem gotländischen Volksdialecte: Norrgutar und Sudergütar. Noch kommt
vor im Gutalag: gutniskr und ogutniskr (ungotisch, fremd, im Gegensatze zu andern Scandinaven, Deutscheu u. s. w,

oder zum athal gutnisk = iu Gotlandia natus) und in der Gutasaga: gutnal thing (conventus communis Gotlando-

rum). Gut-ar aber ist nur die lautlich genau entsprechende Form einer (starken) donaugotischen Pluralform *Güt-

ÔS, wie sie aus dem überlieferten gotischen Gut-thiuda und dem lat. Goti und Gotti erschlossen ist (Haupt, Zeitschr.

9,244), neben der (schwachen) Form *6üt- ans (vgl. die Namen der Wolgafinnen bei Jordanis: Merens, Mordens,

Sremiscans = Sarmis, Tscheremissen), Gutones und FojTove;. In dem Namen der Hrôdhgoten (ags. Hrêdhgot-an

und altn, Hreidhgot-ar) kreuzen sich beide Formen. In der Edda heisst die Grimhild der südlichen Heldensage

gotnesk kona und gutnisk kuna (femina, uxor) kommt öfters im Gutalag vor.

In den altrussischen Chroniken und Urkunden heissen die Gotländer durchgängig. Wäre in den nor-

dischen Formen des Namens der Gotländer und u lang gewesen, so würden sie im Altrussischen eher Güten, als

Göten lauten. -
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thische Dreizahl spielt einmal in der Sagenscliichte der Normannen eine nicht wegzuleug-

nende Rolle.

Allerdings muss eingeräumt werden, dass die geschichtliche Grundlage der Sage von

der Berufung eines seekundigen Dynastengeschlechts noch nicht auf eine allen Forderungen

der Wissenschaft entsprechende Weise festgestellt ist, obgleich man wenigstens unterlassen

sollte, die drei Chasarenbrüder in Kiew (Kij, Schtschek und Choriw) aus demselben Chro-

nisten als Analogen zu der Sage von den drei überseeischen Brüdern anzuführen , da jene,

wie unter allen Slawisten für ausgemacht gilt, nur zu deutlich ihren Ursprung der mittel-

alterlichen Etyraologia vulgaris verdanken. Andererseits ist von den Antinormannisten der

mythische oder der legeudarische Character der Sage von der Berufung bis jetzt nur auf

eine sehr vage Weise angedeutet worden. Indessen kann man sich darüber nur freuen,

dass man an der äussersten Gränze des historischen Scepticismus angelangt ist. Jeder

wissenschaftlichen üeberstürzung folgt eine heilsame Reaction auf dem Fusse.

Einstweilen sind die Gründe, welche zu Gunsten Ruriks, als einer geschichtlichen

Persönlichkeit, und seiner Berufung sprechen, gewichtiger, als die, welche das Gegentheil

beweisen sollen. Die Verknüpfung der anglosäclisischen Sage mit der wariagorussiscJien kann

man sich nur dann als eine natürliche erklären ^ wenn man in beiden eine gemeinsame That-

sache zulässig nämlich die Berufung von Kriegshäuptlingen, wenn auch aus etwas verschie-

denen Motiven und zu nicht ganz identischen Zwecken. Vermag man diesen Satz umzu-

stossen und die Berufung selbst als Thatsache zu erschüttern, so bleibt dann nur die An-

nahme übrig, dass normannische Seeleute sich auf eine gewaltthätige Weise im Lande der

Finnen und Slawen festgesetzt haben, wie Rollo in der Normandie. Auch die Berufung von

Hengist und Horsa ist längst angezweifelt, aber noch nicht beseitigt worden. Allerdings

verfuhren die Altsachsen und Angeln ganz anders mit den eingeborenen Bewohnern von Bri-

tannien, als die Normannen mit Finnen und Slawen.

Eine Verständigung über die Frage der Berufung und dessen, was zunächst damit

zusammenhängt, herbeizuführen, ist eine gebieterische Pflicht für alle diejenigen, welche

der Ueberzeugung sind, dass das Fortbestehen der Benennungen «Normannist und Antinor-

mannist» nicht mehr vereinbar ist mit dem Fortschritte und der Würde der Wissenschaft.

Wir Normannisten können gar nicht begreifen , wie Männer, die sich der Wissenschaft ge-

widmet, Stimmungen und Anschauungen der Gegenwart in die Geschichte des 9. und 10.

Jahrb. hineintragen. Solche Antagonismen, wie sie heut zu Tage zwischen verschiedenen

Völkern Europas bestehen, die so gern mit ihrer Bildung und Humanität prahlen, waren jener

Zeit durchaus fremd. Zwischen heidnischen Völkern des Mittelalters , die gegenseitig von

einander mehr angeregt wurden und von einander mehr entlehnten, als die Wissenschaft

nachzuweisen vermag, bildeten sich nur ausnahmsweise scharfe Gegensätze aus. Solche be-

standen am allerwenigsten zwischen. den Slawen, Finnen und Normannen, welche Letztere

schon bei ihrer geringen Anzahl und wegen Mangels an normannischen Frauen früh mit dem

einheimischen Element zu verschmelzen begannen und in der zweiten Generation im All-
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gemeinen wahrscheinlich besser slawisch als schwedisch sprachen. In der Normandie ver-

lernten die Normannen ungewöhnlich schnell ihre Sprache. Wie insbesondere die Schwe-

den des Mittelalters mit unterworfenen Völkern verfuhren, ersieht man am besten aus ih-

rem Auftreten in Finnland. Zu der Zeit, wo Finnland unter schwedische Herrschaft kam,

begannen deutsche Kaufleute und bald darauf Mönche und Ritter sich in den heutigen drei

baltischen Provinzen niederzulassen. Wie wurden die Finnen von den Schweden behandelt

und wie verfuhren die Deutschen mit Letten, Lieven und Esten? Die Antwort, die jeder

unbefangene Historiker darauf zu geben hat, lässt einen Rückschluss machen auf das Ver-

hältniss der Wariago-Rus zu den Eingebornen in dem neuen Reiche, wohin die Ersteren

nicht einmal als Eroberer, sondern in Folge eines auf beiderseitige Uebereinstimmung be-

gründeten Vertrags gekommen waren.

Nur aus dem Verkennen dieser Beziehungen lässt es sich begreifen, wie im J. 1872

bei Gelegenheit der Erwähnung der« » folgende Worte

gedruckt werden konnten:« , -, ,». Eine Anklage der Art würde von einer aus unparteiischen Män-

nern zusammengesetzten wissenschaftlichen Jury kaum im Sinne des Klägers entschieden

werden. Doch lassen wir diess und andere zahlreiche Ausfälle , die in den letzten 1 5 Jah-

ren gegen die Normannisten direct und indirect erhoben wurden, bei Seite und heben wir

zum Schluss das hervor, worauf es für jetzt zur definitiven Erledigung gewisser Hauptfra-

gen in der-^ ankommt, wenigstens bei denen, nach welchen «nicht in der Form

des Namens die Würde und Grösse einer Nation besteht, sondern darin, wodurch sie ihn

in der Geschichte verherrlicht».

Am besten wird man wohl thun, einstweilen die russische Chronik nicht zum Aus-

gangspuncte der Discussion zu machen , sondern den ehrwürdigen Vater der Normannistik,

gleichviel ob er Nestor oder anders hiess, noch einige Zeit den Maulkorb tragen zu lassen,

den man ihm angelegt hat. Die Antinormannisten haben selbst auf die Waffe hingewiesen,

welcher wir uns zunächst zur Abwehr der Beschuldigung, als verfälschten wir die rus-

sche Geschichte, zu bedienen haben. Und diese Waffe ist noch nicht verrostet, sondern

bleibt ein scharf schneidendes Instrument, an dem sich aber auch der Besitzer selbst leicht

verletzen kann, wenn er es nicht mit der nöthigen Vorsicht zu handhaben versteht. Nicht

ohne Grund hat man im J. 1871 auf dem archäologischen Congress die Forderung aufge-

stellt, besonders die linguistische Classe der Beweise, auf welche die normannische Schule

poche, einer eingehenden Kritik zu unterwerfen. Es kann mir persönlich nicht anders als

erwünscht sein, dass dieselbe mit den schärfsten Waffen geführt werde. Lie älteste Quelle

für die Geschichte eines jeden Volkes ist seine Sprache. Die rein sprachlichen Zeugnisse sind

namentlich bei der Besprechung von internationalen Beziehungen zwischen benachbarten

Völkern öfters viel schlagender und beweiskräftiger, als die Aussagen schriftlicher histori-

schen Quellen, welche mitunter, besonders unter der Hand von gewandten Dialectikern, einer
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mehrfachen Deutung fähig sind. Dazu kommt, dass die linguistische Kritili in den letzten

Jahrzehenden verhältnissmässig viel schärfer geworden ist, als die rein historische. Bei den

grossen Fortschritten der Linguistik können Missgriffe und Verirrungen Einzelner nicht lange

bestehen und kein grosses Unheil anrichten. Gelaugt der Urheber derselben nicht selbst zur

Erkenntniss derselben, so wird er sicher in nicht langer Zeit von Andern eines Bessern be-

lehrt werden, ohne dass er irgendwie dagegen appelliren kann. So ist es den Normannisten

— um von ihren Gegnern nicht zu sprechen — mit mehr als einem Satze gegangen, ohne

dass dadurch ihnen die Möglichkeit benommen wurde, Wohlbegründetes festzuhalten und

neue Beweise aufzustellen. Solche sollen nun hier berufenen Richtern zu einer möglichst

strengen Prüfung vorgelegt werden. Es handelt sich dabei zugleich um die Beantwortung

der Frage: Wo haben die zuerst i. J. 838 und 865 am Bosporus und dann auf dem caspi-

schen Meere erscheinenden Rôs ihre Seemannsschule durchgemacht?

§ 4. WärgaDgen and Wärangen. Hrôdhgoten und Kudsen.

a. Wärgangen als vereidete Kriegsknechte im nordwestlichen und südlichen Europa.

Die westlichen Repräsentanten des grossen arischen Volksstammes sind wahrschein-

lich in Europa als ein ungetheiltes Hirtenvolk eingewandert, das sich erst unweit der un-

tern Donau in einzelne Zweige auflöste. Für solche Naturvölkchen, die mitten im Walde

oder am Walde lebten, nur Waffen der primitivsten Art führten und deren Reichthum nur

in Kindern, Hausvögeln und kleinen Heerden bestand, war der gefährlichste und schäd-

lichste Feind das «grimme Thier» (altr. ; vergl. den Namen der pommerschen

Wilken oder Lutitschen = Wölfinge), worunter die Altslawen den Wolf verstanden. Die

Altgermanen hatten für den «Zerreisser» eine alte Form «Warg» aufbewahrt, die aber in

grauer Vorzeit geradezu auf den Menschen, als «maleficus» oder «Uebelthäter» übertragen

wurde. Eine der nächsten Veranlassungen dazu war wohl die hyänenartige Natur des

Wolfes. Die heidnischen Germanen des Nordens wie des Südens bestraften die Beraubung

von Leichen und Verbrechen an geweihten Stätten mit der härtesten Strafe, der Verban-

nung. Ein so zum Waldgange (ags. vealdgang, altn. skôggangr) Veurtheilter hiess ein-

fach Warg oder Waldmann und sein Leben stand von nun an nicht höher als das des ver-

hassten Bösewichtes, des Wolfes. Diese Anschauung war schon fest ausgebildet, als der

germanische Stamm in einzelne Zweige — d. h. viele Jahrhunderte a. Chr. n. — ausein-

anderging. Daraus erklären sich auch die bis tief in die christliche Zeit reichenden Eigen-

namen wie Gangulf (nicht vom abstracten Gang= gressus, sondern von dem Masc. ganga=
qui graditur) und Wolfgaug, i. J. 1000 treffend durch Lupambulus (vgl. Auxäp.ßa?, Auxot-

ßa?) verdolmetscht. Aber auch andere Verbrechen, politische wie gemeine, zogen in heid-

nischer Zeit die Ausstossuiig aus der Gesellschaft nach sich, so dass Warg noch lange bei

ganz entfernt von einander wohnenden Stämmen nicht nur zur Bezeichnung eines (heidni-

schen) Exul oder Extorris, sondern auch eines gem.einen Verbrechers (z. B. altn. gôrvargr

= Viehdieb), eines schlechten Menschen (im alts. Heliand ist Judas ein «warag») und
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eines Feindes (in christlicher Zeit besonders des Teufels) gebraucht wurde. In dem Sinne

von «Fein.d, Todfeind, Mörder» etc. ging «varg» von den Goten zu den Prusen, den Li-

tauern, Finnen und Slawen über, wo es bis auf den heutigen Tag fortlebt, während nur

im scandinavischen Norden sich noch Spuren von varg mit der Bedeutung «Wolf» erhalten

haben ^).

Ein Subst. Warggang im Sinne von Wolfgang oder Gangwolf ist nicht mehr nachzu-

weisen ; doch tritt uns eine Koseform davon entgegen in dem Namen eines angeblich seine

Beute aufspiessenden Raubvogels, nämlich des Neuntödters (Lanius excubitor; vielleicht der

Xuxoç des Aristoteles). Im Mittelalter war sein alter Name in Deutschland noch lebendig,

wie unter andern W. Grimm (Uber die mythische Bedeutung des Wolfes, p. 204 in Haupts

Zeit. Bd. 12) nachgewiesen hat. Aus «warcgengel, werckengel, warchengil, warkengel etc.»

gingen, mit Ausstossung einer ganzen Silbe die kürzeren Formen «wargel, wergel» hervor.

Im Altnordischen würde dieser herumschleichende Mörder oder Lupambulus *varggöngull

(von dem ursprünglich ein Deminutiv bezeichnenden Adject. gönguU; altschwed. gangol s.

Rydqvist 2, 401, 402) lauten; doch kommt, so viel bekannt, nur noch im Schwedischen

varfagel (für vargfagel) als Name des befiederten Wolfes vor.

Seit Du Gange hat man öfters den Namen der Wärgangen und selbst den der Waran-

gen mit dem Worte wärg in Verbindung gebracht, ohne sich um die Verschiedenheit des

Stammvocals zu kümmern. Bis auf diese Stunde wirkt dieser Wahn in der Auffassung des

Wargangenthums vor. Gewiss bestand ein Theil, aber sicher nur ein verhältnissmässig ge-

ringer, sowohl der Wärgangen wie der Wârangen, aus Verbannten; aber ein Warg war an

sich noch kein Wärgang, sondern konnte ein solcher, wenn er überhaupt wollte, in seiner

1) Das gotische vargs würde, wenn sich im Slawischen aus der Zeit der slawo-deutschen Sprachperiode eine

entsprechende Form erhalten hätte, im kirchensl. (vrükü), im Russ. oder etc. lauten. Es er-

scheint aber nur als Lehnwort, mit regelrechter Umstellung der Liquida: altb., poln. wrôg, tschech, wrah,

neuslow. wrag; russ., mit dem Accent auf der Penultima. Letztere hie und da in alten Denkmälern und

jetzt noch dialectisch auftretende Form ist längst durch den Einfluss der Schriften kirchlichen Inhalts aus der

herrschenden Umgangssprache verdrängt worden. In keiner slawischen Sprache hat wrag eine Bedeutung, die ir-

gendwie an sein Etymon erinnerte , sondern nur die oben angeführten. — In Betreff der bis jetzt scheinbar isolirt

dastehenden Formen:; russ., poln. wrözba, tschech. vrazba etc. sei hier auf die mittelalterlichen

Bedeutungen von maleficus hingewiesen, das freilich ursprünglich eben so gebildet ist wie (xaxoüpyot) und

poln. zlodziéj (fur). Das gr. und lat., für aber würde im Slawischen bür oder pur lauten.

Im Prûsischen bedeutete «vargs» schlecht und als Subst. (Accus, vargan) zugleich Leid, Böses. Ihm schliesst sich

das lit. vargas (Noth, Elend) und das lett. vargs (kränklich, siech) etc. an. Lit. vargingas (elend, armselig) = lett.

varigs (schwächlich).

Das finnische und estnische Lehnwort waras. Gen. warga (aus dem Altschwedischen?) bezeichnet jetzt frei-

lich nur den Dieb (vgl. oben gôrvargr); doch muss es früher eine umfassendere Bedeutung gehabt haben, weil nach

ihm das russ. (mit regelrechter Umwandlung des kurzen a in kurzes o) gebildet ist. «Wor» aber diente wäh-

rend der moskauischen Periode vorzugsweise zur Bezeichnung eines Räubers, Rebellen, wie z. B. des falschen De-

metrius, Stenka Rasin, eines Falschmünzers etc., während es jetzt ganz den altruss. Ausdruck für Dieb () ver-

drängt hat. Aus dem Russischen ist es aber, wenigstens in die karelische Umgangssprache zurückgewandert. Die

Wörterbücher führen sogar zwei Formen (mit kurzem o) an: wora, gen. woran (Betrüger) und woro, gen. woron

(Räuber). Der älteste schriftliche Gewährsmann, welcher der Wargen gedenkt , nämlich Sidonius (f 484) berichtet

schon, dass die gallischen Arverner (von wem?) «vargi i. e. latrunculi» genannt werden.
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neuen Heimath nur durch eine feierliche Erklärung werden, nämlich durch ein((? (per-

sönlicher Ergebenheit, der Treue), durch eine wâra (—, poln. wiara, lit. vera, im heid-

nischen Sinne), die er entweder in die Hände des Königs oder auf seine Waffen ablegte.

Ein solches Gelöbniss verschaffte schwerlich überall dem «advena» oder Emigranten das

volle Indigenat; er trat aber sicher in ein persönliches Dienstverhältniss zu seinem neuen

Kriegsherrn, dessen Schutz (scutum in dem Edict. Hrotarit, a. 643) und Gnade er von nun

an sich zu erfreuen hatte.

Bei den Franken legten sowohl freie Eingeborene (ingenuus Franco in der Lex Sah;

homo Francus in der L. Chamavorum), als auch Fremde (barbarus in der L. Sal.; advena

Francus in der L. Rip.; vgl. noch wargcngus in der L. Cham.), um als Krieger in den Dienst

bei der Person des Königs einzutreten, demselben ein ähnliches Gelübde (trusti) ab. Darauf

wurde ein jeder dieser Krieger ein Antrustio (an = got. ana = slaw. na) und nur, weil

er « truste régis» war, wurde für ihn im Fall seiner Ermordung ein dreifaches Wergeid

(3 X 200 = 600 solidi) angesetzt, d. h. seine Ermordung wurde für die von drei Freien

angesehn und gebüsst. Die eximirte Stellung der Wâragangen und ihr inniges Verhältniss

zu ihrem Kriegsherrn leuchtet zwar auch in den langobardischen Fiechtsquellen durch, wird

aber erst recht durch die um 803 aufgezeichneten Satzungen der Lex Francorum Chama-

vorum anschaulich, nach welchen das volle dreifache Wergeid von 600 Schillingen für einen

ermordeten «Wargengus» direct in die persönliche Casse seines Kriegsherrn, des Franken-

königs floss. Diess ist nur denkbar, wenn der Wâragang ebenso durch die wâra, wie der

Antustrio durch die trusti an die Person des Königs gekettet war*).

Li rein germanischer Form tritt uns der Name der Wcâragangen oder Wärgangen nur

entgegen in langobardo-italienischen (waregang a. 643 und 851; guaregang, garagang), in

fränkischen (wargeng, um 803, und warganeus, a. 1069) und in ags. (vser-genga nach or-

ganischer Orthographie) Quellen, also bei Völkern, die einst an oder unweit der Nordsee

*) Markulf'sehe Formel um 660: «Et quia ille fidelis Deo propitio noster veniens ibi in palatio nostro, una

cum arma sua, in manu nostra tntstem (Dienstgelübde) et fidelitatem nobis visus est coniurasse, propterea . . iube-

mus, ut deinceps memoratus ille in numéro antrustionum coniputetur«. Auf die nähere Begründung des Obigen

muss hier Verzicht geleistet werden. Die Deutung von Waragang durch «advena», Fremdling überhaupt, gehört

einer späteren Zeit an und die durch «Schutzgänger» ist aus historischen Gründen schwerlich zu billige;). Die gewöhn-

lichen «advenae» werden ausdrücklich hinsichtlich des Wcrgeldes (s. Lex Rip. über den advena Saxo, Burgundio

etc.) von denen unterschieden, welche die Trusti (vgl. auch L. Cham. 9) abgelegt hatten. — S. auch Zöpfl in d.

Heidelb. Jahrb. 1856, p. 345— 355. Den Wâragangen zu vergleichen ist unter andern eine Classe der nordischen

gestir (Gäste,). — La trustis et l'antrustion royal . . . par Maximin Deloche. P. 1873. Vgl. Revue crit. 1874,

p. 86. Advena Francus (d h. salischer) in der L. Rip. entspricht dem Barbarus in der L. Sal. (Gegen Sohm 1,570).

Die ags. Form (in den MS. värgenga und vergenga, denen ein gotisches *vêraganga entsprechen v/ürde), lässt

sich (s. Müllenhoff in Haupts Zeitschr. 16,151 mit Verweisung auf Grimms Gram. 1, 3. Ausg., p. 328) nicht auf

das Subst. mit kurzem Vocal (ahd. wara, ags. varu, schwed. taga vara, got. *vara etc.), sondern nur auf ags., ahd.

wâra, altn. var, got. *vêra zurückführen. Auch andere mit gangan zusammengesetzte technische Ausdrücke, wie

namentlich altn. handgenginn (s. unt. p. 253) sprechen zu Gunsten dieser Auffassung. — Trusti (got. trausti, n.) mag
hier und da früh die beiden älteren^ noch dem Lituslawischen angehörenden analogen Ausdrücke: wâra und (ahd.)

triuwa (Treue) in den Hintergrund gedrängt haben. Das prûs. druvis (Glaube) war ursprünglich wohl ein Neutrum,

wie das sl., Stamm : drëv-es. Treue u. Trost gehen beide auf trau- zurück.

de l 'Âcad. Imp. des sciences, Vllme Serie. 32
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wohnten und von denen gerade die niederdeutschen Altsachsen mit den hochdeutschen Lan-

gobarden in näherem Verkehr standen und blieben. Da die Langobarden schon in der 2ten

Hälfte des 2. Jahrhunderts beim Beginn des Markomannenkrieges nach der Donau aufbra-

chen, so gab es also Wâragangen schon zu einer Zeit, wo die Hauptmasse der Goten noch

an der Ostsee sass. Durch das, was wir von Wâragangen und Antrùstionen aus der Zeit

vor und nach dem 7. Jahrh. wissen, wird uns die Entstehung des Namens der Waringen

im Norden und des der Rotniker im slawischen Osten verständlicher werden.

b. Nordische Seefahrer als Wariager in Russland und als Warangen in Byzanz,

Zur richtigen Auffassung der Geschichte der Entstehung und Verbreitung des Namens

Wâring ist nicht nur eine strenge Sonderung seiner verschiedenen Formen, sondern auch

eine scharfe Unterscheidung der bald engern bald weitern Bedeutung desselben nöthig. Den

Innern Zusammenhang der Formen wird hier, wo umständliche Erörterungen nicht am

Platze wären, folgende Tabelle veranschaulichen.

AUschwed. Grundform *Wâr-ing (wohl vor 850), mit dem Ton auf der Penulf),

Äruss. (ob aufge-

nommen850?)
Bäp-: ^Nor-

mann. Capitulant,

"Normannigena.

PI.:
' Norm. Söldner

in Russl. u. Byz.

Normanneu in

Scand., der Nor-

mandie u. in Eng-

land. ^Scandiua-

via. *Papistae^'.

Mittelr. Plural-

form und

Bapern. Adj. -
neben -.

Nruss. gelehrte

F. mit fal-

schem Ton. Bape-

rn, einheim.Name

des Wariagersees

im Tschernigov.

Anorw. und aisl.

Form -ing-i
(seit c. 975 oder

früher?). 'Nur
von Mitgliedern

der BapafYia=
Vœringja-lidh,V.-

lög, V.-seta. " PI.

Vsering-j-ar —
Scandinaven in d.

norw, Thidhrik-

saga, 13. Jahrh.''''.

VMÇ= im griech.

Patois) mit kur-

zer Antepen. Ob
erst nach 972
aufgekommen?

Sicher vor 1010
bekannt'*'.

BocçaYYoç u. Bà-. in der

Schriftsprache

seit 1034.

Tfj Bapay-fia.

Varingus in Byz. Dän.-Za^.Pluralf.

(Vitas.Olavi).Va- Veringae c. 1 195
ringi (Ekkehard (Profectio Dano-

Ur.ll01)vonBâ- rum) von den Bot-

ça^yot, (Norman- . gebr.

nen u.nach 1066,

Gaufr. Malaterra,

auch von Angel-

sachsen) gebr.

Ablüg. Bap-•^. Warangi. Guar- Arab.\x.pers.'4fix- ^'. Warang Warang-andea
angi. Autoren rank u. (?) Wa- für die UfernderKrim,

seit 1010. 'Bot- renk — Nord- c. 1048. mütelitdl.

Ç)aYYO^• Nort-

manni bei Guido.

manni. Zuerst bei

Biruni.

Karten.

Aserb. -. Guarani. Guâlani.

Afram.Guarain.

Guaran = Ba'ç.
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Kein Wunder, dass bis jetzt über den Dienstnamen Wâring in etymologischer Hinsicht

viel gefabelt worden ist: man hatte dabei, abgesehen von der Vermengung der Warangen

a. Ascbw. Wàring. Da Schweden, wenn man von den Ruueniuschriften absieht, keine geschichtlichen Quellen

aus dem 9. — 12. Jahrh. besitzt, so können wir uns die altschwedische Form jenes so weit verbreiteten Dinstnamens

nur aus der russischen, norwegisch-isländischen und byzantinischen erscliliesseu.? und berechtigen

uns zu der Annahme, dass in der schwedischen b'orm der Umlaut von â in (langes) se noch nicht eingetreten war.

Durch die byzantinische Form wird auch bestätigt, dass nach germanischer Art der Ton auf der Stammsilbe ruhte.

Jedenfalls setzt die russische Form ein stark flectirtes Waring und kein schwach flectirtes Waringi voraus, weil

sonst der }uss. Nominativ lauten würde. Eine Spur des vorauszusetzenden aschw. Waring konnte sich in

einer der wenigen lateinischen Formen Varingus für; erhalten haben. — Ob Waring nur bei einem Zweige

der Schweden aufkam oder ob es einst bei mehreren heidnischen Stämmen der nordischen Halbinsel gebräuchlich

war, muss unentschieden bleiben. Seiner Form nach könnte es pangermanisch sein, gleichwie das an einzelnen

Stellen ziemlich gleichbedeutende slawische «rotnik» einst allen Slawen schon vor ihrer Trennung gemeinsam war.

b. Russ. Wariag (). Oben (S. 34 , Aura. 9) wurde davon ausgegangen , dass der Name der AVariager

sclion um 860 im Lande der Ostslawen gebräuchlich war zur Bezeichnung von nordischen mit der See vertrauten

Kriegsleuten, besonders schwedischen Stammes, die nicht nur in die Dienste Askolds und der Ruriker, sondern auch

in die der byzant. Kaiser traten. — Dagegen kann kein begründeter Einspruch mehr erhoben werden, dass die

Endung -iag ( ) auf einen nichtslawischen Ursprung des Wortes hinweist. Der allgemeinen Regel nach muss-
aus War-ing (vgl. = der Jatwinge oder Sudauer; aus skilling etc.) hervorgegangen sein, wäh-

rend die byz. Form Waraug im Aserb. regelrecht in Warug entnasalisirt wurde. Die Ostslawen müssea den Na-

men Waring aus dem Munde von Leuten vernommen haben, welche zu einer der zum Theil politisch selbständigen

Völkerschaften schwedischer Zunge gehörten.

Sicher ruhte der Ton in ursprünglich, wie aucli? bezeugt, auf der Stammsilbe, während er

jetzt in der gelehrten Form auf die Endsilbe vorgerückt ist. Niemand hat sich bis jetzt um die Quantität dieses be-

tonten Vocals (a) bekümmert. Hier sei nur kurz bemerkt, dass die slawischen Sprachen fast durchgängig die alten

langen Vocale — d. h. im Sinne der langen Vocale des Altgriechischeu, Lateinischen, Gerraanischen, Finnischen

u. s. w. — verloren haben und zwar wohl bald nach der Trennung der Slawen von ihren nächsten Blutsverwandten,

(den Prûsen, Litauern und Letten), die treuer an ihnen festgehalten haben. Die Umlautung der langen Vocale

lässt sich aber im Slawischen im Allgemeinen auf gewisse Gesetze zurückführen, wenn auch die Wissenschaft sie

noch nicht auf eine genügende Weise festgestellt hat. Hier sei nur auf eine Erscheinung hingewiesen, die uns in

den Fremdwörtern des Altrussischen entgegentritt, jedoch im Zusammenhang mit einem allgemein slawischen Laut-

gesetz steht, bei welchem auch die Accentatiou in Betracht kommt.

In cdtmssischen Fremdwörtern ist in der Hegel ursprünglich langes a in hurzes a, dagegen ursprünglich km'zes

a, in kurzes übergegangen. In Formeln ausgedrückt: russ. à aus â; russ. ö aus ä.

Mit Uebergehung der Lehnwörter aus dem Gotischen, Orientalischen und Byzantinischen führen wir an aus

don baltisch-finnischen Sprachen:, der FIuss, wovon die Stadt Narva ihren Namen hat. — aus der

akarelischen Benennung des Fl. Olhäwa. —, die Vadjalaiset oder Woten. — , die Karjalaiset oder

Karelier. —, die Lappen. — Ueber aus waras s. unt. p. 284.

Aus dem Lettischen: = Rem-gale (Semgallen, von gals, lit. galas, Ende), wie auch.
Lehnwörter aus dem AschwediscUen: aus aukare (anord. akkeri)—, Collectivform in den Chroniken

zur Bezeichnung der Dänen (in d. Norrœna: Dànir, Plur. Vgl. Dahlmann, Gesch. v. D. 2,08) — = Kar-

linger, Westfranken bei Nestor, vielleicht durch Vcrmittelung deutscher nach Kiew handelnden Kaufleute. — Tpy-

aus *Truvär = Thruwar bei Saxo Gr. — zunächst aus Ingari u. aus Suvar; der Name der

Ssuworow erscheint schon im alten Nowgorod und später abermals ira 17. Jahrh. nach einem i. J. 1622 eingewan-

derten Schweden Suvar, dem Ahnherrn des Feldmarschalls.

Aus den angeführten Beispielen darf man mit vollem Recht auf die ursprüngliche Länge des Stammvocals in

der Foi-m schliessen, aus welcher das russische gebildet ist. Hätte dieselbe War- gelautet, so würden wir

eine russische Form haben und nicht. Der Accent allein würde, wie wir aus,,
ersehen, Wâr(ing) nicht vor einer Vergröberung in Wor(iag) geschützt haben.

c. Korr. Vferiogi. Dän.-Iat. Veriiiga. War Vasringi in Norwegen und Island ein Fremdwort, wie? im

Byz. und im Slawischen? Mit andern Worten, stammt Vseringi aus der Zeit, wo die Norrœna und die
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mit den gotischen Foederaten, eine grosse Kleinigkeit in nähere Erwägung zu ziehen vergas

sen, nämlich die Quantität des Stammvocals. Steht es nach der Analyse der Anorwegischen

und Arussischen Form (Vser-ingi;-) fest, dass derselbe nicht kurz, sondern lang war,

so springt das Etymon von selbst in die Augen. Wkr-ing ist vermöge seines Suffixs (ing,

aus inga, = lit. inka-s, sl.) ein Nomen agentis und kann auf eine ungezwungene Weise

nur' von dem weibhchen Subst. abgeleitet werden, welches schon bei der Trennung der Ger-

manen von den Slawolitauern in der Form «wâra» vorhanden war, im Germanischen all-

mählich ausstarb, aber noch im Lit. (vera, sprich: v^ära), Ftuss. (), Poln. (wiara) u. s.w.

fortlebt. "Wie in vielen Fällen, so hat sich auch bei diesem Worte der Begriff «Eid» erst

aus dem von «Gelübde» entwickelt. Ein «waring» wurde durch ein «Gelübde» oder in spä-

terer Zeit durch einen formellen «Vertrag» ein Gefolgsmann oder auch blosser Söldner des-

sen, dem er die «wara», d.h. das Gelübde der Treue leistete. Formell entspricht dem Ap-

schwedisch -dänische Sprachgruppe noch ein ungetheiltes Ganze bildeten oder ist es erst später auf dem Seewege

den Norwegern durch Schweden (oder Gauten?) zugekommen, nachdem bei den Schweden etwa seit der Mitte des

9. Jahrh. die Griecheulandsfahrten ganz gewöhnlich zu werden anfingen? AVahrscheinlich war Letzteres der Fall.

Die Form Vser-ing-i (PI. Vsering-jar) gehört ausschliesslich derNorrœna (dem norwegisch-isländischen Idiom)

an und unterscheidet sich auf zweifache Weise von dem vorauszusetzenden altschwedischen Wâring. Einmal geiit

es nach der schwachen Declination, wie einige andere, übrigens wenig zahlreiche (Cleasby-Vigfusson, p. 032 u. 018)

und zum Theil spät gebildete Subst. auf ingi (im Gegensatz zu den starken Subst. auf ing-r). Zweitens ist in ihm

der Stammvocal durch die Rückwirkung des folgenden i regelmässig — à in (langes) se — umgelautet. Das dano-

lateinische Weringa stammt offenbar aus der Zeit, wo in lat. MS. e noch die Stelle sowohl von ae als auch se vertrat.

d. Bâpayyot. Warangi, Nach dem Obigen (p. 33, Anm. 9) ist es rein zufällig, dass der Name der Bäpayyoi

in der byzant. /'/ spräche erst unter d. J. 1034 vorkommt. Von da an tritt er ziemlich häufig auf und zwar in

den verschiedenartigsten Quellen bis tief in das 14. Jahrh. hinein. Die obige Form wird, wenn man von der assimi-

lirten Form in einer Urkunde vom J. 1088 absieht (Bapavvot, KoûXutvvot, "lyyXtvot), durchgängig beibehalten. Der

lebendige Gebrauch der FormAVarang wird noch durch die Völker bestätigt, welche, wie die Unteritaliener, Araber

und Genuesen etc., dieselbe erst durch die Byzantiner und Chersoniten kennen lernten. Dennoch kann Wär-ßng

nicht die genuine Form, sondern nur eine Thonerhöhung aus Botptyyoç sein.

In der Form, welche etwa um 1000 zu Ohren der byzantinischen Plebejer gelangte, ruhte der Ton noch auf

dem Stammvocal. Auch hatte sie weder den bekannten Umlaut von â, noch lautete sie vocalisch (auf i oder a) aus,

weil wir sonst Bapotyyïjç oder Bapayyaç erwarten dürften. Wârang kam also der praesumirten altschwedischen

Form Waring sehr nahe. Um sie ganz zu erklären , hat man in dem auslautenden -ang ein pangermanisches Suffix

anstatt des gewöhnlichen -ing (älter inga) erkennen wollen, allein die Existenz eines solchen PersönlicMeiten be-

zeichnenden Suffix -ang, lässt sich durch keine unantastbaren Beispiele belegen. Die mythischen und geographi-

schen Namen, welche die Denkmäler der Norroena bieten, entpuppen sich sämmtlich als Composita von ang (von

verschiedenem Stamme und mit verschiedener Bedeutung).

Die Entstehung von Wârang aus dring kann nur in Constantinopel vor sich gegangen sein. Nicht bloss

die Gebildeten, sondern auch die Plebs der Hauptstadt war au die Aussprache von -ayy und -lyy in Fremdwörtern

gewohnt, welche das Volk sich überall mundrecht macht Dem alten Soldaten Scylitzes müssen wir Glauben schen-

ken, dass Warang zuerst in die Sprache des gemeinen Volkes (s. oben p. 34, Anm. 9) Eingang fand. Hörten die

Plebejer es zunächst aus dem Munde der Waringgarde selbst? Oder wurde es durch Sudslawen verbreitet, von

denen gerade im 10. Jahrh. eine überaus grosse Anzahl in der Hetärie (Garde) und der Armee diente? Kenner des

slawischen Rhinesmus bedürfen, wenn Letzteres der Fall war, keiner weiteren Aufklärung. Für Nichtkenner sei

nur bemerkt, dass im Mittelalter das deutsche «Schilling» ins Polnische überging, aber nicht als szelçg, sondern

als szelijg (Gen. szelçga). Der Name der Stadt Elbiug wurde von den Polen in Elbl^g umgewandelt. Vgl. Lenkas

und Lankas (in Lit. für Pole, Lech), aringo und harangue, Kring und Krane (s. das Grimm'sche WB. 5,2315 und

vgl. poln. kr^g, gen. krçgu), honing (dän.) und hunang (altn.), frisking (ahd.) und ferscang (asächs.) etc.
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pell, «wkringn das nach slawischer "Weise erst von dem Adj. (--) gebildete ksl.--; doch leuchtet die Bedeutung «Gelübde, Eid» nur im aruss. und serb.--
(vèrnik bei den Kroaten) durch. In gewisser Hinsicht vertrat die Stelle eines Wâring im

nordischen und eines Föderaten im byz. Sinne das altr. Nomen agentis «rotnik», unter dem

man sich stets einen Mann dachte, der zum Schwüre geht. Somit wird auch der Name der

westeurop. Wâragangen durchsichtig, besonders wenn man sich noch erinnert, dass das re-

duplicirte V. gang-an (lit. zèng-ti) in der älteren Zeit gerade mit Ausdrücken wie Gelübde,

Eid, Vertrag, Hand (im Sinne von dextra data oder danda) verbunden wurde. Dass man

Verba der Bewegung zur Bezeichnung der Ablegung eines Gelübdes oder, bei steigender

Demoralisation, eines Eides gebrauchte, erklärt sich aus der Symbolik des Alterthums {. .
aram tenens iurare; in arma, sc. deposita, iurare etc.), die freilich allmählich erblasste,

je mehr klingendes Geld bei den Germanen und Slawen in Umlauf kam und an die Stelle

des Gefolgswesens verschiedene Arten des Söldnerthums traten*).

c. Die baltischen und pontischen Hrôdhgoten waren Küstenbewohner, aber kein Seevolk.

Die einst an der Ostsee und auf den baltischen Inseln wohnenden Goten mögen wohl die Ostsee

auf leichten Kähnen befahren haben, aber keine Kunde ist von einer besonderen Seetüchtigkeit derselben

zu uns gelangt. Ausser ethnologischen Gründen sprechen zwei Umstände entschieden gegen die Annahme

einer solchen Seetüchtigkeit. Tacitus kannte um d. J. 100 die Goten als Bewohner etwa des untern

Weichselgebiets, hob den Unterschied der Gewalt ihrer Dynasten (Gothi regnantur) von denen der eigent-

lichen Deutschen hervor, aber nicht die Goten, sondern die Schweden zeichnet er aus als das auf dem

*) üeber den für die Geschichte der Volksethik wichtigen Wortstamm vâr — im Sansk. u. Iran, noch vär —
existirt noch keine Monographie. S. jedoch in Betreff des Germanischen den Aufsatz von Mülleuhoff über «Uuâra

und uuara» in der Zeitsch. f. deutsches Alterth. 16. Bd. (1872) p. 148 — 15G. Dazu noch die ahd. biblische oder

kirchliche Glosse aus dem 8. Jahrb.: certe foederatos = cauuisso kauuaare (Gralfs Diut. 1,507). — Die sinnigen

Ausdrücke i^pa, èpî-ï)poç etc., so wie vêrus sind von wâra und, zend. dush-värena = schlechter Glaube, got.

tuz-vêrjan — zweifeln, schwergläubig sein, ahd. zurwâri = superstitio, nicht zu trennen.

hatte im Russischen bis auf Peter d. Gr. die Bedeutung «Schwur» und war bis dahin eine

in Eid und Pflicht genommene Vertrauensporson (vgl. apoln. wiernik, ein Vertrauter), ein Geschworne, während

es bei den Serben und Kroaten noch den Verlobten, den Bräutigam bezeichnet. Vgl. den anord Plur. vâr-ar (feier-

liches Gelöbniss), f. und die personiflcirte Vär, welche als Dea fœderis über die Ehen wacht und gleich dem "Opxoc,

die Meineidigen bestraft. hat aber nie das militiae sacramentum ausgedrückt. Dafür wurde eher (wovon-, neuslow. noch vrot-iti, coniurare; vgl. sanskr. vrata, Gelübde.; ags. vradhu, f., mit weiter entwickelter

Bedeutung) angewandt, jedoch verstand man im Aruss. unter «rotniki» nicht bloss «socii«, sondern auch eine Art

«fœderati» oder Vasallen. Porota = Geschworneugericht in mehreren nslawischen Mundarten.

Im Aruss. ist der Ausdruck mr Bota gehen( , ) ganz gewöhnlich und entspricht dem
«zum Schwur, zum Eide gehen», besonders in den altscbwedischen Gesetzbüchern, z. B. Guta lag: tili (zu) aiths

ganga (ebenso in der niederdeutschen und dänischen Uebersetzung), Adj. ethganger (Upl. L. p. 274). Noch heute sind

im Schwedischen Ausdrücke wie edgang, gâ lag u. s. w. vorhauden. — Ganga à (zu) mala = stipendia mereri (vom

masc. mäli = üebereinkunft; vgl. unter andern ksl.- = eu'xvj) wird in den nordischen Sagen gewöhnlich

von den Normannen gebraucht, wenn sie russische oder byzantinische Dienste nehmen. — Besonders beachtungs-

werth sind die Ausdrücke ganga til handu, g. à hönd, d. h. durch Handschlag sich zum Dienste verpflichteu (vgl.

oben p. 249 die Markulf'sche Formel), daher «handgeuginn», der ebenso wie der Waragang und Antrustio in einem

persönlichen Dienstverhältniss zu einem Kriegsherrn steht. Thorkell nannte sich selbst einen «handgenginn» der

byzantinischen Kaiser; vgl. oben Anm. 9, p. 35. Haudgenguir menn = das Gefolge norwegischer Könige. Auch im

Arabischen bedeutet jamiu die rechte Hand und 2) Schwur Vgl ksl.^, aruss..
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baltischen Meere herrschende Seevolk (Suionum civitates . . ,
ipso in Oceano, . . classibus valent). Auch

nachdem die Goten um 200 oder nicht viel früher am nördlichen Pontus angelangt waren, dauert es lange,

ehe sie sich mit Hülfe von pontischen Küstenbewohnern und auf deren Fahrzeugen auf das Meer wagen.

Ihre sieben in den Jahren 254 bis 267 zu Plünderungen unternommenen und später nicht wiederholten

Seezüge halten aber keinen Vergleich aus mit denen der späteren Normannen. Nie hiess der Pontus das

Gotenmeer, wohl aber das Russenmeer seit c. 900 bis zur Schlacht an der Kalka i. J. 1223.

Ungeachtet dass die baltischen Goten, wie es scheint, vor dem Andränge des Schwedenstammes zu-

rückwichen, so erlosch doch im Nordwesten und Norden die Erinnerung an ihre ehemalige Macht erst

nach Jahrhunderten. Sie führten entweder selbst oder wenigstens bei andern Völkern einen epischen

Beinamen, wie später auch die Westgoten als die «Balthen» gefeiert wurden. Durch die Angeln und

Sachsen wurde derselbe im 5. Jahrhundert nach Britannion verpflanzt, wo er in historischen Liedern und

Sagen noch lange nachhallte. Noch im 8. Jahrh. nannte man dort die Donaugoten in westsächsischer

Mundart «Hreäias» und c<Hrêd"gotan». Noch unaufgehellt ist, warum der Name der Hrôâ'goten (Goti

gloriosi im mittelalterlichen Sinne des Wortes) auch auf scandinavische Völker und Länder ausgedehnt

erscheint. Da indessen Norwegen dabei ausgeschlossen ist, so wird man jenen Gebrauch aus dem ge-

schichtlichen Verhältniss der Gauten und eigentlichen Goten zu dem dano-schwedischen Stamme — vgl.

oben p. 244 — zu erklären haben. Wie unbestimmt und verworren auch manche isländische Aufzeich-

nungen über die «Hreà'gotar» und «Reiäigotaland); lauten, — es lassen sich doch aus ihnen einige That-

sachen für die Vorgeschichte des russischen Staates (vgl. oben Anm. 10, p. 37) gewinnen. Ausserdem

ergiebt sich aus dem Namen der Hrôdhgoten, dass der alte Stamm hrod"- nicht bloss zu Eigennamen, wie

Rurik (zunächst aus Hrôiî'rekr = ruhmstark), sondern auch zur Bildung von Beinamen kriegerischer und

siegberühmter Völkerschaften oder Fürstengeschlechter verwandt wurde *).

*) Da sowohl die ags., als auch die altnordischen Formen des epischen Beinamens der Goten dialectiscb ver-

schieden lauten, so wird es am besten sein, dieselben auf ihre Grundform (hrôdh-
;
got. Adj. hrôth-eigs, ags. hrêdh-ig,

anorw. hrôdh-igr u. hrôdh-ugr) zurückzuführen.

Die ganz unpassende Benennung «angelsächsisch» führt bei sprachhistorischen Untersuchungen leicht irre,

wenn man nicht den Unterschied zwischen auglisch und sächsisch im Auge behält. Als die Mundart der Angeln

sieht man das sogenannte Alt-Northumbrischc an, dessen Denkmäler aber grösstentheils unter don Händen wessexi-

scher (westsächsischer) Abschreiber etwa eben so modificirt worden sind, wie die altkirchenslawischen MS. unter

den Händen serbischer und russischer Copisten. Schon im J. 1840 hatte J. Grimm (Grammatik. 1, p 377 und 361)

erkannt, dass ô im Anorthumbr. in oe, dagegen im Wessexischen in ê umlautete. Da wir bestimmt wissen, dass der

norlhumbrische Dichter Cynevulf (c. 750) nicht den Umlaut ê, sondern (langes) œ brauchte (Zeitsch. f. deutsche Philol.

1. Bd. p. 219), so hat man in seiner Elene «Hrêd"gotan» und «Hrêâ'a here» nur als wessexische Schreibweise für

«Hrceà"getan » und « Hroeä"a here » aufzufassen.

Die frühere Annahme, dass die isl. Form Hreiâ'-gotar aus dem Ags. entlehnt und entstellt wäre, lässt sich

jetzt schwerlich noch aufrecht erhalten. Es liegt wohl eher darin ein besonderer dialectischer Umlaut von in ei

vor. Das isl. ei hat noch heute einen ganz besonderen Klang, den man allenfalls dui'ch e' bezeichnen könnte.

Wahrscheinlich gelangte jene Form zu den Norwegern aus dem heutigen SüdschAveden, wo Gauten, Heruler u. a.

Völkerschaften wohnten. Bis jetzt waren als analoge Formen zuHreidhgotar nur zwei übrigens äusserst selten vorkom-

mende Eigennamen anzuführen, nämlich Hreidharr für den bekannten Namen Hrôdharr, contrabirt aus Hrôd'hari

(=?, Slawiwoj, verkürzt in der Königinh. Hdschr. in Slawoj, und) und Hreidhmârr für das ge-

wöhnliche Hrôdhmârr (=;, Slavomir, Slavimar, Slaomer, ksl.*).
Entschieden zu Gunsten der obigen Deutung von Hrêdha durch (Gotus) gloriosus lauten einige Namensformen

in der längsten im Norden und zwar, wie es scheint, in einem besondern altschwedischen Dialect eingehauenen

Runeninschrift, nämlich in der von Rök im südwestlichen Theile von Ostgötaland. Zum ersten Mal wurde sie genau

abgebildet in «The Old-Northern Runic monuments, . . collected by G. Stephens». Vol. 1. 1866—67, p. 230— 231

u. vgl. p. 068. Die dort gedruckte Transscription ist aber ganz verfehlt. Ich verdanke eine bessere dem dänischen

Linguisten Karl Verner, die derselbe i. J 1872 während seines Aufenthaltes in Russlaud auf meine Bitte für mich
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d. Das heidnische Seevolk Eotsi bei den baltischen Finnen und die slawischen Rydsen in mittel-

schwedischen Quellen.

Die Niederlassung der Schweden am Mälar geschah zur See und ging allem Anschein nach von

einer Gefolgsschar (drôtt , f. =) aus, die natürlich den militärisch äusserst schwach organisirten

Kästenfinnen sich früh fühlbar machte. Zur Zeit des Tacitus, der seine Germania i. J. 98 abfasste, waren

die einzelnen Völkerschaften des Schwedenstammes schon so erstarkt, dass derselbe als die auf dem balti-

schen Meere gebietende Seemacht galt. Hiessen nun zur Zeit des Tacitus die Schweden bei den finnischen

Stämmen von Kurland bis zum bottnischen Meerbusen ebenso wie heut zu Tage, d. h. Rôts-i u. s. w.? Bei

genauerer Erwägung aller hier in Betracht kommenden Momente muss man die Frage eher bejahen, als

verneinen. Auch der estnische und finnische Name des heutigen Russlands (Venäjä, Vena etc.) ist gewiss

eben so alt, als der der zuerst bei Plinius auftretenden Ven-edi. Erweist sich doch selbst der alte rus-

sische Name der Tschudeu (), so paradox es auch klingen mag, ebenso als ein gotischer, wie der

der Insel Gotland (s. p. 244). Die Goten aber verliessen ihre baltische Heimath spätestens um 200 p. Chr.

Wenn der Name Rôts-i, wie man vom Standpuncte der finnischen Wortbildungslehre aus anzuneh-

men geneigt ist, kein einheimisch finnischer ist, so springt von selbst seine Uebereinstimmung mit dem

altschwedischen Namen der Russen in die Augen. Heut zu Tage ist nur Ryss, (pl. Ryssar) und Ryssland,

(mit kurzem y = deutsch ü), Adj. rysk im Gebrauch. Geht man aber auf ältere schwedische Sprachquellen

zurück, so erweisen sich jene modernen Formen als assimilisirt (vgl. Rydqvist 4,344) aus Ryds. Es sind

so zahlreiche Belege für den Gebrauch der Form Ryds, (pl. -ar; Rydsaland, Rydsland, also mit langem

y, das aus û, öfters auch aus entstanden) vorhanden, dass man sich eigentlich wundern muss, warum bis

jetzt Niemand dieselben einer Beachtung gewürdigt hat*).

Sind wir aus der formellen Uebereinstimmung der besprochenen finnischen und schwedischen For-

men zu schliessen berechtigt, dass ein und derselbe Name bei den Finnen von jeher zur Bezeichnung des

schwedischen Stammes und bei den Schweden (seit etwa dem 9. Jahrh.) zur Bezeichnung eines schwedi-

schen Fürstengeschlechts und, nach dessen Verschmelzung mit den Ostslawen, zur Bezeichnung von ganz

Russland galt? Oder liegt hier, wie so oft auf sprachgeschichtlichem Gebiete eine Täuschung vor?

Will man aber vermittelst jener mittelschwedischen Form und gewisser mit ihr übereinstimmenden

lateinischen (z. B. Ruzzi), gotländischen, isländischen und altdeutschen Formen dem Etymon des Namens

Rus weiter nachspüren, so hat man sich nach analogen Lautumwandlungen umzusehen. Kein anderer

Wortstaram dürfte aber in dieser Hinsicht bessere Dienste leisten, als der, auf welchem der Name der

Hrôâ'goten (s. oben p. 255) und der Ruriks ohne allen Zwang zurückzuführen ist. Damit soll aber nicht

schon bewiesen sein, dass die Rodsen ihren Namen von «hrôâ'is», als dem durch Sieg errungenen Ruhm
führten. Benennungen von Völkern oder Dynastien kehren indessen auch in den Namen von Dynasten

wieder: nicht nur ein König der germanischen (germanisirten?) Cimbern (a. 102), sondern auch einer der

celtischen Bojer (a. 193) hiess schlechtweg Bojo-rix und im Cimbernkriege wird als König der (germani-

sirten?) Teutonen — Teuto-bodus bei einem Triumphzuge genannt. Der durchaus historische Königsname

machte. Es kommen in ihr folgende deutlich erkennbare Naraeusformen vor: 4Irai{)kutum (so auch früher schon

von S. Bugge gelesen und also , wenn mau von den graphischen Eigenthümlichkeiten der Runeuschrift absieht,

ganz dem Dat. pl. in der Edda Ilreiâ'gotum entsprechend). 2Hraif)mara(r) und 3Hrai{)ulfa(r) (schon, was Hrn. Verner

unbekannt blieb, so entziffert von Haus Hildebrand in der 1. Ausg. seines « Svenska folket under hednatidcn », Stockh.

1866, p. 91) für den bekannten altn. Namen Hrôà'ulfr (syncopirt Hrôlfr, ndeutsch Rudolf = aserb.).
*) Schon bei der Ausarbeitung des (jetzt veralteten) 1. Theils der Rodsen sollte «Ryss» einer ähnlichen Ana-

lyse unterworfen werden, doch Hess ich mich durch die mir damals unverständliche Form Prytsar (Preussen) davon

abbringen. Später wurde ich durch westeuropäische Formen auf das schwedische Ryss zurückgeführt.
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Ostro-gota (. 250) lautete auch in der ags. Sage East-gota; allein der Name Ruriks kann in seiner äl-

teren nordischen Form Hrô^-rekr auch nur zufällig an den Namen des von ihm vertreteneu Stammes

oder (goto-schwedischen?) Fürstengeschlechts anklingen. Diejenigen, welche mit mehr Keckheit als kalter

Ueberlegung Rurik-Hröd'rekr nur für eine sagenhafte Persönlichkeit ausgeben, können sich auch auf

Gautrekr (dessen Sohn Algaut und Enkelin Gauthildr in d. Heimskr., s. Antiq. russes 1,265) berufen, der

als der erste angeblich historische König der Gauten figurirt*).

*) Diejenigen, welche mit der obigen Frage vertraut sind, werden selbst einsehen, dass es hier mehr darauf

abgesehen war. Andere zur erschöpfenden Behandlung des strittigen Gegenstandes anzuregen, als über denselben

Ansichten in Form von unantastbaren Dogmen aufzustellen.

Schon der Umstand, dass der Name der Schweden bei den meisten baltischen Finnen nach den Lautgesetzen

der einzelnen Mundarten derselben umgeformt worden ist, spricht für eiu hohes Alter derselben: Ruotsi (bei den

Liveu in Kurland), Rôt's (bei den Esten in Livl. u. Estl.), Rôtsi (im Watlande), diphthongirt: Ruotsi (in flunischen

Mundarten in Ingerm. u. Finnl.), Ruossi, Ruohti und Ruotti (in verschiedenen Mundarten Finul ). Da den Finnen

eine Doppelconsonanz im Anlaute unaussprechbar ist (s. z. B. rengas u. roppe in Thomsons Einfluss) und in ihren

Lehnwörtern die media und aspiratae der Dentalen (d, {),
â") in die tenuis übergeht, so könnte die zu Grunde lie-

gende schwedische (oder goto-schwedische?) Urform — Hro^s- gelautet habén. Hat doch selbst unter den germa-

nischen Mundarten den meist so gewöhnlichen Anlaut hv nur das Neuisländische bewahrt, während die andern

Stämme die Aspiration schon im Mittelalter auszusprechen verlernten und daher später ungeschrieben Hessen.

Belege für die Form Ryds (in MS. öfters Rj'tz, Rytzs und bisweilen zur Bezeichnung der Länge des Vocals,

auch Rytz etc.) bieten, ausser zahlreichen Urkunden etc., die Glossarien zu einzelnen Theilen der «Samlingar ut-

gifna af Svenska Fornskrift-sällskapet». S. besonders die Ausgabe: Sagau om Didrik af Bern. Stockh. 1850 — 54,

wo die schwedischen Formen Ryds etc. unabhängig von den Formen des anorwegischen Originals der Dietrichssaga

niedergeschrieben sind. Nur sehr langsam und, wie es scheint, erst im 17. Jahrb. tritt die alte Schreibweise ds

gänzlich vor der assimilisirten ss zurück. Noch sei erwähnt, dass Säve, der neueste Herausgeber der Gutasaga

(Gutniska urkunder. Stockh. 1859) das im MS. zwei Mal vorkommende «Ryzaland» im Texte aus Grundsatz, p. X,

durch «Ry{)saland» transscribirt. Auf welche dänische oder schwedische Mundart die altdeutsche Form für den

Russennamen zurückzuführen sei, ist nicht zu bestimmen. Gewiss ist, dass in ihr u lang war und in Betreff der

alten wohl zu beachtenden Schreibweise Reuden, Rußland und rupisch, anstatt des jüngeren russisch u. s. w., wird hier

der Kürze wegen verwiesen auf Weygands. Art.: Reufien, Russe, Buchstabe S am Ende, D und Z am Anfange.

Bekanntlich gehört der älteste indogermanische Ausdruck für «gloria» zu den consonantischen Stämmen auf

-as generis neutrius. Wurzel kru oder çru: sskr. çrav-as, zend. çrao (nur in Eigennamen), gr. x.\if -oç; lit. szlov-ë

(Ehre), si. (verbum; Stamm: slov-es, daher adj. -). Damit stimmt aber das panslowenische Fem.

släva (u. in Eigennamen) nicht ttberein, das eben so wie vielleicht gloria (zunächst aus glôsia) auf ein älteres

â hinweist. Auch die zwei germanischen Ausdrücke für «gloria», nämlich hrôâ"- und hrôm (Grein's ags. Sprachsch.

2, 102, 103) setzen als Stammvocal nicht a, sondern à (s. unter andern Pott WW. 1,728 u. Zeitsch. f. vgl. Spracht.

8, 63) voraus. Im Interesse der historischen Forschung seien hier den Linguisten vom Fach einige Fragen vorgelegt.

Woraus ist das jetzt (ziemlich obsolete) schwedische Neutrum ros (Vb. rosa, rühmen), das häufig gebrauchte

neuisl. Ntr. hrôs (aisl. Vb. hrôsa),. das ormul. ros (Vb. rosen, altengl. u. schott. Vb. roose) und das noch ganz

lebendige dänische Subst. gen. comm. roes (Ruhm, Ehre; oe ist langes, dumpfes o; Vb. rose) zusammengezogen? —
Nach welchen Analogien bildete sich ein Neutrum *hrô-th-is? Nachweisbar ist dasselbe nur in dem got. Personen-

namen'; (also nach Wulfila'scher Schreibweise: Hrô})is{)ius). Für *hrothis als Subst. sprechen (mit dem be-

kannten Uebergange von s in r) ags. hröä'or, n. (nicht masc, wie es früher hiess) und anord. hröö'r, m. gen. hrôdrs

und hrôdrar (vgl. Wimmer's altn. Gramm. § 47). so wie die analogen Formen ags. dögor, m. (n. nach Andern), anord.

dœgr, ., gen. dœgra, die zunächst nicht auf got. dags, m., sondern auf *dagis, ., (vgl. prûs. dagis, Sommer und

aruss. = Sonnengott; got. Name Aayto^aîoç neben ahd. Tagadeo) hinweisen. Vgl. got. sigis, ., altn. sigr,

m., gen. sigrs u. sigra, Verb, sigra, ags. sigor und viele celtische und germanische Eigennamen, wie Sigismund etc.

An welchen Stamm schliesst sich das got. Adj. hrôj)-eigs, ags. hrêâ'-ig, anord. hroâ'-igr u. hroä'-ugr an?

Schwerlich an hrôâ'a-, der sich erhalten hat im ags. hrecf, ., und in got. Eigennamen z. B. 'Pouôsptx,oç (*Hrôbareiks),

span.-westgot. Rudericus, fränk. Hrodcricus u. Hrodrlcus, ags. Hrêà'ric, aisl. Hrcerckr neben Hrô^rekr {für Nicht-

isländer), in schwed. Runeninschriften Hrurikr uud in historischen Denkmälern Rorik und Rörik. Ki

Ii



Nachträge uud Berichtigungen.

S. 1. Zu den Werken, welche über die in Rede stehenden Züge sprechen, vergl. noch

Pogodin, .. 1871. Th. I. S. 16 u. 17— 20.

S. 2. Die im Britischen Museum aufbewahrte Handschrift ( 7633) ist am Diens-

tag d. 14. Muharrem 1067 = 3. Nov. 1656 von Muhammed Talib {^ ben Mau-
lana Abdallah Amuly beendigt worden. 216 Bl. 8°. Die Stelle befindet sich S. 153 v.

S. 3. Der Graf Gobineau hat die Güte gehabt mir aus seiner Handschrift eine Ab-

schrift der betreffenden Stelle zuzuschicken. Sie lautet da:

tJ'y*^ a5^ ^É*. ^I^^^^mj Lj
_j (Ij^'^^j bJt<e) iJ'JkJ'J Lj^ij'^ Oy o^_/jL'*' ^jI

^^-.^Ui.j) fc_>-9^Äj 5^J' jj O'^Lam^S _^XIù.J tJ-'j 0^ '_y-*_3 ^•'^yi OwJ"*l ^^'^^

^Icynäil y)\ 0^ji '^J^*'^J Ü.AMjS \_^jljl»juj..ej l/,uxJ_j ^J^^i J^*-i <—>^ i^j.y^'' ^ «J-J J'*^^'*U

^)^» I^Äj^ \_ ^yA-Julj^^ [yj ^L.U*J^ J5yJ ^^lujijl __^J tj'i^yi t^^"^ ^ ^«^liJI ^J ^o»)

)j ^^^^ ,J,ÄÄä^UiJ jI^^—SbIsÜ jj=»I^-'_5 ,J.J,J««Lj o^-^j) ^iJ'cl-J (lyLbUyj J L'' -^^^

jji^j Ijjjj ^-i«j_j disj jj^^Aj ^^«j oJ;-^-j -» ^.^J

I^A^j ^jL*jj.ji Lj 0^^-«/^ yj"^ ^iJ^i J^'^'-j^ J-/^ ol-'*'jl_y^'^ «J'ÄÄs.^ J'J^^J
^:J^-':'

«In diesem Jahre [297 = 909,10]') erschienen sechszehn Schiffe auf dem (Kaspi-

schen) Meere von den Russen und kamen nach Abesgun. Schon zur Zeit Hasan-i Said 's

1) S. S. 3, Anm. 25). Der Zug hätte allenfalls schon 909 in den Monaten 20. September — 20. October, aber

kaum später, Statt finden können. Die Herbstmonate d. J. 297 fallen in d. J. 909; die d. J. 910 schon in d. J. 298.
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waren sie nach Äbesgun gekommen und hatten Krieg geführt. Hasan-i-Said hatte ein

Heer geschickt und alle getödtet. In dieser Zeit hatten sie Abesgun und die Ufergegenden

des Meeres jenseits verheert, geraubt, und viele Musulraanen getödtet und ausgeplündert.

Abu's-Szirgham Ahmed ben el-Kasim war Gouverneur von Sari. Er führte einen

Nachtüberfall über sie aus, tödtete und nahm viele gefangen und schickte sie nach Tabar-

istan. Aber im anderen Jahr kamen die Russen in gewaltiger Anzahl, brannten Sari

und die Gegenden von PendschaJiesar nieder, schleppten die Leute als Gefangene weg und

begaben sich eilig in die See. Sie kamen in den Bereich des Tscheschmeh-rud in Daüeman, wo

ein Theil landete, ein Theil auf dem Meere blieb. Eine Anzahl von G i lern begab sich

in der Nacht zum Meeresufer und verbrannte die Schiffe und tödtete die Gelandeten. Die

aber, welche sich auf dem Meere befanden, flohen. Der Schirwanschah von Chasar von

diesem Umstand in Kenntniss gesetzt, Hess auf dem Meere einen Hinterhalt anlegen und

tödtete sie alle bis zum letzten Mann; keinen einzigen Hess er lebend davonkommen. Die

Unternehmung der Russen aber von dieser Seite aus ward abgeschnitten.»

Die Stelle über Makakh ist ganz übergangen. Die Lesung «Schirwanschah von Cha-

sar» kann insofern bestehen, als ja die Schirwanschahe zu Zeiten über Derbend hinaus

nach Chasarien hinein herrschten und Derbend auch üerbend der Chasaren genannt wird.

— Ueber die Handschrift s. meine Bemerkungen in dem Bulletin. T. XVI, S. 342; Mél.

as. T. VI, S. 430, Anm. 3) und Collection d'ouvrages recueillis en Perse etc. Paris. 1870. S.

2, 9.

S. 5. Der CJmârismschah]. Aus dem Tarich-i~Alfy (cod. Mus. Britan. 142) füge

ich Folgendes hinzu : • •

S. 555 V, a. 607 (= 617). Der Chuârismschali schickte in diesen Tagen seine Frauen,

Kinder und Mutter (Turkan Chatun) in die Veste Zörew {tjj^i) an Tadscheddin Tughan
(^jLii,) und berieth sich mit den Emiren von 'Irak hinsichtlich der für den Kampf zu tref-

fenden Maassregeln. Alle stimmten darin überein, dass man sich auf den Berg Demawend

zurückziehen müsse. Als aber der Sultan den Berg selbst besucht und dessen Ein- und

Ausgänge sorgsam geprüft hatte, erklärte er, dass der Berg ihnen keine sichere Zufluchts-

stätte gewähren könne. Er entbot hierauf den Meli Hesarasf von Lur (? j^j), einen der

Grossen von den alten Fürsten und erfahrenen und klugen Mann zu sich. Meli Nussret-

eddin Hesarasf begab sich bei seiner Ankunft sogleich zum Sultan, welcher ihn sehr

gnädig aufnahm. Nach gepflogenem Rathe erklärte er, man müsse sogleich aufbrechen;

zwischen Lur und Pars liege ein sehr fester, unzugänglicher Berg, Seh-hekur {j^S^i ^.)
genannt. Das sei ein Landstrich mit Lebensannehmlichkeiten und Futter versehen. Da

müsse man seine Zuflucht suchen; er werde von den Lur, Schul und Schebangah

(oLX^Uj- — Schebangareh?) 100,000 Mann Fussvolk zusammenbringen, um die Mongolen

zu bekämpfen. Der Sultan aber war in Folge der nahen Verbindung mit Atabek Sa'd

und dessen hinterlistigen Rathschlägen nicht damit einverstanden.
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Unterdessen kam Dschebeh Nujan von Niscliapnr nacli Masanderan, und Hess na-

mentlich in Asterdbad und Amiil schauerliche Metzeleien anrichten. Als Suida nach Ba-

meghan kam, flüchteten sich die Bewohner nach Girdelmli und weigerten sich, sich mit den

Mongolen zu verbinden. Suida Hess eine Anzahl Danicghaner niedermachen und zog nach

Semnan, wo er dasselbe tliat, und dann nach Buchara. Noch berieth sich der Sultan mit

Melik Hesarasf, als ihm seine Kundschafter von dem Anzug der Mongolen Kunde brachten.

Auf diese Nachricht zogen sich die Emire des Sultans jeder in einen Winkel zurück; Melik

Hesarasf entfernte sich nachTur. Der Sultan Dschelaleddin (l.'Alaeddin) zog mit seinen

Söhnen nach der Veste Karen ab, traf aber auf dem Wege mit den Mongolen zusammen. Da sie

ihn erkannten, fielen sie seine Nachhut an; er selbst rettete sich mit Mühe und gelangte

zum Ziel. In der Burg Karen angekommen, blieb er zwei Tage da und machte sich

dann mit einer kleinen Begleitung nach Baghdad auf. Unterdessen aber drangen die Mon-

golen bis zur Veste vor. Er aber gab die Reise nach Baghdad auf, wandte sich zur Veste

Surchahan (ü^-^'-*/-) iii^d von da nach Güan, dessen Gebieter Ssuluk ihn feierlich empfing

und ihn in Gilan zu verweilen bewog, indem er Verpflichtungen auf sich nahm. Der Sultan

blieb sieben Tage; am achten Tage zog er nach Bustemdar ab. Auf dieser Reise war dem

Sultan nichts nachgeblieben; er befand sich in grösster Bedränguiss. Von Rustemdar wandte

er sich nach Aimd in den zu Amul gehörigen Staats-Bezirk (von Bahu?), wo ihm die Emire

von Masanderan ihre Dienstaufwartung machten. Aber wo er auch nur einige Zeit ver-

weilte, da kamen ihm die Mongolischen Schaaren über den Hals. In^einer Berathung mit

den zuverlässigsten Grossen von Masanderan kam man zu dem Entschluss, der Sultan solle

für eine Zeit auf einer der Inseln des Meeres von Abesgun (des Kaspischen Meeres) seine

Zuflucht nehmen. Der Sultan ging darauf ein und verweilte einige Zeit auf einer Insel.

Als das aber ruchbar wurde, verliess er diese Insel und begab sich auf eine andere. Un-

terdessen kamen die Mongolen, welche Dschebeh Nujan zu seiner Verfolgung ausgeschickt

hatte, zu der ersten Insel. Da sie ihn nicht fanden, kehrten sie um und zogen gegen die

Veste, in welcher der Sultan seine Frauen und Schätze geborgen hatte. Sie nahmen die-

selbe ein und schickten alle seine Söhne und Frauen nebst seiner Mutter Turkan nach Sa-

merkand an Dschingischan Eine wunderbare Sache ist nun die, dass Sultan Muhammed

Chuârismschah in der Masanderanischen Veste von /5/ Zuflucht gesucht hatte. Einer

der Emire nun, welche Dschebeh Nujan nach dem Sultan ausgeschickt hatte, unternahm

auf seiner Rückkehr, an dem Auffinden des Sultans verzweifelt, die Belagerung Jener Veste

und da war es dann ein wahrer Glücksfall, dass Niemand Je angedeutet hatte, dass die

Veste eines Wasserbehältnisses bedürfe, da doch die Einwohner jener Gegend immer hin-

sichthch Regens in Bedrängniss waren. Als nun das Heer der Mongolen in den Bereich der

Veste kam, nahm der Regen ebenso wie das Glück der Chuârismschahe ganz ab, so dass im

Verlauf von 10— 15 Tagen kein Wasser mehr in der Veste nachblieb und Turkan Chatun

1) Sie starb in Karakorum a. C30 1232,3.
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nebst den anderen Frauen mit dem Wesir Nâssireddin in höchster Noth aus der Veste

herunterkam. Kaum waren sie aber herunter, als auch schon eine Wolke sich zeigte und

es über die Beschreibung stark in die Yeste regnete.

S. 557 V., a. 608 = 618. Als die Nachricht von der Gefangennahme der Frauen sei-

ner Söhne und Töchter an den Chuârismschah Sultan Muhammed gelangte, starb er aus

Gram und Kummer. Sultan Dschelaleddin, welcher immer bei ihm war, machte nach

seinem Begräbnisse, seinem Beispiele folgend alle Anstrengungen, so dass er bei Freund und

Feind volle Anerkennung fand.

S. 5. Ätif die Insel Äbesgun — auf den Inseln von Abesgim]. Man könnte natürlich

auch übersetzen: auf eine Insel — und auf den Inseln des Kaspischen Meeres. Vullers,

Lex. unter ü^Lj.J nimmt an, dass der Chuârismschah auf der jetzt verschwundenen Insel

Ahesgun seine Zuflucht gesucht habe. Es ist bekannt, dass im Kaspischen Meere Inseln

auftauchen und wieder verschwinden; die Inseln Ascliurade werden vielleicht auch einmal

verschwinden oder sich wieder mit dem festen Lande verbinden; s. S, 51. Daher wohl die

so verschiedenen Angaben der morgenländischen Schriftsteller über die Inseln des Kaspi-

schen Meeres, üebrigens glaube ich gar nicht, dass Äbesgun ursprünglich an und für sich

das Kaspische Meer bezeichnet habe, eben so wenig wie Taharistan, Schirwan u. s. w.; es

hiess das Meer von Äbesgun, d. h. von der so genannten Oertlichkeit. Fast möchte man

vermuthen, dass der S. 5 genannte Fluss Ahes ein früherer Name desGurgan oder eines von

dessen Ausflüssen war. Vâmbéry, Geschichte Bochara^s, Stuttgart. 1872. I, S. 147 sagt

«eine Insel des Kaspischen Meeres» und meint darunter sei Ogurtschali oder das nördliche

Tscherehen zu verstehen.

— el-'Umrany] 1. el-'Imrany.

— ^Ase]. Wenn Sehireddin unter dieser Benennung vornehmlich den Aster-

abadidschen Meerbusen verstanden hat, so war doch dadurch das übrige Meer von Tabaristan

überhaupt nicht ausgeschlossen. Er sagt, Minutschehr habe dieGränzen vonTabaristan so fest-

gesetzt: auf der östlichen Seite Dinareh-Tschari; von Westen das Dorf Melat, welches Dorf

der Stadt Hausim jetzt Furszeh-i-Rudser heisst; von Westen den Saum jedes Berges, dessen

Gewässer in den See von Äbesgun fliesst und von Norden den See von Äbesgun. Ferner:

die östliche Gränze von Ma'sanderan geht von der Waldung von Andschedan an; die west-

liche ist Melat; die südliche ist der Saum jedes Berges, dessen Gewässer u.s. w.; s. S. 127.

— üeber ^yAs s. Reg. III. unter ^'J^ä

S. 6. BeJcrabad]; s. Auszüge'^), I. Anm. 8), in d. Mél. as. T. VI, S. 348.

1) Diese Bezeichnung bezieht sich, wo nicht ausdrücklich anders bemerkt, auf die gegen Ende der Einleitung

genannten Auszüge.
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S. 6. Sumbar]. Man findet den Fluss auch Symbar() geschrieben, z. B. auf

der .
S. 7. Beilage . (S. 52, 29)] füge hinzu: und Reg. I. u. d. W.

— 28 Fars.]. Die aus einer wahrscheinlicli falschen Lesart entnommene Zahl 28 ist

in 18 umzuändern; vergl. (S. 10 und) die Einleitung. Wenn man übrigens, was z, B. wäh-

rend der Regenzeit eintreten könnte, nicht den geraden, sondern einen Umweg nehmen

müsste, so könnten wohl auch 28 Fars. herauskommen.

S. 8.-. Ein wird auch sonst noch genannt; die grosse durch die

Arme des Serafschan gebildete Insel, welche von zahlreichen Canälen bewässert wird, heisst

Miankale, ein Name, der auch von Einigen auf das ganze Thalbecken des Serafschan über-

tragen wird. Vergl. auch Vâmbéry a. a. . S. XXVI.

— Anm. 3). Osen — Osaw], d. i. üsen; s. Reg. I. u. d. W.

S. 10. Ssuluk]. Sa'luk hat auch früher Fraehn geschrieben; s. Demusei

Mosquae numis Kuficis. Petr. 1825, S. 87. — Muhammed ben 'Aly ben Ssuluk f in

Ray, a. 316 = 928; s. Ihn Chaldun, IV, S. 422.

— wenigstens zwei bis drei Tage]. Vielleicht und wahrsclieinlich auch mehr^).

S. 11. Pars, Paresl. Er starb nach Ihn Chaldun, IV, S. 239, i. J. 316 = 928.

I
( ^ j- 4'.--— Anm. 4)» iaüj]; vergl. at-Tha alibi, Latäif, unter S. 120: '^U_j j.L

S. 12. Z. 4 V. u. Kazem-Beg a. a. 0.], d. i. an dem in der Einleitung a. 0. (dem

Derbend-nahmeh).

1) s. Auszüge aus muhammedanischen Schriftstellern, S. IIG und (Baihaky) cd. Morley, S. 563. Es heisst

da hinsichtlich des Weges von Sari nach Amtd: «am Sonntag, Anfang Dschumada I. (42G = März 10.36) zog der

Emir aus Snri um nach Amid vorzurücken. Aber die Wege, auf welchen wir marschirten, waren sehr schmal und

eng, so dass nur zwei oder drei Reiter, nicht mehr, neben einander reiten konnten. Links und rechts war alles

Waldung bis zum Gebirge und Flüsse, welche ein Eléphant nicht durchwaten konnte. Auf diesem Wege war eine

Brücke von Holz über einen grossen Fluss, sehr wunderbar und merkwürdig, wie ein gespannter Bogen und für

das Heer schwierig zu überschreiten. Zwar war das Wasser des Flusses nicht eben sehr gross, aber sein Grund

war so, dass jedes Lastthier, welches hineinging, bis zum Hals versank. Darin besteht die Festigkeit des Landes.

Am Freitag, d. 6. d. Dschumada I. gelangte der Emir nach Amul.» Also in etwa sechs Tagen. Ich habe denselben

Weg in zwei Tagen zurückgelegt. Der Fluss wird entweder der Talar oder der gewesen sein. Ueber letz-

teren führt eine Brücke auch bei Barfurusch. Die Persischen Brücken, welche ich gesehen habe, sind allerdings

so bogenartig gebaut, dass man nur mit Mühe darüber reitet, steil aufwärts und herabwärts und dazu sehr schmal;

die gerade Fläche oben ist mit einem allenfalls zerbrochenen Geländer versehen. Nur durch ein Wunder, wie es

mir noch jetzt vorkommt, wurde mein scheu gewordener Hengst auf der Brücke über den Tidschenrud bei Sari zu-

rückgehalten durch das offene Geländer in das steinerne Flussbett hinabzustürzen. Und mit welcher Schwierigkeit

musste damals der üebergang über den Talar, wenn er keine Brücke hatte, verbunden sein! Und dann die vielen

kleinen Flüsse und Gräben, in welchen Reisende nicht selten unter ihren Pferden liegend stecken bleiben, bis sie

durch einen zufällig ankommenden anderen Reisenden aus ihrer gefahrvollen Lage erlöst worden! Auf meiner Reise

von Sari nach Barfurusch fanden wir einen solchen Reisenden, dessen Pferd beim Ueberspringen eines breiten Gra-

bens zu kurz gekommen und in den Graben gestürzt war. Der Reiter lag seit geraumer Zeit unter dem Thiere

welches bloss durch die Bemühungen meiner Begleiter wieder auf die Beine gebracht wurde.
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s. 1 3. Zu den entstellten oder unsicheren Benennungen von Oertlichkeiten will ich bemer-

ken, dass wenn wir z. B. uns hinsichtlich der geographischen Benennungen Russlands nur an

die vordem im East ludia House zu London befindliche in Arabischer Sprache geschriebene

Beschreibung vonPaissland halten müssten, wir viele allgemein bekannte Benennungen kaum

auf ihre ursprüngliche Schreibweise zurückzuführen im Stande sein würden. Das Werk be-

findet sich in der Leyden'schen Sammlung («purchased of Madden, July 6. 1840). Vergl.

Mél. asiat. III, S. 679. Eben so wenig würden wir aus Schaich Refa'a's Geographie (s.

meinen Catalogue des ouvrages arabes etc. im Bulletin, T. X, S. 26, JVs 32) belehren lassen

können; er schreibt z. B. ^^j, Neiva; «Jj^U^Ai^n, Kronstadt; ^jy^L^Pultawa; Tagan-

rog; Jsiäj), Archangel u. s. w. Man könnte, da auch die Vocale fehlen, jede Benennung auf

verschiedene Weise aussprechen.

— Endschirab]. Bei Melgunov: IndscJiirab, in der Nähe von Asterabad.

S. 15. Siar]. In Ihn Chaldun lesen wir abwechselnd Siad und Siar.

— Labos]] s. meinen Aufsatz: Einige Bemerkungen zur Geographie Persiens; Mél.

asiat. T. VI, S. 258.

S. 19. Mahmud Ghasnewy]. Nach Ibn Chaldun, IV, S. 376 Hess er nur die

Bücher über Philosophie, Schismatik (JljÂc)) und Astronomie verbrennen, die übrigen —
100 Kamellasten — nahm er mit sich. Und wenn er, wie aus Ibn el-Athir, IX, S. 261

hervorgeht, das Schah -nameh als das Geschichtswerk der Perser und Tabary's Ge-

schichtswerk als das der Musulmanen hochschätzte, so kann man kaum annehmen, dass

er alle anderen Geschichtswerke vernichten Hess. In Ibn el-Athir (s. Anm. 2) ist noch

u. d. J. 421, S. 283 zu vergleichen. Auch in Schebangarehy's Buch — s. S. 160 —
ist Sultan Mahmud sehr gelobt. Es befindet sich da ein eigenes Capitel (^jLLLo C^k^

i^*s*), in welchem von seinen liebenswürdigen Handlungen gesprochen wird. Er sei, heisst

es da, von Kindheit an hochsinnig gewesen, habe als Jüngling jeden Tag Schreibmeister

(^) besucht und bei Meistern und Lehrern die Wissenschaft gelernt, wissenschaftliche

Erörterungen und Untersuchungen geliebt, täglich die Geschichten und Erzählungen von

den Propheten und die Geschichtsbücher der Könige gelesen; er habe über die Beschrei-

bung viele Vermächtnisse für Gelehrte, Künstler und sonst verdiente Leute gegründet und

Ehrensolde für dieselben ausgesetzt; er sei ein besonderer Freund der Dichter gewesen,

welche er mehr als andere wissenschaftliche Männer schätzte und beschenkte.

S. 20. Noch zu Herbert's Zeit (1627) war Amul (Omoal) von vielen Nationen, auch

Russen (Moscovites) bewohnt; s. Relation du Voyage. Paris. 1663. S. 294.

Ueber SaJcsin, dessen ehemalige Lage eigentlich noch immer in Dunkel gehüllt ist, s.

ausser dem im ^/. Beigebrachten, mchÄiissüge, II. S.371 und(5).VII. S. 707. 708. 710.

S. 22. Für Spiegel' s Ansicht spricht noch der Umstand, dass der Kurend die Pro-

vinz Asterabad von 31asanderan, d. i. Hyrkanien von Medien trennt.
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S. 24. Achtal]. S.. 1. S. 350, Anm. 20).

— Zu dem Wortspiel mit «Häuptern» imcl Russen» verweise ich noch auf einen Vers

von Chakany, welchen Hammer, Sur les origines Russes, S. 41 mittheilt.

S. 25. Kisil-Agadsch], Indem djjULs'^^jiï wird Jjä, Kdsil-Agadsch von MugJian (Jjä

jjli-e ^Läl) erwähnt.

S. 27. SchaJimmeh], Wollte man von den heutigen Berichten der Iranier bezüglich

ihrer Grossthaten gegen die Turkmenen (Turanier) zurückschliessen, so würde mehr als

ein Lorbeerblatt aus dem den alten Iranischen Kämpen von Firdausy verliehenen Sieges-

kranz ausgerissen werden müssen.

S. 28. Tarich - i - Alfy]. Ich war i. J. 1871 vornehmlich zu dem Zwecke nach Lon-

don gereist, um in den im Britischen Museum befindlichen Handschriften des grossen

Tarich-i-Alfy die betreffende Stelle aufzusuchen und abzuschreiben. Aber was mir schon

früher Hr. Dr. Rieu geschrieben hatte, die Stelle findet sich entschieden nicht vor und

auch sonst, so viel ich ermitteln konnte, keine die Russen betreffende Nachricht.

S. 43. Tornberg hat in der Bevite de la mimismatique Beige. 1870, S. 243 eine

ähnliche in Rudbar geprägte Münze v.J. 361 beschrieben; er liest da: ^j^I-j!--«
!

ol-- o^*^

Khosrou-Schâh ben Mâtâken. Er führt dann noch zwei andere dergleichen Silbermünzen

an, die er im Britischen Museum besehen und fügt hinzu, dass auch sein verstorbener Freund

Millies eine besessen und den Präglierrn dem Dailemiden - Hause des Wahsudan zuge-

theilt habe. Fraehn las auf unserer Münze anstatt Mâtaken: Manadil. Sie ist wirklich

bis jetzt hinsichtlich des Namens ein énigme numismatique. Auf der zweiten Münze ist P. L

so gesetzt:

cUj)

S. 44. CjjjS Kamrut]. Spiegel, Erân. AlterthmnsJcunde, S. 199 meint, das bedeute

wohl: wenig Flüsse enthaltend, was von der Ostseite des Kaspischen Meeres seine Richtig-

keit habe. Wenn er aber dasselbe Meer, das Meer von Qairism genannt sein lässt, so be-

deutet diese Benennung bei den Muhammedanischen Schriftstellern fast durchgängig den

Aral-See; s. meine Auszüge. Vergl. auch Justi, Beiträge, I, S. 18. — lieber die Benen-

nung GirdUl, s. Auszüge (1). III. S. 638.

— Eine Beschreibung der Bail genannten Ruinen von K. Spassky- Avtonomov, s.

i.d. . ... II: , -. Vergl. auch D'Ohsson, Des peuples du Caucase, S. 164.

S. 45. Die schliesslich von Nadirschah verheerte Stadt Berdaa war damals als sie

von den Russen i, J. 944 angegriffen und genommen wurde, eine reiche blühende Stadt;
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vergl. Bullet. Jiist. pMlol. T. IV, S. 197; Pogodin, . S. 34— 36, Cha-

nykov u. a. Die Russen hatten sich auf dem Kur eingeschifft und waren endlich vor der

Stadt erschienen, nach etwa einem Tagesmarsch; denn Berdaa liegt nicht unmittelbar an

dem genannten Fluss. Ich besuchte den Ort am 16. April 1861 in Begleitung des Hrn. v.

Bartholomaei; s. meinen Reisebericht v. J. 1861, S. 451. "Wir hatten in einem etwa

fünfzehn Werst davon entlegenen Dorfe übernachtet. "Wir sassen an dem genannten Tage

in Anzahl von etwa zwanzig Reitern auf. Im "Wagen den "Weg zurückzulegen, sollte unmög-

lich sein. Und in der That fanden wir diese Behauptung richtig; für Reiter dagegen war

der Weg gut. lieber Sumpfstellen und viele Canäle setzten wir ohne besondere Schwierig-

keit. Wir kamen durch ein aus Erdwohnungen [sacJily,) bestehendes Dorf KenJcerli

und ritten dann durch grünende Felder. Einige Werst von Berdaa fing ein lieblicher Wald

an, wo die Ahorn- und andere Bäume blühten und überhaupt das junge, frische Grün der

Bäume und Sträucher das Auge ergötzte. Auffallend war die Menge der wilden Tauben

und der Adler, welche theils in dem Walde, theils in der Luft umherflogen. Kurz vor Ber-

daa kam uns der Besitzer desselben, Husain Aly-Beg entgegen, und gab uns das Geleite

bis zum Orte, wo wir gegen 11 Uhr Morgens ankamen. Ueberbleibsel von Lehmmauern,

welche sich auf einige Werst erstrecken sollen, bezeugen das ehemalige Dasein von Woh-

nungen. Auch die Wohnung des Bezitzers, so wie der Thurm (j^'S fjumbäs, s. Reg. III. u,

d. W.) liegen in einer Umfassung von Lehramauern. Wir stiegen vom Pferde ab um sogleich

die Ruine zu besehen. Sie besteht aus einem hohen, runden, thurmartigen Gebäude, wel-

ches durch und durch die Spuren des Verfalles an sich trägt. Es gewährt indessen immer

noch einen malerischen Anblick durch die lazurnen Ziegelsteine, durch welche ein Muster

gebildet wird, welches an <) erinnert. '' beiden Seiten, nördlich und südHch, waren

Eingänge. Im Inneren sollen sich Grabstätten befinden, aber die Namen der da Begrabenen

sind unbekannt geblieben und selbst von Gräbern ist nichts zu sehen. Wir fanden an drei

Orten Spuren von Inschriften 1) unten ringsherum, 2) eben so oben, 3) an den Thüren von

beiden Seiten. Die Buchstaben unten herum waren durch weisse Glasur bezeichnet. Diese

Glasur ist aber an vielen Orten abgefallen, so dass man nur die Grundlage sieht, aber die

Wörter nicht mit Sicherheit lesen kann. Hr. v. Chanykov hat, wie S. 45 erwähnt, in einer

Inschrift J)^i.(Sc/?e?wraZ) und 722 — 1322 gelesen. Der ersteren Lesung bin ich nicht sicher;

die Jahrzahl scheint wohl da zu sein. Man vergesse aber nicht, dass Hr. v. Chanykov drei-

zehn (1848) Jahre früher da war als wir (1861), wo die Inschriften wohl noch besser erhalten

waren. Nachdem wir den Thurm besehen und alle Versuche gemacht hatten, die Inschriften

zu lesen, wurden wir zu Tisch gebeten. Der stattliche Beg mit einem braunen Gesicht und einem

mächtigen Dolch im Gürtel, in einem Pelz-Chalat, führte uns in das Zimmer des steinernen

Gebäudes, wo das Mahl auf dem Boden angerichtet war, natürlich auf schönen Teppichen.

Ich zog meine Stiefel aus und wir Hessen uns theils auf Türkische, theils auf Persische

Weise nieder, d.h. entweder mit unterschlagenen Beinen oder auf denKnieen kauernd. Wir

fanden da Lauch, Käse, eine gute Suppe, ein Huhn, Plov mit Hühnerfleisch, Schischlik



ÜEBER DIE Einfälle der alten Russen in Tabaristan. 265

(gebratene Hammelstücke) u. a., alles sehr schmackhaft zubereitet. Auch der Kreis-Boamte

Serebrjakov und der Beg selbst nahmen an dem Mahle Theil. Nach Tische gingen wir

auf die Gottesäcker, den alten und neuen. Auf dem letzteren, nur neuere Gräber enthaltend,

befindet sich auch die sehr schöne Grabstätte des Beg's, welche er nach orientalischer

Weise aus Stein hat aufführen lassen. Die Eingangshalle ist mit schönen Teppichen belegt.

Ein Siaret - mmeJi bljLj) hängt an der Thür; über derselben befindet sich eine In-

schrift, welche an einem anderen Orte mitgetheilt werden wird. Diese auf einem freien Platz

gelegene Stätte, umgeben von Bäumen und Gärten, macht dem Geschmack des Besitzers

alle Ehre. Von da gingen wir zu einem ganz verfallenen Gimhäs, von welchem nur noch

das untere Gewölbe übrig ist. Wir stiegen hinunter und fanden die Decke und Wände

schön mit bunten Figuren verziert, welche, wie es scheint, das Siegel Salomons vorstellen

sollten. Von da gingen wir durch Saatfelder zu dem zweiten Gottesacker, wo nur neuere

Gräber sind; ringsum liegen Gärten mit Maulbeerbäumen, deren junge, grüne Zweige einen

angenehmen Anblick gewährten.

Es war da ein altes Imam'sadeh (s. Reg. III. u. d. W.) Ibrahim^ über welches aber

alle weiteren Nachrichten fehlen. Doch dient es als Wallfahrtsort. Die Ausbesserung des

alten Gebäudes hat dem Besitzer gegen 3000 Rub. S. gekostet. Aber da jeden Freitag Markt

gehalten wird, die Leute also aus doppeltem Grunde hierher zusammenströmen, so trägt

das angewandte Geld gute Zinsen. Der Besitzer selbst ist Schiite. Er schenkte mir zum

Andenken ein Medaillon mit dem Namen der Imame und eine in Arran d. i. Berdaa ge-

prägte Chalifen-Münze, welche eben an Ort und Stelle gefunden worden war. Dass Nach-

grabungen hier noch manche Merkwürdigkeit zu Tage fördern würden, ist wohl keinem

Zweifel unterworfen, aber es würde schwer sein zu bestimmen, wo solche Nachgrabungen

anzustellen wären, da die zu durchforschende Strecke sich mehrere Werst weit ausdehnt.

Die Oertlichkeit von Berdaa ist reizend. Indessen ist sie im Sommer so ungesund, dass der

Besitzer mit seiner Familie diese Jahreszeit in ScJmscha (hier SchiscJia genannt) zubringt.

Es sollen in dieser Gegend grässliche Fieber herrschen
,
gegen welche es keine besonderen

Mittel giebt, keine Vorsichtsmassregeln fruchten. Der Name Arran, welchen die Landschaft

früher trug, ist jetzt gänzlich unbekannt. Unser Ausflug hatte allerdings nicht die gehofi'teu

oder gewünschten Ergebnisse, aber wir hatten uns wenigstens aus eigener Anschauung

überzeugt, dass sich eine zweite Reise hierher kaum lohnen würde. Gleichzeitig sprach ich

mit Hrn. V. Bartholomaei ein «sie transit gloria mundi» aus.

S. 46. Daüeman, die beiden Dailem]. Ich will nicht gerade behaupten, dass die En-

dung an die Dual -Endung sei, aber sie findet sich in mehreren Länder- und Ortsnamen,

welche in zwei Theile eingetheilt waren, z.B. oJi^^', u'jJ'j üb-/*- Vergleichen kann

man dazu ^jlsL, die beiden mäh, d. i. Städte — vergl. Jakut und Fraehn, 31iis. Spre-

witz. S. 98 — welches im Plural* hat; so CÀ.>*^S, jj]^, Ja^, d. i. das Land GH,

die (zwei) GH [diesseits und jenseits des Sefidrud] und die Gile, d. i. alle zu GH gehörigen

Lande; s. Nachträgliche Anm. zu S. 87: Cliasaran].
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S. 49. Asteran], sonst Asseran^ z. B. bei Morier.

S. 50. Pehlewy-InscJirift] Eine von dem damaligen Russischen Consul in Asterabad

Gusev i. J. 1863 eingegangene Nachbildung der oben um den Thurm herumlaufenden In-

schriften war gänzlich unbrauchbar, obgleich, wie mir der Einsender brieflich mittheilte,

deren Richtigkeit durch viele tiefgelahrte Mirsa's beglaubigt war. Sie hatten die eine Inschrift

für ^^^ Fefilewy oder 4jb^«' surjany, Syrisch erklärt, welcher letztere Ausdruck bei den

Orientalen mit merJdärlicJi gleich bedeutend ist; wissen sie nicht was sie mit einer Inschrift

oder schriftlichen Zügen anfangen sollen, so sind dieselben surjany. Vgl. G oldziher , ZeitscJir.

d. D. m. Ges. Bd. XXVI, S. 774. Mehrere Inschriften in KubätscU, welche in dem Atlas zu mei-

ner Reisebeschreibung abgebildet sind und sich insgesammt als Arabische erweisen, wurden

von den Kubätschi selbst als rumy^ d. i. Fränkische bezeichnet; eine Grabinschrift in Kala-

Kuraisch war und ist vielleicht noch jetzt nach der Meinung der dortigen Gelahrten eine-
golische — sie befindet sich auch in dem erwähnten Atlas — ist aber auch eine Arabische,

gar nicht schwer zu lesende. Dagegen sagt der Verfasser der Persischen Geographie,

rings um den Thurm (J/.*) seien Kufische Inschriften. So auch schon Bode,..
T., S. 114.

Im Jahre 1860 hatte mir Hr. Besmjenov (s. Beisebeschreibmig , S. 68) einen Theil

der oberen Inschrift, welcher die Probe entnommen ist, zugeschickt. Er hatte sie von unten

nachzeichnen müssen und es ist daher kein Wunder, wenn sie doch nicht deutlich heraus-

kam. Sie konnte durchaus nicht als Beweis dienen, dass sie keine Pehlewy-Inschrift sei, da

mehrere Züge z. B, xt, gjj,. sich fast geradezu auf den Sasaniden-Müuzen nachweisen Hessen;

in konnte man allenfalls Baba mit umgekehrtem jjl erkennen. Erst die i. J. 1871 — s.

S. 112 unter Radekan — durch die besondere Mühwaltung Hrn. v. Ghanykov's, von

Aschurade aus besorgte getreue Abnahme der in Rede stehenden Inschriften, welche als

Eigenthum des Asiatischen Museums in 42 Bogen vor mir liegt— eine photographische Ab-

nahme, wie sie mir Hr. Gusev in Aussicht gestellt hatte, würde kaum ausführbar gewesen

sein — Hess eine Entscheidung zu. Bot die Inschrift in ihren Zügen zwar immer noch An-
' näherungen an Pehlewy- Schriftzüge, so mussten doch Wörter wie >ojhj, offenbar ^, Be-

denken erregen, wenn dieses Wort gleich nach Weglassung des letzten Striches in jui dem

Namen Dscham (asp), wie er auf Sasaniden-Münzen vorkommt — vergl. Collection

de monnaies Sassanides de — J= de Bartholomaei etc., PI. XVIII, 1) täuschend ähn-

lich sah.

Nun sind der Inschriften am Thurme zu Radekan drei.

1) Die Worte Chanykov's a. a.O. lauten: «Der Topograph Sherinov hat eine Kufische Inschrift v. J. 410

Ù. Fl. von einem nicht weit vom Dorf Radkau erbauten Thurm abgenommen. Diese Inschrift ist besonders dadurch

merkwürdig, dass die eine Hälfte derselben aus Pehlewy-Buchstaben besteht und wahrscheinlich als Uebersctzung

des Arabischen Textes gedient hat. Diess aber beweist die unerwartete Thatsache, dass noch im Anfang des

V. Jahrhunderts d. Fl. Pehlewy -Schrift so in Masanderan verbreitet war, dass sie auf Denkmälern in Inschriften,

welche den Meisten zugänglich sein mussten, angewandt. wurde».
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1 ) Die unten über dem Eingang befindliche besagt, dass das das (steinerne) Gebäude (^)
des Seyides Abu Dscha'far Muharamed ben Wenderin (jj^jb) Bawend sei. Monat

Rebi II. 407 = 7. Sept. — 5. Octob. 1016. Es ist die von Hommaire de Hell in sei-

nem Atlas, PI. LXXXV mitgetheilte Inschrift.

2) Die oben am Thurm herumlaufende erste giebt an, dass der Bau der Märtyrer-

stätte (des Begräbnissortes — j^i.«) unter dem Issbehbed Abu Dscha'far Muh. b. Weu-

derin Bawend i. J. 407 — 1016 begonnen und i. J. 411 = 1020 beendigt worden sei.

3) Aus der dritten Inschrift, welche sich an die vorhergehende unmittelbar anreiht,

ersehen wir, dass der Bau i. J. 411 = 1020 durch Ahmed ben Omar beendigt wor-

den ist.

Im Frühjahr 1872, als ich die Inschriften ernstlich vornahm, hatte ich die beiden

ersten bald entziffert. Unterdessen theilte ich eine Nachbildung der Inschriften Hru, Dr.

Karabacek in Wien mit, welcher mir auch auf Grundlage der beiden ersten Inschriften

eine ausführliche Erklärung der dritten Inschrift überschickte, welche in meiner beabsich-

tigten Abhandlung über diese Inschriften erscheinen wird. Aus dieser Erklärung geht her-

vor, dass in den Zügen des Holzschnittes ausser den Trennungszeichen, ^^ ojp — Jl

Ja.^} j.<^ sich birgt.

Das über xapxa als Aramäisch-PeUewij Gesagte, so wie die Bemerkung S. 112: «Da

wir — anwandte» fällt also ganz weg; letztere, weil i. J. 1020 alle Bewohner von Ta-

baristan Musulraanen waren, welchen ohne Zweifel die Fehlewy- Sprache fremd war. Es

fragt sich auch noch, ob (in Zadrakarta) Pehlewy zur Zeit Alexander d. Gr. hinaufgerückt

werden könnte, was doch nicht wahrscheinlich ist. Immer aber bleibt es sonderbar, dass

wir aus Tabaristan noch so spät Pehlewy-Münzen haben und nach etwa zweihundert Jahren

schon keine Spur von Pehlewy mehr nachgeblieben zu sein scheint.

Die Herren aber, welche die Inschrift für eine Pehlewische gehalten haben ~ dieser

Meinung waren mehrere sehr gründliche Kenner der Neupersischen Sprache, welche län-

gere Zeit in Radekan verweilt und die Inschrift zu sehen Gelegenheit hatten — finden vol!

ständige Entschuldigung in dem Umstände, dass die so hoch angebrachte Inschrift nur un-

deutlich zu erkennen war und sogar die Nachzeichnungen auf den ersten Anblick ihrer An-

sicht nicht widersprechen. Und wenn ich in meiner Reisebeschreibung anzunehmen

geneigt war, dass die vom «Vater» Churschid's, also Daà"- burtsch- Maàiun (i)^

jji) zwischen Sari und Temmischeh erbaute Burg Badehan (O^'^b) vielleicht das

heutige Radekan sei , so steht jetzt meiner damaligen Vermuthung der unbestreit-

bare Umstand entgegen, dass der genannte Issfehbed etwa gegen die Mitte des achten Jahr-

hunderts n. Chr. regierte, während der Thurm erst 1020 beendigt wurde. Uebrigens

könnte an dessen Stelle oder in Radekan doch eine so alte Burg gewesen sein, welche aber

wie so viele grössere Städte mit der Zeit durch Erdbeben, feindliche Einfälle u. s. w. ver-

schwunden wäre. Ich brauche kaum hinzuzufügen, von welcher Wichtigkeit die Inschriften

von Radekan sind; sie beweisen nicht, dass als sie verfasst wurden, Pehlewy noch im Ge-
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brauch war; sie beweisen, dass wenigstens der Thurm nicht von Daà'-burtsch-Maà'un

erbaut ist und die anderen Sagen, z. B. von drei da begrabenen Prinzen, eitel Sagen sind.

S. 51. Ist der BagJm fälschlich angesetzt; richtig auch bei Kolodkin, T. XVI.

S. 60. Zu den Sprachen von Simnan vergl. Spiegel, Er. Alterthumsk. S. 62—3.

S. 61. XXX. Fast mit denselben Worten, welche Polybius hinsichtlich der Schwie-

rigkeit des Marsches des Königs Antiochus über den Labuta durch eine enge Schlucht

anwendet, beschreibt Subov, Die Erfolge u. s. w. III, S. 72, das Eindringen des Fürsten

Madatov i. J. 1819 in das Kasikumükische Chanat über den Bergrücken des Kaukasus.

S. 66. Äbesgm]. Vergl. Juynboll, Lex.geogr., IV, S. 221. In Demaisous' Ausgabe

des Abu'l-Ghasi, S. 220 richtig jj^CaJ. Da wird auch j:> j^U, Karen-des und JÜJ,
(s. S. 134) erwähnt. Tavernier's Angabe (s. S. 52), Les six voyages etc. Paris.

1678, S. 390 lautet: «Absecun est à 79. degrez 15. minutes de longitude, et à 7. degrez

10. minutes de latitude. Ce n'est aussi qu'une fort petite ville, mais dans un très-bon ter-

roir, et elle n'a pas besoin pour vivre du secours ses voisins». Hommaire de Hell, Les

steppes etc. hält Gümisch-Tepeh für »8>>.
S. 67. Mingberni]. Vâmbéry, Geschichte Bochara's, I, S. 146 spricht den Namen

«Mengbirdi oder Mengberdi = den der Himmel (meng) gegeben hat» aus; vergl. da

Anm. 2.

S. 68. Zu Neschtegin vergl. Fraehn, Bullet, histor.-phil. IV, S. 256.

S. 69. 'Äin el-Humj. Ohne Zweifel zu lesen Alham; s.S. 95 unter Hum. Vergl.

Kaswiny, Kosmogr. I, S. 196; Ethé, S. 400: Elhamm (1. Elham).

S. 70. Alburs]. Vergl. Spiegel, Alterthumsk. S. 61, Anm.

S. 72. Amu-Darja]. S. Lenz (Roh.), Reg. III. u. Auszüge.

S. 73. Amul]. Vergl. (auch zu dem S. 23 über Amul Gesagten) Hommaire de

Hell, , 1, S. 237 folg.

— 74. Arran]. Vergl. Justi, Beiträge, I, S. 15.

— A s en]. S. auch Beresin, , S. 15.

— Asterabad]. Für die Aussprache Istiràbad scheint das Gr. 'IcTTtpSa zu sprechen.

S. 75. Astrachan]. In dem Manifest Peter I. v. J. 1711: bjjJ; bei Ibn Batuta:

^lil; bei Schaich Refaa (S. 55) — s. Anm. zu S. 13, S. 262 — auch ^^^,!.

— Atrei]. Vergl. noch Spiegel, Alterthumsk S. 612, Anm. 1). Er erscheint auf

mehreren Karten als Aschor, Ascher; s. Kinneir, traduct. S. 251. Der Fluss Ester oder

Astrabadha wird öfter erwähnt und doch kennt man ihn heute nicht unter diesem Namen
;

nach Kinneir ist es der Karasu.

S. 76. Bail]. S. Lenz (Em.), Ueber das Niveau u. s. w. S. 74 und 79.
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S. 79. Balchanisclier Meerbusen], In Baihaky, S. 552 finden wir: ù^^^j

chan-Berg.

— elendscher]. S. meine Schrift, Tabary's NachricJiten über d. Ohas. S. 493.

S. 80, Z. 8, V. 0. Graf]. Die betreffende Schrift ist seine nöch ungedruckte Per-

sische Chrestomathie und zwar, wie angegeben, Th. II, die Erläuterungen und Erklärungen

zu den in Th. I. befindlichen Texten enthaltend.

— Nach Armenischen Schriftstellern wurde «Barda» gebaut von dem König von

Aghovanien Vatsché um 472; s. Brosset, Histoire chronologique de d^Aïriwank,

S. 68. Vergl. Auszüge, — Das Jahr 332 = 443, 4.

S. 81. Chosreh-Schah]. Die Bemerkung über ein zweites gut erhaltenes Exemplar

der Münze war vor 1870 gedruckt; s, nachträgl. Anm. zu S. 43, S. 263.

— Chuârism]. Ueber die Ableitung des Namens s. Vuller's .; Mordtmann,

Zeitschr. d. D. m. G. Bd. XXIV, S. 67. und Spiegel, AUerthumsk. S. 219.

— Müller Samml.] unter Citrachan. Theil VII. — Ich finde auch ^jU^;;» Dschinter-

chan^

— Constantinopel]. Ar.^.
82. Daër]. Nach Rawlinson, Herodot. I. S. 425 = rustici. Er findet sie mit An-

deren sogar schon in der Bibel — Ezra, IV, 9 [^^"î'!!!] Vergl. Justi, Beitr. II, S. 5. 6.

— Dargo]. S. Schiefner, HürJcanische Studien, St. Petersb. 1871. S. 2.

S. 83. Derbend]; s. Auszüge.

S. 84. Pechmeer]. Vergl. Auszüge aus muh. Schriftstellern. S. 145.

Als Oldschaitu i. J. 706 = 1306 gegen Gilan zog, kam er in den Staat des Nau-

pascha. Da nun das Heer wegen des engen und schmalen Fussweges nur einzeln vorgehen

konnte, so stürzten die Talysch wie ein schnaubender Biv einzeln unter den Bäumen und

aus Felsklüften hervor und warfen sich unversehens auf das Heer, so dass von beiden Sei-

ten viele fielen. In Folge der überaus grossen Finsterniss, des Gewölkes und der Dunkel-

heit der Luft konnte sich das Heer nicht frei bewegen.

— Zu Ouseley's angeführter Bemerkung vergl. noch ebenda, S. 571.

S. 87. Dschurdschan], Altpers. Khnenta; s. Justi, Beitr. II, S. 6. In dem Kitdb o4-

Oyun, edd. de Goeje u. de Jong. L. B. 1869. S. 21 wird ausdrücklich angegeben, dass

als Jesid nach Dschurdschan kam, es damals noch keine Stadt war, sondern ein von Ber-

gen umgebenes Land, dessen Eingänge besetzt waren. Der damalige Herr war Ssul el-

Turky, welcher sich mit seiner Familie und Gütern in den See zurückzog, wo eine Insel

war, fünf Fars. von Dschurdschan. Jesid begab sich an die See, und belagerte Ssul, wel-

cher sich ergab. War das die Insel Abesgun? Vergl. Beladsory, S. 24.
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s, 87. Chasaran]; vergl. meine Abhandlung: Drei astronomische Instrumente^ S. 102,

woXaapàv= CJiasarien oder das Chasaren-Land (auf beiden Seiten des Itil (Wolga?). Ssa-

dik Issfahani sagt S. 23: «and tliis région (Khasar) is also called Khazaran».

— Dsegam]. 0. Konstantinov, Kmkas. Kai. für d. J. 1851. Tiflis. 1850.

S. 88. Faraschwadger]. S. Spiegel, AUerthumsJc. S. 61, Anm. 1).

— Sariphi m.\ Vergl. Justi, Beitr. II, S. 16, wo nach Burnouf jener Name «Fal-

kenberge» bezeichnen soll.

S. 89. Gerdiman]. S. Auszug (1.) III. S, 646. In Ihn el-Athir, VII, S.45: öUj^i)

1. (jW:>ji\.

S. 90. Gelachelan u. s. w]. Das Richtige hat wohl Yule in seiner Ausgabe des Marco
Polo, I, S. 51 getroffen, indem er «the sea of Ghel or Ghelan» übersetzt. Ich würde über-

setzen: «der See von Gil und Gilan», d. h. von dem Ganzen jetzt Gilan genannten Lande.

Vergl. Auszug aus d. ^Ij.

— Gosanl- Vergl. Wichelhaus, Zeitschr. d. D. m G. V, S. 468; P. de Lagarde,

Onomastica sacra. Göttingae. 1870, S. 97.

S. 91, Uscoen] ist wohl nur aus Abescmi verderbt.

S. 92. Das Persische und Arabische 5 hätte allerdings zur deutlicheren und be-

zeichnenderen Bestimmung in der Umschreibung unterschieden werden sollen; letzteres

vielleicht durch ii.

S. 93. Hekatompylon]. Vergl, Spiegel, Älterthumsk. S. 232, 13) und S. 62.

S. 95. Humri]. In Beladsory: I, S. 200 falsch: j*^.

S. 96. Byrkanien]. Thomas, Gomments on récent pehlvi decipherments. London 1872,

S. 39 giebt: Claudius Ptolemifs geographical list of the towns of Hyrcania. Er nimmt 'Ajta-

päaa für Amul.

S. 97. Inschriften], Pehlewy-I. in Derbend; s. Auszug II. S. 369.

— Itil]. Vergl. Fraehn, Opp. post. msc. 5. LI. S. 19 Auszüge.

S. 98. Jora]. Der Fl. wird ^*, ,^_^9 kabri und ^j^>.c ghabri geschrieben gefunden;

daher wohl von Einigen, wenngleich irreführend (ron genannt. Vergl. meine Schrift: Erster

Beitrag zur Geschichte der Georgier, S. 347, Anm. 2).

S. 100. Kaspisches Meer]. Vergl. Auszüge und S. 185 unter —
S. 103. Krasnowodsk. 31.]. Vergl. Das Ausland, 1870, 3 u. 67, u. Petermann's

Mittheil 1870. 16. Bd. IX, S. 341.

— ]. Auch aJ^; s. Ausz. II. Anm. 87).

— Keschali]. S. Ausz. (1). III, S. 645, Anm. 62),
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S. 104. Kur], lieber die Schifffahrt auf dem Kur^ s. . ... I, S. 143.

— Lahïdsclian]. Spiegel, Ältertlmmsk. S. 77, Arno. 4) erklärt den Namen etwa als

Seidenstadt.

S. 105. jUU], Auf Münzen und sonst noch ^a.U.

— MangiscMaJi]. Vergl. Notices et Extraits, XIII, S. 288, Anm. 2), Humboldt,

Asie centrale, II, S. 226, Iwanov's (J.) Fahrt nach der Halbinsel BlangiscMak im J. 1846,

in Denkschriften d. niss. geograph, Gesellsch. m 8t, Petersb. I. Bd. Weimar. 1849, S. 606;

Russ. in ... 1847 . . 2.

S. 107. Moslau]. S. Befda's Schrift (s. S. 262). Die Stadt wird S. 55 ^^^ oder

^^, die Moskowiter = Russen werden genannt. In der Arabischen üeber-

setzimg desselben von Maltebrun's Werk — ^<, ä.^s\jki\ äjL^; s. Bullet. T. X, S.

26, JVs 33) —- S. 146 finden wir nur Kiev als einstmalige Residenzstadt von Mosku {Jä^ üiLluiJ)) angegeben. Die Ghasaren werden da Jj^à Clmsar geschrieben.

— Maschkah]. S. auch Charmoy, Relation, S. 344 und 364.

— Mümsfunde]. In dem Tarich- i-Kadscharijeh wird u. d. J. 124Î = 1825 Folgen-

des berichtet. Feth 'Aly Schah Hess zum neuen Jahr Gold- und Silbermünzen schlagen;

auf der Vorderseite (,&) der Silbermünze {^.2>^:>), welche 36 Gran (^^) Silber enthielt,

war der Halbvers (^«*'«) angebracht: j\ üC; auf derselben Seite

der Goldmünze (jIao) von achtzehn Gran reinen Goldes stand: (ji^j^Lf ü.L ^jmi

Solche neun Dirheme hatten den Werth eines Dinares, und ein Dinar nebst einem solchen

Dirhem nannte man einen Tuman (d. h. zehn Dirheme). In derselben Zeit fand man in der

Gegend von Weramin von Ray und der Berge von Dameghan eine Menge von Gold- und

Silbermünzen, von denen ein Theil von Schapur Dsu'l-Aktaf, andere von 'Abbasiden

und anderen Herrschern herrührten. Diese Funde nahmen die Schatzkämmerer (jj^i)b) des

Padischah in Besitz. — So wird auch anderswo berichtet, dass, als Jesid ben Muhalleb

in einem Dorfe Isterik oder Ästerik, welches zum Theil da lag, wo jetzt Ästerabad liegt, an-

hielt, man einen Schatz von vierzig irdenen Gefässen mit Gold und Silber gefüllt und mit

einer Kette zusammengebunden ausgrub, für welches Geld er die Stadt Ästerabad anlegen

Hess.

S, 110. üeber den Zusammenhang des Apscheronischen Vorgebirges mit dem Turk-

menischen Ufer, s. Eichwald, I, 1, S. 148; A. v. Humboldt, Fragmente einer Geologie

u. Klimatologie Asiens. Berlin, 1832, S. 51 u. 65 u. A. Sokolov, Shiszen (in 8t. Petersb.

Zeit. 1845, Beil. 27, S. 124: «Wenn man diesen Raum zwischen Krassnowodssk und Ap-

scheron passirt, so sieht man viele Anzeichen, die für die Richtigkeit der Sage zeugen, dass

hier einst eine Landenge gewesen, einer Sage, die sich auf beiden entgegengesetzten Küsten
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bei ganz verschiedenen Völkern erhalten hat. Die Nähe beider Küsten, die hier das Meer

zu seiner geringsten Breite verengen, die geringe Tiefe zwischen ihnen 35, 50 bis 60 Fa-

den, während südlich und nördlich von dieser Linie die Tiefe unernaesshch ist, die Spuren

vulkanischer Thätigkeit an den Küsten der Bucht von Krassnowodssk, die Häufigkeit vul-

kanischer Bewegungen, noch jetzt, auf dem Apscheron, sein ewiges Feuer, der üeberfluss

von Naphtaquellen an . beiden entgegengesetzten Küsten und in der fortgesetzten Richtung

derselben sogar im Meere, endlich diese aufgethürmten Steinmassen, die wie Trümmer auf

dem Wege von Apscheron nach Krassnowodssk liegen, sprechen für eine ungeheuere, alte,

der Geschichte unbekannte Umwälzung». Vergl. Beresin, I, V, S. 67.

S. III. Parther]. Vergl. Mordtmann, Zeitsclir. d. D. m. Ges. Bd. XXIV, S. 45.

— Pateischoreis]. S. Justi, Beitr. II, S. 10.

S. 115. Eudeser]. Nach Sokolov, ., X, S. 10 ist Budoser =
Fussa.

S. 121. Schemschir -]. Wir finden ein von Kosy Körpöz mit seinem Schwerte

durchhauenes Gebirge bei Radioff, Proben der VolksUtteratur der Türkischen Stämme Süd-

Sibiriens. IV. Th. 1872. S. 16.

S. 124. Simnan (Ptolemaeus: ^)]-, vergl. Einige Bemerkungen zur Geographie

Persiens; Mél. asiat. T. VI, S. 256—258.

— Siracene]. Auch nach Justi, Beiträge, II, S. 17 = Serachs.

— Socanda]. Thomas a. a. 0. S. 42 stellt es mit oj^^y, Nokandah zusammen.

S. 127. Syrinx], Thomas a. a. 0. S. 34 bringt die Benennung mit dem Sanskr. sâ-

ranga zusammen und hebt für die gegenwärtige Frage die Bedeutung von Pfau oder wahr-

scheinlicher Reiher hervor. Das träfe ja fast mit Fasanen {-Hügel, S. 46) überein.

— Tdbar]. Wahrscheinlich versteht Mas'udy (I, S. 2S7) unter dem Reiche voüTeber

oder Tabar Tabaristan; vergl. die Anm. (1) zu der angegebenen Seite.

— Ibn Desteh?]. Vergl. Auszug (2). IV.

S. 128 u. 129. Talabroca. — Tambrax], Vergl. Thomas, Comments, S. 35—38.

S. 131. Dyriodoris]. Schnitzler hält ihn vielleicht für den Terek; s. L'empire deb

Isars. I, S. 427.

S. 133. Tscheschmeh-]. Vergl. Justi, Beitr., II, S. 6 und Spiegel, AUerthumsk.

S. 201.

— Tschetyre Bugri]. — Bugra.

S. 205. Udon]. S. Justi, Beitr. I, S. 15, stellt den Namen mit Osset. don, was =
skr. 3^^ zusammen. Vergl. Ausz. (4). VI, Mél. as. VI, S. 666, Anm. 147).

— Ürmia-See]. S. Justi, Beitr. I, S. 8 u. 22.

— ütii]. S. Spiegel, a. a. 0. S. 404, 3).
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S. 138. Maltebrun]; s. S. 271, Anm. zu S. 107 und unten zu S. 163. Die Wolga

ist da S. 146 durch lLJ_j wiedergegeben; bei Schaich Refa'a auch ebenso, aber S. 55:

Zadrakarta]. Spiegel, AUerthumskAl, S. 538,2) stellt diese Stadt mit TmmwcMj
(Tamméslia) zusammen, und bemerkt, dass Za<^frt eine grosse Aebnlichkeit mit

Sad-der [dar], d. i. hundert ïhore habe.

S. 141. Abu'l-Ghasi]. Die Arbeiten des Bar. Desmaisons sind seitdem erschienen.

— Abu Said el-Balchy]; s. de Goeje, Zeitschr. d. D. m. G. Bd. XXIV, S.

42; Chwolson, ebenda, Bd., S. 335; *Harkavy, '-. . . 1870. (wo sich auch die beiden den Raubzug der

Russen auf dem Kaspischen Meere i. J. 913,4 betreffenden Stellen aus Mas udy in Russi-

scher üebersetzung befinden; S. 128—129 u. 130— 133) —. 1871. S. 37.

S. 143. Bode (Clem.)]. 1) Les Yamouds et les Goklans, auch in den S, 271 zu S.

105 angeführten BenkscJiriften, S. 400.

S. 145. Chodzko, 2).]. Russisch im, 1851.

S. 146. Delisle, de l'Isle]. S. v. Baer, Peter d. Gr. Verdienste u. s.w., S. 36. 156.

S. 151. Güldenstädt]. In dem allgemeinen grossen Atlas von Schraembi ist J\2 96 •

Karte von dem CaspiscJien Meer nach Pr. Giildenstäd^s Entwurf gezeichnet von J. Wussin,

herausgeg. von F. A. Schraembi. 1787.

S. 157. Karten]. Zu den Karten füge ich noch die im J. 1779 verfertigte

hinzu, welche sich im ersten Theil der von A. F, Bytschkov heraus-

gegebenen - . . . 1871 befindet. Wir

finden auf derselben ausser anderen: Astrachan, Fl. Busan (), Fl. Terek, Kisljar,

Terki, Fl. Aksaj, Fl. Stdak, Tarnt, Fl. u. 0. Boinak, Kid)escJia {Ky, — Kubätschi), Me-

schilis (Madschalis), Kuragurasch (Kara-Kuraisch— s.S. 99), ¥\. Monas, Fl. Barbach, Berbent,

Fi. Agidach, Fl. Samura, Achtja (Achtg)^ Fl. Belbele, Schabran, Fl. Kur, Berdaa, Baku,

die Inseln: BwaBrata, Swjatoj, Shiloj, Nergcn, Wolf, ScJiar, Buwennoj, Bunla, Los, Swi-

noj, Lenkaran, Astara, Guba (, d. i. Bai) Sinsilinskaja, Perebasar, Bjaschtschj (RescM),

Fl. Sifideru, Lahaschasch {Lahidschan)
,
Scharestan, Plurut (Piderud), Nika, Scher (Sari),

Metschet-desert, Eschref, Astrabad, FL Astrabat (Karasu), Tjmnesh (1. Gumesch) oder Sereb-

rewoj (Insel) , Fl. Sabytek (Sumbar?), Achor, Abuskon, Mankuschlak, Fl. Tedisch ^), frühere

Mündung des Oxus [Amu-Barja) in das Kaspische Meer (durch den Abstrom Karagatsch,

welchen aber die Chiwaer verdämmten; S. 343. 366. 378). , .

S. 163. Füge hinzu: Maltebrun 138. Es ist das in meinem Catalogue des ouvrages

Arabes etc. publiés à Constantinople etc. S. 26, 33) erwähnte Werk gemeint.

1) s. Blaramberg,,.. S. 64: (der Fluss Tedschend).

do l 'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 35
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s. 163. Mas'udy]. In Spreng er 's Uebersetzung (El-Mas'ûdi's Historical Encydo-

paedia, entitled «Meadoîûs of Gold and Mines of Gems». Vol. I. London. 1841. stehen die

Stellen über den Raubzug der Russen, S. 299 und 417— 420.

S. 174. Scliah-Bek-Mursin u. Schora-Bekmursin sind ohne Zweifel eins.

S. 176. Spiegel]. Füge hinzu: 4) Eränische Alterthumshmde. Bd. I— II. Leipzig.

1871 — 3. Im II. Bd. vergl. die Bemerkungen über den Zug Alexander's na.ch. Hyrkanien

S. 536 — 7, wo auch HeMtompylos., SchemscMr-hur, der Slmkbifhiss, Ziobefes, Tschemen-Sa-\ Sdiahrud u. a. erwähnt werden; ferner über die Marder und ZadraJcarta, S. 538.

S. 179. Vanverden]. S. Baer, a. a. 0. S. 207.

S. 1 90. cc = SS, d. i. ssu.

S. 191. dj_^c]. S. Voyages d' Ihn Batoutah, par . Dofrémery et Sanguinetti,

T, II, S. 361. Vergl. Quatremère, S. 136— 7. ist eine Tatarische Verstümmelung.

— iy, Krapp]. S. Ibn Haukal, S. 249.

S. 192. Man schiebe ein: ^jiä Kidkmi 102. Von den Einwohnern vonÄschref wurde

das Kaspisclie Meer so genannt; s. 'Abdu'l-Kerim, S. 8*2. Aber auch sonst noch brauchen

einzelne Schriftsteller die Benennung für das Kaspische Meer, was von anderen als falsch

verworfen wird.

S. 193. yf], 1. P.

S. 194. gairi], d. i. Berg.

S. 195. Nach füge hinzu: 7.

S. 197. Albanien].}]eher Albanien s.noch: Eichwald, Strabo's Nachrichten über den

Kaukasus u. Süd-Btissland, Russ.in der . 1838. T. XXX. und v.

Strabo's Schilderung Albaniens mit den jetzigen Zuständen verglichen, in der S. 142, 1)

angeführten Abhandlung, S. 460 {Mel. as.). Hr. v. Baer vermuthet S. 458, dass die Rö-

mische Benennung Albania von dem Fluss Aksu., «weisser Fluss oder weisses Wasser», was

die Römer mit Fluvius Albus oder Aqua Alba übersetzten, herstamme; daher dann Albania.

Er hält den Abas des Dio Cassius und Plutarch (s. S. 200 u. 210,18) mit Dacier

für eine Verstümmelung von Albanus. Der Albanus sei nach Ptolcmaeus ganz in der Gegend

des jetzigen J/i;sii zu suchen, welcher ausser seiner Einmündung in den Kur auch noch sehr

möglicher, ja wahrscheinlicher Weise eine zweite in das Meer hatte; S. 459. Er glaubt

ferner in dem Fluss Soane des Ptolemaeus (s. S. 204) den Sidak zu erkennen und fügt

hinzu «also gehörten die Provinzen^ Kuba und Berbent mitEinschluss des Landes der

Kumyken noch zu Albanien, wahrscheinlich nicht das innere schrolï gebirgige Dagestan,

wohl aber ganz Schirwan, und sicher die Ebene, die der Kur durchzieht», und S. 463:

«dass Kachetien auch zu Albanien gehörte, betrachten die Kenner der Geschichte Trans-

kaukasiens als ausgemacht». S. S. 198, Anm. 3).

S. 200 (s. S. 95: Mardi). Amardi]. Vergl. Spiegel, AUerthumsk. II, S. 538.
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S. 207. Sahäische Altäre]. Vergl. hierzu S. 98,2).

S. 265. <JJjLj Siaret-nameîi]^ Gebete, welche von den Besuchern lieiliger Grabstät-

ten gelesen und hergesagt werden und gewöhnlich an dem Grabe hängen oder auf dem-

selben liegen; s. meinen Bericht von 1861, Beilage III. S. 494. O^Lj bedeutet auch Got-

tesacker, Friedhof.

Nach dem Druck der betreffenden Stellen sind mir noch einige Schriften zugekommen,

von denen ich die nächst folgenden vier voranstelle und bei dieser Gelegenheit auch noch

einige andere Bemerkungen hinzufüge.

1) Bibliotheca Geographorum Arabicorum. Edidit M. J. de Goeje. Pars prima. Viae

Regnorum. Descriptio ditionis Moslemicae auctore Abu Ishak al-Farisi al-Istakhri.

Lugd. Bat. 1870. — Vergl. de Goeje, Die Istakhri-Balkhi-Frage in d. Zeitschr. d. D. m.

G. Bd. XXIV, S. 42.

2) Pars secunda. Viae etRegna. Descriptio ditionis Moslerflicae auctore Abu'l-

Kasim Ibn Haukal. L. B. 1873.

3) Meniny's Commentar zu'Utby. Bulak. 128G = 1869,70.
g^ cjjj) ^ ^tilJ^ ^"jb ^A^^-ll ^'^*^ ^<.uj.i) ^àa,^aJI p

2 Bände.

4) Die S. 273 zu S. 157. Karten], genannten. ^

S. 66 (zu S. 4). Abesguti]. S. Isstachry, S. 207. 213 — 4. 219.226; Ibn Haukal,

S. 273; Meniny, I, S. 140. Es wird am letzteren Orte angegeben, dass ij^^^^l Aba{e)sJ{un

auszusprechen sei. In der Handschrift d, As. Mus. 510, S. 24v ist Ahuskun voca-

lisirt. Ich habe in diesem Augenblick nicht die Gelegenheit, die hiesige Handschrift Me-
niny's nachzusehen.

S. 68. Ahar. Netscheghin]. Fraehn liest: Neschtegin; s. Nov. Suppl. S. 76.

S. 75. Bah el-Abwah]; s. Ibn Haukal, S. 241; Isstachry, S. 184.

S. 80. Berddah]; s. Ibn Haukal, S. 240—241; s. oben unter 2).

— Charinda, u.S.81: Chrendi]. Sachau {Zeitschr. d. D. vi. G., Bd.. 1873.

S, 147) identificirt das in Vendidad I. vorkommende Wort khneüta (sonst für Hyrkanien

genommen) mit XaçwSaç. Der FIuss wird bekanntlich Persisch j-j^f geschrieben; s. S.104.

S. 87. Chasaran]. Ssad'ik Issfahany sagt S. 23: «and this région (Khazar) is also

called Khasardn (ùb>) and Ddsht-i-Kibtchdk».

S. 91. Die da aus Meniny angeführten Stellen finden sich in der Bulaker Ausgabe,

Th, I, S. 105 u. 178. Anstatt
j
Js» liest man Ijs» «dieses Gebäude von Stein».

So (_-») wird auch der Thurm von Radekan in der dritten Inschrift genannt; s. S. 267.
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S. 105. Madschar]. Vergl. auch Defrémery, Fragments^ S. 101.

S. 113. Rudbar]. S. Auszüge, Bullet. T. XIX. S. 293, Anm. 2).

S. 114. Vergl. S. 29, Anm. 1). Handel der Russen]. In RescM wohnten i. J. 1722

Russische Kaufleute in einer eigenen Karawanserai; s., S. 526. Die Einwohner

von Beseht waren früher zweimal von den Donischen Kasaken zur Zeit Stenka Rasin's

behelligt worden; ebenda, S. 527. Vergl. d. Abb. S. 25,1).

S. 123. Siah-Kuh]. Bei Ibn Haukal, S. 282: ij^roLw- Siah-Kujah.

S. 125. Sumhar]. Vgl. Dr. G. Sievers, Die Russische militärische Expedition nach dem

alten Oxus-Bette u. s. w. (i. J. 1872) in Petermann's Geogr. Mittheil. 19. Bd. 1873,

VIII. S. 2912.

S. 154. Isstachry]. S. oben S. 275, 1).

S. 166. Meniny]. S. ebenda, 3).

S. 178. Toropov]. S, .. ..
VII. 1866., S. 90. Von *N. Woronov.

Toropov bestreitet Hrn.v.Baer's Annahme, dass der ^ra^es früher vom Kur geson-

dert in das Kaspische Meer gefallen sei, und sich erst später mit ùemKur vereinigt habe;

er su(2ht nachzuweisen, dass, wenn das auch wirklich der Fall gewesen sein sollte, der von

Bae rangenommene Strom nicht bei dem WachtpostenTscherpalinskoje vorbeifliesst, wonurein

Durchfluss für die Gewässer sich befinde, welche im Frühjahr und. zur Regenzeit in den See

von Intscha sich ansammeln. Den früheren Lauf desAraxes müsse man in anderen Canälen

und namentlich in denen zu dem See von Tscheil () hingehendeij suchen.

S. 182. c^^)]. Die Stelle steht in Meniny, I, S. 375.

S. 186. j^j^j'^^A*], Var.
^i^j^ô'^^-'-

Diese letztere Lesart wird bestätigt von Meniny,

I, S, 59, wo der Panther (_/»^) _,a^1IL yj^^,^«, d. h. als ein reissendes Thier bezeichnet

wird, welches aus Grössenwahn und Uebermuth auf nichts Rücksicht nimmt und nur nach

seinem Willen handelt. Daher sage man von einem Menschen, welcher nichts anderes

einer Beachtung würdigt, Ij^jj

Ich kann nicht umhin, aus dem mir eben (15. Januar 1874) zugekommenen achten

Heft der Denkschriften der Kaukasischen Äbtheilung d. Kaiserl. Russ. geographischen Ge-

sellschaft. Tiflis. 1873.( u. s. w.) noch Folgendes nachzutragen.

I. In der Abhandlung I. Stebnizky's (s. S, 158), Bemerkungen über Turhmenien (3a-

0) wird der Fluss Atrek und der in ihn fallende Ssymbar (),
Sumbar() — s. S. 125 — erwähnt und S. 36— 37 u. namentlich 64—76 das aus-

getrocknete Flussbett des Amu-Darja {Usboj,) des Näheren besprochen.
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IL Der Aufsatz A. W. Komarov's, Bie Bevölkerung des Baghestanisclien Gebietes( ) giebt zu folgenden Bemerkungen Anlass.

Die S. 202 u. 215 dieser Abhandlung hervorgehobene Verschiedenheit Kaukasischer

Benennungen findet ihre weitere und ausführlichere Bestätigung in dem Umstände, dass die

Daghestanischen Völkerschaften und Gemeinden je nach verschiedenen Sprachen verschie-

den genannt werden; z. B. S. 7, äie CJmnsaJcische Gemeinde: Jarusa, Jarusandal, Karak,

Karakan, Chalbi, Haibul, Heidu-iga, Chundart, Sujly. S. 8, die Gemeinde Baktli

heisst Kumükisch Gjunbet, Russ. Gumbet, S. 9, Andaltli, Andalal (s. S. 211):

Schschindarki. S. 10, die Andier nennen sich selbst Kuannal; sonst auch uandi,

Anatlj-iga. Die Achwaken, sonst Achuadi, nennen sich selbst Sadakilidu. S. 11, die

Gemeinde von Tindi oder Tindal nennt sich selbst Ideri; sonst auch Linidirom, Tlindir,

Idia-iga. S. 12, die Gemeinde Zesa oder Dido heisst warisch: Zunta, Zuntal. S. 13,

die Völkerschaft Gunsal wird in Kachetien Eudsebi oder Insebi genannt. S. 14, die

Laken pder Kasikumuchen kommen unter den Benennungen Tumau, Tumal, Jachu-

lar, Wuluguui, Wuletschuni, Wulekko') vor u. s. w.— S. 15 werden die Bargäisclien

Stämme behandelt. Die Bedeutung des Wortes Dar^a oder Bargua ist nicht bekannt^),

es wird aber der Benennung vieler Gemeinden beigefügt. Mit der Veste Bargo hat der

Kreis, welcher auf der dem Aufsatz beigefügten Karte nachgesehen werden kann, eigentlich

nichts zu thun. Anstatt Bargoischer District (Karte I u. Eiuleit. S. XX) hätte also auch

Bargaischer, Barguaischer oder Bargwaischer geschrieben werden können; vergl. Semenov's

Geogr.-ßtat. Lexic. Bd. II, S. 12-— 14, wo der«», die Gemeinde Lesgi-

schen Stammes Bargo () und der Aul Bargo im Terek-Gebiet, der einstige Aufent-

haltsort Schamil's bis zum J. 1845 angeführt werden. Er gehört zum /fecMmsc^ew Kreis.

Von ersterer spricht Butkov a. S. 82. a. 0. S. 18 werden die Uchbukan oder «Kuba-

tschinzy» erwähnt. Sie nennen sich selbst Uchbukan oder Augwugan; von Anderen

werden sie Arbutschi, Arbukan, Urgabuka genannt. Es werden drei Dörfer Giarbuka,

Amusga und ScJiira erwähnt^).

In Kiibatschi befinden sich nach der letzten Berechnung 400 Höfe und 1839 Seelen.

Semenov zählt bis 500 Häuser. Nach Pjetuchov umfasste der in Rede stehende Volks-

stamm vier Aule mit einer Bevölkerung von etwas über 1200 Höfe; Kubätschi allein ent-

hielt 1000 Häuser; vergl. zu diesen Angaben Mél. as. T. VI, S. 700 — 703. 717— 740

u. T., S. 73. Die oft auf einander geschichteten Häuser erschweren eine genaue Zäh-

lung derselben.

S. 24. Die Sasaniden-Könige Hessen viele Leute aus Persien nacli Derbend und in

die Umgegend hinter der bekannten Mauer zum Schutz gegen die Chasaren versetzen. Als

1) S. Mél. asiat. T. VI, S. 699,25).

2) Vergl. Schiefner, Hürkanische Studien, S. I.

3) Im Kaukas. Kalender, 3. 1857, S. 375: Amjusga (aÎj^^c), Siderlcan ((jl^^^l*), Scharali (^1jU).
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Nachkommen derselben können die Einwohner von sieben Dörfern, Dschalgan [ù^»UV),

Mitahi[^j^[L^^], Kemach[^L^, Sadianl^jipj], Belgadi [^AsL], Hemeidi[^j^.^o.] an der Südseite der Mauer selbst und BuJcal [dJI-^j] drei Werst davon,

auch südlich, betrachtet werden, welche unter dem allgemeinen Namen Tat bekannt sind

unü noch die Töi^-Mundart erhalten haben. In den letzte-n Jahren wurde dieselbe aber

durch die Adserbeidschanisch-Türkische ersetzt und nur die Alten und Frauen bedienen

sich des Tat. Dagegen sprechen noch die in den Gebirgen wohnenden Hebräer eine ver-

dorbene Persische Sprache {Tat^). Sie sollen am Ende des achten oder im Anfang des

neunten Jahrh. sich nördlich von Derbend anzusiedeln begonnen haben. Ihre ersten An-

siedelungen waren in Tabasaran: Salach am Kubas, nicht weit von Chusclma, welches i. J.

1855 aufgehoben wurde, worauf die Einwohner an verschiedene Orte tibergeführt wurden;

und inKaitachien: dieSchhicht in derNcähe von Kala-Koreisch, w^elche noch bis jetzt^/-
Katta, d. i. Hebräer-Schlucht heisst. Von da gingen die Hebräer vor etwa 300 Jahren

nach Madschalis und nachher ein Theil derselben nach Jangi-kent über. Die im Temir-

Chan-Schuraischen Kreis lebenden Hebräer haben die Sage erhalten, sie seien nach der

ersten Zerstörung Jerusalem's nach Bagdad und in der Folge nach Teheran, Hamadan,

Beseht, Kuba, Derbent, Madschalis, Karabudach-kent und Targu ausgewandert.

S. 27— 31 befinden sich beachtungswerthe Bemerkungen über die Benennungen der

Daghestanischen Berge, Flüsse, Seen u. a., welche in die Karten übergegangen sind.

In Bezug auf die auf unserer Karte 1. angegebene «Administrative Eintheilung der

Kaukasus-Länder» will ich bemerken, dass auf der dem vorliegenden Aufsatz beigegebenen

Karte von 1871 folgende Districte() und Kreise() aufgezählt werden, a) Di-

stricte: d. Temir-Chan-Schuraische, Tionetische, Awarische, Andiische, Gunibische, Dar-

gaische, Kasikumukische, Kaitago-Tabasaranische, Kjuraische, Samurische, Sakatalyische;

b) Kreise: d. Telawische, Nuchaische, Kubaische. Wir finden ausser den Hauptorten auch

Himra, Muregja (Mjurago), Maraga, Guwetschi (Kubatschi), Kaja-Gent, Hamri-Osen, Be-

rekej, d. Fl. Sambur und Gjurgen-Tscliai{-rud). Ob dieser letztere nicht etwa Masudy's

Gurgrud den Namen gegeben hat in Verwechselung mit dem Samur?; s. Mél. asiat. T. VI,

S. 667, Anm. 148).

1) Die in Klammern eingeschlossenen morgenländischen Benennungen sind demselben. Kalender, S.

3G9—372 entnommen. Wir finden da (S. 371) auch Mexpare (d.9)_^f), so dass die drei Maraga (Einl. S. XXIV) in

der Umschreibung anlautend ähnlich, aber der Rechtschreibung nach ganz verschieden sind: de) Maragha,

Meragha, ds)^^{)1 (bei Derbend), äf]^« Maraga, Muregja Mjurago[a) (bei Utemisch); s. S. 137.

2) Vergl. hierzu JudaTschernyj(), Die erg-Hebräer[^). Tiflis. 1869. S, 9 u. 10— 11, wo

sich einige Wörter und eine Erzählung in dieser von ihnen Farsi-Tat geuanoten Sprache finden. Wenn der Ver-

fasser viele Chaldäische und Talmudische Redensarten gehört hat, so wird das daher kommen, weil es eben Hebräer

waren, die Tat sprachen, hie Tat- Sprache in Baku z. B. hat keine solchen Redensarten oder Wörter aufzuweisen,

aber Tatarische Bestandtheile in sich aufgenommen.
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Zu S. 31 und 221. Zur Literatur der WarangomacJiia (1859 — März 1874).

Seitdem in den letzten Jahren verschiedene Zeugnisse der Syrer, Araber und Perser über die ältere

Geschichte der Slawen und der Eus aufgefunden worden sind, wurde Schreiber dieses öfters um Nach-

weisung von Arbeiten ersucht, in welchen Orientalisten sich mit gewissen Vorarbeiten auf dem Gebiete

der historischen Ethnographie Russlands vertraut machen könnten. In der That ist es für Orientalisten

schwierig, sich in dem Chaos von Ansichten zu Orientiren, welche gerade über einzelne Puncte der russi-

schen Geschichte des 9. und 10. Jahrhunderts in der neueren Zeit aufgestellt und in Zeitschriften aller

Art gedruckt worden sind. Die hier folgende Liste der Werke und Aufsätze der Art macht weder auf

absolute Vollständigkeit Anspruch, noch ist es dabei darauf abgesehen, für die Vertreter der einen oder

. der andern Richtung einseitig Partei zu nehmen,
^

'

.

durch Ewers heraufbeschworene Sturm hatte um die Mitte der vierziger Jahre ausgetobt
^

doch Hessen sich bald darauf wieder Stimmen des Misstraucns gegen das doppelt neu aufgelegte norman-

nische Evangelium vernehmen. Obgleich Aeusserungen der Art unter andern von sonst achtungswerthen

Persönlichkeiten ausgingen, so Hess sich doch nicht verkennen, dass diese Unzufriedenheit mit dem bis

dahin über die Origines rossicae Geleisteten in besonderen Verhältnissen ihren Grund hatte. Zum Theil

hatten diese Unzufriedenen sich nur oberflächlich oder wenigstens nicht hinlänglich mit dem vertraut ge-

macht, was von Andern bereits über den strittigen Gegenstand' veröffentlicht war. Kein Wunder, dass

man dann in den Jahren 1847 — 1849 keinen Anstand nahm auszurufen: die Frage über die Abstam-

mung, so wie über die eigentliche Heimath der Wariago-Russen sei noch nicht entschieden(
— ), man wolle genauer wissen, woher Rus stamme( ?), wer denn

eigentlich die Wariago-Russen gewesen seien ( .?) etc. Diese Sturmvögel schienen ein dem

Normannismus drohendes neues Ungewitter anzukündigen. Noch ehe dasselbe ausbrach, trat A . G. Ja-

noiüshi, der sich angeblich mit jenem Gegenstande zwanzig Jahre laug beschäftigt hatte, mit dem bis-

her darüber Geleisteten aber ganz und gar nicht zufrieden war, mit einem Vorschlage ganz besonderer

Art auf. Veranlassung dazu gaben ihm die damals beginnenden Vorarbeiten zur Aufstellung eines Denk- •

mais zur Feier des tausendjährigen Bestehens des Reichs. I. J. 1857 forderte er die ethnographische

Section der geographischen Gesellschaft auf, die (angeblich noch nicht erfolgte) Entscheidung jener Frage

durch eine Preisaufgabe hervorzurufen(.. 1857. XI.. . 48 — 50). Die

ethnographische Section ging auf diesen Vorschlag nicht ein, forderte aber ihrerseits durch den Mund

ihres Berichterstatters (M.) den Antragsteller auf, zunächst seine eigenen Forschungen zu ver-

öffentlichen, was indessen nie geschehen ist(.. XXIII, 1858, .., .83—84).

Im J. 1859 Hess der Nestor der russischen Nor- zugedacht. Die Kriegserklärung Hess auch nicht auf

mannisten seine gedi'ängte Geschichte der norman- sich warten und war zunächst besonders nicht gegen

nischen Periode erscheinen(. Pogodin, sondern gegen KuniJc gerichtet,

iicTopiii. M. /7(}«. 1859. 8°. 0 ,
.... 1859, ^> 166; 1860,. . (^.

211 U. . 1860, 1,. II, 75—, . II... V. 1859. — -.
82. — Diese Schilderung wurde wiederholt in:- 1859. ..... 1859,, . - 3396 1860, » 3784 3785).

M., 1. 1871 -4"). Die Schrift des Hrn. Lamanski hatte selbst auf

In dem Jahre aber, wo die «Normannische Periode» den Altapostel des Normaunismus einen so tiefen

mit ihren allerdings nicht durchgängig begründeten Eindruck gemacht, dass er nahe daran war, ein

Ansprüchen auftrat, war derselben schon im Stillen Compromiss besonderer Art einzugehen(-
und zwar von drei Seiten, ein geharnischter Krieg M. , im moskauer Jour-
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liai: . 1859. V, . 5, . 106).

Noch in der i. J. 1864 erschienenen Schrift (p. 2;

s. unten) wurde diese Illusion von Hrn. Pogodin

selbst wiederholt und unter Andern, wenn auch in

modificirter Gestalt, in das weit verbreitete Lehr-

buch der russischen Geschichte des Hrn. Bestuzev-

Kiuroin (1872) aufgenommen..!. H. (-,, .. -,. . 1859, . 298—303).. H. .. . 1860.

(In Folge des Erscheinens dieser Schrift wurde der

Verfasser von Hrn. Pogodin zu einem historischen

Duell aufgefordert. Die Literatur über die öffent-

tiche Disputation zwischen den Hrn. Kostomarow

und Pogodin und den Staub, den dieselbe aufwir-

belte, ist verzeichnet in der.. -. ( 1860, jYs 228—278. 1861,

4898). Nur fehlt das Interessanteste, was die

ganze «Dispute» hervorgebracht, nämlich die Abbildung

(in dem Witzblatte 1860, 13) der Dispu-

tanten nebst ihrem Gefolge und der behelmten He-

roen Rurik et Comp., welche auf der Anklagebank

sitzen, weil sie( -),

,

gleich passlosen Vagabunden, «sich ihrer Herkunft

nicht erinnern». Zuletzt ersucht einer der Richter

die Herren Rurik et Comp., so wie das geehrte Pu-

blicum, sich nach abermals tausend Jahren wieder

zu erkundigen, wo man das Urtheil hören und er-

fahren würde, wer sie denn eigentlich wären).

A.2. 0 «-»( .. u . M. 1862, . 4,. 1, . 1— 80). ,.. 1- ... 3. . 1862. (S... .1. 1862,

208). — . . . .. -.. 3.

. 1862. — . -
ii. M...

VI . . . ^' 2. . 1864. S. den

kurzen Bericht: «Zur Waräger-Frage» im Archiv

f. w. Kunde Russl. 24. Bd. Berlin 1865, p. 253—
258. Das, was von KuniJc in Folge der Aufforde-

rung der Herren Gedeonow und Pogodin im An-

hange zu ihren Schriften über diesen Gegenstand

gedruckt wurde, steht verzeichnet in dem-
zu dem Pogodin'scheu Aufsatze, p. 101 und

102). — Nestors russiske krönike , oversat og

forklaret af C. W. Smith. Kjöbenhavn 1869. 8°.

(Der auf dem Gebiete des litauisch - slawischen

Sprachstammes heimische Uebersetzer Nestors hat

p. 225 — 233 ein Gutachten über Kostomarows

litauische Rus gedruckt und in einem besonderen

Anhange p. 344— 370 die Aufsätze der Herren

Gedeonow (1862), Pogodin (1864) und Kunik

(1862. 1864) besprochen, natürlich mit besserer

Sprach- und Sachkenntniss, als die ist, welcher man

sonst hin und wieder in ausländischen Schriften über

unsern Gegenstand begegnet). -
(In:. ..

1868, . 01 — 036). — ,-. . -
.. . 1869. (Cf. die Anzeige des

Hrn. Ilowaislü in d. ..-. T. III, 1871, p. 223—224, die Kritik des Hrn.

GottivalcU 13-. . 1872, . 374— 386 und den

Aufsatz des Hrn. Pogodin: 0 .

in den... 18-. 1871,

. 137 — 154, nebst einigen Bemerkungen von

Chivolson und Kunik. —. . . .. . 1870. «-
. .» . 1871.

Auf dem ersten i. J. 1869 (in Moskau) abgehal-

tenen Congresse der russischen Archäologen wurden

auch die Origines rossicae ernstlich zur Sprache ge-

bracht (s., . 069) und zwar zunächst von

einem AntSnormannisten, dem Hrn. Prof. Chwolson:

0 . . .( , -. 1869. L M. 1871 in 4", . 130—134). —
.. M. .

(ibid., . 135— 142). — -
.. (ibid. . 143— 146).
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0 . -. ..(-
. 96. 1871, . 1 — 97). Die Separatabdrücke

»waren dem zweiten Congresse der russischen Archäo-

logen (1871) gewidmet, auf dem der Gegenstand

ebenfalls und vorzugsweise im antinormannischen

Sinne verhandelt wurde, wie man aus den Zeitungs-

referaten ersehen konnte; doch sind die stenogra-

phischen Protocolle des Congresses noch unter der

Presse. Ausserhalb Russlands wurde der erste Kreuz-

zug des. IloivaisJci durch das londoner Journal:

The Athenaeum (1872, 27 july, pag. 113) und dar-

nach durch das münchner Journal: Das Ausland

(1872, p. 887; vgl. 1873, p. 154) bekannt. Nüch-

terner urtheilte eiue mit geistigen Stimmungen

in Russland vertraute Frau, — M""' Doria (VIs-

tria in der Revue des deux Mondes. (Tome 97.

15 févr, 1872, pag. 803). — Ein kritischer Be-

richt über den ersten Aufsatz des Hrn. Ilovvaiski

erschien von II. - (.
1872. IV, . II, . 49 — 62). — -

. . ( .,), in:

1872,. 2499—2504. — ..
. ( 1872. IV,. II,

. 99— 117). — , ][.-(. 1872. T. 102, . 109

— 141, 470 — 508). — M..
. ( 1873. T. 103,. 935— 937). — . ( -. 1873,. 0431— 0432). —
.. . .. (..
1873. . 104, . 424—428). — .-. ][. (. 1873. T.

104, . 879 — 884). ~ Das neue Evangelium

wurde sogar schon, ehe es das Fegefeuer der Kritik

ausgehalten hatte, der lernenden Jugend zur Er-

bauung vorgelegt in: -
. .. 13**. M. 1873.

H..(. 1873. T. 1, .
28). — . .,(. 1873, . 654—
666). — ..

—? .-
de I 'ÄCäd, Imp. des soiencea, Vllme >Serie.

(. . .. 1873.

168, . 2, . 115— 127). — ... -(.
1873. . VIII, . 420—426). — ... :«» (.. .. 1874. . 170,. 2, . 58— 95). . « -

(Anonymus tauricus)», .( 14"'*. .. 25. 1871 .,. 106 — 110). — ...
.. (.. 1874. . 9, 569— 574).

Seine Geschichte Russlands in biographischer Form

begann Hr. Kostomarow( -
];'...

I.. 1873 in-8'') mit Wladimir dem Heiligen, wobei

er sich über die Zeit vor 988 und die Quellen derselben

in einer mehr als absprechenden Weise ausliess. Dage-

gen tratmitgewohnter Schlagfertigkeit Hr.Po(jro(?mauf:

0 . (..
1873, 280. Französisch im Auszuge in: Le Nord.

1873. 2 déc. 336). — Ob durch die darauf er-

folgte Antwort (H..«» . im. 1874, I, .464 .), die schwere

Hauptanklagc entkräftet, geschweige beseitigt ist, —
darauf kann hier nicht näher eingegangen werden.

Der bereits i. J. 1868 entworfene und i. J. 1870

in russischer Sprache gedruckte Aufsatz über den

Se'ezug von 1043(
1043 . .. . 1870. 60 . in-S")

war dazu bestimmt, die vergleichende Analyse der

slawischen, byzantinischen und orientalischen Berichte

über den Zug zu erleichtern. Jetzt (1874) ist der-

selbe (oben pag. 31—41) in erneuerter Gestalt ab-

gedruckt; doch beschränken sich die Acnderungen

fast nur auf das, was nach abermaliger Prüfung der

Quellen über die Föderaten, Hetäristen und Waran-

gen durchaus mehrfach Berichtigungen bedurfte, die

hoffentlich zur gänzlichen Beseitigung der ganz un-

historischen Föderatentheorie geführt haben.

Am Schlüsse dieser Uebersicht ist nochmals der

vermittelnden Ansicht zu gedenken, auf welche schon

36
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oben bei dem J. 1859 hingewiesen wurde. In dem

einzigen mit einem literarhistorischen Apparat ver-

sehenen Lehrbuche der russischen Geschichte (K.--. Pocciu. I. . 1872. 8".

— Deutsch: Geschichte Russlauds. Von ßestusliev-

Rjumin. Uebersetzt von Tb. Schiemann. l.Bd. Mitau

1873) begegnen wir auch einem Rückblick auf die

verschiedenen Phasen der Warangomachia (. 2.,. 88— 96;

p. 66 — 72 der deutschen Ueb,). Ob die am Schluss

desselben für nicht unwahrscheinlich angenommene

Verbindung von normannischen (welcher Species

denn?) und stidbaltisch-slawischen Kriegervereinen

im 9. Jahrb. auf historischem Boden beruht, mögen

Andere entscheiden; doch mahnt uns diese Combi-

nation abermals an die Nothwendigkeit, den Grund-

lagen eifriger naclizuspüren, auf denen das altsla-

wische Kriegswesen beruhte, wobei schlechterdings

von einer vergleichenden Analyse aller in den sla-

wischen Sprachen erhaltenen Ausdrücke, die sich

auf kriegerische Verhältnisse beziehen, ausgegangen

werden muss. Dabei werden von selbst sich bestimm-

tere Ansichten über die internationalen Verhältnisse,

welche zwischen Slawen und andern, namentlich go-

tischen Stämmen bestanden, bilden und diese zu-

gleich zu einer klaren Erkenntniss der Art und

Weise der Verschmelzung von einzelnen fremden

Dynastengeschlechtern, besonders gotischer Abkunft,

mit prûsischen, litauischen und slawischen Volksge-

meinden führen. Einstweilen ist es in der That. mehr

als auffallend, wie schwer es manchen Warangoma-

chen wird, sich eine Vorstellung von der rasch ein-

getretenen Verschmelzung der berufenen Rôdsen mit

den Slawen am Wolchow und Dnepr zu machen.

Weder waren die Letzteren, wie schon aus der ver-

gleichenden slawischen Geschichte hervorgeht, im 9.

Jahrhundert eine Horde . ohne Sitte und Recht, noch

kam es den berufenen Rôdsen in den Sinn, Finnen

und Slawen zu normannisiren. Wurden auch die

anfangs wenig zahlreichen Mannen der Ruriker von

Zeit zu Zeit durch neue Zuzüge — noch i. J. 1018

bestand die Bevölkerung von Kiew «maxime ex ve-

locibus Danis» — verstärkt, so war natürlich von

Anfang an das weibliche Element in normannischen

Kreisen schwach vertreten. Die Kinder eingewan-

derter Normannen konnte und wollte Niemand hin-

dern, das Slawische von ihren Müttern, oder wenig-

stens von ihren slawischen Wärterinnen und andern

Kindern gleichsam spielend zu erlernen. Damit war je-

dem nationalen Antagonismus die Spitze abgebrochen.

Die Zahl der in den letzten 15 Jahren über unsern Gegenstand gedruckten Aufsätze ist, mit Ein-

schluss der oben nicht einzeln aufgezählten Artikel über die Kostomarow-Pogodin'sche Disputation, eine

so beträchtliche, dass man aus ihr entweder einen sehr günstigen oder höchst ungünstigen Schluss in Be-

treff der historischen Forschung in Russland ziehen muss. Wir enthalten uns hier jedes Urtheils über

die Ursachen dieser starken Divergenz der Meinungen und beschränken uns auf die Hervorhebung der

Thatsache, dass die Antinormannisten nur im Negiren und im Bekämpfen der Normannisten unter sich

einig sind, aber in dem, was sie an concreten Sätzen an die Stelle des Bekämpften setzen, himmelweit

aus einander gehen. Nur darf nicht unerwähnt bleiben, dass nicht alle modernen Antinormannisten sich

ihre Aufgabe so leicht machen, wie es Ewers und seine späteren Nachbeter gethan haben. Einerseits

wird von ihnen das Auftreten der Normannen im älteren Russland während eines gewissen Zeitraums zu-

gegeben, wenn sie auch das Wirken derselben neben den Slawen auf ein Minimum zu reduciren oder die

Normannen und Slawen der baltischen Südküste in ganz besondere Beziehungen zu einander zu bringen

suchen. Andrerseits haben sich mehrere Antinormannisten, und unter ihnen mit Erfolg besonders Herr

Gedeonow, befleissigt, die Schwächen, an welchen die normannische Schule leidet und welche eben Wi-

derspruch hervorrufen, schonungslos aufzudecken. Der Sache selbst ist damit nur ein guter Dienst ge-

leistet. Namentlich ist in dieser Hinsicht nicht zu leugnen, dass von manchen Normannisten des vorigen

wie des laufenden Jahrhunderts den Normannen Dinge zugeschrieben wui'den, an denen diese ganz un-

schuldig waren: theils waren solche Satzungen und Würden nebst den dieselben bezeichnenden Ausdrücken

von Alters her allen heidnischen Slawen eigen, theils stammten sie aus einer Periode her, wo die balti-

schen Goten in sehr merkwürdige Beziehungen zu dem litauisch-slawischen und finnischen Stamme getreten
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waren. Endlich haben die Gegner der Normannisten ein volles Recht, Aufschlnss darüber zu verlangen,

warum in der ethnographisch-historischen Einleitung der russischen Chronik die überseeischen Vorfahren

der berufenen Rus von den Schweden gesondert werden. Mit der bequemen Antwort, dass dieses nur

eine Frage der historischen Neugierde wäre, will natürlich Niemand sich begnügen.

Die Frage, ob man in den nächsten 15 Jahren wieder eine solche Unzahl von zumTheil werthlosen

Aufsätzen der Art schreiben wird, darf man im Voraus wohl eher verneinen, als bejahen. Bringt auch die

historische Literatur unsrer Zeit immer noch mehr halbreife und unreife, als gediegene Productionen hervor,

so ist doch nicht zu verkennen, dass hier zn Lande wie überall sich strengere Forderungen in Betreff wissen-

schaftlicher Erforschung der Sprach- und Geschichtsquellen geltend machen. Insbesondere ist zu erwarten,

dass man zwei Seiten der Kritik mehr in Betracht ziehe, als es bis jetzt von manciien Normaunisten und

ihren Gegnern geschehen ist. Die wariago-russische Frage bildet einmal einen Augelpunct in der histori-.

sehen Ethnographie Russlands und kann einer allbefriedigenden Lösung nur mit Hülfe der Linguistik ent-

gegengeführt werden. Aber ausser der linguistischen Kritik vermisst man bei den meisten Waraugomachen

jede ethnologische Kritik. Wie die einzelnen Individuen mit verschiedenen Anlagen ausgestattet sind, so

sind auch ganze Stämme und Völkerindividuen von der Natur nicht zu gleicher Wirksamkeit berufen, ab-

gesehen davon dass manches an sich begabte Volk in Folge ungünstiger geographischer oder geschichtlicher

Verhältnisse erst in späterer Zeit an die Erfüllung gewisser Aufgaben gehen kann. Wer keine klare

Einsicht von den mannigfaltigen üi'sachen besitzt, wartin selbst Völker der weissen Race auf eine so

verschiedenartige Weise sich entwickelt, warum einzelne derselben nur als Hirtenvölker figurirt haben,

andere zu Nomaden geworden sind, warum die eine Nation sich zu einem kühneu Reitervolk, die andere

zu einem tapfern Fussvolk aufgeschwungen hat, — der kann auch nicht begreifen, warum gerade die

Ostslawen in der Zeit vor Rurik kein Seevolk geworden sind. Die Hinweisung auf die Seetüchtigkeit

der aus dem Karpatenlande in Dalmatien eingewanderten chorwato-serbischen Slawen, auf die Unterneh-

mungen der pommerschen und rügenschen Slawen und der Südslawen (s, oben p. 221) berechtigt uns

durchaus nicht anzunehmen, dass auch die Ostslawen denselben Weg aus freien Stücken eingeschlagen

haben. Vielmehr werden wir bei einer unbefangenen Betrachtung jener Thatsachen nur in der Ansicht

bestärkt, dass das ältere Russland eine Seemacht im Sinne jener Zeit nur dann wurde, nachdem die

Herrschaft der wasserscheuen chasarischen Steppenreiter in Kiew und weiterhin durch die seekundigen

Waringer Askold und Oleg gebrochen war. Aber auch die altrussische Handelsflotte fristete im Süden

wie im Norden kein langes Dasein. Diese Thatsache allein giebt Stoff zu reichlichem Nachdenken. Nur

darauf sei hier hingewiesen, dass nach dem Sturze der chasarischen Macht an den Mündungen der Wolga

und des Don die türkischen Petschinegen und Polowzer die Wasserstrasse des Dnepr besonders seit der

Mitte des 12. Jahrhunderts immer mehr und mehr versperrten. Gegen diese wilden Reitervölker hätten

auch heidnische Normannen zur Zeit ihrer Blüthe auf die Dauer Nichts vermocht. Man erinnere sich

nur, wie schwer es der russischen mit allen Errungenschaften des modernen Kriegswesens ausgestatteten

Armee im Jahre 1873 wurde, sich nach der Einnahme von Chiwa der Turkmenen zu erwehren, — der

nahen Verwandten der Petschinegen und Polowzer.

Fast zu gleicher Zeit, wenn auch nicht so rasch, verscholl die nordrussische Handelsflotte. Nach

und nach überliess der so unternehmungslustige, Fürsten nach Belieben einsetzende und verjagende

Freistaat Nowgorod den Export und Import den wariagischen (d. h. im 12. Jahrhundert vorzugsweise

gotländischen) Kaufleuten, die dann selbst der schlauen Handelspolitik der Hansa das Feld räumen muss-

ten. Aber auch nachdem diese verdrängt war, kam immer noch keine national-russische Handelsflotte

zum Vorschein, obgleich die Zaren von Moskau bis zum Frieden von Stolbowa (1617) die Küste des fin-

nischen Meerbusens von der Mündung des Systerbäck bis zur Mündung der Newa und von da bis zur

Narowa besassen. Peter der Gr. schuf eine geachtete Kriegsflotte, aber eine Handelsflotte hervorzuzau-
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berii, — dazu reichte auch sein eiserner Wille und seine Macht nicht aus. Erst der Gegenwart, wo die

von Oben begonnenen Reformen ihre Früchte zu tragen beginnen, war es vorbehalten, den Coutrast her-

vorzuheben, welcher in dieser Hinsicht zwischen dem Kaiserstaat und selbst dem kleinen Finnland besteht,

und zugleich auf Mittel zu denken, wie eine national-russische Handelsflotte ins Leben zu rufen wäre. S.

darüber besonders die Schriften des Hrn. Woldemar:

.? M. 1870. —. (1871). — . . M. 1872.

Zu S. 248. Got. vargs,finn. tvaras, russ.. Mehrere nahmhafte Sprachforscher wollen das

pangermanischc warg (Stamm: warga) von der arischen und litu-slawischcn Benennung des Wolfes (s.

z. B. Potts WW. 5,185) trennen. Andere wollen uns glauben machen, dass erst aus der Bedeutung

von «warg« als «homo maleficus» die von «lupus» hervorgegangen sei, was aber der Sprachgebrauch,

wie wir ihn seit Wulfila in sehr zahlreichen Quellen verfolgen können, schlechterdings nicht gestattet.

Nach der Trennung der Lituslawen von den Germanen hatten diese schwerlich einen andefn Namen
für «lupus» als «warg», das aber früh — d, h. ante Chr. n. — auf Menschen wÖlßscJien Sinnes

übertragen wurde. Selbst im got. lamavargs (s. Got. Wörterb. Von E. Schulze. 1867, p. 114), wie in

vielen andern Quellen, schimmert noch die ursprüngliche Bedeutung von «vargs» als «Wolf» durch, die

jetzt nur noch im Schwedischen und besonders im Norden von Norwegen sich erhalten hat. In Finnland

ist «ulf» selbst nicht einmal neben «varg» geträuchlich. S. noch Russwurm (Eibofolkc. 1855, § 388, 4,

5 und 2, p. 359). Auf Island bezeichnet man jetzt mit vargr (nach Vigfusson) nur den Fuchs. — Vgl.

noch die Rechtsausdrücke got. varg-itha, (franko-lat. Verb, vargare), und die varg-ida (Cap. Saxon, a. 797)

mit ksi.- (inimicitia, woraus russ.); tschech. vrazda (homicidium); aserb. (s. das Lex. von

Danitschit'): 1) homicidium, 2) mulcta homicidii. In Betreff der Form vgl. noch ksl.-,
tsch, pravda mit ahd. frcwida (aus frdw-ida); (lit. krivida u. krivda; poln. krzywda) und.
— Ueber das Aufhängen von Wölfen neben Diebe s. Grimms RA., p. 685.

Erst als bei den heidnischen Germanen, die tropische Bedeutung von «warg» die Oberhand gewann,

scheint dasselbe in seinem ursprünglichen Sinne durch Wolf (got. vulfs; vgl. altl. volpes) verdrängt

worden zu sein. Aber auch im Altisl. war, wie im Germanischen des Continents, «vargr» selbst in

der tropischen Bedeutung schon im Aussterben begriffen (Ueber «gorvargr», nicht gôrvargr s. Möbius

WB., p. 496 und Vigfusson, p. 209). Desto lebendiger erhielt es sich im Finnischen und Slawi-

schen. Scheltwörter gehen leicht von einem Volke zum andern über. Wepsisch wdrgas, finn. wdras (gen.

warkân; Stamm: waraha); estn. todras (gen. warga), wotisch tvdras (fur); wot. ivdrgasan, estn. u. finn.

wdrasfan (furor) u. s. w. Alle diese Formen sind wie slaw. natürlich auf got. varg-s und nicht

auf altnord. varg-r zurückzuführen. Wahrscheinlich haben sich die das Wepsische sprechenden Nord-

tschuden einst vor dem Druck der Goten nach dem Norden zurückgezogen.

Das russische Lehnwort glänzt aber auch nebst seinem finnischen Vater (seit 1731) und sei-

nem legitimen Sohne (seit 1783) in der Geschichte der Warangomachie. In der russischen Bearbeitung

(. 342) der oben S. 248 gedruckten Note findet man Näheres über das von «wor» gebildete Schelt-

wort woriaga^ Nebenform woriuga (, mit dem Ton auf dem iotirten Vocal. Verbum: -). Wie alle mit dem Suffix - gebildeten Masculina ist auch (Dieb, Gauner; Hausierer)

ziemlich jungen Ursprungs. Da nach der moskauischen Aussprache das kurze vor dem Accent wie

kurzes a lautet, so hat man den Nom. plur. (-) von Wariag mit (-) dem von woriaga öfters

verwechselt. So schon Catharina II. (jedoch nur bis 1790), Diefenbach (Beiträge zur vergl. Sprachw.,

von Kuhn u. Schleicher 4, 328, 336), H..( u. . 1872, . 68) und .
,



Anhaug IV.

Der Zu:1^ gegen Berdaa').

In der ersten Anlage dieser Abhandlung waren die hier folgenden Zugaben (Anh. IV u, V)

nicht beabsichtigt gewesen. Ich wollte dieStreifzüge gegen Berdaa{}.J.d4:à)m\à dieStaatcn des

Schirwauschahes Achsitan(um 1175) nicht weiter berühren als es eben zur Erläuterung der

anderen Züge nöthig oder erwünscht schien ; s. S. SO u. 1 3. Erst ganz zuletzt, als ich die vorlie-

gende Schrift zu einem möglichst vollständigen Nachweisebuch über die kriegerischen Unter-

nehmungen der alten Russen auf dem Kaspischen Meere überhaupt zu erweitern bcschloss —
s. Einl. unter XXI— schien es mir erwünscht und zweckdienlich die Nachrichten der morgen-

läudischeu Schriftsteller auch über die beiden eben erwähnten Ereignisse in chronologischer

Ordnung, wenn auch ohne umfassendere Bemerkungen von meiner Seite mitzutheilen. Aus

Nisamy's Gedicht sind hier die Stellen ausgehoben, welche in irgend einer Beziehung be-

sonders beachtungswerth schienen, um so mehr, als das Buch schon eine bibliographische

Seltenheit geworden ist. Mit diesen Auszügen sind durchgängig zu vergleichen: Grigor-

jev, 0 (1835), S. 250 — 2G9; Pogodin, a. S. XI a. 0. (184G)

und die von Kunik veröffentlichten Aufsätze von Charmoy (184G) und ßrosset (1847)

im Bullet. Mstor.-iMlol T. IV. 1848, S. 182— 190. 198 — 204.

1. Moses Caghancatovatsi (nach der Mitte oder gegen Ende des X. Jahrhunderts).

Bullet. . 203: «Quand il se fut écoulé après cela quelque temps ^), cette nation des Tadjics

disparut et il en surgit une autre, celle nommée les Gilembecs^) dont le chef, un certain

Salar, étendant de tous côtés sa puissance, s'empara de l'Aghovanie (Albanie), de la Perse

et de l'Arménie, et qui, étant venu à Partav, se l'appropria».

1) Vergl uoch über Berdaa Sawelj ev, Muhammed. Nuraism. S. LXXVIII, Aiim. 132 imd Fracliii (uacli

Ibn Haukal, um 977), Eiul. S. XXIII, 1).

2) Mosé vient de raconter la mort du roi bagratidc arménien Sombat-le-Mart.j'r, mis à mort eu de l'ère

arméuieuue, 914 de J. C, par l'émir IIousoupli, à Uoviu. — Masoudi place l'expédition des liasses «jjrt-s Vannée 300

= 912 de J. C.

3) Les bcgb ou seigneurs de Gilan, à ce que je crois.

Mémoires de l'Acad. Imp. des soionoes, Vllnio Se'rio.
36*
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«Dans le même temps un peuple étranger de visage et d'apparence nommé Rhouzic,

vint du Nord se heurter contre lui. Tel qu'un ouragan, n'ayant pas employé plus de trois

jours à traverser d'un bout à l'autre la vaste mer Caspienne située au milieu des terres, ils

arrivèrent inopinément à Partav, métropole de l'Agliovanic, sans que nulle part ou eût pu

leur résister, passèrent les habitants au fil de l'épée et semparèrent de leurs biens, de leurs

effets. Salar les assiégea en personne, sans pouvoir leur faire aucun mal, tant leur force

était invincible. Cependant les femmes de la ville ayant imaginé de leur faire boire une

potion mortelle, les Rhouz s'en aperçurent et massacrèrent impitoyablement les enfants et

les femmes. Après être restés là six mois , ils laissèrent la ville vide et déserte. Ceux qui

restaient s'en allèrent sans bruit dans leur patrie, chargés de butin.»

Diese Nachricht ist um so werthvoller als deren Gewährsmann zur Zeit der erzählten

Begebenheit gelebt haben muss. Auch der Raubzug von 913,4 muss ihm selbst, wenn er

damals noch nicht gelebt haben sollte, nicht unbekannt geblieben sein, da ja Mas'udy aus-

drücklich angiebt, dass sich der Schrecken vor den Russen bis nach Berdaa erstreckt habe.

Caghancatovatsi aber stammte aus Caghancatuk, nach Hrn. Brosset's Angabe, nicht

allzu weit von Berdaa. Ohne Zweifel lebten i. J. 944 in und um Berdaa noch Leute, welche

sich des Raubzuges i. J. 913,4 noch wohl erinnerten und davon erzählten. Vergl. Einleit.

unter XXI.

II. Nisamy (f um 1202, 3 — Expédition d'Alexandre le Grand contre les Russes:

Extrait de l'Alexandréide ou Iskèndèr-Namé de Nizâmy. Traduit etc. par *L. Spitznagel

— publié par F. B. Charmoy, St. Pétersb. 1827.

S. 4. Duvâly i^^j^) der Heerführer der Abchasen sagt zu Alexander:

«Daigne, Grand roi , . . , me venger de l'injustice des Russes (D". jE'^) qui ont -
«levé nos jeunes beautés des couches nuptiales de l'Abkhâzie. (D'^E".) Ils sont venus ra-

«vager cette riante contrée à un tel point que, de tous les biens que nous possédions, ils ne

«nous ont pas même laissé un cure-dent, (b) Le Russe avide de combats est venu, pendant

«la nuit, du pays des Allains et deGuerk(?), {Ä^\ D^^\ E^^ .) fondre sur nous comme la grêle.

«N'ayant pu se frayer un chemin par Derbènd et ses environs, (^)^^), il a gagné la mer

1) Vergl. Bacher, Nizâmi's Leben und WerJce. Leipzig. 1871. S. 1—6.

(D^''. E^^.) Peut-être pourrait-on traduire cette variante par: «Les rois se plaignent de l'injustice des Russes,»

{Dy. E^''.) «Des couches nuptiales d'Endjâz.»

(b) J'aurais pu traduire ce mot par une périphrase; mais j'ai préféré rendre fidèlement le texte du poète. Le

mot Cure-dent, dont l'emploi est contraire au goût de notre langue, est usité chez les Orientaux comme l'emblème

d'une taille trop élancée.

(A^.) «Le Russe avide de combats, ainsi que les Allains et les Guerkes(?), sont venus pendant la nuit, fondre

sur nous comme la grêle.»

jjH^
pjjyg jçg Allains et d'Erek(?)». C'est le nom, d'un fort du Sédjestân.»

(A^.) «Il s'est frayé un passage par les défilés de cette contrée.»

(D'^^.) «Il s'est frayé un passage par Derbènd et par cette contrée.»

Man könute sich versucht fühlen, diese Lesarten der in der üebersetzung befolgten vorzuziehen. Wo die
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«à bord de ses vaisseaux, a fait une invasion dont il serait impossible de calculer les résul-

«tats, et vient de réveiller, dans cette contrée, la haine qui divisait anciennement nos deux

«nations, en livrant au pillage cette belle province. Ah! puisse l'accès en être <à jamais in-

«terdit aux pieds dévastateurs de cette nation, iJf\E'^.) Outre les morts, dont on

«ne saurait faire l'énumération, il a exercé de grands ravages, et emporté de riches dé-

Russen, wenn sic weder über Derbend noch von der Wolga aus kamen, Schiffe hergenommen haben sollten,

wäre geradezu unerklärlich. In Derbend dagegen, einem damals sehr besuchten Stapelplatz, mussten sie Schiffe

vorfinden oder ohne grosse Schwierigkeit allenfalls selbst zimmern können. Mau wurde dann so zu übersetzen

haben: «Der Russe hat seinen Weg nach Derbeiid und der dasigen Gegend gefunden; und ist auf Schiffen dem

Meere zugeeilt.» In diesem Falle würde auch die S. VI der Einleitung angeführte Auffassung Pogodin's

sich anders gestalten, zumal im Text nicht «ses vaisseaux» sondern bloss «vaisseaux» (l-^islj^s) steht. Die Rus-

sen würden sich nicht gescheut haben, sich der in Derbend befindlichen fremden Schiffe zu bemächtigen, wenn sie

dieselben nöthig hatten. Zu dieser Zeit wird in ScMrwan und Derbend Muhammed beu Jesid, der Nachfolger

'^Aly ben el-Haithem's regiert haben. Mas4idy, wie ich schon in meinem Versuch einer Geschichte der Schir-

wanschahe angegeben habe, berichtet [ed. Paris. T. I, S. 4], im J. 332 -= 943,4 habe das Reich von Schirwan etwa

eine Monatsreise Grösse oder Ausdehnung gehabt und Muhammed b. Jesid habe sich auch der Stadt Bab el-Äb-

wab, d. i. Derbenä's und noch anderer Staaten bemächtigt (T. II, S. 4 u. 09); er besitze auch im Kaukasus eine der

stärksten Vesten der Welt, genannt (jLjp' ieis) Kalali-Tliiar {Siar); s. ebenda, S. 69. Sonst findet man diese Veste

auch Sawa ' ji^-*) genannt. Er Hess auch noch andere Befestigungen, z. B. Mauern anlegen Die Vcrmu-

thung läge dann nahe, dass er diese Maassregeln nach dem Einbruch der Russen in Derbend getroffen habe — sein

Regierungsantritt fällt etwa in das Jahr 944 — um sich in Zukunft gegen ähnliche Ueberraschungcn sicher zu stellen.

Er hätte in dieser Hinsicht einem seiner Vorgänger in Derbend nachgeahmt. Wir lesen in dem Derbend-tinmeh

S. 570—2, dass Jesid ben Asad J-j^j) als Gouverneur von Derbend um das [nach dem?] Jahr 13G =
753,4 zum Schutz gegen die Chasaren auf Befehl des Chalifen Manssur Städte und Festungen entweder neu

anlegen oder die alten wieder in Stand setzen Hess. Wir finden da unter anderen die Festungen Suioar (jl^-»),

Mutai (^), Éemachi, DervaJc, Jersy, Humaidy und Ma'raMh (d9_^s<c) genannt. Sollte in Masudy's jLS

Siar nicht Suivar verborgen sein? — Ueber die Oertlichkeiten Muta'i, Kemachi, Humaidy und Ma'raJcah s. die

Bemerkungen Kasem-Beg's, S. 577 und diese Abhandlung, S. 278. Die da erwähnte Ortschaft Eukal findet sich

auch im Derbend-nameh S. 578 erwähnt, wo auch Ma rahah S. 580 üs^s' geschrieben wird, ein Beweis von der Un-

sicherheit der Rechtschreibung; s. S. 105 und 278 d. Abb.— Da indessen der Dichter die Burtasen und Chasaren
als Verbündete der Russen aufführt, und sie vereint durch die Länder zwischen Isu und Keftschalc ziehen lässt, so

scheint er angenommen zu haben, dass sie von der Wolga aus kamen. Es wäre dann wohl nach S. 4 [A^] zu über-

setzen: «der streitsüchtige Russe nebst den Allanen und Gergen hat einen nächtlichen Ueberfall ausgeführt, wie

ein Hagelschlag». In diesem Falle konnten die Russen ihre eigenen Schiffe haben und (von Itil aus) dem Meere

zueilen. Wenn man von Astrachan sich zu Schiti'u nach Transkaukasien begeben will, eilt man noch heutigen Tages

dem Meere zu. Die von Charmoy und Grigorjev angeuommene Lesart, dass die Russen nicht über Derbeud

vordringen konnten, wird also doch vorzuziehen sein, sofern sie dort den Nachfolger des Schirwanschahes 'Aly b.

el-Haithem, den streitbaren Muhammed b. Jesid gegen sich hatten. Auch Ibn el-Athir lässt offenbar die

Russen von der Wolga aus kommen, wenn er es auch nicht ausdrücklich angiebt. Im J. 358 = 968,9 freilich nah-

men und plünderten sie Chaseran und Itil, d. i. ganz Itil (Astrachan? S. Karte I.) und Semender, kamen aber doch

nicht bis Derbend; sie zogen unmittelbar von da gegen Griechenland und Spanien. S. Fraehn, Ibn Foszlan, S.

64. (Ibn Ilaukal, ed. de Goeje, S.
|

pt). Es wäre wohl zu wünschen, dass wir über die Einnahme von Itil durch

die Russen nähere Nachricht hätten; vielleicht gelingt es einem Orientalisten, solche in hier nicht zugänglichen

Handschriften aufzufinden. liier zu Lande würde eine solche Mittheilung mit besonderem Danke entgegengenom-

men werden.

(Z*2i. ..) «Puisse-t-elle rester fermée pour ces pieds dévastateurs.»

(^. D-~.) «Outre ces morts.»
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«pouilles. Il n'a pas laissé la moindre chose de ce qui était amassé dans l'Abkhâzie, ('".

rtZ)^^. E'\) aucun effet précieux n'est resté dans le trésor: il nous a enfin entièrement dé-

«pouillés de nos richesses, (^") eu enlevant les perles de leurs écrins, et les étoffes

«de soie qui couvraient le trône. Ce peuple a ravagé tout le territoire de Berda'a, (D^^.

«pillé une ville remplie de trésors, ravi Naouchâbé, et brisé le vase fragile contre la pierre.

n{lP^.) De tant de beautés attrayantes que tu admirais dans notre patrie, il n'en a pas laissé

«une seule aux lieux qui l'ont vue naître; il a saccagé toutes nos villes et nos provinces, et

«livré aux flammes les villages et leurs habitans. Ah! si je m'étais trouvé, à cette époque,

«dans cet empire, je n'aurais jamais eu de pertes semblables à déplorer. (^'^, D". JE^',)

«Tandis que j'ai l'honneur d'être attaché à ton service, nos femmes et nos enfants gémis-

«sent, de leur côté, dans les fers et les cachots. Si notre auguste souverain tire vengeance

«de nos ennemis, puisse la Divinité le seconder et lui prêter assistance: (sinon,) tu verras,

«sous peu d'années, les Russes porter leurs ravages en Grèce et en Arménie. (A^^.

«D^". JS^".) Après être parvenus, de la sorte, à enlever de riches trésors, ils montreront, en

«fondant sur les autres, la même précipitation dont ils ont fait preuve (en nous attaquant.)

(i{A". E^\) Ce ne sont que des brigands semblables aux loups et aux lions; (D^^) ils ne se

«livrent jamais à la joie des festins, et ne savent déployer leur courage que lorsqu'il s'agit

«de verser le sang. (D^^) Ils s'emparent des provinces et soumettent les villes: ce sont les

«hommes les plus barbares et les êtres les plus vils du monde entier. Nul ne cherchera

«de l'humanité dans le coeur d'un Russe; car ils n'ont rien d'humain, si ce n'est l'exté-

«riaur. Si l'on charge un âne de pierres précieuses, ce sera toujours un âne comme aupa-

«ravant, abstraction faite de ces pierreries. Lorsqu'une fois ces brigands ont trouvé le

«chemin des trésors, ils exercent les plus grands ravages dans les pays qui les renferment.

«Ils déploient ('^ E^^.) leurs ailes pour voler au pillage, et dépouillent les m.ar-

1)23.) „ji '^ laissé la moindre chose amassée dans les magasins». Le mot s'emijloie aussi

chez les Russes.»

(£12.) «Il n'a pas laissé la moindre chose de ce qui était amassé dans les magasins.»

(ylii.) «Il a enlevé les effets qui se trouvaient dans notre trésor.» '

(D^ô i;24_) ^ exposé aux regards les perles des écrins et les étoffes de soie du trône.»

(D^G. E'^'".) «Ce peuple n'a ravagé que le territoire de Berda'a»; ce qui me semble contraire à la pensée de

l'auteur.

(iJ26 ) Le vers, depuis les mots: «i-avi Naouchâbé» j'usqu'au mot la pierre, est omis.

1)27. ^;27.) „Je' serais plutôt délivré par le meurtre.»

('5.) «Tu verras que le Russe, en peu d'années, dévastera la Grèce et la Perse.»

(J)30, E'^^) «Foulera aux pieds toute la Grèce et l'Arménie.»

JS'i.) Les deux vers suivants, jusqu'aux mots: «du monde entier,» sont ainsi conçus; « Ils s'avancent

avec rapidité, et s'emparent des provinces et des villes; car ce sont les hommes les plus barbares et les êtres les

plus vils du monde. Ce sont autant de brigands semblables aux loups et aux lions
,

qui n'ont aucune bravoure au

fond de l'âme; mais qui se montrent hardis, quand il s'agit de verser le sang.»

(Z)32.) «Ils ne craignent point de sacrifier leur vie, et sont braves lorsqu'il s'agit de verser le sang.» Cette

leçon me parait très-bonne.

(1)33.) Le vers, depuis les mots «ils s'emparent», jusqu'à «du monde entier», est omis.

(J-i'.) «Ils déploient leurs ailes en exerçant l'injustice.»

{D^^. E^^.) Le vers, depuis «ils déploient leurs ailes» jusqu'à «leurs richesses», est omis.
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«chands de toutes leurs richesses. Puisqu'ils osent dévaster ces contrées, le Khoraçân et

«la Grèce tenteront également leur cupidité».

S. 27— 29: «Quinthâl, qui marchait à la tête des Russes, s'apercevant que le

ciel prenait cet aspect (menaçant), leva une armée dans les sept provinces dépendantes de

la Russie, (a) dont il avait réellemant fait autant de jeunes fiancées. Cette armée com-

posée de Perthâs, {A''\ Z)"'.) d'Allains, et de Khazars forma {D''\ E'^\) un torrent

aussi vaste que l'océan et aussi imposant qu'une montagne : armée de glaives et de cuirasses,

elle parcourut les contrées situées entre le pays d'Içou et le désert de Kheftchiâq. (Z)"^.)

Toutes ces troupes paraissaient noyées dans le fer, (J.'^". 2)"'*^. E^^^.) et un casque du même

métal couvrait leur tête. Ces guerriers marchaient à l'ennemi bouclier contre bouclier, (et

leurs rangs étaient tellement serrés,) qu'un cheveu n'aurait pu y passer: ces braves, montés

chacun sur un éléphant, s'avançaient avec courage comme des lions rugissants; ils s'agi-

taient et poussaient, à chaque instant, des cris capables de faire vieillir (d'effroi) le jeune

homme à la fleur de l'âge. Cette armée était si nombreuse, qu'un homme doué du coup

d'oeil le plus juste, ne serait jamais parvenu à calculer le nombre de ses guerriers, (a) Lorsque

l'officier chargé de la passer en revue eut fait le dénombrement des soldats présents sous

les armes, il s'en trouva neuf cent mille et même d'avantage.»

S. 30: «Le Russe, au contraire, se ronge (en quelque sorte) les entrailles (en se sou-

« mettant aux travaux les plus pénibles), tandis que le vin et les douceurs ne conviennent

«qu'à de jeunes fiancées.»

S. 33— 34: «Les Russes doués d'un caractère ferme et accoutumés aux fatigues, (^'^^.

D'™. E^^^.) ayant entendu les trompeuses insinuations de leur chef, se soumirent humblement

à ses ordres, {Ä^''\ D"^. ^J'^^) et lui dirent: «nous serons fidèles à nos sermons, et nous

at'obéirons toute notre vie en déployant tout notre zèle et en combattant comme des cro-

«codiles; nous ne laisserons enfin subsister ni le (doux) parfum ni les (vives) couleurs de

1) Wenn noch in neuer und neuester Zeit der Graf Woinowitsch, Karafs-Chan (S.51); der Fürst Zizia-

nov, Ischpuchdar (S. III); Sawaliscbin (S. IV), Scbaft genannt wird und zwar in der in Teheran gedruckten

Reichsgeschichte (üjjLU ^ jL), so konnte der Dichter den Namen Igor auch in Kintal umnennen. Aber war

denn Igor selbst der Anführer der Russen? (S. unten S. 299). Kintal wird freilich auch , iScÄaÄ genannt, über-

haupt als Herrscher der Russen bezeichnet.

(a) littéralement: «les 7 Russies.»

{Ä^^^. Di*3.) «Composée de Bourthâs.»

44 jï;i34,) «forma une armée semblable à la mer et aux montagnes.»

(Di*5.) «Le désert de Qiftchàq.»

2)146 _e;i3ô
) Les 4 vers, depuis celui qui commence par les mots: toute cette armée jusqu'à celui qui

finit par les suivants : à la fleur de Vâge, sont passés sous silence.

(a) Mot-à-mot: «Elle n'était pas telle que le connaisseur en fait d'armées eût pu en calculer le nombre par

induction.»

Z)i'o. E^^^.) «Lorsque les Russes au cerveau endurci, qui étaient accoutumés à endurer les fatigues.»

(^1*1. D"^. £158.) «allongèrent le cou (la tête).»

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Série. 37
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«ce parterre de roses, (^"^.) Nous attaquerons nos ennemis à la faveur des ténèbres; et le

«fer de nos lances teindra de sang les rochers (de ce désert). (-E'^".) Lorsque nos mains,

«abandonnant la bride de nos coursiers, s'armeront du poignard, nous envelopperons dans

«nos filets les têtes de nos perfides ennemis; (J.'". E^^\) nous ne laisserons respirer

«aucun des rivaux de notre monarque, et détruirons ce trône et ce diadème. Quand

«nous trancherons les tètes sans nous inquiéter de leur nombre, nous n'aurons plus à re-

« douter de semblables combats. Nous les enlèverons comme l'ambre attire les fétus de

«paille, et les foulerons tous à nos pieds. De tous ces êtres dont le cerveau a été épuré

«par (la poussière) des combats, il n'en est pas un qui puisse être rangé au nombre des

«hommes vraiment dignes de ce nom.» Qinthâl, voyant que le coeur des guerriers

russes était animé d'une noble ardeur, et que la force de son éloquence avait amolli cette

montagne (inébranlable), (D'™. E^^^.) retourna vers son camp pour s'apprêter au combat;

il bannit toute crainte de son coeur, et enleva la rouille qui couvrait son glaive.»

S. 35. Unter den Befehlshabern der Truppen Alexander's waren: «Zérivènd') à qui

le Guilân [später S. 58: Mazèndérân] avait donné le jour, et qui commandait les troupes

du Mazèndérân».

S. 37— 38. Alexander sagt: «Je ne crains pas non plus de combattre les Russes, ("'.)

car on voit plusieurs torrents se précipiter à la fois de la cime de montagnes. Depuis celles

qui traversent le pays des Khazars, (-4^^".) jusqu' à la mer de la Chine, la terre est cou-

verte de peuplades Turkes, qui, sans être liées d'amitié avec les Grecs, l'emportent sur eux

pour la haine qu'elles témoignent aux Russes. (4'"^) En excitant les Turks de ces contrées

à attaquer les Russes, (.4'*'\ D^^\ E^^^.) il est possible de les fatiguer et d'entraver leur

marche».

S. 45: «Le souverain formidable, {E^^\) animé des plus brillantes espérances, lia sa

ceinture, et s'apprêta au combat sur un éléphant d'une blancheur éclatante. (D^^'.) D'un

autre côté, on apercevait les Russes, au teint vermeil, dont l'éclat ne le cédait pas à celui

{A^*^.) Ce vers, depuis les mots: nous attaquerons jusqu'à les rochers du désert, est transposé avant le pré-

cédent.

(E^^°.) «Nous rendrons les rochers semblables à du sang.»

(A^^^. Z)>'^. £151.) «Ces 4 vers, depuis les mots: nous ne laisserons respirer jusqu'à Qinthâl voyant etc., sont

omis.»

JS?i53.) «Le monarque avide de combats revint dans son camp.»

1) In Sehireddin (S. 72. 75. 78) wird einer der Grossen von Rujan oder Daüemistnn oder Güan, Sermi-

wend (j.j^A«j[j, Var. j^^^jj) erwähnt.

(A^^^.) «Je ne me lasse pas non plus de combattre les Russes,»

(A'^^°.) «Depuis les montagnes de Khizr (qui découvrit la fontaine de vie dans la région des ténèbres)»; mais

cette leçon ne me semble pas aussi bonne que l'autre.

{A^^^.) «Elles haïssent même plus les Russes que les Grecs.»

(4165. 2)191. ^182) „A l'aide des flèches lancées par les Turks de cette contrée, on peut couvrir d'ampoules

les pieds des Russes».

(JE^oi.) Ce vers, depuis le souverain jusqu'aux mots' autre coté, est omis.

(D215.) Les deux vers, depuis les mots devant ?e/row«, jusqu'à éclatante, sont omis.
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du sanctuaire des mages. Les troupes de Khezrân (^.) étaient rangées à leur droite;

à leur gauche, on entendait retentir les cris des Perthâs; (Â^^^. Iß^^. les Allains, qui

formaient le corps de réserve, et les guerriers d'Içou, qui occupaient l'avant-garde, (C'\

Jf". E^*^^.) se faisaient un jeu de trancher les têtes. Le centre était occupé par les Russes,

qui, pressés d'assouvir leur vengeance, avaient banni de leurs coeurs tout sentiment d'amour

pour Alexandre».

S. 49: «On vit sortir tout-à-coup des rangs de l'armée russe {Ä^°^. D^^l E^'*',) un lion

Perthâs couvert d'un bonnet de renard, qui s'avançait, sur les ailes du vent, comme une

montagne mobile. Quoi de plus merveilleux que le spectacle d'une montagne suspendue

dans les airs! Il parcourut fièrement l'arène, et provoqua les ennemis au combat, en van-

tant sa bravoure et la gloire qu'il avait acquise: «Les Perthâs, dit-il, saus leur enveloppe

«grossière, sont redevables de leur force et de leur puissance, au nom de Perthâs que je

«porte avec eux.»

S. 59: «On vit sortir des rangs un guerrier russe de la famille de Qinthâl, /Sa taille

était imposante comme une montagne: Goupel (D^*^ était son nom; sa démarche

altière était semblable à celle d'un héros doué d'un corps d'éléphant».

S. 63: «Un cavalier allain, du nom de Férèndjé, {If^^.E™.) qui avait déployé son ha-

bilité à manier le glaive (des combats) et la coupe (des festins), entra en lice, portant sur

son épaule une énorme massue, (jE^^".) dont l'aspect seul bannissait la raison du cerveau de

ses adversaires».

S. 68— 9: «Il se trouvait parmi les Russes un brave nommé Djaoudéré, aux yeux du-

quel les lions mâles paraissaient égaux à des faons timides. Il était fort, robuste et

capable d'endurer les plus rudes fatigues: seul, il était en état d'enchaîner ses enne-

mis et de conquérir des provinces entières. (^'''". D^'^.) Ce guerrier avait à répondre du

sang de beaucoup d'ennemis, (a) et avait, bien des fois, versé celui des plus braves. (^^^.)

('*.) Les troupes de Kherzàn; ce qui est une faute provenant de la transposition des points diacritiques.

D'^i^. £20'.) «La voix des Bourthàs.»

(G'*.) «Les Allains par derrière, et à l'avant-garde (l'aile), du côté opposé.»

(D^i'. i;202_) (,Les Allains par derrière, et les troupes d'Içou à l'avant-garde (à l'aile)».

(.4209. X)232_ J5;î16 ) «Il sortit des rangs russes pour entrer en lice.»

(2)282, ^265.) «son nom était Goupâl.»

(D"6. £î'9.) «Du nom de Féridjé.»

(i/2«0) «après avoir rassemblé sa vigueur (dans son dos)»; mais je pense que M. Erdmann a pris mal-à-pro-

pos la lettre J pour un ». initial.

[A^".) «et d'ouvrir les prisons (c'est-à-dire de rompre les fers de ses compatriotes)».

(D''3 ) Cet hémistiche, qui commence par le mot seul, est omis ainsi que les 7 vers suivants, jusqu'aux mots:

«il plia les rênes de son coursier» exclusivement.

(a) Littéralement: «il avait suspendu beaucoup de sang à son cou (sur sa conscience)».

(4*".) Ce vers, qui commence par les mots: «il avait à répondre», et qui finit par «des plus braves», est placé

avant le précédent, dont les mots sont: «il était fort.»
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Il serra le noeud de la courroie qui lui teïiait lieu de ceinture, et donna l'essor à son cour-
,

sier pour attaquer Duvâly. Tous deux croisèrent leurs glaives acérés; et la fuite leur de-

vint impossible: (^^^^) ils se frappèrent à plusieurs reprises; (E^^l) mais leurs coups furent

inutiles à cause de leur habileté réciproque dans les combats. Le Russe, soulevant

son glaive tranchant, le laissa retomber, sans pitié, sur cette montagne de fer; il fendit le

casque, (.4^^*.) et blessa le sommet de la tête de son antagoniste, dont il plongea le corps

dans une mer de sang. Abandonnant ensuite ce faible ennemi qu'il venait de blesser, il plia

les rênes de son coursier; et, après s'être éloigné du champ de bataille, ( ^^^) il mit pied à

terre et se découvrit la tête».

S. 71 — 2: «Il se trouvait, parmi les Russes, un héros du nom de Thourthoûs, qui

s'était rendu célèbre par sa bravoure. Il se repliait sur lui même comme un serpent rouge

(et vénimeux), et était toujours prêt à semer le trépas. Il fondit avec impétuosité sur Hin-

dy, {D^^\ jE^^".) comme un torrent qui se précipite avec fracas du sommet des montagnes;

et ces deux ennemis firent briller toute leur valeur dans la lutte qui s'engagea entre eux.

Le Russe attaqua enfin Hindy, avec tant d'ardeur, qu'il lui fit mordre la poûssière. (^^'".)

Après avoir versé tout son sang, (il foula son corps à ses pieds), comme on brise une coupe

contre la pierre, lorsqu'on en a vidé la liqueur».

S. 89: «D'un autre côté, on voyait les Ailains, les Perthâs, {Ä^^'^.) et les Russes, dont

la noble ardeur égalait celle des coursiers les plus fougueux».

S. 125: «Alexandre, à ces mots, se mit en mouvement avec la rapidité du Nil, et foula

les têtes de ses adversaires aux pieds de son éléphant. Il attaqua les Russes comme un

dragon impétueux
,
qui montre (à sa victime) une gueule béante : la victoire se prononça

pour lui, et les troupes de Qinthâl furent mises en déroute. Au premier choc, il leur

fit mordre la poussière en les taillant en pièces. Ce monarque redoutable comme un élé-

phant {Ä^^\ D*'^^ JE^*^) enveloppa la tête de Qinthâl dans le noeud coulant de son lacet, et

le fit prisonnier: l'ennemi prit la fuite, et l'univers dévolut à Alexandre l'empire du monde

entier».

S. 130— 134: «On y voyait également, entassées l'une sur l'autre, des robes de lin

(^293.) «Car leurs pieds trouvèrent la porte fermée pour fuir».

(£802_j «Ils combattirent longtems.»

(429*.) On lit mal-à-propos: j__^s i^^jj "à travers Vacier du sommet de la tête.»

{A^^^.) oll revint à son poste.»

(5''. '20_) „II se présenta comme un Hindou, et comme un torrent pour l'impétuosité.»

{A^^''.) «qu'il réduisit en poudre cet aloès indien, (ou ce lutli indien.)»

(Aî'O.) Les Bourthâs.

{A^^''. D568_ jg542
) Ce vers, depuis le mot Ce monarque jusqu'à jpnsowmers, est transposé après le suivant, qui

finit par les mots du monde entier.

Zu der Bemerkung (Z)"o^ E^'^^.) «Les têtes des Russes furent enlevées». Le poète jouerait, dans ce cas,

sur les mots ^«-jj Russes et (^j^j têtes», verweise ich auf S. 24 u. 189, wo wir das gleiche V7ortspiel finden.
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de la valeur d'un misqâl d'or, (a) qui toutes avaient été tissues chez les Russes ^): ces

monceaux égalaient, en hauteur, la célèbre montagne de Qâf. (E^".) On étala de même

des vêtemens de drap d'or, encore en pièces (?), {A^''^.) et des boucliers resplendis-

sants comme les astres; des couvertures de brocard, en telle quantité qu'elles ne le cédaient

à aucun marché; des charges entières de peaux de castor; {^". D^**'. E^^^.) une

quantité innombrable de zibelines noires; des ballots d'hermines, dont le nombre

était si considérable qu'il était impossible de le déterminer; (b) {E^^^.) du petit -gris,

qui se faisait remarquer par son beau lustre, (-4^^^. C^\) et des fourrures de renard, qui

avaient la teinte du rubis; de jeunes coursiers, (D^". E^^'^.) dont les pieds étaient encore

dégagés de fers; des peaux de lynx d'une couleur si éclatante, qu'on pouvait les dis-

tinguer au milieu des ténèbres, de même que l'oeil serait frappé, à l'aspect de la nuit, si

elle ornait, comme une tache (charmante), la face resplendissante du jour: outre ces effets

(précieux, on avait encore enlevé à l'ennemi) de grands trésors que l'esprit ne pouvait (C^^.)

énumérer sans peine».

«Dès que le Roi eut contemplé ces (riches) pelleteries, il crut voir le jardin (a) d'Irème

au milieu de la salle de festins: il sut apprécier chacune d'elles à sa juste valeur, et recon-

nut l'usage qu'il pouvait faire de tous ces objets (tombés en son pouvoir). {D^^^. E^^^.) I

aperçut tout -à- coup une fourrure, (b) dont on n'eût jamais pu se faire une idée: elle^

1) Also Leinwand von den Russen gewebt. Im Text steht freilich nur «hausgewebte» Leinwand (djLi

^L); s. auch Vullers, Lex. u. d. W), welche sich unter der den Russen abgenommenen Beute vorfand. Vergl.

Auszug (5).. in Mél. Asiat. T. VI, S. G90. 694. 696—7, wo von Russischer (?) Leinwand die Rede ist.

(a) II est possible que, au lieu de traduire ^läÄ« par les mots: de la valeur d^un misqâl d^or, comme je l'ai

fait, il faille le prendre dans le sens du mot russe, qui désigne une espèce de grosse mousseline, et qui

peut être le môme que ^LâÂ-e.

«qui élevaient leurs cimes au-dessus de la crête de la montagne de Qâf.»

(A^*^.) «Des étoffes tissues d'or non cousues.»

(A^'^''. 1)585 ^058
j „Qgg charges entières de castors lustrés». D'après le dictionnaire du roi d'Oude, le mot

jl JiiJ a la même signification que jl J.jIj! ou ^^.jj^ lustré, brillant, éclatant, luisant.

(d) Mot-à-mot: «Il n'y avait pas tant de ballots d'hermines, que l'on pût en déterminer le nombre, en disant

combien il y en avait.»

(JE^^'.) On lit ä.f^ uen disant: souris», au lieu de J,JLa en disant: combien?». Je pense que c'est une

faute provenant de la transposition du point diacritique.

ßsi
-j La copulative et est omise, et on lit: du petit-gris, du renard etc.

(1)5". «ainsi que des coursiers nés dans les montagnes.»

(C^.) «ne peut énumérer.»

(a) Littéralement: «il vit le printemps d'Irème dans sa salle de festins.»

(2)589. ;562
)„ il fit, de chacune de ces marchandises, un usage convenable.»

(b) Mot-à-mot: «il en vit une préparée, qui était loin de la [lensée.
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était composée de têtes de petit-gris entre-mêlées de museaux de zibelines, D^^. E^^^.)

et parvenue à un tel degré de vétusté, qu'elle avait perdu tous les poils qui la couvraient;

(cependant) elle était suspendue dans le lieu le plus évident (de la salle), (a) Le monarque,

ayant un instant considéré ces différentes pelleteries, ne put se rendre compte de la nature

de cette dernière: il demanda à quelle espèce d'ornement ces vieilles peaux pouvaient con-

venir par leur nature; et un Russe lui répondit avec douceur: «Cette fourrure sert à nous

«procurer tous les objets précieux (que tu viens d'admirer): (b) ne la considère donc

«pas avec dédain, quoiqu'elle soit desséchée; car c'est elle qui, le plus évidemment, est la

«moelle de nos contrées. {Ä''\ D''\ E'^\) A mes yeux, {Ä''\ D''\ E''\) cette peau, qui te

«semble si vile, paraît plus précieuse que les fourrures les plus délicates. On peut, (A^^^.)

«au moyen de ce cuir entièrement dépourvu de poils, se procurer toutes les pelleteries que

«produit notre patrie. Si le taux de l'argent, (J'"".) dont se compose chaque pièce de mon-

«naie, est sujet, dans tous les pays, à des vicissitudes semblables à celles de la fortune

«même, nous, de notre côté, nous n'avons point d'autre argent que ces fourrures, {D^^\E^'^^.)

«qui ne perdent pas un poil de leur valeur».

Le souverain fut pénétré {E^'\) de respect, à l'idée de la crainte (que les rois de ces

contrées inspiraient à leurs sujets,) et de la soumission de cette nation, qui était esclave

des ordres de ses princes. 11 dit au sage qui l'accompagnait: «C'est dans le pouvoir

«exécutif que réside la force des monarques. Admire le respect qu'a pu inspirer ce pou-

«voir, puisqu'il est porté au point de faire préférer de semblables pelleteries à l'or même,

«Voilà ce que j'ai vu de plus sage dans ces contrées; (^*^'.) et cet usage a mérité mon ap-

«probation. Si cette nation n'était pas douée d'un tel caractère, aucun des individus

«qui en font partie, ne consentirait à porter la ceinture de l'obéissance (en se soumettant)

(4^52
) Le mot est une faute provenant de la transpositiou des points diacritiques: je pense qu'il faut

lire

(2)590 j5;563_) Quant aux mots ^, je crois de même que la lettre É j a, été mise, par erreur, au lieu

d'un J, et qu'il faut lire ^il, comme dans le manuscrit F^^^.: ce dernier substantif désigne les lèvres, les joues, le

menton; en un mot, le museau.

(a) Littéralement: «à la meilleure place.» •

(b) Mot-à-mot: «c'est de cette peau que provient toute cette moelle.»

(J.557.) «Car ce'st elle qui est la monnaie la plus app.arente de ce pays». Je pense que l'adjectif indicatif

^1 est omis ici, tandis qu'il se trouve dans les manuscrits D"-^^. -^'^.

1)593 jgsee
) „à nos yeux.»

(_4559_) ji faut, au moyen etc.»

(j^sGo
)
«D'ailleurs, le taux de l'argent etc.

(jD^9*. E^^^) «que ce cuir, qui ne perd pas etc.»

(JS^".) Mal-à-propos: nie souverain est pénétré de respect.»

La copulative ne se trouve pas dans ce manuscrit.
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«aux ordres d'un autre, (a) {A^'^^.) Aucun d'eux n'a reçu (du ciel) des vertus vraiment roya-

«les; les rois n'y régnent donc qu'à l'aide de cette qualité (qui distingue leur sujets)».

S. 137— 9. «Il (Alexandre) fit appeler le souverain des Russes, et lui assigna la place

la plus distinguée de la salle. Après avoir fait tomber les fers, dont ses mains et ses pieds

étaient chargés, {A^'^''.) il le revêtit d'une robe précieuse en drap d'or; ("^ D*"'^ JE"^) et,

oubliant son ancienne inimitié, (C^"^.) il le porta à reconnaître sa domination, comme un es-

clave qui porte à son oreille l'anneau de la servitude. Il délivra les autres captifs de leurs

chaînes et de l'injustice à laquelle ils avaient été en butte, (C'"^.) et leur fit l'honneur de

les orner de riches vêtements. (^™. If^*^. E^^°.) Il demanda ensuite qu'on lui amenât Naou-

châbé, afin de ne pas boire, tout seul, le vin qui faisait ses délices. (^". Z)^"''. E^^\)

Le Russe s'empressa d'obéir aux ordres d'Alexandre, en conduisant (cette jeune princesse,

semblable à) l'astre de la nuit, en présence du (souverain, d'ont l'éclat égalait celui du) so-

leil. (D'^"^. E^^^.) Il en fut de môme des autres beautés attrayantes, qui s'étaient vues expo-

sées aux coups du sort, et de toutes les brillantes parures, ainsi que de l'or qui plaît (tant

aux mortels). {A^'^\ D^*'^ E^^^.) Le roi, ayant orné Naouchâbé, {D*^^\ E^"^\) comme un riant

printems, de vêtements enrichis de pierreries, lui offrit de précieux trésors provenant du

butin fait sur les Russes: il lui rendit tout l'éclat d'une jeune fiancée, et passa quelques

nuits, dans sa société, à goûter les plaisirs de la table. Lorsqu'il fut tems de renoncer à

ces délices, il la remit entre les mains du roi Duvâly, et rattacha cette beauté char-

mante, comme un (riche) collier, à la ceinture de ce prince, (a) (.4^^^. E^^^. B^^'\) En

(a) Mot-à-mot: «Si ces hommes n'avaient pas ce caractère, personne ne lierait (autour de ses reins,) la cein-

ture (de l'obéissance), pour exécuter les ordres de qui que ce fût »

{Â^^"^.) «quelqu'un lierait-il (autour de ses reins) la ceinture etc.?»

(J.^'*.) «de ses pieds et de son corps.»

(J.^^*.) «Il lui fit faire de nouveaux vêtemens en drap d'or.»

(Z)^°^. E^'"^.) «Il lui fit faire une robe précieuse en drap d'or et en or.»

(C'°^.) «II oublia son ancienne inimité et le mal passé.»

(C'"*.) «de l'injustice des fers.»

(^"^) «les orna de riches vêtements (et) les honora.»

(DB06_ ^;80
) „ para, en secret, les autres captifs de riches vêtements.»

(A^''. D^o'. £5*1.) «Il ne maugea pas seul (ce que contenait) cette poêle (?).

(X)608_ £;582_) Ce vers, depuis les mots: le Busse s''empressa. etc., est passé sous silence.

{A^''*) Ce vers, qui est ainsi conçu: «(ainsi que) toutes les beautés (poupées) attrayantes, toutes les grenades

du bocage épanouies», se trouve transposé après le vers suivant, qui finit par les mots: enrichis de pierreries. Je

présume qu'il faut plutôt lire: )jCAjJ,J^
O^*"^'-

'^*^ "toutes les jeunes vierges, dont le sein était semblable

à une grenade épanouie ». Dans ce cas, Uu*j se prononcera avec un Kesra sous l'initiale, au lieu d'un Dhamma.

(j)609_ £83) «de même que l'or et l'argent, qui plaisent aux mortels.» Au lieu de 4_a«., pomme, jolis .aw-,

argent. ' ' "
(D^'o. E^^*.) «Lorsqu'il eut orné Naouchâbé.»

(a) Littéralement: «Il attacha la ceinture (la courroie) de Duvâly à ce collier». Le poète joue sur le mots

Duvâl, [courroie, ceinture,) et Duvâly.

(A^^\ E^*^.) «Il attacha (noua) à cette princesse la ceinture de Duvâly.»

(I)6i4_) «Duvâly attacha (noua) une ceinture à cette princesse.»
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leur faisant hommage d'une parure en pierres précieuses, il les consola du chagrin, qu'ils

avaient éprouvé, de se voir séparés: (b) il les renvoya ensuite, sains et saufs, àBerda'a afin

de rebâtir les édifices somptueux de cette ville; et leur donna, outre les provisions

nécessaires pour leur voyage, de fortes sommes d'argent pour restaurer cette cité entière-

ment dévastée».

m. Jak ut (t 1229).

«Sie (die Russen) sind es, welche sich (der Stadt) Berdaah ein Jahr bemächtigten

und sie hart mitnahmen, bis sie Gott von ihnen erlöste und dieselben umkommen Hess».

Vergl. Fraehn, Ibn Fosdan, S. 2, und Wüstenfeld's Ausgabe, Bd. II, S.*
IV. Ibn el-Athir (f 1233).

Nach Reinaud's Uebersetzung, Bull. a. a. 0. S. 199—202:

«Prise de la ville de Bardaa par les Russes.»

«La même année, une troupe de Russes se dirigea par mer du côté de l'Aderbaydjan.

De la mer elle entra dans le fleuve Kour, qui est un fleuve considérable, et s'avança jus-

qu'à Bardaa. A son approche, le commandant de Bardaa se mit .en mouvement, avec un

corps de Dylémites et de volontaires, au nombre de plus de 5000 h. Un combat s'engagea;

mais en moins d'une heure les Musulmans furent mis en déroute, et tous les Dylémites fu-

rent tués. Les Russes poursuivirent les fuyards jusqu'à la ville; les hommes qui avaient

des montures prirent la fuite et rentrèrent dans la ville; les Russes y entrèrent aussi et

proclamèrent un pardon général, et usèrent des meilleurs procédés.

«Cependant les troupes musulmanes arrivaient de tous les côtés; les Russes les atta-

quaient aussitôt et les mettaient en fuite. Pendant ce temps, les gens du commun d'entre

les habitants sortaient de la ville et lançaient des pierres aux Russes en leur criant des in-

jures. Les Russes leur ordonnèrent de cesser; mais les personnes sages seulement discon-

tinuèrent, car elles tenaient à ménager leur vie; pour la masse du peuple et les gens de

rien, ils ne tinrent aucun compte des avertissements. Au bout de quelque temps, un homme

ordonna, au nom des Russes, que tous les habitants sortissent de la ville, n'accordant qu'un

délai de trois jours. Les habitants qui avaient des montures se retirèrent, mais la plupart

des autres restèrent après le terme fixé. Alors les Russes se jetèrent sur eux, les armes

à la main, et en massacrèrent un grand nombre; plus de 10000 personnes, qui échappèrent

au massacre, furent faites captives. Les captifs furent rassemblés dans la grande mosquée,

et on leur dit: «rachetez vos vies," sinon nous vous tuerons.» Un chrétien servait d'inter-

médiaire entre les Russes et les habitants. Ce chrétien fixa la rançon de chaque homme à

vingt dirhems; mais il n'y eut parmi les captifs que les personnes sages qui se soumirent

(b) Mot-à-mot: «il les consola de la privation d'époux:»

(^5*5.) «afin qu'il rebâtît.»

1) In Tornberg's Ausgabe steht der Text nicht wesentlich verschieden von dem von Reinaud befolgten,

Bd. VIII, S. 308.
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à cette condition. Quand les Russes virent qu'ils n'avaient rien de plus à attendre, ils tuè-

rent tous les captifs jusqu'au dernier, et il ne se sauva qu'un petit nombre de personnes.

Les Russes prirent possession des biens des habitants; ils réduisirent leurs captifs à l'es-

clavage, et mirent à part les femmes les plus belles.

«Le marzéban marche contre les Russes el les oblige à se retirer.»

«La nouvelle de ce qui avait été fait à Bardaa par les Russes s'étant répandue, les

Musulmans furent très affligés, et se rassemblèrent par bandes. Le marzeban Ibn-Moham-

raed réunit toutes ses forces et appela les Musulmans aux armes; le nombre des guerriers

qui s'assemblèrent autour de lui, s'éleva à trente mille. On se mit donc en marche; mais

les Musulmans ne purent vaincre les Russes; envain le marzeban les attaquait matin et soir;

chaque fois il revenait défait. Cet état se maintint pendant plusieurs jours.

«Les Russes s'étaient rendus du côté de Meraga'); comme c'était alors la saison des

fruits, ils mangèrent beaucoup de fruits, et l'épidémie se repandit parmi eux. Beaucoup de

Russes tombèrent malades et plusieurs moururent.

«La situation se prolongeant, le marzeban eut recours à la ruse. Il forma le dessein

de placer un détachement des siens en embuscade
,
puis de marcher à l'ennemi et de faire

semblant de fuir devant lui; ensuite quand l'ennemi aurait dépassé le lieu de l'embuscade,

de retourner au combat. Il donna ses ordres en conséquence, plaça le détachement en em-

buscade et marcha contre les Russes. Le combat s'étant engagé, le marzeban feignit de

prendre la fuite lui et les siens; les Russes les poursuivirent jusqu'au delà du lieu de l'em-

buscade, mais les Musulmans continuèrent à fuir, sans faire aucune attention les uns aux

autres. Voici un récit que faisait plus tard le marzeban: «Envain je criai aux miens de

faire volte-face: ils n'obéirent pas, tant était grande la frayeur que leur causaient les Russes.

Je reconnus que si les Musulmans continuaient à fuir, les Russes en massacreraient la plus

grande partie, puisque tournant contre les hommes de l'embuscade, ils en viendraient faci-

lement à bout, et les passeraient tous au fil de l'épée. Je revins sur mes pas et je fus suivi

par mon frère et mon compagnon; j'étais résigné d'avance au martyre. Alors la plupart

des Dylémites retournèrent par pudeur au combat; nous reçûmes bravement les Russes;

en même temps nous fîmes aux hommes de l'embuscade le signal qui avait été convenu. Ces

hommes attaquèrent l'ennemi par derrière; un combat (en règle) s'engagea et nous fîmes

un grand carnage des Russes; au nombre des morts fut leur commandant; le reste se retira

dans le château de la ville qui se nommait Schehrestan». Déjà les Russes avaient transporté

dans le château des vivres en abondance, et ils y avaient réuni leurs captifs et les richesses

qu'ils avaient amassées.

«Le marzeban entreprit le siège du château et pressa vivement les Russes. Sur ces

entrefaites il reçut la nouvelle que Abou-Abd-Allah Hossein fils de Sayd fils de Hamdan

était entré dans l'Aderbaydjan. A cette nouvelle le marzeban laissa devant Bardaa un corps

l)Zu dem Maraga bei Derbend vergl. noch ausser S. 105 und 278, S. 287.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie. 38
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de troupes chargé de presser les Russes
;
pour lui il marcha contre Ibn Hamdan et les deux

compétiteurs en vinrent aux mains. Ensuite il tomba de la neige et les guerriers d'Ibn-

Hamdan, qui la plupart étaient des Arabes nomades, se dispersèrent; bientôt après le mar-

zeban reçut une lettre par laquelle Nassir-Eddaulé lui annonçait la mort de Touzoune, et

son projet de descendre à Bagdad. Par la même lettre Nassir-Eddaulé ordonnait au mar-

zeban de retourner auprès de lui. Le marzeban se conforma à cet ordre.

«Le corps de troupes chargé de tenir tête aux Russes, était resté devant Bardaa. L'épi-

démie faisait de grands ravages parmi eux. Quand ils enterraient un des leurs, ils enter-

raient ses armes avec lui, et après la retraite des Russes, les Musulmans arrachèrent beau-

coup d'armes du sein de la terre. A la fin les Russes sortirent de la forteresse pendant la

nuit, emportant sur leur dos les richesses et tout ce dont ils purent se charger; ils se ren-

dirent sur les bords du Kour, où ils montèrent sur leurs vaisseaux et s'éloignèrent. Les

gens du marzeban ne purent les poursuivre ni se rendre maître de leur butin; ils les laissè-

rent donc s'en aller; mais Dieu purifia le pays de leur présence.»

S. Grigorjev, S. 251— 255.

V, Bar-Hebraeus (f 1286). Text, S. 189; Uebersetz. S. 193.

c^llo IZLjLsj |i °iS| ^fiii-.^ y-A üid (ùi^ao OLl^r^ csv^i ]^ nt"too ^..;;|]

«In dem Jahre, in welchem er (der Chalife Mustakfi i. J. 333 = 944) die Regierung

antrat, zogen verschiedene Völker, Alanen, Slaven und Lesgier aus, drangen bis Adur-

vor, eroberten die Stadt Bardaah, tödteten daselbst gegen 20,000 Menschen und

zogen wieder ab». S. Grigorjev, S. 250.

VL Abu'l-Feda (f 1332). Abulfedae Annales Muslemici, T. II, S. 427.

«In diesem Jahre (332 = 943,4) zog eine Schar von Russen auf dem Meere aus; sie

schifften vom Meere ') aus den Fluss Kur hinauf und gelangten zu der Stadt Berdaah; sie

nahmen dieselbe ein, tödteten und plünderten und kehrten auf den Schiffen in ihre Gebiete

zurück». S. Grigorjev, S. 250.

Reiske, in der Anmerkung zu dieser Angabe sagt (S. 762): «Debuit hoc aliquot annis

citius contigisse, ut patet ex loco Masudii, qui hoc ipso anno 332 scribens suum, e quo

haec excerpimus, librum, Prata aurea inscriptum, velut rei dudum praeteritae meminit, post

annum 300 contigisse perhibens tanquam incertus. Verba ejus sunt» (folgt die Stelle aus

Mas udy, I, S. 274).

Reiske hat also auch wie im Kaukasischen Kalender (s. Einl. S. VII) die verschiedenen

Züge der Russen gegen Tabaristan und Berdaa vermengt, wie schon Grigorjev, S. 250,

1) Reiske (S. 426) vermuthet, dass anstatt des zweiten ^sJ) ^ gestanden haben könnte j^^

aber jenes finden wir in Ibn el-Athir und Ibn Chaldun.
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bemerkt hat, und schliesst sich fast meiner S. XIV ausgesprochenen Vermuthung an, dass

vielleicht auch Massud y der Zug der Russen gegen Berdaa nicht unbekannt geblieben sein

könne.

VII. Ibn Chaldun (f 1406), ed. Bulak. T. IV, S. 501.

«Die Russen bemächtigen sich der Stadt Berdaa. Der Merseban besiegt sie.

Die Russen sind eine von den Türkischen Völkerschaften; sie haben ihre Wohnsitze

in der Nachbarschaft von Rum (dem Griechischen Reich — Byzanz) und haben ebenso die

Christliche Religion angenommen seit sehr langen Zeiten. Ihr Land gränzt an die Gebiete

von Adserbaidschan. Ein Theil von ihnen schiffte sich i. J. 332 = 943,4 auf dem Meere

ein, lief von dem Meere aus in den Fluss Kur ein und gelangte endlich nach Berdaah, einer

Stadt in Adserbaidschan», Das Uebrige, nur kürzer, wie in Ibn el-Athir.

VIII. Hafis Abru (t 1430); s. S. 80 unter Berddah.

IX. 'Ainy (t 1453). S. Bullet. S. 202:

«(Dans cette année 332) une troupe des Russes arriva par mer sur les rivages de

l'Azerbeidjan. Ils marchèrent sur Berdaa, qu'ils assiégèrent. Ayant vaincu ses habitants,

ils les massacrèrent jusqu'au dernier, saisirent leurs biens et firent prisonnières celles de

leurs femmes qui leur plaisaient. Après quoi ils se dirigèrent vers Méragha. Ils y trou-

vèrent beaucoup de fruits, et en mangèrent. Alors une violente épidémie se déchaîna

parmi eux, et le plupart moururent. Lorque quelq'un d'eux mourrait, ils l'enterraient avec

ses armes. Leurs biens — les Musulmans les saisirent. Le merzeban (margrave) Mou-

hammed marcha contre eux et leur livra bataille. Il en tua un grand nombre aussi, outre

ceux qui avaient péri par l'épidémie. De cette manière Dieu purgea ces pays de leur pré-

sence».

X. Iskender-Nameh eines Anonymus.

Am 29. März 1874 ist dem Asiatischen Museum eine von dem General -Adjutanten

V. Kaufmann geschenkte Sammlung von morgenländischen Handschriften zugekommen. In

derselben befindet sich ein in Persischer Sprache geschriebenes dickes Werk von 572 Bl.

4°, als dessen Titel auf dem ersten Blatte <t*b IsJcender-nameh, d. i. Alexander-Buch

oder Alexander - Sage angegeben wird; in dem Werke selbst findet er sich nicht. Diese

Handschrift enthält eine romanhafte Geschichte Alexander's d. Gr., in welcher auch des

Feldzuges desselben gegen die Russen {^j^^j^^ ,
Urus) in Berda i^^i) Erwähnung ge-

schieht. Alexander (König Iskender — jjSJ S.L) — so lesen wir Bl. 534v.— 537

— hatte den Chakan von TscMn (China) besiegt, kam nach KascJighar, Hess Taschkend er-

bauen, erneuerte und erweiterte die Veste in (SamartofZ und Hess die Veste von Kisch{^S),

Bissar jLä») Termids {S^tJ"} 1. J«,j) und Buchara erbauen. Als er erfuhr, dass der König

Kintal aus dem Reiche der Russen mit Bertas und Kertas {^J^^J) und einem grossen

Heer ausgezogen sei, die Veste Berda erobert und die regierende Königin Nuschabeh und
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alle ihre Leute gefangen genommen habe, befahl er aufzubrechen und ihr zu Hülfe zu eilen.

Er hatte nämlich, wie Bl. 523—^5 angegeben wird, der Königin schon vor seinem Zug nach

China in dem reizenden Berda einen Besuch gemacht und einen Freundschaftsbund mit

ihr geschlossen. Er kam über Chuaresm (im Text ^.Jji^ statt ^jj^^) d. i. Chiwa, den Dschaihum

(Ämu-Darja), Babel und das Slaven-Land (»-->^i-) nach DescM-i-KiUschak,des&enOberhsiu.i^ter

Railesem undBailesem (^/.;) genannt werden. Von da zog er, wie «der Verfasser

des Ta&ar^/'schen Geschichtswerkes berichtet», gegen die Veste der Russen, in deren Nähe

er sein Lager aufschlug. Als Kintal, der «Schah» der Russen diess erfuhr, schrieb er an

Bertas und Ertas (^LLj)) und nach ^Zamew (jj^)^j: 0^1^?)^) an Tas (j^^-LL), versammelte

alle Häuptlinge um sich, rückte aus und nahm dem Heere Alexander's gegenüberstand. Der

Kampf wurde sechs Tage lang geführt. Als Russische Kämpen werden genannt: Kintal's

Sohn, der Russische «Padischahsadeh« Minkai (JU;*), Atbas (^^^-Lï)), Paris (^j-^U), Al-

mas Ablak Kahkah (^^), Karhat (,) und Dschesm (^j^., Char-

moy's Dscherem-Djérème). Endlich (am 7.? Tage) unterlagen die Russen, baten um
Gnade und wurden alle, wie auch Kintal selbst, Musulmanen. Die Königin Nuschabeh

wurde von Alexander dem Dsuwaly (^lj»i) zur Gemahlin gegeben und mit Gold über-

häuft in die Veste Berda entlassen.

Die ganze Erzählung (^jUJi)scliliesst sich der von Nisamy gegebenen im Allgemeinen

so nahe an, dass man versucht sein könnte, anzunehmen, sie sei geradezu eine prosaische

Bearbeitung der letzteren. Aber während im Verlauf des Werkes der Grieche Musaffer

(jjL^_> ^) als Verfasser einer Geschichte, Tabary, Firdausy,Schaich 'Attar, Schaich

Schihabeddin(Jakut), Dschamy u.a. als Quellen genannt werden, habeich gerade Nisamy

nicht erwähnt gefunden. Auch zwei bei Gelegenheit des Kampfes vor. Berda angebrachte

Doppelverse finden sich nicht in dem von Charmoy herausgegebenen Text. Dsuwaly ist

nicht als König der «Abchasen» bezeichnet. Wenn ich auch über die Zeit der Verfassung

der in Rede stehenden Alexander-Sage keine näheren Angaben beizubringen im Stande bin,

so weist doch die Form Urus statt Rus, so wie die Erwähnung Dschamy's (f 1492) auf

eine spätere Zeit hin — das Werk in der vorliegenden Rédaction muss Ausgang des 15*^"

oder im 16. Jahrb. 'verfasst worden sein. Tabary, welcher i. J. 310 = 923 starb, kann

den i. J. 944 gegen Berdaa ausgeführten Feldzug nicht gekannt haben. Eine Einsicht in

den Arabischen Text wäre aber immerhin wünschenswerth , da ich in den mir zu Gebote

stehenden Exemplaren der sehr abgekürzten Persischen Uebersetzung oder vielmehr Bear-

beitung in der betreffenden Geschichte nichts finde, was zu der obigen Berufung auf Ta-

bary hätte Anlass geben können, um so mehr als Tabary auch sonst noch zu wiederholten

Malen als Gewährsmann genannt wird. Unter dem Tahary'schen Geschichtswerk aber ein

anderes als das von dem berühmten Tabary vcrfasste zu verstehen, verbietet der Umstand,

1) Die Handschrift ist durchaus keine ganz correcte.
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dass dessen Verfasser einige Male ausdrücklich Schaich oder Muhammed (b.) Dscherir

Tabary genannt wird. Das Asiatische Museum besitzt seitKurzem noch ein anderes Exem-

plar des IsJcender-mmeh, ein Geschenk des Générales Kartasch v, aber der Zug Alexan-

der 's gegen Berdaa findet sich da nicht vor; er mag ausgefallen sein, da mehrere Blätter

fehlen; es scheint überhaupt eine andere Rédaction zu sein. Ich verweise rücksichtlich

dieser beiden Handschriften auf das Bulletin der Akademie oder die Mélanges asiatiques, wo

sich noch andere Bemerkungen über dieselben befinden werden.

Da über das Jahr des Zuges nach Berdaa verschiedene Angaben im Umlauf sind und

die orientalischen Quellen die Ankunft der Russen in den Spätherbst (d, J. 944), wo letztere

befürchten mussten, dass ihnen der Rückzug zu Wasser nach Itil (Astrachan) während der

Wintermonate abgeschnitten sein würde, zu verlegen scheinen, so theile ich einen Auszug

aus einer ungedruckten Abhandlung meines Collegen Kunik mit.

Vom Standpuncte der russischen Geschichte, wie sie uns in der Chronik überliefert ist, kann der

Zug nach den caspischen Küstenländern nicht im J. 943 und überhaupt nicht vor der 2. Hälfte des Som-

mers 944 unternommen worden sein.

Der Grossfürst Igor unternahm zwei Züge gegen Byzanz, welche die Chronik in die Jahre 941 und

944 setzt. An keiner der beiden Zahlen darf gerüttelt werden; denn das J. 941 ist nicht bloss durch die

Byzantiner, sondern auch durch Liudprand und Elmakiu bezeugt. "Vom zweiten Zuge, den die Byzantiner

nicht zur völligen Ausführung kommen Hessen, schweigen alle andern Quellen; aber der darauf erfolgte

und in slawischer Uebersetzung erhaltene Friedensvertrag wurde noch im Namen der 3 Kaiser Roman,

Constantin und Stephan abgeschlossen, von denen Roman bereits am 19. Dec. 944 und Stephan am 27.

Jan. 945 abgesetzt wurde.

Im J. 941 muss Igor nicht lange nach dem Aufgange des Dnepr von Kiew aufgebrochen sein, weil

er schon am 11. Juni vor Byzanz erschien. Nach den Byzantinern bestand die Igor'sche Flotte aus 1000

— 10,000 ist ein Schreibfehler — Segeln, doch wurde sie durch das griechische Feuer vernichtet, so

dass Igor angeblich nur mit 10 Schiffen entkam. Er sann sogleich auf einen Rachemg und rüstete wahr-

scheinlich eine noch grössere Flotte aus. Nach den schweren Verlusten des J. 941 war es natürlich, dass

er seine eigene Flotte und Armee durch fremde Söldner zu stärken suchte, nämlich durch transbaltische

mit dem Meere vertraute Normannen und durch Reiterschaaren von türkischen Petschinegen. Es war

also auf einen grossartigen Angriff zu Wasser und zu Lande abgesehen. Kann man nun annehmen, dass

unter diesen Verhältnissen einer der Mannen Igors oder irgend ein Condottieri kurz vor dem Zuge nach

Byzanz mit einer beträchtlichen Flotte nach dem caspischen Meere aufgebrochen wäre?

Ausdrücklich wird am Schlüsse des Berichtes über den verunglückten Zug von 941 hervorgehoben,

dass dann Igor «über die See nach vielen Wariagern schickte und sie (zu einem Raubzuge) nach Byzanz lockte».

In schlichter Weise beginnt darauf der Bericht über den Zug selbst: «Nachdem Igor viele Kriegsmann-

schaften, Wariager (also überseeische Normannen), Rus (Nachkommen der berufenen Rodsen), Polianen

(Slawen um Kiew), Slowenen (am Wolchow), Kriwitschen (im Gebiet von Polozk und Smolensk) und Ti-

werzen (Dnestrslawen) und Petschinegen zusammengebracht, zog er gen Byzanz zu Schiffe und zu Ross»,

Wahrscheinlich brach er diessmal von Kiew nicht sogleich nach dem Aufgange des Dnepr auf, sondern

wartete wohl das Eintreffen der Zuzüge aus dem Norden ab. Schweden konnten auf der Dünastrasse

eben so früh in Kiew eintreffen, als das Aufgebot vom Wolchow. Vor dem Monate Juni wird er demnach
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kaum bis an die Mündungen der Donau gelangt sein. Unweit derselben kamen ihm schon die Gesandten

des Kaisers entgegen, um den Frieden zu erkaufen. Die Chronik berichtet nun ausdrücklich, dass Igor

«mit seinem Gefolge in die Heimath, nach Kiew zurückkehrte«, wo er dann auch nicht lange darauf

mit den Vornehmsten seiner Mannen, von denen viele schon getauft waren, den Frieden beschwur. Igor

stand also nicht selbst an der Spitze des Freibeuterzugs, von welchem die Orientalen berichten, ja es ist

nicht einmal sehr wahrscheinlich, dass er selbst die Iniative zu demselben gegeben hatte.

Ehe Igor von der Donau wieder aufbrach, hatte er sich natürlich mit seinen Miethstruppen, den

Normannen und Petschinegen abzufinden. Die Petschinegen Hess er, wohl um sie für die ihnen entgan-

gene griechische Beute zu entschädigen, die Bulgarei überfallen. "Wie befriedigte er aber die gleich

beutesüchtigen überseeischen Normannen? Darüber schweigt die Chronik. Die grössere Anzahl derselben

wird, nachdem sie einen so weiten Weg in der Hoffnung einer Plünderung des in ihren Augen fabelhaft

reichen Mikligard zurückgelegt hatten , schwerlich mit dem auf sie gekommenen Antheil des griechischen

«Friedensgeldes» gesättigt gewesen sein. Der Weg von den Donaumündungen nach den caspischen

Küsten war kürzer als der nach Scandinavien und jenen Piraten schlössen sich wohl auch nicht wenige

der Ras und der slawischen Mannschaften an. Die Fahrt den Don hinauf, das Schleppen der Kähne

über den Wölok zwischen Don und Wolga nahm natürlich mehrere Wochen in Anspruch, so dass diese

Freischaren, welche die Orientalen unter der politischen Gesamratbenennung «Rüs» zusammenfassten und

denen sich allmählich auch Schwärme von Burtassen, Chasaren, Alanen (Ossen) und Lesgiern anschlössen,

kaum vor dem Ende des Monats August 944 auf dem caspischen Meere erscheinen konnten. Das Haupt-

ziel war die Handelsstadt Bardaa am Kur, die Hauptstadt von Albanien. Ob Einige von diesen Freibeu-

tern die Absicht hatten, hier sich für immer niederzulassen, lässt sich aus den Quellen nicht mit Sicher-

heit schliessen. Jedenfalls verliessen sie diese Gegend nicht freiwillig und auch noch nicht im Frühjahr

945, sondern erst nach Ablauf eines ganzen Jahres. Durch die stark unter ihnen wüthende Dissenterie,

welche sie sich zur Zeit der Obsternte in Folge des unmässigen Genusses von Früchten zugezogen hatten,

waren sie schon stark decimirt, als die Musulmanen fast dem ganzen Reste den Untergang bereiteten.

Gerade in derselben Zeit (Herbst 945) wurde der Gf. Igor von den slawischen Drewlianen im heutigen

Wolynien umgebracht.

Ibn-el-Athir setzt die Ankunft jener Freischaren in das J. 332, welches vom 3. Sept. 943 bis 23.

Aug. 944 ging und lässt sie, wie aus mehreren seiner indirecten Angaben hervorgeht, ein Jahr sich in

Bardaa aufhalten; doch war der schwache Rest derselben bereits wieder auf ihren Schiffen abgezogen, als

von Bagdad die Kunde von dem Tode des Emir Alumara, des Türken Tusun i. Sept 945) in Trans-

caucasien anlangte. Die Angabe des Barhebraeus, nach welcher die Russen im ersten Jahre der Regie-

rung Almustakfi's (seit 11. Oct. 944) anlangten, ist demnach nicht ganz genau. Vergl. Weil's Gesch. der

Chalifen, Bd. 2, 691.

Welcher Quelle hat aber Ibn el-Athir (f 1233, s. . .. I III. . 2,636)

das Jahr 332 entlehnt? Sein ganzer Bericht ist der Art, dass ihn nur ein Zeitgenosse, welcher mit der

Lage der Dinge im Caucasus vertraut war, geschrieben haben kann. Unter dem in dem prosaischen Is-

kender-Nameh erwähnten Tarich Tabary (s. oben p, 300) ist vielleicht eine in arabischer Sprache ver-

fasste Fortsetzung des grossen Tabary'schen Werkes zu verstehen, die, wenn ich mich recht erinnere, ir-

gendwo aufbewahrt wird.

Merkwürdiger Weise fehlt es noch an näheren orientalischen Nachrichten über den Russenzug, der

die Zerstörung der chasarischen Hauptstadt Itil und, wie es scheint, den Untergang des ganzen Chasaren-

reichs zur Folge hatte. Mit der Einnahme der einst mit Hülfe der Griechen gegen die Petschinegen er-

bauten Feste Sarkel durch den Gf. Swiatoslaw i. J. 965 war die chasarische Macht einer ihrer Haupt-

stützen (vgl. auch den bekannten dem Chasarenchagan zugeschriebenen Brief) verlustig gegangen. Im
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Sommer des J. 969 wurde nicht nur die Hauptstadt der Kamabulgaren, sondern auch Itil und Scmender

von den Russen, sei es durch Swiatoslaw selbst oder durch eine starke Freischar() gründlich

zerstört. Wir erfahren diess von Ibn-Haukal, welcher 4 Jahre darauf die Euinen von Itil mit eigenen

Augen schaute. Dass Derbend i. J. 969 auch von den Russen zerstört wurde, lässt sich wenigstens nicht

mit Sicherheit aus einer Stelle bei Ibn-Seid al-Maghriby (schrieb um 1230) im Artikel twjlJ) ÄXjJ.^

schliessen, wekhe schon Reinaud in seiner Uebersetzung des Abulfeda (2, 1, p. 288) mitgetheilt und com-

mentirt hat.

Möglicher Weise hat Maghriby noch an einer andern Stelle seines «Buches der Ausdehnung der

Erde in der Länge und in der Breite» (Fol. 117^ Mx. Oxon.) des grossen Zerstörungszuges der Rûs auf

der Wolga i. J. 969 gedacht. Er berichtet nämlich, dass die Stadt Burschan (d. h. bei ihm die Stadt der

Donaubulgaren) von den Lamanen (al-lamânijùn) gründlich zerstört wurde.

Damit wäre endlich die Quelle der vermeintlichen «Alamani» nachgewiesen, welche nach der

Uebersetzung Abulfedas von Reiske (Magazin von Büsching. 5. Theil. 1771. p. 362; Allemands in Rci-

nauds Uebersetzung 2, 1, p. 210= 313) die Stadt Burschan zerstört haben. Allem Anschein nach hat

Maghribi (oder sein Vorgänger) nach der Weise der Araber die Donaubulgaren mit denen au der Kama

verwechselt. Wie aber an die Stelle der Rûs Ibn-Haukals, der zuerst der Zerstörung der Stadt Bulgary

gedenkt, jener sonderbare Name getreten ist, mögen Orientalisten vom Fach entscheiden.

Die obigen Notizen aus Maghriby verdanke ich der freundlichen Gefälligkeit des Hrn. Adolph

Neubauer in Oxford, wofür ich ihm hier raeinen Dank ausdrücke. In Betreff einer andern Anfrage ver-

wies mich derselbe gelehrte Orientalist auf Cat. Nicoll. Ousey fol. 230 passim, wo eine Art Cosmographie

von Maghriby beschrieben ist. Auch Kardisy's, eines Schülers von Biruny, Angaben (in einem persischen

MS. in Oxford) über den Norden der Erde sind noch unedirt.

Die kurze Nachricht, welche bei Mulla Muhammed Rafi über den Kampf der Muslim mit den Be-

wohnern von Daghestan und den mit ihnen verbundenen Rûs steht, wird von Kasembek (Derbend-Nameh.

Petersb. and Leipzig. 1851. Extract 8, Note 108) auf das J. 965 bezogen, sicher aber ohne allen Grund.

Auch an das J. 969 scheint man dabei nicht denken zu dürfen. Eher erinnert die schon sehr ausge-

schmückte Vergiftungsgeschichte bei Rafi an die etwas mehr prosaische Erzählung des Patriarchen Moses

von Albanien, dessen Bericht (s. oben Einleitung p. 023) sich aber nicht auf die Gegend um Derbend,

sondern auf Berdaa im J. 944 bezieht.

Uebrigens war seit dem Falle von Sarkel und Itil i. J. 965 und 969 der Zugang zum caspischen

Meere russischen Freibeutern eher erschwert, als erleichtert. Von nun an konnten die wilden Horden

der Petschinegen sich nach Belieben auf den weiten Flächen zwischen dem untern Dnepr und der untern

Wolga herumtummeln und mit ihnen war es schwerer, sich zu verständigen, als mit den schon etwas ci-

vilisirten Chasaren. Jedenfalls können genauere Nachrichten über den Untergang des einst so mächtigen

Chasarenreichs — und sie sind aus mehr als Einem Grunde wünschenswerth — sich nur in orientalischen

Quellen erhalten haben. In der Krim scheint ein chasarischcr Chan auch nach dem J. 969 noch eine

Zeitlang eine Herrschaft über einen Theil der dortigen Völkerschaften ausgeübt zu haben. S. darüber den

Aufsatz von.: . (-., 1874 .).

R.



Anhang V.

Einfall der Russen in die Staaten des Schirwanschahes Achsitan^) nach Chakany

(11199?).

Nach dem Zug der Russen gegen Berdaa (944) scheint nach den mir bekannten

morgenländischen Quellen gegen 231 Jahre hindurch von ihnen keine bedeutendere Unter-

nehmung auf dem Kaspischen Meere oder in den Kaukasischen Gegenden ausgeführt wor-

den zu sein^). Sie erscheinen da erst wieder nach Kunik's Annahme um das Jahr 1175;

s. Einl. S. V. u. S. 251. Sie müssen bis Lemberan vorgedrungen sein und wahrscheinlich,

wie früher auf dem Raubzug gegen Berdaa, indem sie den Kur hinauf schifften. Es ist da-

her um so wahrscheinlicher, dass die Insel Ruinas = Sari war; s. S. 118 und Karte I.

Ich theile nun die betreffenden Stellen mit. Chanykov (Mél. as. T.III, S. 120— 121)

sagt Folgendes:

«L'expédition des Russes dans le Chirwan, dont parle notre auteur, tombe entre les

années 530 et 590 de ., ou entre 1135 et 1193 A. D. et correspond, dans l'histoire de

Russie, aux règnes des 15 Grand-Ducs. Le nombre même de ces souverains rend témoig-

nage du désordre qui régnait alors en Russie , de manière qu'il n'est pas étonnant qu'un

événement qui a fait tant de bruit dans les états des ChirwancJiaJis n'ait pas laissé de traces

dans nos annales, dumoins Karamzin ne dit pas un mot de cette expédition lointaine. Ce

silence des analistes, si en effet ils se taisent à ce sujet, fait que je n'ai pas de moyens de

vérifier ici, me ferait supposer que les Russes n'ont pris part à cette incursion que comme

1) Hrn. Bacher's a. a. 0. S. 30 stehende Bemerkung, dass Achsitan auszusprechen sei, ist richtig. Ich habe

früher nach Fraehn u. a. Achistan gelesen, später aber Achsitan; vergl. meinen Reisebericht v. 1861, S. 455

und sonst noch; Armenisch und Georgisch: Akhsartan. Die Persischen Mirsa's in Transkaukasien sprachen Achi-

stan aus. Ich vergleiche den Namen mit Äfsitan, der (Gott) Preisende. Vergl. Chanykov, Mémoire sur Ehacani,

S. 162 und Kunik's Bemerkungen, oben S. 240—241.

2) Dazu theilt mir mein College Kunik folgendes mit: «Nach der rassischen Chronik zog der Grossfürst

Swiatoslaw im Sommer 965 gegen die Chasaren, deren Chagan gegen ihn ausrückte und besiegt wurde. Zugleich

nahm Sw. die chasarische Festung (Sarkel) am Don ein und besiegte die Jassen (Osseten) und Kasogen.

Die Zerstörung von Itil kann also sehr wohl i. J. 969 erfolgt sein.» Vergl. Fraehn, Fosdan, S. 56—7.
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alliés des Khasats, et que ce n'était pas une entreprise gouvernementale, mais plutôt une

tentative hardie de ces transfuges de la Russie qui habitaient entre le Don et le Wolga, et

que nos annales mentionnent pour la première fois en 1147, sous le nom de Brodnihi, ou

vagabonds».

Seine Uebersetzung von Chakany's Aussage lautet (ebenda, S. 129— 134) so:

«Souverain [Akhistan] au zèle de Houd et à l'éloquence de Nouli, tu visitas comme

une tempête les Kliazars, et comme un déluge les Allans. Tu es craint comme Malïk (tré-

sorier de l'enfer), et (pour les ennemis) tu as un caractère de Zàbani (officier de l'enfer); tu

fis de Derbend un enfer, et tu fis pousser des lamentations à Chabran^). (Grâce à toi) le

Chirwan (i. e. possesseur du lion), si l'on y pense, est devenu Kheirawan (i. e. possesseur

de la bonté), non, peut-être même, est il devenu GJierefwan (i. e. possesseur de la noblesse);

tu fis le Khizwan (i. e. le CJiirwan) semblable à Bagbdad et au Caire. En même temps il

est le Khalif du Caire et de BagJidad, et par la largesse de sa main, YEupJirate passe par

Sâadoun et le Nil par Gerdaman^). Tu as vu ses soldats faisant une attaque nocturne

contre les divs Russes, (quand) de l'embuscade de sa colère il lança le lion de Sistan (i. e.

Roustem). Le roulement de ces tambours , dont le son ressemblait au cris poussés par la

gazelle à la vue d'une peau de loup, donna des règles de lièvre aux lions enragés (i. e. aux

Eusses)^). Tous ces coeurs d'éperviers marchèrent la nuit comme des grues, et comme des

Qatüf expulsèrent les Simourghes de leurs nids. Ils les poursuivirent jusqu'à la fin de la

nuit, comme la nuit (poursuit) la nouvelle lune dans le collet du ciel (i. e. au haut du ciel),

et (toi) à l'instar des sorciers (tu) préparas un lambeau de toile de lin (pour leur jeter le

1) Chabran, jadis une forteresse célèbre, maintenant un tas de ruines, dans le district de Qoubbéh.

2) Saâdoun, maintenant nommé Siadan, bourg du district de Qoubbeh, non loin des ruines de Chabran. Ger-

daman, canton traversé par le Girdamantchaî, dans le gouvernement de Chémahlia.

3) Beaucoup de personnes m'ont assuré ici qu'un tambourin tendu de peau de mouton n'émet pas de son,

étant frappé en présence d'un tambourin tendu de peau de loup; de même les orientaux sont persuadés, ce qui est

aussi plus probable, que la gazelle ne peut voir une peau de loup, sans pousser des cris de frayeur. Quant aux règles

du lièvre, voilà ce qu'en dit VImam Damiri auteur du Heiatoul Jieiwani-l-Kiibra:

L(^j| (jlâj^ iJänAAUwi« l^J^^" ^yol-ÀâJJ Lp(;la L^J^S " plij «->'J^^5

^jl U/.jil^l ^ ^J^^ ^^^ ^J-*C ^ \j^5 J=.liü.JL J^^J ^ (^JjJ_j ^, __,srJj «JjIj Iii

P ^ ^ '

y

I

c.-à-d. «Le lièvre dort les yeux ouverts, très souvent le chasseur s'approche de lui et, le voyant ainsi, le croit éveillé.

On dit que le lièvre meurt dès qu'il a vu la mer, et que c'est à cause de cela qu'on ne le trouve pas au bord de la

mer; mais ceci, d'après moi, n'est pas exact. Les Arabes, entre autres mensonges, admettent que les Djins fuient

le lièvre, à cause de ce qu'il a des règles. Quatre sortes d'animaux ont des règles, la femme, la hyène, la chauve-

souris et le lièvre. On dit aussi que la chienne a des règles.» [Vergl. ed. Bulah. I, S. 26.]

Mémoires de l'Acad. Imp. dea sciences, Vllme Serie. 39
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sort)^). Le matin, tu dégainas ton glaive ^), et tu (le tournas) contre les infidèles, jusqu'à

ce que le glaive les couvrit tous de la poussière de l'ignominie. (La planète) Mercure ayant

sous lui comme Bahram une peau tendue sur du bois (i, e. un tambourin), ton

cheval s'élança comme le vent d'automne^). Chacun (de tes soldats) dans sa forteresse de

cotte de mailles de bronze était comme un Isfendiar *), ils firent sur la mer des dévastations

semblables à ceux du Heft-Khan^). Le lion dégaina son glaive, comme le soleil dans la

constellation du Lion, mais les soupirs poussés par les ennemis, changèrent le coeur de

l'été en premier mois de l'automne. Le coeur des infidèles fut grêlé de petites-véroles

grosses comme des grains de raisin, et le sabre du Yémen, de couleur de raisin vert,, fit

de leur sang du vin. Le sabre de couleur bleue étendit sur la mer une couche de ga-

rance (mot p. mot mine de gar.) jusqu'à l'île Rouinas et jusqu'à Lembéran^). Sur l'île

il fit du sang des Russes une mer, et la vague de cette mer ressemblait à une haute

montagne; elle dispersa les vaisseaux, et l'on dirait qu'on y avait semé des rubis; on

moissona les têtes, et les corps criaient aman. La moitié fut tuée, l'autre moitié dé-

faite, s'enfuit, et la mort chassa la chaleur de leurs âmes impuissantes. Afin qu'ils puis-

sent se préparer dans leurs crânes une tisane, l'eau de leurs larmes leur fournit gratis le

jus d'épine-vinette^). Les étendards du Chah qui portent les mots Inna fatahnâ (Qor. Sour.

XLVIII vers. 1), répandirent dans le monde une nouvelle, créatrice de la joie. Il jeta tout

autant de poussière sur la tête des Russes infidèles, qa'Alb-Arslan en jeta sur la tête des

habitants de Roum. Un ou deux jours, ces coeurs de chiens (i. e. sauvages, furieux, féroces)

réussirent à commettre dans le Chinvan des désordres semblables à ceux à^Arjeng dans le

Mamndéran; (mais) la terreur répandue maintenant par le chah à Derbend et en Russie, y

produisit une commotion pareille à celle que ces coeurs de chiens firent ressentir au Chirwan.^)

«Il revient encore une fois sur ce haut-fait à''Alchistan dans une ode, dite éidiyeh, dont

la rime est I et le rédif aXit*), nous y lisons:

1) D'après le commentaire: les lambeaux de toile de lin servent dans les sorcelleries pour jeter un sort à

quelqu'un, on les découpait en croissant.

2) C'est-à-dire, qu'au lever du soleil, on dirait que l'aurore dégaine son glaive, métaphore qui dans les pays

chauds ne manque pas de justesse.

3) Ce vers, qui paraît si embrouillé dans la forme de l'original, veut simplement dire que Mercure, prolec-

teur des musiciens, se fit tambour dans l'armée ä'Älchistan, dont le cheval etc.

4) Isfendiar, fils de Guechtassib, tué par Eoustem, prit de force les sept endroits forts du Mazandéran dits:

Heft-Ehan.

5) Mot pour mot: ils soulevèrent sur la mer la bannière du Heft-Ehan.

6) L'île Bouinas est ou l'île Narguen, ou l'île de Sari, mais comme la dernière surtout est apte à la culture

le la garance, je crois qu'il s'agit ici de Sari, d'autant plus que c'est la seule île de cette côte où il y ait des sour-

ces d'eau douce, et qui pouvait servir de station à la flottille russe. Lembéran est un grand village sur la route di-

recte de ChémaTcha à Choucha à une 15ne de verstes du Eour.
»

7) Ingrédient de la tisane, ou d'une potion calmante, dont Ehaqani fait souvent mention.
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c.-à-d. «Les Busses et les Khasars fuient, la mer des Khazars * Éprouva les bienfaits

de sa main pleine de perles.» Pour conclure ces citations, j'observerai que ces deux vers,

qui me paraissent être bien moins embrouillés que beaucoup d'autres du même poète, n'ont

pas fait le même effet sur un commentateur de Khaqani, dont le commentaire se trouve

copié sur les marges du manuscrit qui m'a servi pour ce travail; voici ce qu'il dit par rap-

port à ces vers:

c.-à-d. Feis répandre l'eau, HecJier, soldats, troupes, et par l'expression Kefi dast djawahir

hacher, on îsit allusion à la main de l'objet de la louange, par considération du glaive Geu-

herdar damassé, qui était dans sa mein pendant le combat, c'est-à-dire: Les Russes et les

Khasars sont en fuite, car le bras du loué a versé tant de sang des ennemis dans la mer

des Busses et des Khazars, que l'eau en est devenue rouge, et les habitants de ces deux

états ont pris la fuite.»

(12) Outre les vers déjà cités, où l'on parle à''Allans, dans la qassideh mentionnée dans

la note ('^) [S. 123], nous lisons:

c.-à-d. (iBalcou, à cause de son existence, exige le tribut des Khazars, de Bei et des Zirik-

guérans (i. e. des Qoubetchis).-» Plus loin, dans la même qassideh, nous lisons:

c.-à-d. «Son sabre a été secouru par le ciel, pour la réduction de Derbend et de Chabran.»

Je ne puis m'empêcher de remarquer ici que ces deux vers ont été traduits par M. de

Hammer loc. cit. [Geschichte der schönen Bedekünste Persiens] p, 128 par: Sein Degen

ertheilt Hülfe dem Himmel, Um Festungen zu erobern damit. Non-seulement il fait dire à

KJiaqani dans le premier vers une chose impie, mais l'intérêt des indications géographiques

du poète disparaît sous le substantif insignifiant de a Festungen».

(13) Dans une longue qassideh à la louange ö^Ahhistan, dont la rime est ) et le rédif

<üi,b, nous lisons:
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c.-à-d, «Par sa conquête de il fit de son nom un ornement du temps, et un jour il

se fit un nom par ses victoires dans VIraq et en Syrie.»

Man vergleiche hierzu noch S. 125 die Bemerkung Chanykov's: «La victoire rem-

portée par AkJiistan sur les Russes parait être son plus beau titre de gloire, aussi Khaqani

ne manque pas de parler assez souvent de ce haut fait etc.»

Da Chakany nur etwa 24 Jahre nach dem gedachten Ereignisse starb, so ist er um
so glaubwürdiger.



Chronologische lebersicht der Inleriiehnumgen der iliissen auf dciu Kaspischen Meere und in den

angränzenden Ländern nach den Angaben morgenländischer Berichterstatter.

1. Die Russen greifen Abesgim an, werden aber alle getödtet , 880 (?).

Oberherr in Tabaristan und Dschurdscbau: Hasan bcn Said
("l"

884). Samanide: Nassr I. ben

Ahmed (874 — 892).

(Muhammed b. el-Hasan).

2. Die Russen kommen mit sechszelm Schiffen und richten in Tabaristan Verheerung an

297 = Anf. 20 Sept. 909,10.
Samanide: Ahmed ben Isma'ïl (907— 913).

(Muhammed b. el-Hasan und Sehiveddin).

3. Der Raubzug der Russen (nach Masudy, mit fünfhundert Schiffen) gegen *Sari, in Pen-

dscJiaJiesar, Gilan und TranskauJcasien .... nach 300 d. Fl. = Anf. 7 Aug. 913, 4.

Samanide: Nassr II. ben.Ahmed (913 — 943). Gilanschah: Dschestan ben Wahsudan (?).

Schirwanschab: 'Aly ben el-Haithem. Herr von Adserbaidschan : Jusuf ben Abi's-Sadscb.

(Muhammed b. el-Hasan. Mas'udy).

4. Zug der Russen gegen Berdaa. 332 = Auf. 4 Sept. 943,4.

von Berdaa: el-Merseban ben Muhammed es-Sallar (i. J. 330 = 941,2 — 346 = 957,8).

Schirwanschah: Muhammed ben Jesid.

(Moses Caghacantovatsi u. a.; s. S. 285 — 303).

5. Die Russen nehmen Semender und Bil 358 = Anf. 25 Nov. 968,9,

[Zur Zeit des Grossfürsten Swjatoslav].

(Ibû Haukal).
^

6. Einfall der Russen in die Staaten des Schirwanschahes Achsitan um 1175.

(Chakany).

7. Die Russen legen um und in Terki Befestigungen an, welche von dem Begierbeg von

Schirwan, Chosrau-Chan zerstört werden 1643,

Zar: Michael Feodorowitsch. Schah von Persien: Abbas II, (1642 — 1666).

(Muhammed Tahir Wahid).

8. Die Kasaken plündern auf dem Kur 1647.

(Evliya Efendi).

9, Einfall der Kasaken in Gilan um 1660,1.

(Muhammed Tahir Wahid).

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Serie. 39*
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10. Stenka Rasin plündert Ferahabad . . , . , 1668,9.

In Persien: Ssefy II,

(Pers. Geograph).

11. Die Russen in Gilan 1135 = 1722.

Schah Tahraasp II. besteigt den Thron in Kaswin. Er schickt den Grosswesir Isma'ïl-Beg als

Gesandten nach Russland, um seine Thronbesteigung anzuzeigen und sich Hülfe (gegen die Afghanen) zu

erbitten. Die Bussen ankern in der Rhede von Beseht (Enseli), schlagen den Wesir von Beseht und

setzen sich neben der Stadt fest Dann nehmen sie dieselbe, so wie auch Kuhduin und blieben zwei

Jahre, indem sie behaupteten, dass ihnen der Gesandte des Schah Tahmasp den Besitz der Länder von

Beseht und Niasabad bis nach Asterabad hin zugesichert habe, damit sie dieselben gegen die Feinde

vertheidigten. Sie besetzten in der That auch das ganze Markland (j^lj jl :>^. Gilan md Masandemn)

bis nach Niasabad hin mit 10,000 Mann, welche ein Russischer Feldherr zuführte. Sie nahmen auch

Lahidsehan und Timedsehan (^jU*^-"). Unterdessen kam auch der Kaiser Peter d. Gr. zu Lande von

der Veste Ghislar {J^jb — Kislar) aus nach Derbend, Hess die dasige Veste Narin-Kala räumen und

legte 3000 M. Besatzung (Musketiere, ^sSlü) hinein. Der Kaiser nahm auch ^^^, Badhuba oder

Badlcujeh, d. i. BaJcu, und Salian und kehrte dann in seine Hauptstadt zurück.

In Russland: Peter I. In Persien: Schah Husain. Schah Tahmasp II. Der Afghane Mir

Mahmud.

(Muhammed Mehdy-Chan (*H.); vergl. auch die Deutsche Uebers.: Geschiehte des Nadir

Schah, Greifsivald. 1773. S. 14 u. Soimonov, Beschreibung des Kaspischen Meeres n.s. .(. ,. 1763); die S. 273 ge-

nannten Materialien. S. 523— 544 u. Melgunov, Russ. Ausg. S. 213.

12. Seeräubereien auf dem Kaspischen Meere 1737.

In Persien: Nadir Schah.

(Chulefa-Mirsa; s. S. 114).

13. Expedition des Grafen WoinowitscJi 1196 = 1781,2.

Gebieter in Persien: Agha Muhammed-Chan.

(d.jjLli ^jLîj Geschichte der Kadseharen).

14. Die Russen unter Sawalischin von Seiten Zizianov's in Gilan. . 1218 = 1803,4.

(Ebenda).

15. Versuchte Aufwiegelung der Turkmenen von Seiten der Russen . 1242 = 1826,7.

(Ebenda),

1) Im J. 1860 wurden mir bei Beseht noch Ruinen von den Befestigungen der Russen gezeigt; s. auch Mel-

gunov, S. 240.
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Allgemeines Register^

Aa — Abesgun.

A.

Aa (Van der) 107. *140.

204; s. Abiana.

Abarbena (St.) 96.

Abas, Awanta (Fl.) 200. 208. 210. 274.

Abäsen 67. 119.

'Abbas I. (Schah) II. *66. 100. 103. 116.

'Abbas II. (Schah) *66. 73. 100. 107. 130. 131.

309.

Melik 'Abbas 117.

Mir 'Abbas *66.

'Abbas-Abad *66. 73.

"^Abbasiden (Münzen) 271:, s. Münzfunde.

*'Abbaskuli-Chan 40.
'Abbas Mirsa IV.

Abchasen 156. 164. 165. 286.

*) Die Römischen Zahlen verweisen auf die Seiten der

Einleitung. Die mit gewöhnlicher Schrift gesetzten Zah-

len beziehen sich auf die Seite 66 — 196 abgedruckten

dreifachen Register zum Ilaupttexte des Werkes, wäh-

rend die Seiten der Beilagen (197 — 310) durch cursiv

gedruckte Zahlen bezeichnet sind. (VG.) bedeutet Völ-

kerschaft, Gemeinde; (V.) Veste, Festuag, Burg; (Bz.), Be-

zirk, District, Landstrich. Ein den Seitenzahlen vorge-

sstztes Sternchen (*) bezeichnet die betreffenden Seiten-

zahlen in den früheren Registern. St. (Stadt) bezieht sich

natürlich nicht auf den jetzigen Zustand, z. B. bei Hyr-

kania, Berdaa, Madschar, Semender u. so vielen anderen

jetzt gäuzlich verschwundenen Städten. An der Unregel-

Abchasien .205.286.288.—& XXXIV.

Abchileh (0.) ^=66.

Abchun = Insel. 67. *182.
.

Abdal (B.) *66.

'Abdinov 140; s. Mirsa Kasim.

'Abdu'l- Asim XXVII.

'AbduVAsis b. Hatim Bahily XXXIII.

'Abdu'l-Fattah Fumeny *140,

*'Abdu'l-Hakim'Abdurraschid Ogli X. *140. 159.

'Abdu'l-Kerim (Chodscheh) ='=140. 195. 27â.

Abu'l- Abbas 'Abdullah b. Muhammad *66.

Imamsadeh 'Abdullah *66.

=^Mirsa 'Abdurrahim aus Baku *140; s. Handschrif-

ten 42.

"^'Abdu'r-Raschid b. Ssalih el-Bakuwy *140.

Ahes (Fl.) '66. 102 (= Abesgun?). 260.

P. Abesgun, A. Abeskun (0.) I. III. IV. VII. XVI.

mässigkeit der Schreibweise, z. B. bei den Worten rud,

tschai, SU (Fluss), abad (Heim), chau u. s. w. , welche

bald mit dem vorhergehenden Namen verbunden, bald

getrennt sind, wolle man keinen Anstoss nehmen; sie

sind im Allgemeinen so geschrieben, wie sie sich in den

betreffenden Werken befinden. Eine durchgängig gleich-

massige Schreibweise würde sogar aus verschiedenen

Gründeu fürs Erste nicht ohne Bedenklichkeiten durchzu-

führen gewesen sein. Ein nachgesetztes/^, od.'.verweist

auf die Karten I. u. II. oder einen der Holzschnitte..
Nachweis, wo Abbildungen zu finden sind. Inschr. = In-

schrift(en). Am Schlüsse befindet sich ein eigenes Regis-

ter für die Kunik'schen Aufsätze.
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Abesguu — Agwanen.

XVIL XXIV. XXVIII. XXXI. XXXIV. 46. 82.

87. 124. 131. 150. 154. 155. 164. 178. 182.

183. 197. 257. 260. 268. 270. 275. 309.

II. HK S. XXVI. In Jakut's MoscUaril ed.

Wüstenfeld. Gött. 1846. S. 5: (Meer von) Abus-

bm(jj^Xuij)). — von Kobad erbaut; s. Mehren,

Diraeschky. Manuel.^ S. 314.

Abesguü (Ins.) XXVI. XXVIII. 67. 96. 108. 182.

260. 268. 269. E. I. HE. S. XXVI.

Abesgun (— Meer, See) XIX. 21. *68. 127. 155.

156. 259. 260. E. I. HE. S. XXVI.

Abgun (Fl.) 67. 182. — Meer 67. 100. 122.

*Abich *141. 159. (Karte) 76.

Ab-i-Schur (Abi-Chour) d. i. ^^i,
^
Salz- od. Bit-

terwasser (Fl.) 53. *111; s. Ob.
*

Abitora (Fl.) -68. 90. 91. 107.

Ablâk (Kusse) 300.

Abiana, Abliala, Abaliana (0.) 204. 211.

Ablijar (Alijar) (0.) 211.

Ab- od. Ü-Mal (D.) *68.

AboQ-el-Cassim *141; s. D'Ohsson.

Abscheren (Halbins.) *68; s. Apscheron.

AbuVAbbas *68; s. 'Abdullah,

Abu'I-Chassib 128.

Abu'l-Feda, Geograph. II. XXIV. *141. 162. 168. —
Annales Muslemici etc. ed. J. G. Chr. Adler. Haf-

niae. 1789-94. *141. 298. — Annales Moslemici.

Latinos ex Arabicis fecit lo. lac. Reiske. Lipsiae.

1754. (Zug gegen Berdaa S. 265).

Abu'l-Ghasi XXVIII. 66. 41. 173. 268. Der erste

Theil der *Desmaisons. Ausgabe (Text) ist i. J. 1871

erschienen.

Abu'l-Kais von Gilau 117.

Abu Manssur el-Irarany 154.

Abu Said el-Balchy XXV. XXIX. *141. 273\ s.

Handschriften 5.

Abu Sa'ïd el-Idrisy IX.

Abu Sa id (Ilchan) XXIV. 166.

Abuscon = Abesgun. XVI; vergl. K. d. S. 273 ge-

nannten.
Abuskow . Sinus Abuskow "'68.

Achbil-Piri (Grabdenkm.). Abb. XXVI.

s. Aksu.

Achdasch (0.) 210\ s. Aktasch.

Achistan V. XXVIII. ". 305; richtiger:

Achsitan XVI. XXVIII. 285. 304, Anm. 1). 309.

Ach-Kala (V.) VIII.

Ach-Kend, Akent (Fl.) 215.

Achrabatka (Fl.) *68.

Achsitan, s. Achistan.

Achsai (Fl.) 20â\ s. Aksaj.

Achsu (0.) ^'=68. 121.

Achsu (Fl.) •*68;

Achtal *141. ^65; s. Handschriften jY» 25.

Achuadi (VG.) 277. .

'

Acola (0.) 98. 172.

Acta Apostolorum *141.

Ada = Insel *183. .

Adam *68.

Adelung 170.

Ader-Nerseh von Scheki 165; vergl. Auss. (2). IV,

S. 658.

Adiabla, Adiabda (0.) 204. 209. 211.

*Adi Güsel *141. 195. 201; s. Handschriften 15.

'Adil = Itil (Fl.) XX.

Adina-Basar-Tschai (Fl.) XXI.

Adrapsa (St.) 96.

Adschigan (FI.) 200\ s. Aldsçhegau.

Adschres (Ribat-0.) 127.

Adserbad ='68.

Adserbaidschan IV. V. VII. XIV. XXIII. XXIV. XXXI.

XXXIII. *68. 156. 157. 168. 296. 297. 299.

E. I.

Adurbigan = Adserbaidschan 298.

Adychen 119.

Afghanen *68.

Afghanistan *68.

Afscharan (Apscha'ran) = Apscheron. XX. HO. 126.

Aghatsch = Farsange 126. *183.

Aghovanen, Agwanen 198.

Aghowanien XXXI. *68. 198. (= Albanien) 285. 286.

Aghrachan(^jU_^cT,Fl.)5ö4; vergl. Journ. as. 1829.

III, S. 442; Derbend-nameh, S. 488.

Agrachanischer Meerb. *68. 208. E. I.

Agri, Agry (Fl.) 200. 201; s. Egri.

Agwanen 68; s. Aghovanen.
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Agwen — Alonta.

Agwen (0.) 208.

Ahar (St.) * 68. 375. K.l.

Ahlem (St.) verschieden von Alhum? XXVIII. *G8.

156.

Ahlemeh, Ahlemrud (Fl.) *6S. I.

Ahlem-Rustak (Bz.) *68.

Maulana Ahmed *141; s. Elliot, The history of lu-

dia. V, S. 150.

Meschhedy Ahmed von Sari IX.

Ahmed b. Abu'l-Feth *141; s. Handschriften Aï 2.

Ahmed-Chan (Pers. Gesandter) 114.

Ahmed b. Ismail *68. 309.

Ahmed b. 'Omar 267.

Abu's-Szirgham Ahmed IX. ^^68. 358.

Ahriman 85.

Ahwan (D.) *68.

Aiburun (Vorgeb.) '69. K. I.

Aidograisch (Fl.) =^69. E. 1.

Aimanabad (St.) 98. 117.

'Ain el-Hum (0.) XXVIII. XXXIV. *69. 368. K. II;

s. Ahlem, Alhum u. Hum.

Ainy *141. 399; s. Handschriften 27.

Akbar (Ind. Kaiser) *69.

Akent (Fl.) 315; s. Ach-kend.

Akfudeh = Kaspisches Meer *69. 156.

Akheron (0.) 209.

Akrade (Ins. = Allali Ekber?) 114.

Aksaj, Aktschai (Fl. u. 0.) -69. *183. K. I.

Aksu (Fl.) -68. 102. -183. 303. 312. 374. K. I.;

s. Achsu.

Aksu (0) *68. K. I.

Akstafa (UXu^c), Fl.) 202.

Aktasch (Fl.) *69. *183. K. I; s. Achdasch.

*Akten (historische) — *141.

*Akten — etc. *141. 311.

Akuscha (Fl.) XXI. -69.

Akuscha-Mundart 190.

Akuschinzen 104,

Alaeddia (Cliuârismschah) 123. 359; s. Muhamracd.

'Alamus (0.) 304. 313.

Alan, Alauen XX. XXX. *69. *74. 86. 117. 149.

156. 164. *182. 398. E. I; s. Allanen.

Alanen-Burg od. Schloss *69. 156. 157. 164.

Mémoires da. Imp. des sciences, Vllme Se'rie.

Alauien 69. -181. 300.

Alasan, Alazonius (Fl.) XXII. *69. 198. 303. 303 (?).

209. 311. E.l. — d. Tuschetische — 125. d.

Kachetische — 207.

Alasanischer Thalgrund 198.

Albana (St.) 203. 208. HE. S. 199.

Albaner (Albani) *69. 198. 201. 202. HE. S. 94.

Albaniae Portae 203. 206.

Albanien XIX. XXXV. *69. 197. 201. 203. 206.

212. 274. E. I. HE. S. 199.

— Inseln 204. 214. — Meer (mare Albanum)

XIX. =^'70. E. I.

Albanus (Fl.) XXXV. '^^70. 172. 198. 199. 203.

304. 306. 307. 310. 313. 274. HE. S. 199.

Alb-Arslan 306.

Alburs (.) =^=70. 135. 138. 181. 268. E. I. HE.
S. XXVI.

Albus (Fluvius= Aksu ?) 274.

Aidschegan u. s. w. (Fl.) 200. 303. 306. 210. 211.

213. 216; s. Adschigan.

Alemi (Fl.) *70.

Aleskun 1. Abeskun *70.

Alexander d. Gr. XXIII. XXX. XXXIII. XXXIV,

*70. 77. 78. 93. HO. 114. 121. 133. 165. 205.

267. 274. 386. 399; s. Iskender.

Alexander-Buch 299; s. Iskendernameh.

Alexandri Columnae 203. 306.

Alexander's Mauer 102; s. Kisil-Alan u. Mauer.

Alexander (Zarewitsch) von Georgien 99.

Alexander-Bai *72. E. Ï.

Alhum, Alham (St.) XXVIII. 95. 156. - al-(el-)Hum

-72; s. Hum.

'Aliawak, Alibok (D.) *72.

'Alijar 211; s. Abliar.

AUah-Ekber (Ins.) vielleicht = Pir-ellahy (Swjatoj)

102.

Allanen -69. 156. 183. 286. 287.389. 392. 305.

307. E. II; s. Alanen.

Almak (D.) 213.

Almas (Russe) 300.

Melik Almas 117.

Alondae 205; s. Olondae.

Alonta (Fl.) 172. 199. 203. 205. 207. HE. S. 199.

40
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Alpau

Alpan (D.) u. Saddi-Alpen 208.

Alpaut (D.) 210.

Alterthümer XV. *72. — in Dscburdschan, z. B. Kisil-

Alan u. s. w. 53 — 54. — Turkmenien 135. —
Cherabe-Schehr 49. — Tuveug-Tepeh 49. —
Mangischlak 105.

Alukendeh (0.) ='72.

Alutas (Fl.) 198; s. Alonta.

Alwan = Alwent (0.) 208.

Alwanisches Feld. 206. 207. — Ebene 207.

Alwend-Div *72. 85. 86.

Alwent (0.) 208\ s. Alwan.

'Aly-Abad (D.) 126.

'Aly b. Ahmed el-Dschurdschany ''72. 141.

'Aly b. el-Haithem V. -72. 164. 169. 287. 309.

Seyid 'Aly b. Seyid Kemaleddin 134.

Abu'l-Hasan 'Aly b. Muhamraed el-'lmrany 154.

'Aly b. Musa er-Risza 117.

'Aly b. Schems-Eddin *141.

'Aly b. Wahsudan ' 72.

'Aly-Chau-Beg ='72.

Ustad 'Aly Pivuseb XXVII.

'Aly-Tepeh (D.) '=72.

Amana (0.) 98. 172.

Amarder, Amardi 135. 200. 274; s. Mardi.

Amardus (Fl.) = Sefidrud u. Kisil-Usen 98. 122.

172. 181; s. Mardus.

Amarusa (St.) 96. 270.

Amazonen 71.

Amin Alimed Rasy *141.

'Ammak (Stamm) 117,

'Ammarlu (Stamm) 200. \

Ammianus, ed. Erfurdt *141.

Amminapes •'72.

Amu-Darja (Fl.) = Dschaihun = Oxus XXVIII.

=72. 95. 268. 276. 300. — Frühere Mündung.

E. I.

Amul (St.) I. II. III. XI. XV. XXVII. =72. 73. 78.

82. 85. 90. 93. 95. 107. 128. 129. 156. 164.

172. 259. 261. 262. 268. 270. K. T. II. —
Imamsadeh 184. Inschr. XXVII.

Amula, Amulah XXVII. 73.

Amuler XII. 73.

OßN,

— Arba.

Amusga (0.) 277.

Arayntas 71.

Auasan (Bz.) =*73.

Anasany ='73; s. Bakir-Chan.

Anaschkina (Fl.) 205.

Anatlj^ga (VG.) 277.

'Anbasah von Kabala 165.

Anchileh (0.) =73.

Andalal (VG.) 277.

Audaljal (0.) 211.

Andaltli (VG.) 277.

Anderai, Enderi (0.) 2M\ s. Enderi.

Andi (0.) *73. 215. K. I.

Andib (0.) 211.

Andier 277.

Andiischer Koisu =73. 125. K. I.

Andrej Gorodezki 86.

=*=Andronikov ='=141.

Andschedan (St.) 260.

Andschileh (0.) VII. X. =73.

Andsilou (Baum) =73. ='=184; s. Demir-Agatsch.

Ankoula (D.) 98.

Anquetil du Perron *14.

Ansali (D.) 88.

Ansekul 215; s. Anzukul.

Antikites (Fl.) = Terek 202.

Antiochus III. (König) =^=73. 268.

Anuschirwan 80. 120. 128. 165. 191. 214; s. Nu-

schirewan u. Mauer.

Anville (D') ='=142. 159. 175. 208. 209. 211. 212.

Anzukul, richtiger: Unzukul (0.) 215.

Aparner 135.

Apscheron (Halbins.) "74. 918. 208. 271. K. I.

S. Abscheren und Afscheran. — mit dem Turkme-

nischen Ufer zusammenhängend 137. 271.

Araber XI. XXIII. 214. Arabische Handschriften;

s. Handschriften.

Aral-Sce XXVIIT. 95. 123. 163. 5<75; s.Oxiaua Palus.

Aras (Fl.). . I; s. Araxes.

Araxes, ar-Ras (Fl.) =74. 81. 104. 165. 172. 198.

202. 275. 276^ K. I. u.. S. 94. u. S. 199.

Araz (Fl.) = Herlias =74.

Arba (Tatar. Wagen) ='=183. ^=191. 274.

«
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Arbukan Avezae.

Arbukan ) , ... T ^= Kubätscln 377.
Arbutschi )

Archangel (St.) 363.

Ardebil (St.) 68. *74. E. I.

Ardeschir Babegan 165.

Areia, Aria (L.) ^74. 135.

Areier, Arier, Arii "74. 135.

Aresch (Bz.) 309.

Aresek (B.) =174.

Aristobulos 197.

Aristu d. i. Aristoteles XXVII. 77. 130. 42. 156.

— Meteorologica 185.

Arkewan (Bz.) 129.

Armenien (L. = Dowiii XXIII). XXX.XXXI.XXXIV.

*74. 116. 120 132. 156. 198. .285. 286.

Armenier XVI.

Arqania (Hyrkania) 100.

Arran (L.) IV. XIV. (= Berdaa XXIII). '74. 155.156.

165. 168. 265. 368. 308. K. I. II.

Arrian 138. *142.

Arsakes *74.

Arvae (St.) 71. 138.

Arzhenk (Div) 84. 306.

*Arzybyschev =^142.

As, Asen, Asiani, Jasen 69. '74. 172. 368. E. I.

Asad 287, d. i. Osaid XXIII; s. Jesid.

Asad (Baum) *183.

Asad-Kela (D.) -74.

Asaei 74. 172.

Asankuli, Hasankuli (Aul).
Ascher, Aschor (Fl.) = Atrek 268.

Aschik (Ins.) 106.

Aschref (0.) I.. XXV. 66. 73. *74. 100. 108.

112. 118. 130. 138. 284. E. I. HE. S. XXVI.

u. S. 52.

Aschurade (Ins.) I. VIII. XIII. XXII. XXV. 74.

260. .1.
Asen. E. l\ s. As.

Asgun, Aschgun = Kaspischcs Meer =^ 74. 102.

Asher *142.

Asier 135.

Aslandus (0.) '74. E. I.

Asmurna (St.) 96.

Asovisches Meer VI. "74.

Asperus (V.) *74; s. Ispiris.

Assemani ^'142. 200.

Asserau (0.) 84. 266; ist nicht = Asteran; s. Mo-

rier, K.

Astara (St.) 74. 118. E. I.

Astara (Fl.) XX. *74. 199. 207. E. I.

Asterabad (St.) VIII. IX. XL XIII. XXV. 72. =74. 79.

87. 95. 108. 124. 127. 130. 138. 156. 259. 262.

.
268. 271. E. I. II. HE. S. XXVI. — Meerb.

XIII. ,200. E.Ï; in denselben fallende Flüsse 91.

Asteran = Cherabe-Scliehr (0.)
' 75.266; s. Asseran.

Asterik (D.) 271.

Astrabadka (Fl.) = Ester 268.

Astrachan (St.) = Itil I.V. XVI. 75. 80. 114. 118.

268. E. 1. — Meer 44. 100. E. I.

*Astrachanische Gouvernementszeitung "142.

Astrolabien "142.

Aszudeddaula (Buwaih.) 81.

Atbas (Russe) 300.

Atel, Athel Athil (Fl.) = Itil 75. 97. 182; s. Itil.

Ateschgah (0.) 75. 98. E. I. — Inschrift. XXVI.

Athuria (L.) 75.

Atlas (Türkischer) * 142. — zu meiner Reisebesclirei-

bung XXVI—VII.

Atrek (FI.) VIII. *75. 82. 95. 179. 215. 268. 276.

E. I. HE. S. XXVI.

Atrek-Kileh (Fl.) 75. E. I.

Atropatenc (L.) "75. E. 1.

Atropates '75.

Atsis (Cliuürismschali) 105.

Schaich 'Attar 300.

Augwugan, üchbukan = Kubätschi 277.

Aulad (V.) 85. 134.

Aulad (Div) 75. 84. 85.

Aumer '142.

Aureng, Urang (0.) *75.

*Ausland (das) '142. 270.

Auszüge '142. '146. 269.

Auszüge aus 16 morgenl. Schriftstellern, 1).

260. 262. 263. 268. 269. 270. 272. 276; s.

Handschriften : 40.

I

Avezac (D') *142.
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Awad — Bardadsch.

Awad (0.) 212.

Awanta (Fl.) 203. 210; s. Abas.

Awaren 206.

Awarien, Awar XX. *75. 211. 213. 215. I.

Awarischer Koisu (Fl.) '^75. 208. 211. 215. K. I.

— Sprache 134. 175.

B.

el-Bab, Bab el-Abwab (St.) = Derbend XX. =' 75. 123.

149. 156. 164. 165. 183. 275. 287. K. II; s.

Derbend. — Meer 44. 163. K. I.

el-Bab (od. Bab el-Abwab (Ins.) XXVI. 5. K. II.

Baba (Fehlewy Wort) ='182.

Bab-Allan (Portae Caucasiae) XX. XXIII.

Babakeh *75
; wahrscheinlich Fehler des Abschreibers

fürBakeh; sonst kommt ^£1jL .i^j neben «^LJI

vor.

Babarud (Fl.) *75.

Babel (St.) 300.

Bahr (Bebr) -Kusch 184.

Babul (Fl.) IV. *75. 215. 261. E. I.

Bacchia (0.) 203. 206. 209.

Bacher 286. 304.

Bachtschali (0.) 209; s. Bochtschali.

Bactrus (Fl.) = Araxes 202.

Badalan (Fl.) XXI.

Badkuba, Badkubeh, Badkujeh XX. =' 75. 310; s, Baku.

Bad-Parran (0.) *75.

Badscherwan (St.) XX. *75. 214. K. I.

Badusepan \

Badusepaniden \ *75.

Badu sitan I

*Baer (v.) XXV. *142. 159. 276.— 5) Peters d. Gr.

Verdienste um die Erweiterung der geograph.

Kenntnisse. St. Petersb. 1872. (Beiträge z. Kenntn.

d. Russ. Reiches. 16^°' Bdchen). 273. 274.

Bagavan (St.) = Baku ='76.

Baghdad 87. 259. 278. 305.

Bagh-i-Tengeh (0.) *76.

Baghu (FI.) =<=76. 91. ^. S. 52.

(D.) ='-76.

Baighamber (.) 102.

Baihak (St.) 156.

Baihaky =^142. 195. 261. 269.

Bail (.) XXVIII. XXXV. *76. 77. 141. 263. 268;

s. D'Ohsson, Des peuples etc. S. 164. S. Sabaïl.

Bailekan (St.) (Pélougan; s. Journ. As. 5*" série. T.

XLS. 199). IV. XIV. XX. XXIV. -78. 156. 164.

165. I.

Bailekan b. Armeni 156.

Bailesem (Herr in Kibtschak) 300.

Bairam-'Aly-Kiläsy (Fl.) =^78. 91.

Bairamkuli-Sultan 112.

Bajah-pes (Bz.) XIX. ='78. 185. Bajah-pisch (Bz.) IX.

=•=78; s. Bieh.

Baka, Bakah, Bakeh (St.) = Baku =^78. . —
Gebiet mit dem Turkmen. Ufer verbunden 109.137;

s. Apscheron u. Turkm. Ufer. — Inseln 164.

Bakir-Chan *78.

Baktli (VG.) 277.

Baktriane 135.

Baku u.s.w. (St.) I. IV. XII. XVII. XXII. * 7 8. 103.

110. 115. 116. 207. 209. 212. 215. K. I. Abb.

S. XXVI. — Festung. Abb. S. XXVI; s. Syngala-

Moschee u. Wolfsthor. — Meer 44. 100. .1.—
Ruinen bei Baku 77; s. Baïl.

Bakuische Inseln ='78. 164; s. Baka.

Bakujeh = Baku IV. ='=79. 156.

Bakuwy *142; s. "^Abdur-Raschid.

Bala'ray, der Verfasser der Persischen Uebersetzung

Tabary's XXVIII— XXIX; s. Handschriften 8.

Balan (V.) ='=182.

Baiandschar (St.) *79. 117. 215; s. Belendscher.

Balch el-Baisza (St.) = Enderi 156. 215.

Balchan-Berg 269. (auf der K. der.).
Baichan. od. Balkanischer Meerb. =^=79. 269. K. 1.

Bansseran (0.) ='=79.

Barakiy (0.) 212; s. Berekej.

Barange (St.) 96. .

Baraza (St.) = Berdaa XXIII.

Barbaren, Barbari ='=79.

Barbie du Bocage ="142. 174. 202. 204. 208^ 212.

Barbier de Meynard II. ='=142. 155. 185.

Barda, Bardaa (St.) XX. 198; s. Berdaa.

Bardadsch, District von Berdaa 165,
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Barferuseh — Bianehi.

Barferuscli u. s. w. (St.) I. II. XI. XV. 73. *79. 93.

98. 128. 130. 172. 184. ~'K.l. Inschr. XXVI.

Bar-Hebraeus '142. 298.

Barkan, Burkau? (Ins.) 123.

Barmekische Mauer 165; s. Mauer. — Malial 114.

Barsehli (0.) 130. 149; s. Baschli.

Barsilia (L.) 130.

*Bartholoraaei (v.) *143. 264. 265. — Collection

de monnaies Sassanides 266.

Baruca (0.) 198. 204. 212. HK. S. 199.

Barak (D.) 212.

Basar-Mahalleli (0.) =^ 79.

Bascharu, Wascharu (Fl.) XXI.

Baschli 96. 130. 149; s, Barsehli.

Baskakov *79. 138.

Bastam u. s. w. (St.) *79. 120; s. Bistara u. Bostani.

Bau *79.

Baumschrift 97; s. Mél. as.VI, S. 133; itlewf, S. 185.

Baurabad (0.) *79.

Baurud (Fl.) *79. K. 1.

Bawaria, Bawarien (Bayern) = Awaria, Awarien 215.

Bawend *79. Bawende *79.

Bawend-nameh IX.

Bebr-Kusch 184; s. Babr.

Bedfes-Semau Mirsa XIII.

Behâeddaula *79.

Schaich Behâeddin 'Amily 189.

Behram-Dschur 164.

Behramkuli-Sultan *79.

Behram Tschubin 306.

^Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reiches, von

K. E. V. Baer u. Gr. v. Helmersen XXV. XXVIII.

XXXV. 142. 170; s. Adelung, Baer, Dahl, Lehmann.

Bejuk-Dahne (D.) 209.

(D.) *79.

Bekdili (D.) 200.

Emir Bekir XXX.

Bekrabad (St.) *79. 260.

Beladsory XXIII. *148. 195. 201. 269.

Belendscher (St.) XX. *79. 156. 214. 269.

Bfilgadi (D.) 278.

Belokan (0.) -79. 213. E. I.

^Bemerkungen (Einige) zur Uebersicht d. Russ. Besitz.

in Transkaukasien. Von I. Sch. *143. — zur Geo-

graphie Persiens (von dem Schreiber dieses)

272.

Bendad-, Bundad- u.Wendad-Hormusd (Hormus) XVI.

XXVIII. 128.

Bendepai (Bz. in Masanderan) XV. — Inschr. XXVI.

Beni-Siad od. Siar '"79.

Benjamin "79.

Benjamin von Tudela *143.

Berberi *79.

Berdaaii u. s. w. (St.) V. VI. VII. XI. XIV. XVI.

XIX. XX. XXIII. XXIV. XXVIII. XXX. XXXL
XXXII. XXXV. *80. 97. 131. 156. *182. 198.

214. 263. 265. 269. 275. 285. 288. 296. 297.

299. 304. 309. K. s. Partav. — Thurm 45.

Abb. XXVI. 45. luschrifteu *97. 264.

Berda'ah b. Arran 80.

Berdadsch, District von Berdaa 160; s. Bardadsch,

Berdi-Glytsch-Kalan (Fl.) 91.

Berekej, Berekoj, Barakiy, Bereketsch (0.) 212.

*Beresin *143. 198.272. — 2) .
268.

*Bergé XX. *143. 157. 159. 160. 188.^08. — 4)

Dictionnaire Persan-Français. Leipzig. 1868.

Bericht *143.

Berkeh *80.

Bernstein 161.

Bersban (Bursban?) 164; s. Wortregist. IL

Bersend (St.) *80. 156. 214.

Bersend (Fl.) *80. K. I.

Bertas (Perthas) = Burtas 289. 299. 300.

Berudscheh-Keleh (D.) 73. *80. 103.

Besch-Barmak (B.) *80. 208. I.

*Beschreibung () des Kaspischen Meeres

*143.

Beschreibung von Russland (Arab. H.) 262; s. Hand-

schriften 41.

Besila (0.) 130.

Besla (Ins.) 130.

^'=Besmjenov *80. 143. 266.

Betlet, Betl (0.) 215.

Betschebagi (Fl.) 91.

Blanchi (Dictionnaire) 187
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Biar —

Biar (St.) 156.

Biardschemend (St.) *80. 201.

Bibi Haibet (0.) 77. 110. —. XXVI.

Bibi Schirwan (0.) *80.

Bibliothek i. d. Hagia Sophia XXIX. Andere Biblio-

thekeu s. unter Handschriften.

Bidschen *80.

Bieberstein, s. Marschall.

Bieh-pes (Bz.) XIX. w. Bieh-pisch 40. K. I. S. Bajah,

Bilbana, Bilbila, Bjalwala Bilbila, Balbula, Wälwäle,

Wilwele (Fl.) 210.

Bilbila (0.) 110.

Bilgau, Bilghan, s. Bailekan.

Binae Tabulae *U3.

Bischeh-i-Narwen (L.) = Masanderan 127.

Bistam (St.) 156; s. Bastam und Bostam.

Blaeu -a43. 159.

*Blaramberg XIV. *143. 183. 187. 191. 192. 197.

199. 204. 213. 273; s. Handschriften 44.

Blau XIX.

*Bobrovnikov 215.

Bochtschala (0.) 206; s. Bachtschali.

*Bode (Clem. Baron v.) XIV. XXVI. *143. 184.

187. 190. 191. 266. — LesYamouds et les Go-

klans 273. *

Bogatyj Kultuk 192.

Bolady (Fl.) XXI.

Bolgara 1 . XXL
Bolgaru j *80. E. 1.

Boradyga (Fl.) XXI.

Boris Rostovsky 86.

Bosdagh (B.) 200. 209. 213.

Bostam (St.) *80. 127; s. Bistam.

*Botscheschkarov *144.

Boziata (0.) 204; s. Moziata.

Braun *144.

Breithaupt XXV. 205; s. Joseph Gorionides.

Brjanskoj Kultuk 192.

Brodniki 305.

*Bronevsky *144. 191. 200. 204. 205. 206. 209.

211. 212. 213.

*Broschüren — . 154. 171.

209; s. Iljin u. Pjetuchov.

Butkov.

*Brosset (M.) XXXI. *144. 179. 195. 269. 285.

286.

*Brosset (L.); s. Butkov.

Brué -144. 159.

Brugsch *144.

*Bruun *144. 202. 207. — 2) 0

.; s. Dedjakov. i

Bruns 142; s. Bar-Hebraeus.

Brydges III.

Buam, Bugham, Bugan, Bughan (grosser und klei-

ner) (Fl.) 80. 120. 172. 199. 212. I.

Bucephalus 72.

Buchara (St.) 97. 150. 259, 299.

*Budagov (Lasar), -'. G.. 1 868. 184. 185.

195.

Bug (Fl.) 200.

Buinak (0.) *80. K. 1.

Bujur-Sadychscher Kultuk 192.

Bulbula (Fl.) 210; s. Bilbana.

Bulend Imam (0.) *80.

Bulghar (Stu.L.) L VL XL 73. 74. *80. 116, 117.

156. I.

Bulgharen V. VL 69. 164.

Bulla (Ins.) =^80. K. I.

Buluk = Bailei *185.

Bumin (St.) = Fumen 90.

Bundad-Hormusd XVI; s. Bendad.

Bundehesh *144. 157.

Bun-i-Kela (0.) 106.

Burawar (D.) XXL
Bürck *144. 171.

Burdschan (Bulgharen) 69.

Burhan-i-Katf XXIV. *144.

Burnes(?) 158.

Burtasen VL 156. 287. 291. 292. -Land V.

Burtassia 205.

Busan (Fl.) *80. E. I.

Busatschi (Halbins.) "80. E. 1.

Buschehr (St.) *80.

Bustro, Bustroi, Bystraja (Fl.) *80. 132. 205.

*Butkov XXVIL 42. 144. Der 3. Theil (1869)

hat den Herausgeber Hrn. Laurent Brosset zum
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Butrus Bistany — Chasar.

Verfasser.

Butrus Bistany 189. 194.

Buxtorf, Lex. Chaldaicum, Talmudicum et Eabbiui-

cum. Basil. 1640. — ed. Fischerus. Lips. 1875.

182.

*ßytscbkov 273.

Cabalaca (0.) = Kabala 212\ s. Cbabala.

Cadusii *80. HK. S. 94; s. Kadusier. — Cadusiorum

Valium 98. 172.

Caesius, Casius, Cassius (Fl.) 102. 172. VJ9. 200.

203. 204. 205. 206. 208. 213. UK. S. 199.

*Caghacantovatsi XXXI. *144; s. Moses.

Caghaacatuk (0.) 286.

Calara (0.) = Kelar? 93.

Calcasheudi (j^^ÄiL,Blä, Verfasser d.

t 821 = 1418,9; s. Uri, Catalog. CCCLXV.

u. Hadschi Chalfa, Ï. IV. S. 90. ^; 7710) 67.

Calicagia (Fl.) 67.

Calpias (Kasp. Meer) XXXIV.

Camacae ^

Camae > (V^.) ^öö.

Cambysene (L.) 209.

Cambyses (Fl.) iu Transkaukasieu 98. 199.^0?'.

—

Medien 98. HK. S. 199; s. unter K.

Campe *144. 171; s. Polybius.

Canal. TT. Benennung *183. — Giaur-Arcbi 102.

Cauäle bei Damegbau 93. 94. 125). — vom lin-

ken Ufer d. Araxes 183. S. Dubrowin III:-.
Candace (Königin) XXXIII.

Candaules = Kantal1.
Caran (B.) *80; s. Karen.

Carta 46; s. Karta.

*Carte de la mer Caspienne '144. 159.

Casape (St.) 96.

Caspiae Portae 132. 206.

Cassius (Fl.) 208; s. Caesius,

Castelli Lex. Ileptaglotton 181.

Catalogue *144 — des ouvrages Arabes etc. 273.

Caucasiae Portae 132. 206.

Caucasus M. . S. 94 u. 190 \ s. Kabk.

Caxinaro 89; s. Gesker.

Cazwini *144; s. Salarija.

Cellarius *144. 159. 211. 212.

Cercetae 71.

Cbabaka (0.) 213 \ s. Chadacba.

Cbabala, Chalaba (0.) 99. 198. 204. 212.

Chadacha, Cbalaka, Cbabaka (0.) 198. 204. 213.

Chadyr-Chan 92; s. Kedir.

Chaidak 213; s. Kaitak.

Cbakan (von China) XXX. S. Cbasaren.

*Chakany . *144. 190. 263. 304. 305. 307. 308.

Cbalbi (VG.) ,277.

*Chalfin (Ibrahim) 141.

Cbalil Chil (D.) ' 80.

Chalybes 71.

Chan von Baku =' 80.

Chanekah (0.). Abb. XXVII.

Chanes (FI.) 116. 201. 202.

Chanischer Garten bei Chudat 212.

Chanisches Geschichtswerk '144.

••Chauykov 44. 159. 171. 184. 190. 264. 304.

— 10) -Beschreibung von Astrolabien 142. S,

Kadekan u. 266.

Chapacur-rud (Fl.) ' 80; s. Tschapekurud.

Charaba-Masra (0.) 81.

Charabey-Cher 81; s. Cherabe-Schehr.

Charaby-Partschinis (0.) 81.

Charax (0.) 89. 98.

Charbuka (D.) 277.

Chardin *145. 194.

Charindas (Fl.) *80. 99. 132. 172. 275.

Charindi {(j^iJiJ') = XçïjvSoc 99; s. Chrendi 81.

Charmoy XII. XIV. •145. 184. 192.198.215.285.

286. 287. — 4) Chèref-Nâmeh, T. I. 2" partie.

1870. 192. . . l'*" partie. 1873. 5)Exp6dition

d'Alexandre contre les Russes. 286. S. Hand-

schriften 45.

Charte *145; s. General-Charte.

Chasar, Chasaren VI. (X. s. Cburs). XXIII. XXIX.

XXX. 74. -81. 116. 118. 123. 156. 163. 164.

183. 271. 277. 287. 289. 304. 305. 307. Kl.
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Chasaren -

Land der Chasaren, Chasarien *81. 258. 290. K.

II. Fluss = Itil V. . 163. — Meer VIII.

XIII. XIX. -81. 117. 163. 165. 183. 215. 307.

I.II. — Hafen 157. — Chakan VI. X. XXIII.

164. 304.

Chasarau (L.? Xaaçàv) 87. 270. 275. 287. 291;

s. Ibn Haukal, S. 278.

Chasir 81.

CMschbon (St.) 168.

Chataka (0.) 213.

*Chatov *145. 159. 197. 210. 212. 213.

Chatschan, Chatschin-Tschai (Fl.) *S1. 116. 202.

K. I.

Chatschmas (D. n. Engpass im Nuchaischeu Kreis,

verschieden von Chatschmass() im Ku-

baischen Kreis) 206.

Chatschmas (Fl.) 210.

*Chaudoir =''145.

Cherabe-Schehr, besser als: Cherab-i-Schehr (0.) XV.

XXVIII. *81.

Chiaban (Steinweg) II. *188.

Chilchan (Quelle) XXI.

China (L.) 299. 300. — Meer 290 \ s. Chakan.

Chinalukischer Mahal 213.

Chindatl = Koisubu (Bz.) 215.

Chirchis 74; s. Kirghis.

Chirerud (Fl.) *81. ^25. K. I.; nicht der Charinda^25.

Chirewend *8l, nicht die Chrendi 215.

Chiwa = Chuâresm 150. 300.

Chiwaer 135.

*Chizunov *145. 160.

Chobota, Chobata, Chobenta (0.) 198. 20. 212.

Chodsche-Kausch (Fl.) 92.

*Chodzko *145. 183. — 2) Le Ghilan, Russisch im

Kavkas. 273.

Chondemir . 67. *145. 186; s. Handschriften

22. 23.

Chorasan (L.) 74. *81. 97. 105. 107. 112. 127.

Chorasanisches = Kasp. Meer *81. 156.

Chorasmii. HK. S. 94.

Choschni (0.) 105; s. Chuschna.

Chosrau-Abad (St.) 117.

Chosrau-Chan 309.

Collection.

Chosrau, Chosreh Firus *S1. 188.

Chosreh-Schah '=81. 85. '^. 263. 269.

Chosrui (Fl.?) 125; s. jedoch uKosroui» S. 93 und

Wortregist. II.

Chozar, Chozari *81.

Chram (Fl.) 202. — Brücke. 215.

Chrendi = j^iJ-ir^*81. 275; s. Chariudi.

Christen in Itil V. — Chaldäische, Nestorianische

X. — unter den Allanen 156; s. Äuss. (2.) IV,

S. 659.

'•'Chronik (Russische) *145.

Chrysococces ed. Bullialdus in der Astronomia Phi'

lolaica. Paris 1645. (Xaaçàv) 270.

Chuâr (St.) *81.

Chuârism, Chuâresm
,

= Chiwa XXVI. *81. 105.

117. 134. 182. 269. 300; s. Chorasmii. — Meer

= Aral -See. 44. 156. 263; s. Oxiana

Palus.

Chuârismschah XXVI. XXXV. *81. 258. 259. 260;

s. Muhammed.

Chudaferin (Brücke) '^'81. E. I.

Chudak (0.) 213.

Chudat (0.) 212; s. Chanischer Garten,

Chulefa-Mirsa 114. 310.

Chundart (VG.) 277.

Chunsak (0.) -81. 206. I. — Gemeinde 277.

Chunsar 110; s. auch Derbendnameh, S. 596.

Churremabad (St.) *81.

Churs *81. Die Stelle (S. 4): «der Scliirwan-Schah

(der Herrscher von Churs)» ist wahrscheinlich zu

lesen: «der Schirwanschah und der Herrscher der

Chasaren» X.

Churschid (Issfehbed) Mamtiry XXVII.

Churschid-Kcla (D.) *81,

Chuschna, Chuschni (D.) 278; s. Choschni.

Chwalisisches Meer 101. Ä^, I-

*Chwolson -145. 153. 154. 273.

Cimon (Fl.) = Tidschen 131.

Circassi 69; s. Tscherkessen.

Cisis-Khew (Fl.) 208.

Citrachan = Astrachan *81.

Clément-Mullet 181.

Collection d'ouvrages 258; s. Gobineau.
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Compagnie — Derbend.

Compagnie (Riiss. Handels-) *81.

Constantinopel XXVIII. *81. 168. 269. — Canal

118.

Coraunii montes 197; s. Karanai.

Coste (Pascal) 184. 197.

Craterus 71.

Credner *145.

Cudat, Chudat (0.) 212.

Cumania (L.) 132.

Curtius *145.

Cyropolis (St.) 98. 172, 207.

Cyrus (Fl.) in Albanien= Kur 98(?). 181. 197. 198.

201. 203. — in Medien 98. 172. 199. 207.

HK. S. 199.

D.

Dabaristan, Dabarastan (St. L.) *82. 90. 127. "182.

Dabastan (L.), d. i. Dabaristan 82.

Dabu (Bz.?) 259.

Dabu u. s. w. *82.

Dabwaihiden 85.

Daeier 274. -

DacZ-Burtsch Mac^un *82. 267. 268; s. Wortregist. II.

Dadekan (V.) 267.

Daer, Daher *82. 135. 269. HK. S. 94.

Daghistan, Daghestan, Dagestan (Bz.) 81. *82. 197.

198. 201. 202. 206. 209. 211. I.

Dagljan (D.) Dahna 209.

Dahestan 82; s. Dehistan.

*Dahl XXVIII. 192.

Dahna (D.) 209. — Engpass 209.

Dailem IV. VII. XIV. XXXI. 75. *82. 85. 90. 104.

. 108. 113. 120. 127. 182. *189. 197. 265.

I. — Gebirge *82. KU. — Meer VIII. 44. 87.

165. K. I.

Daileraan, d. i. Dailem u. Gilan *82. 87. 112. 258.

265.

Dailemer III. XXXI. XXXII. *82. 90. 117. 163. 189.

DailemischesWort (Kurgil) *192; vergl. Handschrif-

ten 40.

Dailemistan *82.

.Dameghan (St.) *82. 93. 94. 124. 125. 127. 128.

130. 133. 201. 259. 271. HK. S. 94. S. Canäle.

Mémoires de l'Acad. Irop. des soiences, Yllme Serie,

Dameghaner 259.

Dar el-Mers (das Mark- od. Gränzland) ^82. 310.

Dara, Dareius 71. 72. -82. 93.

Darab-Kela (D.) *82.

Dardschali-Haput (0.) 212.

Darga, Dargi, Dargua, m\-g\yà4QS. 215. 269. 277

.

Dargo (0.) XXXV. *82. 188. 277. K. I.

Dargoischer District XX. 188. 277. 278. . 1.

Darial, Dariel (0.) XXIII. *82. K. I.

Darubandi (St.) in Albanien = Derbend 208.

Melik Daulet 117.

Dauletabad (0.) *82.

David (König von Georgien) 121.

Dawin (St.) in Arran 87.

Debeda (Fl.) 202.

Dedjakov, Tetjakov, Deduch (St.) XXXV. Vergl. Ph.

Brunn, 2) 0 -.. 1870. S. 13; s. Diwen.

Defréraery (Ch.) V. XXXI. *145. 153. 191. 274.

276. — 5) Remarques sur Ibn Khordadbeh 212.

Deglane, Diglane (0.) 203. 209.

De Guignes 140. *

Deh-Abadi (0.) *82.

Deh-Akend (D.) *82.

Deh-Bafrus (D.) *82.

Dehistan XXXII. *82. 135. 138. K. I; s. Dahes-

tan. — Meer 44. I.

Deh-Mulla, Dehimolla (D.) *83. 93. 94.

Dehneh (D.) 209; s. Dahna.

Delamarche *146.

Delemec u. a. *83.

Delisle, de l'Isle. 446. 159. 179. 273.

Deila Valle II. '146.

Demawend (St.) 127. — (B.) 74. 128. 258.

Demir-Aghatsch (Baum) *83. *1S8.

Demir-Aparan (Fl.) 210.

Demiry 186. 305.

*Denkschriften der russ. geograph. Gesellschaft zu

St. Petersburg; s. Bode 273 u. Iwanov 271.

Derareh-Wasi (D.) 73.

Derbach (Fl.) 199.

Derbend (St.) = Bab el-Abwab IV. VI. VII.. IX.

XVII. XIX. XX. XXX. XXXIV. 69. *83. 87. 91.

41
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Derbendnameh — Dscherir.

116. 121. 122. 156. 165. 198. 206. 208. 209.

211. 269. 270. 277. 278. 286. 287. 305. 306.

307. 310. . I. Abb. XXVI; s. Bab el-Abwab,

Kyrchlar, Nesterzowii, Peter I. — Mauer 165.

214. 277, 278. — Meer 44. E. I.

Derbendnameh XX. ^^146. 206. 208. 209. 211.

212. 213. 214.

Derewor (0.) 2; s. Telewar.

Dermulatschai (Fl.) 200.

Dervak (0.) 287.

Derwisch (Ins.) XVII.

Descht 117. Descht-i-Kibtschak 275. 300.

Deschtalge bß^ji^^e) *83.

Deschtange
j

Descriptio Maris Gaspii littor. occident. *146. 15!).

Description etc. *146. 214.

*Desmaisons XXVIII. 141. 268. 278.

Destenesa (0.) 82.

Desti-Scha (Ruinen) 83.

Detlefsen *146. 171; s. Plinius.

Deuteronomium (Buch) 181.

Dido (VG.) 277.

Diduri. UK. S. 199.

Dilemic XXXI. -83.

Dilman (L.) -83.

Dillmann 181.

Dilum = Dailem -182.

Dilumitae (Dailemer) 79.

Dimeschky *146. — 2) Manuel de la Cosmogra-

phie du moyen âge, trad. de, «Nokhbet

ed-dahr etc. de Shems ed-din Abou -'Abdallah Mo-

h'ammed de Damas. Par A. F. Mehren. Copenha-

gue. 1874.

Dimturan (D.) *83.

Dinareh-Tschari (Fl. u. Thalschlucht; in Baihaky S.

555 u. 556: j^jl-- o^^) 127. 260.

Dio Cassius 274.

Diodorus Siculus *146.

Diogenes -83.

Dioskorides (-11.) -146.

Diri odoris (Fl.) -83; s. Dyriodoris u. Terek.

''^Dittel *146.

Diurgumeut (St.) — Biardschumand (?) 201.

Div III. XXXV. -83. '89. 269. 305.

Div-i-Sefid 84.

Diwen, Deduch XXXV. 86. Z. I; s. Detjakov.

Diwitschi (0.) 209.

-Dluglosz 86.

Dnjepr (Fl.) VI. -86.

Dnjeprstadt (Kiew?) *86.

Documenta historica Caucasia (*H.) 213; s. Hand-

schriften As 43.

Don (Fl.) *86. 305. K. I.

Don, Ossel. = Fluss 205. 272.

Doppelmayr *14ô.

*Dorn *147. — 14) Auszüge aus 16 morgenländi-

schen Schriftstellern XXVIII; s, Auszüge. 15)

Reisebeschreibung XXV.

Dowin (St.) XXXV. 86. 285; s. Dawin.

*Drouville 161.

Droyseu *147. 159.

Drucker (Akademische) 114.

Dschadscherm (St.) 93.

Dschadu-teleh (0.) 213.

Dscha'far-Bai (Stamm) XIII.

Dschafar b. Nassir Kebir 107.

Dschaihuu (Fl.) = Oxus XXVIII. 105. 163.

Dschalghan (D.) ,276'.

Dschalus (0.) *86; s. Tschalus.

Dscham, Dschamasp *86.

Dschamy 300.

A. Dschansali, Dschaiisa, P. Gandscha = Jelisawet-

pol -86. 156. 168; s. Gandscha.

Dschar (0.) -86. 99. I.

Dschari-Kulbad (Fl. ü.) 104; s. Dschire-K.

Dschaudere (Russe) 291.

Dschebeh-Nujan 69. 259.

Dschehudijeh (V.) XVI.

Dschelaleddin (Minkberni Chuarisraschah) 259.260.

Dschelalier 134.

Dschem (Fl.) = Emba 215.

*Dschemal Dschewanschir Karabaghy 143; s.Bergé.

Dschennaby *147; s. Handschriften jY» 20.

Dscheri-Kulbad 95; s. Dschire-K.

Dscherir b. Jesid XVII. 128.



ÜEBEß DIE Einfälle alten Russen in Tabaristan. 323

Dscherrah — Embolaeum,

Dscherrali (Arab. Feldherr) 211.

Dschesra (Russe), bei Charmoy, Djérèrn 300.

Dschestau b. el-Merseban *86.

Dschestanb. Wahsudaii*86. Dsrhestaniden *86.

Dschewaiischir (Bz.) ^. . I.

Dschewat (0.) *86. 104. 118. I.

Dschidan (Bz. VG.) 149. 164.

Dschihan-numa *147. 1,59. 201. 202. 205. 209; s.

Hadschi Chalfa.

Mirsa Dschihanschah 125.

A. Dschil, P. Gil VII. XIV. 46. *86. 188. II;

s. Gil. — Meer 44. 156. 164. 165; s. Gilaii.

Dschil (Fl. in Talysch) XXI.

A. Dschilan = P. Gilan (L.) XIV. '87. 89. 164.

Dschilan b. Jafeth 90.

Dschiagischan 259; s. Tschiugischan.

Dschingischaniden XI.

Dschinterchan (St.) = Astrachan 269.

Dschire-Kulbad (0.) *87. 103. — (Fl.) 91.

Dschuhran, Dschuharan? XXX.

Dschulfa (St.) *87. E. I.

Dschunut, Sunut (D.) 209.

A. Dschurdschan, P. Gurgan (L.) IV. VIII. XV.

XXVIII. 67. 75. *87. 118. 124. 125. 127. 128.

154. 155. 164. 191. ~ E. I. Fluss ='=87. —
Meer VIII. XIX. 44. 156. 163. E. I.

Dschurdschan (St.) XXVIII. 67. 82. *87. 91. 154.

E. II. — Münzen XXXI. — Ruinen *87. S. Gur-

gan, Hyrkanien u. Münzen.

Dschurdschaner 189.

Dschurs (Georgien) *87. — zu lesen X,

Dschursan, Georgien, Georgier 200. 265.

Dsegam (Postst. u. Fl.) *87. 270. E. I.

Dseheby XXXVI; s. Muhammad b. Alimed und

Handschriften .Aï 9.

Dsu'l-Fekar-Chan 120.

Dsuwaly 300; s. Duvali.

Dsyk (D.) 77.

Dubeux *147.

Dubois *147. 198. 210. 215.

*Dubrowin XXII. 141. *147. 159. 162. 197.

Ducket 102.

Ducroissy —, -
in , .. ;. L S.

14. (Schifffahrt auf dem Kur) 271.

Dübner (F.) 177.

Dugulum (Fl.) *87.

Dunbawend (B.) 128; s. Demawend.

Duncker -147. 189.

Du Plan de Carpin *147. 159.

Durak, Daurak (St.) *87.

Schaich Dursun (Grabdenkm.). Abb. XXVI.

Duschi-Chan 134; s. Tuschi.

Dusdekrud (Fl.) *87.

Dusgeli (Fl.) 87. 123.

Duvaly 286. 292. 295; nach Anderen: Da(e)vali, Herr

von Abcliasien oder aber Buchara.

Duwannoj (Ins.) *87. E. I.

Duwin (0.) *87.

Dwa Brata (Ins.) *87. E. I; s. Zwei Brüder.

Dyriodoris? (Fl.) XXXV. *87. 272.

E.

Eblaea (0.) 210; s. Embolaeum.

Ecbatana (St.) 95. HE. S. 94.

Edrisy XXIII. *147.

Efrasiab *87. — Kia Efrasiab Tschelawy XXVII.

Egri (Fl.) 201; s. Agri.

*Eichwald *147. 159. 184. 202. 204. 205. 207.

214. 271. 274.

Eintheilung (Administative) der Kaukasus - Länder

278. E. I.

Elchileh (0.) *87.

el-Hum, d.i.Alhum (0.) XXIV. *87. 268; s.Alhum.

EUiot 148. — 2) The history of India, as told

by its own historians. Ed. by Prof. John Dowson,

vol. V. London 1873. (Tarikh-i-Alfy of Maulana

Ahmed and others S. 150).

Ellis (G.) 166.

el(s)-Sekoun (^j^^mJ)) 164; ohne Zweifel zu lesen

Abeskun.

Emba, Tatar. Dschem (Fl.) ^'=87. E. I.

Embolaeum, Eblaea (0.) 204. 210.
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Emin —

*Emm *148.

Emir Pasewary *148.

Enderi (0.) *87. 156. 215. K. I; s. Anderai.

Endschil (Fl.) *87.

Endschileh (0.) X. *87.

Endschirab (D.) *87. â62.

Endsebi (VG.) 377.

Engländer 124.

Enseli (0.) IV. VII, VIII. X. XII. ^S7. 172. 207.

310. K. I.

Erasmus *148.

Eratosthenes 197.

Erdmann 140

Erfurdt *148.

Erigyius 71.

Eritschny Kultuk 192.

Ersch u. Gruber Encyclop. XXIV. ^'148. 208.

Ertas verbündet mit Kantal 300.

Esbid(s) Rudsch (Fl.) = Sefidrud 165; s. Isbid.

Eschek-Su (Fl.) *88. 100.

Espi-Kela (D.) *88.

Ester (Fl.) = Astrabadka 268.

Ethé *148. 188. 268.

Eugenius (Ins.) = Jevgenij *88. 106; s. Jevgenij.

Euphrat (Fl.) 305.

Euxeinos (Meer) 197.

Evliya Efeudi *148. 202. 309.

*Ewers *148.

*Ezechiel (Rabbiner in Derbend) 186.

Ezra (Buch) 269.

F.

Fachreddaula (Buwaih.) *88.

*Fadejev *148. 159.

Farabad — ï'erahabad *88.

Faran (B. 1. Karen) *88.

Farang *88.

Faraschwadger (L.), Faraschwardia;i *88. 125. 135.

270.

Faris (Russe) 300.

Fars (Persien) 258.

Farsange XXV. *88. *191.

Farsi-Tat (Sprache) 278.

ORN,

Praehn.

Fasanen-Hügel 272; s, Tureng-Tepeh.

Fassih (*H.) XIII. *148; s. Handschriften 38.

Felam (Fl.) 207.

Ferahabad (St.) IX. X. XIII. XXVI. XXVIII. 6 8.

81. *88. 90. 91. 103. 108. 119. E. L HE. S.

XXVI.

Ferchan *88.

Ferendsche, Feridsche (Allane) 291.

Ferhad-Chan 85. 86.

Feridun *88.

Feri-Kenar (0. u. Fl.) *88. 91. 113.

Feris (Fl.) = Feri-Kenar? 91.

Ferner *148.

Festorange der Juden *181. Feststrauss— 79.*182.

Feth 'Aly-Chan *88. 97. 108.

Feth 'Aly- Schah 86. *88. 139. 271.

Feuertempel in Kumis, Tabaristan, Arran u. s. w.

165.

Filan 157; s.Moeller, Isstachry, Tab. XII (14). Fi-

lanschah 164.

Filas (0.) *88.

Firdausy 48. 149. 263. 300; s. Schahnameh.

Firrim (St.) 120; s. Moeller, Isstachry, Tab. XIV (44)

Firus b. Jesdedschird *89.

Firus b. Narsi *89.

Firusabad (St.) *89.

Firusabady XXIV; s. Kamus.

Firus-Kendeh (D.) *89.

Firus-Kuh, Firuseh-Kuh (B.) *89. — (V.) *89.

Fischer 160.

*Florovsky 170.

Flügel (Gust.) XXIX. *149. 151. 161. 169.

Flüsse (in Gilan u. Masanderan) nicht schiffbar .
Forbiger XXV. 449. 159. 182. 197. 198. 201.202.

204. 205. 206. 207.

Forster *149.

*Fraehn X... XXIV. XXIX. XXXI. 142.

147. *149. 153. 154. 155. 157. 163. 167. 169.

174. 177. 193. 194. 195. 205. 215. 265. 268.

270. 275. 304. - Recension in Allg. Lit. Zeit. 194.

— Quinque centuriae nu)norum anecdotorum etc

Petrop. 1838.215; partis alterius sectio I"''(Msc.

jYï XI). über eine in Berdaa gesclilagene Münze
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Fragmenta — Gerk.

XXIII. — Münze von Chosreh-Schah 49. 263. —
Ueber Ibn-Sipahy (Sipaliisadeh) 176. (üeber die

Herausgabe der Opp, post.jnsc. XXII — XXIV).

Andere weder hier noch S. 149 namentlich ange-

gebene Schriften Fraehn's findet man nach den

obigen Verweisungen.

Fragmenta Historicorum Arabicorum. Tom. I, con-

tinens partem tertiam \)}5 Kitäbol-Oijun-
JiadâïJc ß alàibârïl-haJcmJc. Edd. M. J. de Goeje

et P. de Jong. Lugd. Bat. 1869. Tom. II, conti-

nens partem sextam operis Tadjäribo4-Omaml,

auctore Ihn Maskowaih. Ed. M. J. de Goeje

Lugd. Bat. 1871. XXVII. 193. 269.

Franken-Russen *88.

Fraser 92. *150.

Fumen (St.) *88. 117. 185. E. I.

Fumeny *150. 189. 193; s. 'Abdu'I-Fattah.

Fundgruben d. Orients "150.

Furszeh-i-Rudser (0.) 93. 260.

Fussa (Fl.) = Rudoser? 272. '

G.

Gaala, Galla (St.) 73. 172.

Gaduk Kusluk (0.) '88.

Gaetara ) • *89.303.208.HK.S.199.

Gagara, Gangara |
(^^'^ 208. 209.

Gai-Geldylo.) 208; s. Gegjaldi.

Galan = Gilan *182.

Galiga (0. Fl.) *88. 91. 138; s. Gälugah.

*Galkin ''^löO. 159.

Galla (St.) 73; s. Gaala.

Gallada (0.) 208.

Gälughah (0. u. Fl.) *89; s. Galiga.

Gamaschara (Fl.) XXI.

*Gamba *150. 159. 204. 207. 211.

Gambasia (L.) 210.

P. Gandschah, Gandscha, A. Dschansah, Dschansa (St.)

- Jelisawetpol XIX. *89. 202. 209. 214. E. I;

s. Dschansa u. Gendscha.

Gandscha-Tschai (Fl.) *89. 202. E. I.

Gandsak (St.) 209.

Gangara (St.) 208. 209; s. Gaetara.

*Gärber *150. 208. 210. 212. 213.

Gas (D.) 89. — E. I. HE. S. XXVI.

Gaser (0.) *89.

Gatschina (St.) IX.

Gauzania (Bz. St.) 90. 181.

Gawari (D.) 209.

Gawur-Kalasi (0.) 212.

Gaza, Gazaca (St.) 95. 137. HE. S. 94,

Gedicht (Persisches) *150; vergl. 61.

Gegjaldi (0.) 208; s. Gai-Geldy.

Gehrach (0.) 209.

Geier *150.

Gelachelan u. s. w. 90. 270; s. Mél. as. T. VII,

S. 35.

Gelado (.) 208.

Gelae, Gelen XXXL 79. 85. *89. 99. 135. HE. S.

94. Albanische — 89.

Gelda (0.) 198. 203. 208. HE. S. 199.

Geldagilan (Fl.) = Turjan 208. 213.

Gélémec XXXI. *89. Gelemeki *89.

Gelen, s. Gelae.

Gendscha XXIV, Gendsche XIX. 214; s. Gandscha.

*General-Charte d. Länder zwischen d. Schwarzen'

u. Kasp. Meere *150. 159.

Genesis (das Buch) 181.

Geographica Caucasia; s. Dorn.

Geographie (Persische) ''ISO. 185. 310; s. Hand-

schriften 32.

*Georgi (Joh. Gottl.) *150. 215.

Georgien 87. 156. 198.

Georgier 157. 200. 215.

Gerado(u)win (0.) XXXV. '89. 90. 108; s. Gireï-

Djugun, Girei-Djugjun, Gorodowin, Gorodowind,

Gradowin, Gradowind.

Gerdaman (Bz.) 305.

Gerdiman, Girdaman (Fl.) -89. 212. 216. 270. 305.

E.l;s. Ausz. (I.) III, S. 646.

Gerei-Dugün (0.) XIII. -89.

Gerind (Fl.) 208; s. Kurend.

Gerk (Guerk), die Georgier? oder die von Mas'udy

II,S. 40 genannten , Pers. J^f? 286. 287.
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Germerud — Graf.

Germerud (Fl.) 89.

Gerrae-Tscheschmeh (Quell) *89.

Gerrhi 208.

Gerrbus (Fl.) 172. 199. 203. 204. 207. 208.'

HE. S. 199.

*Gersewanov (Karte).
Geru, Gerus (0.) 207.

Geschichte der Kadscharen *150; s. Tarich-i-Ka-

dscharijeh.

Geschichte Schah Ssefy's (*H.) *1.50; s. Muhammad

Ma'^ssum.

Geschteke (Fl.) 91.

Gesenius, Thesaur. linguae Hehr. ed. Rödlger 181.

P. Gesker, A. J,^^ (St.) IX. *89. 98. K. I.

Getara (0.) *89; s. Gaetara.

Ghahri {^^ Fl.) 270; s. Kabri.

Ghadar (0.) 209.

Ghaldi (0.) 208.

Gharib Schah *89.

Ghasan — Kasan *89.

Ghasnin, Ghasnain (St.) *89.

Ghelachelan XXVIII; s. Gelachelan.

Hadschi Ghulam *89.
^

Gheusfend, d. i. jW^^f (Fl.) 208.

Ghussen-Land *89. 180. 183. K. II. — Meer XIX.

^^89. 100.

Giaur-Archi (Canal) 102; s. Canal.

Gil (Volk) *89.*194.— (L.) 265. Gil-u-Dailem 90.

. Gilan, A.Dschilan. IV. VII. VIII. XII. XV. XIX.

67. 77. 87. '89. 96. 98. 107. 108. 113. 117.

182. 190. 191. 194. 197. 198. 200. 259. 265.

300. 310. E.l. — Meer VIII. XXVIIL *90. ^7ö.

I. — Sprache XXVII III. 217; s. Hand-

schriften 42. — In den Golf — fSllendo Flüsse

177. Inschr. XXVI. — Gilan-FIuss 202.

Gilaner III. 78.*83. 89. 90. 112; s. Gilen.

Gilan -Schah IV. V. VIT. *90; vielleicht Dschestan

b. Wahsudan? 42. 309.

Gilanschah, der letzte der Siariden '*90.

Gildigilau 208; s. Geldagilau.

Gilembec, Gilémic XXXI. *90. 285.

Gilen, Giler, Gilaner. XXXI. ''. 194. 2.58.

Gilidja (B.) 208.

='Gille(s) XX. 50. 215.

Gilljar u. Gulljar (Fl.) 208.

Girdani (FI.) XXI.

Girdbil = Kaspisches Meer(?) 263; s. Ausz. (1.),
S. 658.

Girdekuh (V.) ' 90. 259.

Gireï-Djugun (0.) *90; s. Geradowin.

Gjök-Tapa (Fl.) XXI.

Gjulljar (Fl.) - ^O; s. Gulljar u. Gilljar.

Gjumbet, Gumbet (VG.) 277.

Gjumisch-Tepeh (0.) *90; s. Gumisch-T.

Gjurgen(tschai)-rud (Fl.) 278; s. Gurjen.

Gladwin (Fr.) *140.

Gljeb Bjelosersky 86.

Glinjanoj (Ins.) *90. I.

*Gmelin (Sara. G.) Reise *150. 192. — Grab. Abb.

XXVI.

Gobineau (Comte de) VII. 51. 167. 257. — 3)

Collection d'ouvrages recueillis en Perse. Paris.

1870. 258.

Goeje (de). 201. 269. 273; s. Ibn Haukal.

275. — Beladsory 143. — Isstachry II. XXIII.

275. — Kitâbo'l-Oyun XXVII. 269.

Gog und Magog (= Turkmenen?) 134. 150.

Gogolsky Kultuk 162. •

Goklan. ' 90. 135.

Goktscha-See *90. Kl.
Goktschai, Goksu (Fl.)*90. 202. 207. 211. 213. I.

Goktschai (0.) =^^90. . I.

Goldziher 266.

*Golenischtschev-Kutusov (Karte) *157. 159.

"Gordjeev, Mitarbeiter an der Obosrjenie 170.

Görgen (Fl.) = Gurgan *90.

Gori, unrichtig statt Jori (Fl.) 98. 207. 216.

Gorodowin, Gorodowind (0.) *90. 100; s. Geradowin.

Görres XXXIV. 149. *151. 159. 187.

Gosan (Fl.) *90. 270. *181.

Gosche *151.

*Gottwaldt 151.

Grabsteine bei Kabala 212.

Gradbestimmungen *91.

Gradowin, Gradowind (0.) *91. HK. S, 52.

*Graf 147. *151. 194.
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Gravius — Handschriften.

Gravius *151. *169.

Griechen *91. 290.

Griechenland 28 8 \ s. Rum.

Griechenstadt *91.

*Grigorjev (W.) V. -151. 173. 185. 215. 285. 287.

298; s. Saksin.

*Grigorjev (W.), Mitarbeiter an der Obosrjenie. 170.

Grosskurd 197; s. Strabu.

Guinjuk (0.) 210.

Gulamly (0.) 213.

Gulbach (V.) = Kumkend 214 od. = Enderi 87.

*Güldenstädt ='=151. 159. 205. 214. 273.

Gulladi (0.) 208.

Gulljar (FI.) *91. 208. Z. I; s. Gilljar.

Gumbad (Bedeutung) 184. *19o.

Gumbad-i-Kabus (Thurm). -91. . E.l.

HE. S. XXVI.

Gumbet (VG.) 277.

Gumisch-ÄAvan (D.) 215.

Gumisch-Tepeh (0.) XIII. XV. . *92. 268.

K. l; s. Silberhügel.

Gunib (0.) '^92. I.

Gunsal (VG.) 277.

Gupel (Russe) 291.

Gurab (Bedeutung) -198. 207. — von Scheft 193.

P. Gurgan, A. Dschurdschan (L. u. St.) XXXII. 73.

*92. 95. 182. 200.

Gurgan, Görgen u. s. w. (Fl.) 68. -92. 131. 139.

179. 215. 260. K. I. — Meer 101. 201; s.

Dschurdschan.

Gurganian = Hyrkanier -92.

Gurghen-Tschai (I'l.) = Gurgan -92.

Gurgrud (Fl.) 278.

Gur-i-Da'y -92.

Gur-i-Surch =^'92.

Gurjen (Fl.) 133; s. Gjurgen.

Gurjev (St,) -92. K. I.

Guschtasti (Bz.) III.

*Gusev *151. 266.

H.

Habib (Arab. Feldherr) XXX.

*Hablizl *151.

Hadschi Chalfa XIV. XXIX. 140. 51. 159. 161.

167. 169. — 3) ^^jI^äJI ^j^iii 211; s, Dschihan-

numa.

Hadschi Mirsa 'Askery *92.

Hafis Abru XIV.*152. 299; s. Handschriften 26.

*Hagemeister *152.

Haibul (VG.) 277.

Halirud (Fl.) ''^2.

Haimus (Fl.) = Araxes 202.

Haraadan (St.) 95. 124. 134. 278.

HaraduUah Mustaufy Kaswiny XXIV. *152; s. Hand-

schriften J\ï 19. 39.

Hamidabad (St.) -92.

Hammer-Purgstall XXV. 148. -152. 167.^^5. 263.

— 9) Geschichte der schönen Redekünste Per-

siens. 307.

Hamri (0. Fl.) *92. 96; s. Himri und Humri.

Hamrisclier Mahal 211.

Harasa b. Jusuf es-Sehmy IX. *152.

Hamsa Ispahany (Issfahany) XXIV. *152. 156. 191.

Handel auf dem Kasp. Meere 20. 22. 27. 78. 87.

197. 287. S. Russen.

Handschriften ^).

)

1. A. ^JU^j >* ^^^liJl ju**), von el-

Mukaddesy (Makdisy f 444i::=1052; s.Fraehn,

Indicat. 102). (Ausz. Beriin. H. As. Mus.)

II. XXV.* 169.

2. P. ^\ jjOL-oäJ) ^j'"*:»! 5 von Ahmed b. Abu'l-

Feth. (As. Mus.) *141.

3. P. £i.oÜ eines Anonymus (As. Mus.)

4. P. Commentar zu demlslcendernamehN i s am y's.

(Beriin. H.) XXXIV.

5. A. :>%\l J\iâ.l ^[;f, von Abu Said el-Bal-

chy t 340 = 952 od." 322 = 934. (Ausz. Beri. H.

H. Das Pers. Ii (o) durch Ii, das Arab. (ö) besser

durch h bezeichnet. 170.

1) Die betreftendeu Namen der Verfasser s. auch an

ihrer Stelle.
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Handschriften

As. Mus.) XXV. 159. S. Fraeliu, Indicat. .
70: j^o ^;Jl-ä^l.

von Ibii Sipaliy od.

Sipahisadeli. (Asiat. Institut) *167.

7. P. ^'•^'.i von Saiueddin Mahmud

Ibn 'Umdet el-Dschelil gen. Wassify {^<\^
um 1510— 25. (As. Mus.) XXXV.

, von Tabary.(Auszug aus

dem Arabischen Original in d. Bibl. Köprülü Mehe-

raed Pascha zu Constantinopel XXIX. XXXVI u. Per-

sische Bearbeitung. (As. Mus.) XXVII —.
von Dseheby (Auszug aus

dem Arabischen Original in der eben genannten

Biblioth. (As. Mus.) XXXVI. S. Fraehn, Inäkat.. 171.

10. P. ^jiJl^jb. (Brit. Mus.) XIV. *177. 258.

263; s. noch Elliot, The histonj of India, V, S. 150.

11. P. ^le^iJ^iL jLLL^^Jji. (As. Mus.) 117.

12. P. ^jUm^aL
^jL, von Muharamed b. el-

Hasan ben Isfendiar (um 1316,7). (As. Mus. St.

Petersb. Universität. Brit. Mus. East India House

(jetzt Indian Office), London. Oxford. H. d. Grafen

Gobineau *167. 257.

von Iskender

Munschi um 1630. (As. Mus.) *154.

14. P. ^-j'--' > von MuhammedTahir

Wahid, (j^^«^ ~ Historia Sefidarum).

(As. Mus. Kais, öffentl. Bibl.) *152. -169.

15. T. ^' von Adi Güsel (As. Mus.)

*141.

16. P. (j'^'f ^
jlj', von Sehireddin; von mir

i. J. 1859 in Oxford gemachte Deutsche Ueberset-

zung (As. Mus.) *175. 193.

17. A. ^j^-o** ^jÜ (As. Mus.) *178.

18. P. y^j^^j ^ j^'j; von Muhammed Mehdy

Chan. (As. Mus.). 310.

19. P. oJ'ij^^.j^ï, von Hamdnllah Mustaufy

Kasvfiny (As. Mus.) *152.

20. A. Aii", von Dschennaby (As.

Institut. As. Mus.) *147.

21. A. a=, von Ibn Sa'ïd (As. Mus.) *154.

22. P. j'^''^ 4^^t*) von Chondemir (As. Mus.)

*145.

23. P. jUiiO tuo'^i, von Chondemir (As.Mus.)

*145.

24. P. io'^i, von Muh. Ma'ssum? *145.

(Kais, öffentl. Bibl. Münchener Bibl.).

25. A. •Ji (Asiat, Institut) *141.

J

26. P. ^
jl^*Jl öJ-0> von Hafis Abru (As.

Mus. Kais, öffentl. Bibl.) *152.

t
27. A. tjLi)j.Sc, von'Ainy (As. Mus.) *141.

28. A. 5 von M e n i n y (Asiatlnstitut.)

*166.

29. A. »._jU£=) ^«aÄi?, von es-Samany

(As. Mus.) *174.
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Handschriften — Heft-Chuân.

30. A. ijljlJ) <^U^' (Ausz. Berlin, u. British

Mus.) XXV; s. Ausz. I. (III).

von Ibn Du steh

(Brit. Mus.) *153,

32. P. ^ o'jJ'i)'-*^ ù'^'::^ V^'"^? Persische

Geographie. (As. Mus.; s. Bericht von 1861, S. 499)

*150. 266.

33. A. ^aajI^I) "^, von Joseph b. Gorion

(As. Mus.) XXVIII. Vergl. Harkavy, -. . . 1874, S.

32 U. 57.

34. . von 'Utby (As. Mus.)

*178.

J

35. P. ^^jl^^Jl c->J, von Jahja b. 'Abdu'l-

Latif Kaswiuy (As. Mus.) *163.

r
•

36. A. >ejLiJl von Schehrysadeh (As.

Institut) *175.

37. P. , von Schebangarchy (As.

Mus.) 108. *166.

38. P. i^^^f^^ Jo^î von Fassih (Asiat. Institut.

— Abschr. As. Mus.) XIII. *148.

Ù
39. P. «)^1 'ùs>j')^ vonHamdullah Mustaufy

Kaswiny (As. Mus.) *152.

40. P. u. A. Auszüge aus sechszehn morgenländi-

sthen Schriftstellern. XXVIII. 263. 268. 269. 270.

272. 276. Namentlich angeführt sind 1) P.

, von AbuMu in el-Kubadiany el-

MervFasy, einem Zeitgenossen der Firdausy, wel-

cher die Sprache der Bewohner von Dailem gespro-

chen hörte, ein Fingerzeig für das Alter der Daile-

mischen (Gilanischen?) Mundart. 270. 2) P.

SMuj.^, von Ssa id (j.oU) 185. Ueber

diese und die anderen Handschriften, aus denen die

Äusmge entnoiimien sind, s. Mél. as. T. VI u. VII,

de. Imp. des sciences. Vllme Série.

41. Eine in Arab. Sprache verfasste Beschreibung

von Russland (Indian Office, London) 262.

j^^Jl-la^, (Meine) handschriftl. Sammlungen über die

Masanderanische, Gilanische, Tat- und Talysch-Spra-

che (Asiat. Mus.) 217. S. Mirsa ' Abdurrahim *140.

43. Documenta ^listorica Caucasia in verschiede-

denen morgeuländischeu Sprachen aus neuerer Zeit,

von Hrn. Berge eingesandt (As. Mus.). 213.

44. S. Blaramberg, Tableau du Caucase (Asiat.

Mus.) *143.

45. Gharmoy, Fastes de la nation Mongole (As.

Mus.); s. Saksin.

Häntzsche XV. 150. *152. 187. 189. 19.

Hanway *152. 159.

Häpro-Kulagh (Tränkstätte). Abb. XXVII.

Haput (D.) 212.

Harami (B.) XVIII.

Haras (Fl.) = Heras *92.

*Harkavy XXX. 273.

Ilarvadhafjöll u. s. w. *92.

Imam Hasan *9o.

Hasan b. Said XXXI. XXXII. ' 93. 257. 258. 309.

Aka Hasan-Schah *93; s. Muhammed H. Sch. 108.

Seyid Abu Muh. Hasan el-ütrusch *93.

Hasanabad (0.) *93. E. I.

Hasankulischer Kultuk 192.

Hashtarkhan = Astrachan XVI; s. Heschterchan.

Hassan (Dschestan) *93.

Hassanier (Dschestaniden) 86.

Hassel XXV. *152.

Hassin (V.) 214.

Haug 153; s. Hoshengji.

Hausem, Hausim (St.) *93. 127. 260; s. Möller,

Isstachry. Tab. XIV (14).

Hawarly (D.) 209.

Hebraeer im Kaukasus 278; s. Juden u. Sprache.

Hedicke 145. *152. 159.

Heft-Chuân ^^^^^)) die sieben Burgen od.

Lagerstätten zwischen Iran u. Turan, wo Rüstern

anhielt 306; s. Vullers, Lex.

42
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Heft Kulsum — Ibn Abi Musallim.

Heft Kulsum (Lexic.) *152. 182.

Heidu-iga (VG.) 577.

Hekatompylos (St.) XXIV. XXXV. 70. ='=93. 94. 120.

171. 178. 180. 270. 274. HE. S. 94.

Hellenen 135.

Heilert XIX. *152. 159. 198. 205. 209. 21. 215.

Helodes {Ins) 204. HK. S. 199 (Insulae palu-

stres).

Hemeidi, Hjumeidi (D.) 278; s. Humaidy.

Herakleides *95.

Heras, Herhas (Fl.) II. *82. 90. 95. 172. K. I.

Herbelot (D') *152.

Herbert *152. 201. 262.

Herrmann 160.

Hertek (0.?) 107; s. Münzen.

Hertzberg *152. 159. 161.

Melik Nussreteddin Hesarasf 258. 259.

Hesardscherib (Bz.) II. IX. XVI. XXVI. XXXV. 84.

*95. EK S. XXVI.

Hesareh (Stamm) 79.

Heschterchan, Hasliterkhan = Astrachan XVI. *95.

Hilal b. Muhsin 156.

Himri *96. 191. — Usen 96. Himre 215\ s.Hamri

u. Humri.

Hindu-Keran (Fl.) 199.

Hindustan *95.

Hindy 292.

*ffippius *152.

Hissar (V.) 299.

Histoire de Timour-Bec *152; s. Sclierefeddiu.

Histoire généalogique etc. *152; s. Abu'l-Ghasi.

HistoriaSefidarum ("H.) d.i.MuhammedTahirWahid's

Geschichte Schah 'Abbas II. Vergl. meine Ausz,

aus Muhammed. Schriftstellern, IV. Th. Beilage

II. S. 37. und oben unter Handschriften 14.

Die Stelle des Titels ist in der Handschrift leer

gelassen. *152. 189.

Holmes *152.

Homann *152. 159.

Hommaire de Hell XII. XVI. *152. 159. ^85. 189.

194. 268.

Horaz III.

Horde (die goldene) *95. I.

Hormus b. Nuschirwan 165.

Destur Hoshenji Jamaspji *153.

Hoven (v.) 110.

Howe-Leraur (0.) 207.

Hrêdhas u. s. w. *95.

Hud (Prophet) 305.

Hudsaifa XXX.

Hui, Haul (Jj>-, V.) 214.

Hulaku, Halagu 88.

Hum (el-) 1. Alhum od. vielleicht auch Alham. XXXV.
*95.

Humaidy (D.) 278. 287; s. Hemeidi.

Humajun-Tepeh (0.) 130.

Humboldt (AI. V.) XXV. *153. 271.

Humradsch (St.) 96. 164.

Humri (0.) XX. *95. 215. 270. K. 1; s. Himri.

Hunny 206.

Schah Husain 310.

Mir Seyid Husain Schirwany *96.

Abu 'Abdallah Husain b. Sa ïd b. Hamdan 297.

Husain 'Aly-Beg, Besitzer von Berdaa 264.

Husainkuli-Chan von Baku IV. ,

Huscheng *96. 188.

Hyde *153.

Hypanis (Fl.) = Kuban 202.

Hyperbasis *96.

Hyrkania (St.) 95. *96. 201. HE.S.di; s.Dschur-

dschan.

Hyrkanien (L.) 70. 71. 87. 96. 118. 127. 134. 136.

181. 182. 187. 197. 200. 262. 270. 274. 275.

— Meer (Mare Hyrcanum) XIX. *97. 101. 134.

135. 181. 183. 197. 201. KL HK.S.XXVl.—

Inseln 101. S. Dschurdschan u. Gurgan.

Hyrkanier *97. 135; s. Gurganian.

I.

Iberiae Portae 206.

Iberien 197. 198. 203. 209.

Iberorum (mare) 101.

Ibn 'Abbad *97.

Ibn Abi Jakub el-Nedim *153.

Ibn Abi's-Sadsch XI; s. Jusuf.

Ibn Abi Musallim IX.
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Ibn el-Athir — Iskendernameh.

Ibn el-Athir VII. XXIII. XXVII. XXXI. *153. 189.

201. 262. 270. 287. 296. 298.299; s. Toniberg.

Ibn 'Ann 128.

Ibn Batuta, ed. Lee 191 268; ed. Defrémery et San-

guinetti 274.

Ibn Chaldun XXIII. *153. 185. 188. 201. ed. Bulak.

VI. XIV. 261. 262. 298. 299.

Ibn Challikan XXIII. XXIV. *153.

Ibn Churdadbeh XXIX.

Ibn Desteh *153; s. — Dusteh.

Ibn el-Dschausy XXIX.

Ibn Dschesla 167.

Ibn Dusteh XXIX. *153. 272; s. Handschriften jYs 31.

Warum ich Dusteh schreibe, s. in Ausz. (2.) IV.

Ibn el-Fakih XXIII. XXIV.

Ibn Fudhian (Foszlan) VI. XXIX. *153.

Ibn Hamdan 298; s. Husain.

Ibn Haukal XXIII. XXIX. XXXI. *1 53; ed. de Goeje

27. 275. 276. 287. 309.

Ibn Maskowaih; s. Fragmenta.

Ibn Pischkin 68; s. Neschtegin.

Ibn Saïd Maghreby 123. *lö4; s. Handschriften

21. — Karte 69.

Ibn Sipahy *154. 167. 169; s. Muhammed, Sipahi-

sadeh u. Handschriften X« 6.

Ibn el-Wardy XXIII. XXIV.

Ibrahim Mu iny XXVII.

Imamsadeh Ibrahim in Berdaa 265.

Ibrahim Abu Dschewab *97.

Ibrahim b, es-Sallar el-Merseban *97.

Ibrahim-Chan IV.

Ibrahim-Haput (0.) 212.

Idatl (0.) 211.

Ideler (Jul.) 185.

Ideri (VG.) 277.

Idrisy 147; s. Edrisy.

Ignatij (Ins.) *97. I.

Igor (Grossfürst) VI. XII. 289.

Ihrantschai (Fl.) 102.

Ihridsch (St.) =: Ahar *97.

Ikolita (0.) 215; s. Inkwalita.

Ilal, lias (V.) 134. 268.

Ilisu (0.) 213.

*Iljin XX. -154. 160. 190.

*Ilminsky *154. 192.

Mulla 'Imadeddin *97.

Imamsadeh (Bedeutung) *97. *184.

'Imaret-Tepeh (D.) *97.
'

'Imranija (D.) 154.

'"^Imranlu (Stamm) *97.

'Imrany *154. 260.

Indien 191. 215.

Indschi (St.) 214.

Inkwalita (0. in Koissubu) 215; s. Ikolita.

Inschriften *97. — Berda'a 264. — Eadekan 266.

— Sabaïl 115. — Schamchor 45. An d. Moschee

in Simnan 61. — Amul, Bendepai, Barfurusch,

Meschhed-i-Ser, Muhammed Taher, Sulaimande-

reh XXVII. — Hebräische 116. S. Pehlewy.

Insebi (VG.) 277.

Inseln des Kasp. Meeres *97. *101. 123.

Insel der Geister u. a. *101.— im Hyrkanischen M.

*101; s. Baka, Siah-Kuh, Kulali u. s, w. unter

den betreffenden. Benennungen.

Insulae palustres (Helodes) 204. 214. HK. S. 199.

Intimane (Gerdiman) (Fl.) 216.

Intscba (Fl.) XXI.

Intsche-Tschai (Fl.) 199. .

Intschka (Fl.) 137.

'Irak 86. *97. 100. 308.

Iran XII. XIII. *97.

Iranier 85. 89. *97. 263.

Irkania (Hyrkania) = Kasp. Meer 100. 156; s. Yr-

kania.

Irkutsk (St.) 215.

Isbidsrud(s) (FI.) = Sefidrud 156; s. Esbid.

Ischpuchdar (
jjsx^j]) =Zizianov HL 289; s.Wort-

Isfendiar 306. [i'egist. IL

Isfendiu (0.) *97.

Iskender Dsu'l-Karnain 77. 78; s. Alexander d. Gr.

Iskender Munschi XXV. *1 54 ; s. Handschriften 13.

Iskender Schaichy *97.

Melik Iskender Ustundar *97.

Iskendernameh *154.

Iskendernameh Nisamy's XXXIV. *169. 286. —
Commeutar dazu XXXIV; s. Handschriften 4.
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Iskendernameh — Kabala.

Iskendernameh eines Anonj^mus 299. 301; s. Hand-

schriften 3.

Ismaïl-Beg 310.

Ismaïl b. Ahmed *97.

Isma'ïl-Chau Kawanlu *97.

Ismid (St.) = Semender XX.

Isondae. HE. 199.

Ispahan (St.) 190. 191.

Ispiris (V.) *97; s. Asperus.

Issbehbede 165.

"^Issedin el-Dschesery 174.

Isstacbry II. XXIII. XXIX. XXXIV. *1 54. 159. 161.

275. 276. (Karte) XXII; s. K. II.

Isterik (D.) 271,

Istin Gurasi = Stenka Rasin *183.

Isu (I^.) 287. 291.

Iswestija *154.

Itchkerischer Kreis 277.

Itil (St.) = Astrachan I. V. VI. XXVIII. *97. 122.

215. 287. 304. 309. K. I. IL

Itil, Ithil (Fl.) = Wolga VIII. *97. 156. 182. 183.

270. E. 1. II; s. 'Adil u. Atel.

*Iwanov (J.) 271.

*Iwascbinzov *154. 159. 192.
.

* J.

Jabbalaha 90.

Jacbular = Kasikumüken (VG.) 277.

Jabja b. 'Abdu'l-LatifKaswiny; s. Handschriften - 35.

Jaik (Fl.) *97. 116. 215.

Jakub b. Lais XXXII.

Jakut II. XIV... XXIV. *155. 156. 169.

191. 198. 201. 265. 296. (ist nicht der S. 300

genannte Schihabeddin).

Jalama (Fl. 0.) 207. 213; s. Jelama.

Jamuden *98.

Jangi-kent (0.) 278.

*Janovsky *157. 170. 198. 200.201.205.206.207.

208. 209. 210. 211. 212. 213. 214.

Janssen *157. 159.

Jarusa; Jarusandal (VG.) 277.

Jasen, Jassen VI. 74. 86. *98. 119. E. I; s. As.

Jatak, Jatag = Weideplatz =^195. 213. 214.

Jaubert 147: *157.
.

Jeddi-Tapa (0.) XXI.

Jelama (FI. u. 0.) 213; s. Jalama.

Jelisawetpol (St.) = Gandscba *98. 209. 2U. E. I.

Jemen, Säbel von — 24. 306.

Jengi (Karawans.) 116. Abb. S. XXVII.

Jermolov (General) 68. 104.

Jersy i^ïji, 0.) 287.

Jerusalem 278.

Jesdedschird b. Beliram-Dschur 165.

Jesid b. Asad, richtig: Oseid XXIII. 214. 287.

Jesid b. Mesid XXIII.

Jesid b. Muhalleb 87. *98. 124. 201. 269. 271.

Jesid b. Muhammed 271.

Jesid b. Oseid; s. J. b. Asad.

Jesidieh (V.) 214.

Jevgenij, Eugenius (Ins.) *98.

*Jevlachov (J.), Ueber die Tifiiser Karawanseraien,() in den Denkschriften

der Kauk. geogr. Ges. Th. I, S. 192.

Joann Wasiljewitsch 119.

Jobula (0.) 203. 210.

Joraard *157. 159.

Jong (de) 154. *157. 201; s. Fragmenta.

Jora, Jori (Fl.) XXXV. *98. 99. 201. 202. 206.

207. 215. 270. E. Ï; s. Gori.

Joseph (Benjamin's Bruder) *99.

Josephb.Gorioh (Gorionides) XXVIII. ^05; s. Hand-

schriften X» 33.

Josua (Buch) 182.

Journal (Classical: Rare Arabie Manuscript) XXIX.

Juden in Barfurusch 79 — im D. Kemach 211; s.

Hebräer.

Juna (0.) 204. 210.

Junger 114.

Justi XXVII. 144. *157. 182. 185. 189. 192. 193.

205. 206. 263. 268. 269. 270. 272.

Jusuf b. Abi's-Sadsch V. XI. *99. 285. 309.

Jusuf (der Aegyptische) *99.

Jusuf b. Gorion XXX; s. Joseph.

Juynboll 140. 154. *157. 268.

R.

Kabala (St.) *99. 149. 157. 165. 201. 214. E. I.
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Kabardinisch — Karatekin.

Kabardinisches Wort (Sana) 305.

Kabk, d. i. Kaukasus *99. K. II; s. Caucasus.

Kablas-var (0.) 312.

Kabri, Ghabri (Fl.) XVIII. 98. 202. 270; s. Gliabri.

Kabuda (0.) 212.

Kabuler = Zigeuner 75. *192.

Kabus (Emir) *99. 148; s. Gumbad.

Kabus-Nameh XXVII.

Kachetien (zu Albanien gehörig) 99. 201. 207. 274.

Kadak (0.) 213.

Kadirabad (D.) *99.

el Kadir-Billali (Chalife) *99.

Kadscharen 97. *99.

Kadusera (D.) *99.

Kadusier XIX. *99. 135. K. I; s. auch Cadusii. —
Sprache 99.

Kadyr 124; s. Chadir.

Kaf (B.) 293.

Kaferdwin (0.) 189.

Kahkah (Russe) 300.

Kaidafeh u. s. w. XXIII. XXXIV.

Kaidak od. Kara-Su (Meerb). K. I.

Kaidak = Kaitak 213.

Kai-Kawus 73. 103. 162.

Kairo (St.) 305.

Kaitachien 278.

Kaitak, Kaitaken *99. 149. I.

Kaitakische Fürsten (Usmeï) 213.

Kajakend(t) (D.) 96. 214. Abb. S. XXVI.

Kajumers, Sohn des Lawud 165. 186. 187.

Kakabet (0.) *99. K. I.

kakwi (Div) 99.

Kala-Kuraisch (V.) *99. 20G. I. — Abb. S.XXVI.

Bildliche Darstellungen u. Inschriften -XXVI. 266.

Kala Thiar? 287.

Kaiebad (0.) *103. HK. S. 52; s. Kulbad.

*Kalender (Kaukasischer) VII. XIV. * 157. 161. 191.

194. 207. 209. 210. 211. 212. 213. 214.

Kaleh (0.) *103. K. I.

Kalmak (Volk) 189.

Kalmücken 192.

Kalpusch-Tschai (Fl.) 100.

(Fl.) *103. 270. E. I.

Kamach (D.) 211\ s. Kemach.

Kamach-Kala = Kemachi (0.) 211.

Kamakal (0.) 211.

,
der Transkaukasische 98.

Kambyses (Fl.) >
^ der Medische 172.^07; s.Cambyses.

Kamechia (0.) 211.

Kamennoj Bank *99. K. I.

Kämpfer *157. 187.

Kamrut (Kemrud) = Kasp. M. 263.

Kamus (Lex. Arab.) XXIII; s. Firusabady.

Kanak, Kanik, Kanyk (Fl.) = Alasan 201. 202; s.

jedoch S. XVIII.

Kandakeh XXXIV; s. Kaidafeh.

Kanngiesser *148.

Kantal XXXV.

Kapaga (0.) 212.

Kapur (Fl.) 202.

Kara = schwarz *191.

Karabacek 267.

Karabagh (L.) XXIII. *99. 132. K. 1.

Kara-Bugas (Meerb.) *99. K. I.

Karabulak (0.) *99. K. I.

Karabutak(ch)-Kent (0.) *99. 278. I.

Karadachly Dschehenen (0.) 210.

Karadscha-Su (Fl.) 89.

karafs-Chan = Graf Woinowitsch *103. 289.

karajar (Fl.) XXI.

Karak
I ^^^ ^ ^^^^

Karakan
j

Karakaitaken *99. 105. 213. I.

Kara-Koisu (Fl.) *99. 191. 211. K. I.

*Karamsin *157. 304.

Karanai (D. B.) 197.

karangu (Fl.) 09.

Karantai (B.) 197.

Karasenger (0.) XIII.

Karasu (Fl.) in Adserbaidschan *100. K. I. — in

Kaukasien 202. 212. 215. — in Gurgan (Dschur-

dschan) 91. 92. 123. 268.

Kara-Su od. Kaidak (Meerb.). K. I.

Karatau (B.) XXVI. *100. 123. ^, I.

Karatekin 185.
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Kara-Tepeh — Kennagh.

Kara-Tepeh (0.) XIII. *100. 130. K. I. HK. S. 52.

— (Fl.) 91.

Karatepe(h) (0.) in Buchara XXXV.

Kara-tepeh (0.) in Kaukasien 100.

Karatschai (Fl.) 212.

Karaul (Kirgisenstamm) 135.

Karaul-Tschai (Fl.) *100.

Karawanseraien von Baku nach Salian 116. 192.

Abb. XXVII. — zwischen Sumgait u. Kiljasi.

Abb. XXVII.

Kardagus 90.

Karen (Tabarist. Herrscher) *100. 164. 258. 259.

Karen, Karun (B.) 100. 120. 164.

Karen (V.) 258. 259; s. Karun-Des.

Karenidae = Karenwende 120. 164.

Karesli (FI.) *100. *103.

Kargan, Kerghan, Kergene-rud (Fl.) 78. 207.

Karhat (Russe) 300.

Kari-Kileh (Fl.) 91.

Karta, Kartah = Stadt 96. 130. 182. *2G7.

Kartaschov (General) 301.

Karte *'Abdurraschid Ogli's X. — Türkische X. 160.

— Persische *157.

Karten XV— XIX. *156.— 159. Füge hinzu: Lju-

silin, Werchovsky u. a. z. B. Komarov, Sbornik

u. ,- .-
42- .

1869., wo man alle in dieser Abhand-

lung genannten jetzigen Kaukasischen Oertlichkei-

ten findet. 273. 277.

Karun-Des (V.) *100; s. Karen.

Kasachien (Bz.) 116.

Kasak (Bedeutung) *192. Kasaken *100. 309; s.

Kosaken.

Kasan (St.) *100. 192.

Kaschgar (L.) 299.

*Kasem (Kazem, -Beg XX. *159. 195. 208.

215. 261. 287. — 4) Allgemeine Grammatik der

Türkisch-Tatarischen Sprache. Uebers. von J. Th.

Zenker. Leipzig. 1848. 185. 5) Andere Mitthei-

lungen 195.

Kaseruk (Fl.) 212.

Kasikumüken *100. 191. K. I. Verschiedene Be-

nennungen derselben 277. K. Chanat 268. —
Koisu *100. 277. E. I.

*Mirsa Kasim Abediuov *160.

Imamsadeh Kasim (0.) *100.

Kasma-Kileh (Fl.) 91.

Kasogen VI. 30â; s. Keschek.

Kaspiane (L.) 198.

Kaspier 99. *100. 198. 206. HK. S. 94.

Kaspisches Meer III. VI—VIII. XI. XII. XV—XVIIL
XXIX. 68. *100. 101. 135. 163. 182. 191. 197.

198. 200. 202. 263. 270. 276. 284. 286. 304.

E. I. HE. S. 94. u. S. 199. — Inseln *97. 101.

In d. K.M. fallende Flüsse 91. 155; s. Schifffahrt,

Kaswin (St.) 67. 310.

Kaswiny XXIV. 188. 268; s. Sakarija.

Kaszi-Mulla 96. 149.

katach (0.) 211. 213.

Katak (0.) 213.

Kaufmann (General-Adjutant v.) XXXV. 299.

Kaukab (V.) 214.

Kaukasus 99; s. Caucasus u. Kabk.

Käus *102; s. Kabus.

*Kavkas (Zeit.) III. *160. 190. 191. 205. 207. 213.

Melik Kawus *103. S. Kai-Kawus.

Kazimirski *160.

kebud-Dschameh (Halbins. Bz.) 102.

Kedscheh (0.) 128.

Kedir Muhammed Chan XIII; s. Kadyr u. Chadyr.

Keftschak (Kiptschak, Kibtschak) 287. 289.

Kehrak (0.) 209.

kejaniden 83.

Kela-Rustak (Bz.) *103.

Kelar (0.) *103; s. Möller, Isstachry Tab. XIV (20);

s. Calara.

Keleh-Sagh (D.) 126.

kemach (D.) 211. 278; s. Kamach. Kemachi (V.)

211. 287.

kemaleddin (Seyid) 119. 133.

Kemrud 192; s. Kamrut.

kenkerli (D.) 264.

Kennagh (Fl.) 201; s. Kanyk.
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Kenterchan — Krappinsel.

Kenterchan (Fl.) 91.

Eephalides *160.

Kerghanrud (I'l.) 172; s. Karganrud.

Kerkereh-Puscht (0.) 117.

Kermineh (Bz. St.) XXXV.

Kerrind (Fl.) 104; s. Kurend.

Kertas 299.

Keschali (0.) *103. 370. — E. I.

Keschek 149. 164. 165; s. Kasogen.

Kesker *103; s. Gesker.

Kesra II. Aberwis 165.

Khaghhkag (0.) 120.

Khanikof 160; s, Chanykov.

Khatow 160; s. Chatov.

Khnenta 275. Vergl. noch Sachau, Zur Geschichte

und Chronologie von Khwârizm. Wien 1873, S.

2—3, Anm.

Kiat-Chan XIII.

Kia Wischtasf XXV; s. Wischtasf.

Kibtschak 300; s. Keftschak.

Kidafeh (1. Kaidakeh = Nuschabeh) XXXIV.

Kiepert XIX. XXV. 154. 159. 160. 201.206.208.

210. 213. 214. 215.

Kiev (St.) 271; s. Kujabeh.

kif-(Kaif-)Tengeh (D.) *103.

Kilas (D.) *103.

Kileh = kleiner Fluss *103. *193.

Kilikien 135.

Kiljasi (0.) XXVII. *103. 158. Kl.

Kinneir 159. *161. 268.

Kintal, Qinthal {\.Kmta\)XKX.289.292.299.300.

Kirakos de Gantzac 144.

Kiran
(jl^S) od. Kesiran (V.) 214.

Kirgisen (Chirchis) 74. 135. 192. — Kaisaken 135.

el-Kirmany *161.

Kirsch 142. *161.

Kisch (V.) = Kesch (J^f ) 299.

Kisil-Agatsch. (Meerb.) IX. XXI. *102. 104. 263.

K. I. - (Fl.) XXI.

Kisil-Alan (Mauer) *102. 134. K. I. S. Mauer.

Kisil-Burun (Vgb.) *102. 208. 209. E. I.

Kisil-Usen, Osen u. s. w. (Fl.) 82. 90. 98. *102.

181. 205. K. 1.

Kisilli (D.) *102.

Kisljar (St.) *102. 214. 310. E. I. — Kultuk 192.

Kitab Jeminy 148; s. "^ u. Handschriften 34.
Kitâbol-Oyun XXVII. 194. 201; s. Fragmenta.

Kitab : ä^sÜ) cjUS^, angeblich von Ptolemaeus XXIII.

Kitab el-Buldan, s. Handschriften 30.

Kital XXX; s. Kintal.

Kitschi-Dahneh (D.) 209.

*Klaproth 159. *161. 171. 205.

*Kiiiga — 210.

Kobad XXIII. 80. *102. 156. 201.

Koisu - Sulak (Fl.) *102. 207. 211. 213. 215.

E.l; s. Andiischer, Awarischer, Kara- und Kasikü-

mükischer K.

Koisubu (Bz.) 215.

*Kolodkin XVII. 159. '161. 192. 268.

*Kolokolov 159. *161. 170.

Kolsum, Kulsum, Kursum 100. *102. 274.* 277.

*Kondratjev (Karte) 159. *161.

*Konstantinov (W.) *161.

*Konstantinov (0.) *161. 211. 270.

*Konstantinowitsch *162.

Kopaj-Kala (St.) 206.

Köprikent (D.) 215.

KöprülüMehemed Pascha (Bibliothek)XXIX.XXXVI ;

s. Handschriften 8 u. 9.

korach (0.) 208.

Korachier 208.

Kosaken (Donische) *102. — Stenka Rasin's 106.

125. 133. 276. Andere — 113.

*Koschkul (v.) *169.

Kosogen 119; s. Kasogen u. Keschek.

*Kostenezky *162. 187. 191. 215.

*Kostomarov *162.

Kosu-tschai (Fl.) 208.

Kosy Körpöz 271.

*Kotljarevsky *162.

Krämer *162.

Krapp *191. 274.

Krappinsel *103.
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Krasnowodsk — Lagarde.

Andier 277.

Krasnowodsk (0.) 68. *103.

Krasnowodsk. Meerb. *103. 270. K. I

*Krjukov *162.

Krudosel (Fl.) 113; s. Rndosel.

Krüger 159. *162.

*Kruse 197.

*Krusinski XII.

Ksia (Fl.) 202.

Kuandi )

Kuannal
)

Kuba, Kubba (St.) IV. *103. 114. 127. Ul. 211. 212.

274. 278. K. I.

Kuban (Fl.) 202. 205.

Kubätschi (0.) 277. E. I. Abb. XXVII. Inschriften

266. Reliefs XXVII.

kubätschi (VG.) 103. 164. 215. 277. 278. 307.

Kudial (Fl.) 103. 172.

Kudra? (Fl.) 213.

Kndschur (Bz.) IX. *103. K. I.

Kufische Inschriften 266.

Kuh, P. Berg; Tat ku, kuk: Sohn *193.

kuhdem, Kuhdum (0.) IX. *103. 310.

kuh-i-Schehriar (B.) 103. — Scherwin 79.

*Kuhn XXXV.

Kuh-Siah, s. Siahkuh.

kujabah (St.) = Kiev XVI. 117.

Kukaria (Bz.) 121.

kukuschan (B.) *103.

Kulali (Ins.) n03.= Siahkuh (?) XXVI. 123. K. I.

Kulalysche Inseln 123.

Kulary (Postst.) 90. Abb. XXVII.

kulbad 90. *103. 108. K. I. HK. S. 52; s.

Dschire-K.— kulbady "104; s. Muhammed-Chan.

Kulsum 215. 274\ s. Kolsum.
" Kultuk = Meerbusen, Bucht *192.

Kuma (Fl.) = Udon XVIII. 95. *103. 199. 205.

206. 215. E. I.

Kumbaschische Bai XXI. — Station XX.

Kumis, Kumisch (L.) 88. 92. 127. 156. 165.

kumkend (V.) 214; s. Tschumkend.

Kumüken, Kumuchen, Kumyken *103. 164. 211.

E. I. — zu Albanien gezählt 250. 274. — Ku-

müken. E. I.

*Kunik XVI. XXIX. XXXI. XXXII — III. *162,

279— 284. 285. 301—303; s. Allgem. Ueber-

sicht und Einl. XXXVI— XXXVII.

Kur, Kurr, Kura (Fl.) VI. VIL XXI. XXIII. XXXV.
69. *87. 104. 116. 157. 202. 211. 215. 271.

274. 276. 304. 309. E. I. — Schifffahrt 271\ s.

Ducroissyu.Dubrowin,H65. 1507. 1508. 1757.

Kur-Thal 212.

kura (Ins.) *104. 122. 190.

kura (0.) *104. E. I.

Kura (0.) 208.

kurab 207 \ s. Gurab.

Kurach (0.) 208.

kuraeer, Kuräli 208.

kurah-Tschai (Fl.) 207.

kurak (0.) 208.

kuraktschai (Fl.) *104. 116. 212. E. I.

kurek (Fl.) 202.

kurend, Kurrend (Fl.) 99. *104. ^(5^. — Kerind (D.)

in Kurdistan; s. Charmoy, Chèref-Nâmeh I, 1.

S. 83.

Kurgan St. Rasiu's in Talysch 112.

kurghanrud 199:, s, d. gewöhnl. Kargan u. Kerghan.

Kurinskaja Banka *104. E. I.

Kurinsky Kamen *104, E. I.

kursengi (.). Abb. S. XXVII.

Kuru = trocken 207.

Kuruk (0.) *103. 108.

Kusar, Kussar (Fl.) 172. 210. 213.

kusch-Meghan (0.) *104.

kuscheh (0.) *103.

Kusluk (0.) *103; s. Gaduk.

Kutb Rujany XXVII.

Kutbeddin (?) Muhammed Chuarismschah 67; s.Mu-

hammed.

kutum (0.) *104. 107.

Kyrchlar in Derbend. Mb. XXVI.

l.

Laban (Fl.) = Albanus 210.

Labos, Labus, Labut, Labuta, Laput, Lawud (B.)

*104. 123. 138. 171. 262. 268.

Lagarde (P. de) 62. 183. 184. 189. 191. 193.
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Lahidschau — Mir Mahmud.

194. 195. — 3) Onomastica sacra 270.

Lahidschan (St.) X. *104. 271. 310. K. I.

Laïdschan (0.) 121.

Laken = Kasikumüken 277.

Ljamberan, s. Lemberan.

Laleh-Duwin (0.) *104.

Lam *104.

Lama (Fl.) 98. 207. 213\ s. Jalama.

Lamechi, Lomeki (Fl.) = Terek 202.

Lamrasek (0.) 129; s.Möller, Isstachry,Tab.XIV (39).

Lan *104.

al-Lan, el-Lanijeh (Allanen) 69.

Lane, A Dictionary of the Arabie language 189.

Langlès *162.

Langlois *162. 172.

Lapacha (D.) 104; s. Lawascha.

Laput (B.) ='404; s. Labos.

Lar (Fl.) *104.

Larianschah 164.

Laridschan (Bz.) IX. *104. 259.

Larim (D.) *104.

Lasarev (General) 99.

*Lasarev (L.) *162.

*Lasarev (A. L.) *162.

Laubhüttenfest um Barfurusch 79.

Lawascha (0.) *104. E. l.

Lawud (B.) *104; s. Labos.

*Leben des Fürst. Madatov *lü2.

Lee, s. Ihn Batuta.

Lees (Nassau) 142; s. Baihaky.

*Legkobytov 170.

Legsier = Lesgier 131.

*Lehmann, Reise nach Buchara XXXV.

Leinwand (Russische), s. Russische.

Leks, Lekzan *104. 164; s. Lesgier.

*Lelewel. 141. 147. 154. 159. *162. 169.

Lemberan, Ljamberan u. s. vv. (D.) XVL XVIII. ''104.

30. 306. K. l.

L'Empereur *162.

Lengerud (0.) *104.

Lenkoran, Lenger-Kunan (St.) VIII. XX. 68. *104.

109. 118. 129. K. l. — Kreis 112. 129.

Lenkoranka (Fl.) XX. 68. *104. 199. E. 1.

Mémoires de l'Âcad.. des sciences, Serie.

*Lenz (Em.) VIII. XVII. *162. 268.

*Lenz (Rob.) *162. 268.

*Lerch (J. Jac.) 159. * 162.

*Lerch (P.) *163.

Lesgien, Lesgistan 198. 211. 214.

Lesgier 99. 149. 182. 187. 211. 298; s. Lekzan.

Lesgischer Berg 117.

Leucosyri 71.

Levy *163. 181. 182.

*Lexicün (Militär-) *163.

Lianschah 208.

Licharev 92.

Limras (D.) *104.

Linidirom (VG.) 277.

Lischam Dailemy *105.

Liwan (Fl.) 91.

Ljakortschai (FI.) XXI.

*Ljusilin (Karte) XIX.

Lobabi (auctor) XXIV.

Lomeki (Fl.), s. Lamechi.

Los (Ins.) 105. E. I.

Lubbet-Tewarich (*H.) *163; S.Handschriften jY« 35.

Lur, Luren 258.

M.

Ma'ass, Hauptstadt der Alanen 164. — Givitas Mi-

chaha? vergl. Bruun, 0 S. 13.

Mac Guckin de Slane 153. *163. 173.

Mackenzie (Ch.) 150. *163.

Madatov 104. 105. IQd. 268\ s. Leben.

Madsar (Fl.) *105. E. I.

Madsar-Ser (0.?) 99.

Madschah (D.) 210.

Madschalis (0.) 378. Abb. XXVII; s. Medschalis.

Madschar (St.) *105. 214. 271. 276. E. I.

Maesoca, Mausoca (St.) 96.

Mafrus (D.) *105.

Mab = Stadt; Dual. Mahan 265.

Mahal, Mahalleïi = Bezirk, Quartal, Dorf -194.

Mahalleh-Kiselli (0.) *105.

Saineddin Mahmud; s. Handschriften 7.

Sultan Mahmud Ghasnewy -105. 148. 262.

Mir Mahmud, d. Afghane 310.

43
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Mahmudabad — Matschin.

Mahmudabad in Masanderan*105 — in Transkauka-

sien 149. 214.

Mahmudawar (Fl.) XXI.

*Mahmudov *163. 192.

Maliraka bei Derbend XVII; s. Maraga.

Makaleh = Miankaleh (?). *105. 216. 258.

*Makarov *163. 190. 192.

*Makuschev *163.

Malcolm 159. *163.

Malik (Höllen-Engel) .305.

Maltebrun 138. 271. 273.

Mamatir, Mamtir (St.) = Barfurusch I. II. *105.

Z. I; s. Möller, Isstachry, Tab. XIV (30).

Mamechia (0.) 204. 211.

Mametova (D.) 211.

Manapis 71.

Manassa (Fl.) = Monas 208.

Mandagarsis (0.) 98. 99. 106. 172. 200.

Mangischlak (Ilalbins.) *105. 123. 150. 157. 195.

271. L S. Alterthtimer.

Mangula (Fl.) *105.

Mangu-Timur 86; s. Mengu.

Mannert 159. '163. 198. 207.

Manssur I. (Samanide) XXVIII.

Manssur (Chalife) XXIII. 128. 287.

Maraga, (^, .'^) Maraka, Mahraga, Magra-

gha, Mjurago, Ma'raka (D. bei Derbend) XVII.

XVIII. XXXV. -105. 215. 278. 287. 297.

E. I.

Maraga, ()^^) Maragha-, Murage, Muregja, Mu
rega, Moureghi (D. bei Utemisch) XVIII. 137. 215.

278. 287.

Maragha, Meragha (St.) 106; s. Meragha.

Maragalu (0.) XVI. XVIII. -105. K. I.

Marasi (Grabdenkm.). Abb. XXVI.

Marco Polo *163; s. Polo.

Mardi, Marder 71. 94. 99. 274. HE. S. 94; s.

Amardi.

Mardus (Fl.) 95. 122. HE. S. 94; s. Amardus.

Margiana (L.) 95.

Margianer 135.

Margianus lacus 98.

Markan = Mukan *1U5.

MarkosoV (Oberst) VIII.

*Marschall von Bieberstein *163. 198. 205. 206.

207. 208. 209. 211.

Marsugi (0.) 210.

Martiane (See) 98.

Masa (0.) 210. 213.

Masanderan(L.)IX. XII. XV. XXV. 67. 68. 73. 79. 82.

83. 84. 97. 102. 103. *105. 108.118.119. 127.

130. 134. 136. 189. 259. 260. 262. 266. 290.

306. 310. E. I. — Meer XIX. 108. — Sprache

XXVII. III. 217; s. Handschriften 42.—
Dichter XXVII. — Gedichte 106.

Masanderaner III. 73. 81. 84. 85. 105. 112.

Masanderonka, Mesandronka (Fl.) = Babul *105.

Maschkah (St.) 107. 271.

Masdärun = Masanderan 106.

Masdorani 107.

Masdoranus (B.) *106.

Maseh XXVIII; s. Moschoch . Meschech.

Masekah (0.) 210.

Masenderonka 215; s. Masanderonka.

Masiar '106. Er lässt die Mauern von Amul, Sari

u. ïamis zerstören, aber einer seiner Heerführer

lässt die Mauer von Tamis bis zum Meere wie-

derherstellen, welche einst die Chosroen zur Ab-

wehr der Türken gebaut hatten und legte einen

Graben an. S. Ihn el-Athir, VI, a. 224 = 838,9.

Maskat (0.) 165.

Massageten 135.

Masskala b. Hubairah 74.

Massum -163; s. Muhammed.

Emir Masud III. 73. 129. 261.

Masu dy III. IV. V. VII. XI. X. XIV. XXII. XXXII.

XXXIV. *163. 164. 273. 278. 285. 286. 287.

298. 299. 309. In der Bulak. Ausgabe steht T. I.

S. 86 zweimal, und S. 89 einmal «Amul» statt

«Itil», ferner S. 59: Cjß^'^K aber S. 89:

dann :> u. ^J'^imJ) für ici u.

ist jj;^^!-:' genannt..

Masula (V.) u. -Pass 98.

Materialien — XII. *275. 276.

Matschin (L.) 130.

I
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Mauer — Montanus.

Mauer 1) Anuschirwan's gegen die Türken bei Ta-

mis 128. 2) in Derbend 165. MM. in Schirwan

1) die Mörtelmauer, 2) die Barmekisciie 165, —
des Jesdedscbid b. Beliram-Dschur bei Bab el-

Abwab (Derbend) 165 — von Dscheri-Kulbad 103.

S. Alexander d. Gr., Kisil-Allan u. Masiar.

Maulana Amuly u. Maulana Rujanj^ X.

Maxera (Fl.) 96. 131. 215.

Mearra, Maarrah (St.) XXIV.

Medem (Graf) 178.

Meder *106.

Medien 95. 98. 99. *106. 197. 207. 262.

Medschalis 0.) 106. Z. I; s. Madschalis.

Medschdy *165.

Mehdy (Chalife) XXIII.

Melidy . Chosrau Firus *106.

Mehdychan XIII.

Mebrage 278\ s. Maraga.

Mehren 146. *165; s. Dimeschky.

Meir al-Dabi 165.

Melat (D.) 127. 260.

*Melgunov II. VIII. XIII. XV. XVI. XVII. 1 59. -165.

191. 207. 262. 310.

Melik (Bedeutung) 84. '194.

Melissopol (0.) *106.

Melitonis (0.) *106.

Memoir 159. *165.

Mengu-Timur 86. *106; s. Mangu.

Meninski *166. 186.

Meniny (*H.) *166. 183; S.Handschriften 28.—
zu Kairo gedruckt 275. 276.

Meragha, Maragha (St.) VI. VII. XIV. XVI. 89. 106.

297. 299. E. I. — See 137.

Mercator 159. *166. 172. 181. 215. 216.

Merdawis u. s. w. *106.

Tadsch el-Muluk Merdawitsch es-Sallar *106.

Merdehkan (D.) HO.

Merseban = Markgraf, Gouverneur 84. 165. *195.

el-Merseban Ibn Muhammed XXXI. *106. 297.309.

Merseban (b.?) Rustem Issfehbed XXVII.

Merseban-Nameh XXVII.

Mersen (Fl.) 91.

Merskau (0.) 128.

Mertwoj Kultuk, Todter Meerb. *106. 192. E. I.

Mesandronka (FI.) *106; s. Masandronka.

Meschecb XXVIII; s. Mascbeh.

Meschhed-i-Ser (0.) VII. VIII. 99. 105. ' 106. 172.

184. 200. 215. E. I. — Imamsadeh 184. Inschr.

XXVII.

Mesihy — Christen IX.

Mesopotamia XXIII.

*Messerschmidt *166.

Mian-Deh (D.) 97.

Miane, Mianeh (St.) 69. *106. E. I.

Mian-i-Kela (D.) 106.

Miankal (Bz.) XXXV. 261.

Miankaleh (Ilalbins.) I. IX. XXVIII. XXXV. 73.

06. III. 129. 187. 197. 261. E. I. HE. S.

XXVI; s. Potemkin u. Uruskaleh.

Michael Feodorowitsch (Zar) 309.

Mihmaudust (D.) *107.

Mihrewan (St.) *107. E. II.

Miles *166.

Miljutin -166.

Mimbaschy, Minbaschi *107. *195.

Mingberni, d. Chuârismschah XXXV. *107. 108.

134. — andere Aussprachen 185. 268.

Mingitschaur (0.) 209.

Mi(u, a)nkal, Eussischer Prinz 300.

Minutschehr 83. 260.

Mirchond XIII, XXIV. 69. *166.

Mirerud (Fl.) *107.

Mischgenscha (0.) 210. 213.

Misi (0.) 213.

Misia (0.) 204. 213.

Mitahi, Mutai (D.) 278. 287.

Mjasid (0.) 213.

Mjuraga (D, bei ütemisch) 215\ s. Maraga.

Mkhitar d'Aïriwauk 2^9; s. Brosset.

Modschmel el-Tewarich 130. 166; s. Mohl.

Mühl *166. 186. 187.

Möller XXII. XXIV. 140. 154. "166, 174.

Moltke (v.) 160.

Monas (Fl.) 199\ s. Manasse.

Mongolen XXIV. 67. 108. 258. 259.

Montanus (P.) XXIV. 172; s. Ptolemaeus.
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* Mordtmann

Mordtmaiiü XXX. 154. 161. ='=166. 191. 269. 272.

~ 5) Auszüge aus d. Arab. Tabary XXV. XXIX.

u. Dseheby XXXVI; s. Handschrifteu 8. 9.

Morier 159. *166. 184. 193. 265.

Morley 1. 142.

Mosega (0.) 203. 210.

*Moses Cacaghantovatsi XXX — I. *166. 188. 198.

208. 212. 285. 286. 309.

Moses von Chorene 188. 210.

Moskau *107. 117. Verschiedene Orthographie X.

XVI. 271.

Moskauer Kaufleute 118 — (in Gilan) *107.

Moskowiter 271. — in Amul 262.

Mosoch (Volk) = Meschech 149.

Mosyni 71.

Movakanethi (St.) — Nucha 210.

Mozaderes, Mozadares (0.) 67. 107. 140.

Mozebdore (0.) 90. *107.

Moziata (0.) 20. 213.

Mstislav (Fürst) 119.

Mtcwari (Fl.) = Kur 202.

Muajjed-eddaula (Buwaih.) *107.

Muchan (Bz.) *107; s. Mukan u. Mughan.

Mudschuk (D.) 210.

Mughan (Bz.) *107. 129. 19S. E. I. IL

— Steppe 210. 2U. — Meer *107. K. I.

Muhamme d *107.

Hadschi Muhammad 'Askery *107.

Muhammed Bakir-Chan Anasany *107.

Muhammed b. Ahmed el-Dseheby XXXVI; s. Hand-

schriften 9.

Muhammed b. 'Aly es-Schebangarehy 105. *166;

s. Handschriften JYs 37.

Muhammed b. 'Aly b. Ssuluk 261.

Muhammed b. el-Aschath 74.

Muhammed ben Chalid *107.

Muhammed b. Dscha'far Ssadik (sein Grab) 92.

Muhammed b. Harun *108.

Muhammed ('Alaeddin Chuârismschah) 67. *108.

259. 260.

Muhammed b. ei -Hasan b. Isfendiar I. V. IX. X.

XXVII. XXXIII. *108. 148. *167. 185. 309\ s.

Handschriften 12.

ORN,

— Münzen.

Muhammed Hasan-Chan (oder Schah) Aschaka-Basch

103. *108.

Aka Muhammed-Chan oder Schah (f 1797) *107.

310.

Muhammed b. Jesid (Schirwanschah) 164.165.^07'.

309.

Muhammed gen. Ibn Sipahy od. Sipahisadeh *167;

s. Handschriften 6.

Mirsa Muhammed-Chan Kulbady *108.

Muhammed-Kuli-Chan Efschar 126.

Muhammed Ma'ssum *169; s. Handschriften 24.

Muhammed Mehdy-Chan *108.

Muhammed Mehdy-Chan (der Geschichtschreiber)

310\ s. Handschriften '» 18.

Muhammed b. Musafir *108.

Muhammed Pascha 167. 169.

Muhammed b. Said *108.

Muhammed b. Ssuluk *107.

Muhammed b. Sultanschah Laûdehy *108.

Muhammed Taher (Imarasadeh). Inschr. XXVII.

Muhammed Tahir Wahid *169.5Ö5; s. Historia Sefi-

darum u. Handschriften 14.

Muhammed Taky-Chan Hesardscheriby XIII.

Muhammed b. Wenderin Bawend 267.

Mirsa Muhammed Schafy 217.

Imamsadeh Muhammed *108.

Muhammed-Abad (0.) *108.

Mukaddesy II. XXV. *169; s. Handschriften 1.

Mukan (L.) *108. 157. 164. E. IL; s. Mughan.

Mukanijah 164; s. Möller, Isstachry. Tab. XII (18).

el-Mukanijeh 165.

Mulchonder (0.) = Meschhed-i-Ser 215.

Mulla-Kileh (Fl.) 91. * 108.

Müller (C.) 177.

*Müller, Samml. Russ. G. *169. 185. 269.

Münzen erklärt *107, oder sonst erwähnt — von

Jesid b. Osaid (Berdaa) XXIII. — Hasan b. Saïd

(Dschurdschan) XXXI.— Neschtegin (Ahar) 18.

—

Chosreh-Schah (Rudbar) u. el-Chosran Abu Abdil-

lah 43. — Abu Sa'ïd (Hausim) 93. u. Sati-Beg

(Berdaa) XXIV. — Dscha'far b. Nassir Kebir

(Amul) 107. — Tabaristanische (Hertek?) 107.

— x^lexander d. Gr. 121. — Feth-'Aly-Schah u.
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Müuzfuude — Nish.

Abbasiden 271. — Pehlewy M. 112. — Wahra-

ran I. 184. — Schapur Dsu'l-Aktaf 271; vergl.

266. — Parthische Drachmen 129.

Münzfunde XXXV. *107. — in Russland 22. — bei

Radekan, Weramin u. Asterabad 271. — bei

Schamchor 121. — Gumisch-Tepeh u. Kisil-Alan

107.

Murad III. (Sultan) 168.

*MuraIt (v.) *169.

Muravjev XXVII. 68. 159. *169.

Murdab (See) 98. K. I.

Murega (D.) 137; s. Maraga.

Murteszakuli-Chau Siadogli *108. — Kulbady *108.

Mirsa Musa Lahidschy IV.

Musaffer (Junany) 300.

Musafiriden *108.

Muschkur (0.) *108. 19. 214.E.1. Muschkura (0.)

210.

Muschkurischer Mahal 194. 211.

Museum (Asiatisches) *109; s. Handschriften.

Musstafa Chan von Schirwan.IV.

Musstafa-Chan Talysch 129.

Mustagh (B.) 213.

Mutai (D.) 278. 287; s. Mitahi.

Mutawakkilia (St.) 215.

Mutadhid (Chalife) *109.

el-Muti'-Lillah (Chalife) 09.
Mützel 145. *169.

Nachitschewan (St.) XXIII. 95. 168.

Nadirschah 91. * 109. 126. 263. 310.

Nafta-Insel Tscheleken XVII. 133; s. Tscheleken.

Nafta-Lande I. II. V. VII. *109. 195.

Nagi-Kerpi Postst.) 209.

Namisch, Nemisch = Deutsche XXVIII.

Nargen (Ins.) XVII. XXXI. 102. *109. 122. 214.

306. K. I. — mit dem 0. Schieb 'Aly (Schi-

chali) zusammenhängend XVII.

Narin-Kala (V.) 310.

Narsi *110.

Nassir Kebir (der grosse) *110.

Nassir b. el-Merseban *110.

Nassireddaula 298.

Nassireddin Tusy *169.

Nassireddin (Wesir) 260.

Nassr I. b. Ahmed (Samanide) 309.

Naudek (D.) *110.

Nau-Imam (Imamsadeh) XV.

Naukendeh (D.) *110. 272; s. Nowkent.

Naukendeh (Fl.) 91.

Naupascha 269.

Naurud (Fl.) in Masanderan *110.— in Gilan 199;

s. Nurud.

Naxuana (St.) — Nachitschewan 95. HK. S. 94.

Nedschar-Kile (Fl.) 91.

Nedschaty *169.

Nedschmeddin Alpi *110.

Nefeskuli (0.) *110.

Neftagil *195.

Neftjanaja Banka *110; s. S. XVII.

Nehrijeh (St.) = Itil 215.

Neily 215.

Neschtegin 268. 275; s. Ahar u. Münzen.

Nesterzowa (Grabdenkm.). Abb. S. XXVI.

Nestor'scher Text u. s. w. *110.

Neumann 171.

Neu-Schemacha; s. Schemacha.

Niala (Waldgebirge) 104.

Niasabad (0.) III. 208. 310. K. I.

Nicolas (Dialogues) II. 194.

Niga (0.) 203. 209.

Nikah (Fl.) = Schaku *110. 120. E. 1

Nikolai I. (Kaiser) IX.

Nikolaos Aitolos *111.

Nikomedes *111.

Nil (Fl.) 305.

Nil-Kuh (B.) *111.

Niltschai (Fl.) 202.

Nimerdon (0.) *111. 140.

Nios (Fl.) = Nikah? 67.

Nisaea (St.) 136.

Nisamy XXXIII *169. 285. 286.

Nischapur (St.) 259.

Ni shnij-Novgorod (St.) 80.

Nish, Nishd (0.) 210. .
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Nisowaja Pristan

Nisowaja Pristan (0.) *111. . I.

Nitosch = Pontus 69. 118.

Njnkende (Hügel) 138; s. Naukeud.

Nobbe *169.

Nogmov, s. Schach-Bekmursin.

Nokend, s. Naukend.

Nöldeke XXV.

*Nöschel (Aug.) *169.

Notices et Extraits 271\ s. Quatremère.

Nowkent (0.) *111. HK. S. 52; s. Naukendeli.

Nucha (St.) *111. 121. 209. 210. K. I.

Nuh (Noah) 305. Nuh b. Wahsudan 11.
Nuh-Beg IV.

Nur (Bz.) IX.. I.

Nurud (Fl.) *111; s. Naurud.

Nuschabeh = Kaidafeh = Candace XXIII. XXX.

XXXIV. 288. 295. 299. 300.

Nuschirewan 121; s. Anuschirwan.

0.

Obi-Chur d. i. Abi-Schur (Fl.) *111; s. Ab-

Oblivnoj (Ins.) *111. Z. I.

*Obosrjenie 159. *169. 191. 211.

Ochus (Fl.) 95. 135. HE. S. 94.

Odschek (0.) 211.

Ogurtschali (Ins.) 260.

Ohsson (D') XXIV. 159. *170. 187. 263.

Okesra, Okoressa = Apscheron 68.

Olchovka (D.) 88. 215.

Oldschaitu 269\ s. U—
Olearius 159. *170. 176. 185. 205.

Olondae 205. HK. S. 199.

'Omar Chan von Awarien 99.

'Omar b. el-Ala 128.

*Opisanie 159. *170.

Opsen 119.

Oracana (0.) 79. 172.

Ordu, der kleine, (Fl.) = Karasu; der grosse =
Awarischer Koisu 215.

Ordubad *U\.K.l.

Orest, Oretos (Ins.) 106. *111.

Ortelius 140. 159. *170. 176.

Osagly, Ovsagi, Ossagi (Karawanserai) XVIII. 116.

— Payne Smith.

Osen (Fl.) = Torgali üsen 199.

Osica, Ossica, Osima (0.) 211.

'Osman (Chalife) XXIII.

Ossalinischer Mahal 109.

Osseten 74. 119. 149. 304.

Otter *1 70.

Oukhtanès d'Ourha 144.

Ouseley 153. *170. 188. 192. 209.

Ovsagi (Karawans.); s. Osagly.

Schaich Oweis Dschelair XXIV.

Oxiaua Palus 95. HK. S. 94.

Oxus (Fl.) 95. 197. HK. S. 94.

P.

Paidakeran 21â\ s. Tiflis.

Pakavan = Bagavan, d. i. Baku 76.

Palaestina 181.

Palasch *111.

Palme in Barfurusch 79.

Pamer (Hochebene) 79.

Paraphylien 135.

Panther 117. *186. 276.

Parabad, d. i. Ferahabad *111.

Parachoatras (Fl.) 135.

Pares 261; s. Pars.

Paresteh-Keleh (D.) 103. *111.

Paris (Stamm) 135.

Parraenion *111.

Pars *111. *185. 261; s. Pares.

Partav (Berdaa) XXXL*lll. 285. 286; s.Berdaah:

Parthava *111. Parther 1 1. 120. 1 36. *182. 272.

Parthiene (L.) *111.

Parthische Drachmen 129.

Parthwa (L.) *111. Parthyäer' 135. Parthyaia 136.

HK. S. 94.

Paseng (0.) *111.

Pasianer 135. 180.

Paskewitsch 129.

Pateischoreis (Volk) ^111. 272.

*Patkanjan, Patkanov XXXI. *170. 198. 208. 212.

Pauthier 159. *170. 171.

Pavet de Courteille *170.

Payne Smith *1 70. 183. 191.
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Pechmeer — Psehis.

Pechmeer 269.

Pehlewy-Sprache *111. — Inschrift (vermeintliche)

zu Radekau 266— 7. — in Derbend 270; die

grössere (Mél. asiat. VI, S. 370) jetzt auph bei

Chanykov, .. . I. . . 1874;

S. 500. Meine Bemerkung S. 112: «Da wir — an-

wandte» ist nicht weiter zu beachten; s. Münzen.

Pelam-, Pelur-Rud u. s. w. (Fl.) 207.

endschahesar (Bz.) I. III. XVI.. XX. XXV.
*112. 258. 309. HK. S. XXVI.

Pendschakend (0.) XXXV.

Perdeea = Berdaa xiä:XIV.

Peres (0.) *112.

Peribasar-Rud (Fl.) 98; s. Pire-

Peritsol *170.

Perkins XXXIV.

Perser 89. 92. 106. III. '112. 125. 129. 215.

262. — Meer (der Nicht-Araber) 163.

Persien XII. 28. 53. 12. 310\ s. Iran.

Persische Geschichtschreiber V. XII. — Handschrif-

ten 112; s. Handschriften. — Gemälde 124. —
Brücken 261. — Gesandte; s. Ahmed-Chan, Ghu-

lefa-Mirsa, Isma'ïl-Beg.

Perthâs u. s. w. 289; s. Bertas.

Pertsch 157.

Peschtschanyj (Ins.) *112. 122. K. I.

Petachia * 170. 191.

Petschenegeu VI.

Peter d. Gr. 194. 268. 310. — sein Häuschen in

Derbend.. S. XXVI.

Peterhof (St.) IX.

Petermann (Geograph. Mittheilungen) 270. 276.

St. Petersburg 114.

Petis de la Croix *170.

='^etritschenko XX. *170.

*Petrov "170.

='=Petzholdt 200.

Phanaca (St.) 119. 172.

*Philipov XX. 159. *171.

Phraata (St.) 137.

Phradates 72. *112.

Phrataphernes *112.

Pir = heiliger Mann, I^ehrer *187.

Pire-, Pireh-basar (0.) IV. *112. K. 1.

Pirebasar-Rud (FL), s. Peri-

Pir ellahy, Piralagai u. s. w. = Ins. Swjatoj *112.

125. 126. 87.
Pir Merdekan (0.). Abb. XXVII.

Piri (Fl.) = Feri-Kenar? 91. 107.

Pirsagat (Fl.) 98. »^112. 199. 207. 211.

Pischdadier 83.

Pissuren 135.

*Pjetuchov 71. 277. Als Oberst und Chef des Be-

zirkes Chassaw-Jurt i. J. 1872 aus Privatrache

von zwei Tschetschenzen vom Pferde geschossen.

Plinius 69. *171. 202. 208. 210.

Plumtree 102.

Plutarch 203. 206. 210. 27â.

Pochlutscha (Fl.) 91.

*Pogodin VI. XX. *171. 257. 264. 285. 287.

Pogorjelaja Plita (Ins.) *112. E. I.

Poissin (Fl.) 92.

Polak ='=171. 184.

Marco Polo *171. — 3) The book of Ser Marco

Polo, the Venetian. By Col. Henry Yule. London.

1871. 2 voll. 270.

Polovzer ''112.

Polybius ='171. 268.

Polyxenidas *112.

Pompejus 121. 210.

Pomponius Mela III.

Ponomarev (Major) 68.

Pontus 163; s. Nitosch.

'' Popov *171.

Portae Albaniae 203. 206. — Caspiae 206.— Cau-

casiae XXIII. — Sarmaticae 203. 206.

Potemkin (Halbins.) XIII. 106. *112. K. I; s.

Miankaleh.

*Potocki *171.

Pott a 71.

Praaspa (St.) 137.

Prasier am Ganges XXXIV.

Presilia (L.) XXXIV.

Price 159. *171.

*Protocoll ='172.

Psehis (Fl.) = Kuban 202.
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Ftolemaeus — Bumänzov.

Ptolemaeus. XXVII. 168.*172. 183.197.199.

205. 207. 215. 272. 27â. Das ihm zugeschrie-

bene Werk a^sU) XXIII; s. Kitab.

Pul-i-Lischam *112.

Puli-Rud (Fl.) 99. *112. K. I.

Pumen 90; s. Fumeii.

Purdeser (Fl.) *112.

Puscht-i-Kemer (B.) *112.

Puscht-i-Kuh (B.) *112.

Pythophanes *112.

ö-

Quatremère 153. *172. 192. 274. — 2) Notice de

l'ouvrage qui a pour titre Mesaleh Alabsar fi

rmmalék alamsar etc. in Not. et Extr. T. XIII,

1, S. 151. 271.

Quinthâl 289; s. Kintal.

R.

Èadekan (D.) HK. S. XXVI.— Inschriften u. Thurm

XI. XV. XXII. XXV. XXXV. 97. 12. 143.

266—7. 275.

*Radloff 272.

Ragae (St.) 95. HK. S. 94; s. Rhagae.

Railesem, Herr in Kibtschak 300.

Ramian (0.) *112; s. Romian.

ar-Ran = Arran *112. K. II.

Raneh (B.) 112.

Ranekuh (B.) *112.

ar-Ras (Fl.) 156; s. Araxes.

Rasin (Stenka) XXVI. 106. *112. 125. 133. *183.

275. 276.

Rassmussen *172.

Raverty XXXIV.

Rawlinson (H.) *172.

Rawlinson (G.) *172. 269.

Ray (St.) 107. 108. *112. 125. 127. 271.

Recueil de Voyages *172.

Refaa (Rifa'ah) 262. 268. 271. 273.

Reinaud 153—5.168—9. *172. 174. — 2) Ueber-

setzung aus Ihn el-Athir 296.

Reise, Reisebeschreibung XXVI. 266.

Reiske 82. *173. 298. — 2) Prodidagmata 167.

Reland (Karte) 118. 159. *173.

Rennen 159. *173.

Rescht (St.) IV. XXVII. 108. *112. 185. 276.278.

310. K. I.

Reynolds ''178.

Rha (Fl.) - Wolga 95. 199. 203. HK. S. 199.

Rhagae 1 7 1 ; s. Ragae.

Rhidagnus (Fl.) 71. *1 13. 139. 189.

Rhoetaces (Fl.) 116. 201. 202.

Rhos-Alanen ('Po^oXavoi) 69.

Rhouz, Rhouzics *113. 256.

Ribat (0.) 113.

Rich'sche Sammlung *173.

*Riess, Reisebemerkungen( -. .) II. Karten XXI. 159.

*173.

Rieu 127. 263.

Rikabend (.) 113.

Riszakuli-Chan *113.

Ritter XXIV. XXV. 151. *173. 185. 193. 343.

Robert et Robert de Vaugondy fils 159. *174.

Rödiger 181.

Rohilla (Afghanen) *113.

Romana (D.) 110.

*Romanovsky 159. •'174.

Romian (0.) *113; s. Ramian.

*Rommel *174. 198. 208.

RÔS 29. *113.

Rosen (G.) XXX.

Rosenmüller *74. 181.

Rôslâg*113.

Rubas (Fl.) XX. *113. 172. 199. 278. K. I.

Rudbar (0.) *113. 263. 276.

Rudeser, Rudser (0.) 93. 105. *113.= Hausim 93.

127. 260. 272. K. I.

Rudosel (Fl.) = Rudeser 113; s. Krudosel.

Rui (Ins.) *113.

Ruinas (Ins.) *113. 304. 306. [(23).

Rujan (Bz.) *113. 128; s. Möller, Isstachry, Tab. XIV

Rukal (Jkjj, D.) 278. 287.

Rukneddaula (Buwaih.) *113.

Rum (Griech. Reich, Byzanz) 113. 299. 306.

Rumänzovisches Museum (jetzt in Moskau) XXX.
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Rundsch — Sakarija.

Rundsch-, Runidsch-Gebii'ge *113.

Ru-pes (Bz.) *113. Ru-pisch (Bz.) =413.

*Ruprecht *174. — 2) Flora Caucasi 197.

Rusieih (B.) 112.

Rurik, ursprüngliche Form u. s. w. *113.

Riis, unbekannt allen vor Rurik schreibenden Arme-

niern u. s. w. *113.

Rus bei dem Arab. Geogr. Jakub u. s. w. *113.

Rus, Rusieh ,
156. Neuere

Form: Urus IX. 299.

Rusiah, Rusia XX. *113.

Russen, altscandinavische Namensform u. s. w. *113.

Russen. Einfälle d. R. in Dschurdseban u. Tabaristan.

1) um d. J. 880 gegen Abesgun. III. XVII.

XXXI— II. XXXVII. 13. 257. 309.

2) i. J. 909,10 in Tabaristan III. VII. 74. *113.

257.309.

8) i. J. 913,4 in Tabaristan, Gilan u. s. w. III

— V. VI. XI. XII. XVII. XXXIV. 74. *113. 258.

273. 274. 285. 286. 309.

4) i. J. 944 gegen Berd^'^ VI. VII. XIV. XXIII.

XXX. XXXI. XXXIV. XXXVII. *113. 263—264.

285— 303. 309. [*113.

5) i. J. 1042 gegen Coustantinopel XXXVII.

6) um 1175 in Schirwan V. XVI. XXXVII.

*113. 304— 8. 309.

Die Russen nehmen Semender u. Itil i. J. 968,9. 309.

Die Russen in Terld i. J. 1643. 409. — in Gilan

i. J. 1722. 310\ u. i. J. 1803,4. 310.

Sie wiegeln die Turkmenen auf i. J. 1826,7. 310.

— Feldzüge gegen Persien u. die Türkei (1826 —
1829) 30. — Seeräuber 113. 114.

Fluss der Russen *1 14. — Meer (das Schwarze) 164.

307. — Insel 156. — Handel VI. *114. 276.

Russische Waaren nach Baghdad verführt 87. —
in Lahidschan geplündert 29. — Leinwand\SP5;

s. Wortregist. II.

Wortspiel mit (Häupter und Russen) 24.*189.

263. 292.

Russen rothhaarig genannt 190. Andere Erwähnun-

gen I. III. IV. VI. VIII. XXVII. XXIX. XXXIV.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

XXXVI. 69. 85. 99. 100. 104. 105. 114. 117.

124. 129. 131. 138. *182. 262. 263. 271.

Die Russen Tabary's eine Erfindung d. Pers. Ueber-

setzung XXVIII— IX. XXXVI— VII. Vergl. .
Die sieben Rus (-Lande, «les sept Russies») XXXVI.

289\ d.i. 1) Russen, 2) Bulgharen, 3) Chasaren, 4)

Burtasen, 5) Alanen, 6) Asen, 7) vielleicht die Sak-

sin oder Chirchis oder Tscherkessen oder Gerg od.

Kiptschak; vergl. S. 69 u. 74 u. Mehren, Manuel,

Dimeschky, S. 255.

Russland XII. XV. 69. 80. 14. 129. 310.

Ruschenachareh (D.) *114.

Rüstern III. IX. 73. 84. 85. 124. 184. 305.

Rüstern, Merseban von Dailem und Chorasan 165.

Rüstern *114; s. Schah Ghasi.

Rustemdar (Bz.) XXVIII. 82. 84. 259.

Rutoeba (Fl.) 202.

S.

Saadan (0. Bz.) *114. 211. 305. E. I.

Sabail (0.) XXXV. *115; s. Baü u. Inschriften.

Sabäische Altäre XXXVI. 98. 172. (nicht Ateschgah

bei Baku 207). 275. HE. S. 199.

Sacani 201.

Bacasene 95. *116. E. I.

Sacaseni 95. HE. S. 94.

Sace, Sake, Sirake, Sale (St.) 96.

Sachau 275. Vergl. 2) Zur Geschichte u. Chronologie

von Khuarizm. Wien 1874. S. 2— 3. Anm.

Sachli, Sakli, Erdwohnungen 264:, s. Wortreg. II.

Sacy (de) 147.

Atabek Sad 258.

Sadakildu (VG.) 277.

Sadan (Bz.) *116.

Saddi-Alpen (0.) 208.

Sadian (D.) 278.

Sady (Bustan) 186.

Saïdabad (0.) 97.

Saihun (Fl.) = Syr-Darja 135.

Saint-Martin 74 182. 189. 198. 202. 210. 212.

Sainte-Croix 141. 159. *174. 202. 204. 207.

Sakarauler 135. 180.

Sakarija Kaswiny *174.

44
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Sakasene — Sasanîden.

Sakasene 95. *116. I.

Sake 96; s. Sace.

Saken 116. 135; s. Sacae.

Sakesiner *116.

Sakkar (Jamud. Stamm) 135.

Saksin 1. XI. XVI. XXVIII. XXXV— VI. 74. 80. 105.

*116. 117. \012.262. Vergl. iiocb Charmoy,

Fastes de la nation Mongole; T. I, S. 341, Anm.;

s. Handschriften, 45. Die S. XXXII von Jo-

sephus Goi'ion. genannten ^ujd könnten allen-

falls nicht die Saksin, sondern etwa die eben

genannten Sakesiner (^a^XI«-) sein; vergl. Gri-

gorjev, 0 , in.. .... .

XVI. . . 1872. S. 147.

Salach (D.) 278.

Salam (.) 213.

Salar 285. 286 \ s. Sallar.

Salchim (V.) 110.

Salian (0. Halbins.) VII. 111. 116.*117. 118. 129.

K. I.

Sallam (der Türke) *117.

Sallar *117. 309\ s. el-Merseban.

Sallar-Burg = Semiran 156; s. Semiran.

Sallariden *117.

Salmanassar 90.

Salomo 83.

Salosil (Fl.) *117.

Saluk*117.

Saluk Merdawitsch 117.

Salus (Fl.); s. Tschalus.

Salus (St.) *\n. K.ll.

Sam 83.

Samaniden XI. *117.

es-Saraa'ny *174; s. Handschriften .M 29.

Samariane *118. 119. 130.

Samarkand (St.) XXXV. 105. 259. 299.

Samian (0.) 210.

Sammlung Russ. Gesch. 174.; s. Müller.

Sammlung von Nachrichten über d. Kaukas. Berg-

bewohner 181; s. Sbornik.

Samucha (0.) 210.

Samunis (0.) 203. 210.

Samur, Samura, Sambur (FI.) *118. 172. 199.208.

210. 211. 212. 213. 214. 215. E. I. — (Bz.) 213.

*Samyslovsky I. 159. * 174. •

Sana = Fluss 205.

Sauaraei, Sanarii XXIII. UE. S. 199; s. Ssanarieh.

Sandobanes (Fl.) 201. 202. 207.

Sandschar b. Melikschah 154.

Sanduk-Schiken (B.) 104. *118. *190; s. Ssunduk.

Sangesurischer District *118. 207.

Sangi-Mugan (Ins.) 122.

Sanguinetti 274.

Sanina (St.) 98. *118. 172. HE. S. 199.

Sanora (0.) 121.

Sansson 159. *174.

Sanua (0.) 203. 209.

.

Saoul *118; s. Ssul.

*Sapiski. Denkschriften der Kaukas. Abtheil, der geo-

graph. Gesellsch. II. 276; s. Ducroissy, Jevlachov,

Riess, Spassky, Stebnizky, Toropov, Uslar, Wo-

ronov.

Sara, Sari (Ins.) VIII. *118. E. I; s. Sari.

Sarai (St.) *118. E. I. — Meer *118. Z. I.

Saramana, Saramanne,Sarangbane u. a. (St.)96. *118.

119.

Sarba, Serba (St.) 96.

Sard (V.) XVII. *119; s. Zardabad.

Sari (St.) I. II. . IX. XV. XVI. XXV. 69. 72. 73.

81. 82. 90. 95. 105. 107. *119. 120. 127. 130.

131. 172. 197. 261. 267. 309. E. I.II. HE. S.

XXVI.

Sari (Ins.) IV. VIII. *118. 304. 306.

Sarier IX.

Sariphi montes 88. 270.

Sarkel (St.) VI. *119. *190. .504. E. I; vergl. Wort-

reg. II. nJlt«

Sarniaticae Portae 203. 206.

Sarmatien *119. 124. 201. 203. 205. .

Sarnius (Fl.) 75. 95. *119. 135.

Saru II; s. Sari; nicht = Sari *119; s. Ssaru,

Sarujeh *119.

Saryssu (Fl — D.) ^'=119; s. Wortreg. II

Sasaniden-Könige 214. 227.
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Satibarzanes — Seherwan,

Satibarzaues *119.

Sati-Beg (Ilchan) XXIV.

Sauloë Parthaunisa (St.) *119. 134.

Sawa (V.) = Suwar? 387.

Sawalischiü IV. 389. 310; s. Schaft.

*Saweljev (Paul) 75. 385.

*Sawel,jev (General) XVII. 86. *175.

*Sbornik— . -... 1871. XXXVI. 181. 194. Karte:

Maraga (bei Derbend), Barda, Maragalu, Ljam-

beran, Adschigantscliai, I. Swinoj.

Sch. (J.) (Chopin) 143; s. Bemerkungen.

Schabran, Schaburan (St.) 102. *120. 149. 157. 314.

305. 307. E. I. II. — (V.) 120. — (Bz.) 313.

Schach-Agatsch (D.) XX.

*Schach-Bekraursin Nogmov *175. ''375\ s. Schora.

Schack (v.) 149. *175. 187.

Schaft (bei Brydges, The dynasty of the Kadjars.

London. 1833: Schufat (p. 245. 249; vergl.Wat-

son (Rob. Grant), The history of Persia. London.

1866. S. 169) = Sawalischin IV. XXXVL 389.

Schah von Persien (Nassireddin) 107.

Schahabad (V.) 2U.
Schahbah (St.) 78.

Schah Ghasi Rustem XXVIL *120.

Schahi (See) -120. \1..\.
Schahkuh (FI.) *120. 374.

Schahkui-Bala *120.

Schah-Kuli-Chan *120.

Schahmar (St.) 118. *120; s. Schamhar.

Schahnameh *175. 188. 363. 363\ s. Firdausy.

Schahrek (0.) *120.

Schahrud (St.) 93. *120. 274.

Schahrud (Fl. in Gilan) 120. 165. 305. K. I.

Schah-War (B.) *120.

Schaich'aly-Chan Send 108.

Schaich'aly-Chan von Kuba u. Derbend IV.

Schakan (D.) 120.

Schakila (Fl.) 91.

Schaleh-Kuh, Schallu (B.) 93. *120.

Schalus, Salus (0.) *120; s. Tschalus.

Schamacha, Schamachi (St.) XXIII. 149. 157. 315\

s. Schemacha.

Schambalut (0.) 310. Schamba-tschai (FI.) XXI.

Schamchor (St.) = Schamkur XIX. *121. 309. 314.

K. I. — Ebene 120. — Thurm 120. 121; s.

Münzen u. Inschriften.

Schamhar, Schimhar (St.) 121.

Schamil 315. 377.

Schamkur (St.) = Schamchor XIX.). *121. 149. 315.

öchamsadil (Bz.) *121. L

Schamsudi (St.) 121.

Schapur Dsu'l-Aktaf 371\ s. Münzen.

Scharabam (Bz.) 120.

Scharali (D.) 377.

Schatir-Gumbad (0.) *121.

Schaulan (Vgb.) 121.

Sche(u)baugareh {L.)358\ s. Quatrèmere, Raschideddin

S. 440 u. Charmoy, Chèref-Nâmeh, I, 1, S. 116.

Scliebaugareby 363; s. Muhammed ben 'Aly.

Scheft (St.) 117.

Schehilan, Sehilan, Scherailan (Ins.) *121.

Schehriar b. Scherwiii *121. 148.

Schehriar, .^cheriran, Fürst von Derbend XXVIII

.

XXX.

Scliehre(-i-)Berberi 79.

Schehr-i-Junan *121.

Schehr-i-Tuddschar XV.

Schehristan, Wohnsitz der Dschestaniden 86.— Veste

von Berdaa 397.

Schehrysadeh *175; s. Handschriften M' 36.

Scheka, Scheki (St.) ^121. 311. K. I.

Scheken 301.

Scheki (Bz.) XIX. 121. 157. 198. 303. 206. 209.

210. 311. 315. K. I.

Schekier 165. 301.

Scbekili (D.) 311.

Scheki-Terekeme (0.) 311.

Schemacha (St.) *121.182.^. K.I; s.Schamacha.

Neu-Schemacha (St.) = Aksu 68. *121. 314. K. I.

Schemhar 1. Schamhar 130; s. Schamhar.

Schemilan (Ins.) 121. 157; s. Schehilan.

Schemiran (V.) 1 1 7 ; s. Semiran u. Ausz. (9) XL S. 34.

Schemschir-bur (0.) 93. *121. 373. 374.

Scherefeddin 'Aly Jesdy 159. *175.

Scherwan (Schirwan) 122. 157.
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Schesoh-Pul

Schesch-Pul (0.) 93.

Schesst-Kulah (Fl.) 123.

Schieb 'Aly, Schichali (Halbins. u. D.)..
Schich-Haput (0.) 212.

*Schiefner *175. 178. 188. 190. 191. 212. 269.

277.

Schifffahrt auf d. Kasp. M. XII. 102.

Schihabeddin (nicht Jakut) 300.

Schiloi (Ins.) XXVII; s. Shiloj.

Schimerud (Fl.) VII. *121. 197. K. I.

Schira (D.) 277.

Schiranschah 116.

Schiras (St.) 86.

Schirin-Su (Fl.) XXI.

Schirscheri-Kileh (Fl.) 91.

Schirwan (St.) 121. HK. S. 94.

Schirwan (L.) I. IV. V. IX. XX. 107. *121. 164.

190. 197. 198. 202. 209, 274. 287. 304. 305;

E. I. II; s. Scherwan. ~ Meer *122. K. I.

Bibi Schirwan (Ruine) 122.

Schirwanschah IV. *122. 164. 258.

Melik Schirweh 117.

*Schischkewitsch 166.

Schiwelan (D.) 110.

Schlangeninsel *122.

Schnitzler 272.

Schnurrer 147.

Scholz *175.

Schöna, Ssona (Fl.) 205.

Schora-Eegmursin Nogmov *175. 202. 213. 274.

Schordaha (0.) 218.

Schouki (0.) 211.

Schraembl 159. *175. 273.

*Schtukin *175.

Schul (Bewohner von Schulistan) 258.

Schulau (B.) 122.

Schura (Bedeutung) 131.

Schuscha, Schischa (St.) 122. 211. 265. 306. K. I.

Schwartz 144; s. Cellarius.

Schwarzes Meer VI. XXXIV; s. Russen-M.

Schwarzhuber (v.) 149. 175.

Schweineinsel 122; s. Swinoj.

Seddi Iskeuder 102; s. Kisil-AUan u. Mauer.

— Ser-i-Kela.

Seder (0.) = Meschhed-i-Ser 122.

Seeräubereien auf dem Kaspischen Meere i, J. 1737.

114. 310.

Sefidrud(Fl.) II. 82. 95. 96. *122. 165. 172. 205.

215. 265. E. I.

Sehilan (Ins.) *122; s. Schehilan.

Sehireddin X. XII. XXV. XXVI. XXXII. XXXV.

148. *175. 181. 185. 190. 193. 207.260.309;

s. Handschriften 16.

Seidlitz (v.) 183. 188.

Sek-BekurV (B.) 258.

Seken = Schekier 201.

Selifan, Herr von Dschidan 164.

Selm- u-Tur (Gumbad) XV.

Selman b. Rebia Bahily XXIII. 132. 156,

Sem *122.

Sembat (der Märtyrer) 285.

Semender (St.) VI. 73. *122. 164. 214. 287. 309.

E. I. .
*Semenov *175. 274.

Semina (St.) 124.
'

Serairamis (Reiche der — ) XXXIII, bei Woolsey, S.

369: «queen of Samrai».

Semirau (V.) *122. 156; s. Sallar-Burg (Jakut, ed.

Wüstenfeld I, S. 239. III, S. 148); s. Scherairan.

Semiskendeh (D.) *122.

Semnan (St.) *122. 124. 127. 182.^59; s. Simnan.

Seng-Duwin (0.) *122.

Seng-Lach (0.) *122.

Seng-i-Musaffer (Ins.) = Kura *122.

Seng-Ser (0.) *122.

Seng-Tadscban (0.) *122. 1S3.

Senghi (Fl.) 202.

Sengi-Tschal (Karawans.) 116. *188. Abb. XXVI.

*Senkovsky XXXV.

Seradsch-Mahalleh (D.) *122.

Serafschan (Fl.) XXXV. 261.

Serai (St.), s. Sarai. Serai nicht = Sari *122.

Serai-banu (St.) = Semender 122.

Serdek (Fl.) 91.

Serebrjakov (Beamter) 265.

Seri-, Sirehkerau = Kubätschi 164. 307.

Ser-i-Kela (0.) 106.
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Serir — Spiegel.

Serir (L.) XXVIII. 96. *122. 1,33. 156. 164.

K. I. II.

Serischk (B.) 123.

Seriwend (Zerivènd) 290.

Serkalla (Fl.) 91.

Serraenkijeh (V.) 2M.
Serusch 187.

*Seutter 159. *175. 192. 205.

Sevdura (Fl.) = Sefidrud 122.

Sewad-, Sewadeh-Kuh (B.) 85. 95. *123. K.l.HK.

S. XXVI.

Sewanga = Goktscha-See *123. K. I.

Sewastianoff (P. de) 172.

Sextant (d. Fachrische) 88.

The Shajrat al-Atrak *176.

Shea *176.

*SheriDOv 266.

Shiloj (Ins.) XVII. * 1 2 3. I.— verschiedene Schreib-

weise XXVII.

Shiut-Katta (Hebräer- Schlucht) 278.

Siad (Beni —) *123. 262.

Siahbala (Fl.) *123.

Siah-Kuh (B.) XXVI. XXXV. *123. 124. K. II.

Siah-Kuh (Ins.) XXVI. XXXV. 23. 149. 156. 276.

K.ll. Nach IbnSa'ïd (s. S. *154) war es die Insel,

welcher der Chuârismschah "^Alaeddin zusteuerte,

aber auf dem Schüfe starb, ehe er sie erreichte.

Siahkuh (0.) 88.

Siahrudeser (Fl.) *124.

Siamek *124. 187.

Siaret (Fl.) 124.

Siaret-Nameh 265. 275.

Siariden 90. *124. 262.

Sideris (Fl.) *124; s. Syderis.

Sieben-Lande 164. Nach Harkavy, .. . . 1874, S. 148 zu

lesen: Neun-Lande.

=^Sievers 276.

Sighnak, Signach, Signak (0.) *124. 199. 209.

K. 1.

Silberhügel (0.) = Gumisch-Tepeh; früher eine In-

sel 7. 68. *124.

Sim *124; s. Sem.

Simbil — Ins. Duwannoj *124. *I89.

Simnan (St.) *124. 272. — Mundart *124. 268; s.

Semnan.

Simnan (0, in Kaukasien) 214.

Simonitsch (Graf), Sammlung von Handschriften 117.

186.

Sinica, Sikiua, Sinaka (St.) 96.

Sinoboli (Sinope) (St.) 69.

Sinsili = Euseli X.

Sioca (0.) 211.

Sioda (0.) 20â. 211. HK. S. 199.

Sipahisadeh *167. *176; s. Ibn Sipahy u. Muhammad.

Siracene *124. 272.

Sistan (L.) 305.

Sitar-, Sitareh-Abad (St.) = Asterabad 73. 124.

Sjund, Sund (Fl.) = Sumbar *124; s. Sumbar.

*Skizzen *176; s. Ausland (in d. St. Petersb. Zeitung)

271.

Skythen 185.

Sladko (Kultuk) 192.

Slane (de) *176; s. Mac Guckin.

Slaven *124. 131. 163. 164. 165. *182. 298. —
Land 300.

Smith (Will.) 176. S. Payne.

Soana (Fl.) 102. 172, 198. 199. 200. 202 — 5.

213. 274. HK S. 199.

Sobad Kuh (B.) *124; s. Sewad-K.

*Sobranie *176.

Socanaa, Socanda u. s. w. (St.) 96. *124. *272.

Sofifariden XI.

Sogdianer 135.

*Soimonov 310.

Sokolin (Kultuk) 192.

*Sokolov. 142. 159. IGl. 170. *176. 271.272.

*Solovjev *176.

Sona (Fl.) 205.

Soret *176.

Soroaster *124.

*Spassky-Avtonomov (Kusma) 176. — 3)

263.

*Spassky-Avtonomov (Grig.) XV. "176.

Spiegel XXVII.. *176. 184. 185. 188. 193.

194. 207.262. 263.268—9. 270—1. 272. 273.
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Spîtzuagel — Syugala-Moschee.

27à. — 4) Erânische Alterthumskunde. Bd.I—IL

Leipzig. 1871—3. 5) Die Alexandersage XXXIII-

*Spitznagel 286.

Sprache der Hebräer von Derbend 186.

Spreuger 1) Die Post- u. Reiserouten (S. G— 105)

II. XVI. XVII. 159. *176. 2) Masudi 274.. —
3) A Catalogue XXXIV.

Spruner (de) 159... 198. 204. 205. 206-

207. 208. 209. 211. 212. 213. 214.

'''Sresnevsky *177.

Ssabir 126.

Ssadik Issfahany XVI. XXVIII. *177. 214. 270. 275.

Ssaid 185; s. Mél. as. T. VII, S. 36 u. Hand-

schriften 40.

Ssamisachijeh (Volk) 165.

es-Ssanareh (.) 165.

Ssanarieh (Volk) 165; s. Sanarii.

Ssangi Mughan (Ins.) 122; s. Sangi.

Ssari Kerman (St.) 119.

Ssaru (D. u. Fl.) *124.

Schschindarki (VG.) 277.

Ssefy II. (Schah) 103. *124. 310.

Ssefyabad (Lustschloss) 73. *124. 130. — (D.)*124.

Ssona (Fl.) 205; s. Schöna.

Ssufy-Krieger *124.

Ssul el-Turky 269; s. Saoul.

Ssuluk 107. *125. 261.

Ssuluk von Gilan 107. ^.59.

Ssunduk-Schiken (B.) *125; s. Sanduk.

Ssymbar (Fl.) 276; s. Surabar.

Starkenfels (v.) 477. 184. 187; s. Weiss.

Stebnizky 276.

Steine mit Inschriften aus Bail 115.

Stephanus (Thesaur.) ''".

Stiboites (Fl.) 94. -125. 133. 139; s. Zioberis.

Strabo 159.*177. 190. (Uebers. von Grosskurd J57).

198. 201. 202. 209.

Straten (Fl.) 98. 172.

Strauss 192. ii. Struys *177.

*Stuckenberg *177. 205. 208.

Stüwe *177.

Suani 205.

Suassina (Fl.) 125.

*Subarev 170.

Subchaljesus 90.

*Subov 77. 200. 202. 208. 211. 214. 268.

Suchranier 85.

Sudak (St.) 118.

Sudan 114.

Sugait, Suchatina (Fl.) 199. 205; s. Sumgait.

Suida (Subutai) 69. 259.

Sujly (VG.) 277.

Sulaimandereh (0. bei Rescht). Inschr. XXVII.

Sulak(Fl.) XXXV. *125. 172.199. 204. 208. 274.

E. I.

*Sulehanov *177.

Sul-chur (B.) 125.

Suldeh (D. u. Fl.) *125.

Sulerkan (D.) 277.

Sultan-Duwin (0.) *125.

Sumbar (Fl.) *125. 135. 261. 276. K. I; s. Sjund,

Sund, Ssymbar, Symbar.

Sumgait (0.) 121.

Sumgait, Sugait (Fl.) 172. 198. 211.

Sundscha (Fl.) 86. *125. 205. K. I.

Sunut, Dschunut (0.) 209.

Surchab (V.) 214.

Surchab b. Wahsudan 137.

Surchahan (V.) 259.

Surchaï-Chan, der Lesgier IV.

Surchani (Fl.) *125. I.

Surgadschan (Fl.) 91.

Susen (St.) 95.

Susia (St.) 95. *125. HE. S. 94.

Sutschmi-Dehneh (0.) 209.

Suwar (V.) 287.

Su-Waschi (Hochpass) *125.

Swjatoslav VI. 119. 304. 309.

Swinoj (Ins.) *125. E. Ï.

Swjatoj (Ins.) 102. 125. E. I.

Swjatoj Krest. (0.) 132. 208.

Swjatoj Ostrov u. Kulali 123.

Syderis (Fl.) *127; s. Sideris.

Symbar (Fl.) 261; s. Sumbar u, Ssymbar.

Synek-Köpri (Brücke) 21.5.

Syngala-Moschee in Baku. Abb. XXVI.
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Syr-Darja — Tarich.

Syr-Darja (Fl.) Saihun 135.*

Syreh (D.) 126. 127.

Syrien. XXIV. *127. 308.

Syrinx (St.) 119. 120. *127. 130. 134. 272.

Syrisch = unerklärlieli 266.

Syrych (Fl.) XX.

Taalibii Syntagma ''477; s. auch Thaalibi.

Tabar 1) = Tabaristau *127. 164. 181. 272. 2)

= Berg 135. '^90. 3) = Axt, Beil *187.

ïabarek (.) *127. *190.

Tabaristan (L.) IV. VII. IX. XI. XII. XIV. XVII. XXV.

66. 67. 73. 82 — .5. 105. 107. 112. 27. 128.

130. 134. 140. 150. 154. 164. 183. 190. 191.

260. 267. 309; s. Taperistan. K. I. II. — Meer

XIX. 43. 123. *128. 134. 155. I. — Dichter

XXVII. — Sprache XXVII. *128.

Tabary *177. 262. 300. 301. —. Text XXIX.

— Persische üebersetzung XXIX— XXX. 128;

s. Handschriften 8. Türk. Uebers. XXX.

Tabary's oder seines persischen Epitomators Bericht

über die Rus v. J. 643. *128. 237.

Tabaseran, Tabarseran (Bz.) 105. ''128. 133. 149.

164. 209. 278. K. I.

Tabaseraner 105. 120.

Tabikalda (0.) 214.

Tachta-tschai (Fl.) XXI.

Tagae (St.) *128. 130. 171.

Tagai (0.) '''128. 209.

Tagoda, Tragoda, Tagosa, Tetagoda (0.) 203. 209.

Tahan (0.) '"128.

Tahmasp II. (Schah) 310.

Tahmuras Divbend 83. 189.

Tailesan (L.) "'128. 129. 157. 164. — Meer '^128.

K.l.

(V.) 128. 130.

Takabara = Kronen tragend 130. "187.

Täkula (V.) 110.

Tala (0.) 207.

Talabi (0.) 206. 214.

Talabroca (St.) 96. *128. 129. 72.
Talapur (0.) ="129.

Talar (Fl.) II. "=129. 261. E. I.

Talarbagh (0?) 128.

Talce, Talke, Talma, Chalka (Ins.) '^129.

Taleschan= Talysch 156.

Talewar (0.) '*129; s. Telewar.

Talka 96; s. Talce.

Taljan (D.) 206.

Talysch (L.) IV. XX. 29. 164. 186. E. I. —
(Volk) 269. — Flüsse XX. XXI. -* Gebirge

=^'129. E.l. — Sprache XXVII. 129.218—220;

s. Handschriften » 42.

Talysch-Dulab (Bz.) 129.

Talysch-Mamed Oha (D.) 211.

Talysch (0.) 88.

Taman (Halbins.) 150.

Tambrax (St.) XV. 128. *129. 274.

Tamerlan 131; s. Timur.

Tamis (St.) 127. 128. 131; s. Temmischeh.

Tamtarakaj (0.) 119.

Tanabers (FI.) = Dnjepr '"130.

Tanbur (V.) 130.

Tangaru-tschai (Fl.) XXI.

*Schaich Tantawy XXXV. '77.

Tanus, Thanus (0., auch in der Geschichte Schamil's

genannt) XVIII. 213.

(St.) 72. 95. . HE. S. 94.

Taperistan (auf Pelil. Münzen: Tapuristan) = Taba-

ristan 82.

Tapuri, Tapurier, Tapyri 71. ''ISO. HE. S. 94.

Taracounte = Derbend? XXXIV.

Tarchu, Targu (0.) *130. 278. Z. I; s. Tarki.

Tardieu 159. 163. '"177.

Tarem (0.) 117. *130; s. Möller, Isstachry, Tab.

XIV (11).

Tarich-i-Alfy (*H.) '•'177.— Das grosse von Maulana

Ahmed u. a. 28. 263; s. Handschriften . 10.

Tarich-i-Kadscharijeh, d.. i. der 2te Th. von dem in

Teheran lithographirten Werke ^.jly^l

von Mirsa Taky Sipehr Lisan el-Mulk. 1.

Th. 1273.-1857. III. *177. 187. 189. 263. 271.

289. 310.

Tarich Manssury ('H.) '''178; s. Handschriften 17.
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Tarieh —.
Tarich-i-Sultan Saluk (*H.) 117; s. Handschriften

11. Andere «ïarich» s. ebenda.

Tarimi (0.) 120.

Tarki (0.). Kl; s. Tarchu.

Tarsus (St.) 168.

Tâs 300.

Tasch (D.) *130.

Taschkend (St.) 299.

Tat-Spracbe XXVII. *130. 140. 192. 193. 194.

218. 278; s. Handschriften m 42. — Dörfer im

Kaukasus 279.

Tatar, Tataren XXX. 86. 116. 118. *131. 134.

156. 187. 215.

Taulinzy 187.

Tauros (B.) 135. 181.

Tavernier XVI. *178. 268.

Tawlien (Bz.) 215.

Tawlier 215.

Taxina (St.) 118. *131.

Tebede (Fl.) 202.

Tebel (0.) 214.

Tebris (St.) 68. *131. E. I. HE. S. 94.

Tedschen, Tedschend (Fl.) 95. 135. 273.

Tedschineh-rud, Teggine-rud, Teggin (Fl.) II. XXXV.

90 *131; s. Tidschen.

Teheran (St.) IV. 129. 278.

Tel od. Tel-Oba (0.) 207.

Telaeba, Theleba (0.) 203. 206. 207. HE. S.

199.

Telaw, Telawi (0.) *131. 206. E. I.

Teleh (0.) 209.

Telewar (0.) *131.

Temichadih *131.

Temir-Chan-Schura (St.) 96. *131. 190. 197. 213.

E. I. — Kreis 278.

Temmischeh (0.) 127. *13l. 267. 273; s. Möller,

Isstachry, Tab. XIV (38).

Temruk (Fürst) 119.

Tenakabun (Bz.) 66.

Tengi-Waschi (0). *131.

Tepeh (Bedeutung) *131. ^487.

Tepeh-i-Sertschal (B.) *131.

Ter Abas, Catholicus von Aghövanien 198.

Terek (Fl.) 86. =^131. 132. 172. 199. 204. 205.

206. 207. 213. 215. E. I.

Terek-Kale = Wladikavkas 215.

Terki (0.) *132. 133. 149. 214. 309. E. I.

Termids (St.) 299.

Terter (Fl.) XXIII. XXIV. *132. 202. E. 1.

Terterische Station XXIV. 132.

Tetjakov (St.) *132. 150. 214; s. Diwen.

Teus (Fl.) 67.

Thaalibi *178. 261; s. Taalibi.

Thabilaca, Tambilaka, Kabalaka (0.) 204. 214.

Thalbis (0.) 214; s. Thilbis.

Thamanai ([, - Volk) 201.

Thanns (0.) 213; s. Tanus.

Thara (St.) 124.

Thenius *178.

Thiauna, Thauna (0.) 204. 213.

Thilbis, Thalbis (0.) 204. 206. 214. HE. S. 199.

Thomas (Ed.) *178. 184. — 2) Coraments 270. 272.

Thraker *132.

Thurthur 132. 156; s. Terter.

Thusch (VG.) 207; s. Tusch.

Tibet (L.) 79.

Tidschen-Rud (Fl.) II. XXXV. 82. 90. *131. 172.

261. E. I; s. Tedschinehrud.

Tiflis XXX. *131. Z. I.

Tiflis in Paidakeran in der Mughan. Steppe am Kur

214; vergl. dagegen Brosset, Collection d'historiens

arméniens. T. I. St. Pet. 1874, S. 141, Anm. 3).

Tiger in Talysch «Löwe» genannt 186.

Til (D.) *132.

Til-nau (D. u. Fl.) *132.

Timedschan (D.) 310.

Timocain = Dameghan (?) 201.

Timur XXIV. 88. *132. 134. 212; s. Tamerlan.

Timnriden XI.

Timur-Kul (V.) 117.

Tindi, Tindal (VG.) 277.

Tiris-Kileh (Fl.) 91.

Tirtasch (D.) *132.

Tjub-Karagan (Vgb. u. 0.) 123. *132. E. I.

Tjumen (0.) *133. 214. E. I; s. Tumen.

Tlepolemos *133.



Uebee die Einfälle der alten Rüssen in Tabaristan. 353

Tliudir — Turkmenen.

Tlindir (VG.) 277.

Tmutarekan (0.) 150.

Tocharen 135.

Todter Meerb. *133. Jl. I; s. Mertwoj Kultuk.

Toga (0.) 118.

Toptschi (Artillerist) 195.

Torgali Usen (Fl.) 199.

Tornageus.
Tonibergl53.*178.^5ff; s. Ibn el-Athir. — 2)Numi

Cufici XXXI.

Tourtous (Thourthous, Russe) 292.

Toweh (0.) 128.

Tower (D.) 133.

*Toropov *178. 276\ s. Denkschriften der Kaukas.

Geogr. Ges. VII. S. 90.

Toula (0.) 213.

Transkaukasien 809.

Trapezunt (St.) 168.

Tremigan = Dameghan? 201.

*Trojansky, Tatar. Wörterbuch. — -.. 1835. 192.

Truilhier *178.

Trumpp *178.

Tschachtschai (Fl.) 21à.

Tschagyl (Fl.) 91.

Tschaida (.) 208.

Tschaltschalian (Hochpass) *133.

Tschalus (0.) *133; s. Salus u. Schalus.

Tschalus-rud (Fl.) 133. Z". I.

Tschapekurud (Fl.) = Talar *103. *133. K. I.

Tschapsogen 119.

Tscharobjelokan (Bz.) 209.

Tschebe-Kende (Fl.) 91.

Tschehar-Deh (D.) *133.

Tscheil (See) 276.

Tschelawier 134.

Tscheleken, Tschereken (Ins.) = Nafta-Insel. XVII.

96. 129. *133. 260. K. I.

Tschelender (D.) 84, *133.

Tscheljaburt. District 105.

Tschemen-Sawer (0.) 274.

*Tscherepanov *178.

Tscherepnoj Kultuk 192.

Mémoires de TAcad. Imp. des sciences. Vllme Série.

Tscheremissen 150.

Tscherkessen 69. 149. 215.

Tscherkessien 132.

*Tschernyj (Juda) 278.

Tscherpalinskoje (Wachtposten) 276.

Tscherwadar (Pferdevermiether) II.

Tscheschmeh-'^Ab \

- -Kileh. ]
*133. 197. K. I.

— -rud *133. 258.

Tscheschmeh-'Aly (0. Quelle) 94. 97. *133. 272.

Tschetschcu (Ins.) XXVI. *133. 2U. E. I.

Tschetyre-Bugri (Ins.) XXVI. *133. 272. I.

Tschihil-Sutun (Gebäude) 97.

Tschilender 133.

Tschilgesi (Fl.) *133.

Tschiltschai (Fl.) *133.

Tschingischan 74. 131; s. Dschingis.

Tschiny-Krieger *133.

Tschirach (V.) *133. Z. I.

Tschirach-Tschai (Fl.) 207.

Tschir-Jurt (0.) *133. 214. K. I.

Tschuchur-Kabala (0.) 212.

Tschumkiskent (0.) 131; s. Kumiskend.

Tschuwaschen VI. — Sprache 190.

Tuderewa (0.) *133.

Tudschi (V.) XXV. *133. 134. Ob = Terdschi;

s. Möller, Isstachry, Tab. XIV (42)?

Tufenga (0.) 134. — (Fl.) 134; s. Tumenga.

Tufengtschi (Musketiere) *134. *187. 195.

Tadscheddin Tughan 258.

Tughtamisch 118.

Tumal, Tumau = Kasikumüken 277.

Turnen (0.) 149. 150; s. Tjumen.

Tumendschadeh *134.

Tumenga (0.) *134; s. Tufenga.

Turanier *134. 263.

Tureng-Tepeh (0.) *134; s. Fasanen-Hügel.

Turjan (FI.) 200. 202. 206. 208. 212. 213.

Turkan-Chatun 108. *134. Turkman?-Chatun 258.

259.

Türken XXX, XXXII. 128. 131. *134. 163. 164.

207 (?). 290.

Turkmenen XI. XII. XIII. XXXV. 74. 75. 92. 97.

45
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Turkmenien — Vitii.

102. 103. 110. 113 -- 4. 127. *134. 136. 150.

182. 263. 310. K. I.

Turkmenieu 276.

Turkmenisches Ufer mit der Gegend von Baku zu-

sammenhängend 109. 271\ s. Baka und Apsche-

ron.

Turtschan (Fl. Turjan?) 208.

Tuschetien (d. Kachetische) 206:, s. Thusch.

Tusci 207. HK. S. 199.

Tus-Nuder 73.

Tuschi (Chakan) 74; s. Duschi.

Tusun, Tuzuu 298.

Tuteh-Bcn (D.) 73.

Tychsen (Th. Chr.) XXIII.

' ü.

Uchbukan = Kubätschi 277.

Udae 94. . S. 199.

Uden 206. I , utji

Udi 137.

Udini 94. 206.

Udon (FI.) = Kuma 95. *137. 199. 206. 272.

K. I. HK. S. 199.

Udschuk (D.) 211.

Ud-sen (D. Fl.) 206.

*üebersicht der Russ. Besitzungen in Transkaukasicn

*178; s. Obosrjenie.

Uebersicht (Chronologische) in d. Tarich-i-Tabaristaa

*178.

Uebersicht (Chronologische) der Unternehmungen der

Eussen auf dem Kasp. Meere 309—10.

ükrug}
^^^-^ ^' ^^^^^^S- . r\T^.

Ukerf 159. 172. *178. 198. 199. 206. 207. 208.

21â.

Uhlemann 181.

Uldschaitu 117; s. Oldschaitu.

Ulu = Gross 206; s. Wortreg. II.

UIu-Dahneh (D.) 209.

Ulu-Humri (D.) 96.

Ulutschai (Fl.) = Buam 120. 206.

Ulugh-Beg *178.

U-Mal, Ab- (D.) 137.

*Umanez I. *178.

Umssukul = Unzukul (0.) 215.

Unny (Hunnen) 206.

Ural (Fl.) 116. * 137. 215. K. I.

Ural (B.) 123. 124.

Urgabuka = Kubätschi 277.

Urmia-See 98. *137. 156. 272. K. I.

Uruca (0.) 198.

Urus, d. i. Russen IX. 299.

Urus-Kaleh 106. *137; s. Miaukaleh.

Usboj (das alte Bett des Amu-Darja) 276.

Uscoen (0.) = Abesgun? (vergl. Abscoen 70) 91.

270.

Usemi-Kent (0.) 211.

Uscn, Osen u. s. w. = Fluss XXVIII. *184.

*Uslar (Bar.v.) * 178. 191. — 2) Hürkanische Studien

ed. Schiefner 188. 3) Ueber Canäle 183.

Usmeï 211. Ussméî, Ussmi 213.

Ustundar XXVII.

'Utby 148. *178. 275] s. Handschriften 34.

ütemisch (D.) *137. 215. K. J.

Utii 94. *137. 180. 206. HK. S. 94; s. Udae.

Utrusch *137; s. Abu Muh. Hasan b. 'Aly, S. 93.

Utscha (Ins.) 214.

Uzes (Usen) = Ghussen 180.

V.

Vahcuh (St.) = Baku *138.

Valeton *179.

Vâmbcry 159. *179.— 3) Geschichte Bochara's 260.

261. 268.

*Vanverdeu 159. *179. 274.

Vardanus (Fl.) 202; s. Ugri.

*Vater *179. 197. 205. 207. 208. 210.

Vatsché, König von Aghovanien 269.

Vchrkana (L) = Hyrkanien *137. .200^ Meer vou

Vargan; s. Justi, Bundeh. S. 29). 260.

Vera (St.) *137. HK. S. 94.

Veste auf einer Insel d. Kasp. M. 5.

Vincke (v.) 160.

Virk = Georgier 200.

Vitia (L.) *137.

Vitii 78. 95. *137.
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Vivien de St.-Martin — Zenker.

Vivien de Saiut-Martin 153. 154. 165. *179. 187.

201. 202. 208. 212.

Vullers *179. 186. 192. 193. 195. 260. 269. 293.

W.

*Wachuscht *179. 202. 205. 207. 208.

Wahb b. Muiiabbih 117.

Wahl XXV. 159. *179. 190. 192. 205. 207. 209.

211. 212. 213.

Wahrabran (Sasanide) 184; s. Münzen.

Wahsudan b. el-Merseban *137.

Wachsudaniden *137. 263.

Walagesch *137.

Wal-Musi (D.) *137.

Waräger VI.

Wariag \

V *l 47
Warang|

Wargab. Meer von — 100; s. Vehrkana.

Wariager als Dienstname u. s. w. *137.

Wariager u. s. w. XXXVII. *137.

Wartascbin-Tschai (Fl.) 200.

Wartban (St.) 165; s. Moeller.Isstacbry, Tab.XII(37).

Waschmegir (Emir) 91.

Wasmihr 137.

Wasserscblangen 122.

Wassify XXXV; s. Handschriften 7.

Watson III.

Weil XXXI. *179. — 2) Kecension 165.
'

Weiss von Starkenfels *179. 187; s. Starkenfcls.

Welafra (Fl.) 91.

Welisarud (Fl.) 193.

*Weljaminov-Sernov. 1) Dictionnaire 185, 2)Kassi-

mov. Chane 189.

Wendad-Hormusd 128; s. Bendad.

Wendad-Hormusd-Kuh (B.) 79.

Wendasfehan 128.

Weramin (St.) 271\ s. Münzfundo.

Werawul (Fl.) XXI.

*Werchovsky (Karte) XVII.

Werl (Fl.) XXI.

Wichelhaus *179. 270.

Wié, Wiawié (D.) 78.

Wilberg u. Grashof 172. *179.

Wiljamtschai (Fl.) XXI.

Wiljash-tschai (Fl.) XXI.

Wilson *179.

Wilwäli (Fl.) 172; s. Bilbeli.

Windisehmann *180.

Winer *180.

Wischtasf (Kia) XXV. 134.

Wit *180.

Wladikavkas 56. 132. 215.

Wladimir Jaroslawitsch *138.

Woinowitsch XIII. XXVI. 89. *138. 289. 310.

Wolga (Fl.) = Itil, Fluss der Chasaren, Rha. I. V. VI.

XII. XIX. 95. 113. *138. 182. 199. 215. 273.

287. 305. K. I.

Woodroofe *180.

Woolsey XXXIV.

*Woronov 276.

Woronzov (Fürst) *138.

Wortspiel 189; s. Russen.

Wulekko X

Wuletschuni> = Kasikumüken 277.

Wuluguni
'

Wulf (Ins.) XVII. 122. *138. 214. K. I.

Wüstenfeld II. XXII. 154. 155. 174. *180. 183.

188. 296.

Wyschata *138.

*Wyscheslavzov 170.

X.

Xanthier 135.

Xerxes 19.

Y.

Yrkania (Meer von) *183; s. Hyrkanien, Vehrkana

u. Dschurdschan.

Yule 270; s. Marco Polo.

Z.

Zabani 305; s. Mcl. as. T. VI, S. 710.

Zadrakarta (St.) XV. XXXV. 72. 81. 95. 119. *138.

182. 267. 274.. S. 94.

Zadris (0.) 139.

Zardabad (V.) XVI; s. Sard.

Zenker 1) Dictionnaire Turc-Arabe-Persan 186.
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Zesa — Zwei Brüder.

2) Kasem-Beg's Allgem. Grammat. 185.

Zesa (VG.) 277.

Zeuss *180.

Zigeuner 75. 79. *192.

Zioberis, Ziobetes (Fl.) *139. 274:\ s. Stiboites.

Zizianov (Fürst) III. 86. 289. 310.

Zunta, Zuntal (VG.)' 277.

Zwei Brüder (Ins.) *139. 192. K. I; s. Dwa Brata,

Wortregister IL

(Nachträge zu S. 81—96)

><"'Dn:iS, Abchasien 205., Ugru(Fl.) = Kuban 202; vergl. Harkavy,

Russ. Revue., IV. Jahrg. 1875, S. 89, der ihn

mit dem Agrachan u. a. zusammenstellt. Daselbst

S. 93 ist auch von der Ableitung des Namens

SarJcel die Rede.

"l^h^X Bolgar 80.

b^''DîD13, Burtasia 205.

tV]l, Darius 82., Chäsehbon 168.

nia, Berg 135.

TflD, Chozari, Chasaren 81.

, Palmzweige 79 (Jes. XXIII, 40).

"^, Meschech XXVIII.

•^ i^L), Berg 181.

'Ol] AdûrMgân, Adscherbaidschan 298.

\^V^}: Alauen *182. 298.

Î^^I^isiûl, Slaven *182. 298.

OLl^f^, Berdaah *182. 298.

î^ûbwaj Bîlûm 182. >oa!^^ Dailûm, Dailera; s.

Payne Smith u. d. W.

Vk'vy^, Legsier, Lesgier *182. 298.

^J) *182. 266.

ixab^ OJJJ, Dâd-burtseh-Matûn = Dâd-burs-

Mihr 82; vergl. Mél. as. T. III, S. 312.

ojjll (auf Münzen) Kmvâd (Kaßa57]c) ^ Kobad

102.

3^4^ udan, FIuss 272.

bâga, Loos, Schicksal 78.

^ sâranga, Pfau, Reiher 272.* (Wilson); s.

Böhtlingk u. Roth u. d. W.
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P. âbdân, Wasserbehälter 110. 206; s.

P. ùL/'*' (^)-57, Rauschendes Wasser 68.

P. j^i- t^l ab-i-scMr, Bitter- oder Salzwasser 312.

A. J*/J) Lj), ojlkil Lj) 192.

. ^, Gebrannte Ziegelsteine 128.

(JfaZ. scala), Hafen, échelle 67 vor Enseli,

Reisejournal des Schah's, S. 207.

TT. »1 atscM, adsch% bitter = Bucht 192.

Von Tiflis nach Baku zwischen Scheraacha und

Marasi j ,
jj«o) ist eine Poststation

im Reisejournal des Schah's*), S.

205. 231. j^j*') Adschi- Dschaj genannt.

Es ist die Station i Adschi -dura (-).
TT. bjl arM, Fuhrwerk, Wagen *1 83. 274; s. auch

Fraehn, IbnFosslan S. 231 u. diese Abh. unter

P. jiAA«) , Jaa«.I isb{$)îd = jAe-se/««?, Weiss*183.

^j) /^- Js^m-iSÏMrâ« (StenkaRasin)*183.

Aehnlich heisst es in dem Reisejournal des Schah's,

S. 199: Asl^J) Olgafeh- Odoro{\)na

(Olga Feodorovna).

. J-«*), Löwe, Dim. J**«.! (nom. pr.) XXIII.

1) ^ _,. ü.^[j>jjj, inTeheran imDruck been-

digt d.G.Ssafar 1291= 25 März 1874.Esistvom Schah selbst

verfasst, welcher, wie man mir sagt, immer sein Reise-

journal selbst schreibt. Die Lettern sind aus Constanti-

nopel. Der am Ende genannte Herausgeber Muham-

med Hasan ist der dJ^jJl beigenannte Rédac-

teur der Zeitung Iran. Das in Deutschland erschienene

Reisejournal (von Klapp) hat mit diesem nichts zu thun.

Vergl. C. , 1874, -M' 347 u. The

Academy, Dec. 12. 1874, S. 623.

im

TT. (j*^«-! aslân, ö'^rJ^ arslân; bei den Dar-

bender Hebräern der Löwe 186. Vergl.

Quatremère, Easchidedd. S. 353.

I, Usmé? (Bedeutung) 213.

P. j-s^A«j|, Issbehbed (so auch in der Radekanischen

Inschrift) 165; auch J.AeoI od. J"yi-1 geschrieben.

'AffTCs^sSï]?, 'AaTcsßsToc;, 'AairsusSTjç, s. P. de

Lagard e, Gesamm. Abhandl. S. 186.

A. J[>^), Schismatik 262.

TT. jl âJc (auch ach ausgesprochen), Weiss *183,

z. B. 4*5 Alc{Ach)-Kala VIII. In den Docu-

menta lesen wir proraiscue d-^^ä j! u. ^^
Ali- od. Agh-Kuscha, Akuscha.

Jl in ^Jl AlMm, nicht der Arabische Artikel 95.

TT. elU, Fünfzig 210.

P. ojA^I, Gross, zahlreich VII.

TT. ÄJ^I Oha *184, z. B. in Mamed-Oba S. 211.

T. Ol^l ûdân = P. (j'-'^l 206,

jji'"_jl = ^j^^^l *184. Im Tarich Manssury

S. 190: j^J ] JUj ^ ^llj

^«J| ^il», (der Chuârismschah) suchte einen

am Meeresufer gelegenen Ort Aivas-chun ge-

nannt, auf.

TT. JJ ,
Aul, Dorf.

TT. ^j^jy^^ji^t Krummnasig 185.

TT.^ ûlû = ^_jJl, Gross 206.
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. (j^*^^ ai dogmisch, durch deu Moud

erreicht, bewässert 69.

jjitiul IschpucMar, Name des Fürsten Zizia-

nov. Das Wort ist nichts anderes als das ver-

derbte Ifispedor (des Kaukasus), welches von den

Bakuischen Tataren noch weiter in j^J'^y^ tschu-

pukudur verunstaltet wurde, wie mir Mirsa Ka-

sim Abdinov mittheilt. III. 289.

TT. JJ Î1, PI. C/i^J mt, Stamm 117.

AP. cJ"*-* ' (S. 75) kommt noch in den

Documenta vor.

P. ol^b, Ladungsort, Hafen 109.

P. cL, PL (im Allgemeinen, unbestimmt) UL, aber

wenn von bestimmten, zusammenhängenden Gärten,

Gartenanlagen die Kede ist: Garten IX.

jjU ^Ij, der Chanische Garten bei Chudat 212.

P. &a&r,Tiger*184. 186. lieber die Benennungen

des Tigers, Panthers und Leopardes s. Quatre-

mère, RascMdedd. S. 152— 165.

A. 0 See *185. Auf das Kaspische Meer an-

gewandt, s. Auss. (10.) XII., S. 37.

P- ? ü^jj^i Bersbân. Ob = ijb j^J burs-bân,

der Grossherr? 164.

A. 1) Ort 11. 2) Grab-Capelle 184.

^jUL, (j\.iïi, (j\Üj, Balkan (0. B.) 79. 269.

TT. üjß^, Brandung u. s. w. VIII. *185.

TT. pl^jy bö(ü)s-dugh; d. i. Eisberg 213; s.j^-o

(J""^
oder ijl.**kJ —, Paradies-gleich, von

Masanderan 105. Paradies -gleich,

von Samarkand 105.

TT. bujuk {bejuJc), Gross *185. o/ij —, Grosse

Insel = Nargen 109. Bejuk-Dahne, Gross-Dahne

209.

u^J^. pars, die Unze. *185. S. Quatremère,

RascMdedd. S. 161. 162.

P- ojb,Stück*185. In dem Iskendernameh (s. JB^Z^e^.

T. XIX S. 541 u. T. XX. S. 268. Mél.asiat.

T. VIL S. 173 U.404) finden wir Bl. 409, 410

und öfter: oj'i j[>«> 5000 (Stück)

Schiffe, (auf Bl. 410: J)_j ^^^^i mâhî-wâl,

Walfisch).

P- iJCIL, Panther, bei d. Derbend. Hebräei'n ^J^Q

palang, der Tiger, *186. S. Quatremère, Ra-

scMdedd. S. 161, wo auch (s. S. *186)

erklärt wird.

0^^=' Pehlewy-Singer III.

p. 0-5 Lj, Fussvolk 195.

P. , Alt, Lehrer, heiliger Mann 187. Mit dem

Verbindungsvocal e, _^aj ptre-merd, auch oft

>j-o 0 geschrieben 81.

TT. j^' tau, Berg. *187. 213; s. u. jlL

TT. ^j^' tâuli, Bergbewohner 187.

TT. il^i' turJc, Türkische Völkerschaften XXXII.

135,
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P. Srauge 79; s. ()
. ^s^iJ tufengtscM, Musketier *187. 310.

P. teng, Bergspalt, Eugpass, z. B. Tcng-i-Wa-

scbi 15.

TT. i^^-y tôptscM, Kanonier 195.

G. tui 188 = P. TT. ^Icl _^*:),

Parrotia persica.

P. ? Qijj towîn, Hügel? 188.

M. Udsch, Schnell (M. Tidscheu- P. Tedschi-

neh-rud) *187. Die Benennung lässt sich gut

mit Bystraja u. s. w. (s. Bustro, S. 380) ver-

gleichen.

l

A. j^jUj Fliessend, aber wohl nicht = Fluss 187.

Aber scheint J^'/itss (Flussthal) zu bedeuten
;

s. Sehireddin, S. 19. 21 , u. Dinareh-tschari 322.

P. », Leibgewand 67.

P- äscharr, dscJier, Graben *187, z. B.

Dschar-i-Kulbad. 2) Im Alttabarist. Berg 181.

P. «---J^» dschenh XXV. Nach Cbarmoy, Cheref-

Nâmeh, T. 1. I, S. 97 ist ein Dscherib = secbszig

Quadratfaden.

AP. — y^j>J^ 1 ein Haufe, eine Anzahl. 4.

AP. ij^^i ^l"*?, Paradies-gleich, von Masanderan

105.

M. ^/»j 1) Graben. 2) Unten. 187.

l

TTP, diUjUL, Poststation, s. \Xij

c5 -''?> s-
jJJ^-'î'

TT. tsdmi, P. ^1— 5, saj, Fluss.

TT. Jjl*a, Raubzug 136.

MP. O^^^-'f" ù^^'j^i Illumination. Ein Kronleuch-

ter heisst ^1 J^a, vierzig Lichter. Die Secte

'Aly-AUahy wird von den Schiiten

genannt, weil sie bei ihren nächtlichen Zusam-

menkünften die Lichter auslöschen und dann mit

den Frauen ohne alle Rücksicht auf verwandt-

schaftliche Verhältnisse Gemeinschaft haben sol-

len. Zu dieser Secte gehören die Abdul-Meleki in

Masanderan, die Bitsche-Kurden in dem Bezirk

von Demawend und in Wcramin, ebenso wie der

Stamm der Dilfau in Luristan u. a. Doch bezwei-

felt Graf (Pers. Chrestomathie) die Richtigkeit

jener Behauptung hinsichtlich des Umganges mit

den Frauen.

P. J^^j^^ tschenvâdâr, Pferdehalter, Pferdevcr-

miether II.

P- 0/*?) (Gesichts-) Vorderseite der Münzen 271.

. _y'**=», Soldaten, Truppen 307.

A. fjo^^ P. PI. Wasserbehälter, Bassin IX.

L

AP. (j^-ij^-^J Schatzkämmerer 271.

Mongol. TT. Chakan; s. China und Chasaren.

Noch in den in neuerer Zeit geschriebenen Do-

cumenta finden wir -
der Chakanische Russische Hof.

A. jl-i, der mütterliche Oheim 148.

P. o-i|_/jl-s>5 der Sohn eines Chanes 77.
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. vL/* cherâb, Zerstört 188; in Verbindung mit

dem folgenden Worte oder cherâbeh;

s. Cliaraba Masra, — Partschinis, — Schehr.

P. ^J«J^=' cJmrus, der Hahn IX.

4jljj'», Chasarân, Xaapâv 270.

A. ^F*"* b», Baumschrift 97. 190. Vergl. Mél.

asiat. T. VI, S. 133; Reise, S. 185. S.

S. *190.

AP. Cl^j J'i», Paradies-gleich, Beiname Masande-

ran's 105.

P. ijLU, Steinweg II. *188.

P. (^^^, Baummesser 190.

TTP. (jUmcIi, Daghistan, d.i. Bergland; in den

Documenta ^jUmc) J.J) , z.B. jjUua.c)jJ| ^») ;

iAjUuj,clj,J) jl.jJ.J)jdie Daghistanischen Gebiete.

*C^> Darga *188. tjl^^ in d. Documenta.

A. Dirhem, Silbermünze 271.

P. descht, Wüste, Ebene, Flachland, z. .
Descht-i- (Kib(t)tschak) 300.

. ^^:>, Eisernes Thor = Derbend 75.

A. A/jjL-^I^äJ ôj^j^ dawivarah od. dmvwarah, das

Chorasanische Rund, d. i. das Kaspische Meer 44.

P. J)j:> ölMMJaZ, Thierfell *188. Dasselbe Wort soll

nach dem Pers. Commentator des Iskendernameh

(s. S. XXXIV u. Handschriften 4) im Abchasi-

schen ein Schwert i^) bedeuten. Auch im Per-

sischen hat es diese Bedeutung (^^, Säbel).

ORN,

TT. ^^^:>, s. j^*.

P. (ZeÄ, Pl. (unbestimmt) l»»^, Dörfer, (bestimmt)

«JjUi, die Dörfer; Dorf. Man findet auch

geschrieben.

PT. ,^^Ljo:> dehbâscM, ein Gebieter über zehn M.,

195.

. j^^, Dinar, Goldmünze 271.

P. tl^tbo- jL-'^J^, Divartig. III. 189. ^,
div-heerige (Russen). III,

S*i verglichen mit -trixavoxpaxop 83 u. Ni-

xoXàoç 189.

J

A. i>l-Jj, Herberge, Poststation (= djUjLL, wie die

Poststationen im Reisejournal des Schah's immer

genannt werden) *189.

A. Römisch, Griechisch,Byzantinisch 73. Frän-

kisch 266. Die Lesart j (Russische Leinwand)

bei Abu Hamid el-Andalusy, Ausz. (5.) VII, S,

696 — 697, ist richtig. Es ist, wie ich auch aus ei-

ner handschriftlichen Abhandlung Hrn. Dr. Blau 's

ersehen habe, von Deutscher Leinwand die Rede,

welche in Slavischen Ländern als Russisches Pro-

duct verkauft wurde. Indem von Klaproth {Mé-

moires relatifs à ÏAsie. T. III. S. 113) heraus-

gegebenen sogenannten Kumanischen Glossar fin-

den wir S. 231: Russi chetan (O^^^o"'-^-')'

neben aber auch (S. 232) Alamani chetan, Ala-

manische, Deutsche Leinwand, vorkommt.

j

AP. A*L vli^Lj, Wallfahrtsbüchlein 275.

P. ^J, Astronomische Tafeln 169
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er

A. . . 1=« auf der Münze S. 44. Vergl. Fraehn,

Pers. Münzhefte, Opp.post.msc. ïïsXXlY. Abbas

II. Bl. 48 V.

A. J^'- satZc?, setZi?, Wall, Mauer, z.B. Sedd-i-Iskender.

üeber die von dem Chalifen Wathik durch Sal-

lam den Dolmetscher beabsichtigte Erforschung

der Mauer Dsu'l-Karnain's, s. auch Th'aleby's

^Ji^^. Kairo. 1286. S. 190.

A. Truppen IV. Nach Lanc, Dic^iow. bedeutet

eine Truppe von 5 bis 300 od. 400 Mann.

G. = ^Lcl jjs 191.

P. oj)y«, Reiterei. 195.

TT. oJ*^- swifeaMcZa, Wasserstadt?= Socanda? 124.

A. Baumschrift *190; s.^s"** Jai

p. ^«-i 117 = ùb'i*'^ (ùL/';*'*')^ Schemi-

ran (Semiran); s. Ritter, VIII, S. 451.

P. schehr, Stadt.

P. scMr, Löwe. Derbend. Hebräer: 'T'U7 186.

TT. ^5jLe ssan, Gelb, röthlich 118. 119. *190.

Die Perser schreiben B. in Sari-Sii.

P. J'-o ssosf^ c^ös»', Hundert Thore 273.

A. ^jJ-'^o ssundûJc, ssandûk,Koiïer, *190;

bei Ritter, VIII, S. 513: «Stamm». Der Berg

heisst vollständig: SanduJc-scMJcen, der Koffer-

Memoires de TAcad. Imp. des sciences, VJIme Serie.

zerbrechende, d. i. mit grosser Fährlichkeit zu

passirende.

J^-o ssul, die Benennung des Herrschers von Dschur-

dschan, also ein allgemeiner Name, wie ^«»^s,

j^^"*^5 j'*»*«'!, U.S.W. 118. s. ù^^J'-/'•^

S. 194.

J.

jjiJiiï, Talyscher 269; auch Plur. j_/i.J)^i. 46.

TT. tau, Berg, 213; s. ^lî u. ^I:>

A.? ^l, Berg 47. *190.

t

TT. o^^•^^^^ Insel Aschurade 13.

A. 0^) *190; vergl. Quatremèro EascJiidedd.

S. 288. In dem Reisejournal des Schah's von Per-

sien steht immer _/C für.4r6a, Wagen; s. ^jjC

S. 191.

A. Anhänger von Jesus, Christ IX.

t

A. gMsi, Kämpe im heiligen, d. i. gegen die

Christen u. a. geführten Krieg 100. 191.

Afghan, jb gJiar, Berg 181.

AP. J-^ Jo^j Siebmacher 80.

^Aj^c, Ghasnîn 89; so jetzt das Volk, die Gelehrten

sprechen Ghasnain.

AP. ù_>^'-^> Wahrsager 79.

P. j,ijU ^J^ß^_/s, Paradies -gleich, von Samarkand
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FarsaDge. XXV. *191.

B. DOEN,

A. 4«ô/S, Rhede *191. So z. B. bei Enseli (vergl. je-

doch oben während bei LenTcer-Kunan

und Ferahabad steht. (Documentais. 272;

Reisejourn. d. Schah's, S. 198).

Herrschersitz, Hauptstadt XXIII.

TT. j^?)_js, Zigeuner 80.

TT. jL/^ JcassaJc *192; s. Quatremère, JRaschid-

edd. S. 406.

A. ^«eâ, Steinernes Gebäude, Schloss, Thurm 267.

275.

fJ-^^ ^j^i Kulsum, Kur'um 101. *102. 274.

A. Vj'y? Schiffe V; s. Mél. asiat. T. VI. S. 386, 14).

TT. (j^^jf^, Kurgan,, Hügel 187.

TT. jjy^ Mrû, Trocken, ausgetrocknet 207.

TT. MU, Sclave, fälschlich= 79.

A. «^, p. ^^, Pehl. \J^^<fi die Landschaft

Kumis (Eomisene) 92.

É

A. j-b^, Papier, Brief, Zettel IX.

MleJi, zum Säen geeignetes Land? oder =
Jl^ kâl, zerrissenes und von Wasser durchfurchtes

Land; s. JI^L* *192.

Schreibmeister 262.

1) Wird oft wie ch ausgesprochen, z. B. in Ach-ssu

(^«. jl), Samuch u. a.; s. jl

TT. ^J^^ JcitscM, Klein 209.

P. Chosroisch, von einem Chosru angelegt,

z. B. die Wasservertheilungs-Einrichtung (^***)

bei Dameghan. Hammer und nach ihm Ritter

(VIII, S. 468) hat dieses Chosrui für den Namen

eines Flusses gehalten; auch in Notic. et Extr.

wäre (s.S. 93) anstatt nommées zu lesen nommée,

denn j «—-as^ ... wird doch wohl

heissen: die Wasservertheilungs-Einrichtung ist

eine wunderbare, königliche; vergl. Barbier de

Meynard, Diction, unter Dameghan.

A. p*^]) ^si ^*^Jj, Sprichwort XXXV.

TT. JÄ^ Jcend, Jcent, Dorf, Heim, Stadt, z. B. in Tasch-

kend, Kajakent u. a.

Tal. ^^M, Sohn 193.

P. Jl^J^^ Imtival = 195.

TT. ^f^: Stark? 186.

TT. Mrpi= Brücke 215.

TT. Jt»^^, Meerbusen 192.

A. ij^r, PI. District 107.

S
TT. ^jj^ gadü\ Pass, Engpass 88.

Alttabarist. = Berg 181.

p. ^jLtij ^.Xiir, Rosen- od. Blumengarten - gleich,

Beiname Masanderan's 105.

P. Grabdom, Thurm *193. 264. Der Gum-

bad-i-Kabus heisst in Baihaky, S. 556:

^^, die Grabstätte des Kabus.
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le¥s^ Lesgier 337. Ich finde adj. ÄaSj,J, aber

auch ^î^L/"!
— 0^-eU^ 1

— Uj"^^ 'isD

Documenta.

P- o^b), Weibliches (Thier); bei d. Derbend. Hebräern

TK? m», Löwin 186.

mâsdârûn — Masanderan 106.

^iU, IX.

P. oU, Dual. jjbsU, PI. vl»Ls»U, Stadt, befestigtes

Standquartier, Veste. Vergl. auch Olshausen, in

d. Monatsbericht d. K. Fr. ATcaä. d. Wissensch.

m Berlin. Novemb. 1874. S. 709. 265.

A. »JjUj,âZ«, Annehmlichkeiten IX.

A. Ä'jJ'e, die Hauptstadt von Arran = Ber-

daa. XXIIL

P. V^-^* murdâb^ Todtes d. i. stehendes Wasser,

See *194.

P- Ü^O^*' mersubân, Markgraf. Eigen-

name 165. 194; vergl. J^«

^*^*, Moskau. 0 ^^.*, Moskauische Un-

gläubige, d. i. Russen. Documenta, S. 206.

A. ^,*, Anhänger des Messias, Christ IX.

melih, Fürst 84. *194; vergl. auch meine

Abhandl. Drei astron. Instrum. S. III, Anm. 1).

TT. ^fi j^* mûs-dâgh = Bus- oder Bosdagh, Eis-

berg 213; s. J^j

JKjL* miânîcâl, Mittelland? XXXV; s. üJk'

TT. É^i.jji mm dûtunlyk (letzteres von

)''*'> ü*^^ u. s. w., Rauch) 108. Die Bedeutung

«Rauchstellen» bezieht sich wohl auf die Häu-

ser oder Wohnungen {säkli).

PA. ^liij ^-^*? Himmel- od. Paradies -ähnlich, Bei-

name Masanderan's 105.

P. jLi, Kahn IL *195.

A. i^s^, Gran 271.

P. ^], Männliches (Thier); bei d. Derbend. Hebräern

1^2; der Löwe 186.

P- nassrâniân, Chaldäische Christen (in

Urmia) IX.

eri namiscJi, nemisch,, Deutscher XXVIII.

P- ^^ ijj Edelrohr 183.

M.^ = p., Wald 185.

A. js^, Satyre 148.

. jâtâJc *195; man findet auch jâtâch

geschrieben.

. ^J-i jeddî, Sieben XXI.

. j^i jûsbâscM, centurie, 195.

Lapis, Meilenstein {erectus lapis) 88.
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BpoxY), Stadt (?) 128.

[( (Volk) 201.

"laxoLçbâ (St.) 268.

KôXtcoç, Meerbusen 92.

Kopovoç (.) 164.

Msaoyaia XXXV.

NtxoXàoç 189.

HxsXàfji,, Dailem 82.

Taûçoç, Berg 135.

83.' Xi(JLV»], Hyrkanische See 185.

Xaaçàv = Chasaran 270.

Xstfjia^^oç, Winter-, Waldstrom 171.

, 193.

187.

(Ins.) 122., Erdwohnungen 264, dann überhaupt «vier-

eckige Bauten aus Feldsteinen und Felsentrüm-

mern ohne Kalk aufgeführt, 8— 10 Fuss hoch,

und nur mit einer niedrigen Thüre und einem

Schornstein versehen»; S.Erinnerungen aus dem

Leben des K. ß. G. L. v.Blaramberg. Herausg.

von Em. V. Sydow. Berlin. 1874, S. 114 und

auch S. 280, wo die «Sakli» etwas verschieden

beschrieben werden.

Teity,, Fliessen 132.



Allgemeines Register zu den Kunik'schen Aufsätzen!).

Abesgun — Aldaga.

A.

Abesgun (Zug nach) 032 (Einl).

Abulfeda 303.

advena 249. 372. 375.

advena homo 368.

advena Burgundio, advena Saxo 249.

advena Francus 249. 372.

Agaren er s. Araber.

Aghsarthan von Schirwan 240.

ÄYpapiov, poufftov, 223.

aïfàr, ocsKpâp (aschwed.) s. unten Note 12.

akkeri (isl.) 251.

àxoXouS^oç 36 (A. 9).

f) Hinsichtlich verschiedener der hier angeführten

Namen etc. vergl. die Register zu meinen in den Jahrea
1862—1864 und 1874 in den russischen Memoiren der

Académie gedruckten Aufsätzen: . . .-. ... 2. . 1864, . 85—100. —, , (.. . 24*" (1874),. 150—160).
Die in den Caspiis gedruckten Aufsätze wurden zum

Theil schon vor geraumer Zeit und stellenweise in sehr

gedrängter Form abgefasst, so dass sie natürlich man-
cher Ergänzungen bedürftig wären. Da es ungewiss ist,

ob es mir gestattet sein wird, auf so mühsame und zeit-

raubende Untersuchungen zurückzukommen, so benutze

ich die mir freundlichst gebotene Gelegenheit, um wenig-

stens noch einige Puncte in den Anmerkungen zum Re-
gister zu berühren. Leider muss ich einen ergänzenden
Abschnitt, nämlich den über die erste Bekanntschaft der

Araber und Perser mit dem Seevolke Rüs ganz zurück-

legen, da er mit Rücksicht auf die unbegründeten An-
nahmen einiger hiesigen Historiker und Orientalisten

abgefasst wurde und dadurch einen zu grossen Umfang
erreicht hat. Es lässt sich eben nur beweisen, dass ein

Alaraani 303.

Alanen (s. Ossen) 236. 237; i. J. 944, 302. 377.

Alarich 34 (A. 9).

Albanien 302. 303.

aida (isl.) 243.

Aldaga (aschwed.?) = Ladoga 243.*

* «Die isl. Form Aldeigjuborg für die jetzige

Burgruine (Alt)ladoga ist durch i-Umlaut aus Al-

daga entstanden, dessen nordischer Ursprung da-

mit aber nichts weniger als erwiesen ist. Ladoga

erinnert stark an echt finnische Orts- und Fluss-

namen, die in altrussischen Quellen und noch heute

da vorkommen, wo die schwache finnische Urbe-

völkerung längst in die russische aufgegangen ist:

Wadoga (Dorf; ob ursprünglich Himbeerfluss?)

r

Seevolk Namens Rüs () den Arabern und Persern
nicht schon in der \^^'^, sondern erst in der 2* Hälfte

des' Jahrh. bekannt wurde. Es wird damit nicht zu-

fällig die altrussische Tradition, soweit sie überhaupt
Anspruch auf Glaubwürdigkeit hat, bestätigt.

Zwei unlängst erschienene Abhandlungen konnten hier

nicht mit Stillschweigen übergangen werden, da sie Ver-
anlassung gaben, einige der in den Caspiis aufgestellten

Sätze theils weiter zu entwickeln theils zu berichtigen.

S. Anm. 6 (über die berühmte Rökinschrift, vom Prof.

S. Bugge in Christiania) und Anm. 12 (Die wariago-rus-

sische und wariago.englische Legion in Constantinopel

während des Ilten und 12ten Jahrb., vom Prof. derallgem.

Geschichte an der Petersburger Universität .-
). Letztere Abhandlung rief den kurzen Aufsatz in

Anm. 5 hervor und man wird es mir hoffentlich nicht

verargen, dass ich nun noch als Ergänzung dazu, in der

Note 4 den Aufsatz jetzt erscheinen lasse, von welchem
ich in den Caspiis das Ergebniss nur in wenigen Worten
mitgetheilt hatte.

Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten 032—033 (Einl.)

29. 30—40. 47—48. 221—256. 279—284. 301—303.

E.
46*
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im Kreise Neuladoga. Pudoga (jetzt)
im Gouvern. Olonez. Toldoga im alten Gebiete

von Nowgorod. An die Flussuamen Mologa und

Wonoga im Jaroslaw'sclien klingt sogar der Na-

me des Flüsschen im donischen Kosaken-

lande an, »

Aldagen (niederd.) 243.

Aldeigjuborg (isl.) 243. 293. 295. 365.

Alexander d. Gr. 237.

Alexius Comnenus 379.

Alfred 381. 382. 384. S. unten Anm. 8.

Algaut 256.

Altladoga s. Ladoga.

Altnorthumbrische Mundart 254. 384.

1) Byzantinisch a^y(?) aus (.yy (Waring).

Unter den oben S. 251 beigebrachten Beispielen

von der Verstärkung des Vocals vor einer nasalir-

ten Gutturalis (vgl. noch «Singsang, Klingklang»,

Grimms WB. 5, 1170) wird man deren aus der

mittelgriechischen Volkssprache vermissen. Nur um
Andere zu Beobachtungen der Art anzuregen, sei

hier auf zwei Fälle der Art hingewiesen.

In einer Urkunde vom J. 1327 (Acta et dii^lo-

mata 1,145 bei Miklosich- Müller) wird eines \-
vu5ç!.ov Tïjç FaaxsX&yxou gedacht. In dem Index

zu den Actis (2,591) liest man: «, ri,

monast. metrop. Serrarum 1,66», was nicht ganz zu

den Angaben zweier andern Urkunden stimmt. In

der einen, a. 1345 (in der Bibliotheca gr. medii aevi

von Satha 1, 236): [Ktxôjiov raaxsXsyxoç

und in einer zweiten (1,226), a. 1329: xo [X. toù

und [. xoù^.
Von Scylitzes, der um 1200 seine historischen

Werke schrieb, erfahren wir, dass der Name «Wa-
rang» in der Umgangssprache gebräuchlich war, ehe

er Aufnahme in die Schriftsprache fand. Er be-

richtet auch, dass der byzantinische Kaiser i. J.

1016 eine Flotte zur Zerstörung des chasarischen

Chanats in der Krim ausschickte, die auch mit Hülfe

eines nahen Verwandten des Grossfürsten Wladimir

gelang. Da der griechische Originaltext des Scy-

litzes noch unedirt ist — eine Ausgabe bereitet der

Herausgeber der Bibl. gr. medii aevi vor — , so

müssen wir uns einstweilen an die alte lateinische

Uebersetzung (Venetiis 1580, fol. 91^) halten. In

ihr führt- der russische Feldherr den Namen Sphan-

gus (operâ Sphangi). In dem gedruckten Texte des

Cedrenus, der an dieser Stelle seinen Vorgänger wört-

lich ausgeschrieben hat, lesen wir (710 = 2, 464):

an-

alto (finn.) 243.

*Altokas 243.

Altsachsen s. Sachsen und Hêliand.

Amalrich, K. v. Jerus. 240.

Amari 377.

Amatus 367. 377.

Anastasius biblioth. 224.

Andreas de Isernia 371.

Andronicus Comnenus, byz. Kais. 240.

Andronikow, Fürsten, 240. 241.

-ang, angebl. protogerm. Suff, zur Bezeichnung von

Personen (?) 252.

-ayy in Fremdwörtern wie? 252 *).

T'^ auvspyia Scps^you. Das nasale Gamma wurde

im Mittelalter bisweilen yx (z. B. auch Baçayxoç)
geschrieben, aber wie yy ausgesprochen (vgl.Mullach,

Gramm, der griech. Vulgarsprache. Berlin 1856, p.

112. 113), woraus sich auch die Schreibweise-
yoç neben der selten gebrauchten $pàyxoç erklärt.

Lautlich könnte also jener Name dem altschwed.

Svenki (isl. Sveinki) entsprechen, d. h. einer als

Personenname gebräuchlichen Deminutivform von

Sven (isl. sveinn, iuvenis, fumulus, ein Page) = ein

junger Bursche, im altr. Sinne.

Im J. 972 fiel im Kampfe gegen die Griechen

einer der ersten Kriegshauptleute Swiatoslaws, den

der gleichzeitige und bei der Armee befindliche Leo

diaconus (p. 144) SçsyxsXoç nennt. Scylitzes nennt

ihn 2cpàyysXoç, (Sphangelus f. 76^ und 78'' der

alten lat. Uebers. und cf. Hase zu Leo diaconus,

p. 476). In den gedruckten Ausgaben des Cedrenus

stellt (p. 673 = 395. 402) SçàysUoç, jedoch in

den Manuscripten nach Hase SfpayysXoç, In dem
byz. SçsyxsXoç habe ich einst eine altschwedische

Namensform Svenkel (für Svenketil; vgl. jetzt auch

Vigfusson, p. 337) erkannt; doch hat Hr.( in... T. III. 1863. p. 251.

261) für beide Namen einige jetzt noch zu ver-

mehrende slawische Assonanzen beigebracht, deren

Schreibweise und Lautverhältnisse zu untersuchen

hier unterbleiben muss. Selbst den sprachlich noch

nicht bis zur Evidenz erwiesenen slawischen Ur-

sprung jener zwei Namensformen vorausgesetzt, wird

man doch immer einräumen müssen, dass im Munde
des Volkes oder der byzantinischen Soldaten der

ursprüngliche Stammvocal jener zwei Formen vor

der nasalisirten Gutturalis ebenso verstärkt worden

ist, wie im Suffix von Waring-Wârang. Wann diese
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ang — barbarus.

ang (in norw.-isl. Compos.) 252.

Aagelsachsen 242. 243. Als Warangen in Byzanz 37

(A. 9). 250.

Angelsächsisch, vage linguistische Benennung 254.

Angli 244. 245. 254. 373.

ankare (schwed.) = 251.*

* «Zu den früher angeführten russischen Lehn-

wörtern, in welchen kurzes aus kurzem ent-

stand, gehört auch, wo indessen jetzt der

Accent auf die ultima vorgerückt ist.

kommt schon in älteren Quellen für «rogus» und

«turris» vor. Dieselbe Bedeutung (rogus) hatte das

altschw. kaster (isl. köstr) im Uplandslag. Sonst

ist es ausgestorben, doch giebt es noch Composita

wie kastved, kastvägg, Vgl. Svenskt Dialect-Lexi-

kon af Kietz. 1867.

Annales barenses 377.

Anonymus ravennas s. unten Note 7.

Anonymus tauricus s. Toparcha goticus.

Antinorraannisten 229. 234. 245. 282.

antrûstio (afränk.) 249. 250. 253. 375. S.gitrôsteo.

Apostel 373. 374.

Apulien 378.

A'puli, 77. 378.

Umwandlung von Wâring in Wârang vor sich ge-

gangen ist, lässt sich freilich nur approximativ be-

stimmen. Es kommt uns jetzt die Auffindung von

drei Stellen über die Warangen bei Biruni (s. unten

Note 3) zu Hülfe, der dieselben i. J. 1029 nieder-

schrieb. Schweden sind natürlich, was Hr.-
(s. unten p. 378) zu seinem eigenen Schaden

unbeachtet gelassen hat, früher als die Norweger

nach Byzanz gezogen, welche letztere lange Zeit den

Ocean befuhren und sich auf den ihnen näher lie-

genden brittischen Inseln herumtrieben, ehe sie häu-

figer auf dem durch seine Granitklippen berüchtig-

ten finnischen Meerbusen erschienen. Der süditalie-

nische Chronist der romanischen Normannen Ama-
tus, welcher i. J. 1093 in hohem Alter starb, nennt

unter d. J. 1041 die Würangen—Guarani und sein

Zeitgenosse und Klosterbruder Leo ost. gedenkt ihrer

nach einer alten Quelle bereits um 935 unter der

Form — Guâlani. S. p. 378 und unten «Warang».

2) Barbarus qui legem salicam vivit. Nachdem
sich herausgestellt hat, dass der langobardisch- alt-

sächsische «wâragango und der altschwedische «wâr-

ing» nicht nur auf einen und denselben Wortstamm
zurückgehen, sondern dass auch nicht bloss unter

Aquitania 232.

Araber 230. 234. 238. Ar. als wn-urik'sche Au-

toren 36 (A. 9). 37 (A. 10). 280. Ar. in der He-

taerie 36 (A. 9).

Argonauten 232.

aringo (ital.) 252.

Armenische Quellen vor Rurik 37 (A. 10).

Arverni 248.

Askold, Chagan von Kiew 032 (Einl.) 30. 34 (A. 9).

37 (A. 9). 225. 227. 232. 233. 251. 283.

Assemani 224. 228.

Astrachan 242.

Attaliota, Mich., 378.

Attila 238.

Austrrîki (isl.) 35 (A. 9). 381.

austrvegr 378. 381.

Awaren 37. 221.

B.

Bagdad 240.

Balthen 254.

barbarus... 249 u. Anm. s. Franco, Burg., Saxo**).

dem ersten, sondern auch höchst wahrscheinlich unter

dem zweiten ursprünglich ein Gefolgsmann (s. p. 375)

verstanden wurde, muss man sich auch über den

«barbarus» der westgermanischen Volksrechte und

sein Verbal tniss zum «waragang» eine feste Ansicht

bilden. Diess ist um so nöthiger, als einer der er-

sten Kenner des altfränkischen Rechts den oben ci-

tirten Ausdruck auf eine eigenthümliche Weise er-

klärt hat. S. den Excurs über «Barbarus, qui legem

Salicam vivit. Sal. 41 » in der Schrift: Die Fränkische

Reichs- und Gerichtsverfassung. Von R. Sohm. Wei-

mar 1871, p. 570 — 573. Auf eine umständliche

Erörterung des Gegenstandes kann hier natürlich

nicht eingegangen werden, so interessant es auch

wäre, dabei mit der engherzigen fränkischen An-

schauung die ganz entgegengesetzte der russischen

Prawda von dem Verhältniss der verschiedenen

Stände und Nationalitäten des russischen Reichs zu

einander zu vergleichen.

In § 1 : «Si quis ingenuo Franco (ingenuum Fran-

cum; Cod. Monac), aut qui legem sali-

cam vivit, occiderit . . solides 200 culpabilis iudi-

cetur» sieht Sohm die cursiv gedruckten Worte nur

für eine Umschreibung von «ingenuus Franco» an.
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Bardaa

Bardaa 302. 303.

Barhebraeus 302.

Bartholomaeus 374.

bârufâkr (isl.) 242.

Bayer 224—227. S. unten Anm. 12.

Beda 244.

Beilträger in Tabaristan 47 (s. noch topor), in den

Karpaten 48.

—, als eine besondere Abtheilung der byz. Garde

36 (A. 9).

—
,
gotische, in der byz. Garde a. 565. 36 (A. 9).

—
,
südslawische, - - - - a. 946. 36 (A. 9). S.-

xuçôpot.

Beiami 234. 238., s. unten Note 9.

Benevent 368. 378.

Seine philologische Erklärung von auf im Sinne von

id est muss überhaupt eingeschränkt werden. Im
vorliegenden Falle dürfte sie schon aus dem Grunde

nicht massgebend sein, weil noch in demselben § 1,

so wie in dem unmittelbar folgenden Paragraphen 2

aut gerade «zur Verbindung entgegengesetzter Wen-
dungen» dient. Aber auch vom Standpuncte der ver-

gleichenden Kechtsgeschichte dürfte sich jene Deu-

tung als unzulässig erweisen. Unter andern berührt

Sohm gar nicht die Frage, in welchem Verhältniss

die Stelle im Edictus Hrotharit (Omnes uuaregang,

qui de exteras fines in regni nostri finibus ad-

venerint . . ., legibus nostris Langobardorum vi-

vere debeant . . .) zu der obigen der L. sal. steht.

Kurz , unter jenem barbarus ( = nichteingeborner

Germane) ist vorzugsweise, wenn nicht ausschliess-

lich ein ripuarischer Franke zu verstehen, der aber

ein blosser advena und kein antrûstio ist, so lange

er nicht durch Ablegung der trûsti in den Königs-

dienst aufgenommen wird. Der «advena homo» in

Liutprandi lex (§ 44) vom J. 723 war sicher auch

noch kein Wâragang. Die in gewisser Hinsicht be-

vorrechtete Stellung, welche die königlichen Antrû-

stionen den fränkischen Geburtsständen gegenüber

einnahmen, scheint auch in einer bis jetzt missver-

standenen Stelle des Vertrages von 851 über die

Theilung des Herzogthums Benevent durchzuschim-

mern: De uuaregangis nobilibus, mediocribus et ru-

sticis hominibus, qui usque nunc in terram (sc. ve-

stram, d. i. des Herzogs Siginulf von Salerno) fugiti

sunt, habeatis eos, d. h. der Herzog Kadelgis von

Capua leistet auf ihre Auslieferung Verzicht. «Uua-

— Boji.

Beovulf 38. 372. 379. 381. 382.

Bersi enn hviti 35 (A. 9). S. unten Note 10.

Berufung, s. Rurik.

Bossel, s. unten Anm. 8.- 39 (A. 11). S. unten Anm. 12.

Biaîorus s. unten Note 9.

Bielowski 31.

Biruni 250. 303. 377. 378^).

Bithynien s. unten Note 8.

Blondus (Biondo) 231. 232.

Bluhrae 372.

Boethius s. unten Note 8.

Bogisic 373.

228.

Bogoris (Boris) 238.

Boji 255.

regangis» dürfte durch ein Komma zu trennen sein

von den homines nobiles, médiocres et rustici, die

als des besonderen königlichen Schutzes (scutum,

mundium) nicht theilhaftig, den Wâragangen als

Jcöniglichen oder fürstlichen Dienstmannen wohl

nicht zufällig nachgestellt werden.

3) Biruni ist der erste Muhammedaner, welcher

der Warangen gedenkt, was wir schon aus den von
Frähn mitgetheilten Excerpten wussten. Unlängst hat

Hr. Lerch in dem persisch geschriebenen Werke Bi-

runi's: «Unterweisung in der Astronomie» drei Stel-

len aufgefunden, worin er der Warangen, nicht ge-

rade der in Byzanz dienenden, sondern der an der Kü-
ste des Warangenmeeres wohnenden gedenkt. In der

dem MS. beigegebenen Erdkarte sind sie deutlich an

der schwedischen Ostküste angebracht und nicht, wie

man bisher aus Missverständniss meinte, an der rus-

sisch baltischen Küste. Die Stellen selbst nebst der

Karte werden an einem andern Orte mitgetheilt werden

und wenn es möglich ist, nach dem in Oxford auf-

bewahrten arabischen Ms. Birunis.

Im Texte selbst bemerkt Biruni, dass er sein Werk
i. J. 1029 abfasste, so dass der Dienstname der Wa-
rangen in dieser Form am Pontus und Hellespontus

schon ziemlich allgemein bekannt gewesen sein muss,

wenn er von Biruni als Gesammtname für Schweden

oder Normannen gebraucht wurde. Hoffentlich wird

man die im Allgemeinen bekannten Nachrichten über

die Lebensgeschichte Birunis einst zusammenstellen.

Aufgabe der Orientalisten bleibt es, uns darüber zu

belehren, wie und wo etwa Biruny zu seinen Nach-

richten über die Warangen gelangte.
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Bojorix — eorbita.

Bojorix 255.

Bolli Bollason 35 (A. 9). S. unten Note 10.

Boris und Gleb 31.

Boulogne (Bononia) 242.

Braut 373.

Brègâlniza(, neubulg. .), s.

unten Note 7.

brod (nslow.), ksl. u. russ. (— Furt) 241.*

* «Vgl. den Aufsatz von Bruun:

(,... V, 127).»

(ksl.), broditi se (nslow.), brodzic (polu.)

etc. 241. (russ.) 241.

Brodnik-i Plur. vom alt- und nruss. 241.

Brosset 240.

Brown 235.

Brunebi 377.

Bruun 303. 379 u. Anm. 12.

Bugge 255. 379. 380. 382—384.

Bulgarei 302.

Bulgaren an der Donau und Kama 303. 238. 377.

Bulgaren, heidnische oder Torkobulgaren, Chagano-

bulgaren 222. 238. 239. Ihre Sprache 238. Ka-

mabulgaren 238. 303. Bulgary 303.
^

Bulgarin 227.

Burgundio, advena, 249.

Burschau 303.

Burtassen 302. Burtasso-Tschuwaschen (?) 239.

227.

31.

Byzantinische Quellen vor Rurik 37 (A. 10). 230.

Byzanz, s. Constantinopel.

(und Ch = griech, ksl. u. russ. x).

Cädmon 373.

Calabrien 377.

Capitulare saxonicum (a. 797) 284.

Caspisches Meer s. Meer.

Catharina II. 284.

Cedrenus 33 (A. 9). 40 (A. 11). 378.

cempa (ags.) 373.

Cerethi, s. unten Note 8.

Chagan 238.

Chaganobulgaren s. Bulgaren.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Se'rie.

Châkâni und sein Commentator 240.

Chanykow, N., 240.

Chasaren 37. Alt-Türken: 238.239. Drei mythische

Chasarenbrüder 245. Chasaren in Kiew 032

(Einl.). 283.— a. 643: 234. 237.— a. 944: 302.

— von Derbend um 1175: 240,— in der kleinen

Hetärie in Byzanz 36 (A. 9). Brief des Chasaren-

chagan 302. Untergang des Chasarenreichs 302.

303 (Vgl. unten «Toparcha»). Chasarenchanat in

der Krim 303.

Chasdaï 032 (Einl.).

\(.\>( pouffia a. 773: 222 (u. fgde.) u. Anm. 7.

— ßa(Jik>ca223, ^\()) 40 (A 17). 222. 223.

Chersoniteu 230. 252.

284.

245.

Chorwaten 38 (A. 10).

Chrodosind 38 (A. 10).

Chronik, georg., 240.

— , kiew'sche des 12. Jahrb. 31.

— ,
russ., s. Nestor.

Chwolson 280.

Cimbern 255. -

Combefis 224.

comitatus 372. comités 373. 374.

Consentius, s. unten Note 11.

Constantin d. Grosse 221.

Constantin copronymus 221. 222.

Constantin Ducas 378.

Constantin monomach 32.

Constantinus (Cyrillus), s. unten Note 7.

Constantinus porphyrog. 35 (A. 9). 301. 228. 378.

— de cerim. 36 (A. 9). 223. 378. — de adm.

imp. 33 (A. 6). 223. 224. 230. 241.

Constantinopel (Belagerung von 626) 221. 241.*

* «Eine bis jetzt von Byzautinisten undSlawisten

übersehene gleichzeitige Quelle über die Belage-

rung von Constantinopel im Jahre 626 (von An-

gelo Mai gedruckt in Novae patrum Bibliothecae

tomus sextus. Romae 1853, p. 430) enthält ein

merkwürdiges Zeugniss über die (säd-)slawischen

Piraten jener Zeit. S. meine Abb., . 112».

Continuator Theophanis, S. Leontius.

eorbita, corvette 40 (A. 17).

47
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Cronholm —.
Cronholm, Abrah., 226.

Cynevulf (northumbr. Cœuevulf) 254.381 u. Aum. 8.

Cyrillus, der Slaweaapostel, s. unteu Note 7.

D.

Dänen 237. 251. 377—381. S. Dani u. Kolbiag.*

* « Dänen() in den russ. Chroniken zufällig

erst a. 1134 erwähnt. Um 845 Zug der Insel-

dänen nach dem schwedischen Birka, von da nach

einer weit entfernten Slawenstadt. Um 850 miss-

lungener Einfall der Dänen in das Land der fin-

nischen Kuren. Um 935 Dänen für die Griechen

in Unteritalien kämpfend. 1018 Bevölkerung

Kiews bestehend «maxime ex vclocibus Danis«,

d. h. Normannen mit Einschluss von Dänen. 1047

Daci (bipennates) im Heere Kasimirs v. Polen

gegen den Usurpator Mieczsîaw von Masowien».

Daghestan 303.

dagis (prûs.) 25(5. dags (got.) 256.

Aa'ytaâ'atoç 256.

Dago 38 (A. 16)."(] s. unten Anm. 8.

Dahlmann 251.

Dandulo, Andr. 231. 233.

Dani als Gesammtuame für Normannen 34 (A. 9).

282. Dani veloces 379 und unten Anm. 8. Dan-ir

(isl.), (aruss.) 251.

Daniel, Dichtung von Cädmon, 373. 374.

Danpstadhir, Dauparstadhis, (isl.) 38 (A. 10).

Dazbog(, ksl. Variante, d. h. nach bulga-

rischer Schreibweise :., verschrieben für') 256.

Deloche 249.

Derbend 234. 240. 303.

Deutsche in den Ostseeprovinzeu 246.

Deventer 375.

dextra data, -danda 253.

Diefenbach 284.

Dietrich, Fr., s. Note 8.

Dictrichssage 256.

Dir 033 (Ein!.). S. Askold.

Dlugosz 33 (A. 5).

Dnepr 33 (A. 6). 301. Dneprstadt 38 (A. 10).

Dneprwehre 39.

dobbl' ju 377.

dôgor, . (ags.) 256. dcegr, n. (isl.) 256.

Donau 32.*

* Ueber die verhältnissmässig junge slawische

Benennung der Donau,, (.), und

den thracischen Ursprung derselben s. meine Abb.

0 (1874), . 123.

(Dänen) 251.

Dora d'Istria (nicht: Doria) 281.

Dorn 234. 235.

AoçuxXsiSiQÇ, AoçuxXsLOi, AôpuxXoç, s. Note 8.

8opu<p6pot 379.

dracht, drecht (fries.) 373.

draugas (lit.), draugs (lett.) 372. 374.

302.

drévo (ksl.) 249.

driugan (got.) 372.

droht-in (asächs.) 373.

Dromiten, s. Tauroscythen u. Anm. 12.

8çc[i.b)v 40 (A. 17). 8ç)0[JLOV!.ov ßaaikxov 223. 224.

drôtt (isl. u. aschwed.) 36 (A. 9). 255. 373. 375.

drôttin (anord.). drottning (schwed.) 373. 375.

(ksl., russ.), tschech. druh 372. 373. Ksl., 374.

druct- (afränk.) 373.

dtuht (asäch.) 373.

druvis (prûs.) 249.

druzba (ksl., lett. draudziba) 373.

druzban 373.

druzica 373.

druzina() 36 (A. 9). 255. 372. 375.

Druiina 372.

druz-iti (ksl.), druzic (kaschub.) 373.

druzka 373.

dryht (ags.) 372.

dryhtcn (ags.) 373. Dryhten (ags.) 374.

dryhtguma (ags.), dryhtvemen (ags.) 373.

Du Cange 248. 372.

ducere (v)uxorem 373.

Dümraler 232.

Düna 34 (A. 9).

Dulaurier 241.

SoupixXsLxoÇj SouptxXuToç. S. unten Note 8.

dush-varena (zend.) 253., A., 280.
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East-gota — garagang.

E.

Eâst-gota 256.

Edda 244. 381.

edgâng (schw.) 253.

Edictus Hrotarit 249.

Eichwald 228.

Eid 252. 253. Vgl. unten «rota».

Einbäume s. [j.ov6^uXa.

Ekkehard Ur. 250.

s^xoußiTOV, TO[, 36 (. 9).

Elbing, (poln.) Elblîig 252.

eldija (lit.) 39 (A. 17).

Elga, s. Note 9.

Elmakin 301.

Engel 225.

England 237. 243.

svffitovSoL 33 (A. 9).

Erben 31.

Erdmann, Franz, 228.

èçi-riçoç, 253. 374; s. / "îjpa unter V (W).. Jermak 32.

Ermanrik 374. 381.

Esten 246.

ethganger (aschw.) 253.

sSrvixol, ot, ol sS'vtxol TT]? sxaiçeiaç, ol [.
s^viKol, 0!, ßacjLXixol^ s^rvtxol 36 (A. 9).

375.

Ettmüller 381.

Ewers 225—-227. 229. 279. 282.

235.

excubiae palatinae (in Byzanz) 36 (A. 9).

Eyvindr Bjarnason 35 (A. 9), s. Sagen.

F.

Falwen 239.

Farganen 36 (A. 9).

ferscang (altsächs.) 252..

Finbogi 35 (A. 9). S. Anm. 10.

Finnen, Finnland 245. 255. 284.

Foederati 33 (A. 9), gotische 252, acc. foederatos

= kauuaare 253, Foederaten a. 1041: 33 (A. 9).

34. (A. 9).

foedus inire 374.

Förstemann 381.

Fraehn 226. 236. 237.

francisca 47.

Fifanken 47. — Name derselben bei den Byzanti-

nern 29 (vgl. noch Rodsen 2, 398, 400, 417 und

Revue de critique, 1869, p. 262). 378. — als

Söldner in Byzanz 8 — 10 Jahrh. 34 (A. 9). —
in der byz. Hetärie 36 (A. 9). — durch Wariager

verdolmetscht 29. Westfranken 251, homo francus

249, ingenuus Franco 249.

Franken, chamavische, 373.

Franzén 226.

Freischaren, norm., 032 (Einl.)

fréwida (ahd.) 284.

frisking (ahd.) 252.

Fürsten, russische, 228.

für, 248. (Vgl. Zeitschr. v. Kuhn 22, 314).

Furt, die, 241.

G.

gais (celt. u. got.) Anm. 8. Gaisaten 379.

galas (lit.), gais (lett.) 251.

ganga, ga, gâ (schw.) 243, gä lag (schwed.) 253.
'

ganga â hönd, — â mala (isl.) 253.

ganga til aiths (gotl.) 253. — til handu (isl.) 253.

gang-an (protogerm.) 249,253.

gangol (aschwed.) 248. Gangulf 247.

garagang, garang 249.*

* «Diese ihres zweiten a wegen wichtige Form

(für guaragaug) kommt wirklich vor, zwar nicht

in einer Constitution des Königs Wilhelm (f 1189),

sondern nur dreimal bei einem alten Glossator

derselben nach der bekannten Stelle im Edictus

Hrotarit, s. Utriusque Siciliae Constitutiones. Con-

gestae... per Muzillum. Venetüs 1590 in fol. Lib.

L, Tit. 62., pag. 88. Da an der Richtigkeit der

Lesart "— die Ausg. der Constitt. von 1773,

Neapel, ist mir nicht zur Hand — zu zweifeln

noch kein Grund vorliegt, so müssen Mss. des

Edictus im Umlauf gewesen sein, in welchen noch

die alte Form waragang anstatt des jetzt vor-

liegenden waregang stand. — Der gelehrte Juris-

consultus Andreas de Isernia (s. p. 87 der Ausg.

der Const. von 1590) machte, um 1340, jene «ga-

ragang» des Glossators gar zu «garangi», d. h.

zu byzantinisclien Warangen (^aça^foi, nicht

ßapaYYoi, wie bei Portz, Legg., accentuirt ist), was
*
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Garde — Gefolgsmann.

nach dem Vorgänge von Du Gange selbst noch i.

J. 1870 vonBluhme gläubig angenommen wurde».

Garde 377. Garde, kaiserl., in Byzanz 36 (A. 9).

gardes (les) du corps, guardacorpo (in Byz.) 36 (A. 9).

Gardhariki, isl. (Russland) 34 (A. 9). 381.

Gardhariki, isl. (Byzanz?) 35 (A. 9).

Gardhskonungr, (isl.), der byz. Kaiser 35 (A. 9).

235— 237. 280.

gasindi (ahd.) und Gesindel 375,

gasindio, pl. -ios (langob.) 374. 375.

4. Gefolgswesen. (Der slawische drug und die dru- I

zina. Der ags. vœrgeuga in der dryht). Gegen die
|

von mir oben (p. 249 und 253) aufgestellte Deu-

tung von wâragang (wörtlich: Eidgänger, Schwur-

gänger) ist bereits von achtbarer Seite starker Zwei-
;

fei erhoben und mir dabei die Uebersetzung dieses
'

Terminus durch «advena» bei den (späteren) langob.

(und ags.) Glossatoren als die ursprüngliche und

alleinige empfohlen worden, obgleich die erste Hälfte

des Wortes bis jetzt den Germanisten ganz unver-

ständlich geblieben ist. Die seit zwei Jahrhunderten

landläufige Auffassung der Wâragangeu als Vaga-

bunden, Geächteten u. s. w. ist freilich sehr be-

quem, doch beweist sie nur aufs Neue, dass gerade

auf dem Gebiete der Sprach- und Rechtsgeschichte

blosses Combinationstalent ohne ausgebildeten chrono-

logischen Sinn nur gar zu leicht auf Irrwege geräth.

Ein Terminus technicus, der vor dem Beginn der

Völkerwanderung aufgekommen ist und den wir vier

Jahrhunderte hindurch (vom 7*^"^ bis zum 1 1*^") bei

mehreren noch dazu längst von einander getrennten

Völkerschaften documentarisch verfolgen können,

hat natürlich eine besondre Entwicklungsgeschichte

durchgemacht. Es ist endlich an der Zeit die Ge-

nesis dieses Terminus zu ergründen und stimm-

berechtigte Richter mögen entscheiden, ob ich oben

mit wenigen Worten das Richtige getroffen hatte.

Diese Prüfung ist um so erwünschter, als gerade

von mir das altschwedische «wâr-ing» für syno-

nym mit dem langob. -altsächsischen «wâra-ganga»

ausgegeben wird und die unlängst aufgefundene by-

zantinische Bezeichnung der bei den Byzantinern im
11*®° Jahrhunderte Kriegsdienste leistenden Bapay-
yoi- P«ç und 'Pwç-BàçayYoi seine endgültige Er-

klärung noch nicht gefunden hat.

Wie es scheint, kommen in den Quellen drei

Classen von Wâragangen vor. Die erste und älteste

derselben hat ihre Wurzel in einer viel besprochenen

gasintha (got.) 374.,^, [xsxoxtov toù, 370.

280.

gaud in germanischen Eigennamen 380 u. Anm. 8.

Gaufredus Malaterra 250.

Gauten 252. 254. 256. 382.

Gauthildr, Gautrekr 256.

33 (. 9). 34 (. 9). 228. 229. 236. 280.

282. 379 und s. unten Anm. 7.

Gefolgsmann und Gefolgswesen 253 *).

Institution, welche Tacitus mit einem römisch pro-

saischen Ausdrucke «comitatus» bezeichnet. Die äl-

teste Benennung des Gefolges bei den Germanen war
wahrscheinlich die, von der die lautlich entsprechende

E'orm in den schönen slawischen Wörtern druz-ina

und druz-ba .sich erhalten ist. Wie benannte man
aber den Eintritt in das Gefolge eines angesehenen

Kriegers? Dazu sind eben die Subst. awâra, trausti»

(s. p. 249) und «band» verwandt worden. In Be-

treff der zwei letzten Wörter sind wir durch das

Altfränkische und Altsächsiche so wie durch die

Norrœna hinlänglich aufgeklärt und hinsichtlich des

ersten geben uns angelsächsische Quellen die er-

wünschte Belehrung.

Keine Chronik, kein Gesetzbuch führt uns das

innige Verliältniss, welches zwischen dem Gefolgs-

führer und seinem Gefolge bestand und welches Ta-

citus (Gem. cap. 13. 14) mit wenigen Worten tref-

fend schildert, so lebendig vor Augen, als einerseits

der slawische Sprachgebrauch und andrerseits die

dichterischen, noch frisch nach dem Heidenthum

duftenden Schöpfungen der Altsachsen (Hêliand) und

Angelsachsen (Beowulf etc.). Noch immer nennt der

Lette und Slawe einen (lieben) Freund — draugs,

(lit. draugas — sodalis) u. (ksl. u. russ. ; serb.

drug, socius, coniux), ohne sich dessen bewusst

zu sein, dass jenes Wort ursprünglich einen ganz

concreten Sinn hatte. Druzina (generis communis)

kam als männlicher Personenname nicht selten vor

und vertrat als masc. maritus, als fem. amica, wäh-

rend es als Collect, zugleich das Gefolge bezeich-

nete. Die Germanen schufen sich noch, bevor sie

sich in einzelne Zweige spalteten, vermittelst des

Suff, ti ein neues Collectivum. Im gotischen Vb.

driugan (Kriegsdienste thun, kämpfen; praet. drduh,

pl. drugum, part, drugans), so wie in den neu ge-

bildeten Benennungen des Gefolgsführers (ahd. truh-

t-in. asächs. droh-t-in, ags. dryh-t-en, anord. drottinn;
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G-elübde —

Gelübde 252. 253. 373.

Genesius 36 (A. 9).

got. *drauh-t-in-a und *druhtina? Finnisches Lehn-

wort rùhtina, Fürst.) und seines Gefolges (altschw.

drôtt, f., vgl. noch das heutige drottning = regina)

blieb die kriegerische Bedeutung lange vorherrschend.

Seit undenklichen Zeiten gab es bei den Germa-

nen und Slawen auch ein entschieden friedlich ge-

sonnenes, nur der Heiterkeit sich hingebendes Ge-

folge. Für Brautführer ist noch heut zu Tage bei

mehreren slawischen Stämmen druzka, druzba, druz-

ban etc. ganz lebendig und bei den Neusloweneu hat

sich neben druzica (Kränzeljungfer) sogar drug für

den Brautführer einhalten, der als Freund des Bräu-

tigams nach alter Sitte die Braut auf einem Wagen
abführte, (daher ('y)uxorem ducere und s. «Braut»

in den Wörterb. von Grimm und Weygand). Das
ksl. Vb. (^'uz-iti hat ausser seiner gewöhnlichen Be-

deutung «socium esse, comitari» noch eine ältere,

welche zur Wiedergabe des griech, TCapavu[i.9sust.v

diente. Auch kasschub. druzic, Brautführer sein.

Bei den heidnischen Germanen bestanden ähn-

liche Sitten und (mit dem Suff, ti weitergobildete)

Ausdrücke. In der Novelle 41 zur Lex salica (Si

quis puellam sponsatam dructe ducente ad raaritum

in via adsalierit . . . ) wird der Brautführer druct-

genannt. S. die Glossen zur Lex salica von H. Kern.

Haag, 1869, p. 160 und über dracht die friesischen

WB. von Richthofen und Halbertsma. Angelsächsi-

sche Glosse: vitumbora dryhtvemen für paranym-

phus, der im Altdeutschen auch truhting, truhtigomo.

(ags. dryhtguma auch Gefolgsmann) hiess. Diesen

Gegenstand hier weiter zu verfolgen, müssen wir, so

lohnend es auch für die Vergleichung slawisch

-

germanischer Zustände wäre, unterlassen. (Ueber, u. s. w. s. jetzt auch den Zbornik von

Bogisic 1874 und vgl. unten «Vâr»).

Für unsern Zweck genügt es, uns mit zwei angel-

sächsischen Dichtungen, Daniel und Gûdhlâc ge-

nannt und lange vor Beginn der Einfälle der Nor-

mannen abgefasst, zu befreunden. Beide sind in der

Bibliothek der angels. Poesie von Grein abgedruckt

und von demselben auch übersetzt in den Dichtungen

der Angelsachsen.

Im Heliand wie im Daniel und Gûdhlâc werden

die Anschauungen der heidnischen Sachsen und An-

geln von dem sittlichen Verhältniss des Gefolgs-

führers und seiner Gefährten — der «comités» des

Tacitus — auch auf Gott, Christus und die Engel

und Apostel, die dem Herrn und Heiland als innig

Geographus.

gentiles 36 (A. 9).

Geographus bavarus, s. Anm. 7.

und treu ergebene Dienstmannen zur Seite stehen,

übertragen, wobei die Dichter mit verschwenderi-

scher Hand die epischen Formeln der heidnischen

Poesie in ihre lebendigen, mitunter glänzenden

Schilderungen verweben. Nach ihnen ist das Leben

selbst eines friedlichen Erdenbürgers ein fortwäh-

render Kampf. Sogar das Hinaufsteigen der From-

men dieser Welt zum Himmel stellen sie uns als

eine Kriegsfahrt dar, auf der jene noch gegen die

bösen Geister zu kämpfen haben.

Wie tief die Idee von der geachteten Stellung

eines Gefolgsherrn in den Gemütheru der heidni-

scher Germanen eingewurzelt war, ersieht man auch

daraus, dass gerade sein alter Name früh von den

christlichen Dichtern sowohl auf Gott, als den Herrn

der himmlischen Heerscharen (bibl.-lettisch: debes'-

draudziba; vgl. ksl.), als auch auf Christus

übertragen wurde und zwar nicht nur in Deutschland,

sondern auch in England und Scandinavieu. Ja, die

Altsachsen und ihre Nachkommen in England prie-

sen den Herrn des Weltalls sogar als den « Sigi-

drohtin» und «Sigedryhteu«, obgleich ursprünglich

darunter wohl nur Wodan, als der den Sieg ver-

leihende heidnische Herrgott verstanden wurde. Im
Gûdhlâc wird das innige Verhältniss dieses From-
men zum Herrgott und dem Heiland sehr oft aus-

gedrückt durch die Formel: des Herrn Kämpe
(Dryhtnes cempa, z. B. v. 699, 873), oder Kämpe
Christi (Cristes cempa z. B. v. 124, 769) im Sinne

von Dienstmann oder Gefolgsmann. Dieser und ähn-

liche Ausdrücke (thegn, gesîdh) von dem sich zur

Himmelfahrt vorbereitenden Gûdhlâc gebraucht, ver-

leugnen nicht ihre Entlehnung aus dem irdischen

Kriegerleben einer Zeit, wo die Monarchie und das

von ihr unzertrennliche Soldatenthum noch nicht

das alte Volksthum mit seiner naturwüchsigen Ro-

mantik gebrochen hatte.

Das Verhältniss zwischen Gûdhlâc und dem
«Dryhten» war begründet nicht auf einen for-

mellen Vertrag, sondern auf^^en Treubund, (die

vser, mit gegenseitigen Pflichten), Avelcher auch den

irdischen «drjditen» und seine dryht, die druht oder

die helmgitrosteon (behelmte Gefolgsleute, im He-

iland) an einander schloss. Dem stark enttäuschten

Patrioten Tacitus entging es nicht, dass das Ge-

lübde der Gefolgsleute etwas anderes war, als der

römische Soldateneid, vorzugsweise und auch von

ihm «saci'anientura» genannt. Im Gûdhlâc tritt dieser
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Georgien

Georgien 240.

Georgii, Ludw., 228.

Unterschied grell hervor. Zwischen Gûdhlâc und
seinem eignen treuen Diener, der ihm einst die Au-
gen zudriickensollte, bestand (v. 1145) and vi-

nescype, d.h. ein gegenseitiges stilles Gelübde der

Treue und freundlichen Wohlwollens. Gûdhlâc selbst

liess auf dieser Erde wenig ab von dem mit dem
Herrn einge^aw^fenen Bunde, vser (v. 747. Vgl. foe-

dus iüire und oben p. 253), während die Geister der

Finsterniss als vserlogan (v. 269. 595. 883) oder
treubrüchig geschildert werden. Wie schwer der

Schmachtitel vaerloga (von loga = mendax; vgl. ksl.; russ., poln. îgarz) wog, ersieht man
daraus dass er einer der Namen des Teufels war.

Auch der «Hrêdhcyning Eormanrîc» ist in der anglo-

gotischen Sage als vœrloga, als vylfenne gethoht
(wölfischen Sinnes; vgl, unten vâravargr), als grim
cyning verschrieen, wozu sein Auftreten gegen die

Roxolanen oder das gegen die Harlunge Veranlassung

gegeben haben mochte.

Wie der Gefolgsherr stets für seine Getreuen

einstand, so versagte auch der im Himmel thronende

Herr dem frommen Diener Gûdhlâc seine Hülfe nicht

in der Stunde der Gefahr. V. 654 wird der «Herr»
als der «rechte» König von einem Gefolge umgeben
dargestellt, dessen Mitglieder zur Treue berufen

waren. Es waren derer zwölf, die den Ehrennamen
der Allergetreusten, getreoveste man, führen, wie

auch im Hêliand die Apostel als die triuwiston,

gitriwiston, als die treuhafte man gepriesen

werden, nach einem Bilde, das dem irdischen Ge-
folgswesen entnommen war. Einer von ihnen, v. 695,

der Engel Bartholomäus wird vom Herrn eiligst ab-

geschickt, um den frommen Kämpen aus den Klauen

der ihn schon ei-greifenden Teufel zu befreien. Und
von diesem zur rechten Zeit anlangenden Gottes-

ma'nne (Dryhtnes thegn) wird vor den erschrocke-

nen Teufeln (v. 685) Gûdhlâc selbst gepriesen als

vsergenga, als der getreue Diener des Herrn (vgl,

IpiYjÇOÇ sxaîpoç im Homer), dem man kein Haar
krümmen dürfe. Ja, Gûdhlâc selbst hatte den Teufeln

vorausgesagt, dass des Lebens Lichtfürst, der Herr

(Dryhten) Christ, ihn als seinen vaergenga (v. 566)

nicht in die Hölle abführen lassen würde. Diese

zwei Stellen allein machen für immer dem bishei-igen

Rathen über den ursprünglichen Sinn des Appellat.

«wâraganga» ein Ende.

Aus dem angelsächsischen Daniel lernen wir auch

die Namen kennen, welche die Gefolgsleute oder

— gesîdh.

Gepiden 243.

gesîdh (ags.) 373. gesîdhi (asächs.) 874.

Vœrgengen von ihrem Amte, ihren Beschäftigungen

führten, und wie sie sich unter einander nannten.

Tacitus bezeichnete sie als comités und zugleich als

socii (vgl. lit. draùgas und das kirchsl.

= socius. Lett. draug-us als consocius a. 1212 bei

Heinricus de Lettis). Es ist kaum zu bezweifeln,

dass unter den «comités» des Tacitus die zu ver-

stehen sind, welche mit einem gleichbedeutenden

Worte von den deutschen und skandinavischen Stäm-

men bezeichnet werden, also wohl von jener Zeit her,

wo diese noch nicht getrennt von einander lebten. Es
ist diess ein vom alten Verbum sinth - an (vgl. sen-

den und den slaw. Verbalstamm , ksl. Präter., ., poln. szedi etc.) gebildeter Name. Zur

Bezeichnung des Einzelnen, der die Kriegsfahrt des

Gefolgsherrn (gt. sinth, ags. siö, norw.-isl. Neutra sinni

und sin. Vgl. das weiter gebildete ksl., poln,

scie u. Miklosich, Lex. p. 1139 u. 1136) mitmachte,

diente nämlich eine Form, von der sich nur eine

Spur in dem assimilisirten norw.-isl. Mascul. sinni

(vgl. d altr.) erhalten hat. Bei den Ger-

manen des Festlandes und den Angelsachsen bildete

man in unvordenklicher Zeit mit der eine Gemein-

schaft oder Gesammtheit ausdrückenden Partikel ga

(ksl. , ) ein Subst. gasintha (got. für auvsx57][j.0i;).

Bekannt ist das Gefolge der langobardischen Könige

unter dem Namen gasindios (pl.) und über die ge-

siöas (sing, gesiö) der Angelsachsen s. Reinh. Schmidt,

die Gesetze der Angelsachsen, 2*" Ausgabe. Im Hê-

liand ist gesîdhi (masc. pl.) gewöhnliche Bezeichnung

für die Jünger Christi, als das unmittelbare Ge-

folge des Fürsten des Lebens. Unter sich nannten

sich die Gefolgsleute natürlich mit einem Worte,

das den Sinn des heutigen Camerad (vgl. hirdh-

brôdhr, ein Mitglied der norweg. Hirdhmannen)

hatte.

Drei Benennungen, welche jenes cameradschaft-

liche Verhältniss ausdrückten, werden vom Dichter

des Daniel auf den ruchlosen Nabochodonosor an-

gewandt. In der Verbannung (in dem Walde nach

heidnisch-germanischer Anschauung, s. oben p. 247)
frass er nach dem biblischen Texte Gras wie die

wilden Tliiere, deren Gefährte (v. 624. vildeora

ge-vîta. Ob verwandt mit dem ksl.,- =
'pactum, '^consilium?) er nun wurde. Als er von

seiner Wanderfahrt (of vâde; deutsch: die Weide,

altn. veiör) zurückkam, wird noch ganz besonders

hervorgehoben, dass er bis dahin deora gesîdh (v.
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Gesinde — de Goeje.

Gesinde, Gesindel das, 375.
'

gest-ir (isl.) 249.

Fsxat., s. Anm. 8.

getreôvcste, triuwiston, gitriwistou, treuhafte mau,

die (vom Gefolge) 374.

gevîta (ags.) 374.

662, belluarum comcs) und vildra vœrgcnga (v.

663, fcraruni socius oder Camerad) gewesen war.

Damit dürfte erwiesen sein, dass das Aijpellativ

wâraganga seinem ursprünglichen Sinne nach syno-

nym war mit dem anord. handgcnginn, dem afräuk.

an-trûstio, alts. gi-trosteo, der das Dienstgclübde in

die Hand dos von ihm auserkorucn Gefolgshcrrn ab-

ifegt, während der südslawische ver-n-?7c seiner

Braut Treue gelobt (s. oben S. 253). Es wird daher

auch wohl der schwedische- ursprünglich nur

einer gewesen sein, der durch Ablegung der vür

(oder pl. Vi1r-ar, worüber im Reg. unter Vâr) in

eine drôtt oder eintrat. Als Gefolgsmann

hatte er unverbrüchliche Treue zu geloben. Wer
überhaupt die Treue brach, hiess im Norden ein

vâravargr, bei den Altsacbsen (wie Judas) ein treu-

logo (vgl. vârlogo), in der Norrœna ein nidh-ingr,

ursprüughcli etwa qui fachius committit,— ein Wort,

das noch im Schwedischen (niding) und Englischen

(nithing) fortlebt. Vgl. im Isl. Julianus Gudhnidhiugr

(apostata) und den juridischen Ausdruck gridh-

nîdhingr (a truce breaker).

Es ist bekannt, das die Organisation des Scliwe-

denlandes, sobald sie in der Geschichte hervortritt,

eine militärisclie war, und die in der Heimskringla

aufbewahrte Tradition, dass die erste Niederlassung

der Schweden am Mälarsee von einer drott— daher

noch drottning, die ausschliessliche Benennung der

Königin im Schwedischen — ausging, kann man
durch keine andre Combination ersetzen. Seiner Bil-

dung nach dürfte war-ing (vgl. isl. mordh-ingi, der

Mörder
;
rœn-ingi, der Räuber, von rân, verwandt mit

sl. rana) aus einer früheren Sprachperiode stam-

men als die schon mehr mechanisch zusammen-
gestellten Ausdrücke wâraguiga und handgenginn.

Der Name der Wâragangen scheint vorzugsweise

dem sächsischen Stamme anzugehören und dessen

alten Nachbarn, den Langobarden. Auch die War-
gangen, welche nach der L. Francorura Cham, in

das alte Hamarland zu dienen kamen, mögen wohl

vorzugsweise Altsachsen gewesen sein, da dasselbe

Gebiete (Deventer etc.) umfasste, die östlich an

Westfalen gränzten.

Das alte Gcfolgswescn war zu idealer Natur, um

Gildas 244.

Giorgi, Fürst von Georgien, 240.

gitrôsteo (asächs.) 375 s. helmg.

gloria 256, gloriosus 254.

Goar 224. 225.

de Goeje 237.

nicht mit dem Aufl^omunm der monarchischen Ge-

walt eine wesentliclie Umgestaltung zu erleiden. An
die Stelle der feierlichen Gelübde treten allmählich

formelle Uebereinkünfte, so dass wâragang in einer

späteren Periode, wo reale Leistungen auch ma-

teriell mit klingender Münze oder sonst mit Bene-

ficien belohnt wurden, ein technischer Ausdruck zur

Bezeichnung von Leuten wurde, die sich in der

Fremde einen Kriegsherrn auf längere oder kürzere

Zeit suchten. In dem ags. hlâford-sôcu (s. Schmidt,

Gesetze der Angcls. p. 148. 150. 154. 91) blickt

nocli diese Anschauung durch.

Zwischen den Wâragangen der Langobarden (a.

643 u. 851), deren Könige ohnehin ein Gefolge

(gasindios) hatten, und den Wärgangen der (chama-

nischen) Frauken, deren Könige von Antrûstionen

umgeben waren, und zwischen den in Russland und

Byzanz Kriegsdienste nehmenden Wäringen und

Wärangeu lässt sich eine gewisse Aehnlichkeit nicht

verkennen. Wie man sich aber näher das Verhält-

niss der Wariager zu den Griden (einer Art Haus-

truppe gleich den liûskarlar und hirdhnienn) und zu

der in engerer und weiterer Bedeutung gebrauchten

druzina der Ruriker, ferner wie man sich das Ver-

hältniss der Warangen zu der Garde und den

b'remdeulegionen der Byzantiner vorzustellen hat,

—

das muss erst durch weitere Forschungen aufgehellt

werden, besonders nachdem^ -'^Pwç und

';;- Bapayyot, urkundlich nachgewiesen sind.

Ira Westen war etwa nach Karl d. Gr. das Wâra-
gangenthum in seine letzte Phasis getreten. Nicht

ohne Grund mögen die langobardischen und ags.

Glossatoren zuletzt, als die Zahl der Landstreicher

zunahm, unter wâragang einen «advena« überhaupt

verstanden haben und die «warganei» in der Urk.

von Tull im J. 1069 sehen schon gewöhnlichen

Bummlern sehr ähnlich. War doch auch schon im

Mittelalter das deutsche gasindi zum «Gesindel» ge-

worden und während man in Russland im J. 1812

und während des Krimkrieges einzelne Aufgebote

der Landwehr, druzinen() nannte, heisst

heute bei den Kroaten druzina das Hausgesinde und

bei den Tschechen hat es auch den Sinn von «Ge-

sindel» bekommen».
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gönguU -

göngull (schwed.) 248.

Goldmünzen, byz., (zwischen 750— 850) 34 (A. 9.)

Goralen (poln. Gorale) 48.

gorvargr (isl.) 247. 248.* «Unrichtig gôrvargr ge-

schrieben» 284).- (russ.) 249.

Goten, Goti *Güt-ös, *Güt-ans), Name 244.

Goten, baltische, 250, bei Tacitus 253, — histori-

sches Verhältniss zu den Scaudinaven 38 (A. 10).

244, drei Schiffe der G. 242. 243, gotische Dy-

nasten bei dem lit.-slaw. Stamme und den balti-

schen Finnen 282. 284. S. Hrôdhgoten.

Goten, pontische 253, ihre Seezüge und Seetüchtig-

keit 253. 254.

Goten, krimsche 226. 236, u. s. Anm. 12.

Goten, westeuropäische, im byz. Dienste 34 (A. 9).

Gotenperiode, s. am Schluss der Note 12.*

* «Damit ist der Zeitraum ante und post Chr. n.

zu bezeichnen, wo die Goten über die litauischen

Stämme von der Weichsel an, über die baltischen

Finnen und die noch nicht aus dem heutigen

Russland ausgewanderten Slawenstämme eine Herr-

schaft ausübten, deren Wirkungen weniger in der

«geschriebenen», als in der «gesprochenen» Ge-

schichte vorliegen. Noch immer heist poln. zwy-

ciçzca (alttschech. vitcz) — victor und zwyciç-

stwo, ts. vitezstvl— Victoria. Ksl. (héros),

(fortitudo), (superare). Sorb.

vicaz (Vasall, Lchnbauer). Hieran schliessen sich

die prûsischen Witingen (Waitingen, Weitingen,

worüber Toppen in der Altpreuss. Monatsschrift.

IV, 141— 147). Die vorauszusetzende got. Form
vitingi(s) kann nicht identisch sein mit dem anord.

hvîtingr. »

Gotia septimania s. Note 8.

Gotland, Name: 244.255.380., Gotländer 244.

283. Gotl. Kirche in Russland 37 (A. 9).

gotnesk kona (isl.) 244." 27?!,, s. Anm. 8.

5. Gnàiani (= GuaranijBâpaYyoïjBâpavvoi.) kommt
nur vor in der Chronik des berühmten süditalieni-

schen Klosters Monte Cassiuo von Leo ostiensis,

welche derselbe nach dem J. 1098 abfasste (Pertz,

Sc. 7,652. Vgl. Wattenbach, Deutschi. Geschichts-

quellen: «Es giebt wohl keine andere Kloster-

geschichte, welche mit gleicher Kunst und Sorgfalt

G-utalag.

Got{)jô3- (isl.) 38 (A. 10).

Gotti 244.

Gottwaldt 239. 280.

Gotva, s. Anm. 12.

Gozia, s. Anm. 8

(russ. = isl. Mikligardh, Constantinopel) 40

(A. 17.)

Gregorius der Priester, Syrer, 241.

Grein 256. 373.

grecnik-i (aruss. -u) 87 (A. 9).

gridh (anord.) 375; s. unten Var.

gridhnidhing (altn.) 375.

gridin (aruss. Sing, tantum) 35 (A. 9).

(aruss. Coli.) 375; s. unter Var.

Griechenlandsfahrer 37 (A. 9). — vor Rurik 34

(A. 9). S.-.,, s. Anm. 7.

Grimhild 244.

Grimm, Jac, 227. 249. 254. 381; s. Anm. 8.

Grimm, Wilh. 248.

Gris (nicht: Grim) Ssemingsson 35 (A. 9.) S. unten

«Sagen».

Grossfürst(. ), Titel 33 (A. 7).

Grundtvig 381.

gu, g (romanisch) aus — uu, w 377.

Guâlani250; s. Anm. 10.^)-

gualdàna, gualiàna (ital.) 377.

Guandali 377.

Guarain, Guaran (afranz.) 250. 377.

Guarangi, Guarani 250. 377.

guardia 377.

guaregang 249; s. garagang.

Gudhlac 373. 374.

Guido 250.

GuUand 244.

Gutalag 244. 253.

gearbeitet ist. Zuverlässig ist sie in hohem Grade»...)-

Citirt wurde jene Form schon öfters (vgl. oben S.

250), doch gab mir erst die nicht ganz gerechte

Beurtheilung Leos von Seiten eines sonst achtungs-

werthen Kritikers (.... 1874.,. 128 U. 1875, . 85) und seine Identifi-

cirung der Guâlanen mit den Alanen ('AXavoi) Ver-
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Gut-ar — Gutland.

Gut-ar (agotl.), Norrgutar, Sudergutar (ngotl.) 244.

Gutasaga 244. 256.

anlassnng die ganze Stelle Leos näher zu nnter-

snchen. Das Ergebniss dieser Untersuchung ist der

Art, dass dasselbe hier, wäre es auch nur zur Ver-

besserung der oben S. 250 gedruckten Tabelle mit-

getheilt werden muss. Nicht nur gewinnen wir da-

mit ein bis jetzt verkanntes Zeugniss über das frühe

Auftreten der Warangen in Byzanz, sondern auch

die Angabc Birunis über die Wohnsitze derselben

dürfte nun eine grössere Wichtigkeit erlo,ngen.

Bekanntlich hatte Leo, der für seine Zeit hoch-

gebildet und auch Bibliothecar und Archivar in je-

nem Kloster war, eine Menge Quellen vor sich, die

sich auch grössentheils erhalten haben. Einer der

für uns verlorenen Quellen — vielleicht den alten

Annales casinenses — gehört die Nachricht an,

welche er bei Gelegenheit des Aufstandes der Apu-

lier (i. J. 1009) gegen die griechische Herrschaft

einschaltete: «Cum superbiam insolentiamque Greco-

rum, qui non muîto ante, a tempore scilicet primi

Ottônis Äpuliam sibi Calahriamque , sociatis in

auxilium suum JDanis^ Eussis et Guâïanis, vendi-

caveränt, A'puli ferre non possent,... cum Melo et

Datto rebellant». Von caucasischen Alanen kann

auch schon aus dem Grunde hier nicht die Rede

sein, weil das romanische gu (verkürzt g) nur dazu

diente, den den Romauen unbequemen deutschen

und überhaupt germanischen aus u hervorgegan-

genen Halbvocal w (in alten Mss. «uu« nach angels.

Weise geschrieben) zu ersetzen. Die heutige ital.

Aussprache von gu steht auch der Annahme eines

einst allgemein verbreiteten «dobbl' ju» durchaus

nicht entgegen. So ist guardia, das die Deutschen

und nach ihnen die Slawen später nicht genau durch

gw- (s. Garde in Grimms WB.) wiedergaben, wohl

schon nach einer mit «dobl' ju» anlautenden goti-

schen und nicht deutschen Wortform gebildet.

Leo hatte die Gewohnheit, seinen Lesern die ricli-

tige Aussprache besonders von fremden Namen durch

Accentuirung der Tonsilbe (vgl. Rùsii bei Liudprand

als byz. Name der Rus; ol 'PouaLot a. 949) an-

zuzeigen, so dass er wohl bei seinem Gewährsmann
nur die einfache Form «Gualani» vorfand. Dadurch
dass er sie accentuirte, wollte er wohl einer Ver-

mengung der Gualäni mit andern Wörtern vorbeugen,

gleich viel ob mit den Alâni oder einem Worte wie

gualdâna, gualiâna (manipulus militaris) oder mit

dem seinen Lesern bekannten und in der Chronik

erwähnten s. Angelus de Galiâno. Diese Guâlani

Mémoires de. Imp. des .sciences. Vllmo Syrie.

Gut-thiuda (Gotenvolk) 38. 244.

Gutland (Gotland), gutnal thing (gotl.) 244.

kommen bei Leo noch zweimal unter d. J. 1041
(nebst dem Verbum sociare) vor, wo sie aber Gua-

rani heissen. Hier fehlt die Tonbezeichnung. Der
lat. Chronist Amatus, den Leo hier ausschrieb, hatte

auch keine angegeben, da in der nur auf uns gekom-

menen afranz. Uebersetzung von Amatus bloss Gua-

ran (et Ii Guarani sont occis) und an der zweiten

Stelle Guarain (et lui manda Guarain et altre geut)

steht. Gualan ist demnach nur eine von den Ita-

lienern mundrecht gemachte (nicht nur Kinder, son-

dern auch die Völker wandeln besonders in Fremd-
wörtern r in 1 um) Form für Warang, das auch in

einer griech. Urkunde (s. oben S. 252) der Bequem-
lichkeit wegen in Bàçavvoç assimilisirt wurde; in

einer Urkunde von Toul vom J. 1069 ist «war-

gang» in owarganeus» umgestaltet.

Die süditalienischen Annalisten nennen uns auch

sonst in jener Zeit (z.B. unter 1027 u. 1041) einen

ganzen Schwann von Kriegsvölkern, aus denen die

buntscheckige, in Unteritalicn kämpfende oder im

Quartier liegende byzantinische Armee zusammen-

gesetzt war. Nach dem aus einer gemeinschaftlichen

Quelle schöpfenden Chronisten Lupus und den Ann.

Barenses kam (nach dem Cod. Andr. des erstcren

bei Muratori, 5, 42) i. J. 1027 (nach Amari und

Andern schon 1025?) ein byz. Feldherr nach Unter-

italien «cum ingentibus copiis Russorum, Wandalo-

rum (Guandalorum in d. Ann. Bar.), Turcorum, Bul-

garorum, Brunchorum, Polonorum, Macedonum (in

den Ann. Bar. Burgarorum, Vlachorum, Macedo-

num ) aliarumque nationum ad Siciliam capien-

dam» So lange man nicht nachweisen kann, dass

die Süditaliener vertraut waren mit dem willkürli-

chen Sprachgebrauch einzelner deutschen Chronisten

(Vandäli = Wenden), darf ihnen kein solcher auf-

gebürdet werden. Wandali stehen hier, wie Gualani

um 935 und Guarani i. J. 1041 neben Russen, und

vor den Magyaren, hinter denen fast nur innerhalb

des byz. Reichs wohnende Völker erwähnt werden. Es

ist daher mehr als wahrscheinlich, dass unter d. J.

1027 «Wandalorum» nur für «Walanorum» ver-

schrieben oder verlesen ist.

Auch vor der historischen Kritik wird jene Nach-

richt Leos die Probe aushalten, wenn Jemand eine

solche mit Hülfe byz., südital. und anderer Chroni-

sten anstellen sollte. König Otto L wurde am 8. Aug.

936 zu Aachen gekrönt. Nicht lange vorher waren

Apulien und Calabrien nebst den Fürsten von Ca-

48
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gutniskr — Gutschmid.

gutniskr (gotl.) 244. athal gut-nisk 244. gut-aisk

kuna 244.

pua, Benevent und Salerno von den Byzantinern

abgefallen, denen es sehr daran lag, sich in ünter-

italien zu behaupten. Der Kampf gegen die Rebel-

len hatte schon im J. 934 begonnen 'und scheint

erst i. J. 940 aufgehört zu haben. Es hängt damit

die Gesandtschaft des Stiefvaters des Historikers

Liudprand, nach Byzanz zusammen, wo er i. J. 941

Zeuge der Niederlage Igors war. Ueber diese Ver-

hältnisse von 934—940 gab schon Reiske in s. Com-
mentar (de cerim. pag. 661 = 781) einige Nach-

weisungen. Ueber Landulf s. auch Scylitzes in der

alten lat. Uebers. oder Cedrenus (2, 651 = 355). —
Es giebt durchaus keinen zwingenden Grund, die

von Leo aufbewahrte Nachricht auf die Ereignisse

des J. 956 oder 968 zu beziehen,

Gebrauchte der von Leo excerpirte Autor Guâlani

als militärischen Dienstnamen oder im ethnischen

Sinne? Da er es für nöthig hielt, die Dänen na-

mentlich zu erwähnen, welche damals mehr in Eng-

land und im Westen von Europa, als am Pontus sich

herumtrieben, so werden wir wohl unter den Guâ-

lanen schwedische Söldner zu verstehen haben.

Schweden hatten schon 838 den Weg nach Byzanz

gefunden und Biruni, gleichviel welche mündliche

oder schriftliche Quelle er benutzte, hatte wohl seine

Gründe, i. J. 1029 (s. oben p. 368) auf seiner

Erdkarte die Warangen an die Küste von Schweden

zu versetzen.

Es wäre denkbar, dass der Kaiser Constantin

porphyrogeuita oder seine Schreibgesellen die Wa-
rangen, als Mitglieder einer der Hetärien (s. oben

S. 36), nicht namentlich anführten, aber noch wahr-

scheinlicher ist es, dass er Ros als generellen Na-

men für Normannen, wie die Westeuropäer den Na-

men der ihnen zunächst bekannt gewordenen Dani

gebrauchte. In der Schrift de cerim. aulae byz. (II,

cap. 44) werden die Truppen näher aufgezählt, wel-

che anfangs von Byzanz aus zur Unterdrückung des

Aufstandes nach ünteritalien abgeschickt wurden,

nämlich in den Jahren 934 und 935. Schon in dem
Zuge von 934 war unter andern auch das Seevolk

der RÔS (de cerim. p. 381 = 660) mit 7 Schiffen

und 415 Mann vertreten ('Pwç xapäßia 7, s'xovxa

avbçaç 415).

. Somit dürfte erwiesen sein, dass der zuerst i. J.

1034 in der byz. Schriftsprache vorkommende Name
«Warang» wenigstens schpn um 935 in Byzanz er-

tönte. Damit fallen unter andern die Hypothesen,

Gutones, FouTovsç, *Gut-ans, *Gut-ôs 244. 382.

Gutschmid, von, 392.

als wäre derselbe erst nach 973 oder 980 oder gar

988 durch russische Vermittelung in Byzanz bekannt

geworden. Er kann eben so gut durch geborene

Schweden noch im 9'™ Jahrhundert dahin verpflanzt

worden sein, bei welcher Annahme auch die Ent-

stehung der Form Warang aus Waring — für die

Entstehung von Warang aus Wariag fehlt es an allen

Analogien— erklärlich wird. Immer aber bleibt der

Satz bestehen, dass Norweger und Isländer erst nach

973, dem Todesjahre Swiatoslaws, den «austrvegr»

dem «vestrvegr» oder «vestrvegir» mehr vorzuziehen

begannen und dass seit dieser Zeit und besonders

seit der Erhebung des Ghristenthums zur Staats-

religion die Verschiedenheit zwischen Rus und den

Scandinaven immer schärfer hervortrat.

Vorausgesetzt auch, dass gegen die Deutung des

schwedischen wâring durch 'Gefolgsmann, ^Capitu-

lant oder Söldner, ''Schwede und ^Norman überhaupt

sich keine Bedenken erheben lassen, so steht doch

noch eine neue Untersuchung darüber bevor, was

die Byzantiner eigentlich unter Warangen zu ver-

schiedenen Zeiten verstanden. In seinen in "hohem

Grade interessanten Untersuchungen hat-
zu beweisen versucht, dass wenigstens einige

Byzantiner, da wo sie von russischen Bundesgenossen

oder russischen und warangischen Söldnern sprechen,

die Namen und'Pôç im 1 1'^° Jahrhundert

als synonym gebrauchen, was wirklich an einigen

Stellen der russischen Chronik geschieht. Sollten

die Byzantiner den Dienstnamen Warang eine Zeit-

lang auch in dem Sinne, wie Biruni gebraucht

haben?

Unerwartet lernen wir einen neuen Sprachgebrauch

der Byzantiner durch 3 unlängst endeckte byz. Ur-

kunden kennen. Der Bischof Porphyrius (von Kiew)

fand auf dem Athos ein Document vom J. 1060, in

welchem der Kaiser Constantin Ducas der Laura

des h. Athanasius ihre früheren Vorrechte bestätigt

und dabei sie befreit von der Kriegssteuer zur Be-

soldung der Warango-Rôs, oder der Araber. . . (-
Yapiaxïjç stffTCçà^swç Bapäyywv (-)'Pôç, ] Sa-
paxïjvwv, -i].. 1873. I. pag. 37). — Durch

die Goldbulle von 1075 befreit K. Michael VII ein

Haus und die Besitzungen von Michael Attaliota von

allen Einquartirungen byzantinischer Truppen und

noch dazu von der der Rôs - Warangen, der Kolbia-

gen etc. (sTi -es '(5?(-)(, ,
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Hämen

H.

Hämen () 33 (. 6).

Hamaland 375.

V. Hammer 237. 240.

Hand, die, 253. 372, Altn. hönd.

Handelsflotte, altruss., 283.

handgenginn (isl.) 35 (A. 9). 249. 253. 375.

handgengnir menn (anorw.) 253.

Handschlag, der, 249. 253.

Hansa und Hansen 243. 283.

Harald, Jütenkönig 242.

harangue 252.

[". . . s. Sathas, Bibliotheca gr. mcdii aevi

I, 55). Aehnlich lautet eine Stelle in der Urkunde

von Nicephorus Botaniates (vom J. 1079) zu Gunsten

des von Michael A. gestifteten Klosters (Satha 1, 64).

In einer 4*"° Urkunde, welche der Kaiser Alexius

Comnenus zu Gunsten eines Klosters auf der Insel

Patmos i. Jahre 1088 erliess, (gedruckt zuerst in

ßoss, Reisen auf den griech. Inseln. Stuttg. 1843.

II, 179, daraus bei Zachariae de Lingenthal, lus

graeco - romanum 3, 373) hat der Canzelist aus

Missverständniss (durch Weglassung von ri) die Na-

men Warang und Rôs {ixi xs 'Pwaôv Bapàvvov...) von einander getrennt.

Hr. hält(. . 178, . 2, .
129) den Unterschied zwischen Ba.çcn.y^oi-Pàç und

'Pôç-Bàpayyot, für ganz bedeutungslos und sieht in

beiden Namen Synonyma ethnica, — ob mit Recht,

wird die Zukunft lehren. Hier sei nur bemerkt, dass

mehrere Stellen in jenen Urkunden und die Reihen-

folge der Völker offenbar einem officiellen Formel-

buche entnommen sind. Die Formeln können also

Jahrzehende älter sein, als die Urkunde von 1060.

Auch scheint es mir einstweilen, dass zur Zeit der

ersten Zusammenstellung der beiden Namen (Wà-
rango-Rôs) der erstere nicht im ethnischen Sinne

genommen, sondern als militärischer Dienstname

aufgefasst wurde. Hoffentlich werden Andre sich an-

gelegen sein lassen, diesen byzantinischen Sprach-

gebrauch zu entwirren und insbesondere wäre es

wünschenswerth, die Meinung des Hrn.

zu vernehmen, nachdem er uns hinsichtlich der Wa-
rangen vom Alp des gotischen Föderatentliums er-

löst hat.

Eine strengere Sonderung der so verschieden-

artigen Quellen über «Wâring» und seine Spröss-

— Heugist.

Harkawy, s..
Harlunge 374.

Harvadhafjöll 38 (A. 10). *

* «Gewöhnlich zieht man die Lesart Hävadhafjöll

(von hâvadhi, altus sonitus, strepitus) vor. Indes-

sen es kommt auch Alpafjöll und Pyreneafjöll

(pl. vom Neutr. fjall; schw. fjäll, m., hohes Ge-

birge, Felsengebirge) vor».

Hasting 37 (A. 9).

Heimskringla 256. 375.

Hêliand 372—374. S. Vâr.

helmgitrôsteon (asächs.) 373. 375.

.
Hengist 245.

linge wird auch Licht werfen auf die Stellung, wel-

che die Kolbiagen in Russland und Byzanz während
des 11*6° Jahrhunderts einnahmen. Wie in den by-

zantinischen Urkunden die Kulpingen stets neben

den Warangen aufgeführt werden, so erscheinen

auch in der russischen Prawda( -; ) und in ei-

nem ergänzenden Artikel zu derselben(., ...) beide Namen innig

verbunden und doch zugleich von einander unter-

schieden. Auch jener Zusatz von noch <>ungetauften»

wariagischen und kolbiagischen Dienstmannen kann
sich nur auf das 11. Jahrh. beziehen. Vgl. ob. p. 370.

Münch und Bugge lassen die norw.-isl. Form
Kylfing-r aus einem älteren Kolbing-r entstanden

sein. Bruun möchte die Kolbiagen für Danigenae

ausgeben. Zu Gunsten dieser Deutung Hesse sich

Mehreres beibringen. Dann könnten die «Dani, Russi

et Guâlani» bei Leo ost. den '(3?(-)(,, ï]

{)>(.'!. der byzantinischen Urkunden, noch

besser aber den Namen Riisin, Wàriag und Kolbiag

in der russischen Prawda entsprechen, da in ihr

der Rusin nicht nur von ihnen, sondern auch vom
Slowenin und selbst vom gridin unterschieden wird.

Es bliebe nun noch übrig nachzuweisen, ob das Ap-

pellativum kôlbing auch wie wâring eine ethnische

Bedeutung bekam. Wariager waren vorzugsweise

Dienstmanneu, aber ihrer Nationalität nach ur-

sprünglich Suecigenae und wurden später noch öfters

für solche ausgegeben.

Waren die Kolbingen (isl. kôlfr, telum, iaculum)

ursprünglich Sopucpopot (besonders Leibtrabanten im

Alterthum und im Mittelalter)? Vgl. die celtischen

Gaisaten und die (dichterischen) Gârdene im Beo-

wulf (d. i. Speerdänen, vs. 1. flgd. s. unten Note 8)».
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Herberstein

Herberstein, s. Anra. 12.

Hergenröther 29. 224.

Herodot 47. 223.

Hernier 254.

Hervararsaga s. Saga.

Herzog, der, 40 (A. 18).

Hetäriarclien in Byzanz 36 (A. 9).

Hetärie in Byzanz, staipsia 36 (A. 9). 252. 378. —
grosse, mittlere und kleine H. 36 (A. 9). 389. ]

ßacjiXiXYj exatçsîa 36 {A. 9). Ipiifjpoç éxaiçoç bei

Homer 374. Hetäristen ol sx xr^ç ixa.içda.ç 36

(A. 9). 'Pôç in der Hetärie? 36.

Hildebrand, Hans, 255.

birdhmadhr 35 (A. 9). 375. 37G. birdlibrôdlir 374.

Historia Anglisaxonum 243.

Historia miscella 224. 225.

hlâford-sôcn 375.

Homer 223. 374.

hönd (anord.), s. band.

honing (dän.) 252. "
•

Horsa 244. 245.

hr und bl im Anlaut der gorm. Spracben 256. 383.

brad, brsed, rsed; braör 384.

Hrsedas, Hrsedgotan, Hrâd(i)gotan 382, 383 s.

Hrêdb-as.

Hrafnkelssaga s. Saga.
'

braitb-, s. breidb.

Hraitbkutar 38 (A. 10). 255. 381. 382.*

* «Bekanntlich wird nicbt selten auf Runensteinen

einfach für au geschrieben, so z. B. auf einem

gotländiscben, den eine Schwester ihren 3 Brü-

dern Rol)an{)r auk Ro{)k?<tr, Ro{)ar setzte. In der

Rökinschrift, der längsten der auf uns gekom-

menen, werden stets die Vocale vollständig aus-

geschrieben, so dass Hrai{)kutum nur für das

scbriftgemässe Hreiögotum stehen kann. — Hröö-

gaut-r (ags. *Hrêôgeât) gehört zu den Namen, die

schon vor der Trennung der Skandier von den

Westgermanen im Gebrauch waren. Der a. 870
urkundlich vorkommende Ortsname Ruadgozzes-

wilare (Forst. 2,846) ist natürlich ein nach einem

Ruadgôz (anord. Hrodbgautr) benannter Weiler,

wie die für Manche ihrem Namen nach so ver-

führerische Stadt Varengeville in der Normandie

nur die villa eines Warin-gis war, als welche

sie urkundlich im 7. Jahrb. (Wariugisi villa) er-

wähnt wird».

DEE ALTEN RuSSEN IN TabARISTAN.

— Hrêdharr.

Hraithmar, Hraitbmara(r) 38 (A. 10). 255.

Hraithmarr 382. *

*«NachBugge p. 43 so viel wie mare hreidicnm.»

Hraithulf, -ulfa(r) 38 (A. 10). 255. 382.

Hratger, Hrêdgasr, Hrêdgêr 382 391.

brêdh, m. (ags.) 256.*

* «Das Neutrum *brô{)is ist im Ags. regelrecht

geworden zu brêô, aus *brœ6, *hrœôr, *brööir. »

Nach Bugge.

Hrêdb-âs 38 (A. 10). 254; Hrêdba bere (zweimal)

254. 381 392. brêdhcyning 374. 381.

Hrêdbgot-an 38 (A. 10). 244. 254. 381.

brêdh-ig (ags.) 254. 256.

Hrêdhmen 38 (A. 10). 381.*

* «Diese Bezeichnung kommt nur einmal (im Gen.)

vor im Beowulf: mägen Hreömanna (Hrêômano-

rum robur i. e. exercitus). Man bat bis jetzt da-

rin einen ethnischen Namen der von Hrôdbgar

auf Seeland beherrschten Dänen erkannt und ihn

in Verbindung gebracht mit den Hredhgoten der

ags. Dichter, wobei man sogar Healfdene, den

Vater Hrôdbgars, noch nicbt für einen Vollbluts-

dänen ausgab. Bugge schlägt vor «bredbmanna»
durch «virorum gloriosorum» zu deuten, was

allerdings zu der sonstigen Verherrlichung des

Dänenyolks von Seiten des Dichters stimmen

würde: die Dänen werden z. B. von ihm auch

âr-scildinge (Ebrenskildinge oder ebrenreichenSk.

nach ihren Dynasten) und «sigefolc» genannt. In-

dessen darf man nicbt ganz übersehen, dass der

Dichter an einer zweiten Stelle sich auch des

Ausdrucks mägen Deniga» i. e. Danorum robur

bedient».

Hrêdbric (ags.) 38 (A. 10). 256. 381.

Hreidharr 254. 381.382.*

* « Altd. Hreidheri, Das, was nur von Hreidbmarr

gilt, hatte ich irriger Weise auch auf Hreidharr

bezogen, der häufig genug in den Sagen vor-

kommt. Hreidbmarr ist bis jetzt nur nachgewie-

sen in der Völsunga saga, deren Grundstock offen-

bar aus Deutschland entlehnt ist. Hraithmarr in

der Rökinschrift nimmt Bugge nicht für einen

Personennamen, sondern siebt in ihm ein

breidbicuin. Kaum wird dadurch die in einigen

mittelalterlichen Quellen vorkommende Benennung

«mare gotbicum» aufgeklärt. «Mare gothicum»

nannte man wohl die Ostsee zu Ehren Gotlands,

als des Zieles vieler Handelsscliiffer und des für

sie wichtigsten Punctes in und an der Ostsee».
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Hreidhgotar — Hreidhulfr.

Hreidhgotar 38 (A. 10). 244.254 (wo i beim Druck

ausgefallen ist). 255. 380. Vgl. Hraithkutar ^).

6. Hreidhgotar, «ihr Name ist aus der auch Russ-

land angehenden historischen Sage des Nordwestens

von Europa nicht mehr zu verbannen. Uns kommt
es darauf an, zu erfahren, wie in der Zeit lange vor

Rurik einzelne Theile des heutigen Russlands zu der

Benennung Reidhgotaland gelangten und warum die-

selbe wieder verschwand. Diese Benennung für das

Ostreich (Astrrîki) oder Ostland (Austrvegr) ist

jedenfalls älter als Gardhariki (Burgreich, nicht:

Burgenreich), das seinerseits Kylfingaland, das Land
der Kolbingen (Kolbiagen oder.; noch

heute eine Gegend Kölbegi) verdrängt zu haben

scheint, bis auch jenes der altschwedischen Form
Rydsaland, nschwed. Ryssland weichen musste.

In einem Rückblick auf die Versuche, den Namen
der Hreidhgoten wissenschaftlich zu deuten, werden

am besten die Schwierigkeiten hervortreten, die bei

den Untersuchungen darüber noch zu beseitigen sind.

Leider wurde die besonders beachtungswerthe Form
«Hrai|)kutar» der Rökinschrift erst in der neuesten

Zeit allgemein bekannt. N. F. S. Grundtvig (Beo-

wulfes beorh. Kiöbnhaven 1861, p. 201) gab noch die

«Hredhmen» im Beowulf, wie die nordischen «Reidh-

gotar» für gleich dunkel aus; doch waren schon

längst einige wesentliche Puncte festgestellt worden.

Zuerst hatte Ettniüller (Scôpes vîdsîdh. Zürich 1839,

p. 12) erkannt, dass die nordische Form mit ei eine

entsprechende ags. mit œ verlange und dass das

(von einem norwegischen Copisten) handschriftlich

überlieferte «Reidhgotum» der Edda der Alliteration

wegen in «Hreidhgotum» wiederherzustellen sei. —
Münch hat den Hreidhgoten zuerst eine besondere

Aufmerksamkeit zugewandt, um sie mit geschicht-

lichen Ueberlieferungen in Verbindung zu bringen;

doch gelang ihm nicht die Deutung des Namens,

(Annaler for nord. oldk. 1848, p. 245. — Samlede

Afhandlinger 2, 105.—Skaudinavismen. Christ. 1849,

p. 24 — 27. 31. — Det norske Folks Historie.

1. Bd. Christ. 1852, p. 60). — J. Grimm, derEtt-

müllers Zurechtweisungen übersah, wusste in seiner

Verlegenheit (Gesch. d. d. Spr. 1848. p. 741) sich

nur mit dem Einfalle zu helfen, dass sowohl in der

nordischen, als auch in den ags. Formen die Vocale

entstellt wären; doch schloss er auch seinerseits mit

Recht aus dem nordischen ei, dass in den ags. For-

men kein kurzer Vocal (e, ä) zulässig wäre.

Erst Müllenhoff suchte das Verhältniss der sich

gegenseitig ausschliessenden zwei Formen der ags.

Hreidhmarr 254. 380. 382. 384.

Hreidhulfr, Hreitolf 382.

Manuscripte (1. Hreögotan und Hreöas, je ein-

mal bei Cynevulf von den von jenseit der Donau
die Römer angreifenden Goten; Hreögotan, ein;

mal im Vîdhsîdh von den Goten zur Hunnenzeit-

hreöcyning, einmal im V. von Ermanrik selbst,

hreömen, einmal im Beowulf von den Dänen. 2.

Hrsedas, einmal im V. von den am Weichselwalde

gegen die Hunnen kämpfenden Goten) vom Gesichts-

puncte der Lautgesetze näher zu bestimmen. Im J.

1860 (Zeitschr. f. d. Alterth. von Haupt. 12,259—
261) stellte er nämlich den Satz auf, dass Hreö-

gotan die an sich nur «sieg- oder ruhmvolle Goten«

wären, möglicher Weise nur einer falscher Auffas-

sung (der ags. Dichter oder Copisten) von einem

echten Plural Hra3d getan ihr Dasein verdankten. Zu

Gunsten dieser Ansicht wusste er indessen nur ei-

nige wenige mit hreid und hreiö gebildete alt-

deutsche und altnordische Namen anzuführen, da der

neu erschlossene Wortstamm «hreid, hrœd, hreidh»

noch jeder Deutung spottete. Die gerade höchst

wichtige b'orm Hraithkutar der Rökinschrift, so

wie der vom König Alfred geschaffene Rœdgota
(s. unten p. 392) konnte damals von M. noch nicht

verwerthet werden.

Max^^ (Alt- und ags. Lesebuch 1861, p. 286)

nahm Reidh für eine falsche Auffassung von Hrêdh

an und erklärte sich entschieden für die von M.
angezweifelte Deutung durch Goti gloriosi und auch

der feine isländische Sprachforscher Vigfusson

sprach sich i. J. 1871 (An icelandic-english dic-

tionary, p. 287) fast eben so zu Gunsten der Ab-

leitung sowohl der ags. «Hrêdhgotan» und der nord.

«Hreidhgotar», als auch der beiden nordischen Na-

men «Hreidhmarr» und «Hreidharr» vom Stamme
«hrôdh-» aus. Vgl. noeh Jessen in der Zeitschr. f.

deutsche Philol. Bd. 3 (1871), p. 72, der «Hreidh-

gotar» der Edda ebenso für ein Fremdwort im Nor-

den ausgiebt, als «Hûnar» oder «vinir (amici) Bor-

gunda», und Förstemann in Kuhns Zeitschr, f. vgl.

Sprachf. 19 (1870), p. 367.

Da man kaum ernstlich bestreiten kann, dass der

Dichter oder letzte Redactor des Beovulf bei dem

Namen Hrêdhmen, d.h. der Mannen oder des Volkes

des Däuenköiiigs Hrôdhgar, und bei dem Namen sei-

nes Sohnes Hrêdhrîk an den Stamm hrôdh-hrêdh-

(gloria) dachte, so glaubte auch ich (p. 38 u. 254)

den ags. epischen Beinamen der l)altisch-pontischen

Goten damit in Verbindung bringen und die norw.-
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Hreidker — hrodh-.

Hreidkêr, Hreitgêr, Hreidperht 382.

Hreitun, Hraitun 382, 384.

isl. Form Hreidhgotar für eine durch die Volksetj-

mologie entstellte ausgeben zu dürfen. Dieser Auf-

fassung trat aber Bugge entschieden mit Gründen

entgegen, deren Gewicht sich durchaus nicht ver-

kennen lässt; doch hat dieser Widerspruch zu

einem Austausch von Ansichten geführt, der nicht

ohne Einfluss auf den folgenden Aufsatz geblieben ist.

Bugges Arbeit über die Rökinschrift (Tolkniug

af runeindskriften pâ Rökstenen i Östergötland; s.

Antiqvarisk tidskrift för Sverige. FemteDelen. För-

sta haftet. Stockh. 1874. p. 1— 96) ebnet, abgesehen

von ihrem sonstigen hohen Werth, überhaupt erst

den Boden, auf dem die Forschung zur vollständigen

Erkenntniss jenes räthselhaften Epitheton gelangen

kann. Nur ist vorn herein stark zu bezweifeln, dass

der in der Inschrift genannte König Wamod von

Gautland zugleich ein König der Hreidhgoten war.

Gauten waren keine Guten (Goten).

Bugges Auffassung der verschiedenen uns über-

lieferten Formen schliesst sich in gewisser Hinsicht

an die einst von Müllenhoff versuchte Erklärung an;

nur legt er ausdrücklich die nordische Form «Hreidh-

gotar» zu Grunde, mit der er von den angels. For-

men gerade die am wenigsten bezeugte aHrsed» als

die hinsichtlich desVocals vollkommen entsprechende

in Verbindung bringt. Es würden nach ihm die

nordischen Hreidhgotar im Ags. Hrœdgotan (oder

ursprünglich *Hrâd(i)gotan, also im Altdeutschen

*Hreidg6zun = got. *nraid(i)gutans) genannt wor-

den sein, während ein ursprünglich von den An-

gelsachsen gebrauchtes Hrêdhgotan nur zu einem

altn. Hroeörgotar aus Hrööisgotar und also zu einem

deutschen Plural *Hruod-, Hruadgozun = got. *Hrô-

th(i)gutans) stimmen würde. Mit dieser an sich voll-

kommen richtigen Gleichung wäre also der Streit

erledigt, wenn damit zugleich bewiesen wäre, dass

die beiden Wortstämme hrôth- und hraid- einander,

wie Müllenhoff und Bugge meinen, ganz wildfremd

wären. Wie leicht in grauer Vorzeit Einzelne und

dann ganze Völkerschaften durch Namenassonanzen

verführt wurden, auf gut Glück zu etymologisiren,

ist bekannt und ein recht schlagendes Beispiel der

Art bietet König Alfred, indem er den gotischen

Condottieri Ehadagaisus (bei Orosius) zu einem

Raedgota, also mit Anspielung auf die «Hrsedgotan»

zu einem Hreidhgoten macht. S. unten p. 392.

Bngge beruft sich, gleich Müllenhoff, auf die ge-

naue lautliche üebereinstimmung von altnord. und

Hrodericus, Hrodricus (afränk.) 256.

hrodh-. Stamm, 37 (À. 10). 254. 256. S. hrôdh(i).

altdeutschen mit hreiö, hreit und hreid zusammen-

gesetzten Personennamen,

Altnordisch. Althochdeutsch.

(H)reiöunn, fem. Hraitun, Hreitun, Raitun.

Hreiöarr Hreidheri.

Hreiöulfr, Hrait)ulfr (Rök.) Hreitolf, Reidolf.

Hreiömarr (nur in der Sage von den Völsungen).

Hrai{)raarr (Rök.) nimmt Bugge für mare hreidhicum.

Älid. Hreidkêr, Reidkêr. Hreidperht. Hreitgêr,

Reitgêr. Bugge verweist auch auf die altsächs.

Namen Rêdger, Rêduuini (vgl. Förstem. Raitwin p.

1029), Rêdhard im Heberegister der Abtei Werden
als verschieden von Radger, Raduuini. Ueber Hrêd-

gser und Hrêdgêr s. Müllenhoff, p. 261. ,
Gautenkönig (so 7 Mal im Ms. des Beowulf). Als

sein Sohn heisst Hygelâc (afränk. Chochilaicus)

2 Mal — Hreö - ling. Hreö - lingas (einmal) = die

Gauten. S. Beowulf, berausg. von Grein. Cassel,

1867, p. 136. Nur je einmal heisst in Folge der

inconsequenten Schreibweise des Copisten jener Gross-

vater des historischen Beowulf— Hrsedel und Hrädla,

worauf Bugge (p. 37) ohne Grund Gewicht legt.

Selbst Müllenhoff (p. 260) gab zu, dass Hrêôel zu

den ahd. Namen Hruodilo, Hruadilo, Hruadil stimmt.

Jene Namensformen (Hreit ) sind an Zahl

sehr gering und kamen in Deutschland nur in ge-

wissen Gegenden und während bestimmter Perioden

vor. Ausser diesen mit den deutscheu zusammenfal-

lenden hat der Norden solcher mit hreidh gebilde-

ten Namen kaum noch aufzuweisen. Die ihnen zu-

geschriebene Beweiskraft wird dadurch schon etwas

geschwächt, dass man ihnen ganz ähnliche mit hrodh

zusammengesetzte Namen gegenüberstellen kann, die

überall häufig vorkommen. Diese üebereinstimmung

ist allem Anschein nach keine ganz zufällige. Mit

hreidh, oder ahd. hreit zusammengesetzte Ortsnamen

sind bis jetzt noch gar nicht nachgewiesen. Dagegen

bietet die 2. Ausg. der altd. Ortsnamen von Förste-

mann eine beträchtliche Anzahl von solchen, die mit

hrod- anlauten. Eben so fehlt es gänzlich an epi-

schen mit hraed und hreidh zusammengesetzten Ad-

jectiven im Ags. und Altnordischen, während gerade

diese beiden Sprachen ungewöhnlich reich sind an

epischen besonders zur Verherrlichung von Helden

und kriegerischen Völkern dienenden Formeln,

Am meisten Bedenken gegen einen absolut selb-

ständigen zu Namen verwandten Stamm hraid-, altn.

hreidh etc. erregt einstweilen der Umstand, dass
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Hrôdharr — Hrôdhgotaland.

Hrôdharr, Hrööhari 254. 380.

Hrôdhgar 38 (A. 10). 380. 381. 391.

selbst zwei Hauptvertreter der gegenwärtigen Ger-

manistik, wie Müllenhoff und Bugge, in Betreff der

Deutung jenes Stammes auch niclit einmal eine Ver-

muthung auszusprechen wagen. Weder der reiche,

wenn auch bei weitem noch nicht ganz erschöpfte

ags. Sprachschatz, noch die fast vollständig verzeich-

nete Norrœna, noch die doch immer nicht unbedeu-

tenden Reste des Altdeutschen im Ober- wie im

Niederlande sollten gar kein Mittel an die Hand ge-

ben, um ihn wenigstens approximativ zu deuten?

Es handelt sich hier ja nicht um eine ethnische

Hieroglyphe, wie die Namen der Etrusker, Hunnen
oder Lechen, sondern um ein episches Epitheton,

das in zusammengesetzten, wenn auch nicht zahlrei-

chen Eigennamen Ober- und Niederdeutschlands, so

wie Scandinaviens erscheint und in einer verhält-

nissmässig jungen Zeit auch verwandt wurde zur

Characteristik des gosammten Gotenvolks und, wie

man meinte, auch der alten Plerrschergeschlechter

oder Völker in Gautland und auf Seeland.

Wollen wir in den Sinn des Namens der Hreidh-

goten eindringen und damit und mit Hülfe anderer

Quellen uns die hervorragende Stellung klar machen,

welche die Goten zu der Zeit einnahmen, als sie zu

jenem Epitheton gelangten, so muss die Untersuchung

auf einer breiteren Basis geführt werden. Leider

aber ve^misst man sogleich noch manche dazu nö-

thige Vorarbeiten und Hilfsmittel. Kaum zu begrei-

fen ist, dass bei dem gi'ossen Fortschritte der lin-

guistischen und culturhistorischen Studien es noch

Niemand unternommen hat, das verwandtschaftliche

Verhältniss der Goten zu dem scandinavischen

Stamme scharf zu bestimmen. So lange diess nicht

geschieht, können selbst so höchst verdienstliche

Arbeiten, me die des däuischen Linguisten W. Thom-
Een über den Eiufluss der germanischen Sprachen

auf die finnischen, von der Culturgeschichte nicht in

dem Grade verwerthet werden, wie es wünschens-

werth und nothwendig ist. Besonders ist auch der

Mangel eines altnordischen, angelsächsischen und

langobardischen Onomasticon — für letzteres giebt

es ebenfalls einen verhältnissmässig sehr reichen

Stoff — fühlbar. Auch die Abfassung eines selb-

ständigen Onomasticon goticum wäre namentlich im
Interesse der litauisch-slawischen Studien sehr zu

wünschen. Spanische Quellen aus späterer Zeit wür-

den dazu nicht unbedeutende Beiträge liefern.

Da es sich hier um einen mit hr anlautenden

Hrôdhgautr 380.

*Hrôdhgotaland 34 (A. 9). *Hrôdhgoten (d. h. im

Beinamen eines gewaltigen, nach Sieg und Rnhm
dürstenden Kriegervolkes handelt, so wird man zu-

nächst umständlicher und methodischer, als es bis-

her geschehen, untersuchen müssen, welche Wort-

formen sich die heidnischen Germanen und ihre

nächsten Verwandten, die Slavo-Litauer schufen für

die verschiedene Schattirungen dessen, was die Rö-

mer durch fama und famosus, gloria und gloriosus

ausdrückten. Dazu wurden hauptsächlich Wort-

formen verwandt, welche mit hr (slavo - lit. Ter und

sr) und mit ?d (sl.-lit. M und sl) anlauteten und von

verschiedenen Vocalen begleitet waren. Eine Ana-

lyse derselben würde den germanistischen wie slavo-

litauischen Studien gleich zu Gute kommen.

Nach dem gegenwärtigen Standpuncte der For-

schung sind die zwei Wortreihen

gt. hrô-th, ahd.hruo-d, hrua-d, ags. hrê-dh, nrd. hrô-dh

— hrâi-d, — hrei-d, hrei-t, — hrse-d, — hrei-dh

schlechterdings nicht zu vereinigen. So lange die Ger-

manisten die. von ihnen erschlossene (zweite) Reihe

nicht zu deuten verstehen, hat man vorläufig noch ein

Recht, Misstrauen zu hegen gegen die absolute Rich-

tigkeit derselben. Nur Eine Bemerkung sei mir

noch, wenn die ags. Form Hrêôas nur eine falsche

Auffassung von Hrœdas sein soll, zu machen gestattet.

Im ags. Subst. hrêdh ist ô ein i-Umlaut von ô (s.

p. 380) und nach Bugges sehr ansprechender Ver-

muthung ist ebenso in dem für genuin erklärten

Hra;d(i)gotan se ein i-Umlaut von â (aus Hrâd-),

hervorgerufen durch das im abgestossenen Suffixum

steckende i oder j. Da nun jenes hrô, das uns in

den Weiterbildungen hrô-dh-, hrô-m- (wovon Ruhm),

hrô-p- (wovon Ruf) vorliegt, wie längst anerkannt,

aus einem ursprünglichen hra hervorgegangen ist,

so entsteht die Frage, ob nicht beide Stämme

(hro-th- und hräi-d) einen gemeinschaftlichen Ur-

sprung haben? Einer solchen Vermuthung steht der

Wechsel der Media und Aspirata im Wege, allein

ist Hrsedas im Vîdhsîdh, an und für sich betrachtet,

eine solche Lesart, die den Vorzug vor der andern

ohne Weiteres verdient? Im Ms. vom V. (s. oben p.

381) und vom Cynevulf wird der epische Beiname

der «Goten» je zweimal mit ö geschrieben und nur

einmal im V. mit d. Das einmalige «Hrsedas» im V.

stimmt allerdings zu dem bei Alfred viermal vor-

kommenden «RBedgot(a)» und zu dem nordischen ei.

Indessen ist die Schreibweise und der Sprachgebrauch

Alfreds noch gar nicht zu dem Zwecke untersucht
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hrôdh(i) -

Sinne der meisten Copisten der ags. Dichter),

baltische und pontische, 38 (A. 10). 244. 253—
255.

hrôdh(i) und hrôdh(a), Stamm 37 (A. 10). 38 (A. 10).

256.

hrôdh-igr (isl.) 254. 256. S. hrotheigs.

*hrôdhis 255. *Hrôdhisgotar 382.

Hrôdhmarr (anord.), Hrôdrnâr 254. 384.

Hrôdhmund 38 (A. 10).

hrôdhor, u. (ags.) 256. hrôdhr, m. (isl.) 256.

Hrôdhrekr 38 (A. 10). 254. 256.

*Hrôdhs-, Hrôds-, B,ôds-, s. Anm. 9.

hrôdhugr (isl.) 254. 256.

Hrôdhulfr = Hrôlfr = Rudolf 38 (A. 10). 255.

Hrœrekr (in späteren Mss. Ilraerekr) 38 (A. 10). 256.

hrôm (alts.) 256. hrôm, hruom (ahd., wovon Ruhm).

383.*

* «Die ursprüngliche Bedeutung des Adj. hrô-

mac hat sich vielleicht in dem wahrscheinlich

aus dem Gotischen (*hrômags) entlehnten fin-

nischen romak (laut, von der Stimme) erhalten».

hrôs', n. (nisl.), hrôsa (aisl. Vb.) 256.*

* «Das Neutr. (h)rôs steht nach Bugges Ansicht

zunächst für *hrôss und als vollere, ursprüng-

lichere Form davon ist er geneigt, *hrô{)-assu-s

(oder *hrôi)-ussu-s) anzunehmen. Eben so führt

er das von (h)rôs abgeleitete Yb. hrôsa (Prät.

hrosaöa) auf *hrö|)assön und das V. hrœsa auf

*hrô{)assjan zurück. An analogen Verbis denomi-

nativis ist kein Mangel, z. B. anord. hugsa, hreinsa

(ahd. un-hreinissa, illuvies), heilsa, ags. cla;nsian

miltsian, blissian (engl, to bless), von bliss oder
j

bliös (ahd. plîd-n-issa).
|

worden, um ausfindig zu machen, was er, der ver-

hältnissmässig spät schreibende Autor, sich eigentlich

unter dem ersten Theil von Rœdgota dachte. Er-

laubte er sich gais in got(a) umzudeuten, so konnte

er auch «Rad-» und das von ihm daraus umgelau-

tete «Rgsd» in einem andern Sinne nehmen, als den

jedes von ihnen ursprünglich hatte. Goti celeres oder

veloces wäre schwerlich ein passender Beiname für

den Gotenstamm gewesen. Auch besitzt die Nor-

rœna kein Adj. hreiör, sondern nur hraör (celer),

wenn man etwa sich auf die Nebenform hraed, raed

des ags. hrad (s. p. 392.) berufen wollte.

Natürlich wäre die Spaltung eines protogermani-

schen hräö- in hröö-, hruod- hrôô- und in hraiö-,

- Jaeubi.

Es sei hier noch auf anorthumb. blœdsia (wo-

rüber jetzt auch vgl. Vigfusson, Dict. p. 68 u. 70),
got. blôtan und blôti-n-assus, auf ags. rôt und
anorth. unrôtsia, unrôtsig (Subst. unrôtnis, tristitia)

verwiesen. Der Gegenstand verdiente auch im
Interesse der slavo-litauischen Studien eine um-
ständliche Behandlung».

*Hrôthareiks (got.) 256.

Hrotharit 249.

hrôth-eigs (got.) 254. 256. «Vom Stamme hrôthi.»

Vgl. auch Kern, die Glossen in d. L. sal. p. 39.

*hrôth-is (protogerm.) 256. 380.

' Hrôthisthius (got.) 256.

Hruadun (ahd.), Reidhunn (anord.) 382.

Hruodilo, Hruadilo, (ahd.), Hrèôel (ags.) 382?

blruodmar (ahd.) 384.

Hrurikr 256.

Hube, s. rota.

hunang (isl.) 252.

Hunnen, Hunnenheer 33 (A. 10). 238. 381.

UTcaaTtiCTTïiç (= Warang) 36 (A. 9).

UTOffTcovSoi (= Foederati) 33 (A. 9).

hûskarlar 375.

Huzulen, s. topor.

Hygelâc (ags.), (Chochilaicus (afränk.) 382.

I (und J).

Jaeubi (um 890) 37 (A. 10),- (iaga) russ. Suffix 284. S. «woriaga».- (iagb) Suffix, in Fremdwörtern des Altrussischen

251.

hreid-, hrseö- und hreiö überhaupt nur denkbar, wenn
man durch die letztere Reihe eine, wenn auch noch

so geringe Begrifsnuancc ausdrücken wollte. Das-

selbe Verhältniss müsste dann auch zwischen (isl.)

Reiöhunn, (ahd.) Hreitun und zwischen (ahd.) Hrua-

dun, zwischen (isl.) Hreidhmârr und zwischen (ahd.)

Hruodmâr, (alts.) Hrôdmâr etc. bestehen; doch die

definitive Entscheidung dieser wie so mancher an-

dern Frage wird wohl von dem Fortschritte der

Onomastik als Wissenschaft abhängen. Zunächst

müsste im Interesse der Frage der angelsächsische

und langobardische Namenschatz in Betracht ge-

zogen werden, für dessen Bearbeitung so gut wie

gar Nichts geschehen ist.»
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— X 0 t V r,.

(russ.) 251.

Jakow () 31.

jamin (arab.) 253.

Jan u. Jan Wyschatin 32. 39 (A. 11). Jans Frau

39 (A. 11).

Janowski, A., 279.

Jaropolk Swiatoslawitsch 399.

Jaroslaw Wladimirkowitsch von Galizien 240.

Jaroslaw Wladimirowitsch 30 — 32. 40 (A. 18).

(Jatwiag) 251.

Jazygen 227.

Ibn-Chordadbeh 37 (A. 10). Ibn-Dasta (Dusteh) 280.

Ibn el-Athir 302. Ibn-Fodhlan 226. Ibn-IIaukal

303. Ibn-Seid al-Maghriby 303.

Jermak() 32.

Jessen 381.

Igor() 34 (. 9). 233. 251. 301. 302.

Ihre 33 (. 9).- = ing- Suffixum. 252. 375.

229. 236. 243. 246. 280. 281. 389.

403. 404. 408. 409.

Imbros 221.

't-yY in Fremdwörtern 252.

-ing, germ. Suffixum für älteres inga, inga-s, anord.

ing-r = lit. inka-s, slaw. 252. 375. -ing-r,

Suff. 252, ingi 252.

*Ingari 251.

"lY'ykvoi 252.

Johannes diaconus (von Venedig) 223. 230— 233 *

* «Hopf führt in seinen Chroniques gréco-romains

Berlin, 1873, p. 014 und 015 eine ungedruckte

Cronica und Annali veneti von Magno (f 1572)
an, aus denen wir schwerlich etwas Neues über die

Normannorum gentes von 865 erfahren werden».

Johannes Scylitzes s. Scylitzes.

Johannes Tsimisces s. Tsimisces.

Jon s. Tsimisces.

Jordanis 243. 244.

Irene von Athen 222.

Iskender-Nâmeh (in Pros.) 302.

Island, Sagen 237. 396,

Isländer als Griechenlandsfahrer 35. 378.

Islendskr madhr 35 (A. 9).

Itil 302. 303.

Mémoires de l'Âcad.. des sciencos, Vllme Seile.

iurare, aram, tenentem 253.

iurare (in arma) 253.

Juti 244., A., 235., ., 227.

32. 40 (. 18).

Vidfadme 237.

.

.. ., 227.

Kamabulgaren, s. Bulgaren.

xàvS~a9o; 40.

xâpa^oç 40.

226. 398.

kârbe (lett.) 39 (A. 17).

Kardisy 303.

Karelischer (finn.) Meerbusen 242. 367.

Karelier =; Karjalaiset 251.

Karl d. Gr. 242.

Karl der Kahle, Kaiser, 231. 232.

Karl, König der Provence 231.

Karlingen 251.

Karpaten 38 (A. 10). 48.^ 241.

kaster, kastvägg, kastved (schwed.) 367.

kauuaare (ahd.) 33 (A. 9). 253.

Kazem-Beg 235. 237. 303.

Kazimir I von Polen 370.

Ksçxsxai. 241.

Kern 373. 384.

Keschek 241.

kesja (isl.) 392.

Kiew 38 (A. 10). 251. Kiews Bevölkerung (a. 1018)

282. 370. 392.

kihlagunden, kihlakunten (liv., estn., finn.) 392.

245.

Kilig'-Arslan 240.

vXép-oç, 256.

KXsoffSrsvTiç, KXsiaâ-£Vï)Ç, Kk^Géç 38 (A. 10).

KXsôaxpaxoç 254.

Klingklang 366.

(russ.) 243.

xotVTq SiâXsxToç, t), 36 (A. 9). 386.

. 49

9



386 . Dorn. Ubber die Einfälle DER ALTEN RüSSEN IN TaBARISTAN.

X 0 V (0 ;

xoivôç 250*

* «Der schon ante Chr. n. aufgekommene Aus-

druck 1^ xoivtI) SiaXexxoç diente in der byzanti-

nischen Zeit vorzugsweise zur Bezeichnung der

allgemeinen Umgangssprache, welche in allen we-

sentlichen Beziehungen der neugriechischen Um-
gangssprache der letzten Jahrhunderte gleich kam.

Indessen scheint es doch, dass die Pseudoattiker

bisweilen unter der xotviri die Mundart der aus

so verschiedenartigen Bestandtheilen erwachsenen

Plebs der Hauptstadt und der anderen Küsten-

städte verstanden. In den Rhetorenschulen wurde

sicher auch zu pädagogischen Zwecken ein künst-

liches Attisch geplappert. In Betreff der Benen-

nungen RÔS undWarangen bemerkt Hr.-
(. Muh... . 178,. 2,.

113) sehr richtig, dass diese in der Haupstadt

im Munde Aller, vom Kaiser und dem Patriarchen

angefangen, waren und als barbarische Namen
nur von den Schriftgelehrten gemieden oder um-

schrieben wurden. Man darf sich daher nicht

wundern, dass der Name «Warang» früher bei

den Unteritalienern (p. 377. 411) und Arabern

(p. 368) als bei den Byzantinern vorkommt.»

Kolbegi 381.

Kolbiagen,!. 379. S. Dänen.

Kolbing, Kylfing, Kylfingaland 379.

kôlfr, m. (isl.) 379.

Kolskeggi Hammundson 35 (A. 9). 396.

(ksl.) 39. 40.

(russ.) 32. 39 (A. 17).*

* «Vgl. noch . in den II. 3,. 276».

Korbschiff 40 (. 17).

279.

251.

251.

Kosak, Name, 241. Kosaken = Brodniki 241.

Kosakenpiraten 240. 241.

Kosogen() 241.

(russ.) 367.

280. 281. 406.

236. 280. 404. 407.

Krane, Kring, der, 252. kr^g (poln.) 252.

Kreta 221. Kreti 392.

Kriegswesen, slawisches, 282. 390.

Kritik, ethnologische 283. —
,
linguistische 283.

— Leo.- (ksl.), krzywda (poln.), krivida, krivda

(lit.) 284*

* «Ueber ein fast verschollenes deutsches Ferain.

krümbde, krümde s. Hildebrand in Grimms WB.
V. Sp. 2453».

Kriwitschen (a. 944) 301.

Vkvü (oder çru) 256.

Krug 40 (A. 17). 228.

Kruse 38 (A. 10). 226. 227. 233. 391.-,, KouXmvvoi, (Kulpingen, Kylfing-ar,

Kolbiagen) 252. 379.

Kumanen 239. 241. S. Polowzer.

Kunik 38 (A. 10). 47. 228. 229. 233. 236. 241.

243. 255. 279. 280. 281. 365. 381.

Kuren 370. 392.- 229. 236. 281.

Kylfingen, Kylfingaland 381. s. Kolbing.

L., (ksl.) 39 (A. 17). 40.

(Altladoga) 243. 365. S. Aldaga.

Ladogasee 242. 243. 388.

Läufer im Sinne von Trabanten 392.

Lamanen 303., ., 236. 241. 279., H., 281.

Landulf 378.

landvarnarmenn (isl.) 35 (A. 9)., H., 280.

Langobarden 250. 375.—im byz. Dienste 34 (A. 9).

Langobardia minor 411.

Lappen 251.

launavargs (got.,) 284.

* «Schon J. Grimm (Gesch. d. deutschen Spr.)

war auf die p. 284 citirte Combination verfallen»., ., 228.

Lebret 230.

Lech 252. Lechensage 392.

Leibtrabanten s. Beilträger.

Leibwächter des Kaisers und der Kaiserin in Byzanz

37 (A. 9).

Lenkas, Lankas 252.

Asv^svtvot, als Gauname 395.

Leo, Hetäriarch 36 (A. 9).
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Leo — Mullach.

Leo, der gelehrte, byz. Kaiser, 223. 224.

Leo-ostiensis 367. 376—379. 395. 397. 410.

Leontius 29.

Lerch 368.

Lesgier 302.

Letten 246.

251. (G. Berkholz) 406.

Lex Francorum Chamavorum 375.
j— Bipuaria > 249.

— Salica 367. 373. 384.
j

Ligyer in Gallien 47.

Lindström 390.

Linguistik 245. 246.

Litauer 375.

Liubusa 392.

Liudprand 29. 223. 238. 301. 377. 378.

Liutitschen, Lutizen 247. 405.

Liutprandi lex 368., (russ.) 247.

Liven 246. 395.

(russ.) 32. 39 (A. 17). 40 (A, 17).

loga (ags.), etc. 374.

251.

224.

Lupambnlus 247.

Lupus 377.

AuxâfjL^aç, Auxäßac 247.

Lykaonier 33 (A. 9). XÛxoç, ein Vogel 248.

M.

Macedonier (thracische Slawen?) a. 946: 36 (A. 9).

a. 1027: 377.

mägen Deniga, — Hrêdhmanna (ags.) 380.

Magno 385.

Märzjahre 33 (A. 5). 399.

Maghriby s. Ibn-Seid.

Mag'us, a. 844: 37 (A. 10).

Magyaren s. Ungarn und Türken.

Magyaren als Hetäristen in Byzanz 36 (A. 9)., 227. 390.

mâli (isl.) 253.

maleficus 248. 284., 395,

Manasses 221. '

Markoraannenkrieg 250.

Markulf'sche Formel 249. 253.

Masudy 032. 033 (Einleit.).

Meer, baltisches 380. 404.

— britannisches (britannicum) 231 232.

— caspisches 221. 233. 242.

— gotisches 380.

— reidhgotisches 380.

— schwarzes 221. S. Rnssenmeer.

— warangisches 368.

)?; 254.

Mer-ens 244.

Meyer, Karl, 391.

Meyer, Leo, (Zeitschr.) 256.

Michael VII, Kaiser, 378,

Mieczsîaw s. Moislaw.
^

Mikligardh 35 (A. 2). 302.

Miklosich 31. 390. 393.,. 406.

^tXTï])^!,^!]!;, [X(,XTOTcàçf)oç 223.

Mologa 366.

Moislaw von Masovien 370.*

* «Bei Gallus: Meczzlaus, bei Vincentius: Ma-

slaus, in der russischen Chronik, was

eine Uebersetzung von, poln. Moimierz

(deutsch: Magmär?) sein würde. Mieszko, Kose-

form von Mscislaw.»- (ksl.) 253.

[xovö^uXa 40 (A. 17). 221. 241.

Monte casino 376.

Mord-ens 244.

Mordtmann 238. 239.,. 398.

412.

Moses von Albanien 303.

mthabari (georg.) 400.

Müllenhoff 249. 253. 381—383. 392.

Müller, Fr., 47.

Müller, G. Fr., 224. 225,

Münchheimer 48,

Muhammed 221. .

Mullach 366.
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Münch — icapavufAcpeueiv.

Münch 35 (A, 9). 379. 381. 390. 406.

mundium 368.

Muralt 228. 241.

Myslowiz Anm. 401.

N. .

(slaw.) = got. ana 249.

Nabochodonosor 374.

228.-, (ksi.) 204.

Narva 251.

Nestor als Verfasser der Lectio() von den hh.

Boris und Gleb und des Lebens des h. Theodo-

sius 31.

Nestor'sche Chronik() 30. 31.

33. 34 (. 9). 39 (. 11). 233. 243. 244. 246.

251. 283.

— Codices in den : . -
paticus, . Laurentianus, . Niconianus, . So-

phianus, . ïveriensis, . Voskresenius 31.

Neubauer, Ad., 303.

Neumann (Job.) 227.

Neuntödter 248.

Newa (russsisch) 242.

newo (finnisch) 242. *

* «Es ist oben fälschlich newo für das allein vor-

kommende newa gedruckt worden. Im Russischen

bediente man sich des finnischen Ausdrucks zur

Bezeichnung des Newaflusses und fasste es, als, als Femin. auf, während man wegen des

Neutr. sich eine Form Newo zur Bezeich-

nung des Ladogasees gebildet hatte. Uebrigens

wird in einem unlängst aufgefundenen schwedi-

^ sehen Document aus dem Ende des 16. Jahrh.

der Ladogasee finnisch auch Newaïs järwi und

der Wolchow — Olhawa genannt».

242.

Nialsaga 35. S. Sagen.

Nicephorus Botaniates 379.

Nicephorus constantinopolitanus 223.

Nicephorus Gregoras 221.

Nicetas acominatus 36 (A. 9).

Nicolaus, Papst, 230.

nîdhingr (isl.), nithing (engl.), niding (schwed.) 375.

Nisâmi 237.

Nöldeke 234.

Nordhmadhr (= Norrigena,) 35 (. 9).

Nordmanni bei Liudprand (a. 941) 29.

Normandie 245. 246.

Normannen als Seevolk 238. 242. 245.

Normannisten 229. 233. 245. 246. 282. 391.

Normannorum gentes (a. 865) 230. 231. 233. 385.

Norowa 251.

Norrgutar 244.

Norrœna 252.

Northumbrische Mundart 254. 384.

Norweger 35 (A. 9). 367.

Nowgorod 283.

Nuschirwan 237.

0.

Obsequiani 391.

Ocean, Inseln im, 33 (A. 9).

Odin 227. S. Wodan.

(russ.) s. (xovo^uXa.

öldu-gangr (isl.) 243.

ogutniskr (gotl.) 244.

Oldagische ze (aniederd.) 243.

Oleg 032 (Einl.). 30. 281.

(ksl.), (russ.) 40 (A. 17).

Olhäwa (finn.) 243. 251.

Olympiodor 391.

Optimaten, gotische, 391.

Ordçga 412.

Orosius 392.

Orosz (magyar.) 395.

Osmanen 238.

Ossen, Bewohner von Oss-eth (des Landes der Ossen)

236. S. Alanen.

Ostrogota 256.

Ostromir 40.

366.

Otto I, als König 377.

Ouseley 401.

P.

Pagi 228.

31. 228.

TCapavufxcpsOstv 373,
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TccXxucpöpoi — Quellen.

iceXsxuçopoi 36 (A. 9). S. Beilträger.

Papadopulo-Vretos 229.

Patmos 379.

Perser 241.

Peter der Grosse 242. 283.

Petrus diaconus casinensis 410.

Petrussage 244.

Petschinegen 238. 239. 283. 303; im Dienste Igors

(a. 944) 301. 302.

Philotheus 36 (A. 9).

Photius 30. 224. Sein Rundschreiben 390.

Pictet 401.

Piraten, südslawische (a. 623) 221. 241. 369.

(a. 769) 221.

—, dalmatinische (a. 872) 233.

— , kosakische 240. 241.

— , russische (um 1175) 240.

— , russische auf der Wolga und der Caspia (um

1696) 242.

— s. Brodniki und Schifffarth.

Pisidier 33 (A. 9).

Plawci 239. S. Falwen.

(ksl.) 239. S..
Plinius 255.- (ksl.), (aruss.) 253, pod-

rçczny (poln.).

7. Vorruriksche Quellen kennen keine Ros. Das

einzige Zeugniss, welches von einem Volke «Ros»

vor der Gründung des rassischen Staates Kunde

giebt, ist das des officiellen fränkischen Chronisten

Prudentius unter d. J. 839, also zu einer Zeit, wo
Rurik schon geboren war. Nachdem Hr.

(. . III) zugegeben, dass diese (russoslawi-

schen-chasarischen??) Gesandten «sicher Schwe-

den» — besser Suecigenae, eine Abart des Schwe-

denstammes — waren, kann nur darüber gestritten

werden, ob sie als Betrüger, d. h. als 'Pùç aùxô-

xXifjToi,(-) in Byzanz auftraten, wo
sie den ganzen Winter von 838— 839 zubrachten,

wo es damals schon eine chasarische Escadron

in der kaiserlichen Garde (Hetärie) gab und wo-

hin öfters Schiffe aus Korsun etc. kamen. Weder
aus dem Empfehlungsschreiben des byzantinischen

Kaisers, noch aus dem Berichte des Prudentius selbst

kann man schliessen, dass jene Rhos von 839 auch

Pogodin 227. 228. 248. 279. 280.

(russ.) 32. 239.

Polianen = (. 944) 301.

Poloni 377. 410.

(russ.) = cinereus 239. Davon:

Polowzer 239. 241. 283. S. Plawci und Kumanen.

Popow, Andr., 238.

pörota (tschech., serb. etc.) 253. S. rota.

Porphyrius() 378.

Ttopcpupoùç 223.

Pott 256. 284.- (ksl.), pravda (tschech.) 284.

Prawda, die Jaroslaws(). 367. 379.

(ksl.), przysiçga (poln.) 393.

Procop 391.

Profectio Danorum 250.

40 (A. 26).

Prudentius (Galindo) s. unten Anm. 7.

Prusai 394.

Pryts-ar (richtiger wohl Pryds-ar) 255.

Psellus 36 (A. 9). 411.

Pudoga(,) 366.

Purpurfarbe 223.

0.

Quellen, vorrurik'sche, kennen keine Rus. 221. 365.')

wirklich Impostoren waren. Eine Vermuthüng der

Art bleibt einstweilen eine ganz unhistorische, bis

man nachweisen wird, dass es am Dnepr oder am
Pontus vor der Mitte des 9. Jahrb. Seefahrer oder

Handelsleute Namens Rhôs oder Rus gab.

Zum Neujahrsgruss wurden unlängst wieder den

Nestorianern von einem Gegner undenkbare rothe

Schiffe( ) an die

Köpfe geworfen (. . .. 1875

oder . 177, . 2, 141; vgl. oben pag. 229).

Dieser in weiten Kreisen schnell zu einer unfehlbaren

Autorität gemachte «Weisse» Hess zugleich (. 361)

die RÛS des J. 643, welche im arabischen Original Ta-

barys nicht stehen, als Feinde der Araber wieder auf-

marschiren. Nicht zufrieden damit, wurde von ihm

auch in die Zeit vor. Photius, wo möglich, in das

8*" Jahrhundert die Nachricht über die Rôs (von

865) hinaufgerückt, deren in der Vita s. Georgii

amastreni gedacht ist!
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Badelgis — Badlof.

R.

Radelgis, Herzog von Capua 368.

Radger 382. Radiger, der Warne, 392.

Radlof, W., 239.

Diese drei Missgriffe verrathen einen so grossen

Mangel an Methodik bei der kritischen Behandlung

der Quellen, eine so oberflächliche Kenntuiss alles

dessen, was bis jetzt auf unsrem Gebiete schon ge-

leistet ist, dass der kampflustige Steppenritter alle

Ursache hat, in Zukunft weniger rasch über Andre

abzuurtheilen. Wer solche Verstösse begeht, hat noch

viel, ja sehr viel auf dem Gebiete der Linguistik

und Historik zu lernen, ehe er die historische Ethno-

graphie Russlands zu reformiren im Stande ist. An-

dre, welche sich ähnliche Missgriffe zu Schulden

kommen Hessen, traten wenigstens mit Bescheidenheit

auf, ohne die Rolle von wissenschaftlichen Refor-

matoren spielen zu wollen. Derselbe Gegner Nestors

leidet aber auch mit seinen andern worrurik'schen

Russen totalen Schiffbruch. So irrt er sich ganz

gewaltig, wenn er glaubt, dass unter den Rôxolanen

des Anonymus Ravennas slawische Russen aus der
1*^° Hälfte des 9*^" Jahrhunderts zu verstehen seien.

Der Anonymus kennt weder slawische Russen, noch

normannische Rôs, sondern nur das Steppenvolk der

Rôxolanen im 3*"° Jahrhundert, nach — einem alten

Orbis pictus, auf welchem sie aus natürlichen

Gründen an den nördlichen Ocean verrückt waren,

auf dem freilich keine rôxolanische Steppenreiter,

sondern schwedische Rötslaue oder Ruossalaiuen

herumschwammen. Den Pseudoetymologen des 17*^°

und 18*^° Jahrhunderts war es verzeihlich, wenn sie

Rôslag und die estnische Benennung der Schweden
mit den Rôxolanen vermengten, was übrigens unter

andern auch noch Münch (s. unten pag. 398) und

Lindström (Suomi. 1856. Helsingfors, pag. 61;

deutsch im Auszuge im Archiv für w. Kunde Russl.

17. Bd., pag. 34) thaten. Wenn aber in Zukunft

wieder ein Vertreter der «unwissenschaftlichen Phi-

lologie» (s. unten pag. 408) Rôtslane oder Rus mit

den Rôxolanen zusammenwerfen sollte, so verdient

er schon wegen seiner Unkenntniss auf dem Gebiete

der vergleichenden Geschichte des Kriegswesens nicht

mehr widerlegt, sondern nur ausgelacht zu werden.

Auch die Ruzzi des sog, bairischen Geographen
(der Völkertafel von Emmeram) gehören nicht in

die erste Hälfte des 9*^" Jahrhunderts, wie a. a. 0.

(cT. 241) keck behauptet wird. Das erste Auftreten

der Ungarn ist in jenem Aufsatze (p. 244) nach

alter Routine ganz falsch berechnet, und ausserdem

sind die «Ungare» der Völkertafel erst, nachdem
sie zum dritten Mal (i. J. 862) in den Quellen er-

wähnt worden waren, in dieselbe eingetragen worden,

was für Kenner der betreffenden Stellen gar kei-

nes Beweises mehr bedarf.

Dass die Rôs, welche in der Vita s. Georgii ama-

streni erwähnt werden , nicht der ersten Hälfte des

9'^" Jahrhundert angehören, weil der Verfasser schon

das Encyclium des Patriarchen Photius benutzte,

ist von mir längst angedeutet und neulich näher an

einem andern Orte (0 ,
p. 98—102) nachgewiesen worden. Dort (p. 102

—

107) ist auch der Schluss der Legende vom heil.

Stephan von Sudak als nicht dem Anfange des

9'®" Jahrhunderts, sondern der Zeit nach Wladimir

angehörig ausgegeben worden, zu welcher Ansicht

auch der Metropolit Makari unabhängig von mir

gelangt ist. Der letztere hat auch über den «Rûsin»,

welchen ein (spätrussischer) Interpolator der pan-

uonischen Vita s. Cyrilli für einen Lehrer des Sla-

wenapostels in Cherson erdachte, den Stab gebro-

chen. S. seine. 2- . 1868, . 151. Ein russischer

Lehrer in Cherson für den Missionär Constantin

(Cyrill) ist um 860 eben so undenkbar, als eine

russische Flotte an der Donau i. J. 773. Will man
noch ferner die Möglichkeit der Existenz eines sol-

chen in Schutz nehmen, so gebührt es sich auch,

vorher die Ueberlieferungen von dem Beginn der

Missionsthätigkeit Cyrills bei den macedonischen

Slawen an der Bregâlniza um 855 als ganz erdichtet

nachzuweisen, was indessen bis jetzt noch nicht ge-

schehen ist. Der Zweifel, welchen zuletzt ein berühm-

ter Slavist dagegen erhob (Altslovenische Formen-

lehre in Paradigmen. Von Fr. Miklosich. Wien,

1874, p. V), beruht noch auf einer ungenügenden

Kenntniss der Quellen und historischen Verhältnisse

jener Zeit. S. raeine Notiz in: 0
(.. 1874. . 24, .39

—

40), wo die«, ..
1872» unerwähnt blieben, weil sie mir noch

unbekannt waren. Für die Echtheit der Tradition

von dem russischen Schulmeister, bei welchem Cy-

rill um 860 in Cherson buchstabiren lernte, sind

darin keine Beweise beigebracht.

Dem ehrwürdigen Nestor kann die Palme der In-

fallibilität, was seine Hauptthesis (das Aufkommen

des Namens Rus) anbetrifft, weder durch einen

Criticus, noch durch Kritikaster entrissen werden,
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rsedehere

raedehere (ags.)"392.

Raedgot, Raedgota 382. 392.

raeningi 375.

Rafi (Mulla Muhammed) 303.

Raitlanda paganorum 38, Anm. 10.*

* «Es scheint, dass die Karte, welche im Besitze

des verstorbenen Habel war, gleich andern Do-

cumenten nicht in die Hände seines Erben, des

pens. Kreisrichters Conradi in M. gekommen ist.

Möglicher Weise hat sich eine Copie von der

Karte, soweit sie die baltischen Küstenländer

darstellte, in dem Nachlasse des verstorbenen

Prof. Kruse erhalten, der solche Sachen zu schät-

zen verstand».

Rambaud 37 (A. 10). 228. 400.

rana (sl.) 375.

Rêdger, Rêdhard, Reduuini 382.

Reidhgotaland 254.— auch von Theilen des heutigen

Russlands gebraucht 38 (A. 10). 381.

so lange man kein vollgültiges Zeugniss von der

Existenz von vorrurik'schen Russen unweit des Pon-

tus oder an der Küste zwischen der Weichsel und

Trawe hervorzaubern kann. Wäre nur eins der-

selben vorhanden, so würde die altrussische Chronik

unter den zahlreichen Fälschungen des Mittelalters

eine der ersten Stellen einnehmen und die Norman-
nisten müssten dann gründlich beschämt und zer-

knirscht nicht nur die Vertheidigung Nestors auf-

geben, sondern auch Asche auf ihr Haupt streuen,

um den von ihnen angerichteten Unfug abzubüssen.

8. Rodogais (Raedgota bei Alfred) wird von sämmt-

lichen gleichzeitigen und späteren lateinischen Au-
toren, die seiner gedenken, Rhadagaisus oder Rada-
gaisus genannt; doch kann ihre Auffassung dieses

Namens nicht aufkommen gegen die Schreibweise

des gleichzeitigen, gut unterrichteten und angeblich

hohe Staatsämter bekleidenden Olympiodor, bei wel-

chem er (so wie bei dem ihn ausschreibenden Zosi-

mus) Poho'^ÔLÏaoç genannt wird. Nur aus Olympio-

dors Angaben können wir uns erklären, wie die

(später hellenisirten) Optimaten (s. Du Gange) jenes

Condottieri noch i. J. 715 neben den slawischen

Obsequianen als^^, im J. 822 neben den
galatischen Bav8-^Xoi als und um 935 als

70"») (Var: FotStyivoi) in Bithynien erwähnt

werden. Ein Jahrhundert später als Olympiodor

nannte Procop einen gotischen Feldherrn 'Pou86pix°C

- Bodogais.

Reidhunn (anord.) 382. 384. Reidker, Reidolf 382.

Reinaud 303.

Reiske 303. 378.

rengas (finn.) 256.

Reuße, der 256.

Reußen, Reußland 256. 395.

Rhadagaisus, Radagaisus 382. S. Rodogais.

Rhos (a. 838) = Suecigenae 34 (A. 9). 389. 395.

Rieger, Max. 381.

Ritter, Joh. Dan. 225.

Riu5e 395.

Rôdericus, s. unten Anm. 8.

Rôdhen 38 (A. 10).

rôdher (aschw.), rôdhr (isl.) 38 (A. 10).

Rôdhgautr 380.

Rodhsins ùtskyldir (aschw.) 38 (A. 10).

Rodogais, 'Pohoyâïaoç (got.) = Rodegarius (langob.

a. 820 und a. 835 ^).

und 'Pou8sç(.)(_oÇ (t 547) und einen Herulerkönig?, sei es dass die noch in 'Pwâ^saxsoç

(Hrôthisthius) vorkommende dentale Aspirata schon

in die Media abgeschwächt war oder weil 8 schon

die heutige Aussprache (wie das weiche engl, th)

hatte. Letzter Westgotenkönig; Rôdericus (Rodrigo=

Rurik). Uebrigens ist Ruderich bei Procop keine

echt gotische, sondern schon mehr eine oberdeutsche

Form. Auch in andern mit reiks (wovon das prû-

sische rikis aus der Periode der Gotenherrschaft)

zusammengesetzten gotischen Namen Stessen wir auf

das lautverschobene pix? ^^'^^ ^i^^ vielleicht daraus

erklärt, dass die auch als Fürstentitel (ç-qè,) ge-

brauchte Benennung bei den Römern und Griechen

früh in hochdeutscher Form in Umlauf kam.

Rodogais wäre also altdeutsch Hruotgêr, Ruadgêr,

Ruodegêr etc., ags. Hrôdhgâr (im Beowulf), altn.

Hrôdhgeir, got. *Hrôthagais im Sinne eines personi-

ficirten «iaculum famosum». Vgl. SouçnxXsixôi; und

SoupixXuToç, (speerberühmt schon bei Homer häu-

figes Beiwort von tapfern Kriegern), AopuxXsiôaç,

AopuxXoç und AopuxXsioi. Somit ist die Deutung

von Rodogais, wie sie Dietrich (Aussprache des

Gotischen pag. 53) und K. Meyer (Germania. 19^"^

Band. 1874, pag. 130) vorschlagen, nicht zu bil-

ligen. Ob sie den altdeutschen Namen Hratger, der

verhältnissmässig (vgl. bei Försteraann I. 727 mit

999) wenig gebräuchlich war, richtig durch iacu-
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Bodsen — 'P w«.

Rodsen 255. 395.

'PoSoùXçoç 391.

Rökinschrift 38 (A. 10). 254. 365. 380. 382.

Röricus 38 (A. 10). Rörik (schwed.) 256.

roes (dän.) 256.

Rollo 032 (Ein!.). 245.

romak (finn.) 384.

Roman I, byz. Kaiser, 301.

lum citum gedeutet haben, ist hier gleichgültig. Das

anord. kesja, f. (eine Art Hellebarte) scheint in

ziemlich später Zeit aus dem Celtischen entlehnt

zu sein. Aber auch gais ist ungeachtet seiner Ver-

breitung schwerlich echt germanisch. Ohne Hülfe

der celtischen Onomastik lässt sich diese Frage nicht

entscheiden. Anders verhält es sich vielleicht mit

Geisel (ahd. geisi-la), f., und dem isl. Masc. geisli, (s.

Weygands WB.), durch die ksl. (m.) und

(f.), tschech. zezlo (n.) aus ihrer Isolirtheit

heraustreten. Die auch in lateinischen Quellen vor-

kommenden Kihlagunden und Kihlakunten (h aus s)

der alten Kuren und baltischen Finnen überhaupt

dürften aus der Gotenperiode stammen und ihre

endgültige Erklärung in der Geschichte der militä-

rischen Organisation der Goten finden.

Vom sprachlichen Gesichtspuncte aus konnte also

Bossel (Art. Goten in der Encycl. von Ersch und

Gruber p. 220, 223) an eine Identificirung von

Rodogais mit dem Markgrafen «Rüediger» des Ni-

belungenliedes denken. Rüdiger war allerdings kein

Deutscher, sondern ein Gote des 5*^° Jahrhunderts,

wenn man ihn überhaupt als historische Persönlich-

keit gelten lässt; doch ist die Genesis, so wie die

allmähliche Ausschmückung und Erweiterung der

Sage von Rüdiger (vgl. den Excurs von Waitz in

s. Jahrbüchern des deutschen Reichs unter König

Heinrich I. ., 1863, p. 237— 241 u.Müllenhoff in

Haupts Zeitschr. 12, 418) noch nicht genügend auf-

gehellt worden, so dass auch auf die Behauptung

des Prof. Eberndorfer de Haselbach (f 1464), nach

der Rüdiger «fuit génère Gothus», kein besonderes

Gewicht zu legen ist. Nicht ohne Grund hat v. Gut-

schmid den Markgrafen Rüdiger in dem um die Hand
der mythischen Lechin Wanda (aus «Wanidae, und

tschechisch verdolmetschet durch Liubusa, d. i. die

Liebliche) werbenden Rithogarus bei Dïugosz wieder-

erkannt. Auch auf die sagenhafte Brautwerbung des

Warnen Radiger bei Prokop darf man hinweisen,

um wenigstens den Grundstock jener von DJugosz

weiter ausgesponnenen Lechensage sicher zu stellen,

roose (altengl. u. schott.) 256.

roppe (finn.) 256.

Rörik (mittelschw.) 38 (A. 10). 256.

'Poç in der Septuag. 395.

rôs (schwed. und ormul.) 256. S. hrôs.

(s.) als Name 34 (. 9). 37 (. 10). Ob

mundartlich im Geschlechte der Ruriker? 395.

Genereller Name für Normannen 36 (A. 9). 378.

die übrigens durchaus keine polnische, sondern eine

weisschorwatische war und nur von einem Zweige

der Chorwaten in Bojohemum localisirt wurde.

Während die weströmischen Autoren nur den

ersten Bestandtheil im Namen Rodogais falsch auf-

fassten, hat König Alfred um 890 ihn gar zu einem
— Rsedgot und Rfedgota gemacht! Er kannte ihn

aus Orosius, der ihm die Form Radagaisus bot. Viel-

leicht führten ihn langobardische, deutsche und frän-

kische Namen auf gôz, kôz (aus gaut = ags. geât)

oder der fränkische Name Gozia (für Gotia septi-

mania) irre. In Radagaisus muss er das erste a für

lang gehalten haben, da er in der von ihm selbst

verfassten Einleitung zu seiner üebersetzung der

Metra des Boethius (v. 7 n. 19 bei Grein 2, 295) ihn

zweimal Rsedgot und am Schlüsse seiner üeber-

setzung des Orosius ihn ebenfalls zweimal Rsedgota

nennt. (Lib. 6, cap. 37; pag. 132 der Ausgabe von

Bosworth. London, 1859. Cod. C. (pag. 30) bietet

an beiden Stellen in der üebersetzung des Orosius

noch einen Accent über se, wahrscheinlich um die

Länge desselben anzudeuten. Vgl. oben p. 382).

Offenbar hielt der sagen- und geschichtskundige

Dichterfürst den epischen Beinamen der Goten für

einen wirklich historischen. Bekanntlich lautet der-

selbe bei den Northumbrier Cynevulf im Ms. auch—
Hreöa here (Hrêdharum exercitus, populus) und im

Ms. des Vîdhsîdh: Hrseda here. Mögen Andre ent-

scheiden, ob diese Bezeichnung aus Missverständniss

als Glosse für einen alttestamentlichen Ausdruck

gebraucht worden ist. In der reichen brüsseler

Sammlung von ags. Glossen (Zeitsch. f. deutsch.

Alterth. von Haupt 9, 424) lesen wir: «Cerethi,

raedehere vel hleaparas...». Kreter bildeten neben

Plethen die Leibwache des Königs David, üeber

hleaparas (Läufer; vgl. die altrömischen «Celeres»)

im Sinne von Trabanten s. Weygands deutsches WB.
unter «Trabant» und Winers biblisches Real-Wörter-

buch. Art. «Crethi». — Wie Messen die kiew'schen

"veloces Dani» Thietmars und die des Anonymus

Raveniias bei den Westgermanen?»
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Eos —.
RÔS als Seeleute 246.

ßös als Miethstruppen iu Byzanz, besonders auf der

See (von 902 — 969) 36 (A. 9). 378.

RÔS, ihr Handelsverkehr mit Constantinopel 230.

'Pôç-BaçayYoi 372. 375. 378.

rosa (schwed.) rose (dän.), roseu (ormul.) 256. 394.

poffsvK), "EX-ya }, 395.

'Paaia, und daraus mittelr., nr. 395.

Rosie (afranz.) 395.

223. 395. 'Pwaixoç, 6, 221.

çoaiazi 395. 406.

Rôskarla 38 (A. 10). Rôslag 37. 38 (A. 10).,, 395.

40 (A. 26).

rôt(ags.), unrôtsia, unrôtsig (anorth.) 384. SI..
rota (ksi., russ. etc.), Russ.: ,

253. *

* «Im Novemberheft der Biblioteka Warszawska

für 1874 hat Rom, Hube eine Reihe von Eides-

formeln (roty) in altpolnischer Sprache (zum Theil

gegen Ende des 14. Jahrhunderts aufgezeichnet)

veröffentlicht. Einige von ihnen scheinen sehr

alt zu sein. Vgl. noch über den Gebrauch von

rota. in II..
T. 3,. 291 und 4, 94.

Neuerdings hat auch Miklosich (Die christ-

liche Terminologie der slawischen Sprachen. Wien

1875, p. 44) die slawischen Ausdrücke für «Eid»

besprochen, ohne der «Gelübde» bedeutenden

Wörter zu gedenken. Man möchte ihm beistim-

men, dass, poln. przysiçga, russ. -
(jetzt npiicflmHbixb,Geschwornengericht)

nicht erst christlicher Sitte seinen Ursprung ver-

dankt. Nur muss ein mit einer Präposition zu-

sammengesetzter Ausdruck später entstanden sein,

als die uralten, wiara und (v)rota. Wie das

ags. vradhu zu der Bedeutung «consilium» ge-

langte, ersieht man aus dem slawischen, co-

(s. oben p. 374). Ohne Grund hat man rota

m.it ksl. (apex, rostrum, ôs), russ. rot, m. in

Verbindung gebracht, das vielmehr, wenn man an

die bekannte Umstellung der Liquida denkt, mit

dem deutschen «Ort« (s. Miklosich und Weygand
WB.) identisch ist.»

PoS^sffxsoç (Nicht: 'Poâ^iaxsoç) 256. 391.

Rothreussen 395. *

* «Gwagnini (a. 1611): Rus pod kniaziem Mo-
skiewskim Biaîq, Rusiq, nazwano, a tç, ktôra do

de l'Acad. Imp. des sciences, Yllme Série.

Polski nalezaîa, czaruE^... Trzecia czerwona Rus.»

Die (russische) sog. wolynisch-galizische Chronik

könnte man eine rothreussische nennen.

rot-iti (ksl.) 253. S. rota.

rotnik (panslaw. und bes. im Altruss., ksl.) 34 (A. 9). 250. 251. 253.

Rôts-i (finnisch u. wotisch. Nicht zusammenhängend

mit dem schwedischen Rôdhslag) 38. 255. 256.

395.

Rôts (estn.) 256. Rôtslane (estn.) 395.

Po4j, Pö4,j (syrian. j = russ ) 394.

Roxolani(^ dagegen TaxaXàvoi.) 38 (A.

10). 227. 374. 390. 394.

Ruadgozzeswilare 380.

Ruciland 395.

'PouSspixoÇ? Rudericus (got.) 256. 391.

*Rüös-, Rùds- (altschw.) 395.

Rüdiger, Markgraf, 392.

Ruf, der, 383. 384.

Rugi, Rogi 394.

Ruhm, der, 383. 384.

rùhtina (finn.) 373.,, 227. 228. 235. 236. 240.

Runeninschriften, schwedische, 251. 394.

Ruohti, Ruossi, Ruotsi, Ruotti (finn.), Sviones, Suecia

256. 395.

Ruotsalainen (finn.), Rôtslane (estn.), Suecus 390.

395.

Riiotsi (liv.) Suecia. Rûotsli, Suecus 395.

Rurik, Name 38 (A. 10). 221. 256. 391. Rurik 032

(Einl.). 254—256.

—, Berufung 242 — 245.

— und seine Brüder 242. 244.

— et Comp. 280.

RÛS () bei Orientalen 365.

(russ. Adj.) 223.

RÛS () unter d. J. 643 bei dem persischen

Epitomator von Tabary und in dem sog. arabi-

schen Compendium Tabary eingeschoben 234.

235. 237. S. oben Einl. 036.

^ sog. asow'sche, 236. 237.

— mit Daghestanern 303.

(abulg.), adj. 395.

50
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.
(nach polnischer Schreibweise Kus 244). 38

(A. 10). 395. S. 'Pwç. Drei Grundformen des Na-

9. (poln. Rus) und Rosia. Obgleich die Unter-

suchungen über die verschiedenen Formen, unter

welchen der Name Rus und dessen Verzweigungen

auftraten, bereits zu manchen unumstösslichen Er-

gebnissen geführt haben, so bleibt der Gegenstand

dennoch ein sehr verwickelter für diejenigen, welche

mit schwierigen Fragen der Art sich zu befassen

nicht entschliessen können. Es dürfte daher zur

Orientirung eine Uebersichtstabelle hier nicht am
unrechten Orte sein, in welcher das überreiche

Quellenmaterial aus der «geschriebenen» wie der

«gesprochenen» Geschichte wenigstens nach Grup-

pen geordnet ist. Alle einzelnen Formen konn-

ten der Bestimmung der Tabelle gemäss nicht an-

geführt werden und namentlich kam es hier nicht

darauf an, die in politischer Hinsicht merkwürdige

Geschichte des Namens etc. in Russland selbst

und seine Verdrängung durch und zu

verfolgen. Auch wird man genauere Angaben hin-

sichtlich westeuropäischer Formen in lateinischen

Urkunden und Quellen, wie Ruzzi, Ruzi, Rusci, Ru-

sciani, Ruti, vermissen, allein es müssten vorher

manche Manuscripte nachgesehen werden, besonders

weil und t ihrer äusseren Aehnlichkeit wegen

öfters von mittelalterlichen Copisten verwechselt

wurden. Gelehrte Spielereien, wie die Identificirung

von Rus mit Rugi, Rogi, Rutheni, Roxolani etc. er-

klären sich aus dem Hang mittelalterlicher Scri-

benten, Namensformen zu gebrauchen, welche bei

altrömischen Autoren oder wenigstens bei denen der

Kaiserzeit vorkamen. — Die einstweilen mehr oder

minder mit Sicherheit lautlich voraussetzenden For-

men sind mit einem Sternchen bezeichnet. Ob die

einstweilen erschlossene Grundform aus einer älteren,

längeren entstanden, (vgl. Die Kosenamen der Ger-

manen von Fr. Stark. Wien, 1868, p. 17, 97 etc. u.

Altdeutsches Namenbuch von Förstemann 1, 718)

ist gerade nicht wahrscheinlich, sobald man zugiebt,

dass das finnische Rôtsi eben so alt ist als das asl.

(poln. Niemiec), das germ. Wenden und

das finn. Venäjä. Letztere gehen in die Zeit ante

Chr. n. zurück (S. Seite 411), da der Name der

Veneten schon bei Plinius und Tacitus vorkommt.

Damals hatte sich im Gotischen und Scandischeu

anlautendes hr noch erhalten, während es heut zu

Tage nur noch im Isländischen fortlebt. In den

ältesten schriftlichen Denkmälern des Schwedischen,

welche übrigens nur die mittlere Periode der Ge-

mens: 1) byz., 2) slaw., 3) aschwedische: 37 (A.

10). 255. )

schichte desselben repräsentiren , ist überall schon

der Hauchlaut vor r nnd 1 abgefallen, wohl aber

findet man noch hr auf schwedischen Runensteinen,

wie z. B. im Namen Hrurikr (graphisch für Hrô-

rikr). Da die Zahl der Wörter und Namen, welche

einst in den altnordischen Sprachen mit hr anlau-

teten, keine unbeträchtliche war, so ist die An-
nahme eines altschwedischen Hröös- oder Hrôds-,

nicht gerade kühn, wenn es auch vielleicht nie

gelingen wird, darüber Gewissheit zu erlangen.

Hoffentlich wird man nicht unterlassen, diesen

ersten Entwurf einer genealogischen Russologie zu

prüfen, zu modificiren, zu erweitern oder nöthigen

Falls durch einen ganz andern und bessern zu er-

setzen. Diejenigen, welche ein langes und u noch

nicht von den ihnen entsprechenden kurzen Vocalen

zu unterscheiden verstehen, werden wohl, ehe sie

an die Kritik der Tabelle gehen, sich mit diesem

Unterschiede vertraut machen, so wie auch gewissen

Personen im westlichen Europa anzurathen ist, by-

santinisches und slaw. im Anlaute und Inlaute

nicht wie ein franz. z (byz. si. ) aufzufassen. So

hat z. B. in dem jetzt ziemlich obsoleten schwedi-

schen Verbum rosa, dem byz. 'Poaia, dem lit. Prûsai

(Land der alten Prûsen, pl. nom. Sing. Prûsas =
Pruthenus, aruss. Prûsin) das s im Inlaute von jeher

so, wie heut zu Tage, und nicht etwa wie ein fran-

zösisches z gelautet.

Man kann nur wünschen, dass Jemand den Ver-

such mache, an die Spitze einer solchen genealogi-

schen Tabelle die Form Rus zu stellen, um von
ihr aus auf streng genetischem Wege zu den For-

men mit langen Vocalen und einer Dentalis zu ge-

langen. Die auf uns gekommenen älteren tschechi-

schen und polnischen Formen in den Benennungen

«Russe» und «Russland» scheinen ebenso auf das

slawische zurückzugehen, wie die Formen für

Russen und Russland bei den alttürkischen (torki-

schen) Tschuwaschen und den Wolgafinnen. Selbst

das syrianische Po4j, Pönj, — in welchem nach der

Grammatik von.. 1850. . 6 der

Laut wie und i zusammengesprochen lautet —
hat einst Sjögren (Ges. Schriften 1, 417) mit dem
baltisch - finnischen Ruotsi in Verbindung gebracht.

Indessen die Umgestaltung der Fremdwörter bei den

Permiern und Wolgafinnen ist wissenschaftlich noch

gar nicht untersucht. Es sei besonders auf die Na-

men TscÄuwasch und TscÄeremiss verwiesen.



-
»4

5«
03 .-

s

^'
-Si, bß

-S

--

--

< « >:

^ 2

'- Cl

0.5.0

ï b
- CS

-<

^
. 1

a m CD

I* «

I ^ •

105 OJ " .

CD .05^
I e S . C5

I g 1-1

l
'

Ig

I ^
I
°

i

* J3

S -̂
*5 m 40 ^

3 Î
r; c->

a

,

, 3
3 Dh Cl,

CJ .

ce CS

g ,s p, M

I

.?5 a
00' w
ts "2 H '
4 -?,"2

; . S ra

; (D

; 'm

- .

pH ^ - 'S

^ ^ § ^

•

^ "
P3f§|

;~ ^ <

. d)

' <S KS >!
-r^î

£7

^

-
'^

~ '

—̂I)

.2 S^.S
»

' »4 ai

" 5
- ^
. g .

1—I
' '<!)

^ 5)

XI

te

.

.

Sö —. -
tj_, t4 '"5

! g Ol

.2 .'^
-*

>
OJ0

(D CÖ

s 'S

- .
CS "g
^

^ ^
CS -g

^.Sl
-JJ

s "'".
,

) œ 1

I I

_aj (
'S <!
t.

eu

§ s
.2 oj^'*

-'^ s
CS

CS

^
^

cs;^.2

CS q;)

H CU ^

)

73 _
^

0J

' ^

'.3 'S
S
-M

""^

<
2 5^

_5̂
g'^

e=

^ a
_'
a

' te

Li- -y _,
! S 3 a> -î-

; g S ^^'-='
-"S .2 ^ eu

, D-i j ^ '-I

2 S
I rts «
1
l~* /^ CJ I CL>

- „ Ö S
^

.5 -
.2

'S tJ

- -

N m ;

1

. ;?
3 -

g
.2^,<1

i - ^

- S 2

< > « N bJot> /3

' ci ;»': t:.s
=S
^
"

a

>
eu CS <u

eu

'S So.2
-=

^
-, §
Sa -s-^

-^ 2'^
•£ &,

.

53 " <̂
"<

= «
êu
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396 . Do EN, Ueber die Einfälle der alten Russen in Tabaristan.

— Sagen.

im 9. Jahrh. 37 (A. 10). 389.

— von Schweden gesondert 283. 878.

— (Tamansche) 281.

— Zug derselben i. J. 865 gen Byzanz 032 (Einl.).

30. 34 (A. 9). 230. 233. 242.

— Zug nach dem casp. Meere c. 880: 036 (Einl.).

— Russi, Pg)Ç, nach Unteritalien (i. J. 934). 377.

378. 411.

— Zug gen Byzanz (i. J. 941) 29. 301.

(i. J. 944) 301.

— nach dem caspischen Meerea. 944 : 34 (A. 9.) 301.

— christliche (944), identificirt mit "Wariagern 37

(A. 9). 378.

— Russi nach ünteritalien und Sicilien (a. 1025

oder 1027) 377.

— Zug gen Byzanz a. 1043: 30. 32. 33 (A. 9)

34 (A. 9). «NachPsellus bei Sathas 4, 143— 147».

— neben Brodniken 241.

— Seezug um 1175: 239. 240.

Rusci, Rusciani, 394.

395.

Rùsii bei den Griechen nach Liudprand (neben Rusi)

223. 395.

pouatxoç 395.

Rùsin, 395. (Vita s. Cyrilli) 390.

poûaioç = roth, purpurroth. Davon grundverschieden

*§oufft.oi; = russisch 223. Ol 'Poufftoi = die Rus-

sen. 223; bei Liudprand 962: Rusii 377. 395;

bei Leo ost. Rusia 395. Dagegen ol poucrtoi.,

pouffffäxoi., die Partei der Rothen im Hippodrom

227.

10. Sagen, isl. und norwegische. Diese Classe

von Quellen hat in Betreff ihres geschichtlichen

Werthes unlängst auch bei uns einen scharfen Be-

urtheiler gefunden. Es versteht sich von selbst,

dass, sobald man an die Sagen den Massstab der

heutigen Quellenkritik legt, der grösste Theil der-

selben in einem unvortheilhaften Lichte erscheint.

Dessen ungeachtet kann man sich des Gedankens

nicht erwehren, dass Hr. (s. unten p.

408) in der Verwerfung einzelner Zeugnisse der

Sagomannen zu weit geht. Aber auch die russische

Stelle vom J. 980 in der Nestor'schen Chronik ist

von ihm, eben weil er sich an das J. 9ö8 (Nov. p.

'Pouffoi., Pôaot, ol, 395.

Rûssar, Rûzâland, Rûciland (altisl. oder mittelnord.)

395.

Russenmeer, 254.

(altr. russicus), PyccKie(Russi)395.

Russinen (vom Singulare tantum ') in den

Karpaten 48. 395.

russisch, rüßisch, Rüßland 256. 395.

Rûssneskr; Rûssland (nisl.) 395.

Rußwurm 284.

RÛ3 (ahd.) 395.

Rüße 395.

Ruzi, Ruzzi 255. 390. 394.

Rutheni, Ruteni,' 'PouxirjvoL 394. 395.

Ruti 394.

Rydqvist 38 (A. 10). 248. 255.

Ryds. Rytz, Rytzs (mittelschw.) etc. 256. 37 (A. 10).

Plur. Rydsar; Rydsaland, Rydseland, Rydsland

255. 381. 395.

Ry{)saland (Ryösaland) 255. 256, transscribirt für

das hdschriftl. (gotl.) Ryzaland 395.

Ryss, Ryssland, rysk (nschw.) 255. 395.

S.

S (Vfr. des Aufsatzes im Athenaeum) 281.

Sabellicus 232. 233.

Sachs, Mich., 223.

Sachsen (Altsachsen) 243. 250. S. Saxones.

sacramentum militare, s. militiae 253. 373. 402.

Säve 256. 395.

Sagen (isl. sögur) 35 A. 9. '").

119. März p. 151) anklammerte, nicht nach Gebühr

gewürdigt worden. Dass diese Wariager vorzugs-

weise aus Schweden bestanden, die Wladimir selbst

von jenseits des Meeres herbeigeholt hatte, ist ein-

leuchtend. Daraus dass er dem byz. Kaiser den

Rath ertheilte, diese zu ihm. ziehenden Wariager

nicht in die Hauptstadt einzulassen, sondern sie in

die Provinzen zu schicken, ist zu schliessen, dass

schon vor 980 nicht alle Warangen in der Haupt-

stadt selbst dienten. Noch unter d. J. 1079 setzt

Scylitzes die sog. äusseren Warangen in Byzanz (ol

iyxhç) denen im Palast entgegen (ol sv
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Saga — Schiffe.

1. Saga Tidhriks af Bern (anorw.) 250 256. 35

(A. 9).

2. Egilssaga.*

* «Das von Egilsson (Lex. poet. p. 188 u-

707) und Cleasby-Vigfusson (p. 720) ange-

führte Appellativum foldvseringi hat schwer-

lich je existirt, sondern ist wohl nur nach einer

unsichern Lesart gebildet.»

3. Finnboga saga ramma 35 (A. 9.).

4. Hallfredharsaga, 397.

5. Hervararsaga 38 (A. 10).

6. Hrafnkelssaga 35 (A. 9).

7. Laxdselasaga 35 (A. 9).

8. Njâlssaga 35 (A. 9).

9. Viga-Styrssaga 35 (A. 9).

10. Völsungasaga 380. 382.

11. Sagan Didrik (aschwed.) 256.

12. Vgl. Vita s. Olavi 250.

Saint-Martin 229. 233. 235.

Salerno 378.

. 405.

Samothrace 221.

Sarkel 302. 303.

Sarmis (tschuw.) = Tscheremissen 244.

Sassaniden 234.

Satha (2àâ^aç) 366.

sahs (ahd.), sax (isl.) saig (got.) 401.

An und für sich ist es sehr wohl denkbar, dass

der eine oder andre Sagoraann des 13. Jahrb. einen

Griechenlandsfahrer, der Kriegsdienste in Byzanz
genommen hatte, nach dem Sprachgebrauche seiner

Zeit «Vœringi» nannte; allein wenn auch in der münd-
lichen Tradition der Norweger und Isländer dieser

Terminus von norwegischev Griechenlandsfahrern des

10. Jahrb. noch nicht gebraucht wurde, so folgt dar-

aus noch nicht, dass auch jede wirklich erwähnte
Fahrt erdacht war. So lange das von Leo ostieusis

aufbewahrte Zeugniss über die Guâlani um 935 (s.

oben p. 376) und das der russischen Chronik von
980 für glaubwürdig angesehen werden, darf es

auch gar nicht auffallen, wenn auch vor 1020 und
selbst vor 980 einige wenige Isländer und Nor-
weger nach Byzanz reisten und dort gar Kriegs-
dienste nahmen. Die weitere Aussclimückung solcher

Fahrten kommt natürlich meist auf Rechnung der
Erzähler oder Sagomannen. Nur zwei Bemerkungen

394.-, H. 227. 398.

Saxo, advena, 249.

Saxones (Altsachsen) 244. 245.,., annalistische Sammelwerke

31 u. flgdc.

Schaburan 240.

Schafarik 228.

Scharabam 240., (kls.), szedl (poln.), (ksl.), scie

(poln.), (aruss.) 374.

Schiemann 282.

Schifffahrt bei den slawischen Völkern (a. 626; *s.

jetzt noch «Constantinopel») 221. 283. Russische

Kriegsflotte und Kauffahrer auf dem Pontus221.

233 und dem caspischen Meer 221. 233. S. noch

Piraten.

Schiffe, drei, der baltischen Goten 242. 243, der

Angelsachsen 242. 244, der drei Rödsenbrüder

242. 244. *

* «Um denen, welche die Berufung Ruriks für

eine spät aufgekommene, keinen Glauben verdie-

nende Volkssage ausgeben, noch eine Waffe in

die Hand zu geben, sei hier auf die drei Schiffe

hingewiesen, auf welchen angeblich die ersten

norwegischen Piraten auf den brittischen Inseln

erschienen. »

seien hier zu dem von Hr. (Nov. p.

113— 119 u. Febr. p. 413) Gesagten hinzugefügt.

Von der chronologischen Seite ist wenigstens Nichts

mehr gegen den Dienst von Bersi (s. ob. p. 35) ein-

zuwenden, sobald man Finbogi erst nach 978 ab-

reisen lässt.—Kolskeggi (vgl. ob. p. 351 mit.
Nov. 117) war lange vor 1014 nach Byzanz ab-

gegangen. — Den Aufenthalt oder, was hier das-

selbe zu sein scheint, die Dienstzeit von Gris S.

ist (s. oben p. 35) nach Vigfusson's chronologischer

Abhandlung (s. Catalogus librorum islaudicorum. Tb.

Möbius cdidit. Lipsiae, 1856, p. 15) augegeben. Die

Hallfredar - Saga, wo auch seiner gedacht wird, ist

in ihrer echten Gestalt unlängst herausgegeben:

Fornsögur. Ed. Vigfusson u. Möbius. Leipz. 1860.

—

Viga-Styr (s. p. 35) hat nach (p. 116)

um 1020 unter den Wariagern (richtiger wohl in

Byzanz unter den Warangen) gedient.
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Schiffe — Sicilien.

Schiffe, rothe, im Alterthum, r. u. schwarze Schiffe

in Byzanz, r. Schiffe bei den Kosaken 222. 223.*

* ciKaranisin (s. ob. p. 226) hat doch am Schluss

einer Anmerkung (I, . 112), wo er von

Pseudorussen der Byzantiner spricht, der pouffca

X,^^^''''^''^
Theophanes gedacht. Unter Beru-

fung auf Stritter stellt er sich entschieden auf die

Seite der «Kothen».

Auf Kruses angebliche Beweisführung von der

Existenz einer Russeuflotte i J. 773 beriefen

sich auch noch folgende Antinestoriancr: C. D.
lässt im(.... 1841, jYs 11, . 17)

die Rus mit den ihnen angeblich stammverwandten

Bulgaren und Slawen() auf die Byzantiner los-

segeln.— -. .. 1858, . IX. — Viele erinnern sich noch

des heiteren Eindrucks, welchen einst die von

dem gelehrten Rechtshistoriker -
in Moscau angestellten Untersuchungen über

slawische Urrussen machten; doch hatte dieser

etymologische Taschenspieler nicht den Muth, aus

rothen Schiffen — russische zu machen. H. Ca-
-, der Herausgeber seiner

Arbeit(- -
U. . ... 1842)

prahlte unter Verketzerung der «Rothen» desto

lauter mit der Flotte von 2000 Se'geln sowohl in

der Vorrede (. 10) zu Moroschkins Arbeit, als

in seiner eigenen«-.-. . 1842», . 103. — Ueber

., als Savelievius redivivus s. oben

389.

Auch der begabte, leider zu früh verstorbene

norwegische Historiker P. A. llunch Hess sich

durch Kruse verleiten, mit der Flotte von 773

im Interesse seiner Hypothese zu operiren, nach

welcher im heutigen Russland ein Zweig der

Scandinaven in grauer Urzeit sitzen geblieben

wäre, während andre auf verschiedenen Wegen
ihre Wanderung nach der nordischen Halbinsel

angetreten hätten! S. seine imJ. 1849 ursprüng-

lich für den 3*^° Band der kopenhagener «Anti-

quités russes et orientales» entworfene und unten

p 406. citirte Abhandlung. Nachdem Münch den
2ten Theil meiner Rodsen zu Gesicht bekommen,

erkannte er seinen Irrthum, so dass in s. nor-

wegischen Geschichte (1852) nicht mehr vom J.

773 die Rede ist, wenn er auch fortfuhr, aus den

Roxolaneu Capital zu Gunsten seiner verkehrten

Theorie von der scandinavischen Wanderung zu

schlagen. Hoffentlich gehört dieser Standpunct

jetzt auch in Scandinavien und Finland zu den

überwundenen.

Wie viele von denen, welche nach Bayer für

und gegen die rothen Schiffe von 773 geschrieben,

haben das Capitel des Kaisers Constantin eines

Blickes gewürdigt? Welche andre Quellen wur-

den auf unsrem Gebiete in gleich leichtfertiger

Weise von jeher benutzt oder bekämpft? Manche
Vertreter der einen wie der andern Richtung

werden gut thun, sich diese Fragen ernstlich zur

eignen Belehrung oder Beschämung vorzulegen.»

schilling (adeutsch) 252.

Schlözer 225. 227.

Schlosser 226. 228.

Schnitzler 228.

Scholae 36. Scholae gentilium 36, apXâçtot 36

(A. 9).

229. 405.

245.

(russ.) 251. S. skilling.

Schweden als Seevolk bei Tacitus etc. 234. 253.

255.

— als Gesammtname 34 (A. 9).

— in Unteritalien um 935. 378. 411.

— in Finnland im 12. Jahrb. 246.

Schwur, s. Gelübde, Eid, iurare.

scutum 249. 368.

Scylitzes 33 (A. 9). 35 (A. 9). 252. 366. 378. 89..

Scythen, königliche 227.

securis 401.

Sehireddin 237. *

* "Er schloss sein Geschichtswerk i. J. 1476 ab».

Semender 303.

Semiten 47.

Semgale (lett.; s = franz. z) = Semgallen 251.

Semler 225.

senden 374.

Sevilla 37 (A. 10)., SçsYYO!; s. Svenki.

SçccYYsXoç, Sçs'yxsXoç s, Svenkel.

Sicilien 377.
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Sidonius — Swiatoslaw.

Sidonius 248.

siée, siekac (poln.),, etc. 401.

siekiera (poln.), (ksi.) 400.

Sigidrohtin (asächs.), sigedryhteu (ags.) 373.

Siginulf von Salerno 368.

sigis, n. (got.) 256. Sigismund 256.

sigor (ags.) 256. sigr, m. (isl.). Vb. sigra 256.

Styuvvai 47. ci^ûvvTqç (cypr. und ligyisch) 47.

Singsang 366.

sinni (isl.) m., 374.

sinthan (got.) 374.

sinths (got.), sîdh (ags.), sinni, sin (isl.) 374.

Sjögren 243. 394.

Skilling( und szelt^g) 251.

axXaß(.vt.aTi, ol SxXaßot ol Tcaxxiôxot Twç
395.

skôggangr 247.

(panslaw.) 256.

(in Eigennamen, poln. slaw) 256.

Slawen als Kavalleristen 238.

Slawen, heidnische, als Seeleute und Piraten s. Piraten

Slawen in Morea 395.

Slawen vor Rurik oft neben Chasaren, Awaren etc.,

aber stets ohne Russen erwähnt 37 (A. 10).

Slawen a. 944 im Zuge der Rus nach dem caspi-

schen Meer 302.

Slaviraar, Slavomir, Slaomer 254.

Slavivoj, Slavoj 254.

Slowenen von Wolchow a. 944 im Zuge Igors 301.

Slowen vom Rusin gesondert 379.-- (ksl.) 256. 256.

Smith, C. W. 31. 280.

socius, 374. sociarc 377. 411.

Söldnerthum 253.

Sohm 249. 367., , 406. 410.

aojxaTOÇuXaxsç 36.

374.

Sprache, aruss. (Fremdwörter) 251.

— der Chagano-Bulgaren 238.

— der Kumaneu 239.

— Petschinegeu, Polowzer, Torken und eines Thei-

les der Chasaren 239.

Sprache der Turko-Tataren 239. 238.

— der Tschuwaschen und Kamabulgaren 238.

— der Ungarn 238.

Sprachstamm, litauischer 251.

— , slawischer 251.

Sprenger 239.

çrao (zend.), çravas (sanskr.) 256.

Sremisc-ans 244., ., 386. 393. 399.

stadhir (Plur. isl. *«stadir ist Druckfehler») 38. (A. 1 0).

SxaupoSç)0[j.ÎTa(. 400.

Stephan, Kaiser v. Byzanz 301.

Stephens 254.

Stolbowa 283.

Strahl 228.

Stritter 225., . 31.

Sudauer 251.

Sudergutar (gotl.) 244.

Suecigenae 34 (A. 9). 389.

Südslawen 252.

Suvar (schwed.), 251.

svein (isl.), Sven (schwed.) 366.

Sveinki (isl.), Svenki (schwed.) 366.

Svenketil, Svenkel 366.

Swiatoslaw (f 973) 34 (A. 9). 35 (A. 9). 37 (A. 9)

242. 302. 303. 378. *

* «Nach der bisher üblichen Weise wurde in den

Caspiis 972 (anstatt 973) als das Todesjahr des

Gf. angegeben. Zu spät bemerkte ich, dass der

Irrthum aus einer falschen Berechnung des alt-

russischen Märzjahres entstanden ist. Nestor setzt

unter d. J. 6480 den Tod Swiatoslaws (in den

Beginn des Frühlings) an den Dneprwehren und

den Regierungsantritt Jaropolks in das J. 64S1.

Beide Zahlen sind unantastbar, wenn Swiatoslaw,

was sehr wahrscheinlich ist, gegen den Schluss

des Märzjahres 6480 (= 1. März 972 — 28. Febr.

973) fiel und Jaropolk nach erhaltener Nachricht

in Kiew den Thron bestieg, üebrigens war schon

. . auf einem, andern Wege dazu

gekommen, den Tod des Gf. Swiatoslaws in d. J.

973 zu setzen. S. seine chronolog. Untersuchung

über den russisch - byz. Krieg in -.. VII,.
341—345».



400 . Dorn, üeber die Einfälle der alten Russen in Tabaristan.

— topor., als Name (abulg.) 38 (A. 10).

svinths (got.) 38 (A. 10).

Syrer vor Rurik 37 (A. 10).

szel^g (poln.) 252.

szlov-ë (lit.) 256.

u. Th (, p).

Tabaristan 47.

Tabary 235. 236, Hdschften des arab. Originals in

Constant. 239.

— Pers., Osttürk. Uebersetzung 237.

— Osmanli — 238.

— Compendium oder Epitome in arab. Sprache 237.

— RÛS () unter d. J. 643 von seinem pers.

Uebers. eingeschwärzt 37 (A. 10). 234. 236. 237.

389. S. noch Tarich und Dorn in der Einleitung

036.

Tacitus über die Schweden als Seevolk 234. 253.

255. — über das Gefolgswesen 372—374.

Tagadeo (ahd.) = got. Dagisthius 256.

[,, xô,« s^xoußixwv 36 (A. 9).

cpoi,5eçiàxov 33 (A. 9).

Taman 40 (A. 26).

tapara (finn.) 401.

taparöx (isl.) 48. 401.

taperœx (ags.) 401., 47.

Tarich Tabary 302.

Tataren 238.

(altruss.) 248.

Tauri, Taurici 401.

Tauroscythen bei Manasses (a. 623) 221.'*

* «Noch immer treten in der russischen wie in

andern Literaturen (s. z. B. L'empire grec au

lO""*" siècle par Rambaud. Paris, 1870, p. 365)

Einzelne auf, die den Namen Apo[j.Ixai, welchen

die Byzantiner den Rus Igors im Jahre 941 ge-

ben, ganz willkürlich durch «Läufer, Segler, Cor-

saren» deuten, ohne zu bedenken, dass es weder im

11. Topor. In einer Schrift, wo so viel vom alten

Tabaristan die Rede war, werden noch einige er-

gänzende Bemerkungen zu dem oben (S. 47, Note

15) Mitgetheilten nicht am unrechten Orte sein, um
so mehr als topor, so wie {(xè,ivy], securis),

Altgriechischen, noch im Byzantinischen ein Ap-
pellativum 8ç)0[Ji.LX7)ç gab. Im Anhange zu Krugs

Forschungen 1848, p. 782—817, in der Kürze

auch in der Abhandlung .
1874, .114— 116) ist von mir nachgewiesen,

dass ein byzantinischer Pedant jener Zeit die Wa-
rango-Rôs ApojxTxai. anstatt Tauroscythen nannte.

'Ax,f.)^Xs(,o5ç)0[j.Lxa(. Messen bei Stephanus die wirk-

lichen oder imaginären Bewohner des Achilles

Dromos, der auch unter dem Namen Taupoaxu-
Sria bekannt war. Jetzt theilt mir Prof. Destunis

mit, dass die Bewohner des Bezirks Sxaupo&pö-

[xtov oder 2xai)p65ço[j.O(; in Constantinopel —
Sxauço8po[xtxat heissen.»

Taurus, Taùçoç 401. ,

Teilsage 244.

Tenedos 221.

Teutobodus 255.

Teutonen 255.

thegn 373. 374.

Theiner 241.

Theodosius, der beil.,, ., 39 (. 11), sein Leben 31.

Theophanes Isaakios 222 — 225. 228.

Theophilus, byz. Kaiser, dessen Pläne (im Winter

838 — 39) 34. (A. 9). 389.

Thessalonich (a. 675) von Slawen belagert 241.

Thidhrik s. Saga.

Thietmar 392.

thiuda (got.) 255.

Thomsen, W., 243. 256. 382.

Thorkel Thiostarson 35 (A. 9). 253. 397.

Thruvar 251.

Timaeus 232.

Tiwerzen (im Zuge Igors von 944) 301.

Tmutorakan 40 (A. 26).

Toldoga 366.

Toparcha goticus 281. 403.

toporec(z;ek, toporek (poln.) 48.

topor, (ksl. etc.) 47. 48. *')

poln. siekiera (Axt) wohl auf dem Wege des Han-

dels zu den heidnischen Slawen, sicher vor Attila,

aber wahrscheinlich viel früher, gelangten und die

Steinäxte verdrängten. hängt offenbar mit

securis zusammen und mag von der untern Donau
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Torken — Tseheremissen.

Torken( in den russischen Chroniken) 238. 239.

Torkobulgaren, s. Bulgaren 369.

Trabanten, die, 392.

Trapezunt 241.

Trapezunt, die Grosscomnenen von, 240.

trau- (protogerm.) 249.

trausti, n. (got.) 33 (A. 9). 249. 372.

224.

Treue, die, 249.

herstammen. Slawischen Ursprungs kann es nicht

sein, da es kein slaw. Suffixum - giebt, wenn

auch der Verbalstamm sec (got.sai'g) dem Slawischen

nicht fremd ist: , secundär; poln. Vb. siée

und siekac. Möglicher Weise hat sich im ksl. -
(ensis, securis; vgl. in Betreff der Endung russ., und poln. krzesiwo), südserb. cje-

(instrumenta sectoria; russ. ,
= Feuer schlagen etc.) eine Erinnerung an

die alten Steinwerkzeuge, Steinmesser oder Stein-

waffeu, (vgl. ahd. sahs, ags. seax, altn. sax, s. Wey-
gands WB. unter «Messer») erhalten. Ueber Benen-

nungen von Waffen nach ihren Trägern s. noch Diez,

rom. WB. unter partigiana.

Das isl.- norwegische tapar-öx leitet Vigfusson

(Icelandic-english dictiouary) vom ags. taper-äx her.

Wie wäre es dann zu den Angelsachsen gekommen?
In der Pfeiffer'schen Germania (um 1871) war, wenn

ich mich recht erinnere, eine ähnliche altdeutsche

Form angeführt, die Andre leichter auffinden werden.

Die Annahme einer Verbreitung der Tapare über

Kussland nach dem Nordwesten wird durch die sla-

wische Form topor, in der übrigens das erste auf

ursprüngliches ä hinweist, nicht besonders bestä-

tigt und das finnische tapara führt auch schwerlich

auf den richtigen Weg.
Welchem Sprachstamme tapar oder tabar ur-

sprünglich angehörte, wird sich vielleicht nicht mehr
nachweisen lassen. Es kommt nur in verhältniss-

mässig jüngeren Mundarten des Iranischen (vgl.

Bietet, les origines indo-européennes II, 132) vor,

so dass es vielleicht eben so wenig iranisch, als

in Cilicien specifisch griechisch ist. Die

Taùçot,, Tauri, Taurici in den Gebirgen der Krim
führten diesen Namen (als «Montani») wohl nur bei

fremden Völkern.

Zu den in den Gesammelten Abhandlungen von

P. de la Garde (Leipzig 1866, p. 49) gedruckten

Belegen kann man noch eine SttUe aus dem aus

Gallien stammenden und im 5. Jahrb. lebenden la-

Me'moires de TAcad. Imp. des sciences. Vllme Serie.

treulogo (asächs.) 375.

triuwa (ahd.) 249. triuwewar 402.

triuwiston, die, treuhafte man(asächs.) 374.

Trost, der, 249.

truhtin (ahd.) 372.

triihting, truhtigomo (ahd.) 373.

trûsti (afränk.) 249. 368.

(Truwor) 251 "'').

Tseheremissen 244.

teinischen Grammatiker Consentius (Grammatici la-

tini ex rec. H. Keilii. Vol. V. Lips. 1868, p. 364)
hinzufügen. Nach ihm hatte das punische «tubur»,

wie es scheint in der Bedeutung «Beil» im späteren

Latein Aufnahme gefunden. — Ein Beil aus Tabari-

stan ist abgebildet bei Ouseley (Travels, III, pl.

LXXXI, 8). Die Amazonenbeile sind oft genug ab-

gebildet.

Wenn das Wort tabar nicht semitischen Ursprungs

ist, so sollte man doch irgend eine Spur desselben

in einer der Sprachen des Caucasus erwarten. Nur
der Guriosität wegen sei bemerkt, dass im Georgi-

schen ein aus mtha (Gebirge) und bari (Hügel) me-
chanisch zusammengesetztes Wort existirt, nämlich

mthabari. Tschubinow giebt dem Worte bari die

Bedeutung von (Ebene),

(Flachland) und deutet das in juridischen Docu-

menten oft vorkommende mthabari durch

(Berg und Ebene).

Aus polnischen Werken über die Karpaten liesse

sich noch Einiges beibringen über jene Beilträger,

ihre Costüme etc. Auch in Oberschlesicn (Myslo-

witz) war noch im 7* Jahrhundert das Aextchen

ein gewöhnlicher Begleiter des Bürgers und Bauern,

selbst in der Kirche, wie in der Zeitschrift für die

Geschichte Schlesiens (Band X, p. 211) berichtet

wird. Sollte in grauer Vorzeit ein versprengter

orientalischer Stamm eine Zuflucht in den Karpaten

gesucht haben? In der Sprache der Lieder der rus-

sinischen Huzuler kommen in der That tatarische

Wörter (wohl ziemlich jungen Ursprungs) vor».

ll^ Trawor und der Chakan von 839. «Ein Je-

dei', der mit dem Fortschritte der Wissenschaft ver-

traut ist, begreift leicht, dass die normannischen

Namen in der russischen Geschichte nach Verlauf

von dreissig Jahren einer neuen und schärferen Ana-

lyse untei-worfen werden müssen, wenn auch das End-

resultat einer neuen Untersuchung von dem früher

gewonnenen nicht verschieden sein kann. Hier mö-

51
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—.
(Tscherkas im Sinne von Kosak) 241.

Tsclierkossen, Name der, aus Kspxexat, 241.

gen für solche, welche mit nüchternem Sinn an eine

Revision der bisherigen Leistungen auf diesem Ge-

biete gehen wollen, einige wenige Bemerkungen über

Namensformen folgen, die weder slawisch noch nor-

mannisch sind, Manchen aber viel Kopfzerbrechens

gemacht haben.

(Rodscn 2, 191) ist entstanden aus dem
biblischen '|\ (Tob. 3,7).

Kiutalin (R. 2,179), G'auderech und Turtus
(R. 2, 185) sind orientalische Phantasiestücke; doch

liegt dem crstercn der lydische Köuigsnamc Can-

daules zu Grunde, der früh in die Alexandersage

(s. oben Einleit. p. 031) verflochten wurde. Noch

immer zerlegt Curtius (Gr. Et.) diesen Namen
in Kav-SauXïj-ç (nach einem Scholiasten: Hunds-

würger) anstatt in KayS-au);ï]Ç. Der russische Name- (scheinbar: Ziegenwürgersohn) ist ein

Product der Volksetymologie, da der Vorfahr dieser

Familie Cos von Dahlen(. 1870,. 1775) hiess.

(R. 2,167) würde nach dem Lautwerth

des ksl. , im Polnischen Gliab lauten, wenn es

ein slawischer Name wäre. Er gehört aber, wie ich

schon 1863( ., . 274) er-

klärte, den Chagano- Bulgaren (s. ob. p. 238) an,

doch könnten diese ihn, wie andre Namen, von den

Iraniern entlehnt haben. stimmt ganz zu dem
chasarischen Gliab-ar (^ouaïjpoç T\iix^(kçoç), der (als

Wusir = Groszcr?) um 705 erwähnt wird. S. Mu-
ralt (Essai de chronogr. byz. 1855, p. 718) und die

Ilapaax. auvx. içov. (im Georgius Codinus. Bonnae

1843, p. 166).

Als slawische Namensformen dürften sich unter

den von mir im J. 1845 behandelten mit einiger

Gewissheit kaum zwei oder drei herausstellen.-
(Rodsen 2, 185) war wohl Anführer eines vor-

zugsweise aus Slawen bestehenden Aufgebots und

über (Rodsen 2,175) mag weiter verhan-

delt werden.

Die Deutung des Namens von Ruriks Bruder

Truwor, welche Münch (Chronica Nestoris, Ausg.

von Miklosich, p. 197), Gislason (Nestors Krönike,

oversat af Smith. K. 1869, p. 326) und A. vorschla-

gen, Avird als eine zu künstliche schwerlich allge-

mein angenommen werden. Der Beiname thruwar,

welchen bei Saxo-gr. einer der norwegischen Käm-
pen in der Bravallaschlacht (Rodsen 2, 132, wo ich

noch Manches vermengte), führte, stimmt formell

I (russ.) 223.

I

(Collect. Tschuden, aus got. thiuda) 255.

ganz genau zu der russischen Form (s. ob. p. 251),

während in Wariag, Asmud und Akun (Rodsen

2,172), iotirt Jakun, das lange regelrecht nur

in kurzes verwandelt erscheint. Igt aber die Aspi-

ration in «thruwar» eine organische und ist sie nicht

vielmehr durch Missverständniss — Vigfusson (p. 746)
macht nicht umsonst zu athriûgr» ein Fragezeichen
— in ein uraltes Wort hineingekommen? Wenig-
stens hat sich im Mittelhochd. ein Adj. «triuwe-
wär» erhalten, das bei Beneke-Müller durch «treu

aussehend» gedeutet wird, aber etymologisch (vgL

die aus dem mit vär etymologisch identischen Wort-
stamm (v)op gebildeten Composita in G. Curtius Gr.

Etym. 501) auch den Sinn von «Treue wahrend
(früher: warend)» gehabt haben kann. Vgl. noch isl.

eidhvär-r und^. Dagegen sind mit wâra
= zusammengesetzt der ahd. Name Waraman
= lliaxavSpoç (vgl. den schwedischen Ehrentitel tro-

man, deutsch Getreuer), und der sl.

= HiaxoKkriç; s. unten p. 405.

Isl. Asmôdh-r- zusammengezogen aus älterem

Ansem und-, der bei den Burgunden und sonst

noch vorkam.

Isl. Hâkon-r (Gen. Hâkunar), mittelschw. Hâ-kun
ist ganz zu trennen von Hag-ana (vgl. Sam-ana,

Fag-ana etc.), Hag-una, ags. Hag-ena, isl. Högni,

deutsch Hagen (vgl. poln. Kazimierz aus Kagi-), und
entspricht genau dem gricch. Namen 'Y^iyovoç (vgl.

u^iysvs^Xoç), dem ahd. Chunihoh. Vgl. die Titel

Hochgeboren, — summo loco na-

tus i. e. altam originem habens.

Die eben erwähnte mittelschwedische Form Hâ-
kun giebt Veranlassung, gerade vor einem orienta-

listischen Publicum die Frage über die Herkunft

der ältesten Rûs, welche die Geschichte kennt, zur

Sprache zu bringen. Längst hatten die Antinesto-

rianer mit den biblischen '^Pmç (in der Septuaginta)

geliebäugelt. Neuerdings haben die unten (p. 414)
erwähnten zwei Rurikowitschen dieselben gegen die

ungläubigen Normannisten ins Feuer geführt. Ins-

besondere beruft sich der Fürst . .
darauf, dass die Identität jener biblischen Rôs mit

den (angeblich) urslawischen Rus in Deutschland

für eine ausgemachte Sache gelte und nicht bloss

in gelehrte Handbücher übergegangen sei, sondern

sogar in Schulbüchern gepredigt werde. Desto schlim-

mer für den gelehrten Ruf der protestantischen Exe-

geten! Diese haben allerdings von Bochart (f 1667
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Tsehuwasehen — Türken.

Tschuwaschen 238.

tuhur (pun.) 401.

in Caen) an bis auf Gesenius (f 1842) und dessen

mittelbare und unmittelbare Schüler oft genug jene

imaginaire Identität für eine keinem Zweifel unterlie-

gende — «procul dubio» steht auch in der Hofi-

mann'schen Ausgabe des Gesenius'schen Lexicon ma-

nuale von 1847 etc. — ausgegeben uud auf gut

Glück die von jeher etymologisch gefolterten Roxo-

lanen damit in "Verbindung gebracht, während es

doch viel näher lag, die verschieden modificirten

Formen des iranischen Namens des transcaucasischen

Araxes in Betracht zu ziehen, um so zur Gewiss-

heit darüber zu gelangen, ob zwischen demselben

und dem hebr. Ethnicon Ros oder Rosch ein Zu-

sammenhang besteht oder ob ein solcher unzulässig

ist. Letzteres ist von Gôg nicht zu trennen und

in den Namen der transcaucasischen Landschaften--] (bei Strabo) und Gug-ar-k (-k Plural-

zeichen) der armenischen Autoren darf man viel-

leicht einen Nachhall der Tradition von der ehema-

ligen Scythenherrschaft in Transcaucasien erkennen.

Bekanntlich wurde die merkwürdige Tradition von

Gôg und Magôg früh in die Alexandersage verfloch-

ten. Der Prophet Ezechiel hatte um 580 unter dem
Volke Gôg, das einst vom ihissersten Norden (
£aX.o''"^ou ßopfa) ausziehen und den Süden über-

schwemmen würde, das nomadische Reitervolk der

Scythen im eigentlichen Sinne verstanden. An
die Stelle der Scythen traten später in der sich

mehrfach umgestaltenden Alexandersage die Hunnen
und endlich die J.Wtürken- Völker, an deren Spitze

bekanntlich Chakane (Chakhan im Munde der Euro-

päer in Chagan, Kogan, erweicht) standen. Auf eine

ältere Recensiou der Alexandersage sind Stücke

des sog. Aethicus (Die Kosmographie des Istrier

Aithikos, herausgeg. von H. Wuttke. Leipz. 1853,
pag. 18) zurückzuführen, in welchen eine schon

um 700 umlaufende Nachricht über die Abstammung
der Türkenvölker (Turchi — de Stirpe Gog et Magog)
vorkommt. Im Pseudocallisthenes heisst es, dass

Alexander unter andern gegen das Volk Magôg, das

der Katamorgoren (vgl. den Sakenkönig Amorges bei

Ktesias und die scythischen Amyrgier), das der Sa-
{J.àv5pst,ç (vgl. den Namen der Chasarenstadt Semen-
der) die caucasische Mauer (den sogen. Derbend) er-

richtet habe. Darauf, heisst es in der Recension B,

durchzog er das Land der Türken (Gogarene? Vgl.

Ges. Abhdl, von de Lagarde. 1866, p. 154. 158)

und Armenier, wobei er die Burg des Königs oder

Türken, asow'sche oder nördlich vom Caucasus 237.

238.

des sog. Chans einnahm (xoü xa)vOU^£vou Kavou). Die

zusammengezogene Form von Chakan widerspricht

allein noch nicht der Annahme eines relativ hohen

Alters der Rédaction . üeber den Gebrauch des

Wortes Chan im Fihrist s. Mani. Von Flügel. Leipz.

18G2. p. 105. 393. 397. Auch die sogenannten

Ilek legen sich auf ihren gegen Ende des 10. und

in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts in Bu-

chara geprägten Münzen abwechselnd den Titel

Chakan uud Chan bei. Die in der russischen Chro-

nik vorkommenden Namen der polowzischen Chane

Tugorkan (1094) und Scharukan (1107. Auch
im Igorliede) sind noch nicht näher untersucht.

Wie kam der officielle fränkische Chronist Pru-

dentius Galindo dazu, in dem Auszuge aus dem
Briefe des griechischen Kaisers Theophilus an Lud-

wig den Frommen den Rhos, einer Abart des Schwe-

deuvolkes, einen chacauus zuzuschreiben? Pogodin

und Andre deuten die Phrase in dem Briefe des

byz. Kaisers von 839 : Rhos . . . , rex illorum

Chacanus vocabulo durch: Namens Hakon
(eigentlich Hâkun). Allerdings fasste Prudentius,

gleicli manchen andern mittelalterlichen Chronisten,

den Titel cliacan als Eigennamen auf, allein eine Ent-

stellung des altschwedischeu Namens Hâkun, den

die Griechen im Vertrage von 944 regelrecht durch

Akun (also "Axouv; vgl. 'EXya =: Helga — Olga,

= Hugo und 0, ebdomada für o, sß5. bei

Liudprand) wiedergaben, in Xaxavoç wäre von

Seiten der byzantinischen Staatscanzelei geradezu

undenkbar. Bei der Verschiedenheit der Betonung,

bei dem grossen Gegensatze zwischen den anlauten-

den
X,

und h (Acun und Acon selbst in englischen

uud päpstlichen Quellen) und bei der Verschieden-

heit des Vocals in kan und kun wäre es geradezu

ein unbegreiflicher Starrsinn, wenn man an der ver-

meintlichen Identität von Hâkun und chacauus fest-

halten wollte. (S. meinen Aufsatz in der . -
1874, . 13G — 139 uud meine

Zusätze zu der 1864 gedruckten Streitschrift von

Pogodin, p. 83).

Die Gesandten des Fürsten der Rhos waren im

Sommer 838, wenn nicht früher, in Byzanz ange-

langt und verbrachten dort den ganzen Winter von

838— 839. Während desselben hatten die Griechen

Zeit und Gelegenheit genug, sich wenigstens die le-

bendige Aussprache des Nationalnamens der Ge-

sandten oder des Namens des königlichen Geschlechts,
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Toùpxoi —

Toùpxot, Turci, Turcae, ira Sinne von Magyaren

238. 377.

Turkmenen 283.

Tusun 302.

tuz-vêrjan (got.) 253.

Tzimisces 35 (A. 9).

Ü.

ûgutnisk (gotl.) 244.

Ulf (schwed.) 284.

das sie repräsentirten, anzueignen. Es fällt nicht

wenig auf, dass in dem Empfehlungsschreiben des

Kaisers Theophilus der Name «Rhos» nicht flectirt

erscheint. Dieser unflectirten Form (ol 'P«;) be-

gegnen wir noch in den beiden Homilien des Pa-

triarchen Photius vom J. 865 u. s. w., so dass wir

allen Grund zur Vermuthung haben, dass der ein-

mal eingeleitete Verkehr zwischen Byzanz und den

nordischen Rôs nach 839 weiter fortgesetzt wurde

(s. ob. p. 389 und 34, Sp. 2).

Diese sonderbare Auszeichnung des Namens der

'Pôç vor den übrigen europäischen Völkernamen

lässt sich nur dadurch erklären, dass die litterä-

risch gebildeten und bibelfesten Staatsmänner von

839, durch den Gleichklang verführt, die bibli-

schen mit den unbekannten baltischen 'Pwç
identificirten. Die Einen wie die Andern gehörten

dem Norden an, von dessen Ausdehnung man sich

noch gar keinen klaren Begriff machen konnte;

doch war er für die Griechen vorzugsweise das von

Chaganen beherrschte Land. Ob unter dem i. J.

871 in dem Schreiben König Ludwigs an Basilius

erwähnten «chaganus Northmannorum» einer aus der

Periode von 839 — 860 zu verstehen ist oder ob

schon Askold, der Befreier der kiew'schen Slawen

von den Chasaren, muss einstweilen dahingestellt

bleiben. Sicher ist, dass der Titel chacanus von

839 nur von der byzantinischen Staatscanzelei aus-

gegangen ist, während Askold und die ersten Ruriker

zu dem Würdennamen Kogan bei den Slawen von

Kiew gelangten, weil auf jene seit circa 860 das

chasarische Chaganat übergegangen war. Nicht lange

darauf hatte das vom Norden gekommene Seevolk

der RÔS auch an den Küsten Fuss gefasst, wo einst

Gimmerier und die vom Don ebenfalls durch die

Scythen vertriebenen Tauren (= Montaiii in der

Krim) gewohnt hatten. 150 Jahre waren nach dem
Erscheinen der ersten Rôs in Byzanz verflossen, als

der Chronist Johannes- diaconus den Krieg von Ru-

vœrgenga.

Ungarn 238. 239. 390. S. Magyaren 387.

üplandslag 367.

Urseolus II, Doge, 231.

où^Lat Twv 'PouffLwv (a. 949) 223.

V. w.

Wadjalaiset 251. Wadoga 243. 365.

vser (ags.) 249. 373. 374 = *vêra (got.), isl. Vâr

aus protogerm. vära^'*").

vsergenga (ags.) 372. 249. 374. 375.

riks Enkel mit den Byzantinern (970— 972) be-

schrieb, wobei er auch mit Schmerz der Einnahme
Korsuns (Xepcov,) i. J. 988 gedachte. Er
glaubte steif und fest, dass die für ihn vom «Bos-

porus cimmerius» an wohnenden Tauroscythen oder

'^Pàç identisch wären mit den biblischen Rôs und sah

(p. 150) die Prophezeihung Ezechiels von «^ >^<^, apx"v 'Pôç» bereits als erfüllt an.

Bekanntlich kam seit Alexanders Zügen bei den

Griechen der Glaube auf, dass vom kleinasiatischen

Taurus sich eine Fortsetzung weit nach Osten und

Nordosten hin erstrecke, die man nicht selten auch

Taurus nannte. Scj^litzes hat uns aus einem ver-

loren gegangenen Chronisten die Nachricht aufbe-

wahrt, dass das Scythenvolk der Rôs von 865 —
die Nordmannorum gentes der Venetianer, s. ob. p.

230 — in der Gegend des ardischen Taurus wohnte,

s^voç OL 'Foç (sic) ,6,
Taùpûv xaxtJXYjjxsvov. Sollte darin eine Anspielung

auf die alten von (sv xoiç xoù ßoppä)

nicht zu trennenden "^Pwç liegen?»

Ii''. Varar. «Es muss einen besondern, von An-

dern vielleicht schon nachgewiesenen Grund haben,*

warum in der Norrœna die Ausdrücke für «feierli-

ches Gelübde» und «Vertrag» besonders im Plural

gebraucht werden. Dem Plural des Neutrum griö,

worauf das altruss. Collect, , so wie das

gleichfalls entlehnte ags. griö (griö and frid; to

fride = , pacis causa in der Chronik) zu-

rückzuführen ist, giebt Vigfusson (s. Dict.) die (ei-

ner noch schärferen Bestimmung bedürftige) Bedeu-

tung: a truce, peace, pardon. S. ebenfalls bei ihm

über den Plui'al des Fem. tryggö, fides (z. B. gri-

öum ok tryggöum). Die Romanen scheinen die aus

dem Germanischen (got. mit eingeschobenen Nasal

tringva, Bund; ahd. triuwa = Treue etc.;

vgl. oben p. 249) entlehnten treuga, tregua, la

trêve, (altfranz, s'atriver à qun = foedus mire
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Vser-ingi — Vseringja-lidh,

Vser-ingi, pl. -iiigjar (altnordisch i. e. auorw. u. aisl.)

35 (A. 9). 250 — 252. 397. Vœringjar in der

cum aliquo etc.) nur im Sing, gebraucht zu haben.

Dagegen wird im Hêliaud Treue meist durch den

Plural triwâ (Sing, triwa; vgl. ags. treöv bei Grein

552) ausgedrückt. Warum für den Vertrag bei den

Griechen der Plural cd aufkam, ist begreif-

lich. Eben so verständlich sind sponsalia, les

fiançailles, (neben), slu-

biny, zaslubiny, zarçczyny, namluvy, zaröki

etc., da bei einer Verlobung zwei Personen ihre

Hände in einander legten. Das alte Fem. vâra hat

sich in der norw.-isl. Poesie nur in der (wie im ags.

vœr) abgeschliffenen Form Vâr (Dea foederis con-

iugialis) erhalten. Als Appell, erscheint es nur im

PI. vâr-ar, besonders in der Bedeutung «sponsalia«

gebräuchlich. (A^ergl. die ags. Glosse bei Haupt 9, 439 :

pactis sponsalibus, bcveddedum vserum. marg.

beveddedum bredgiftum. vel vaerum). Den Aus-

druck: varar-hendi in der Edd. (Vigf. p. 686)

faszt Müllenhoff (Haupt 16, 152) als Vârar licndi

auf. Nur im südwestlichen Serbien ist neben vjè-

ridba (das Freien) nach vjèra in gleicher Bedeu-

tung lebendig. Sprachlich könnte auch wâr-ing ur-

sprünglich denselben Sinn, wie der serbische vjè-, (kroat. vèrn-ik) d. h. den von sponsus ge-

habt haben.

Unterliegt es auch keinem Zweifel, dass «wâra»

schon vor der Trennung der Germanen und Slavo-

Litauer von einander zur Bezeichnung des Ehegelöb-

nisses gebraucht wurde, so folgt daraus noch nicht,

dass es auch schon damals den Sinn irgend eines

«militare sacramentum» hatte. Das Auflvommen des

Gefolgswesens bei den Germanen und Slavo-Litauern

kann ohne Berücksichtigung homerischer und cel-

tischer Anschauungen und Sitten und ohne unbefan-

gene Erforschung der Gotenperiode (s. oben p. 376)
nicht aufgehellt werden'. Zur Zeit von Wulfila (f a.

381) war das alte Gefolgswesen bei den Goten schon

im Erlöschen begriffen, wie man aus dem Gebrauch

von driug-an für Kriegsdienste thun, kämpfen
überhaupt ersieht. Auch drauhts (gadrauhts,
o-cpa-iWTYjc;) hatte bei ihm schon den Sinn von

Kriegsknecht, Soldat.

Das Verschwinden des alten Gefolgswesens bei

den heidnischen Goten ist in dem frühen Erstarken

der königlichen Macht bei denselben (über den tacit.

Ausdruck: Gotones regnantur s. Deutsche Staats-

alterthümer von K. Baumstark. Berl. 1873. p. 176)

zu suchen. In ähnlicher Weise ging die Auflösung

Thidhriksaga — Scandinaven 250.

Vœringja-lidh (isl.) 35 (A. 9). 250.

dieses Instituts bei den alten Frauken vor sich, bei

denen die Monarchie wohl schon vor der i. J. 496

erfolgten Bekehrung Chlodowechs die Oberhand über

den alten Geschlechtsadel (nobiles) gewonnen hatte,

so dass von demselben später keine Spur zurückblieb.

Auch das Antrûstiouat kennen wir fast nur aus

einem späteren Stadium seiner Entwicklung, doch

ist es kein Zweifel, dass die Antrûstionen und die

altsächsischen «gitrôsteon» , als Gefolgsleute oder

Vœrgengen im ags. Sinne, mehr der heidnischen als

der christlichen Periode angehörten. Eben so erklärt

sich der Unterschied zwischen dem ursprünglichen

Dienstgelübde und dem späteren Diensteid, zwischen

dem alten heidnischen Sclnvören auf die abgelegten

(s. auch die Verträge der Wariago-Russen mit den

Griechen) und dem Schwören auf die geweihten

Waffen (s. Zur Lex Saxonum von K. v. Richthofen.

Berk 1868, p. 119) aus der Verschiedenheit der An-

schauungen der heidnischen und der nächsten christ-

lichen Periode.

Da wâra- weder von den Griechen, noch

von den Römern und Gelten, sondern nur von den

Germanen und Slawen zur Bezeichnuug einer so

feierlichen Handlung, wie die Verbindung zweier

Liebenden im Ileidenthum war, und dann zur Ab-
schliessung eines Treubundes überhaupt gebraucht

wurde, so bietet dieser- Wortstamm einen neuen Be-

weis für die nähere Blut^iverwandtschaft und für das

längere Zusammenbleiben der Slavo - Litauer und

Germanen. Man sollte diesen Wortstamm auch in

dem beiderseitigen Namenschatze erwarten. Das

griech. (v)Y]ça stand durch seine Composita zwar

auch in inniger Beziehung zum althellenischen Ge-

folgswesen, doch scheint es nicht zur Bildung von

Eigennamen verwandt worden zu sein. Auf ein altes

*Wâranuir-, got. *Vêrimêrs dürften die von

Förstemann (p. 1261) angeführten Namen zurück-

zuführen sein: Werimer, Guarimar, Wairmar. Der

slawische Namenschatz bietet bis jetzt keine ent-

sprechende Form u. s. w. Nur bei Hein-

ricus de Lettis wird unter d. J. 1223 des Falles des

russischen Commandanten von Fellin (im estnischen

Theile des heutigen Livlands), Namens Ware-
marus gedacht, in welchem -marus allerdings nach

deutscher Weise für slawisches -mir gesetzt sein

könnte; doch dürfte es wohl in Rücksicht auf den

ersten Theil des Namens nicht zu kühn sein, diesen

militärischen «princeps» für einen Nachkommen
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Vseringja-lög — Waran.

Vseringja-lög (isl.) 250.

Vajringja-seta (isl.) 35 (A. 9). 250.

vserloga (ags.) 374.

Wagrier 411. 412.

Waitz 421.

Valani; Valans, Valanie 407.

Walingefort 407.

walten 243.

Valwen, s. Falven 239.

Wanda 392.

Wandäli,Guandali (a. 1025 für Wandali?) 377. 407.

(OùàvSaXot, oder BdcvSüot die richtigere byzanti-

nische Schreibweise 667).

eines einst eingewanderten Normannen (vgl. den Fa-

miliennamen der alten Bojarenfamilie;
s. oben p. 251) zu halten. Bekanntlich gaben die

Slawen das früh obsolet gewordene —, poln.

mierz, tsch. mir in einer Menge von alten Eigen-

namen durch, sîaw wieder. Die in tsche-

chischen und pommerschen Urkunden vorkommende
Namensform Ver isl av, Verizlaus (kl.*.)
würde also dem Sinne nach zu den obigen Namen-
formen und zu HiaxoyXriç stimmen. Vgl. p, 402.

II''. Waran -Gualan. Da allem Anschein nach es

Manchen Ueberwindung kostet, in den Gudlanen

LeosWarangen normannischen Schlages zu sehen, so

mögen hier noch einige Ergänzungen zu dem oben

S. 376—378 Gesagtem folgen. Nachdem schon

Keiske i. J. 1754 (de caerira. II, 150= 475) in

jenen Guâlanen Warangen erkannt hatte, sollte man
erwarten, dass jenes Zeugnits längst irgendwo gründ-

lich besprochen wäre, was aber durchaus nicht der

Fall ist. Wie öfters, so zeigt sich auch hier, dass

die Vertreter der Normannistik ihre Aufgabe sehr

leicht genommen und dadurch ihren Geguerr, den

offenen wie den verkappten, wie sie selbst sagen,

nur Anlass gegeben haben, misstrauisch gegen ihre

anderweitige Beweisführung zu sein.

Will man fortfahren, die Echtheit oder den histo-

rischen Wei'th der von Leo (nach einem unbekann-

ten Autor) über die Gualani aufbewahrten Nach-

richt in Zweifel zu ziehen, so muss zuvörderst

das äusserst günstige Urtheil, welches der letzte

Herausgeber des Leo, Watten bac h , über dessen

Gewissenhaftigkeit und Glaubwürdigkeit fällte, als

ein durchaus unbegründetes nachgewiesen werden.

Sollte sich aber auf's Neue herausstellen, dass Leo

vär, Stamm 35 (A. 9), wovon vorn (isl.) etc.

vâr, Stamm, im Sskr. u. Zend noch vär 253.

Vär (isl.), f., 253. — vâr-ar, f., nom. pl. (isl.) 404.

375. 249. 253.

wära (ahd.), f., väru, f., (ags.), taga vära (schwed.)

= got. *vära (got.) 249. 253.

uuâra, wâra (ahd.) 33 (A. 9). 35 (A. 9). 249. 252.

253. 372. 402. 417. = *vêra (got.)., vser (ags.).

warag (asächs.) 247.

Wâragang, 371, wâregang, wârgang 247. 249. 250.

253. 372.

Waraman = IIiaTavSpoç 402.

Waran, woraus Walan und daraus Guâlan 376 ""^).

in seinem umfangreichen Werke die auch uns noch

zugänglichen Quellen gewissenhaft benutzt und in

seiner Schilderung von Ereignissen nach den Berich-

ten seiner Vorgänger im Allgemeinen sich nur stili-

stische Aenderuugen erlaubt hat, so können wir auch

Vertrauen fassen zu den Nachrichten, die er aus den

für uns verloren gegangenen Quellen entlehnt hat.

Als eine solche führt er eine Chronica imperato

rum romanorum et pontificum» an. Beste der ehe-

maligen alten Annales casiuenses und apulienses

glaubt man in späteren unteritalienischen Compila-

tionen wiederentdeckt zu haben. Schwerlich sind

die Nachrichten über russische und warangische

Söldner in Unteritalien und Sicilien mit den bis

jetzt bekannten Zeugnissen schon erschöpft. Gelang

es doch Hrn. ein bis jetzt übersehenes

Zeugniss der Art aufzufinden. In eine (unvollstän-

dig edirte) Schrift des Petrus-diaconus casinensis

(Pertz, Sc. 3, 219) ist im 13. Jahrh. nach einer un-

bekannten Quelle eine Notiz über den Kaiser Hein-

rich den II. eingeschaltet worden: «Heynricus anni

23. Hic de Grecis, Guaranis Alanisque triumpha-

vit)>, die sich nur auf das J. 1022 beziehen kann.

Man sieht aus dem Gebrauch der Form Guarani
i. J. 1022 und i. J. 1041 (bei Amatus - casinensis),

so wie der des 10. Jahrhunderts — Gualani, dass

in Italien gerade die Schriftgelehrten von Monte

Casino sich der volksthümlichen Benennung der

Warangen bedienten. Einen ähnlichen Uebergang

von r in 1 bemerken wir auch in andern gleich-

klingenden Benennungen, die indessen eben so we-

nig wie der Name der Stadt Varengcville in der

Normandie (s. oben p. 380) oder die Stadt Wa-
ranger im norwegischen Lappland (von angr =
Bucht, spätei', mitllinzufügung des gleichbedeutenden
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Warang.

Wârang,BâpaYY-oç35. 37 (A.9). 250. 251. 367.396.
|

Wäraug, entstanden ans wâring 252. 366. 378.417.

— Etym. seit Du Gange 248.
|

— Dienstname 33 (A. 9). 367. 375.

fjord, Warangerfjord, daher lappisch War-iag-

vuodna) oder das estnisch-dänische Waranga-la
um 1240 (Wrangeishof) etwas mit dem byzanti-

nischen Warang gemein haben. Der sog. Warent-

stein(, ) am Ladogasee

hiess schon vor längerer Zeit auch Walitstein (Ba-). Auch in England kommt neben

Warengum, Warengucford (ford, vadum), Warenge-

ford auch — Walingeford (a. 1146 und 1152 bei

Pertz, Ss. 6, 834) vor. Kurz, wer mit dem Kopfe

gegen die Wand rennen will, mag versuchen, die so

natürliche Zurückführung von Gudlani (also Gualäni)

auf Guarani, Warani uad Warängi umzustossen.

Auch der Versuch, die Wandali von 1025 von

den Wälani zu trennen und sie zu pommerscheu

Slawen zu machen, darf als gänzlich gescheitert be-

trachtet werden (s. oben p. 377). Leider existirt

noch keine kritische Ausgabe des Chronisten Lupus,

in welchem — wenigstens in dem Cod. Andr. —
neben den Russen und Wandalen auch der Polen

als byz. Söldner gedacht wird, während sie in den

Annales Barenses fehlen, wo auch der Name der

Bulgaren in Burgaren umgeformt und der der Wan-
dalen in Guandalen romanisirt worden ist etc. Letz-

tere werden jedenfalls in dem Codex Andr. nicht

mit den slawischen Polen identificirt. An und

für sich wäre es denkbar, dass einzelne Polen in

byzantinische Dienste getreten wären, besonders

nachdem Boleslaw i. J. 1018 Kiew eingenommen

und von da eine Gesandtschaft mit einer Drohung

an den byzantinischen Kaiser abgeschickt hatte.

Daraus folgt aber durchaus nicht, dass auch die

entfernteren pommerschcn Slowinzen und Liutitschen

oder die Obotriten das Beispiel der Polen nach-

ahmten, obgleich erstere selbst i. J. 1047 unter

dem Namen «Maritimi» neben Normannen (Bipeuna-

tes, Daci, Doni, vgl. das altruss. Collect.) in

den Reihen der Kämpfer sowohl Kasimir des I, als

auch des masowischen Usurpators Moisîaw erschei-

nen und einige Obotriten auch in die Haustruppe

der dänischen Könige traten. Freilich war Däne-

mark näher als Byzanz, wohin auch nicht einmal die

doch wahrlich nicht unkriegerischen Prûsen, Jad-

wingen und Litauer zogen. Darum ist die Zahl der

orientalischen, bymntinisclien und angelsächsischen

Münzfunde aus der Zeit vor 1050 in dem Küsten-

gebiete von der Dwina bis zur Trawe verhältniss-

mässig (vgl. unten p. 411) so verschwindend klein.

während gerade durch Funde der Art der auch an-

derweitig zu erweisende Satz bestätigt wird, dass

die Hanptvcrmittler in dem Handel zwischen dem
Nordwesten von Europa und dem Osten die Schwe-

den auf Gotland und am Mälarsee waren. Was ver-

mag gegen einen schlagenden Beweis der Art irgend

eine scheinbar zu den Gudlani Leos stimmende Na-

mensvariantc im Pommernlande? In der That kom-

men dort «Valani« vor, jedoch nicht in der Wirklich-

keit, sondern nur auf dem Papier. Li den Codices 1

und 6 des Adam von Bremen und im Cod. 2 des ihn

ausschreibenden Annalista Saxo stehen bei der Er-

wähnung der slawischen Will ni (vgl. Vuloini bei

Widukind und über den Namen Wollin in Scha-

fariks slaw. Alterth. 2, 575) und Heveldi (Slawen

an der Havel) über der Zeile zwei Glossen: Va-
lani .. Hcruli. Helmold nahm den Namen der

gotischen (normannischen?) Heruler sogar in den

Text (Heveldi vel Heruli) auf; doch scheute er sich,

obgleich er selbst als Pseudoetymolog ein weites

Gewissen hatte, der Glosse Valani die gleiche Ehre

zu erweisen. Kurz, jene papieruen Valani haben eben

so viel V»''erth, als die Valani und Valania, wo-

mit Ruysbrock die türkischen Polowzer und ihr Land
bezeichnete, während sie eigentlich Falven (s. oben

p. 239) hiessen.

Die Hauptschwierigkeit in Betreff der Nachricht

Leos liegt in der chronologischen Fixirung derselben,

die aber besonders wünsehcnswerth ist, weil es sich

dabei um das älteste Zeugniss über die byzantini-

schen Waraugen handelt. Leo geizte nicht mit ge-

nauen, detaillirten chronologischen Angaben, was

natürlich nicht wenig zu Gunsten seiner Glaubwür-

digkeit spricht. Bei der Erwähnung der Gualanen

enthält er sich allerdings eines ganz bestimmten

Datums, weil es nicht in seinem Plane liegen konnte,

den Kampf der Byzantiner um Longobardia minor

umständlich zu besprechen; er wollte desselben nur

nebenbei, bei der Schilderung eines viel späteren

Aufstandes, gedenken, wobei er sich auch, wie bei

dem Jahr 1041 und sonst mehrerer seiner Lieblings-

ausdrücke — wie sociare und vendicare — be-

diente. Lidessen haben wir durchaus keine besondere

Veranlassung zur Annahme, dass er selbst die drei

Namen erdacht hat, sondern sie rühren von einem

früheren Autor her, dem, wie den Berichterstattern

der Jahre 1025 und 1041, es darauf ankam, die in

Unteritalien kämpfenden und garnisonirenden Hülfs-
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Warang — Warang.

Wäraug, Alter der byz. Form 36 (A. 9). 252. 397.

412.

truppen nach den sie unterscheidenden nationalen

Mei'kmalcn oder nach den Namen, der ihnen selbst

eigen war, genau zu bezeichnen. Ob die Quelle Leos

jenen Vertheidigungskampf der Byzantiner durch ein

Datum genau fixirt hatte, wissen wir nicht. Leo selbst

drückt sich etwas unbestimmt aus. Die Angabe

«non multo ante, a tempore scilicet primi Ottonis«

muss durch seinen Sprachgebrauch erläutert werden.

«Non multo ante» kann sich bei ihm (pag. 652) auf

einen Zeitraum von fünf und mehr Jahrzehenden be-

ziehen, wie wir aus dem Gebrauch von «ante non

multos annos» an einer andern Stelle (pag. 651)

ersehen. Streng unterscheidet Leo in seinem Werke
«tempore» und «a tempore». In Betreff des Letzte-

ren ist zu verweisen auf p. 593: a tempore scilicet

primi Gisulfi usque ad eam diem, p. 692: a puero,

ab ipsa fere infautia, ab incuuabilis, p. 701: a prin-

eipio videlicet Februarii usque in tertiam post pa-

scha ebdomadam und besonders auf p. 702: nam et

olim a tempore Leonis papae, welcher den päpst-

lichen Stuhl nur von 1048— 1054 inne hatte.

Ein Mann wie Leo kannte natürlich die Ge-

schichte des so gewaltigen Otto nicht bloss nach

der von ihm erwähnten «Chronica imperatorum».

Seiner früher in einer Klostergeschichte zu geden-

ken, ehe jener entschieden in die Geschicke Italiens

eingriff, dazu hatte er als Unteritaliener keine be-

sondre Veranlassung. Erst als Otto i. J. 951 sich

durch Eroberung und durch die Heirath mit Adelheid,

der Wittwe Lothars, zum Könige von Italien auf-

schwang, bemerkt Leo (pag. 623. 624), dass die

Herrschaft über Italien im engern Sinne (regnum

Italiae) von den Franken an die Deutschen (Teuto-

nici) übergegangen sei. Otto selbst zählte officiell

die Jahre seiner Herrschaft über Italien seit 951.

Später, nachdem er am 2. Febr. 962 in Rom zum
Kaiser gekrönt war, zählte er seit seiner Krönung,

wie z. B. auch in einem für das Kloster Monte

Casino ausgefertigen Documente, dessen Beschreibung

Leo mit den Worten einleitet (p. 631): Otto pri-

mus, tertio imperii sui anno, nämlich am 19. Febr.

964. Es wäre demnach denkbar, dass Leo unter

«a tempore» einen Zeitpunct nach der Krönung Ottos

zum Kaiser meinte. Aber hatte einen solchen auch

Leos Gewährsman im Auge gehabt? Heinrich des
2ten Regierungszeit wird von dem oben (p. 404) er-

wähnten Petrus -diaconus nicht vom J. 1014, dem
der Krönung zum Kaiser, nicht von seiner Ki'öuuug

Warang (Guâlan) um 950 in Unteritalien 378.

Waraug (auf niittelital. Karten) 250.

in Pavia i. J. 1004, sondern schon vom J. 1002 an,

wo er König von Deutschland wurde, gerechnet.

Vergegenwärtigen wir uns den ganzen Verlauf der

Geschichte Unteritaliens oder der Langobardia mi-

nor im 11. Jahrhundert, so weit er durch die by-

zantinische Herrschaft bedhigt war, so ist es un-

möglich, «a tempore» durch die Zahlen 951 oder 962
zu verdeutlichen. Durch den Bericht des K. Con-

stantinus porphyrogenitus geleitet, bezog ich oben

(p. 377) die Notiz Leos auf die Jahre 934—940.

Von 940 bis 968 wurde die Herrschaft der Byzan-
tiner in Unteritalien wenig gestört, was der belesene

Leo — er starb vor 1118 — sicher sehr wohl

wusste, wie er denn auch eine Urkunde anführt,

welche sich der Abt seines Klosters i. J. 956 zu

Gunsten desselben von dem byzantinischen Strategen

von Calabrien und Langobardien ausstellen liess. In

dem Zeitraum von 934 — 940 war dagegen die

Herrschaft der Byzantiner in der Langobardia minor

schwer erschüttert, was von dem von 968— 970
nicht gesagt werden kann. Die zu wiederholten Ma-
len in den letzten Jahren von Otto in Apulien und
Calabrien gemachten Invasionen glichen, wie selbst

Giesebrecht eingesteht, mehr Streif- als Eroberungs-

zügen, da die Kaiserlichen bei dem Mangel einer Flotte

die festen Seestädte nicht bezwingen und somit kei-

nen festen Haltpunct gewinnen konnten. Das hatte

der energische Kaiser Nicephorus vorausgesehen.

Auch hatte er sogleich, als das Zerwürfniss mit dem
Kaiser Otto ernstlich wurde, Verstärkungen nach

Italien geschickt. Ottos Gesandter Liudprand sah

von dem Fenster seiner Wohnung am 19. Juli 968
20 Chelandien, 2 'französische und 2 russische Schiffe,

die nach Unteritalien absegelten. Diejenigen, welche

mit der ethnographischen Terminologie und der

gesammten Weltanschauung Liudprands genauer ver-

traut sind, als Ewers und seine Nachfolger es bis

jetzt waren, kann Niemand zwingen, unter jenen

zwei russischen Schiffen gerade südrussische zu ver-

stehen. Nach der von Liudprands wiederholt ge-

machten und gar nicht umzustossenden Erklärung

war Riisii der byzantinische und Nortmanni der

romano - germanische Gesammtname für dieselben

(scandinavischen) Piraten, welche Constantinopel be-

rannten und, wie er selbst sagt, Achen, Trier, Utrecht

und Cöln verwüstet hatten. Wer nach dem Vorgange

von Ewers den viel gereisten, wenn auch leiden-

schaftlichen Bischof Liudprand eines verwirrenden
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Warang — ßapaYYOfJLax.ia.

Warang (grus. a, 1047) 250.

(abulg., = poln. *Warq;g) 250.

Warangen aus den Angelsachsen 250.

Warangen, Wohnsitze derselben auf Birunis Erdkarte

an der schwedischen Küste 368 (nicht gerade

«schwedischen Ostküste») 367. 876.

Sprachgebrauchs beschuldigt, beweist nur, dass er

seine Werke nicht im Zusammenhange gelesen hat.

Selbst wenn es sich später auf dem Wege histo-

rischer Forschung oder in Folge der Entdeckung

einer neuen Quelle überzeugend herausstellen sollte,

dass Leo mit seinem «a tempore» nur die Kaiser-

zeit Ottos, d. h. seine Züge von 968—970, im Auge

hatte, so steht es doch schon jetzt fest, dass nicht

nach, sondern vor dem Tode des Gf. Swiatoslaws

— also, um eine runde Zahl zu gebrauchen, um
950 — Gualanen oder Warangen in byzantinische

Dienste traten. Damit würde die Ansicht des Hrn., nach welcher einzelne Chronisten die

Namen 'F6ç und^ synonym gebrauchten,

erst recht eine feste Stütze gewinnen. Jener Ge-

brauch kann aber nur in einer Zeit aufgekommen

sein, wo die allerdings früh beginnende Verslawung

der RÔS und namentlich die der im 10'^° und

in Russland eingewanderten Normannen noch keine

vollendete Thatsache war. Von einer solchen That-

sache berichten nur das Gegentheil der Kaiser Con-

stantinus porphyrogenitus (um 950), Liudi)rand (um

970) und Thietmar (i. J. 1018), so wie die damals

aufgezeichnete russische Prawda. Gerade die von

Hrn. aufgestellte Behauptung, als wenn

plötzlich erst i. J. 988 der Name «Warang» (zur

Bezeichnung des russischen Hülfscorps von 6000
Mann) nach Byzanz gedrungen wäre und als wenn
diese ersten vermeintlichen Warangeu schon echte

«rechtgläubige Slaworussen», gewesen wären, giebt

Veranlassung darüber nachzudenken, ob nicht Po-

godin doch Recht hatte, die definitive Verschmelzung

des Normaunenthums und Slawenthums in eine spä-

tere Zeit zu verlegen.

12. «Warangomacbie (vom April 1874 bis Aug.

1875). Auch das letztverflossene Jahr ist nicht

unfruchtbar gewesen an Arbeiten, die sich an die

früher (S. 279 und s. die p. 398 vorgelegten Fra-

gen) besprochenen anschliessen und Veranlassung

genug geben, um noch einmal auf diesen Streit

zurückzukommen. Von vorn herein muss im All-

gemeinen bemerkt werden, dass man wieder überall

Mémoires de TAcad. Imp. des sciences. Vllme Se'rie.

Warangi, Guarani (lat.) 35 (A 9). 250. 252. 367. 406.

Warangenmeer 368.

BaçayYia, -, als besondre Legion nach(?) 973 ent-

standen 34 (A 9). 250.

ßapaYYO[xaxia() 246. 279. 282. 284.

— Geschichte derselben seit 1859. 262.

auf eine äusserst mangelhafte Kenntniss der Ge-

schichte der Schiffarth auf dem schwarzen und bal-

tischen Meere stösst. Namentlich haben die Käm-
pen beider Lager auch nicht die geringste Vor-

stellung von den Schwierigkeiten der Schiffarth auf

dem finnischen Meerbusen, auf dem selbst im Som-

mer oft tückischen Ladogasee und auf dem durch

Strudel und Klippen berüchtigten Wolcliow. (S. unter

andern Stuckenberg, Hydrographie des russischen

Reichs. 1, 531, 467). Im 9*"° Jahrhundert konnte

man sich auf dem finnischen Meerbusen weder der

Lootsen, noch des Compassés und der Seekarten be-

dienen.

In dem 1*^"^ Theile der so inhaltsreichen und

belehrenden Geschichte des russischen Seewesens( . ..
1. . 1875) ist die Frage, wie Russland

seit der Berufung Ruriks für zwei Jahrhunderte

eine Seemacht wurde, zwar berührt, aber nicht er-

schöpfend behandelt worden und es dürfte diese

bVage auch nicht eher genügend beantwortet wer-

den, bevor nicht die active und passive Rolle auf-

gehellt sein wird, welche die übrigen einst aus

dom heutigen Russland ausgezogenen Slawenvölker

vor und zunächst nach ihrer Christianisirung in der

Geschichte des Seewesens und des Seehandels vom
6. bis zum 12. Jahrhunderts gespielt haben. Wo-
her Rurik kam, wo er, Askold und Oleg ihre See-

mannsschule durchgemacht hatten, darüber erfahren

wir aus dem Werke des Hrn. Wesselâgo nicht das

Geringste: sie erscheinen, als selbsterschafl'ene See-

leute, plötzlich wie vom Himmel gefallen; doch un-

terlässt der umsichtige und belesene Verfasser nicht,

einen gewissen Zusammenhang des altrussischen und

scandinavischen Schiffbaues anzudeuten. Besondre

Beachtung des Historikers verdient die von ihm

aufgeworfene Frage, ob nicht die eingewanderten

Fürsten in dem heutigen Russland zur Aufstellung

von so gewaltigen Flotillen (wie sie seit dem Jahre

865 zum Vorschein kommen,) schon ein «fertiges

Material» (d. h. Leute, welche mit dem Meere
bekannt waren, gewisse technische Kenntnisse be-

sassen etc.) vorfanden? Beweise dafür ist er nicht

62
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abgeneigt, in gewissen freilich nur in sehr erblasster

Form auf uns gekommenen nowgorod'schen Roman-
zen() zu finden. Nicht mit Stillschweigen ist

dabei eine Aeusserung eines Berichterstatters über

das erwähnte Werk zu übergehen, eben weil sie die

in gewissen Kreisen herrschende Stimmung ausdrückt.

In der dritten der jetzt bei uns erscheinenden

historischen (übrigens sonst fast nur sich über die

russische Geschichte des 18. und 19. Jahrb. ver-

breitenden) Monatsschriften( ii .
1875. T. I, . 404) verkündigt . ohne

alles Bedenken, die Normannenretheorie sei fast total

umgestossen( ), und wir

haben nun volle Freiheit Hypothesen (weiter

Nichts? Das iväre ja ein testimonium paupertatis)

darüber aufzustellen, wer unsre ersten Fürsten

waren; der scandinavische Einfluss, welchen Herr

noch im Bau der altrussischen Seekähne

zuzulassen bereit war, ist für den erwähnten Bericht-

erstatter nicht vorhanden(), und in

den nowgorod'schen Romanzen sei vielleicht ein

Nachhall von den Seeliedern()
der altbaltischen Slawen (vgl. unten p. 411, 2. Sp.)

wahrzunehmen. Wie viele von diesen eifrigen Ver-

fechtern der Pommerntheoric wissen wohl, dass sich

ein Rest von den Nestor'schen Pommern()
an der Küste der Ostsee erhalten hat und dass diese

Fischer ihre Mundart «slovinsko (seltener slovênsko)

mowa« nennen? Was für ein weites Feld eröffnet

sich nun für den Aufbau von «Hypothesen« über

das Seewesen dieser Slowinzen und der nowgorod-

schen Slowenen! Wir haben ein Recht von Herrn

(s. unten) oder einem andern Kenner

der Seelieder beider Stämme Aufschlüsse darüber

zur Berichtigung unsrer Ansichten zu erwarten.

Aus dem für und gegen das Dogma von altpon-

tischen Russen fortgeführten Kampfe hat sich aufs

Neue ergeben, dass erstens die orientalischen, by-

zantinischen, slawischen und lateinischen Zeugnisse,

welche bis jetzt zu Gunsten der Existenz von vor-

rurik'schen Russen am Pontus angeführt wurden,

vor der Kritik durchaus nicht bestehen und dass

zweitens die Herrschaft der Ruriker am Bospo-

rus cimmerius Jahrzehende früher — wahrschein-

lich noch vor dem Ausgange des 9*®° Jahrhunderts —
begründet wurde, als man gewöhnlich annahm. In

dieser Beziehung erweist sich als besonders wichtig

die lange unbeachtete, dann mehr oder minder ver-

kannte Denkschrift eines Toparcha goticus aus dem
10*«" Jahrhundert (Leo Diaconus. 1828, pag. 496—
505). Nach ihr wählten sich damals die Reste der

krim'schen Goten, die noch jetzt in der Tradition

der potemkin'schen Colonisten unter der Gollectiv-

form GÖtva fortleben, an der Stelle des byz. Kaisers

den Grossfürsten (Wladimir?) von Kiew zu ihrem

Protector. Bei der Aufzählung der Motive, durch

welche die Goten zu diesem Schritte getrieben wur-

den, wird auch auf die— freilich damals schon sehr

entfernte — Stammverwandtschaft der Goten mit

den Rurikern angespielt. Während Prof. Bruun in

Odessa in einer historischen Skizze über die ponti-

schen Goten (0
in: .. 1874. . 24, . 1—60) das

Geschick dieses erst im vorigen Jahrhundert ver-

schollenen Völkchens aufzuhellen bemüht war, wurde

von mir besonders die Denkschrift des Toparchen

nach verschiedenen Seiten hin beleuchtet (0
in: .. H. 1874. . 24,. 61—160). Leider ist der Codex, aus welchem

Hase die Denkschrift abgeschrieben, verschollen oder

vielleicht 1815 an den Vatican oder sonst wohin

abgeliefert worden. — Ueber gewisse geographisch-

historische Fragen vgl. jetzt auch: (. .)(... 1875 . XI, .
181 U. flgd.). Der leise Vorwurf, welcher der in der

alten Hylaea ansässige Verfasser (in. II) gegen

den Schreiber dieses, als einen Ungläubigen hinsicht-

lich der Existenz von vorrurik'schen pontischen Rus-

sen, erhebt, giebt Veranlassung, gerade ihn aufzufor-

dern, die äusseren und moralischen Ursachen scharf

in Betracht zu ziehen, welche vor Rurik und Askold

die nordpontischen Stämme verhinderten, die Rolle

von Seevölkern auf dem Pontus zu spielen. Von
Hrn., als einem Kenner der Geschichte

und Geographie des nördlichen Pontus, lassen wir

Normannisten uns gern eine Lection ertheilen. An-

drerseits kann gerade die Stimme eines so launigen

Kritikers ynsere jetzt auftauchenden «Seeleute —
auf dem Festlande»( — ;
. .-.. 1875, 202) vor blindem

Glauben an die imaginären russiachen Handelsflotten

vor 865 warnen. Freilich müsste Hr.

vorher aus einem Saul ein Paulus werden, wenn er

den Glauben der letzteren bekämpfen soll. S. s. Ab-
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waras, gen. warga (estn.) 248, Verb, wârastan.

handlang 0 -. 1874 ( ...
.), . 99—102. 109. 114. 117. -.. (^,....

1874 . . 173, . 2-, . 225—263 .
174, . 2- . 53— 119). Wie früher, so nimmt

auch hier Hr. Lambin die in der Nestor'schen Chro-

nik aufbewahrte Tradition von der Berufung Ruriks

gegen die Bekämpfer derselben in Schutz.

Einer der schroffsten Gegner der nestor'schen

Tradition — der Sänger der Russenflotte von 773 —
fährt fort, russische Slawen vor Rurik in Gegenden

zu einer Zeit zu suchen, wo es dort noch keine gab.

Auch den dritten archäologischen Congress beehrte

er mit der Widmung einer Streitschrift, doch fanden

seine Paradoxen in Kiew noch weniger Anklang als

einst in Petersburg, was ihn, der zu den Vertretern

«einer unwissenschaftlichen Philologie» gehört (s. unt.

p. 416), indessen nicht abhält, Sprachen und Völker

nach Herzenslust unter einander zu mengen, in Folge

dessen manche einzelne gute Bemerkung und man-
cher von ihm mit vollem Fug und Recht erhobene

Zweifel leicht übersehen werden kann. . -.(... . 1872. . I, 58

—

64). —. .(. 1874. 7 En.

.,. 55— 144). — )0 n -
(.. Muh.., 1875 .

. 177 . 2-, . 93—-147 . 178, . 2-,
328— 393. — ..- (
U . . 1875. 2. 3). — -
(. . . .416).

In einer erst i. J. 1874 ausgegebenen Abhandlung
von ( . ... 1873. .. . 1,. 2,. 23) wurden
die Wariager nochmals mit den Ofenen oder Wo-
riagen (s. oben p. 284; vgl. p. 420) identificirt und
Rurik wird, obgleich als Normann anerkannt, von den

Mündungen der Weichsel, d.h. aus dem Siawcnlande

berufen etc., wo sich normannische Auszügler nie-

dergelassen hätten. Von selbst versteht sich, dass diese

ganze Dichtung aus keinen echten Quellen geschöpft

waras, gen. warkan (finn.; maginairer Stamm varaha

284), nicht warga, 248. 251. 284.

ist; doch hat selbst Pogodin in seinem neuesten

Werke(, p. 390) eine ähnliche Ansicht auf-

gestellt. Nach ihm würde man die normannischen

Wariago-Rus «wahi-scheinlich» eher finden, wenn

man sie an den Mündungen und Niederungen des

Niémen, als an anderen Gegenden des baltischen

Küstenlandes suchte, Beweise für diesen «Wagesatz»

werden natürlich nicht beigebracht. Es ist einmal

Mode geworden, die Wariager, trotz der ausdrück-

lichen Erklärung in der sog. Nestor'schen Chronik,

an die heutigen deutschen Ufer der Ostsee zu ver-

legen und es dürfte daher nicht unangemessen sein,

hier noch die Ansicht eines Slawisten anzuführen,

der sonst gerade nicht zu den wissenschaftlichen

Finsterlingen gehört. Nach dem Vvoi.(. .,. 141; s. unt. p. 415)

wäre «nichts natürlicher(?) als auf den Gedanken

zu kommen, dass Nowgorod, welches in einem be-

ständigen
(

im ö''" JaJirh. in gar Tteinem direc-

ten) Handelsverkehr mit den pomraerschen Slawen

stand, mit ihnen (näher) verwandt oder wenigstens

— genau {oder gar nicht) bekannt war, vor Allem

sich eher an sie wenden musste und nicht an die

fremdspi'achigen (die VölJcer des 9*"^ JaJirh. kann-

ten noch Iceinen '.'Spradien'kampfn) Normannen oder

Prûsen». Jener «verzweifelte Gedanke« ist nicht neu.

Schon der alte Herberstein hat ihn ausgesprochen

und zu seiner Bekräftigung auf gut Glück die ver-

schollenen Wagrier in Holstein aus dem Grabe her-

aufbeschworen, allein wie das 19*", so war auch

schon das 16**^ Jahrhundert durch eine gewaltige

Kluft von dem 9*"" geschieden, wo die heidnischen

Völker im europäischen Nordwesten und Nordosten,

einzelne vorübergehende Reibungen abgerechnet,

sich besser vertrugen, und schneller und ohne Vor-

urtheil die Sprache der Nachbarn erlernten, als die

Romantiker des 19*®° Jahrhunderts begreifen können.

Anders darf man sich die damaligen internationalen

Verhältnisse nicht vorstellen, weil auch sonst der

grossartige Handelsverkehr zwischen dem Nord-

westen von Europa, Russland und den Ländern

Centraiasiens, des südlichen Caspiens u. s. w., be-

sonders seit dem achten Jalu'hundert, geradezu un-

erklärlich wäre. Wäre jener Handel vom Wolchow
und der Düna aus von pommerschen Slawen be-

trieben worden, so müssto man auch in dem ehemals

slawischen Küstengebiet von der Weichsel bis zur

Oder und noch bis zur Eider bei weitem mehr orienta-
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lische Münzen aus dem 8'^" bis zum 10*^° Jahr-

hundert finden. Die Funde von solchen Münzen
sind in jenen Ländern so verschwindend gering ge-

gen die zahlreichen Funde auf Gotland und in Schwe-

den, dass dieser negative Beweis allein hinreicht, um
jeden «Gedanken» an einen näheren Verkehr der

pommerschen Slawen mit denen von Nowgorod auf

dem finnischen Meerbusen und dem Ladogasee für

ganz aus der Luft gegriffen zu erklären. Allen den

Antinormannisten, die nur die Schiffarth auf einem

Flussdampfer kennen, wäre der wohlgemeinte Rath

zu ertheilen, sich an der Mündung der Oder oder

Trawe auf ein leichtes Seegelboot zu setzen und von

da aus die Fahrt nach dem finnischen Meerbusen
anzutreten, dann auf einem geeigneten Boote nach

dem Ladogasee zu segeln und die ganze Reise mit

der Bergfahrt auf dem Wolchow nach Nowgorod
abzuschliessen. Auch wenn sie überall Lootsen

finden , um nicht auf unsichtbare Felsenklippen

und granitne Wanderblöcke zu stossen, so werden

sie nicht nur Zeit genug haben , um die See-

krankheit zu überwinden, sondern auch Musse ge-

gung finden, um gewisse ethnologische und nau-

tisch-geographische Studien zu machen und darüber

nachzudenken, ob es nicht «natürlicher» wäre, an-

zunehmen, dass im 8. und 9. Jahrb. auf dem finni-

schen Golf nur ein altes Seevolk heimisch sein

konnte, das in der Nähe (auf Gotland, den Alands-

inseln, an der Küste des Mälarsees) wohnte, als

den damaligen Handel der baltischen Länder vor-

zugsweise in die Hände der ziemlich entfernten

Lutizen zu legen, die sich erst spät in Pomorien

niederliessen und deren Seehandel, soweit derselbe

überhaupt bezeugt ist, einer späteren Periode an-

gehört.

Und wo blieben denn bei der Ankunft der

Pommern die zahlreichen Finnenstämme an beiden

Ufern des finnischen Meerbusens, die nebst ihren

Stammverwandten am Onegasee, am Weissensec(), am See von Rostow u. s. w. sich an

der Berufung einer Dynastie betheiligten? War
ihr Gebiet etwa kleiner, als das der nowgorod'schen

Slowenen und des sich ihnen anschliessenden Thei-

les der Kriwitschen? Ganz und gar nicht. Erwägt
man, dass gerade die finnischen Bewohner der lang-

gestreckten Küsten des Meerbusens viel mehr als

die von der Meeresküste so entfernten Slawen am
oberen Wolchow oder der mittleren Düna den An-

warc-gengel, werc-kengel, warkengel (ahd. Koseform

von *warggang) 248.

fällen der nordischen Piraten ausgesetzt und des

Schutzes bedürftig waren, so hatten sie wohl bei der

Berufung von fremden Dynasten auch ein Wort,

vielleicht das entscheidende mitzusprechen, wenn sie

auch später, als Rurik Ladoga mit dem Sitze an

einem slawischen Centrum vertauschte, in den Hinter-

grund traten. Bis jetzt sucht man gewöhnlich die

Finnen des 9*^" Jahrh. todt zu schweigen, doch wird

die Reaction gegen ein so unhistorisches "Verfahren

nicht ausbleiben, ja sie hat, wie wir sogleich sehen

werden, bereits wieder begonnen und zwar von

Seiten eines Antinormannisten, welcher einen nicht

geringen Fleiss auf das Studium des strittigen Ge-

genstandes verwandt hat.

. ist nämlich mit einem Neuen Ver-

such einer Auffassung der ersten Seiten der russischen

Geschichte( -
(. 1874.

2- Pj'ccitaro.) aufgetre-

ten, dem man Originalität nicht absprechen kann.

Zur Abwechselung werden auch einmal die Wolga-

finnen ins Feuer geführt, die Namen Rus und Wa-
riag seien, so heisst es, finnischen Ursprungs und

slawo-russische Piraten seien lange vor Rurik auf

dem Don — etiva unter chasarischer Flagge? —
ins schwarze Meer eingelaufen. Wie i. J. 1869 von

. (.... . 146,. 45), so wird auch von. die Geschichte

der Warangomachie wieder nach vorgefassten Mei-

nungen aufgetischt. Der Hauptsündenbock ist und

bleibt der alte Bayer (geb. 1694, f 1738; s. oben

p. 224), der aus nationalem Hochmuth die Theorie

von dem normannischen Ursprünge der Ruriker er-

dacht und verbreitet habe. Freilich ist diesen In-

quisitoren, vor denen auch Reverendus Nestor keine

Gnade findet, unbekannt, dass man im Westen von

Europa, seit Herberstein bis auf Leibniz haupt-

sächlich sich an solchen Spielereien, wie die Iden-

tificirung der Wariager mit den slawischen Wagriern

in Holstein und die der Rus mit den Roxolanen,

ergötzte, dass die ersten Lichtstrahlen in dieses ge-

lehrte Chaos von Russland aus fielen, als man im

16*^" und 17'™ Jahrhundert officiell die damaligen

Schweden von der Herkunft der Wariager und der

Ruriker aus deren Lande unterrichtete. So wurden

lange vor Peter dem Grossen die Schweden selbst

angeregt, die ersten Bausteine zur sog. russischen

Normannistik zusammenzulegen. Bayern waren diese
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missen und ausserdem auch auf einer mangelhaften

Analyse der citirten Quellen beruhen.

Der Hauptgrund, warum die Pogodin'schen Er-

läuterungen Nestors und einiger andrer Quellen im

Laufe von 50 Jahre nicht im Stande gewesen sind, den

eigentlichen Zankapfel zu beseitigen, liegt darin,

dass bei Pogodin die historische Kritik nicht Hand

geht mit der linguistischen, indem er, gleich Solo-

wiew und Andern alle möglichen antediluvianischen

Etymologien von Rus und Wariag als scheinbar

gleichberechtigt beibringt. Wie gerade dadurch die

Vertreter der jüngeren Generationen zum Misstrauen

und zu falschen Schlüssen verleitet wurden, ist be-

kannt.

Selbst ein Mitglied der (2. Classe) der Académie

der Wissenschaften, P. Pekarski (f 12.Jnlil872)

Hess sich durch das kecke Auftreten der Antinor-

mannisten neuen Schlages auf den archäologischen

Congressen einschüchtern. In seiner Geschichte der

Académie(.. . 1873, , 423) hatte er das Inqui-

sitionsverfahren zu schildern, welchem in Folge der

Denunciation (Greg. Teplows??) Müller im J. 1749

sich ausgesetzt sah. Wäre der früh verstorbene

verdienstvolle Litterärhistorikcr mit der Wissen-

schaft der Linguistik und historischen Ethnogra-

phie vertraut gewesen und hätte er eine Ahnung

davon gehabt, dass es sich hier nicht um einen blos-

sen Gelehrtenstreit, sondern um eine culturhistori-

sche Frage von grosser Tragweite handle, so würde

er sich wohl gehütet haben, die Worte niederzu-

schreiben, welche wir bei ihm S. 427 lesen: «Ob

Müller Recht hatte, die Wariager aus Schweden

kommen zu lassen, oder Lomonossow, der die Ansicht

der kiewer Synopsis von dem Slawenthum der Wa-

riager verfocht, — diese Frage ist bis auf diese

Stunde nicht entschieden...»; die Beschäftigung mit

ihr sei, so heisst es sogar, eine «unfruchtbare».

Aehnliche Stimmen Hessen sich in der periodischen

Literatur der leztzverflossencn Jahre vernehmen. Ja,

Versuche nicht unbek,^t^ als er kurz vor 1730 mit

seinem umfassenden W^^n, wenn auch ohne Kennt-

niss des Slawischen, die^-gtei^ Grundlinien dor Nor-

mannentheorie entwarf, jebrigens fühlte er sehr

wohl, dass ohne Kenntn, (jer russischen Sprache

keine wahrhaft bahnbrecl.^^e Arbeiten zu Stande

kommen könnten und dairji forderte er ernstlich

seinen jungen Adjuncten —.|„ späteren Historio-

graphen Gerh. Friedr. Müll. auf, russisch zu

lernen, um dann mit ihm geajjiscbaftlich die rus-

sische Geschichte zu bearbeite indessen erst durch

die in der Geschichte der Waran,niachie Epoche ma-
chende Magisterdissertation yontQgodiu (^1825) be-

kamen die vereinzelte Sätze Baye und seiner Nach-

folger einen festen Halt und ^ar insbesondere

durch eine gesunde Interpretation-.iner Reihe von

Aussagen der Nestorschen Chroni\ Allen gegen

dieselben gerichteten zahlreichen AÀ-iffen trat Po-
godin stets kampflustig entgegen. Ir^j. 1874 er-

schien wieder von ihm eine Streitsclï^ft von man-
nigfachem Inhalt unter dem Titel: \ampf nicht

auf's Leben, sondern auf den Tod mi.den neuen
historischen Ketzereien(, ne ,, .
1874 in 8"). Der grössere Theil der Scvift ent-

hält einen Wiederabdruck der früher in Zeiichriften

gegen Kostomarow und Ilowaiski (s. oben p.280 u,

281) veröffentlichten Aufsätze nebst einigen bi dahin

ungedruckten.

Unmittelbar darauf erschien auch der 1*" '"heil

der vielbändigen Geschichte Russlands (
Poccin) von Cepr. in ö*"'' Aufl. (1*" iufl.

M. 1851). Auch in der neuen Auflage wird im
Grunde der Normannismus der ersten Ruriker nicht

geläugnet, aber zugleich gegen Nestor der Satz au',-

gestellt, dass von jeher (d. h. lange vor Rurik) m,

Süden von Russland ein ähnlicher Kriegerbund unter

dem Namen Rus bestanden habe, wie im scandi*

navischen Norden und im Westen von Europa ein

anderer unter dem Namen der Wariager! Zur Stütze

dieses Wagesatzes werden die vermeintlichen Russen
|

diejenige der russischen historischen Monatschritten.

Tabarys vom J. 643, so wie die, welche (angeblich 1 welche nach der ungewöhnlich grossen Anzahl von

um 800) Amastris, Cherson, Kertsch und Sudak an- , Abonnenten zu urtheilen, mehr als Eine Myriade

fielen, aufgeboten. Einzig und allein, im Intereses ' Leser hat, konnte sich nicht enthalten, noch neuer-

der Sache wurde in der russ. Ausg. der Caspia p.

458—459 und in der Abhandlung 0 -, (. 97— 116; s. oben p. 410)

dargethan, dass jene Sätze auf unerweisbaren Prae-

dings Pogodins Wirksamkeit auf diesem Gebiete

1 ein schiefes Licht zu stellen. Die Versuche der

Lösung der Frage über den Ursprung der Russen

vom Standpunkte der Normannentheorie seien von
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Varg- (pangerm.) 247. 284,

den Forschern der jüngsten Zeit bekämpft worden,

— so lautet das Verdict in der(.. . 1875), nachdem

kurz vorher der Prof.•BaceciI(s. unten p. 416)

diese «sog. Widerlegung» für ein Traumbild der

Antiuestorianer ausgegeben hatte, was freilich der

Berichterstatter in der «Russischen Vorzeit» zu er-

wähnen unterliess.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass der in den

letzten Jahren versuchte Sturmlauf gegen die Nestor'

sehe Tradition und die anderweitig sie stützenden

linguistischen und historischen Zeugnisse auch in

den höheren Gesellschaftskreisen vielfache Sym-

pathien erregte. Zwei Rurikowitschen nahmen es auf

sich, dieser Stimmung öffentlich Geltung zu ver-

schaffen. Der am 12. Jan. 1873 verstorbene Fürst. An. erwartete Wunderdinge( n M. A.. -: « -. 1870».. 1875, . 22.

179. 189. 275. 290), wenn gerade ich (. 275)

von der «Wariagomanie geheilt» würde! Indessen die

frommen Wünsche des Verstorbenen vertragen sich

nicht mit einer streng wissenschaftlichen Bearbeitung

altslawischer Zustände. — Nicht minder seltsam

sind die Aeusserungen, welche der Fürst..( -. . 1875 . 233 . flgd., 460 . flgd.)

über Pogodins Wirksamkeit und meine Thätigkeit

auf diesem Gebiete hat fallen lassen. Nach der

Meinung des Fürsten halte Erstei-er seine Ansicht

von dem scandinavischen Ursprung nicht mehr (?)

so streng aufrecht, und aus meiner Kritik der Frag-

mente des Toparcha goticus (s. ob. p. 410) glaubt er

schliessen zu dürfen, dass ich für «das System» nur

«im Vorbeigehen» noch eine Lanze «aus Pflicht-

gefühl» breche, «das mich zwinge meine Fahne
selbst auf dem friedlichen Gebiete der Wissenschaft

bis zum Aeussersten ( =
jusqu'à la dernière extrémité) zu vertheidigen». Eine

solche Beschuldigung wäre im höchsten Grade ver-

letzend, wenn sie nicht von einem Ehrenmanne aus-

ginge, der sonst vor der freien wissenschaftlichen

Forschung Respect hat. Jede nähere Rechtfertigung

von meiner Seite wäre überflüssig; doch möge es

gestattet sein, an den Fürsten, der einst am «Gol-

denen Horn» gewohnt hat, zwei Fragen zu richten.

Ist es zufällig, dass gerade zv'st in der normanno-

byzantinischen Periode die d
heutige Stambul von

Pera trennende Bucht S'^«?
(^ntnasalisirt s.

oben p. 377) genannt wird^ewiss, liefert das Igor-

lied einen lebendigen Con^entar zu der Geschichte

des Kriegswesens zur Zeiter^«" desl2.Jahrh,

und zur Characteristik dpi^riegerischen Geistes, von

dem Igor Swiatoslawow«^ (1185) und seine Zeit-

genossen beseelt waren Wie hat man es sich aber

zu erklären, dass in j-em kostbaren Denkmale gar

nicht mehr vonSeezü-n die Rede ist, während doch

die ersten Ruriker ihre Mannen von 839 an

geborne Seeleute w.^"? Igoi" wünschte wohlTaman

und die andern nach 1100 und zum Theil

schon etwas frühe verloren gegangenen russischen

Besitzuno-en am osporus cinimerius wieder zu er-

obern nur nifi)
«Wellenrossen» (s. oben pag.

392),' sonderlichen auf — Steppenpferden. In

dem/" <ies Fürsten zum Igorliede gab es

noch keine ipfe Veranlassung, auf jene zwei Fra-

gen (vgl. ob^ P- 283) einzugehen, auf die Mancher

vielleicht ei/ Antwort schnell bei der Hand haben

wird- doch^vird die strenge Wissenschaft in dieser

Hinsicht iPht so leicht zu befriedigen sein. Die-

jeni«-en, «Ichen jene zwei Fragen leicht zu beant-

worten z/sein scheinen, werden wohl auch im Stande

sein, di^on der Académie derW. am 25. Sept. 1874

gestellt- Preissaufgabe über das altslawische See-

wesen/u lösen. Es ist gerade damit die beste Ge-

legeuicit geboten, auch auf diesem Specialgebiete die

Nest/Tianer auf den richtigen Weg zu führen, wenn

dieslben, wie es so oft heisst, auf einem Irrwege

wajûelu.

im höchsten Grade characteristisch ist m der

Geschichte der modernen Warangomachie die Art

vbd Weise, wie Manche die vom K. Constantin por-

p'iyrogenitus in zwei Sprachen (pwcnctt,, aylctJ^iviazi)

aufgezeichneten Namen der Felsenwehre des Dnepr

aufgefasst haben. Die Einen geben zu, dass die

Classe der Namen, welche der Kaiser in rosischer

Sprache (puaiaxL) niedergeschrieben, einen normani-

schen Ursprung verräth, doch soll puaiffTt nicht

rôso -schwedisch, sondern nur soviel als russo-sla-

wisch bedeuten. Andre wollten diese Namen für

slawisch oder gotisch oder ma,gyarisch ausgeben!

Das, was i. J. 1845 mir unter den damaligen Ver-

hältnissen für die Analyse beider Classen von Na-

men zu leisten möglich war (Rodsen 2, 427—438),
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varg — wärgang.

varg (schwed.) 247. 248. 284.

wârganeus (fränk.) 249. 375. 377.

wärgang 247. 249. 375. Etymol. seit Du Gange 248.

S. wâragang 406.

ist von Manchen anerkannt, von Andern todt-

geschwiegen worden. Hier mag auf alle zu meiner

Kenntniss gelangten Aufsätze und Notizen darüber

kurz verwiesen werden.

Om Nordboernes Forbindclser med Russland og

tilgraendsende Lande. A£ P. A. Münch. Christiania

1873, p. 6— 7, geschrieben i J. 1849 und beson-

ders abgedruckt aus dem 2*^° Bande der «Samlede

Afhindlinger» von Münch. — Det norske Folks Hi-

storie. Af Münch. Christ. 1852. I, 40. — Rafn
im.... 1853. . 80, . ,
34. — Antiquités de l'Orient. Monura. runograpb.,

interprétés par Eafn. Copenh. 1856 in 8", pag.

VII et VIII. — .. 1860.(
II. . .. . VIII., . 319). —..(... 1862 .
IV., 50— 61).— . 1862,.
113—116. —. . (... 1867. . VI., 47, 55—70).— Nestors

russiske krönike, oversat af . W. Smith. Kjöb.

1869, p. 232 (Gegen Kostomarows Deutungen der

rôsischen Namen aus dem Litauischen, worüber sich

auch — BerJchoh lustig gemacht hatte.

S seinen Aufsatz:!,, und

die« 1860 .,

240— 244).—. (-., ...
L . 1875. . 19— 31). — . -( . 1875. . II,

88—90).
Mögen Andre entscheiden, ob in diesen nach dem

J. 1845 erschienenen Aufsätzen die Analyse jener
!

Namen wesentlich gefördert und die geschichtliche
^

Bedeutung des açoaiaxi» bei Constantin besser und -

richtiger als früher erkannt worden ist. Hier sei nur
|

noch bemerkt, dass die Deutung von aifâr (-) I

durch «Storch» von mir für immer dadurch fest-

gestellt worden ist, dass ich das Voi'kommen des-

selben Wortes im Namen() eines holländisch
[

getauften Schiffes zur Zeit Peter des Gr. (in den Zu-
;

Sätzen zu den , . 210) nach-
\

wies und ausserdem den Beleg beibrachte, dass auch

die heutigen Griechen in Epirus und Macédonien

den Storch Pelikan nennen. Ausführlicher verbrei-
|

tete sich über jene Benennung nach den von mir

mitgethcilten Materialien .^ zuerst in dem. . .. 1872. . 160, . 288
und dann in seinen (jetzt in einer zweiten Ausgabe

erscheinenden) . 1873.

Durch die Arbeit des Hrn. Gedeouow (s. oben p.

280) angeregt, warf sich ein kenntnissreicher Sla-

wist, A., mit Eifer auf das Studium

der Geschichte der ausgestorbenen pommerschen

und polabischen Slawen überhaupt, .ils Frucht da-

von erschien bereits in Prag, ausser der Schrift: Die

Nachrichten über Otto von Bamberg(. I.

H. . -.,
1874), der Anfang einer bahnbrechenden Arbeit

über die Rechtsalterthümer der baltischen Slawen( -.. I. 1874). Am Schluss der ersten

Schrift (p. 141— 142) erscheint dem Verfasser der-

selben die schon früher von Andern aufgestellte

Hypothese von der Colonisirung des (späteren) now-

gorod'schen Gebiets durch südbaltische Slawen und

die später von hier aus erfolgte Berufung der Ru-

riker aus dem baltischen Pomorien als die begrün-

deste und wahrscheinlichste(... -) unter

allen Ansichten über die erste Besiedelung von Now-
gorod und die Berufung von überseeischen Fürsten.

Indessen wird zugegeben, dass es an Quellenangaben

fehle, um dieser Hypothese die Form eines stricten

Beweises zu geben. Auch die Vergleichuug baltisch-

slawischer Ortsnamen mit nowgorod'schen, die unter

andern besonders für wünschenswerth gehalten wird,

dürfte im günstigsten Falle nur einen alten Satz

bestätigen, dass bei allen slawischen Völkern eine

Anzahl von gleichlautenden Ortsnamen vorkommen,

welche entweder aus der Zeit stammen, wo die Sla-

wen noch im heutigen Russland ungetrennt lebten,

oder von gemein slawischen Wortstämmen nach be-

kannten Wortbildungsgesetzen später ins Leben tra-

ten. Es giebt aber einen Beweis, vermittelst dessen

die obige Hypothese zu einer geschichtlichen Wahr-
heit erhoben werden und überhaupt die Warango-

machie ihren Abschluss finden könnte und es ist mir

besonders angenehm, meinen vieljährigen Freund

im Namen der Wissenschaft ernstlich aufzufordern,

diesen Beweis zu führen, wozu er um so mehr ver-



41 G . Dorn. Ubbbr die Einfälle der alten Russen in Tabaristan.

varg-are — wargel.

varg-are (fräuk. Verb.?) 284.

wargas (weps.) 284.

pflichtet ist, nachdem er auf den obeu citirten Sei-

ten leicht empfänglichen und unkritisch gestimmten

Gemüthern in so anziehender Form eine blendende

Lockspeise vorgesetzt hat. (PS. Eine Bestätigung des

eben Gesagten kann mau in dem Bericht des Prof.( .,.'. ... . . 1875, .
162) finden. Vgl. auch dessen Schrift:

u .
1871.( ),.

37 u. 101).

Obgleich Pogodin in seiner neusten Schrift(,. 343, 372) die Antinestorianer in Betreff der

linguistischen Seite unsrer Streitfrage auf mich ver-

weist und von mir weitere Aufschlüsse erwartet,

so steht für ihn natürlich die unslawische Gestalt

der Namen der ersten Ruriker fest( p. 279):

«Die Namen Rurik, Oleg, Ruald, Swenald, — wie

Ihr sie auch martert, werden Euch doch nicht sla-

wisch an die Ohren klingen». Wohlan, man strafe

den Nestor der Normanuistik und den Reverendus

Nestor zugleich Lügen! In der dürftigen russischen

Chronik kommen von c. 860 bis 911 — also in

einem Zeiträume von 50 Jahren — 23 Personen-

namen vor: Rurik und seine zwei Brüder Truwor

und Sineus, seine zwei Gefolgsmannen Askold und

Dir, sein Neffe 01g (, nach späterer Schreib-

art ), sein Sohn Igor (Inger bei den Griechen,

Inger bei Liudprand) und dessen Frau Olga (Elga

bei den Griechen). Im J. 907 schickte Oleg fol-

gende Gesandte ab: Karl, Farlof, Welmud, Rulaw,

Stemid. Der aus dem Griechischen übersetzte Ver-

trag von 911 beginnt also: «Wir vom russischen

Geschlecht (sx ysvouç t«v 'Poç) Karl( ver-

schrieben für '; s. oben unter 907), Inegeld,

Farlof, Weremud, Rulaw, Gud( verschrieben

für), Ruald, Karn, Frelaw, Ruar, Aktewu, Truan

Lidul, Fest, Stemid...» Diese 23 Personen waren

zum kleinen Theil eingewandert, zum Theil au den

Ufern des Wolchow geboren oder stammten von

neuen Bewohnern Nowgorods ab. Man suche in

dem sich zusehends mehrenden slawischen Onoma-

sticon entsprechende Namensformen zunächst bei

den baltischen, dann bei den polnischen und anderen

Slawen auf. Gelingt es nur wenigstens zur Hälfte

derselben slawische jeder kritischen Bemäkelung

trotzende Analoga aufzutreiben, so wird die Hypo-
these von der pommerschen Colonie am Wolchow zu

vargas (lit.) 248.

wargel, wergel, warkengel (deutsch) 248.

einer geschichtlichen Thatsache von grosser Trag-

weite. Gelingt es nicht, so muss man von den Ver-

theidigern des Reverendus Nestor den Beweis er-

warten, dass nicht nur der grössere Theil jener Na-
men genau altnordischen entspricht, sondern dass

auch bei mehr als einem derselben specifisch schwe-

dische Lautgesetze in die Augen springen.

Von jeher haben die Antinestorianer mit we-

nigen ehrenwerthen Ausnahmen die feste Burg der

Normannisten — die scandiuavischen Namen in

der Dynastie der Ruriker und die ihrer ersten

Dienstmannen — zu umgehen oder diese Namen
nach einem von der modernen Wissenschaft nicht

mehr anerkannten etymologischen Verfahren zu

deuten gesucht Unlängst aber hat ein selbständig

arbeitender Historiker eine lange Abhandlung (s.

oben p. 365) über die Warangen der Byzantiner(- ii-
XI XII im..,, Nov. 1874. . 176, . 2,. 105—144; Febr. u. März 1875. . 177, .

394—451; . 178, . 76—152; s. den Wider-

spruch von . ( .
1875. T. II, 84—88) nach einigem Schwanken, bald

nach dem Erscheinen meiner Schrift über den goti-

schen Toparchen mit folgenden Worten (. 152)

geschlossen:

«Wir sind der Ansicht, dass die scandinavische

Theorie von dem Ursprünge des russischen Staa-

tes bis jetzt unerschüttert dasteht, und das die,

welche sie zu erschüttern versuchten, eine voraus-

zusehende Niederlage(, im Sinne

einer im Voraus gewissen Niederlage) erlitten

haben. Jene Theorie beruht hauptsächlich auf

zwei Grundsäulen: auf den Namen der russischen

Fürsten und auf den Namen der Dneprwehre, welche

immer noch unslawisch aussehen, ungeachtet der

verschiedenen Versuche einer unwissenschaftlichen

Philologie sie slawisch zu deuten. Mit der Wissen-

schaft wollen wir nicht im Widerspruch leben, und,

wie wir glauben, so befinden wir uns in keiner sol-

chen Lage».

Ganz abgesehen von dieser — wie man auch

von einem ernsten Forscher nicht anders erwarten

kann — nicht leichtfertig niedergeschriebenen Er-

klärung gehört die lehrreiche Arbeit des Prof. Ba-

zu denen, deren Tragweite für die Streit-

frage über die Wariago-Rus, für die Kritik der
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wargengus — vargi.

wârgengus (Lex Fraucorum Chamay.) 249.

*warggang 248.

isländischen Sagen, für das geschichtliche Verhält-

niss Wladimirs und Jaroslaws zu Byzanz und für

die Verpflanzung geistigen und überhaupt civilisa-

torischen Stoffes aus Byzanz nach Russland einst-

weilen mehr geahnt als fest bestimmt werden kann.

Dem Vernehmen nach wird der rüstige Forscher

seine Arbeit im Verein mit andern Untersuchungen

auf dem Gebiete der byzantinischen Geschichte be-

sonders erscheinen lassen. In ihrer jetzigen Fassung

leidet sie allerdings an einem starken Gebrechen,

nämlich an einem falschen Ausgangspunkte, was

auch einen nachtheiligen Einfluss auf den ganzen

Gang der Untersuchung gehabt hat. Nach dem Ver-

fasser sei der Name Wariag allerdings scandinavi-

schen Ursprungs, aber erst dann {in slawischer oder

schwedischer Form?) nach Byzanz gedrungen, als

Wladimir i.J. 988 seinen byzantinischen Schwägern

auf längere Zeit ein schon slavo-russisches Hülfs-

corps von 6000 Manu überliess. Diese Annahme

stimmt natürlich nicht zu den Angaben der isländi-

schen Sagen (s. ob. p. 396), sondern steht auch in

einem schroffen chronologischen Widerspruch zu der

italienischen Nachricht (s. p. 377), dass schon unter

Otto I. Warangen nebst Dänen und Russen den

Byzantinern starken Beistand leisteten bei der Be-

zwingung der apulischen und calabrischen Rebellen.

Stände es nach den von gegebenen

Aufschlüssen fest, dass in gewissen Fällen die by-

zantinischen Chronisten des 1 1'^" Jahrh. die Namen
Warang und Rôs synonym gebrauchten (s. ob. p. 409),

so dürfte es dann auch nicht mehr zu bezweifeln

sein, dass noch im 11. Jahrhundert die Rôs zu den

schwedischen Warangeu gezählt wurden. Kurz, der

Schwerpunct der Untersuchung über die Frage, was

man unter dem Appellativum waring zu verschiede-

nen Zeiten zu verstehen hat, ist jetzt nach Byzanz

verlegt. Die Ableitung desselben von vâra (s.

oben pag. 404: vâr-ar) wird dadurch nicht erschüt-

tert, sondern kann nur gute Dienste leisten, um uns

die Stellung der Warangen in Byzanz vor und nach

Wladimir besser, als es bis jetzt geschehen, zu ver-

anschaulichen. Wir werden uns freuen, wenn Hr. Ba-

und Andere uns die Schlüssel zu diesem

neuen Räthsel geben.

Bei einem Docenten der allgemeinen Geschichte

war von vorn herein ein freier, unbefangener Blick

auf die geschichtliche Entwicklung der Menschheit,

wie insbesondere der europäischen Völker des Mittel-

de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

vargi (latrunculi) 248. Westgotisch nach Roget

baron de Belloguet, s. p. 418 unter vargs.

alters zu erwarten. Wie sticht auch seine runde Er-

klärung ab gegen die historisch noch zu begrün-

denden Anschauungen, welche Andre von den Tages-

stimmungen des 19. Jahrhundei'ts ausgehend, von

dem Verkehr der heidnischen Völker des Nordostens

von Europa hegen! Insbesondere dürfte es den Ge-

schichtslehrern, denen keine grössere Bibliothek zu

Gebote steht, schwer werden, das was über die Wa-
riago-Russen in den bis jetzt gebräuchlichen Hand-
büchern der Herren und-, so wie im I.Bande der Geschichte R. von

Hrn.. steht, zu einem harmonischen Ganzen
zu verknüpfen. Lassen wir die unumwundene Er-

klärung eines geachteten Docenten der allgemeinen

Geschichte ein Omen sein, dass endlich im Laufe

des letzten Viertel unseres Jahrhunderts die längst

vermisste Harmonie in der Auffassung des Cardinal-

punctes der Streitfrage eintreten wird. Es wäre ge-

radezu eine starke, zu ernstlichem Nachdenken An-
lass gebende Anomalie, wenn bei dem unläugbaren

Fortschritte der russischen Geschichtswissenschaft

gerade der Streit über das Fundament derselben

in der Weise, wie seit 1859 fortgeführt werden

sollte. Der innere Ausbau der Entstehungsgeschichte

des russischen Staates wird freilich auch nach Ent-

fernung der bisherigen Hauptdiscrepanzen noch zu

manchen Widersprüchen und Kämpfen Anlass geben,

aber anstatt sich im Negiren von Thatsachen, die

im 9'^° Jahrhundert ganz natürlich erscheinen, zu

üben, dürfte es der Würde der Antinestorianer an-

gemessener sein, gerade das festzustellen, was den ein-

zelnen Slawenstämmen zu der Zeit ihres Auseinander-

gehens in Sprache, Sitte, Recht gemeinsam war, —
eine Aufgabe, deren Lösung heut zu Tage bei dem
Fortschritte der vergleichenden Linguistik nicht

mehr zu den unmöglichen gehört. Gerade auf die-

sem Gebiete haben die Antinestorianer sich bis jetzt

sehr wenig heimisch gezeigt, während erst nach Lö-

sung dieser Aufgabe die Berührungen, in welche die

heidnischen Slawer. mit den Steppenvölkern, den

Finnenstämmen, den Goten vor und nach Christi

Geburt traten, so wie die Bedeutung des Norman-

nenthums für die Finnen und Ostslawen auf ihr

richtiges Mass zurückgeführt werden können.

PS. Wirft man unbefangen einen Rückblick auf die

neue Phasis des alten Streites seit 1859, so kann

man sich doch des Gedankens nicht erwehren, dass jene

53
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varg-ida — varigs.

vârg-ida (asächs.) 284.

varg-itha (got.) 284.

vargingas (lit.) 248.

yargr (alt- und neunorw.) 248.

vargr (alt- und neuisl.) 284.

vargs (got.) 248. 284.*

* «Roget baron de Belloguet thut dar (Ethnogénie

gauloise, Première partie. Glossaire gaulois. Deu-

xième édition. P. 1872, p. 164 u. 52), dass die

indigenae latrunculi in der Auvergne Gallo-

Romanen waren und von den Westgoten, welche

zur Zeit des Sidonius (um 475) die Auvergne er-

obert hatten, vargi genannt wurden. Diese Be-

deutung hat natürlich vargs schon gehabt, als

die Goten noch an der Ostsee wohnten».

vargs (prûs.), vârgs (lett.) 248.

Wâriag,, 250. 251. 402.

— Wariager fränkischen Geschlechts 29.

— Fremdwort nach s. Endung 34 (A. 9).

— Bedeutung und Entwicklung derselben 34 (A. 9).

Anomalie noch lange fortdauern wird. Die grösste

Schuld an diesem Wirwarr tragen ohne Zweifel die

Vertreter der Normannentheorie selbst, da wir es

nicht verstanden oder zum Theil es unterlassen ha-

ben, alle Hauptthesen auf eine gleich befriedigende

Weise zu entwickeln und gegen alle Angriffe sicher

zu stellen. Ein wenigstens nicht minder strenges

Gericht dürfte in einer kritischen Geschichte der

Warangomachie über die Antinestorianer ergehen,

da dieselben fast ohne Ausnahme notorisch sich

nicht bestreben, den ganzen in Betracht zu ziehenden

Quellenvorrath zu beherrschen, noch sich angelegen

sein lassen, überhaupt i'jre lückenhaften Kenntnisse

auf diesem Gebiete nach den schon vorliegenden

Arbeiten zu erweitern. Indessen können sie nach

wie vor der Sache selbst wahrhaft erspriessliche

Dienste leisten, wenn sie auch nur fortfahren, be-

gründete Widersprüche gegen die schwankende oder

verkehrte Auffassung der einen oder andern Quelle

zu erheben. Eine gänzliche Beseitigung der bis jetzt

gewonnenen Ergebnisse iL Betreff der Hauptstreit-

frage, nämlich der über i.ie Formgeschichte der bei-

den Namen Wariag und Ens und über den ethno-

logischen Gebrauch derselben in verschiedenen Quel-

len, wäre nur dann denkbar, wenn es gelänge, die

allerdings durchlöcherte Tradition von der Berufung

ßuriks als ganz unhistorisch nachzuweisen und nach

gewonnener Tabula rasa zugleich die oben (p. 462)

250. 375. 378.

Wâriag. Christliche Wariago-Russen (a. 944) 37 (A. 9).

— Wariager als Söldner von jenseits des baltischen

Meeres.

a. 865: 032 (Einl.). 34 (A. 9). 37 (A. 9). 38

(A. 10).

a. 882: p. 34.

a. 907: p. 34 (A. 10). 38.

a. 941: p. 38 (A. 10).

a. 944: p. 34. 301. 302.

a. 980: p. 37 (A. 9). 378.

a. 1043: p. 30. 32. 33 (A. 9). 38. 396. 420.

— Wariag,, als scand., besonders gotländischer

Kauffahrer 34 (A. 9). 37 (A. 9). 253. Daraus

Wariager im Sinne von Papisten 37 (A. 9); wariagi-

scher Pop 37, Glaube 37 (A. 9).

— Angebliche Antecipirung des Namens in

der russischen Chronik 34 (A. 9).

varigs (lett.) 248.

vorgezeichnete Aufgabe im Sinne der modernen
Wissenschaft der Slawistik zu lösen, die übrigens

selbst ernstlich Ursache hat, sich die Fragen vor-

zulegen, ob Germanen und Slavo -Litauer zur Zeit

ihres Auseinandergehens schon einen Vorrath von

Eigennamen besassen und ob ausserdem die Litauer

und Slawen noch von den Goten zur Zeit der Herr-

schaft derselben eine gewisse Anzahl von Namen
sich aneigneten? Die Wissenschaft der vergleichen-

den Onomastik bietet der Mittel genug, um darauf

eine vorläufig im Allgemeinen befriedigende Antwort

geben zu können.

Man spotte über die «Unfruchtbarkeit» solcher

mühsamen Untersuchungen. Die Zeit wird eintre-

ten, wo die Tragweite dieser Fragen, insbesondere

auch die der gotischen (s. oben p. 376), richtiger

erkannt und anerkannt werden wird. Die Geschichte

hat als Unterrichtsgegenstand und als Bildungsmittel

der Völker bekanntlich ihre Aufgabe bis jetzt sehr

schlecht erfüllt, zum Theil aus dem Grunde weil sie

noch nicht Culturgeschichte in wahrem Sinne des

Wortes geworden ist. Für die Bearbeitung der Ge-

schichte vom culturhistorischen Standpuncte ist aber

gerade eine Specialdisciplin, wie — die historische

Ethnographie ein Hauptmedium, ohne welches die

Art und Weise des Eintritts culturfähiger Nationen

in die Reihen der civilisirten nicht richtig erkannt

und aufgefasst werden kann».
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Wâring — iqpo;.

*'Wâring schwed. Ursprungs 34 (A. 9). 250. 251.

402. Bedeutung 252. 372. 375. 417. Gesammt-

benennung für Normannen 34 (A. 9).

Waring (und nicht Wariag), Grundform für byz. Bà-

pa-fY-oç 378.*

* Es ist schon oben (p. 378; vgl. p. 366, 2. Sp.)

bemerkt, dass Hr. es unterlassen

hat, sprachliche Analogien zu Gunsten seines

Wagesatzes von dem Aufkommen des Warangen-

namens in Byzanz i. J. 988 beizubringen. Hr.

Prof. Destunis machte mich auf die neugriechische

Benennung des Spargels —-, azapây-
yiov — aufmerksam. Du Gange hat.
für? schon in den Geoponicis gefunden,

aber war sein Codex alt oder schon (wie ein

Basler Cod.) von Abschreibern modernisirt? Die

Vita s. Nili iun. (f 1005), auf welche Sophocles in

s. Greek Lexicon of the Roman und Byzantine

periods (p. 1002) verweist, bietet vielleicht auch

nur in einzelnen (jüngeren?) Abschriften die Form
(XffTTaçayYoç.

Möglich wäre es, dass auf die Umwandlung
von Waring in Warang Wortformen wie ) 9a-
\^ (ngr. , die Phalanx), xo (paXay-

ytov (Tarantel) oder -q^ (Bergschlucht)

eingewirkt haben. Vgl. noch die mittellateinischen

Wörter falangus, pallingus, walenga und pi-

anca (Diez, rom. WB.). Die nautischen Ausdrücke

vränger (altschw.), les varangues (fem., engl,

floor-timbers), varenga (span.) und <-
ytov (agr.), çàXayyaç (ngr.) sind nur begriff-

lich (mehr oder minder) identisch».

Varingi (in Byzanz) bei lat. Chronisten 37 (A. 9).

250. 251.

Waringisi villa 380.

wârlogo (asächs.) 375.

Wart, der, 35 (A. 9).- (aserb.), wohl aus ;?> (altbulg.), 250.

251., . ., 367. 376. 378. 379. 40G. 409.

Wattenbach 376. 409.

vealdgang 247.

366.

Wehrmann, der, 35 (A. 9).

Weigand 256.

Weil 302.

Weinhold 39 (A. 17). 40 (A. 17). 48.

Weisschorwaten 38 (A. 10). 392.

Venedi, Veneti, Wenden, fin. Venäjä, Vena 255. 377.*

* oUeber die Identität des estnischen Wene (rus-

sisch) und des Völkernamens Wenden. Von M.

Weske. (Sitzungsberichte der gelehrten estnischen

Gesellschaft zu Dorpat. 1874, p. 34—40)»,

Venedig 223. 230.

Wepsen 284.

vera (protosl.) 34. (ksl., russ. etc.) 35. 249.

252. 253. 402. Bedeutung im Altruss. 253. -
402.

Vera (lit.) 249. 252.

*vêraganga (got.) 249.

vër-eri 35 (A. 9).

Wergel, der, (deutsch) 248.

Wergeid für Wai'agangen und advenae 249.

Weringae (dänisch-lat.) 250 — 252.

Verner 254. 255.

*ver-in-ikii, (kirchenslaw.), 34 (A. 9).

— (russ.), Bedeutung im Alterth. 253.

— BjèpeniiK (serb.) , kroat. vernik , Bedeut. 253.

375.*

* «Ueber den Gebrauch von vjera etc. s. jetzt

noch die reiche Collectio consuetudinum iuris

apud Slavos méridionales etiamnum vigentium, im

l*''" Buche des Zbornik von V. Bogisic. U Za-

grebu 1874.»

*7)Ç0Ç, Friçix 253. *

* «Zend. varam bhar = ^ipa, £7] cpspsiv. S.

Fick, indogerm. W_B. 3. Aufl., p. 211. Von^der

adject. Pluralform Tjpa erhielt sich der Sing. Trjçoç

(formell = vêrus) in sçirjçoç (s. oben p. 371) und

imriçoç. Ob die Form ]<; (und £7rt,T]çavoç)

mit ähnlichen Formen dbr verwandten Sprachen

zusammenfällt, is^ noch zu entscheiden. Das heu-

tige serbische Adj. kommt zwar schon in

mittelalterlichen Denkmälern vor, ist aber den-

noch eine jüngere Form als das ksl. --,
russ., (poln. wier-n-(y). Dieses Adj. wurde

früher auch als Eigenname verwandt. Unsicher

ist, ob eine Classe der altdeutschen Eigennamen,

«Warin», auf vâr zurückzuführen ist. Wie sehr

die Geschichte des Wdhstammes vâr gerade im

Griechischen einer allseitigen Bearbeitung bedürf-

tig ist, geht auch daraus hervor, dass G. Curtius

demselben in den vier Auflagen seiner epoche-

machenden Grundzüge der gr. Etym. noch keinen

besondern Artikel gewidmet hat».

*
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verus — woriaga.

vêrus, vêrax 35 (A. 9). 253.

* «Vgl. altir. flr, firian (verus, iustus), firinne

(iustitia).

409.

Westgoten 254. 418.

vestrvegr 378., 374., . ., 414. 402.

wiara (poln.) 249. 252.

Vîdsîdh 381. 382. 383.

Widukind 243— 245.

wiernik (apoln.) 253.

Viga-Styrsaga 35. 396.

Vigfusson 366. 381. 402.

Wilhelm I von Neapel 371.

Vilini 407.

Wilken 226.

Wilken, Wilzen 247.

Vimmer 256.

Windeln Christi 39 (A. 15).

Vita s. Cyrilli 390.

Georgii amastrensis 389.

Vita s. Olavi 250.

— — Stephani sogdiensis 390., vitëz (tschech.; etc. viting (prûs.) 376.

(ksi.), = walten 243.

Vlachi 377.

Wladimir d. Gr. 238. 410. 417.

Wladimir Jaroslawitsch, Zug gegen die Hämeu (a.

1042) 33 (A. 6), Z. gegen Byzanz (a. 1043) 30

. flgd. 281. 396.*

* «Der unlängst edirte Bericht des gleichzeitigen

Chronisten Psellus wurde von . B.

in russischer Uebersetzung gedruckt im,... 1875 oder . 178, . 2, .
89—92.»

(aserb.) 255.

Wodan 373.

251.

vorn, gen. varnar (isl.), defensio 35 (A. 9).

(ksl.), (russ.), wojewoda (poln.) 40.

(A. 18).

254.

Wolchow 34 (A. 9) 243. 251. 411. 412. 416.

Woldemar, Chr., 284.

Wolf, der, 247. 248. 284.

Wolfgang 247.

Wölfe und Diebe 284.

Wölfinge 247.

Wolga 032 (Einl.).

wölok (russ.) 242. 302.

volpes (alat.) 284.

Womod 382.

BoHora 366.

wor (, russ.) 248. 251. 284.

wora, gen. woran (finn.) 248.

woriaga(,, russ.) 284. Vb. (von, vgl.) u.. *

* «S. über die mit dem Suffix iaga, poln. çga ge-

bildeten und lebende Wesen bezeichnenden Sub-

stantiva in der russischen Ausgabe(, .
404 — 411) den Aufsatz: . Die

dort (und p. 455, 640— 641) aus der russischen

Volkssprache beigebrachten Belege sind an Zahl

nicht gering; doch haben nur einige wenige Ein-

gang in die Schriftsprache gefunden. Besonders

zu beachten ist, dass schon im 16*'^° und I7*en

Jahrhundert einige Personennamen auf- (z. B.,, jetzt, etc.) vor-

kommen, die allem Anschein nach ursprünglich

Spitznamen waren. Auch der erste poln. Ordçga

führte wohl nur einen Spitznamen (von orda in

figürlichem Sinne).

Ob man aus den gesammelten Beispielen den

Schluss ziehen darf, dass schon zur Zeit des Be-

stehens der slavo -litauischen Grundsprache das

Suffix inka (çka) in gewissen Fällen in inga

(§ga) erweicht wurde, mögen Andere entscheiden.

In den russischen Substantiven, welche mit jenem

Suffix gebildet sind, ist eine doppelte Entnasali-

sirung(, und yra,) nicht zu verkennen.

Eine vergleichende Untersuchung über die reiche!

Geschichte jenes Suffixums auf germanischem, wie

slavo -litauischem Boden würde viel Licht über

sprachliche Erscheinungen und geschichtliche Ver-

hältnisse verbreiten.

Russ. stimmt zum lit. Adj. meilingas,

lett. miligs. Wie sind die slawischen MiXkjyyoi

(auf Morea) zu deuten?

Ein ganz besonderes und schwer zu erklären-

des Verhältniss waltet zwischen dem r.,
dem ksl. und dem alttschech. rabotez ob.

Preuss.-poln. nierobiga (Faullenzer). Das ganz
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worog — Zosimus.

gewöhnliche russische Wort für «Faullenzer» —- scheint nur die ältere (im Munde des

Volkes jetzt wenig gebräuchliche) Form-
zu vertreten.

Poln. wîôczçga, Weissrussisch, gross-

russisch.
Poln. doiçga und niedoîçga. Doiçga-Chodakowski

= X. Vgl. noch (im Pskow'schen)

für ein Kind von grossem Wüchse.

Das volksthümliche (Spitzname eines

unbeholfenen Menschen) stimmt genau zum poln.

komiçga (ein Blockschiff). Das niederländ. komme-
ken (Grimms WB. 5,1625) geht schliesslich wohl

auf xufxßv) (vgl. byz. xou[j.ßapi,ov, xo[JLß(xpLOv) zu-

rück. Auch siermiçga = (jetzt ein grober

Kittel) sind ohne Zweifel Fremdwörter. In Be-

treff des zweiten Bestandtheils dieser Benennung

hat man auf das byz.- verwiesen,

in welchem die erste Hälfte mit der persischen

Benennung des Scharlachs zusammenhängt. Der
moderne griechische Name Skaramanga kommt
verhältnissmässig früh vor. lieber Kalmänk s. die

WBB. von Weigand und Grimm.

Noch wären anzuführen îazçka und îazega, cie-

miçga, wardçga und kaschub. wisçga(,).
Russische Doppelformen:,;,;,;,;,, , -

etc.

w6rog(, russ.) 248.

Woten 251.

vradhu, f. (ags.) 253. 393.

vrag, nslow., ksl., tschech. vrah, (russ.

Lehnwort aus d. Ksl.) 248. 284.

wrög (poln.) 248.

vrata, (f. sanskr.) 253.

vraza (ksl., russ., poln. wrözba, tsch.

vrazba, f., 248.- (ksl.) 284, (russ. entlehnt aus d.

Ksl.), vrazda (tschech.), (aserb.) 284.

vrotiti (neuslow.) 253.

Vulfila 284.

vulfs (got.) 284.

Vuloini und Wollin 407.

32. 39 (. 11). 40 (. 20. 26. 28). Seine

Söhne 39 (. 11).

40 (. 26).

Z (und slaw. 3 = franz. Z, byz. u. ngr. Z).

zadruga 373.

zarçczyny, zaslubiny, zaröki 405.

411.

251.

Zöpfl 249 *).

* «Die oben citirte Abhandlung erschien auch

besonders: Die Euua Chamavorura. Ein Beitrag

zur Kritik und Erläuterung ihres Textes. Heidel-

berg 1856, wo p. 13— 26 über den «Wargengus»

bei den Franken und die &Waregangi» bei den

Langobarden gehandelt wird. Wie Zöpfl, so ahnten

untern andern auch Waitz (deutsche Verfassg. 4,

276), Boretius (Historische Zeitschrift herausg. von

Sybel. 1869, Bd. 21, pag. 26), Gengier (Germ.

Rechtsdenkmäler. Erlangen 1875, p. 545, u. Glos-

sar, p. 926) und Förstemann (Gesch. des d. Sprachst.

. 1875, p. 229) noch nicht, dass «wâraganga»

ursprünglich einen Gefolgsmann bezeichnete».

(ksl.), zlodziéj (poln.) 248.

Zosimus 391.*

* «In Betreff des gründlich verworrenen Berich-

tes des Zosimus über Rodogais s. Rosensteins

kritische Untersuchungen über das Verhältniss

zwischen Olympiodor, Zosimus und Sozomenus

(in den Forschungen zur deutschen Geschichte.

1*" Band. Gött. 1862, p. 182) und Jahns Ge-

schichte der Burgundionen (1*" Band. Halle 1874,

p. 268); doch hat Zosimus seine Form 'Pobo^(xïç,

offenbar dem Olympiodor entnommen. Dieser

war, da er unter Valentinian III. (reg. von 425 —
455) schrieb und die gotischen Optimaten (s. ob.

p. 391) kannte, noch in der Lage, auch den Namen
des gotischen Condottieri richtig aufzufassen.

Durch die puncta diaeresis wollte er offenbar

den diphthongischen Werth des gotischen ai an-

deuten, während nach der damals schon weit ver-

breiteten neugriechischen Aussprache das alte (xi

nicht mehr diphthongisch lautete. Das, was oben

(pag. 391) über die lispelnde Aussprache von 5

in jenem Namen angedeutet wurde, gilt in ge-

wisser Hinsicht auch vom gotischen, dem griechi-

schen Alphabete entlehnten d. S. darüber den

Aufsatz von Herrn. Paul: Zur Lautverschiebung

(in den Beiträgen zur Geschichte der deutschen

Sprache, von H. Paul und W. Braune. 1'" Band.

1873, p. 148, 151, 157). Damit werden sich

auch die Bedenken hinsichtlich der Uebereinstim-

mung des gotischen und slavo-litauischen d in ge-

wissen Fällen beseitigen lassen».



422 Allgemeines Kegistee zu den Kunik'schen Aufsätzen.

Zotenberg —.
Zotenberg 235.

zur-wâri (ahd.) 253.

(Syrianen) 394, Sp. 2.

zwyciçstwo, zwyciçzca 376.

Z, (= frz. J).

zeng-ti (lit.) 253.

zezlo (tschech.) 392.

(russ.) 392.

(ksl.) 392.

Berichtigungen.

S. 33, Spalte 2, Zeile 13 von unt., anst. kauuare 1.

kauuaare.
» 34, Sp. 2, Z. 6 V. ob., anst. anticipirt 1. antecipirt.

» 35, Sp. 1, Z. 8 V. unt., anst.t972 ]. t 973. Vgl. p. 399.

» 35, Sp. 2, Z. 2 V. ob., anst. Grim 1. Gris.

» "32, Z. 1 V. ob., anst. stehende 1. fehlende.
» 243, Z. 3 V. ob., anst. Aldeigiaborg 1. Aldeigjuborg.

Vgl. p. 3G5.

» 243, Z. 6 V. unt., anst. Thomson 1. Thomsen.
» 248, Z. 9 V. unt. ist der Genet. vom finn. waras nach

pag. 284 zu berichtigen.

» 248, Z. 8 V. unt., anst. gôrvargr. 1. gorvargr.

» 249, Z. 21 V. ob., anst. antustrio 1. antrustio.

» 253, Z. 2, anst. serb.-- 1. serb. bJ oder--.
» 253, Z. 19 V. ob., anst. Gothi regnantur 1. Gotones

regnantur.

» 254, Z. 18, anst. Hredhgotar 1. Hreidhgotar.

256, Z. 17 V. ob., anst. meist 1. einst.

256, Z. 10 V. unt., anst.'^; 1. 'PwSeoTsoç.

281, Sp. 1, Z. 16 V. ob., anst. Dorla 1. Dora.

281, Sp. 2, Z. 5 V. unt., anst. mehrfach 1. mehrfacher.

284, Z. 13 V. unt. ist «Stamm waraha» zu streichen.

370, anst. AopuxXei5ï)ç 1. AopuxXeîôaç.

372, Sp. 2, Z. 16 V. ob., anst. ist 1. hat.

376, Grimm, Jac. zu streichen: «s. Anm. 8».

381, Sp. 2, Z. 6 V. ob., anst. Vîdhsîdh 1. Vîdsîdh.

387,.0, anst. 395 1. 37 5.

388, Z. 20 bei Newo sind die Worte : «Es ist— worden»

zu streichen.

389, Sp. 2, Z. 12 V. unt., anst. 1..
391, Z. 5. Raitlanda ist «Anm. 10» zu streichen.

392, Sp. 2, Z. 23 V. ob. Ueber die dem König Alfred

nur zugeschriebene Uebersetzung der Metra s.

Beiträge zur Gesch. der deutschen Spr. von Paul

und Braune. I (1874), p. 241.

Von einigen Namen und Wörtern, bei denen auf den ersten Bogen des Registers noch nicht alle oder gar keine

Seitenzahlen angegeben werden konnten, mögen folgende erwähnt werden:

äctcpoip 415.

Alexandersage 403. 404.

Alfred 392.

-avY(;) 366. 419.

Anonymus-ravennas 390.

Bayer 412.

395.

Bersi enn hvîti 397.

Bessel 392.

Bolli Bollason 397.

390.

Bruun 410.

Bugge 380.

410.

X.eXâvdta jSouöia 398.

Consentius 401.

Constantinus (Cyrillus) 390.

Dromiten 400.

Eid 393.

èpîiQpoç, -Ji'pavoç 419.

Eyvindr 397.

Finnbogi 397.

gais 391. 421.

389.

Geographus-bavarus 390.

391.

Gog 403. 404.

Goten^ krimsche, 410.

Gotenperiode 418. 417.

391.

Gotvà 410.

gridh 404., ., 890.

Herberstein 412.

*Hrôdhs 395.

Hube 393.

(iaga)- = -çga 420.

Kumanen 389.

Olympiodor 421.

Paul, Herrn., 421.

Rodogais 421.

Roget bar. de Belloguet 418.

'Pwç in der Septuaginta 404.

Sidonius 418.

Taurus, arctischer, 404.
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Druckfehler und andere nachträgliche Bemerkungen.

S. X. Z. 12. U) 1. L^)

.

» XI. Z. 9. desselben 1. derselben.

» XIII letzte Z. Fasz. 1. Fass.

» XIX. Z. 6. Gjumisch 1. Gjumuscli.

» XXIII. Z. 9. J.jjfl. Jjjj

» XXIV Z. 3. V. accurata 1. accnrate.

» XXVII. Z. 6. 259 1. 194. 269.

» 1. Z. 19. Moslemici 1. Muslemici.

» 3. Z. 2 V. u. 1) Sommer- und Herbstmonate 1. Som-

mermonate; s. S. 257, 1) u. S. XII. — welchen 1.

welcher.

» 12. 1. .Li]

.

0 13. Anm. 2) 290 1. 288.

» 18. Z. 12. 251—3 1. 269—270.

» 19. Z. 5. V. u. Eustem 1. Siamek.

» 47. Z. 17. 1."; s. s. 181.

» 50. z. 15. 56 1. 26.

» 56. Z. 1. V. u. Eabak 1. Eabk.

» 68. Z. 14 u. 15 1. âge u. de.

» 63. Z. 22. tébr 1. téber.

n 67. Z. 19. Calicagia (FI.). Es ist vielleicht der dsJk

J5_jj in Masanderan gemeint, von welchem in der

Zeitung Iran Jahrgang 1872, Nr. 120 die

Kede ist.

» 68. Abscheron, ^jt. c^l . In dem Reisejournal des

Schah's (s. S. 357, Anm. 1) S. 11 wird das Wort

jj)jL4L.j) âbschârân geschrieben, daher Redhouse,

The diary of H. M. the Shah of Persia. London,

1874, S. 20. «The Waterfalls» übersetzt. Die rich-

tigere Schreibart bleibt

» 71. Z. 10 V. u. Phadatem 1. Phradatem.

» 72. Z, 7 V. u. Bucephalam I. Bucephalum.

S. 75. Z. 20. Hosengji 1. Hoshengji.

» 78. Z. 15. 1. ^^^.
» 79. Z. 9 V. u. 105 1. 135.

» 82. Z 4. K. Daghstau-Dagestan del.

» 83. Divbend kommt in der späteren Geschichte Ma-

sanderan's auch als Eigenname vor

» 85. z. 8. ^;»r 1. ^:.
» 86. Z. 18 V. u. Gira 1. Gire.

» 91. In der zu Kairo gedruckten Ausgabe von Me-

niuy's Commentar I, S. 105 lautet die Inschrift am

Gumbad-i-Kabus so:

^^^«fcW ^^^^

» 95. Z. 5. V. U. Ahlem 1. Alham.

» 98. Z. 12 V. u. 7,2 1. 8,3.

» 99. Z. 4. S. 5 1. 215.

» 101. Z. 1. oder Werga del. Z. 20 Georgi, Beisen 1.

Beschreibung.

» 103. Z. 4 Y. u. Hasuu 1. Hasan.

» 107. Z. 10. XXI — 158 1. XX, S. 185.

» 109. Z. 9. Bejun 1. Bejuk.

» 112. Toporov 1. Toropov.

116. Z. 9 v. u. 1. XIL

» 118. Z. 11 V. u. Saramanna, s. d. Allg. Regist.

» 119. Z. 22. Zarn 1. Zar. Z. 7 v. u. 422 1. 423.

» 121. Z. 3 v. u. ''3S31îi7 = Schemacha ist sehr zwei-

felhaft.

» 122. 1858 1. 1850, III, S. 94. 1852, S. 411; s. Dubro-

win, III, S. 426: Schuscha.

» 131. Z. 6. Nogmanov 1. Nogmov.

» 151. Z. 2. 95 1. 96. Z, 4. v. u. i^«.«, 1.
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S. 156. Z. 16. Alhum 1. Alham.

» 157. Z. 7 V. u. Georgian 1. Giorgian.

» 161. Z. 7 V. u. Keschali 1. Keschalu.

» 171. Z. 4 V. u. 1857 1. 1859. Z. 16. Hekot I. Hekat.

» 175. Z. 17 V. u. 1. —
» 177. Z. 15. 1..

,

» 181. Z. 9. Mallet 1. Mullet.

» 182. u.dann ^|j.lû£b-Balan. 124 1. 134.

» 185. Z. 5. Xufxvifi 1. XîfJLVT).

» 187. j^ç 1. J^L,

» 192. Z. 8 V. u. benannt 1. bekannt.

» 194. Z. 1. V. u.
J./.-0,

Meile = Farsange, etwa

2 Werst.

» 204. Z. 1. 1. 21*) Juna.

» 205. Z. 2 V. u. 215. Z. 6. v. u. u. Kama 1. Kuma.

» 209, 14) Bachia 1. Baccbia, u. 15) Sauna 1. Sanua.

» 210. Zwischen Z. 10—11 v. u. schalte ein: 21) Jobula

u. dann 1. 21* Juna.

» 211, 26) füge hinzu; Ossî'ca.

» 212. Z. 9. Albanien; del. ; .
— 30)Cbabota 1. Chobota.

» 215. Z. 6 Anzukul 1. Unzukul.

» 272. Z. 4 V. u. 205 1. 137.

» 275. Z. 12. XXIV 1. XXV. Z. 16. Bulak 1 Kairo.

S. 311 'Abdinov (Mirsa Kasim — -
), Abedinov, d. i. ^jj,jUJ) ^jj

» 816. S.Aj :>%

» 319. ^j*ic^j ^ (Werk). O^.J'O'^^ Charindi.

» 325. ^^(VG.).

» 326. = _J^ui^

» 331. Inschriften. Füge hinzu — am Gumbad -i- Ka-

bus 91.

» 382. Jora (Fl.) die — der (?) Jori.

» 343. Z. 3 V. u. Presilia 1. Presita. Vergl. Forbiger,

II, S. 513 u. 514: Prasiaca, Prasii u, Praesii.

» 346.^
» 357. Z. 11. Dschaj 1. Tschai. Jetzt lie-

gen mir auch die von Redhouse (S. V.) erwähnten

Reiseberichte des Schah's (Gilan u. Masanderan)

vor in der Zeitung Jraw 1872. Nr. 81—110 u. No

112 folg.

» 359. i^^^y j
gewöhnlich in Handschriften; be-

zeichnender: ^sf^j (^s^^l»)

Auf der Karte I. 1. Sumbar u. Kabus.







Jörn . ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^









MEMOIRES
DK

L'ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES DE ST.-PETERSBOURG, SERIE.

Tone XXIII, W 2.

MONOGRAPHIE

UBER DAS

CORPUSCULUM TRITICEUM
UND UBER DIE

ACCIDFJTEfXE MUSCUMTIR
DER

HÏO-THÏBE(IIDiâ.
(Nel)!?t einem Anhange: mit ier „Inscnli tliyreoiâei marginales inferiores" -Mer-.)

Mit 3 Tafeln.

Von

Dr. Wenzel Grub er,

Trofcssor und Director des Institutes für die praktische Anatomie.

2

(PrésenU le avril 1876.)

St.-PÉTERSBOUEG, 1876.

Commissionnaires de l'Académie Impéi'iale des sciences:

à et.-Pélei-eboiii-ei à Riga :

MM. Eggers et C'«, J. Issalcof- M. N. Kyramel;
et J. Glasounof; _

Prix: 75 Kop, = 2 Mrk. 50 Pf.

M. Léopold Voss



•



MEMOIRES
DE

l'ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES DE ST.-PÉTERSBOURG, SÉRIE.

Tome XXIII, 2.

MONOGRAPHIE

ÜBER DAS

CORPUSCÜLUM TRITICEU
UND UBER DIE

ACCIDENTELLE MUSCULATIR
DER

LlülENTä HÏ(l-IflïREI)IDiA LiTlBÄLIl

(Neljst einem: lüit ier die Jiisciili tliyreoiilei marpales inferiores" -Grier-.)

Mit 3 Tafeln.

Von

Dr. Wenzel Grub er,
Professor und Director des Institutes für die praktische Anatomie.

(Présenté le 20 avril 1876.)

St.-PÉTERSBOURG, 1876.
Commissionnaires de l'Académie Impériale des sciences:

à St.-Pétorsboaigi à Riga: à Leipsig:
MM. Eggers et C'«, J. Issakof M. N. Kymmel; M. Léopold Voss,

et J. Glasounof;

Prix: 75. = 2 Mrk. 50 Pf.



Imprimé par ordre de l'Académie Impériale des sciences.

Septembre 1876. C. Vessélofski, Secrétaire perpétuel.

Imprimerie de l'Académie Impériale des sciences.

(Vass.-0str.,9 1igne, 12.)



Vorwort.

Das hyalinisch-knorplige oder knöcherne Corpusculum triticeum , welches in den Li-

gamenta hyo-thyreoidea lateralia eingeschlossen sitzt, ist, trotzdem es allgemein bekannt

ist, doch nicht oder unrichtig oder sehr ungenügend gekannt. Dasselbe gilt auch von der

accidentellen Musculatur, welche von diesen Ligamenta, mögen diese nun das Corpusculum

enthalten oder nicht, entspringt oder an sie sich inserirt.

Um nun eine möglichst genaue und allseitige Kenntniss beider zu erlangen, habe ich

an einem halben Tausend von Kehlköpfen mit Annexa darüber Untersuchungen angestellt,

deren Resultate ich in dieser Monographie vorzulegen die Ehre habe.

In einem Anhange lasse ich Bemerkungen über die von mir entdeckten Musculi thy-

reoidei marginales inferiores folgen.

Institut für die praktische Anatomie an der medico-chi-

rurgischen Akademie. St. Petersburg d. 23. März

1876.





Â. Ueber das Corpiisculum triticeum der Ligamenta hyo4hy-

reoidea lateralia.

i . Häuligkeil des Vorkommeiis und lUaiigels.

Nach Uutersucliungen von 150 Kehlkopf-Skeleten und 100 Kehlköpfen mit

Musculatur u. s. w. = 250, wovon 199 männlichen und 51 weiblichen Individuen

angehört hatten, darüber die Funde in nachstehender Tabelle:

A. Vorkommen.

Kehlköpfe von

Individuen.
Beiderseitig Rechtseitig. Linkseitig.

Ueberhaup

Kehlköpfen.

t an

Seiten

männlichen

Geschlechtes.
96 20 27 143 239

weiblichen

Geschlechtes.
18 8 5 31 49

beiderlei

Geschlechtes.
114 28 32 174 288

B. Mangel.

Kehlköpfe von

Individuen.
Beiderseitig Rechtseitig. Linkseitig.

Ueberhaup

Kehlköpfen.

t an

Seiten

männlichen

Geschlechtes.
56 27 20 103 159

weiblichen

Geschlechtes.
20 5 8 33 53

beiderlei

Geschlechtes.
76 32 28 136 212

Summa: 190-i-60 = 250 Kehlköpfe.

Mémoires de l'Aoad. Imp. dea eciencee, Vll-me Serie.

500 Kehlkopfhälften.

1
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Daraus resultirt:

1) Dass die Häufigkeit des Vorkommens des Corpusculum triticeum im Lig.

byO'thyreoideum laterale zum Mangel desselben sich verhalte:

a. Nach Kehlköpfen mit beiderseitigem oder einseitigem Vorkommen oder

Mangel:

Ueberhaupt: wie 174:76 = 2,289:1.

Bei männlichen Individuen : wie 143 : 56 — 2,553 : 1.

Bei weiblichen Individuen : wie 31:20 = 1,55:1.

b. Nach Seiten :

Ueberhaupt: wie 288: 212 = 1,358: 1.

Bei männlichen Individuen : wie 239 : 1 59 = 1,503 : 1

,

Bei weiblichen Individuen: wie 49 : 53 = 1:1,0816. d. i. dass das Corpus-

culum triticeum nach Kehlköpfen, ohne Rücksicht auf das Geschlecht der Indivi-

duen, beiderseitig oder einseitig fast in:
'Z,,,,

nach Seiten derselben in: — "^; bei männ-
lichen Individuen nach Kehlköpfen in : %, nach Seiten in: y^; bei weiblichen

Individuen nach Kehlköpfen in: - %, nach Seiten in: — '/^ der Fälle auftrete.

— Das Corpusculum triticeum kommt daher überhaupt und bei männlichen

Individuen überwiegend (um — % bis um y^) häufiger vor, als es mangelt und bei

weiblichen Individuen wohl eben so oft vor, als oft es mangelt. Die Angabe z. B.

von Sabatier ^), der es «immer» vorkommen lässt, ist eben so unrichtig als die Angabe

z. B. von M.J. Weber ^), nachdem es «nicht selten» auftreten soll. —
2) Beiderseitiges Vorkommen des Corpusculum kommt viel häufiger zur Be-

obachtung als einseitiges Ersteres übertraf das letztere bei männlichen Indivi-

duen um mehr als ein Mal, bei weiblichen Individuen um etwa ^(^ d. ¥.

3) Bei den männlichen Individuen ist das linkseitige Vorkommen des Cor-

pusculum triticeum und bei den weiblichen Individuen das rechtseitige etwas

häufiger als das der anderen Seite.

2. Zahl.

Ich besitze einen Kehlkopf von einem ß4-jährigen Manne, welcher an jeder

Seite ein verknöchertes Corpusculum triticeum aufweiset. Unter dem der rechten

Seite, davon in einer Distanz von 2 Mill , sitzt noch ein zweites plattrundliches, aber

noch knorpliges Corpusculum triticeum von 2 Mill. Höhe und Breite und 1 Mill.

Dicke. Uebrigens habe ich bei geflissentlich vorgenommenen Massen -Untersuchungen

immer nur je ein Corpusculum triticeum vorgefunden, und weiss mich auch nicht zu

erinnern, dass dies mir gelegentlich je anders vorgekommen wäre, geschweige denn Tri-

1) Traité compl. d'anat. Tom. II. Paris 1777 8".
|

2) Haudb. d. Anat. d. menschl. Körpers. Bd.2. Bonn

min. p. 241,
I

1842. S. 465.
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plicität oder Multiplicität, deren Auftreten ich nach meiner Erfahrung verneinen

muss, wenn auch eine Reihe von Anatomen wie z. B. Sabatier ^), Xav. Bichat^), Ph.

Blandin^), C. Fr. Th. Krause^), M. J. Weber ^), Fr. Arnold«), Ph. C. Sappey ') von

bisweilen oder nicht selten vorkommenden auch 2 oder 3 oder mehreren Corpus

-

cula triticea berichten, während andere, französische und deutsclie Anatomen über

das Vorkommen in der Mehrzahl schweigen.

3. Sitz im Ligamentum iiyo-thyreoideum latei ale.

Um darüber genügende Aufschlüsse zu erhalten, wurden 110 Kehlkopf - Skelete

und 61 Kehlköpfe mit Musculatur = 171 Kehlköpfe, welche das Corpusculum

triticeum beiderseitig oder nur einseitig aufwiesen, untersucht. Von diesen Kehl

-

köpfen gehörten männlichen Individuen = 140, weiblichen = 31. Das Corpus-

culum triticeum besassen beiderseitig =114 (96 m., 18 w.), rechtseitig allein =
26 (18 m., 8 w.), linkseitig allein = 31 (26 m., 5 weibl.) Kehlköpfe oder 285 Lig.

hyo-thyreoidea lateralia.

Von diesen 285 Corpuscula triticea in den Lig. hyo-thyreoidea lateralia sassen:

a. Dem Capitulnm des Cornu majus des Os hyoideum sehr genähert oder

ganz selten gleich darunter = 9.

b. Bei gleichem oder fast gleichem Abstände von den Cornua majora des Os hy-

oideum und der Cartilago thyreoidea, also in der Mitte oder fast in der Mitte (öfterer

wieder der Cartilago thyreoidea als dem Os hyoideum genähert) der Lig. hyo-thyreoidea

lateralia; oder selten zwischen diesen Cornua, bei deren kurzer Distanz in Folge ge-

ringer Höhe des Spatium hyo-thyreoideum, wie eine Spange ausgespreitzet = 84.

c. Der Spitze des Cornu majus der Cartilago thyreoidea in verschiedenem

Grade (% d. F.) und selbst bis zum scheinbaren oder wirklichen Aufsitzen (% d. F.) ge-

nähert = 192.

— Das Corpusculum triticeum im Lig. hyo- thyreoideum laterale hat daher be-

stimmt in der Regel (% d. F.) in der Nähe oder über dem Cornu majus der Cartilago

thyreoidea seinen Sitz. Sitz in der Mitte des Ligamentum kommt in der Minderzahl

(— y^d.F.) und der in der Nähe des Cornu majus des Os hyoideum oder gleich unter

ihm nur als Ausnahme ('4,
—

'/ ^-^ ^''- Meine Erfahrung steht desshalb mit den

1) L. c.

2) Traité (l'iinat. doser. Tom. II. Paris 1802 p. 397.

?,) Notiv, Élémeus d'anat. descr. Tom. [, Paris 1838

p, 641.

4) Handb d, menschl. Anatomie. Hanover 1842 S.585.

5) L. c.

6) Haudb.d. Anatomie d. Menschen. Bd. [I, Abth. l.

Freiburg i. B. 1847, S. 14.5.

7) Traité d'anat. descr. Tom III. Paris 1857—1864.

1*
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Angaben von J. Fr. Meckel ^), J. Henle ^), und H. Luschka ganz im Widerspruche.

Was nach Meckel «Regel» sein soll, habe ich als die «Ausnahme» gefunden; was Henle

in der «Mehrzahl» gesehen hat, habe ich in der «Minderzahl» angetroffen : und was

Luschka bei den Schwaben, wie es scheint, «gleich oft» vorkommen liess, ist bei den

Russen und anderen Nationen die von mir aufgestellte «Regel»und «Ausnahme».

—

4. Gestalt.

Das Corpusculum triticeum kommt oval, elliptisch (u. spindelförmig), cylin-

drisch oder walzenförmig (u. länglich-rund), fast rund, birnförmig, halb-oval,

halb-elliptisch und halb-kreisförmig vor.

Die ovale, elliptische und cylindrische oder walzenförmige Form sind die vor-

herrschenden. Auf die erste Form kommen: etwa %, auf die zweite und dritte: je —
V^ und auf die übrigen Formen, die in verschiedener Häufigkeit (von '/,0—^^) erscheinen:

% d. F.

Bei allen Formen ist es gern in transversaler, seltener in sagittaler Rich-

tung comprimirt, ist an der vorderen und äusseren Seite gewöhnlich convexer als

an den anderen Seiten, an der hinteren Seite öfterer plan oder fast plan, selten concav.

Bei manchen Formen ist es mit dem oberen Ende nach vorn geneigt, liegt also etwas

schräg im Lig. hyo-thyreoideum laterale. Wohl immer bei der ovalen Form und in der

Regel bei der birnförmigen kehrt es den dickeren Pol nach oben. Bei der cylindri-

schen Form ist es gewöhnlich an beiden Enden abgerundet, kann aber auch au diesen oder

an einem derselben, namentlich an dem unteren Ende, wie bei mancher anderen Form, ab-

gestutzt sein. Ist es dabei ausnahmsweise in der Mitte eingeschnürt, oder hinten con-

cav, oder bei abgestutzten Enden in transversaler und sagittaler Richtung compri-

mirt; so erscheint es bisquitförmig oder hornförraig gekrümmt oder vierseitig-sä-u-

lenförmig. Bei der rundlichen Form tritt es bald als ein fast kugliger Körper, oder,

je nach der Richtung seiner Compression, als eine mit den convexen Flächen in sagittaler,

selten in transversaler Richtung aufgestellte fast kreisförmige Scheibe auf.

Bei der halb -ovalen, halb - elliptischen und halb - kreisförmigen Form ist

die fast oder wirklich plane, oder concave Seite immer rückwärts gerichtet.

Bei beiderseitigem Vorkommen gleichen sich bald die Corpuscula triticea

an Gestalt (% d. F.), bald nicht {% d. F.) und sind dabei mit ihren Breitseiten ge-

wöhnlicher gleich als verschieden gestellt.

1) Handb. d. menschl, Anatomie. Bd 4. Halle u.

Berlin 1820. S. 385.

2) Handb. d. Eingeweidelehre d. Menschen. Braun-

schweig 1873 S. 252.

3) Der Kehlkopf d Menschen. Tübingen 1871 4

S 85
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5. Grösse.

Um diese zu bestimmen wurden 150 Corpuscula von Individuen beiderlei Ge-

schlechts, vom 5.— 78. Lebensjahre untersucht.

Dieselbe ist sehr variabel.

Die Länge variirte: von 2— 13 Mill., ihr Medium nach Berechnung betrug: 5,253.

Die sagittale Dicke variirte: von 1— 5 Mill., ihr Medium betrug: 3,108. Die trans-

versale Dicke variirte von 1— 4, 5 Mill,, ihr Medium betrug: 2,521 Mill. Das Mini-

mum der Länge (= 2 Mill.) wurde nicht nur beim 5-jährigen Knaben (linkseitig, recht-

seitig betrug die Länge = 3 Mill.), sondern auch beim 31— 35- und 50-jährigem Weibe

angetroffen. Das Minimum der sagittalen Dicke (— 1 Mill.) wurde beim 5-jährigen und

11-jährigen Knaben gesehen. Das Minimum der transversalen Dicke (= 1 Mill.)

wurde beim 11 -jährigen Knaben, 31 -und 50-jährigen Weibe beobachtet. Corpuscula mit

der Länge von 13 oder 11 Mill. wurden erst in je V^; von 9 Mill. in
Yg,,;

von 2— 2, 5 Mill.

in ; von 8 Mill. in von 7—7,5 Mill. und 4- 4,5 Mill. in je V7— Vg; von 3—3,5

Mill. in von 5—5,5 Mill. und 6—6,5 Mill. in je V5 der Fälle angetroffen.

Das Maximum der Länge (13 Mill.) hatte das linkseitige Corpusculura bei einer

Dicke von 3,5 Mill. in sagittaler Richtung .und 2,5 Mill. in transversaler Richtung von

einem rt2-jährigen Manne aufgewiesen. Das Maximum der sagittalen Dicke (5 Mill.)

kam am rechtseitigen Corpusculum bei einer Länge von 7 Mill. und einer Dicke von

3,25 Mill. in transversaler Richtung eines 25-jährigen Mannes vor. Das Maximum der

transversalen Dicke (4,5 Mill.) des Corpusculum bei einer Länge von 7 Mill. und

einer Dicke von 4 Mill. in sagittaler Richtung wurde bei einem Manne angetroffen.

a) Die grössten Corpuscula hatten folgende Durchmesser:

a) Bei männlichen Individuen:

Länge. Sagittale Dicke. Transversale Dicke.

13 Mill. 3,5 Mill. 2,5 Mill.

11 ). 4 » 3 »

9 » 4,5 » 4 »

9 » bei anderer verschieden geringeren Dicke.

8 » 4,5 » 4 »

8 » bei anderer verschieden geringeren Dicke.

7,5 » 4 » 3,5 »

7 » 5 » 3,25 »

7 » 4 » 4,5 »

7 » bei anderer verschieden geringeren Dicke,

u. s. w.

(i) Bei weiblich(Mi Individuen:

6 Mill. 3,5 Mill. 3 Mill.
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Y) Bei Knaben von 5— 15 Jahren:

Länge. Sagittale Dicke. Transversale Dicke.

6 Hill. 4 Mill. 2,5 Mill.

3) Bei Mädchen von 7— 12 Jahren:

3 » 2 » 1,5 »

b) Die kleinsten Corpuscula hatten folgende Durchmesser:

a) Bei männlichen erwachsenen Individuen:

3 » 2 » 2 »

ß) Bei weiblichen erwachsenen Individuen:

2 » 1,5 » 1 «

Y) Bei einem 5-jährigen Knaben:

2 » 1 » 1,5 »

Von gleicher Grösse an beiden Seiten sind die Corpuscula in V5 d. F. zu er-

warten. Die Summe der Grösse aller Corpuscula der einen Seite mit der der anderen

Seite von 50 Kehlköpfen mit beiderseitigem Vorkommen derselben verglichen, ergab

an Länge: 10 Mill. zu Gunsten der linken Seite; an sagittaler Dicke: 4,75 Mill. zu

Gunsten der rechten Seite und an transversaler Dicke: nur 0,25 Mill. zu Gunsten

der rechten Seite: Differenz.

— Die Grösse der Corpuscula triticea ist somit sehr variabel. Sie kommen bei

variirender Dicke häufig in der Länge von 6— 6,5; 5— 5,5 und 3— 3,5 Mill., etwas

weniger häufig in der Länge von 4—4,5 und 7—7,5 Mill., selten in der Länge von

2— 2,5 und 8 Mill.; ganz ausnahmsweise in der Länge von 9— 13 Mill. vor. Bei

weiblichen Erwachsenen erreicht das Maximum der Grösse nie das niedrigste

Maximum bei männlichen Erwachsenen, nicht einmal völlig das Maximum des

Knabenalters. Das Minimum der Grösse männlicher Erwachsenen gleicht fast

dem Maximum im Mädchenalter; und das Minimum der Grösse weiblicher Er-

wachsener war fast gleich der Grösse des Corpusculum triticeum der einen Seite

eines 5-jährigen Knabens. Der verticale Durchmesser wird vom sagittalen und trans-

versalen nie übertroffen. Der sagittale Durchmesser ist im Ganzen grösser als der

transversale. Die Corpuscula triticea beider Seiten eines Kehlkopfes sind über-

wiegend häufig ungleich gross. Die Grösse der Corpuscula triticea im Ganzen

einer Seite gleicht der der anderen Seite. —

6. Accidentelle Articulation. (Tab. I. Fig. 1.— 6.)

Wenn das Corpusculum triticeum im Lig. hyo-thyreoideum laterale der

Spitze des Cornu majus der Cartilago thyreoidea sehr genähert liegt, dieser wie

aufsitzt, so kann im Ligamentum zwischen beiden mit der Zeit ein '/^; — Arti-

culatio triticeo'thyreoidea — sich entwickeln; wenn aber das Lig. hyo-thyreoideum
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laterale kurz und das enthaltene Corpusculum triticeum lang ist, dass es nicht nur

die Spitze des Cornu majus der Cartilagü thyreoidea, sondern auch das Capitulum

des Cornu majus des Os hyoideum fast erreicht, und wie eine zwischen beiden aus-

gespreitzte, damit kurz und beweglich vereinigte Spange erscheint , so kann sich zum

genannten Gelenke^ zwischen ihm und der Cartilago thyreoidea imten^ auch noch ein

Gelenk^ zwischen ilim und dem Os hyoideum — Articulatio triticeo-hyoidea — o&ew

gesellen.

Ich bin gelegentlicli auf Artimlationm des Corpusculum triticeum gestossen, aber

nur sehr selten. Um aber die Häufigkeit des Auftretens dieser accidentellen Articula-

tionen nach Möglichkeit ausmittcln zu können, suchte ich nach denselben : an= 1 10 prae-

parirten Kehlkopfskeletcn mit Zungenbeinen und: an = 80 intacten Kehlköpfen

mit Annexa, also; an = 190 Kehlköpfen, welche beiderseitig oder einseitig das Cor-

pusculum triticeum in den Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia enthielten. Von

den Kehlköpfen hatten 156: männlichen und 34: weiblichen Individuen vom 5. Le-

bensjahre bis in's Greisenalter aufwärts angehört. Das Corpusculum besassen beider-

seitig: 126 (106 m, u. 20 w.), einseitig: 64 (50 m. u. 14 w.) Kehlköpfe.

Ich traf dsLYunter Ärticulaiionen nur an 5 Kehlköpfen von männlichen Individuen

im Alter von 24, 36, 37 und 64 Jahren und nur einseitig an. Beim 64-jährigen Manne
kam die Articulation linkseitig, beiden übrigen rechtseitig vor. Bei einem 36 -jäh-

rigen Manne sah ich: die Articulatio triticeo-hyoidea (Fig. 1. a,), bei einem an-

deren 36-jährigen Manne: die Articulatio triticeo-thyreoidca (Fig. 2. ß.); bei

dem 24- und dem 37-jährigcn Manne aber beide Articulationen: die Art. triticeo-

hyoidea und die Art, triticco-thyreoidea (Fig. 3. a., ß.).

— Es wäre demnach unter 38 Kehlköpfen und unter 63—64 Lig. hyo-thyreoidea

lateralia mit dem Corpusculum triticeum: 1 Mal eine der Articulationen oder beide

zu erwarten, und zwar eine Articulation öfterer als beide und die Articulatio tri-

ticeo-thyreoidea öfterer als die Art. triticeo-hyoidea.

—

Die Articulationen sind beschränkte A rthrodien. Die Capsulae articulares

sind hinten immer stark und straff, vorn schwach und mehr oder weniger schlaff.

Beim 24-jährigen Manne betrug der Abstand der Cornua majora des Os hyoi-

deum und der Cartilago thyreoidea: rechts 8 Mill., links 12 Mill. Das rechte Cor-

pusculum triticeum war halboval (mit hinterer planen Fläche), 7 Mill. lang und 3 Mill.

in sagittaler und transversaler Richtung; das linke Corpusculum war oval, 8 Mill. lang

und 3 Mill. in sagittaler und transversaler Richtung dick. Beide Corpuscula waren noch

Cartilagines. Das rechte Corphsculum war es, welches mit dem Cornu des Os hyoi-

deum und der Cartilago thyreoidea articulirte.

Beim 37-jährigen Manne (Fig. 3.) kam das linke Cornu majus (d) der Cartilago

thyreoidea von deren Lamina isolirt und durch einen langen Theil des Lig. hyo-

thyreoideum laterale mit diesem vereinigt vor. Zwischen den Cornua majora des
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Os hyoideum und der Cartilago tliyreoidea der rechten Seite war nur ein gerin-

ger Abstand: von 8 Mill. Das Corpusculum triticeum im kurzen Lig. liyo-thyre-

oideum laterale dieser Seite war bereits ein Ossiculum von cylindrischer Gestalt,

von 5 Mill. Länge und 3,5 Mill. Dicke in sagittaler und transversaler Richtung. Dieses

war es, welches sowohl mit dem Os hyoideum als mit der Cartilago thyreoidea an den

angegebenen Stellen articulirte.

Beim 64-jährigen Manne (Fig. 4.) sassen im rechten Lig. hyo-thyreoideum

laterale zwei Corpuscula, wovon das obere grössere, ovale, knöchern (c), das untere

kleinere, plattrundliche, noch knorplig (c') war (sieh oben); im linken Lig. hyo-thyre-

oideum laterale aber sass unten auf dem Cornu majus der Cartilago thyreoidea

nur ein knöchernes Corpusculum (c), wieder von der Gestalt eines ovalen , seitlich

etwas comprimirten, mit dem dickeren Pole abwärts gekehrten Körpers: von 6,5 Mill.

Dicke in verticaler von 3 Mill. in sagittaler und 2,5 Mill. in transversaler Richtung, welches

mit d<îm Cornu majus der Cartilago thyreoidea durch die Art. triticeo-thyreoidea

(ß) vereiniget war. Das Lig. hyo-thyreoideum laterale dieser Seite stand mit dem

Capitulum des Os hyoideum, unter welchem in einer Distanz von 8— 10 Mill. das Cor-

pusculum triticeum sass, durch eine weite Capsula articularis (y), welche nicht mit der

von mir beschriebenen Bursa mucosa capituU ossis hjoidei verwechselt werden darf, in

Verbindung, was merkwürdig und neu ist.

1. Anmerkung. Ich erwähne bei dieser Gelegenheit auch eines Falles von directer

gelenkiger Verbindung der Spitzen der Cornua majora der Cartilago thyreoidea mit

den Capitula der Cornua majora des Os hyoideum, also einer wahren Articulatio hjo-

tliyreoidea an beiden Seiten.

Bei den Untersuchungen von mehr als 100 Kehlköpfen, welche ich zur Ausmit-

telung gewisser Verhältnisse und zur Constatirung gewisser, wieder von Tübingen her-

kommenden anatomischen Fabeln im A'^erlaufe des Jahres 1865 vorgenommen hatte, ist

mir ein Fall von Articulation der Corpuscula triticea nicht vorgekommen, ich be-

obachtete aber im März bei einem jMWf/en Jfawwe folgende merkwürdige Anordnung,

wie, meines Wissens, eine ähnliche in der Literatur noch nicht verzeichnet ist:

Das Cornu majus der Cartilago thyreoidea der rechten Seite war 1,6 Cent.,

das der linken Seite 2 Cent. lang. Von etwa einer Verschmelzung des Corpusculum

triticeum war keine Spur zu sehen. Das rechte Cornu majus der Cartilago thyre-

oidea stiess fast an das Capitulum des Cornu majus des Os hyoideum der entspre-

chenden Seite. Das Lig. hyo-thyreoideum laterale dieser Seite war etwa 2 Mill.

lang und 1 Mill. dick. Das linke Lig. hyo-thyreoideum laterale war aber 2,5 Mill.

lang und etwas weniger dick. Aber jederseits sass vor dem Ligamentum und vor der

Spitze des Cornu majus der Cartilago thyreoidea und zwischen diesen und dem

Capitulum des Cornu majus des Os hyoideum eine Art: Capsula articularis. In Folge

dieser abnormen Verbindung waren die Bewegungen des Os hyoideum sehr beschränkt.
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Das Verschieben nach rück- und vorwärts war fast ganz aufgehoben. Das Aufheben und

die seitlichen Bewegungen des Os hyoideum waren nur im geringen Masse zulässig.

2. Anmerkung. Unter 50 Kehlköpfen mit Annexa, welche ich unlängst zu nach-

träglichen Untersuchungen benützt hatte, befanden sich zwei völlig verknöcherte

von Greisen, die vor mir liegen. An einem Kehlkopfe (Fig. 5.) sind beide Corpuscula

(c,c) starke, am Ende abgestutzte Cylinder. Das rechte Corpusculum ist ganz ver-

knöchert, das linke noch ganz knorplig. Ersteres ist an seinen Enden, namentlich am

oberen derselben, angeschwollen, 11 Mill. lang, an der Mitte in sagittaler und in transver-

saler Richtung fast gleich 4 Mill. dick, letzteres ist 12 Mill. lang und 3,5 Mill. dick.

Das rechte ist mit dem rechten Capitulum des Os hyoideum seiner Seite durch eine

Art Synchondrose (8) von 1— 1,5 Mill. Dicke; das linke ist mit dem linken Capitulum des

Os hyoideum durch ein starkes, nur 4 Mill. langes Ligament vereinigt Jedes Corpus-

culum aber ist durrh eine Ärticiilatio triticeo-thyreoidea , welche ein ganz straffes, spalt-

förmiges Winkelgelenk repräsentirt, mit dem Cornu majus der Cartilago thyreoi-

dea seiner Seite verbunden (ß,ß). Am anderen Kehlkopfe (Fig. 6.) sind die Corpus-

cula (c,c) wieder cylindrisch, an ihren Enden angeschwollen, namentlich das rechte am

oberen und das linke besonders am unteren. Ersteres ist an der Mitte eingeschnürt

8— 10 Mill. lang und 4 Mill. an der Mitte dick; letzteres ist etwas hornförmig auswärts

gekrümmt, 13 Mill. lang und an der Mitte in sagittaler Richtung 5 Mill. und in transver-

saler Richtung 4 Mill. dick. Beide sind völlig verknöchert, und an ihren oberen

Enden mit den Capitula des Os hyoideum völlig knöchern verschmolzen. Das untere

abgestutzte Ende beider aber ist durch eine spaltförmige Articulatio triticeo-thyre-

oidea (ß,ß) mit dem Cornu majus der Cartilago thyreoidea vereinigt, welche rechts

eine Arthrodie, links eine Amphiarthrose ist.

7. Ossification.

a. Fremde Beobachtungen.

Nach J. G. Ilg ') ossificiren die knorpligen Corpuscula triticea gewöhnlich

im späteren Alter. Nach L. A. Segond^) soll die Ossification derselben fast zu der-

selben Zeit, wie das Ende der Cornua superiora der Cartilago thyreoidea, und

nach Ph. C. Sappey zur Zeit, wie die Cartilago thyreoidea überhaupt, oder oft

früher als diese beginnen.

Segond hat aber die Zeit, in welcher das Ende der Cornua superiora der Car-

tilago thyreoidea, ja letztere überhaupt, ossificire, nicht angegeben. Nach

1) Grundlinien d. Zergliederungskunde d. Menschen-

körpers. Prag 1812. S. 124.

2) Mémoire sur l'ossification des cartilages du la-

rynx— Arch. générales de médecine. Sér. IV. Tome VI.

Paris 1847 p. 373.

3) Traité d'auat.descr. ..8857—1864.384.

Mémoires de l Aoad. Imp. des, Vllme Serie. ^
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Sappey ^) fängt die Ossification der Cartilagines laryngis im 40.— 50. Jahre und

bisweilen schon früher; nach Manchen in den mittleren Jahren; nach Anderen

zwischen dem 30. und 40. Jahre zu ossificiren an. J. Cruveilhier *) hat Ossification

schon im Alter von 30 Jahren beobachtet und sogar ein Beispiel von Ossification der

Epiglottis gesehen. Nach Porter beginnt der Kehlkopf gewöhnlich in den dreissiger

Jahren, zuweilen zwischen dem 20. und 25. Jahre zu ossificiren.

Am weiblichen Kehlkopfe tritt nach Ph. Fr. Blandin^) die Ossification viel

später als am männlichen, nach Merkel ') u. A. entweder gar nicht oder nur zuwei-

len, und im letzteren Falle gewöhnlich nur an kleinen Stellen, ein.

"Wenn dem so ist, so hatte man bis jetzt über die Ossification der knorpligen

Corpuscula triticea sehr unbestimmte Kenntnisse.

b. Eigene Beobachtungen.

Um über die Ossification des knorpligen Corpusculum triticeum, welches bestimmt

eine hyalinische Cartilago ist, wie J. Henle^) seit lange und immer mit Recht be-

hauptete, möglichst genügende Aufschlüsse erhalten zu können, habe ich dasselbe an 105

Kehlköpfen, welche Individuen beiderlei Geschlechtes im Alter von 5—78 Jahren

angehört und das Corpusculum beiderseitig oder nur einseitig aufgewiesen hatten,

untersucht und über die aus den Untersuchungen im Allgemeinen gewonnenen Resultate

nachstehende Tabelle verfasst:

1) Op. cit. p. 380.

2) Z. . E. Huschke.— J. Th. von Sömmering Lehre

V. d Eingeweiden u. Sinnesorganen d. menschl. Körpers.

Leipzig 1844. S. 249.— J. Quain. Elements of anatomy

Vol. in. London 1856. p. 307. Vol. IL London 1867. p.

919. — C. L. Merkel. Anat. u. Physiologie d. Stimm-

u. Sprachorgans. Leipzig 1863. S. 166.

3) J. F. Malgaigne «Nouvelle théorie de la voix

humaine». Arch. générales de lAédecine. Tome XXV.

Paris 1831. p. 217. — E. H. Weber. Fr. Hildebrandt's

Anatomie d. Menschen. Braunschweig 1832. S. 167.

4) Traité d'anat. descr. Tome IIL Paris 1862 p. 538.

5) Bei Merckel : 1. c.

6) Nouv. Éléments d'anat. descr. Tome L Paris 1838.

p. 651.

7) Op. cit. S. 167.

8) J. Henle. Allgemeine Anatomie. Leipzig 1841.

S. 791.— Handb. d. Eingeweidelehre d. Menschen. Braun-

schweig 1866. S. 244; 1873. S. 272.
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Tabelle

über das Corpusculum triticeum im Ligamentum hyo-thyreoideum laterale

in dessen knorpligem oder ossificirtem Zustande in verschiedenen Alters-

perioden.

Vnn Tnrli'vi-

Corpusculum
Vnr» TnHivî-

Corpusculum

duen im Alter beiderseitig an : einseitig an: duen im Alter
beiderseitig an: einseitig an:

von: männli-

chen.

weibli-

chen.

männli-

chen.

weibli-

chen.

von männli-

chen.

weibli-

chen.

männli-

chen.

weibli-

chen.

5 Jahren 1 S 4 Jahren 3

7 — — — 1 25 » 1 — 1 —

10 » 2 26 > 1 1

11 » 2 27 » 1 1

12 1 28 » 2

14 » 1 29 » 2
(*)

1

(*)

15 I 1 1 30 »

16 « 1 31 1 1

18 2 32 » 1

19 » 1 33 » 2

20 » 1 1 34 » 2

21 1 35 1 1

23 » 1 1

(*)

36 » 1

(*) Corpusculum triticeum in verschiedenem Grade ossificirt.

2*
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Von Indivi-

duen im Alter

Corpusculum
Vnn Inflivi-

Corpusculum

beiderseitig an : einseitig an: duen im Alter
beiderseitig an:

j

einseitig an:

von: männli-

chen.

weibli-

chen.

männli-

chen.

weibli-

chen.

von männli -

eben.

weibli-

chen.

männli-

chen.

weibli-

chen.

37 Jahren 1 3
(**)

2 53 Jahren 1

(*)

38 4
r*)

1

(*)

1 54 » _ 1

39 1

(*)

1 58 » 1

(* links)

40 » 2
(**)

1

(*)

60 2 1

(*)

1

(*)

41 2

(*)

1 61 » 1

(*)

42 2

(*)

1

(*)

1

(*)

62 2
(**)

46 1

(*)

64 » 1

n
1

(*)

47 » 2
(*+ links)

66 1

n
1

48 3
(** links)

1 68 » 1

49 2 1

(*)

70 1

{*)

1

(*)

50 .. 4

(Ï Î)

2

(* links)

73 1

(*)

51 1 75 1

(*)

52 1

(*)

78 1

{* rechts)

54 11 29 11

= 83 männliche

= 22 weibliche

= 105 Kehlköpfe.

Aus den Untersuchungen ergaben sich folgende theilweise in der Tabelle er-

sichtliche Resultate:

1) Dem Anfange der Ossification des knorpligen Corpusculum triticeum,

welche eine hyalinische artilago ist, begegnet man beim männlichen Geschlechte
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zu. Ende der zwanziger Jahre; beim weiblichen Geschlechte sicher zu Ende der

dreissiger Jahre. (Der Fund eines kleinen Ossificationspunktes in der Mitte des

knorpligen Corpusculum triticeüm einer Seite in einem Falle beim weiblichen

Geschlechte im Anfange der zwanziger Jahre scheint nur eine Ausnahme gewesen

zu sein.)

2) In den dreissiger Jahren bleibt beim männlichen Geschlechte das Corpus-

culum bald noch knorplig, bald ist es schon in verschiedenem Grade ossificirt;

beim weiblichen Geschlechte ist es wohl meistens noch knorplig,

3) In den vierziger Jahren wird wenigstens beim männlichen Geschlechte im

knorpligen Corpusculum meistens verschieden vorgeschrittene Ossification

angetroffen.

4) In den fünfziger Jahren existiren beim männlichen Geschlechte fast nur

ossificirte, beim weiblichen Geschlechte meistens noch knorplige Corpuscula.

5) In den sechziger und siebenziger Jahren kommen beim männlichen Ge-

schlechte nur ossificirte, beim weiblichen Geschlechte aber nebst ossificirten

auch noch knorplige Corpuscula (selbst im 78. Lebensjahre) vor. Das Corpusculum

kann sich daher beim weiblichen Ge&chlechte bis in das hohe Greisenalter, beim

männlichen Geschlechte bis zum Greisenalter knorplig erhalten^).

6) Die Ossification des knorpligen Corpusculum scheintvon dessen Mitte aus-

zugehen, wie ich wenigstens bei einem 30-jährigen männlichen und bei einem 23-jährigen

weiblichen Individuum bestimmt gesehen habe.

7) Theilweise ossificirte Corpuscula werden bis in die sechziger Jahre und

zwar beim männlichen Geschlechte bis zum Anfange derselben (z. B. bis zum 62.

Jahre); beim weiblichen Geschlechte bis zum Ende derselben (z. B. bis zum 68. Jahre

in der Mitte und am oberen Pole ossificirt) angetroffen.

8) Total ossificirte Corpuscula treten vom 40. Lebensjahre ab auf.

9) In den Fällen mit beiderseitigem Vorkommen des Corpusculum tritt, bei

dessen Ossification, diese beim männlichen Geschlechte meistens beiderseitig,

nur selten (^^—, d. F.) einseitig; beim weiblichen Geschlechte aber nur um '/^ d.

F. häufiger beiderseitig als einseitig auf.

10) Bei dem 64-jährigen Manne, mit Duplicität des Corpusculum an der rech-

ten Seite und mit einfachem Vorkommen an der linken Seite, waren das obere

rechte und das linke völlig ossificirt, das untere rechte aber noch völlig knorplig.

Das linke articulirte am Cornu majus der Cartilage thyreoidea.

1) Ich besitze aber doch auch einen männlichen,

ganz verknöcherten Kehlkopf , an dem das sehr lange

linke Corpusculum triticeüm noch ganz knorplig ist.

(Sieh oben Artikel : Accidentelle Articulation. Anmer
kung: 2.
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11) Wirkliche Verschmelzung verknöcherter Corpuscula triticea mit den

Cornua majora der Cartilago thyreoidea konnte ich in nur sehr wenigen Fällen

erkennen. Die Phrase von Segond^): «Corpuscula triticea, qui, en s'ossifiant, se soudent

le plus souvent à la grande corne du cartilage thyreoïde» enthält somit, nach meiner Er-

fahrung, einen grossen Irrthum.

B. lieber die Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia

Zur Bestimmung der Länge der Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia wurden

100 Kehlköpfe (20 bereits sceletirte und 80 noch mit Weichgebilden versehene) aus-

gewählt, von welchen man voraussetzen konnte, dass deren Ligamenta durch Zerren eine

unnatürliche Ausdehnung nicht erlitten haben konnten. Von diesen Kehlköpfen gehörten

80 männlichen und 20 weiblichen Individuen an. Von diesen Individuen hatten 10

das Alter von 5—15 Jahren, die übrigen das Alter von 18—72 Jahren erreicht. Das Cor-

pusculum triticeum besassen in beiden Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia: 52,

nur im rechten Ligamentum: 12; nur im linken Ligamentum: 6; dasselbe man-

gelte in beiden Ligamenta: an 30 Kehlköpfen.

Die Messungen der mässig ausgespannten Ligamenta dieser Kehlköpfe erga-

ben nachstehende Resultate:

1) Die Ligamenta beider Seiten, ohne Rücksicht auf An- oder Abwesenheit

des Corpusculum in demselben, treten eben so häufig ganz oder fast (bei 1 Mill. Dif-

ferenz) gleich als ungleich lang auf. Bei Ungleichheit variirt die Differenz von 2

—

15 Mill. 2—3 Mill. Differenz ist in %; 4—6 Mill. Differenz in -+- %; 10 Mill. Dif-

ferenz in und 11 oder sogar 15 Mill. Differenz in je d. F. zu erwarten. Der Kehl-

kopf mit Differenz der Länge seiner Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia um 15

Mill. gehörte einem 54-jährigen Weibe an. Das rechte Ligamentum enthielt ein Cor-

pusculum triticeum und war nur 7 Mill. lang, das linke Ligamentum enthielt kein

Corpusculum und war 2,2 Cent. lang.

2. Ligamenta ohne Corpusculum sind auf beiden Seiten häufiger gleich

lang {% d. F.) als Ligamenta mit Corpusculum (—^2 F-)- Existirt nur im Liga-

mentum einer Seite das Corpusculum, so besitzen solche Kehlköpfe nur in der Min-

derzahl ( d. F.) gleich lange Ligamenta.

3) Die Länge der Ligamenta ist sehr variabel. Diese variirte: bei männli-

chen Indviduen von 6—26 Mill.; bei weiblichen Individuen von 7—24 Mill. Das

1) L. c. p. 377.
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angegebene Minimum bezieht sich aber nicht allein auf das jugendliche Alter, sondern

auch auf alle Lebensalter. So hatte das Minimum: «6 Mill.» nicht nur der 5-jährige

Knabe linkseitig, und ein 11-jähriger Knabe beiderseitig, sondern auch ein 24-

jähriger Mann beiderseitig; das Minimum: «7 Mill.» nicht nur ein 7-jähriges Mäd-
chen beiderseitig, sondern auch ein 54-jähriges Weib rechtseitig. Das Maximum
der Länge im Knabenalter bis zum 15. Lebensjahre aufwärts beträgt: 13 Mill. Der

18 -jährige Jüngling kann 7 und 8 Mill., aber auch 11 und 14 Mill. lange Ligamenta

aufweisen. der Kehlköpfe Erwachsener hatte 6 (rechtseitig) und 6 (linkseitig); 10

und 6; 7 und 8; 7 und 9; 7 und 22; 9 und 8; 8 und 10; 8 und 12; 9 und 9 Mill. lange

Ligamenta.

4. Das Maximum der Länge beiderseitig gleich langer Ligamenta wird von

dem Maximum der Länge eines der beiderseitig ungleich lang auftretenden Liga-

menta um einige Millimeter übertrofifen.

5. Das Maximum der Länge der Ligamenta ohne Corpusculüm ist zwar kaum
oder um ein Geringes beträchtlicher als das der Ligamenta mit Corpusculüm; aber

dennoch kommen Ligamenta, beiderseitig von 17 Mill. Länge aufwärts ohne Corpus-

culüm häufiger vor (-+- % d. F.), als mit Corpusculüm (— Yg d. F.). An einem männ-

lichen Kehlkopfe mit Ligamenta ohne Corpusculüm, der nicht zur obigen Summe

gehört, misst jedes Ligamentum, als seltene Ausnahme, sogar: 3,6 Cent.

6. Wenn auch das Minimum und Maximum der Länge der Ligamenta beider

Seiten gleich oder fast gleich ist, so kommen bei ungleichen Ligamenta denn doch

die linkseitigen um '/^ häufiger länger vor als die rechtseitigen und die Summe der

Länge der rechtseitigen Ligamenta von 100 Kehlköpfen wurde von der Summe der

linkseitigen um 7,5 Cent, übertroffen.

7. Die Stärke der Ligamenta variirt ebenfalls. Bald sind sie verschieden dicke

Stränge, bald fadenförmig schmal. Bisweilen existiren sie nicht und sind durch den

hinteren, scharfen, concaven Rand der Membrana hyo-thyreoidea ohne Corpus-

culüm repräsentirt.
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. Ueber die accidentelle Miisculatur der Ligamenta hyo-thy-

reoidea lateralia.

I. Musculus syndesmo-glossus.

(Tab. I. Fig. 7, 8, 9; Tab. II. Fig. 1—4, 6; Tab. III. Fig. 2.)

A. Fremde Beobachtungen.

J. Henle erwähnte zuerst, dass der Musculus hyo-glossus zuweilen einige Fa-

sern von dem im Ligamentum hyo-thyr eoideum laterale eingeschlossenen Knorpel

erhalte.

Bochdalek jun. ^) stellte gleich darauf auf die Häufigkeit des Vorkommens der

von Henlc signalisirten Fleischfasern Forschungen, aber nur an der kleinen Summe

von 22 Leichen, an. Er hatte das Fleischbündel 8 Mal angetroffen, wohl nur an 8 Sei-

ten, weil er vom beiderseitigen oder einseitigen Vorkommen nichts meldet. 3 Mal war das

Bündel nur auf wenige Fasern reducirt, 5 Mal aber 2 — 2,5Mill. breit und 1 Mill. dick.

Nach ihm ist das Bündel unbedingt als eine Portion des M. hyo-glossus zu betrachten.

Er giebt aber dennoch an, dass er in 2 Fällen das Bündel, nachdem dieses 2,7 Cent,

lang den Keratoglossus begleitet und diesem ein Fascikel abgegeben hatte , an die äussere

Fläche des Kerato- und Baseo-glossus treten gesehen habe, um als selbstständiges Bün-

del, oder an den unteren Rand der äusseren Portion des Stylo-glossus angelehnt, zur

Zunge zutreten, wodurch ersieh etwas widerspricht. Nach ihm entspringt das Bün-

del vom Corpusculum triticeum, läuft an der äusseren Seite oder auch au dem hin-

teren Umfange des Lig. hyo-thyreoideum laterale entlang, über das Capitulum des

Cornu majus des Os hyoideum und über den Kerato-pharyngeus hinweg nach vorn und

oben, um sich an den hinteren Rand des Kerato-glossus anzulegen und mit diesem in die

Zunge einzutreten. Da Bochdalek eine völlig ungenügende Anzahl von Untersu-

chungen vorgenommen hatte, vielleicht für den von Henle bezeichneten Ursprung vom

Corpusculum triticeum schon in Voraus zu sehr eingenommen war, so konnte er die

anderen Varianten des Ursprunges des Bündels vom Lig. hyo-thyreoideum late-

rale, bei Anwesenheit und auch Abwesenheit des Corpusculum triticeum, nicht

kennen lernen. Er war daher der selteneren Endigungsart des Bündels in den Sty-

lo-glossus nur auf der Spur, glaubte irrthümlich an stätigen Mangel des Bündels bei

Abwesenheit des Corpusculum triticeum und bei Auftreten des Bündels an dessen

1) Handb. der Eingeweidolehre d. Menschen. Braun-

schweig 1866. S. 97, 1873 S. 105.

2) "Ueber einen kleinen, bisher wenig beachteten

Zungeumiiskel.» — Vierteljalirschrift f. d. prukt. Heil-

kunde. Prag 1866 Bd. II. (Bd. 90.) S. 137.
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stätigen Ursprung vom Corpusculum triticeum. Desshalb gab er dem Fleischbündel

den wohlklingenden Namen: «Musculus triticeo-glossus», der nur für die Variante

des Syndesmo-glossus, welche von der das Corpusculum triticeum einhüllenden

Partie des Lig. hyo-thyreoideum laterale entspringt, vielleicht passt.

Alex. Macalister^) hat die Ursprungsvariante «Triticeo-glossus» des Syn-

desmo-glossus: 1 Mal unter je 6 Subjecten und separirt 1 Mal unter 30; M. Fürbrin-

ger^) hat denselben Muskel zum Hyo-glossus: unter 52 Kehlköpfen 6 Mal (nur ein-

seitig), und davon in einem Falle einzelne Fasern auch zum Cornu majus des Os hy-

oideum gehend beobachtet. Beide haben die anderen ürsprungsvarianten des Syndes-

mo-glossus und auch die Endigtmjsweise in den Stylo-glossiis übersehen^).

B. Eigene Beobaclitimgcu.

1. Vorlcommeii.

a. Erster Fund.

Ich kenne den Muskel seit 1849, also seit 26 Jahren.

Im VI. Bande meiner Jahresbücher findet sich die erste Kunde von dem Muskel iu

einer kurzen Notiz eingetragen. Der Muskel war an zwei hinter einander untersuchten

Kehlköpfen von einem robusten 40-jälirigen Manne und einem 16-jährigen Jünglinge

zur Beobachtung gekommen. Der Muskel war bei beiden Individuen beiderseitig zu-

gegen gewesen, war in beiden Fällen vom Lig. hyo-thyreoideum laterale, wo es das Cor-

pusculum triticeum einhüllt, entsprungen, war bei beiden ein accessorisches Bün-

bündel des Kerato-glossus. Beim Manne hatte der Muskel eine Breite: von 4 Mill.

und eine ziemliche Dicke. Der Muskel beider Fälle war somit derselbe Muskel, wel-

chen man 17 Jahre später unter dem Namen: «Triticeo-glossus» beschrieben hat. Bei

dem Manne war der Muskel um fast noch einmal stärker, als der stärkste Muskel,

welchen Bochdalek gesehen hatte.

b. Funde aus der ersten Massenuntersuchung.

Bei Massen-Untersuchungen über den Kehlkopf und seiner Annexa, weicheich

1875 bis Mitte Mai, zur Ausmittelung gewisser Verhältnisse, au 110 Kehlköpfen (104

1) descriptive Catalogue ol' imiscular anomalies

in human atiatomy. Loudon 1872. 4. p. 37.

'2) Beitrag zur Kenntniss der Kehlkopfmusculatur.

Jeua 1875, 8. S. 23.

3) Für bringer hat die einzelnen Fasern zum Os hy-

Jle'raoires de l'Acad.. des sciences, Vllme Serie.

oideum SO behandelt, als ob sie ein wirklicli isolirtes

supernumeräres Muskelchen dargestellt liütten und

denselben den Namen «M. triticeo-hyoideus» verliehen,

—jedenfalls eine bequeme Manier: «neue Muskel-
anomalien» zu entdecken —

.

3
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männlichen und 6 weiblichen) angestellt hatte, nahm ich nebenbei auch auf den in Rede

stehenden Muskel Rücksicht,

Aus den im XXVI. und XXVII. Bande meiner Jahresbücher verzeichneten Resulta-

ten dieser Massen-Untersuchungen, aus welchen auch ersichtlich ist, dass mir dabei

an 6 Kehlköpfen (von 4 Männern und 2 Weibern) das Cornu majus der Cartilago

thj reoidea einseitig (3 Mal rechts bei 1 Manne und 2 Weibern — und 3 Mal links bei

Mämiern) von letzterem abgelöst zur Beobachtung gekommen war, ergiebt sich über die

Häufigkeit des Vorkommens des Muskels Folgendes;

Der Muskel war zugegen:

1) An ISKehlköpfen (12 männlichen u. 1 weiblichen) und zwar: am 26., 29., 34.,

36., 64., 73., 78., 93.. 100., 101., 105., 107. und 110.

2) Beiderseitig an: 9, einseitig an: 4 und zwar rechtseitig an: 3, linkseitig

an: 1 (weiblichen).

3) Beiderseitig bei beiderseitigem Vorkommen des Corpusculum triticeum

im Lig. hyo-thyreoideum laterale: 6 Ma!; beiderseitig bei beiderseitigem Vor-

kommen des Corpusculum, aber dabei noch bei rechtseitigem Mangel des Cornu

majus der Cartilago thja^eoidea: 1 Mal; beiderseitig bei beiderseitigem Mangel

des Corpusculum triticeum: 2 Mal; rechtseitig bei beiderseitigem Vorkommen

des Corpusculum triticeum und Mangel des linkseitigen Cornu majus der Carti-

lago thyreoidea: 1 Mal; rechtseitig bei beiderseitigem Vorkommen des Cor-

pusculum triticeum: 1 Mal; linkseitig bei beiderseitigem Vorkommen des Cor-

pusculum triticeum: 1 Mal und rechtseitig bei nur rechtseitig vorkommendem

Corpusculum triticeum: 1 Mal.

Der Muskel war somit aufgetreten:

1) Nach Kehlkopf-Zahl:

Ueberhaupt in = ^/g—Vg d. F.

Bei männlichen Individuen in = — d. F.

Bei weiblichen Individuen in = d. F-

Gleich hinter einander, oder unter 2, 3, 4, 5, 7, 9, sogar unter 15, 26, 28 Kehl-

köpfen erst = 1 Mal.

2. Nach Seiten-Zahl:

Ueberhaupt in = ^'j^ d. F.

Bei männlichen Individuen in — —
'^ d. F.

Bei weiblichen Individuen in = d. F.

3) Häufiger beiderseitig als einseitig in = % d. F.

4) Häufiger rechtseitig als linkseitig in = '/^ d. F.

5) Bei Vorkommen des Corpusculum triticeum (oder auch des als solches auftretenden

isolirten Cornu majus in der Cartilago thyreoidea) in = 7ii d. F.

6) Bei Mangel desselben in = 7„ d. F.
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7) Bei Mangel des Cornu majus der Cartilago thyreoidea an derselben Seite in = '/21

d. F.

8) Bei Mangel des Cornu majus der Cartilago thyreoidea auf der anderen Seite in =
d. F.

c. Funde aus der zweiten Massen - Untersuchung.

Bei den Massenuntersuchungen über den Muskel i. J. 1865 konnte dieser, da

nicht auf ihn das Augenwerk hauptsächlich gerichtet war, in manchen Fällen möglicher

Weise übersehen, also die Häufigkeit seines Vorkommens nicht in ihrer wahren Höhe er-

mittelt worden sein.

Desshalb schritt ich vor der Abfassung dieser Schrift noch zu einer Revision und

nahm 1875 Untersuchungen einer neuen Masse von 110 Kelilköpfen mit Annexa

von 91 männlichen und 19 weiblichen Individuen im Alter von 5—72 Jahren vor, bei

welchen meine Aufmerksamkeit hauptsächlich diesem Mnskel galt.

Unter diesen Kehlköpfen fehlte bei: 4, d. i. bei einem 25-, 34- und 42-jähngen

Manne und bei einem Weibe (Alter ?) der Isthmus der Glandula thyreoidea '). Auch

war bei einem 55-jährigen Manne das linke Cornu majus der Cartilago thyreoidea

abgetrennt, übrigens in beiden Lig. hyo-tliyreoidea lateralia weiter ein Corpusculum

triticeum nicht vorhanden.

Was das Vorkommen oder den Mangel des Corpusculum triticeum in den Lig.

hyo-thyreoidea lateralia dieser Kehlköpfe anbelangt, so ist zu sagen:

1) War zugegen beiderseitig:

bei männlichen Individuen an = 43\^

» weiblichen » » = 8)
*

2) War rechtseitig zugegen und fehlte linkseitig:

bei männlichen Individuen an — 12\
^

» weiblichen » » = /
3) War linkseitig zugegen und fehlte rechtseitig:

bei männlichen Individuen an = 11)
15

» weiblichen » » = 4|

4) Fehlte beiderseitig:

bei männlichen Individuen an = 24
> 29.

» weiblichen » » — 5|

Summe 110.

1) In dem Aufsatze: «Ueber die Glandula thyreoidea

ohne Isthmus beim Menschen». Mit 1 Tafel. — Arch. f.

Anat. Physiol. u. wissensch. Medicin (Dahin zum Drucke
eingesandt am 31. Okt. (12. Nov

) 1875.) handle ich über

31 von mir beobachtete Fälle. Rechne ich dazu noch 1

in meinen Jahresbüchern' veizeichneten Fall, den ich

bei Abfassung jener Schrift übersehen hatte, unddiese

neuen 4 Fälle; so sind es 36 Fälle, die mir bis jetzt

über haupt zur Beobachtung gekommen sind.

3*
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Der Muskel war aber gefunden worden:

1) Nach Kehlköpfen.

Von Individuen. Beiderseitig.

Einseitig,

rechts.
1

links. Ueberhaupt.

Männlichen 18 8 11 37

Weiblichen 1 2 3

19 8 13 40

2) Nach Seiten.

Von Individuen. Rechtseitig. Linkseitig. Ueberhaupt.

Männlichen 26 29 55

Weiblichen 1 3 4

27 32 59

3) Bei Vorkommen des Corpuscuhim triticeum in beiden Ligamenta hyo-

thyreoidea lateralia:

Einseitig

Von Individuen. Beiderseitig. rechts. links. Ueberhaupt

Männlichen 14 5 5 24

Weiblichen 1 1

15 5 5 25

4) Bei Vorkommen des Corpusculum triticeum im rechten Ligamentum hyo-

thyreoideum laterale allein:

Einseitig

Von Individuen. Beiderseitig. rechts. links. Ueberhaupt.

MännUchen
'

1 3 7

Weiblichen

1 3 3
i

7

5) Bei Vorkommen des Corpusculum triticeum im linken Ligamentum hyo-

thyreoideum laterale allein:
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Einseitig

Von Individuen. Beiderseitig. rechts. links. üeberhaupt.

Männlichen 3 3

Weiblichen 2 2

- - 5 5

6) Bei Mangel des Corpusculiim triticeum in beiden Ligamenta liyo-thyre-

oidea lateralia:

Einseitig

Von Individuen. Beiderseitig. rechts. links. üeberhaupt.

Männlichen 3 3

Weiblichen

3 3

Der Muskel war somit aufgetreten:

1) Nach Kehl köpf- Zahl:

üeberhaupt ~ in (V,,) ~ '/3 der Fälle,

bei männlichen Individuen = » % - » »

« weiblichen » = » % -f- » »

2) Nach Seiten-Zahl:

üeberhaupt = in -1- der Fälle.

bei männlichen Individuen = » % - » »

» weiblichen » = » y. - » »

3) Etwas häufiger einseitig als beiderseitig.

4) Häufiger linkseitig als rechtseitig.

5) Bei beiderseitigem Vorkommen des Corpusculuin triticeum häufiger

beiderseitig als einseitig.

6) Bei rechtseitigem Vorkommen des Corpusculum triticeum etwas häufi-

ger als bei linkseitigem Vorkommen desselben.

7) Bei einseitigem Mangel des Corpusculum triticeum um noch einmal so

oft an der Seite mit Vorkommen desselben als an der Seite seines Mangels und selten

an beiden Seiten zugleich,

8) Bei beiderseitigem Mangel des Corpusculum liei derseitig in: etwa

Vu. (1- F.
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9) An den Seiten mit dem Corpusculum triticeum in dem Lig. hyo-thyreoideum

laterale in dem Verhältnisse wie 49 : 132 = 1 : 2,693; an den Seiten mit Mangel

des Corpusculum in dem Verhältnisse wie: 10 : 88 — 1 : 8,8.

10) Bei Berücksichtigung des Vorkommens und Mangels des Corpusculum triti-

ceum im Lig. hyo-thyreoideum laterale in dem Verhältnisse wie: 5:1.

d. eher si ht.

1. Der Muskel war von mir 17 Jahre vor der Zeit, als er in Gestalt einiger Fa-

sern in Deutschland das Licht der Welt erblickte, schon als starkes Bündel gekannt und.

in meiner Sammlung aufbewahrt und mir schon vor seiner Publication in den Hauptva-

rianten seines Ursprunges und seiner Endigung vorgekommen, die Andere bis in die

neueste Zeit noch übersehen hatten.

2. Der zur Kenntniss des Muskels augestellten Dutzenduntersucherei, welche

nicht zur Waiirheit, sondern nur etwas zur Befriedigung des Haschens nach Priorität füh-

ren konnte, habe icli Massen -Untersuchungen zur möglichsten Ergründung des wahren

Verhaltens des Muskels entgegengesetzt. Während Andere, nachdem sie den Muskel in

welligen Fällen (6 oder 8 u. s, w.) kennen gelernt hatten, über ihn schrieben, berichte

ich erst, nachdem mir der Muskel (abgesehen von den Fällen, in welchen ich auf ihn ge-

legentlicli stiess)bei Massen-Untersuchungen mit Einrechnung der ersten Funde:

85 Mal und mit Einrechnung gewisser Fälle, die während der Abfassung dieser Schrift

vorgekommen waren: 90 Mal zur Beobachtung gekommen war ^).

3. Die von Bochdalek jun. und A. Macalister aufgestellte Häufigkeit des Vor-

kommens des Muskels ist zu niedrig und die von M. Fürbringer aufgestellte absolut

unrichtig.

4. Das Vorkommen des Muskels beschränkt sich Iceineswegs nur auf das Vorkom-

men des Corpusculum triticeum im Lig. hyo-thyreoideum laterale, wie man meinte,

kann auch bei Mangel des Corpusculum eintreten. Sein Auftreten im letzteren Falle

in geringerer Häufigkeit ist gewiss theilweise in der minderen Häufigkeit des Vor-

1) Sieh über letztere Fälle iinteii:
;

vom Hyo-glossus geschie den und endet verbreitert

a. Beim M. syndesmo-pharyngeus und M. syn-
i

im Stylo-glossus, in dessen mittlerer und oberer
desmo-hyoideus über einen Fall von Syndesmo-

j

Portion. Er ist bald nach seinem Ursprünge 2 Mill.,

styloglossus. An der rechten Seite eines männli- am Ende 5 Mill. breit.

eben Kehlkopfes nehmen 3 Muskeln vom Lig. hyo-
i

b. Beim Cerato-phary ngeus externus infe-

thyreoideum laterale über dem Sitze des Cor pus- I rior anomalus zum Laryn go - phary ngeus (Art.

culum triticeum: ein Syndesmo - pharyngeus, 1
Syndesmo-pharyngeus. Anmerkung 2, Fall 2) über zwei

Syndesmo-hyoideus u. Syndesmo - glossus ihren an einem ehlkopfe vorgekommene Fälle des Syn-
Ursprung. Letzterer steigt über die hintere Seite des desm o-stylo glossus.

Capitulum des Os hyoideum aufwärts, kreuzt den flyo- c. Beim Cerato-styloglossus accessorius über

pharyngeus, ist durch einen bis 7 Mill. breiten Raum ! zwei Fälle von Syndesmo-styloglossus.
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kommens des Lig. hyo-thyreoideum laterale ohne Corpusculum begründet. Die von

Bochdalek aufgestellte Behauptung des Fehlens des Muskels bei Mangel des Cor-

pusculum triticeum und die Bestätigung dieser Behauptung durch Stillschweigen

von Seite Anderer ist durchaus falsch.

5. Das Vorkommen des Muskels nach den Seiten ist völlig und das nach dem Ge-

schlecht möglichst ermittelt, was frühere Berichterstatter wieder nicht oder gewiss

ungenügend berücksichtigt hatten.

S. XJrsi>i*iiiig'.

Vom Ligamentum hyo-thyreoideum laterale an verschiedenen Stellen und

in variabler Breite, und zwar:

1) Von der Stelle des Ligamentum hyo-thyreoideum laterale kurz-sehnig,

wo es das Corpusculum triticeum (a) einhüllt (Tab. L Fig. 1, 2., ., Fig. 7. a; Tab. III.

Fig. 2. d.), (gewöhnlich); oder zugleich darüber (Tab. . Fig. 6. a.); oder zugleich

darunter (Tab. l. Fig. 8; Tab. IL Fig. 1. a,); oder zugleich darüber und darunter

(je d. F.)

2) Vom Lig. hyo-thyreoideum laterale in verschiedener Höhe desselben,

wenn es kein Corpusculum triticeum enthält (Tab. II. Fig. 2., 3. a.) (öfters); oder von

demselben, wenn es ein Corpusculum enthält, über (Tab. I. Fig. 9.; Tab. II. Fig. 4.

a.) oder unter dem letzteren (ausnahmsweise).

3) Vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Corpusculum triticeum

und zugleich vom Capitulum des Cornu raajus des Os hyoideum (beiderseitig bei

einem männlichen Kehlkopfe).

4) Bei Mangel des Cornu majus der Cartilago thyreoidea von der Cartilago

im Lig. hyo-thyreoideum laterale, die entweder das Corpusculum triticeum oder

das abgetrennte Cornu der Cartilago thyreoidea repräsentirt. (Bei einem männli-

chen Kehlkopfe linkseitig, während rechtseitig, wo im Ligamentum hyo-thyreoideum late-

rale das Corpusculum triticeum zugegen war, der Muskel vom liigamentum im Bereiclie

des letzteren entstand.)

1. Anmerkung. In einem Falle, in welchem der Muskel vom Lig. hyo-thyre-

oideum laterale am Sitze des Corpusculum triticeum und darüber abgegangen war,

hatte sein Ursprung eine Höhe von 8 Mill., wovon '/^ auf die über dem Corpusculum

entstandene Portion kamen. In einem anderen Falle, in welchem der Muskel vom Lig.

hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Corpusculum triticeum, dann darüber

und darunter abgegangen war, betrug die Höhe des Ursprunges: 6 Mill. In einem

dritten und vierten Falle mit Mangel des Corpusculum triticeum entstand der Mus-

kel in der ganzen Höhe der kurzen Ligamenta hyo - thyreoidea lateralia d. i. 1

Cent, in einem Falle und 1,7 Cent, in dem anderen Falle lang. In einem fünften
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Falle, in welchem der Muskel vom Lig. hy o-thyreoideum laterale aufwärts vom

Corpusculum triticeum entsprang, betrug die Breite des Ursprunges: 5 Mill. In

den übrigen Fällen war der Muskel am Ursprünge 0,5— 4 Mill. breit. Die Ur-

sprungsbreite variirte daher von: 0,5 Mill.— 1,7 Cent. In einem sechsten Falle ent-

sprang der Muskel neben einem Syndesrao-pharyngeus und einem Syndesmo-hyoideus vom

Lig. h}^o-thyreoideum laterale über dem Sitze des Corpusculum triticeum im ersteren

(Tab. II. Fig. 4.).

2. Anmerkung. Mau lässt das Corpusculum triticeum mit Hecht im Lig. hyo-

thyreoideum laterale eingeschlossen sein — und redet doch vom Ursprünge des

Syndesmo-glossus vom Corpusculum triticeum — AViderspruch. —
Gefällt der Name «Triticeo-glossus» für die Ursprungsvariante vom Lig.

hyo-thyreoideum laterale des Muskels am Sitze des Corpusculum triticeum

fernerhin; so bleibt nichts Anderes übrig, als entweder noch die anderen (etwa 6) Ur-

sprungsvarianten, um jeder gerecht zu werden, auch mit besonderen, recht sonder-

baren und complicirten Namen zu belegen, oder jenen den Ursprung nicht allseitig

bezeichnenden Namen zu lassen. Da aber der Muskel obendrein als ein accessorisches

Bündel bald des Hyo-glossus bald des Stylo-glossus auftritt; so müsste bei der Ver-

leihung der Namen noch auf die Verschiedenartigkeit der Endigung Rücksicht ge-

nommen werden. Weil die Mögligkeit der Endigung jeder der 7 Ursprungsvarian-

ten, abwechselnd auf die eine oder die andere Weise, nicht abzuläugnen ist; so könnte es

für ein und dasselbe anomale Fleischbündel zur Bezeichnung seiner Variation im

Ursprünge und der Endigung zu nichts weniger: als 14 verschiedenen Benennun-

gen, kommen. Mit dem Namen «Triticeo-glossus» kann man von der Masse der Va-

rianten höchstens zwei, allerdings am häufigsten vorkommende; mit dem Namen
«Syndesmo-glossus» aber den Ursprung und die Endigung aller Varianten im

Allgemeinen bezeichnen. Ich bin daher der Ansicht, dass der Name «Triticeo-glos-

sus» zu vermeiden und für die vom Lig. hyo-thyreoideum laterale kommende acces-

sorische Zungenmusculatur der Name «Syndesmo-glossus» zu wählen sei, was ich

auch gethan habe. #

3. Vei-larif*.

Das Fleischbündel oder die Fleischportion steigt, mit sogleich gesammelten Fa-

sern oder nach und nach sich sammelnden Fasern, an der äusseren Seite des Ligamen-

tum hyo-thyreoideum laterale und vor diesem, oder nur vor diesem, oder an dessen

inneren Seite aufwärts, bedeckt das Capitulum des Os hyoideum (aussen, hinten

oder innen) oder kreuzt das Os hyoideum, aussen vor dem Capitulum, und begiebt sich

entweder an den hinteren Rand des Hyo-glossus oder an die äussere Seite seiner hin-

teren Bündel, an sie sogleich angeschlossen oder davon eine kürzere, oder längere oder
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die ganze Strecke durch einen bis 4 und sogar bis 7 Mill. breiten Zwischenraum ge-

schieden, um entweder mit dem Hyo-glossus oder mit dem Stylo-glossus oder auch

mit beiden in die Zunge zu treten. Auf diesem Wege gesellen sich zum Muskel biswei-

len Bündel vom Hyo-pharyngeus. Bisweilen wird er auch von Bündeln des Cerato-

pharyngeus zum Hyo-pharyngeus, welche vor oder aussen vom Hyo-glossus ent-

springen und verlaufen können, gekreuzt.

4. JQnclig'uiig'.

Bald im Hyo-glossus (Tab.I. Fig. 7—9. a.; Tab. . Fig. 3. a.; Tab.HL Fig.2.d.),

bald im Stylo-glossus (Tab. . Fig. 1., 4., 6. a ), bald in beiden. Erstere Endigung

ist die Regel, die zweite kommt in der Minderzahl der Fälle vor und die letztere ist

die Ausnahme. Die Endigung in den Stylo-glossus geschieht bald und in der Regel in

dessen mittlere oder horizontale Portion, bald zugleich auch in dessen obere Por-

tion (Tab.n. Fig. 4.). Die Endigung in den Stylo-glossus habe ich mit Einrechnung

jener 4 Kehlköpfe, an welchen ich den Muskel bei Nachuntersuchungen während der

Abfassung dieser Schrift 1 Mal beiderseitig, 2 Mal rechtseitig und 1 Mal linkseitig ange-

troffen hatte, bis jetzt an 11 Kehlköpfen von: 9 männlichen und 2 weiblichen Sub-

jecten und zwar: beiderseitig an: 4, einseitig an: 7 (an 4: rechtseitig und an: 2 link-

seitig), also: 15 Mal gesehen. Unter den 15 Fällen mit F]ndigung in den Stylo-glos-

sus war das Fleischbündel in 11 Fällen vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am

Sitze des Corpusculüm triticeüm, in 2 Fällen daselbst und darüber vom Lig. hyo-

thyreoideum laterale, in 1 Falle am Sitze der Cartilago abgegangen, welche im Li-

gamentum, bei Mangel des Cornu majus der Cartilago thyreoidea derselben Seite

sich vorfand, und in 1 Falle vom Lig. hyo-thyreoideum laterale über dem Sitze des

Corpusculüm triticeüm entsprungen. An einem Kehlkopfe mit beiderseitigem Vor-

kommen des Muskels war dieser mit Bündeln auch vom Capitulum des Os hyoi-

deum entstanden. An einem Kehlkopfe mit beiderseitigem Vorkommen des Mus-

kels, hatte dieser rechts im Stylo-glossus links im Hyo-glossus geendet. Im Stylo-

glossus endet das Fleischbündel bald verschmälert (Tab. II. Fig. 1. a.), bald auch

bis um das Doppelte verbreitert (Tab. II Fig. 4., 6. a.) und verdünnt. Bei der Endi-

gung in den Stylo-glossus hatten sich in ein Paar Fällen von dem Bündel auch Fa-

sern in den Hyo-glossus fortgesetzt und hatte der Muskel in ein Paar b'ällen auch

Bündel vom Hyo-phary ngeus (Tab. II Fig. 6.) aufgenommen. In 2 Fällen war auf

der anderen Seite der Cerato-styloglossus accessorius zugegen.

5. Gresta.lt uncl Grösse.

Das Fleischbündel ist gewöhnlich bandförmig, platt-rundlich, gegen sein Ende

bald verschmälert, bald verbreitert; bei seinem Ursprünge in langer Strecke vom Lig.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 4
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hyo-thyreoideum laterale aber dreiseitig (Tab. II. Fig. 3.), unten breit und dünn,

nach oben allmählig schmäler und dicker. Als bandförmiges Bündel habe ich es 0,75

Mill. bis 4— 5 Mill. breit und bis 2 Mill dick gefunden. In ein Paar Fällen mit Endi-

gung in den Stylo-glossus sah ich es 8 Mill. hoch entspringen, 3,5— 5 Mill. am Capi-

tulum des Os hyoideum und 8 Mill. an der Endigung in den Stylo-glossus breit.

G. Bedeutung'.

Der Muskel ist bald ein accessorisches Köpfchen des Hyo-glossus, bald ein

solches des Stylo-glossus. Im letzteren Falle begleitet es den hinteren Rand des

Hyo-glossus, an ihn angeschlossen oder davon separirt, bis zum Stylo-glossus oder nicht

bis dahin, liegt dann nach vorn und gesellt sich zu den Bündeln der mittleren Portion

des Stylo-glossus, an deren innerem und unterem Ptande oder unteren Fläche angelegt

es an der äusseren Fläche des Hyo-glossus, diesen kreuzend, seinen Verlauf nimmt.

Vor der Umbiegung nach vorn kann es eine Partie zur oberen Portion des Sty-

lo-glossus abschicken. Als accessorisches Köpfchen des Stylo-glossus erinnert es

an den Cerato-glosse accessoire. — Ph. C. Sappey — , namentlich in den Fällen,

in welchen das accessorische Köpfchen zugleich vom Capitulum des Os hyoideum

entspringt. Vom Cerato-glosse accessoire berichtet Sappey: «dass dieser Muskel

als schmales, rundliches Bündel auftrete, meistens von der Spitze des Cornu majus des

Os hyoideum, nicht selten direct vom Constrictor pharyngis medius, oder vermittelst einer

sehnigen Inscription vom oberen Rande dieses Muskels, entspringe, schräg auf- und vorwärts

an der äusseren Seite des Cerato-glossus verlaufe, unter einem stumpfen Winkel umbiege

und sich mit der mittleren oder horizontalen Portion des Stylo-glossus vereinige.» — Man

denke sich den Ursprung des Cerato-glosse accessoire — Sappey — , welcher ei-

gentlich Cerato-styloglossus accessorius heissen soll, vom Capitulum des Os hyoideum

ganz oder theilweise, auch nur etwas nach abwärts verlängert; so muss derselbe auf

das Lig. hyo-thyreoideum laterale zu liegen kommen. Ist dem so, so hat man unser

accessorisches Köpfchen des Stylo-glossus vom Lig. hyo-thyreoideum laterale

vor sich. Es scheint in der That der Syndesmo-styloglossus nur ein weiter ent-

wickelter Cerato-styloglossus accessorius zu sein. —
An Zungen mit Zungenbein und Kehlkopf von 50 Subjecten, welche ich, wäh-

rend der Abfassung dieser Schrift, zur Ausmittelung der Häufigkeit des Vorkommens

des Cerato-glosse accessoire — Sappey — s. Cerato-styloglossus accessorius

nachträglich untersuchte, ergab sich Folgendes: der Muskel war zugegen: beiderseitig

an = 10, rechtseitig an = 9, linkseitig an =6; er fehlte: beiderseitig an = 25,

1) Traité d'anat. descr. Tom. II. Paris 1852. p. 770—771. Fig. 350. No. 5.
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rechtseitig an = 9, liiikseitig an = 6. Der Muskel, welchen Sappey öfters (fré-

quemment) vorkommen lässt, tritt somit, nach meiner Erfahrung nur in = ungefähr '/g

der Fälle und nicht, wie Andere ganz unrichtig behaupten, in der Regel auf. Unter

den 15 Kehlköpfen, mit dem Cerato-styloglossus accessorius nur an einer Seite,

fand ich an der anderen Seite bei 2 (an einem rechts und an einem anderen links) den

Syndesmo-styloi/lossus vor, der, abgesehen vom Ursprünge, völlig dem Cerato-styloglossus

accessorius der anderen Seite glich, und dadurch beurkundete, dass er nur eine weitere

Entwickelung der leideren sei.

II. Musculus syodesmo-pharyngeus.

A. Fremde Beobachtungen.

Jacob Douglass erwähnte des Syndesmo-pharyngeus mit den Worten: «Oritur

a ligamento ossis yoidis ad processum cartilaginis scutiformis.» Er ist der Entdecker des

Muskels, hielt ihn aber irrthümlich für normal.

J. B. Winslow^) nimmt den Syndesmo-pharyngeus — Douglass — an, lässt ihn aber

in der ganzen Höhe des Lig. hyo-thyreoideum laterale von diesem entstehen (?).

A. Haller ^) erwähnt des Muskels, und mit Recht als Portion des Hyo-pharyn-

geus, wohl nur nach den Beobachtungen Anderer, nicht nach eigener Beobachtung.

Joh. Gottlieb Haase *) hat den Syndesmo-pharyngeus, den er, wie Haller, als

eine Portion des Hyo-pharyngeus annimmt, nur bei einigen Cadavern als eine kleine

Portion — Stratum parvum reflexum — gefunden, welche vom Lig. hyo-thyreoideum

laterale, ganz nahe dem Ende des Cornu majus des Os hyoideum, abgeht. Er war somit

der Erste, welcher Richtiges von dem anomalen Syndesmo-pharyngeus berichtet

hatte.

J. C. A. Mayer ^) giebt an, dass der Thyreo-pharyngeus nur in höchst seltenen

Fällen einige Verstärkungsfasern vom Lig. hyo-thyreoideum laterale empfange.

Er nimmt als Ursache der zu seiner Zeit von Vielen angenommenen Benennung der oberen

Portion des Thyreo-pharyngeus als Syndesmo pliaryngeus: die Lage dieser Portion auf

dem Lig. hyo-thyreoideum laterale.

1) Descr. comparata musculorum corp. humani et

quadrupedis. Lugd. Batav 1738. 8° Cap. XV.. p. 62

(A. d. Englisch V. 1707. 8%
2) Exposition anat. de la structure du corps humain.

Paris 1732. 4°. p. 708. § 481.

3) Elementa physiolog. Tom. VI. Lausannae 1777.

p. 70. Nota 0.

4) Myotomiae spécimen, quo musculi pharyagis ve-

lique palati observationibus quibnsdam illustrati conti-

nentur. Lipsiae 1784. 4«. p. XXIII. Nota 1.

5) Beschreibung d. g. menschl. Körpers. Bd. IV.

Berlin und Leipzig 1786. S 290.
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S. Th. Sömmerring und A. haben in Beziehung des Syndesrao-pharyngeus als

Portion des Hyo-pharyngeus nur von Haase entlehnt.

Ich habe von einem Manne mit Mangel des linken Cornu majus der Carti-

lago thyreoidea bei Anwesenheit des Corpusculum triticeum von 8 Hill. Länge

und 2— 2,5 Mill. Dicke im Lig. hyo-thyreoideum laterale derselben Seite und bei Man-

gel des Corpusculum im Ligamentum der rechten Seite einen kleinen, dreiseitigen,

fächerförmig ausgebreiteten «Syndesmo-pharyngeus singularis» an der mit Mangel
des Cornu majus der Cartilago thyreoidea behaftet gewesenen Seite beschrieben. Der

Muskel entsprang schmal vom Lig. hyo-thyreoideum über dem Corpusculum triti-

ceum und auch von demselben, im Bereiche der Spitze des letzteren, verlief hinter

dem Constrictor pharyngis medius und hinter dem oberen Theile des Constrictor

pharyugis inferior, allmählig breiter werdend und mit seinen Bündeln strahlenförmig

auseinander fahrend, fast quer gegen die Mittellinie und endete hinter dem Constrictor

inferior der entsprechenden Seite in drei Portionen, wovon die obere und mitt-

lere mit dem Constrictor inferior der entgegengesetzten Seite sich verband, die

untere Portion aber zwischen den Bündeln des Constrictor inferior seiner Seite

eindrang und erst tiefer die Mittellinie erreichte. — Der Syndesmo-pharyngeus dieses

Falles war somit ein ganz für sich bestehender, supernumerärer Muskel, der weder

als eine Portion des Constrictor pharyngis medius noch des C. ph. inferior genom-

men werden kann—

,

A. Macalister^) führt an, dass ein Bündel des Constrictor pharyngis medius

vom Corpusculum triticeum im Lig. hyo-thyreoideum laterale entspringen könne.

Ob er oder ein Anderer und Wer beobachtet?

Aus den Angaben von Luschka^) und anderen Anatomen bis in die letzte Zeit

ist ersichtlich, dass sie Wahres und Falsches entlehnt hatten und nach eigener Beobach-

tung nicht veranlasst waren, letzteres auszuscheiden.

Dieser Muskel kommt nur selten (etwa^ d. F.) vor.

Wenn er auftritt, entspringt er gleich unterhalb des Capitulum des Os hyoi-

deum von dem oberen Theile des Lig. hyo-thyreoideum laterale verschieden breit, wie richtig

schon Haase angegeben hatte, oder von diesem am Sitze des Corpusculum triticeum^ wovon

bereits A. Macalister erwähnte, und wie ich 3 Mal (an einem Kehlkopfe beiderseitig

B. Eigene Beobachtungen.

1) Vom Baue d. menschl. Körpers. Th. III. Frank-

furt a. Main, 1800. S. 142.

schaftl. Medicin. Berlin 1848. S. 423. Neue Anomalien.

Berlin 1849. 4°. S. 19.

2) W. Gruber. «Seltene Beobachtungen a. d. Gebiete

d menschl. Anatomie. Arch. f. Anat. Physiol. u. wissen-

3) Op. cit. p. 40.

4) Der Schlundkopf d. Menschen Tübingen 18G8.

S, 89.
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und an einem anderen linkseitig) beobachtete. Dieses Bündel war bis 2 Mill. breit und

bis 1,8 Cent, lang, bevor es sich mit dem Hyo-pharyngeus vereinigte. In dem Falle des

einseitigen Vorkommens hatte ich vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze

des Corpusculum triticeum zugleich einen Syndesmo-glossus abgehen gesehen.

Den Muskel sah ich immer als Portion des Hyo-pharyngeus und niemals in der

ganzen Höhe des Lig. hyo-thyreoideum laterale entspringen, abgesehen von dem von mir

1848 beschriebenen Falle, in welchem er als supernumerärer, besonderer Pharynx-

muskel zugegen war, und abgesehen von einem anderen Falle, in welchem er neben

einem Syndesmo-glossus und einem Syndesmo-hyoideus mit diesen gemeinschaftlich

vom Lig. hyo-thyreoideum laterale entsprungen und wirklich eine Portion des

Laryngo-pharyngeus war. (Sieh 1. Anmerkung.) In zwei Fällen, in welchen der

schmale bandförmige Muskel vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Cor-

pusculum triticeum entsprang (Tab. II. Fig. 5. Ç), stieg der Muskel ein- und abwärts,

kreuzte die äusseren Bündel der aufsteigenden Partie des Laryngo-pharyngeus

(s), trat durch einen Spalt des letzteren und vereinigte sich hinter demselben mit der

absteigenden Partie des Hyo-pharyngeus (S).

Die Richtigkeit nach anderen Angaben über den Syndesmo-pharyngeus, na-

mentlich über sein Auftreten als Portion des Laryngo-pharyngeus als etwas Gewöhn-

liches, was ich bei meiner grossen Erfahrung nur in einem einzigen Falle gesehen hatte,

muss ich fortfahren zu bestreiten, wie ich, mit Anderen vor mir, es schon vor 26—
27 Jahren bestritten hatte.

1. Anmerkung.

An einem männlichen Kehlkopfe mit Annexa (Tab. II. Fig. 4.) meiner Samm-
lung enthalten beide Lig. hyo-thyreoidea lateralia das Corpusculum triticeum.

Das rechte Ligament ist 2,2 Cent. lang. Es hat 1,5 Cent, unter dem Capitulum des Os

hyoideum und 3 Mill. über der Spitze des Cornu majus der Cartilago thyreoidea das Cor-

pusculum triticeum eingeschlossen. Vom Ligamentum dieser Seite, und zwar 4 Mill.

abwärts vom Capitulum des Os hyoideum und 3 Mill, über dem Corpusculum triticeum,

entspringt neben einem Syndesmo-hyoideus {k) und einem Syndesmo-glossus (a) auch ein

Syndesmo-pharyngeus (/]). Was die beiden ersteren anbelangt, verweise ich auf die

betreffenden Artikel über jene Muskeln. Der Syndesmo-pharyngeus aber krümmt

sich quer nach ein- und rückwärts, kreuzt den Hyo-pharyngeus (§), legt sich an den

Rand des Laryngo-pharyngeus (e) und steigt mit dessen Portio ascendens aufwärts.

—

Es ist somit an diesem Kehlkopfe ein ungewöhnlicher Syndesmo-pharyngeus zum

Laryngo-pharyngeus, in Gestalt eines bandförmigen Bündels von 1,5 Cent. Länge

und 2 Mill. Breite, zugegen.
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2. Anmerkung.

Ich erwähne bei dieser Gelegenheit zweier Fälle mit einem doppelten Cerato-

pharyngeus, d. i. mit dem gewöhnlichen hinter dem Hyo-glossus entspringenden

— inneren oberen — und mit einem abwärts vom Ursprünge des Hyo-glossus vom

äusseren Rande des Cornu majus des Os hyoideum entspringenden und im Sulcus

hyo-thyreoideus gelagerten — äusseren unteren —

1. Fall.

Aeusserer Cerato-pharyngeus als Portion des Hyo-pharyngeus.

Zu sehen an der linken Seite jenes Kehlkopfes von einem 25-jährigen Manne, an

dem, bei Vorkommen des Corpusculura triticeum in beiden Lig. hyo-thyreoidea

lateralia, an der linken Seite ein schwacher Syndesmo-glossus und an der rechten

Seite ein Fall des unten zu beschreibenden Syndesmo-hyoideus vorkömmt.

Das 2 Cent, lange und 1 Mill. breite vom äusseren Rande des Cornu majus des

Os hyoideum, 1 Cent, vor dem Capitulum desselben und 5 Mill hinter dem Hyo-thy-

reoideus entsprungene Bündel nimmt seinen Verlauf, den Sulcus hyo-thyreoideus

überspringend, rückwärts, kreuzt das Lig. hyo-thyreoideum laterale und den von

diesem im Bereiche des Corpusculum triticeum kommenden Syndesmo-glossus über

ersterem und setzt sich in den Hyo-pharyngeus fort.

2. Fall.

Innerer normaler Cerato-pharyngeus als Portion des Hyo-pharyngeus bei-

derseitig; anomaler äusserer Cerato-pharyngeus zum Laryngo-pharyngeus und

ein Levator glandulae thyreoidae vom Laryngo-pharyngeus linkseitig.

Zu sehen am Kehlkopfe eines 48-jälirigen Weibes (Tab. II. Fig. 6.), welcher im

Lig.hyo-thyreoideum laterale beiderseitig das Corpusculum triticeum; beider-

seitig einen starken in der oberen u. mittleren Portion des Stylo-glossus (7) endenden Syn-

desmo-glossus (a), welcher 8 Mill. hoch vom Corpusculum triticeum und darüber vom

Lig.hyo-thyreoideum laterale entspringt, am Capitulum des Os hyoideum 3,5— 5 Mill., am

Ende 8 Mill. breit ist, auch einzelne Bündel vom Hyo-pharyngeus aufnimmt, und beider-

seitig den Hyo-pharyngeus der Norm aufweiset.

Der linkseitig vorkommende, äussere untere anomale Cerato-pharyngeus (^)

entspringt vom äusseren Rande des Cornu majus des Os hyoideum, gleich hinter

dem Ursprünge des Hyo-thyreoideus und 1 Cent, vor dem Capitulum desselben.

1) Dieser Cerato-pharyngeus ist nicht mit einzelnen
j
von dem Cerato-pharyngeus zum Hyo-pharyngeus bjswei

Bündeln oder sogar einer Schicht zu verwechseln, welche I len vor dem Hyo-glossus ihre Lage haben.
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verläuft im lateralen Theile des Sulcus hyo-thyreoideus, das Lig. hyo-thyreoidenm

kreuzend und dabei allmählig fächerförmig ausgebreitet rückwärts und schliesst sich

mit seinen Bündeln dem Laryngo-pharyngeus, an diesen aufsteigend, an.

Derselbe ist 2,7 Cent, lang, 3 Mill. am Ursprünge und 1 Cent, am Uebergange in

den Laryngo-pharyngeus breit und bis 2 Mill. dick.

Neben und theilweise hinter und unter ihm löst sich vom Laryngo-pharyngeus

(s) dieser Seite eine oberflächliche Schicht als Levator glandulae thyreoideae ()

ab. Die Fasern des letzteren convergiren in ihrem Verlaufe zur Glandula thyreoi-

dea und sammeln sich in ein bandförmiges Bündel, welches sich am vorderen oberen

Rande des Lobus sinister der Glandula thyreoidea, unter dessen Spitze, inserirt.

3. Anmerkung.

Wenn man beim Syndesmo-pharyngeus so verfahren wollte, wie Andere bei dem

Syndesmo-glossus nicht richtig verfahren sind, so müsste man consequenter Weise auch

einen Syndesmo-pharyngeus proprius und Triticeo-pharyngeus unterscheiden,

was, meiner Meinung nach, gleichfalls unpassend wäre.

III. Musculus syodesmo-byoideus.

Dieser Muskel ist mir an zwei Kehlköpfen, die in meiner Sammlung aufbewahrt

sind, zur Beobachtung gekommen.

1. Fall (Tab. II. Fig. 7. k).

Bei Ursprung vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Corpuscu-

lum triticeum.

Vorhanden an der rechten Seite des Kehlkopfes eines 25-jährigen Mannes mit

Mangel des Isthmus an der Glandula thyreoidea aus der i. J. 1875 untersuchten

Summe von 110 Kehlköpfen, an welchen linkerseits nebst einem Syndesmo-glossus

ein anomaler Cerato-pharyngeus externus inferior zum Hyo-pharyngeus sich

vorfindet.

Das Muskelchen entspringt vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze des

Corpusculum triticeum, verläuft durch den seitlichen Theil des Sulcus hyo-thy-

reoideus und inserirt sich am äusseren Rande des Cornu majus des Os hyoideum

1 1 Mill. vor dessen Capitulum neben dem Hyo-thyreoideus.

Das Muskelchen ist bandförmig, 1,5 Cent, lang und 1 Mill. breit.
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Das Muskelcheii ist verschieden von dem, welches J. Henle ') einmal von dem

kleinen Zungenbeinhorne hinter dem Hyo-pharyngeus entspringen und am knorp-

ligen Corpusculum triticeum inseriren gesehen hat. — Henle's Muskelchen ist

ein Chondro- syndesmicus, hatte wohl zum Hyo-pharyngeus eine Beziehung, muss

hinter der Membrana-thyreoidea seinen Verlauf genommen haben; unser Muskel-

chen ist ein Cerato-syndesmicuSj hat keine Beziehung zum Hyo-pharyngeus und

setzt aussen über den Sulcus hyo-thyreoideus. —
Das Muskelchen, welches Fürbringer^) unter dem Namen: «M. triticeo-hyoi-

deus obliquus» erwähnt, als ein von der Masse des Hyo-pharyngeus abgetrenntes

Bündel bezeichnet, vom Corpusculum triticeum der linken Seite schräg zum unte-

ren Rande des grossen Zungenbeinhornes verlaufen lässt, dem Muskelchen von

Henle vergleichbar, aber demselben nicht complet homolog erklärt, kann auch nicht

unser Muskel sein.

— Die Bedeutung des Muskelchens von Fürbringer als abgelöstes Bündel des

Hyo-pharyngeus und die dadurch bedingte Vergleichbarkeit mit dem Muskelchen

von Henle genügt allein, um verschieden von unserem Muskelchen zu sein. —
Mit einem anderen Zukunftsmuskelchen von Fürbringer^), das er auch: «Tri-

ticeo-hyoideus (vorläufig ohne Beinamen) heisst, mit welchem Namen er aber nicht

etwa ein abgelöstes Bündelchen von dem kleinen Syndesmo-glossus (Triticeo-glossus)

oder sogar ein besonderes, selbständiges Muskelchen, sondern schon einige Fasern

des Triticeo-glossus, welche auf dem Wege zur Zunge, wohl wegen Ermüdung, sich

schon am Os hyoideum inserirt hatten, meint, hat unser Muskelchen auch nichts

gemein.

2. Fall. (Tab. II. Fig. 4. k.)

Mit Ursprung vom Lig. hyo-thyreoideum laterale über dem Sitze des Cor-

pusculum triticeum.

Vorhanden an der rechten Seite eines männlichen Kehlkopfes zugleich mit

einem Syndesmo-glossus und einem anomalen Syndesmo
-
pharyngeus zum Laryn-

go - pharyngeus.

Das Muskelclien entspringt vom Lig. hyo-thyreoideum laterale iiber dem

Sitze des Corpusculum triticeum auswärts vom Ursprünge des Syndesmo-glossus,

von dem einwärts wieder der Syndesmo-pharyngeus zum Laryngo-pharyngeus

seinen Ursprung nimmt, wie ich oben bei diesem Muskel angegeben habe. Er ver-

1) Handb. d. Eingeweidelehre. Braunschweig 1866. 1 2) Op. cit. S. 22. Note 1.

S. 112, 1873. S. 120. I 3) Op. cit. S. 23.
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läuft über den lateralen Theil des Sulcus hyo-thyreoideus, diesen brückenförmig

überspringend auf — und vorwärts und inserirt sich, 5 Mill. vor dem Capitulum des

Os hyoideum an dessen Cornu majus. Dasselbe ist 8 Mill. lang und 1 Mill. breit.

Von der Bedeutung des Muskelchens als aberrirendes Bündel à la Fürbringer

kann in diesem Falle nicht die Rede sein. Es würde schwer sein, diess zu beweisen. Es

ist eben ein selbstständiges, accidentelles Muskelchen.

Die Muskelchen beider Fälle sind nur ürsprungsvarianten eines und dessel-

ben Muskels. Wollte man den Namen: Triticeo-hyoideus beibehalten, müsste man

auch von einem Syndesmo-hyoideus proprius sprechen. Es ist daher der Name: «Tri-

ticeo-hyoideus» wieder zu verwerfen und der Name: «Syndesmo-hyoideus» zu

wählen, welcher für alle Ursprungsvarianten passt.

IV. Musculus syndesmo-tliyreoideus.

Ein solcher Muskel ist der Muskel, welcher auch nach S. Th. v. Sömmerring ')

sich bisweilen zwischen dem oberen Rande und der Cartilago thyreoidea und dem

Lig. hyo-thyreoideum laterale vorfindet.

Hierher gehört auch das Muskelbündel, welches A. Macalister von der Cartila-

go thyreoidea zum Lig. hyo-lhyreoideum laterale am Sitze des Corpusculum tri-

ticeum an einem Subjecte hinüber gespannt gesehen hat. Ich weiss mich nicht zu erin-

nern, je einen wahren Syndesmo-thyreoideus gesehen za haben.

Von den 110 Kehlköpfen aus der Untersuchung v. J. 1875 liegt der Kehlkopf

eines 38-jährigen Subjectes vor mir, welcher an der rechten Seite einen M. hyo-

thyreoideus lateralis accessorius über den seitlichen Theil des Sulcus hyo-thy-

reus hinüber gespannt hat.

Der Muskel ist bandförmig, 2,7 Cent, lang, am oberen Ende 9 Mill., am unteren

Ende 4 Mill breit.

Derselbe entspringt mit der oberen kleineren Hälfte vom Capitulum des

Os hyoideum, in einer Distanz von 1 Cent, von dem Hyo-thyreoideus, mit der unteren

grösseren Hälfte von dem ein Corpusculum triticeum enthaltenden, nur 8 Mill. langen

Lig. hyo-thyreoideum laterale von diesem, über und am Sitze des ersteren, läuft

schräg ab- und vorwärts und inserirt sich hier theilweise an das Tuberculum carti-

1) S. Th. V. Sömmerring. V. Baue d. menschl. Kör- I 2) Op. cit. p. 29.

8. Th. m. Frankfurt a. M. 1800. S. 129. I

Mémoires de l'Âoad. Imp. des sciences, Yllme Série.
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laginis thyreoideae, theilweise setzt er sich in die Fasern des Hyo-thyreoideus

und Sterno-thyreoideus fort.

Der Muskel ist kein reiner Syndesmo-thyreoideus, wohl nur ein Hyo-thyre-

oideus lateralis accessorius oder ein über die Cartilago thyreoidea hinaus fortge-

setztes Bündel des Sterno-thyreoideus, mit theilweiser Endigung am Ligamentum

hyo-thyreoideum laterale.

Zu den Beispielen des Syndesmo-thyreoideus von Sömmerring und Macalister

haben dieser') und Fürbringer^) auch die von mir^) entdeckten Mm. hyo-thyreoidei

laterales geworfen; aber ganz mit Unrecht aus folgenden Gründen:

1) Die gekannten Beispiele des Syndesmo-thyreoideus haben: aussen vom

Spatium hyo-thyreoideum ihre Lage, die Mm. hyo-thyreoidei laterales liegen

aber innen von den Lig. hyo-thyreoidea lateralia.

2) Der Syndesmo-thyreoideus entspringt vom Lig. hyo-thyreoideum und in-

serirt sich an die Cartilago thyreoidea; die Mm. hyo-thyreoidei laterales inse-

riren sich innen an die Capitula des Os hyoideum und innen . die Spitzen der Cor-

nua majora der Cartilago thyreoidea und gar nicM an die Lig. hyo-thyreoidea

lateralia. (Fürbringer, der es besser wissen will als ihr Entdecker, welcher sie bis

jetzt allein gesehen hat, lässt sie fälschlich an die Ligamenta inseriren.)

3) Fürbringer meint, dass der Syndesmo-thyreoideus eine abgelöste Partie

des Hyo-thyreoideus sei (kann es wie der Hyo-thyreoideus lateralis mancher Fälle àein,

und wie dieser anderer Fälle auch nicht sein). Gesetzt, es sei dem so, dann bleibt für

diejenigen, welche meine Hyo-thyreoidei laterales zu dem Syndesmo-thyreoi-

deus rechnen, also das Aberrirenlassen der Muskeln selbst durch eine Wand hindurch

zulassen, nichts anders übrig, als die Annahme folgender Absurdität: «Meine Mm.

hyo-thyreoidei laterales haben sich von den gewöhnlichen Mm. hyo-thyreoidei abgelöst,

haben dann einen grossen Sprung um die Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia und die Cor-

nua majora der Cartilago thyreoidea herum gemacht, um deren innere Seite zu erreichen,

und seien zuletzt vertical aufwärts geschnellt, um mit ihren Enden an die Capitula des

Os hyoideum und an die Spitzen der Cornua majora der Cartilago thyreoidea sich anzu-

kleben.»

«Meine Mm. hyo-thyreoidei laterales, deren Beschreibung man früher besser le-

sen möge, bevor man über sie aburtheile, fahren fort, gan^ selbsfäfidige Muskeln zu

sein, die von dem Syndesmo-thyreoideus und überhaupt von allen um die Lig. hyo-

thyreoidea lateralia gelagerten Muskeln verschieden sind.

1) L. c.

2) Op. cit. s. 20.

3) Neue Anomalien. Berlin 1840. i°. S. 14.
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Y. Musculus tri^^ästricus inferioris bei Ursprung seines accessorisclieii Iiintereri

uuteren Bauehes Ligamentum liyo tliyreoldeum laterale, M. stylohoyideus bicaudatus

und anomaler Verlauf des Nervus tiypo^lossus an der rechten Seite; M. syndesmo-^lossus

an der linken Seite — luicum. — (Tab. III. Fig. i.)

Vorgefunden an dem Kehlkopfe mit Annexa eines Mannes aus der i. J. 1875 zur

Untersuchung gekommenen Summe von 110 Kehlköpfen.

Bei Betrachtung vorliegenden Präparates ergiebt sich Folgendes:

Die Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia sind kurz (12 Mill.). Jedes enthält fast

in der Mitte seiner Länge das Corpüsculum triticeum (a).

Vom oberen und äusseren Umfange des Capitulum des Os hyoideum jeder Seite

geht ein supernumerärer Cerato-pharyngeus (d) ab. Jeder nimmt seinen Verlauf in

querer Richtung rück- und einwärts zum Laryngo-pharyngeus, um sich dann nach oben

umzubiegen und den aufsteigenden Bündeln desselben sich anzuschliessen. Der rechtsei-

tige übersetzt den Rand des Laryngo-pharyngeus und endet in diesem und viel-

leicht auch im Hyo-pharyngeus derselben Seite; der linkseitige schliesst sich dem

Rande des Laryngo-pharyngeus an und steigt mit dessen Bündeln aufwärts. Er ist

rechts 2,5 Mill., links 4 Mill. breit. Der Cerato-pharyngeus hört vom Cornu majus

des Os hyoideum rechts 12 Mill. und links 14 Mill. vor dem Capitulum derselben zu

entspringen auf.

Der M. stylo-hyoideus der rechten Seite ist ein M. bicaudatus (c). Dieser

Muskel theilt sich 12 Mill. über dem Cornu majus in zwei Schwänze, einen vorderen

und einen hinteren. Der vordere, starke, dreiseitige Schwanz (§), we'cher in der Ver-

laufsrichtung des Körpers des Muskels liegt, steigt schräg ab- und vorwärts über dem

Nervus hypo-glossus, hinter dem accessorischen Bauche und der Zwischensehne

des M. trigastricus maxillae inferioris zum Os hyoideum, um sich an dem vorderen

Ende des Cornu majus und. etwas am Corpus desselben zu inseriren und durch eine Ver-

längerung mit dem vordersten Theile der Zwischensehne des genannten M. trigastricus und

mit dem M. mylohoideus zu verbinden. Der hintere, dünne, bandförmige Schwanz (e)

steigt fast vertical zum Cornu majus herab, um an dessen äusseren unteren Rand,

5 Mill. vor dem hinteren Umfang seines Capitulum, sich zu befestigen. Während der Mus-
kel der linken Seite normal sich verhält, ist der M. stylo-hyoideus bicaudatus der rech-

ten Seite an seinem Körper 7— 8 Mill. und über der Theilung in seine Scliwänze 1 Cent,

breit und 3—4 Mill. dick. Der vordere Schwanz ist am oberen Theile grösstentheils

fleischig, am unteren Drittel ganz sehnig. Er verschmälert sich gegen das untere ganz seh-

nige Drittel und verbreitert sich an diesem bis zu seiner Insertion. Derselbe ist am Ab-

gange vom Fleischkörper: G Mill. breit und 2,5— 3 Mill. dick, verschmälert sich all-

mählig gegen seine Sehne, die am Anfange: 2 Mill., am' Ende: 8 Mill. breit und bis 1

5*
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Mill. dick ist. Der hintere Schwanz ist 12—13 Mill. lang, am Anfange 3 Mill., an

der Mitte 2 Mill. und am Endo 4 Mill. breit, fast bis zur Insertion fleischig, dünn. Die

zwischen den beiden Schwänzen des Muskels und dem Cornu majus des Os hyoideum be-

findliche dreieckige, oben abgerundete Lücke ist 12 Mill. hoch und bis 1 Cent. weit. Sie

dient dem Nervus hypo-glossus zum Durchtritt,

Während der M. digastricus maxillae inferioris der linken Seite normal sich

verhält, ist der Muskel der rechten Seite durch Hinzukommen eines accessorischen,

hinteren unteren Bauches ein Musculus trigastricus (b) geworden mit nachstehender

Anordnung:

Der vordere (a) und hintere Bauch (ß) des Muskels und deren Zwischensehne,

welche vor dem vorderen Schwänze des Stylo-hyoideus bicaudatus liegt, verhalten sich

normal. Der hintere untere, supernumeräre Bauch (y) hat die Gestalt eines starken,

platt-rundlichen, bandförmigen Fleischbündels von 3,2 Cent. Länge, 3—4 Mill.

Breite und 2—2,5 Mill. Dicke, Dieser geht kurz-sehnig vom Lig. hyo-thyreoideum

laterale am Sitze des Corpusculum triticeum ab. Er verläuft bogenförmig ge-

krümmt zum vorderen Drittel der Zwischensehne des ganzen Muskels schräg auf- und

vorwärts, wobei er das Cornu majus des Os hyoideum aussen (mit der hinteren Por-

tion unter, mit der vorderen über demselben gelagert) und auch den vorderen Schwanz

des M. stylo-hyoideus bicaudatus kreuzt, mit der hinteren Portion innen vom

Nervus hypo-glossus, mit der mittleren über diesem liegt. Er bleibt bis zur Zwi-

schensehne fleischig und endiget erst an deren hinteren Seite in eine kurze, starke,

bandförmige Sehne, deren Bündel an der inneren Seite des vorderen Drittels der Zwi-

schensehne in deren untere Hälfte sich fortsetzen.

Der Nervus hypo-glossus (e) der rechten Seite ist mit seinem Bogen tiefer her-

abgestiegen und hat unter dem supernumerären Bauche des Trigastricus maxillae

inferioris und durch die von den Schwänzen des Stylo-hyoideus bicaudatus und

dem Cornu majus des Os hyoideum begrenzte Lücke seinen Verlauf genommen.

Ein Musculus trigastricus maxillae inferioris mit einem supernumerären Bauche vom

Lig. hyo-thyreoideum laterale und ein M. stylo-hyoideus bicaudatus^ wie in unserem Falle,

waren trotz der vielen Varietäten, die man vom Digastricus maxillae inferioris

und Stylo-hyoideus kennt, bis jetzt noch nicht gesehen worden. Neu ist auch ^l^y anomale

Verlauf des Nervus hypo-glossus.

Anmerkung. Einen anderen Fall anomalen Verlaufes des Nervus hypo-glossus, durch

eine zwischen dem Os hyoideum und einem Musculus supra-hyoideus lateralis be-

findliche Lücke, habe ich unlängst mitgetheilt ^).

1) «lieber eiuige seltene Zungenbein- und Kehl- | Medicin. Leipzig. Jahrg. 1875. (ausgegeben i. März 1876)

kopfsinuskeln». 2. — Arcb. f. Anat., Physiol. u. wiss. | S. ß06.
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VI. Musculus stylo-liyoideus biceps bei Ursprung seines accessorischen Kopfes vom Liga-

mentum hyo-thyreoideum laterale. (Neu.)

Vorgekommen an der rechten Seite des Kehlkopfes eines Mannes unter der

1865 untersuchten Summe von 110 Kehlköpfen.

Der accessorische Kopf war vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze

des 8 Mill. langen und 4 Mill. dicken, verknöcherten Corpusculum triticeum ent-

sprungen, hatte das Os hyoideum schräg gekreuzt und mit dem Kopfe vom Processus

styloideus, vor dessen Durchbohrtwerden durch die Zwischensehne des Digastri-

cus maxillae inferioris, unter dieser sich vereiniget.

— Ich kenne keinen ähnlichen Fall aus der Literatur. —

Ml. Musculus sterno-thyreoideus bifurcatus mit Insertion seiner supernumerären Portion

durch eine Sehne am Os hyoideum, durch die andere am Ligamentum hyo-thyreoideum la-

terale, bei Ursprung eines accessorischen Bündels des . hyo-glossus vom letzteren und bei

Vorkommen des . syndesmo-glossus an beiden Seiten. — Neu. -- (Tab, III. Fig. 2.)

Vorhanden beiderseitig an einem männlichen Kehlkopfe mit Vorkommen des

Corpusculum triticeum in beiden Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia und beiderseitigem

Vorkommen des Sjaidesmo-glossus mit Ursprung am Ligamentum hyo-thyreoideum laterale

am Sitze des Corpusculum triticeum.

Jeder Sterno-thyreoideus ist ein M. bifurcatus (b), endet mit zwei Portionen,

mit einer vorderen breiten und mit einer hinteren schmalen, langen Portion. Die Bi-

furcation beginnt von einer Stelle etwa 2 Cent, vom oberen Rande der Cartilago thyreoi-

dea abwärts. Die vordere Portion entspricht dem Muskel der Norm; die hintere ist

die supernumeräre.

Die supernumeräre hintere Portion (b') ist bandförmig, bis 6 Mill. breit und

von gleicher Stärke wie die vordere. Sie steigt in die Region der Cartilago thyreoidea auf

dem Ursprünge des Thyreo-pharyngeus und über dem seitlichen Theile des Sulcus hyo-thy-

reoideus brückenförmig bis zum Os hyoideum und zum Lig. hyo-thyreoideum la-

terale, durch einen oben allmählig breiter werdenden dreiseitigen Raum von demEnd-

theile der vorderen Portion des Sterno-thyreoideus und dem Hyo thyreoideus ge-

schieden, etwas schräg auf- und rückwärts. Im Bereiche des Sulcus hyo-thyreoideus,

12— 15 Mill. abwärts vom Os hyoideum, endet sie mit zwei Sehnen, einer vorderen

und einer hinteren, ist also eine Portio bicaudata. Die vordere Sehne (a) verläuft ge-
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streckt, ist bandförmig, 12 Mill. lang, 3 Mill. breit, dünn und setzt sich an die äus-

sere Seite des Capitulum des Os hyoideum, die hintere Sehne (ß) verläuft bogen-

förmig gekrümmt rückwärts, ist ebenfalls bandförmig, platt-rundlich, 1 Cent, lang, 4

Mill. breit, beträchtlich stärker als die andere und geht in die äussere Seite des Lig.

hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Corpusculum triticeum (a), neben dem

Ursprünge des Syndesmo-glossus (d) über, welcher von der hinteren Seite des Lig.

hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Corpusculum triticeum entspringt.

Jeder Hyo-glossus erhält ausser dem Syndesmo-glossus noch ein zweites ac-

cessorisches Bündel, welches letzteren bei weitem an Breite und Stärke übertriiFt.

Dieses accessorische Bündel (c) entspringt mit einzelnen fleischigen Fasern vom

Fleische der hinteren Portion selbst, grösstentlieils aber von der hinteren bogenför-

migen Sehne der letzteren bis zum Lig. hyo-thyreoideum laterale. P]s setzt, auf der vor-

deren Sehne der hinteren Portion des Sterno-thyreoideus gelagert, über den Sul-

cus hyo-thyreoideus und über das Os hyoideum, 5 Mill. vor dem hinteren Umfange

seines Capitulum, und vor dem Syndesmo-glossus, etwas schräg auf- und vorwärts zum

Hyo-glossus, an dem es, gegen den Syndesmo-glossus convergirend, aufsteigt und in ihm,

wie dieser, endet. Es ist am Ursprünge 10— 12 Mill., am Os hyoideum 6 Mill. und zuletzt

4 Mill. breit; also bei weitem breiter und stärker als der Syndesmo-glossus dieses

Falles und aller bis jetzt von mir gesehenen Fälle.

Abgesehen von der öfters vorkommenden Verlängerung des Sterno-thyreoideus

mit Bündeln des Hyo-thyreoideus zum Os hyoideum hat J. Cruveilhier den

Sterno-thyreoideus bisweilen durch eine kleine laterale Verlängerung bis zum Os

hyoideum fortsetzen gesehen.

J. Wood^) hat an der linken Seite eines männlichen Subjectes nebst einem Ge-

nio-glossus singularis und einem Stylo-hyoideus duplex mit Endigung in die Zwi-

schensehne des Digastricus raaxillae inferioris noch einen Omohyoideus bifur-

catus (am oberen Bauche) und einen Sterno-thyreoideus bifurcatus (am oberen Ende)

beobachtet. Die supernumerären Bündel der zwei letzteren Muskeln hatten sich in

eins vereinigt, welches sich theils an das Cornu majus des Os hyoideum inserirt, theils

mit den Bündeln des Hyo-glossus und dem Constrictor pharyngis medius sich ver-

mischt hatte.

A. Macalister^) und A. sprechen auch von einem abgesonderten Bündel des

Muskels auf das Os hyoideum.

1) Traité d'anat. descr. Tom. II. Paris 1851. p. 17S.

2) Variations in human myology. Proceed. ofthe roy.

See. of London. Vol. XVII London 1868. p. 486—487.

Fig. 2. b, c, e, b, i.

3) A descriptive Catalogue of muscular anomalies

in human auatomy. Dublin 1872. p. 26. 15.
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Ich finde in raeinen Jaliresbücliern über eine Reihe von Fällen des Fundes des

Sterno-thyreoideus mit einem lateralen isolirten Bündel zum Os hyoideum oder

eines Sterno-thyreoideus bifurcatus Notizen und ein Paar Fälle liegen vor mir.

Ein Sterno-thyreoideus bifurcatus der Art, wie der oben beschriebene, bei-

derseitig aufgetretene, ist weder mir noch, meines Wissens, auch Anderen je zur Be-

obachtung gekommen. —

\. Fasciculus aberraus musculi liyo-pliaryugei v. laryo^o-pbaryngei.

(Tab. III. Fig. 3. d.)

Ich erwähne dieses Bündels hier, weil es mit dem oberen Ende des Lig. hyo-thy-

reoideum laterale in Verbindung stehen kann.

Vorkommen. An 4 männlichen Kehlköpfen bei Vorkommen des Corpuscu-

lum triticeum in den Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia: an 3, und bei Mangel

derselben: an 1.

Ansatz. Oben kurzsehnig an die innere oder hintere Seite des Capitulum des

Os hyoideum allein, oder au dieses an das obere Ende des Lig. hyo-thyreoideum

laterale, unten fleischig an das Tuberculum der Cartilago thyreoidea mit dem La-

ryngo-pharyngeus.

Verlauf. Bogenförmig zwischen dem Lig. hyo-thyreoideum laterale und dem

Rande des Hyo -pharyngeus abwärts, dann um die äussere Seite des Cornu ma-

jus der Cartilago thyreoidea über dem Rande des Laryngo-pharyngeus oder

unter diesem aus- und vorwärts.

Gestalt und Grösse. Ein bandförmiges, platt-rundliches Fleischbündel von bis

3,8 Cent. Länge, 2—3 Mill. Breite und 1 Mill. Dicke.

Bedeutung. Ist ein vom Hyo-pharyngeus auf das Tuberculum der Cartilago

thyreoidea oder ein vom Laryngo-pharyngeus auf das Capitulum des Os hyoideum

und das obere Ende des Lig. hyo-thyreoideum laterale verirrtes Bündel.

IX. Musculus thyreo-glossus. (Tab. III. Fig. 4, 5.)

Ich kenne diesen Muskel seit 1860, also seit 16 Jahren. Ich hatte ihn zuerst

bei einem Weibe beiderseitig und als accessorisches Bündel des Hyo-glossus ange-

troffen. Ich signalisirte diesen Fund unlängst, ohne mich weiter über die Häufigkeit
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seines Vorkommens und andere Verhältnisse auszusprechen ^), obgleich ich ihn seit jener

Zeit gelegentlich mehrmals beobachtet hatte. Ich gedachte erst dann über den Mus-

kel ausführlicher zu berichten, wenn ich über ihn genauere Kenntniss nach Massen-

untersuchungen würde erhalten haben.

Ich habe mir diese genauere Kenntniss verschafft und bringe diesen Muskel schon

bei dieser Gelegenheit ausführlicher zur Sprache, weil er bisweilen mit einem Theile

auch vom unteren Ende des Ligamentum hyo-thyreoideum laterale entspringt

und auch keine andere Bedeutung hat, als die eines mit seinem Ursprünge auf das

Cornu majus der Cartilago thyreoidea herabgerückten Syndesmo-glossus.

Bei den geflissentlich vorgenommenen Untersuchungen von 110 Kehlköpfen i. J. 1875

wurde auch auf ihn genauere Rücksicht genommen.

Ich fand den Muskel an 7 Kehlköpfen (5 männlichen und 2 weiblichen) und immer

nur einseitig (an 4— 3 männlichen und 1 weiblichen rechtseitig; an 3—2 männlichen und

1 weiblichen linkseitig), d. i. in Vjg— d. F. nach Kehlköpfen und in '/g,—V32 d. F.

nach Seiten.

Das Corpusculum triticeum in den Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia die-

ser Kehlköpfe fehlte beiderseitig: an 1, einseitig: an 6 (an 2 rechtseitig und an 2

linkseitig). In allen Fällen des Vorkommens des Muskels fehlte das Corpusculum

triticeum an der entsprechenden Seite, während an der gegenüberstehenden Seite

bei den 6 Fällen rechtseitiger Existenz des Corpusculum triticeum der Syndes-

mo-glossus mit Ursprung desselben vom Lig. hyo-thyreoideum laterale am Sitze

des Corpusculum triticeum 5 Mal sich vorfand.

Der Muskel (a) hat die Gestalt eines platt-rundlichenBündels, das verschieden

lang isolirt bleibt, bis 2—2,5 Mill. breit und bis 1 Mill. dick ist, also nicht so stark wie

der Syndesmo-glossus wird. Er entspringt von der Spitze des Cornu majus der Carti-

lago thyreoidea, oder davon und zugleich vom unteren Ende des Lig. hyo-thyre-

oideum laterale, verläuft hinter dem letzteren und über das Capitulum des Os

hyoideum; und endet gewöhnlich in dem Hyo-glossus in dessen hinteren Rand
oder setzt sich auch ausnahmsweise in die mittlere Portion des Stylo-glossus fort.

Von diesen Kehlköpfen mit dem Thyreo-glossus liegt der eines 36-jährigen

Mannes (Fig. 5) vor mir, welcher im rechten Ligamentum hyo-thyreoideum late-

rale das Corpusculum triticeum, das am Cornu majus der Cartilago thyreoidea

articulirt, eingeschlossen hat, im linken Ligamente dasselbe aber nicht besitzt.

Während links der Thyreo-glossus (a) vorkömmt, ist rechts der Syndesmo-glossus

mit Ursprung vom Ligamentum hyo-thyreoideum laterale am Sitze des Corpus-

1) nUeber einige seltene Zungenbein- und Kehlkopfs-

muskeln» 3. — Arch. f. Anat., Physiol. u. wiss. Me-

dicin. Leipzig. Jabrg. 1875 (ausgegeben i. März 1876)

S. 607.
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culura triticeiim zugegen. An der linken Seite, d. i. an der mit dem Thyreo-glossns,

ist ausserdem ein M. hyo-thyreoideus accessorius lateralis (d) vorhanden, der ein

Bündel (y) von der Cartilago thyreoidea her zur Spitze das Cornu majus der Car-

tilago-thyreoidea und zum unteren Ende des Lig. hyo-thyreoideum laterale

rückwärts abschickt, um sich neben dem Thyreo-glossus zu inseriren, aber auch

vom Cornu majus der Cartilago-thyreoidea, also von rückwärts her, ein zwischen

diesem Muskel und dem ersteren Bündel entsprungenes anderes Bündel (ß) an seinem Hy-

oidealende empfängt, welches vor- und aufwärts zu diesem verläuft, um mit seiner hin-

teren Seite sich zu vereinigen, unter seiner Insertion an das Cornu majus des Os hyoi-

deum.

Bedeutung. der Cerato-glosse accessoire —Sappey— homolog ist dem mit

seinem Ursprünge auf das Lig. hyo-thyreoideum laterale herabgerückten Syn-

desmo-glossus zum Stylo-glossus und die Arten des Syndesmo-glossus zum Hyo-

glossus oder Stylo-glossus nur nach dem höher oder tiefer befindlichen Sitze des Ur-

sprunges am Lig. hyo-thyreoideum laterale verschieden an und für sich, aber ein

und derselbe Muskel sind; so ist auch der îhyreo-glossus nichts weiter als ein auf

das Cornu majus der Cartilago thyreoidea herabgerückter Syndesmo-glossus,

und wie dieser bald ein accessorisches Bündel des Hyo-glossus bald des Stylo-

glossus. Ob der Thyreo-glossus wirklich nur bei Mangel des Corpusculum triti-

ceum auftritt oder nicht, weiss ich der Zeit noch nicht bestimmt, weil ich in dem

Falle des ersten Fundes des Muskels und in den Fällen gelegentlicher Beobach-

tung das Vorkommen oder den Mangel des Corpusculum triticeum zu notiren ver-

gessen hatte.

Mémoires de l'Acacl. Imp. de« sciences, Sehe. 6
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Anhang
mit Bemerkungen über die Musculi thyreoidei marginales

inferiores.

— Gruber. —

Bei den geflissentlich vorgenommenen Untersuchungen von 100 Kehlköpfen,

welche ich, als Prosector in Prag, zu Aussmittelung der Anomalien der Arteria thy-

reoidea ima und der A. crico-thyreoidea vorgenommen hatte, war mir an dem Kehl-

kopfe eines 50-jährigen Weibes ein anomaler, unterer Randmuskel der Cartilago

thyreoidea zur Beobachtung gekommen. In dem Aufsatze über die genannten Arterien,

welche ich vor 31 Jahren veröffentlicht hatte, hatte ich den entdeckten Muskel, dem

ich den Namen: Musculus thyreoideus transversus anomalus gab, beschrieben und

abgebildet Der Kehlkopf mit dem neuen Muskel wurde im anatomischen Museum
in Prag aufgestellt. Ob das Präparat dort noch aufbewahrt ist oder nicht, weiss ich nicht.

(Es müsstc aufbewahrt sein.) An diesem Kehlkopfe hatte die Cartilago thyreoidea eine

abnorm tiefe Incisura media. Der Muskel hatte von einer Hälfte der Incisura me-

dia und von dem Processus des unteren Randes der Cartilago thyreoidea einer

Seite seinen Ursprung und au denselben Steilen der gegenüber liegenden Seite

seine Insertion genommen. Er war an den oberen zweiDritteln des Lig. crico-thyreoi-

deum medium, an welchem er mit allen seinen Fasern Insertionsstellen hatte, gelagert.

— Der Muskel wurde nicht wieder gesehen. —
Bei meinen von 1860—1864 angestellten Massenuntersuchungen über den Kehl-

kopf entdeckte ich im December 1863 noch einen kleinen Muskel an der Incisura me-

dia, bestimmte darauf die Häufigkeit seines Vorkommens u. s. w. mit der möglichsten Ge-

nauigkeit und gab ihm zum Unterschiede vom M. thyreoideus transversus anomalus,

1) W. Gruber «üeber die Anomalien der Ar

-

tcria thyreoidea ima u. d. A. crico-thyrcoidea in

ihrer wichtigen Beziehung zu einigen chirurgischen Ope-

rationen.— Neuer Kehlkopfmuskcl.— iMit S Fig. —

Medic. Jahrbücher d. oesterr. Staates. Bd 52. Wien 1845

Sp. 129—1.5(3. Ueber den Muskel. Sp. 148—149. Fig. 8.

4. —
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den ich nun M incisurae mediae transversiis marginis inferioris cartilaginis thyreoi-

deae nannte, den Namen: M. incisurae mediae obliquus und veröffentlichte ihn 1868

Der Muskel war mir unter 160 Kehlköpfen an 6 (2 Mal beiderseitig, 2 Mal recht-

seitig und 2 Mal linkseitig), also bald paarig bald unpaarig vorgekommen. An einem

Kehlkopfe war der Muskel als M. bicaudatus aufgetreten. Das supernumeräre Schwänz-

chen (Bäuchchen) endete mit einer feinen Sehne in den M. sterno-thyreoideus. Bei Mangel

des Muskels war er an einem Kehlkofe beiderseitig durch eine feine Sehne, an einem

anderen Kehlkopfe links durch ein 12 Mill. langes und 1 Mill. breites Fleischbündel

vom M. thyreo-pharyngeus und an einem dritten und vierten Kehlkopfe, wieder

links, durch ein Bündel vom M. crico-pharyngeus substituirt. Der Muskel nimmt

längs der einen ganzen Hälfte der Incisura media des unteren Schildknorpelran-

des, wie ein halbgefiederter Muskel, oder mit dem medialen Ende 5—6 Mill, lang von

diesem Rande und darüber von der vorderen Fläche der Schildknorpelplatte seinen

Ursprung und setzt sich an den Processus desselben Randes sehnig an.

Ich erklärte den Muskel als den wahren Repräsentanten der Hälfte des M.

thyreoideus transversus anomalus s. M. incisurae mediae transversus marginis

inferioris cartilaginis thyreoideae und verneinte^ dass ein anderes, davon verschiedenes

Muskelbündelchen, das Luschka gefunden haben wollte, der Repräsentant der

Hälfte meines M. incisurae mediae transversus sein könne.

H. Luschka hatte nämlich vor mir angegeben, er hätte bisweilen ein sehnig-

fleischiges Bündel, welches vom Cornu inferius der Cartilago thyreoidea, den M.

crico-thyreoideus überbrückend, entlang dem unteren Rande der Cartilago thyreoi-

dea zum Lig. conoideum ausgespannt war, gesehen. Das Bündel war von ihm zum M.

crico-thyreoideus gerechnet, auch bei dessen Beschreibung angeführt und als Hälfte

meines M. thyreoideus transversus anomalus gedeutet worden, was es nicht sein

kann

.

Ich glaubte, dass die Sache zu Ende sei, aber ich täuschte mich, indem ich sehe,

dass man 1875 in Deutschland Versuche machte, auch diesen kleinen Muskel zu an-

nectiren.

So citirt selbst J. Henle^) Luschka's Muskelchen als Vertreter einer Hälfte

meines M. thyreoideus transversus anomalus s. incisurae mediae transversus;

den von mir gefundenen wirklichen Vertreter —M. incisurae mediae obliquus

—

aber übersieht er.

1) «lieber die Muskeln des unteren Scliild-

knorpelrandes. Mm. thyreoidei marginales inferiores

Art.': 2. M. incisurae mediae obliquus» — Arch. f.

Anat., Physiol. und wissensch. Medicin. Leipzig 18G8.

S. 637. Taf. XV. B. Fig. 1-3. —

2) Die Anatomie d. menschl. Halses. Tübingen 1862.

S. 275 u. Note 1.

.3) ÎTandb. der Eingeweidelelire. Brauusrhweig 1873.

S. 267.

6*
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M. Füi bringer ') gellt aber weiter nnd tritt scliroff für Lusclika's Priorität der

Entdeckung meines M. incisurae mediae obliquus auf.

Ueber meine Funde referirt er, nach der leichtfertigen Manier manches Referenten

über die descriptive Anatomie. Er führt die Zahl der von mir gefundenen Fälle des M.

incisurae modiae obliquus und die Zahl seiner Substitution durch ein Bündel vom

M. thyreo- oder crico-pharyngeus an, vernachlässigt aber die Angabe des Ursprun-

ges und der Insertion des Muskels und versetzt seine Lage unbestimmt auf den un-

teren Rand der Cartilago thyreoidea im Allgemeinen, statt auf einen ganz bestimm-

ten Abschnitt desselben, d. i, auf den im Bereiche der Incisura media. Die Stelle

Luschka's mit der Beschreibung seines Muskels, welche völlig verschieden ist von

der von mir gelieferten Beschreibung meines Muskels, führt er wörtlich an und

macht wohl nur aus Patriotismus und Pietät^) folgenden Sehluss: «Wir müssen danach

(wornach denn???), trotz Grnber''s Einsprache^ Luschka ah ( Enidecler auffassen, wenn

auch die Insertion am Lig. conoideum von der am häufigsten vorkommenden Bildung

des Muskels abweicht (sie)».

Was man in Jena, wo man aus bitterer Armuth und üeberfluss an Zeit bereits zu

Aberrationen u. s. w. der Fasern und Fäserchen der Kehlkopfmuskeln, welchen

man unbefugt besondere Muskelnamen, wahrscheinlich zur Sicherung Jena's Prio-

rität für alle noch zu entdeckenden anomalen Muskeln des Kehlkopfes schon im

Voraus in alle Ewigkeit zu verleihen geruht, greifen muss, um doch auch etwas Anoma-

les zu finden, urtheilt; kann mir, der ich Jena sammt noch einem Dutzend ähnlicher

Anstalten mit meiner Erfahrung förmlich zu erdrücken vermag, in der That ziem-

lich gleichgültig sein. Meine Gleichgültigkeit geht aber nicht so weit, dass ich

erlauben sollte, nach meinem Eigenthume greifen zu dürfen. Man hat mich lierausgefor-

dert, also empfange man auch nächstehende Abfertigung:

1. Fürbringer") giebt meinem M. incisurae mediae obliquus einen neuen Na-

men: «M. thyreoideus transversus par». — Dieser Name ist unpassend, weil der

Muskel in der Mehrzahl der Fälle ein M. impar ist. — Er will den Muskel, über

welchen er eine Beschreibung, zur Vérification seiner Angaben, zu liefern, sorgfältig

vermeidet, unter 52 Kehlköpfen (an 1 beiderseitig, an 1 rechtseitig u. an 3 linkseitig)

also 6 Mal gesehen haben. Er sah einen sehr kräftigen davon hauptsächlich an dem

unteren Saume der Innenfläche der Cartilago thyreoidea gelagert. Sollte dieser

Muskel wirklich hierher gehören? Ich bin so frei, es zu verneinen. — Also bleiben

noch 5.

Von diesen sollen: 2 mit dem Laryngo-pharyngeus im Zusammenhang gestan-

den haben. Das «wie» zu melden, hielt er für überflüssig. — Ich , der ich mich auf grössere

1) Op. cit. p. 54.

2) L. . Note 3.
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Erfahrung stützen kann, als er, bin daher wieder so frei, anzunelimen, dass er nur die von

mir bezeichneten Ersatzbündel von Seite des Laryngo-pharyngeus für den mangeln-

den Muskel vor sich gehabt habe. Uebrigens ist ein Ersatzbündel von einem Laryngo-

pharyngeus und ein M. incisurae mediae obliquus in Zusammenhang mit erste-

rem Muskel: Zweierlei, wie ihm leicht ausder Lehre der Muskelanomalien in anderen Kör-

perregionen bewiesen werden kann. Er mag doch darüber nachlesen, da er sie im mate-

riallosen Jena aus eigener Beobachtung denn doch nicht kennen lernen kann. — Also

bleiben noch 3, welche er gesehen haben kann, aber nicht gesehen haben muss. Die

oben getadelte Vernachlässigung der Angaben des Ursprunges und der Insertion und die

Bezeichnung der Lage des Muskels, welche man nach der Unbestimmtheit, wie sie gegeben

ist, auf den ganzen unteren Rand beziehen kann, was falsch wäre, lassen in der That Ver-

dacht schöpfen. — Was berechtigt Fürbringer, nach diesem Auszuge aus seinen An-

gaben, selbst wenn er den M. incisurae mediae mit dem Laryngo-pharyngeus wirk-

lich in Zusammenhang angetroffen haben sollte, zum Ausspruche: dass dieser Zu-

sammenhang usehr häufige existire? — Der Ausspruch ist jedenfalls total falsch, weil

Fürbringer ohne meine Fälle gerechnet hatte. — \Vas berechtigt Fürbringer ferner:

den Zusammenhang des M. incisurae mediae obliquus mit dem M. crico-thyreoi-

deus als «se//r selten» zu erklären? — Was ist unter den bezeichneten übriggebliebenen

3 (sage drei) Fällen «sehr selten»? —
Fürbringer komme nach St. Petersburg, da kann er den M. incisurae mediae

obliquus an den Präparaten, die in meinem Museum aufgestellt sind, mit Musse studie-

ren; aber sollte ich nach Jena kommen, dürfte er in Verlegenheit gerathen, seine Aus-

sagen an Präparaten zu beweisen.

2. Hat Fürbringer bewiesen, dass ein Muskel — mein M. incisurae mediae

obliquus— , welcher in langer Strecke von der Incisura media des unteren Randes

der Cartilago thyreoidea entspringt und sich am Processus desselben Randes in-

serirt, einem anderen Muskel — Luschka's Muskel— , welcher mit diesem Rande

gar nichts zu thun hat, nur als ein vom Cornu inferius der Cartilago thyreoidea

entsprungenes, vom Crico-thyreoideus abgelöstes und am Lig. conoideum be-

festigtes Bündel aufgefasst werden darf, (jleich sei? — Nein —
. Fürbringer meint al-

lerdings, ich hätte den Muskel nur ^genauem beschrieben (also müsste Luschka den

Muskel «sc/i/ec///» beschrieben haben). Kann aber bei zwei Muskeln, welche durch Lage,

Ursprung, Insertion und Abstammung (nicht durch die Insertion allein, wie Für-

bringer leichtfertig behauptet,) von einander verschieden sind, noch davon die Rede

sein: «Sie sehen nur, in Folge richtiger Beschreibung von Seite eines Anatomen,

und in Folge schlechter Beschreibung von Seite eines Anderen verschieden aus,

seien aber doch einander gleich!» Dass solche Behauptungen nur leere Ausflüchte

sind, wird mir selbst die viel gepriesene deutsche Ehrlichkeit, die in der Regel freilich auch

nur so weit reicht, als sie Vortheile bringt, denn doch zugestehen müssen.
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3. Wo sind die Beweise, dass Luschka seinen Muskel wirklich gesehen? —
Sie fehlen. — Hat Fürbringer über Luschka's Muskel, der ja bisweilen vorkom-

men soll, Präparate?, hat er ihn überhaupt je gesehen und daher bestätigt? —
Nein. 5 Mal soll ja der von ihm angeblich gesehene M. incisurae mediae obliquus

nicht grösser als der Muskel meiner Fälle und 1 Mal nach innen gelagert gewesen

sein. Der Muskel von Luschka müsste aber länger sein als mein Muskel. Auch würde

Fürbringer sich nicht wenig in die Brust geworfen haben, wenn er den fabelhaften

Muskel von Luschka entdeckt hätte. Oder glaubt Fürbringer vielleicht, dass mir das

((Bisweilen» imponirt? — Nein. — Ich konnte ja an der Hand der Geschichte nachwei-

sen, wie Manche über das Vorkommen eines Gewissen mit «Bisweilen)) herumwarfen,

was überhaupt nur «Einmal)) vorgekommen war (z. B. das Ossiculum carpi von Saltz-

mann 1725), welches 144 Jahre nicht gesehen worden war, aber doch während dieser

Zeit als «bisiveilen)) auftretend bezeichnet wurde, abgesehen obendrein davon, dass man
noch heut zu Tage von diesem Ossiculum nicht ganz bestimmt weiss, was es eigentlich

war. — Was Fürbringer selbst unter «häufig)) oder «sehr selten» zu verstehen beliebt,

habe ich schon oben dargethan. Und ist vielleicht nicht schon Manches i'ix&e/ gewesen,

was die, welche wegen Mangel an Material mehr speculiren müssen als zergliedern

können, gesehen zu haben vorgaben?

4. Wenn mein M. incisurae mediae obliquus und Lusclika^s Muskel ein und

derselbe Muskel ist, wie Fürbringer behauptet, wo sind die Beweise, dass sie vielleicht

nur Varianten eines und desselben Muskels sind? — Sie fehlen. — Ist vielleicht

Luschka's Muskel nur ein aberrirender M. incisurae mediae obliquus? Dass hiesse

dem doch das Aberrirenlassen à la Fürbringer bis zur Absurdität, d.i. bis zur An-

nahme treiben: «der Muskel habe sich in Luschka's Falle von der Incisura media

nicht nur abgelöst, sondern sei auch rückwärts gesprungen, um sich mit seinem

Schwänze am Cornu inferius der Cartilago thyreoidea zu befestigen». —
5. Ist etwa desshalb Luschka der Entdecker meines Muskels, dessen genauere

(soll heissen richtige) Beschreibung Fürbringer mir zugesteht (aber fast unter Ta-

del), weil Luschka seinen Muskel nur obenhin erwähnt? — Scheint in der That einer

der Gründe Fürbringers zu sein. —
6. Oder ist vielleicht desshalb Luschka der Entdecker meines M. incisurae me-

diae obliquus, weil er die Courage hatte, seinen Muskel, den er selbst als Varietät

des M. crico-thyreoideus anführt, als Hälfte des von mir 17 Jahre früher bei Massen-

untersuchungen entdeckten M. thyreoideus transversus anomalus s. incisurae me-

diae transversus überhaupt hinzustellen, bevor ich den wahren Repräsentanten der

Hälfte dieses Muskels fand? — Scheint auch einer der Gründe von Fürbringer zu

sein. — Wird aus meinen Mm. incisurae mediae obliqui, wenn man sie sich verei-

nigt denkt, mein M. incisurae mediae transversus? — Ja. — Wird es aus der ge-

dachten Vereinigung des Muskels von Luschka? — Nein, —
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7. Fürbringer hat endlich auch nach der Bedeutung meiner Mm. thyreoidei mar-

ginales inferiores geforscht, gerieth aber dabei in Folge falscher Voraussetzungen

in wahre Raritäten von Widersprüchen, wodurch er, ohne dass er es wollte oder

sogar merkte, nebenbei auch über die Priorität der Entdeckung des M. incisurae

mediae obliquus entschied und gerade mir die Priorität der Entdeckung dieses

Muskels (im Geheimen) zuerkannte, welche öffentlich und schroff ab-

gesprochen hatte, wie aus Nachstehendem deutlich wird:

Fürbringer') giebt nämlich die genetische Beziehung meiner Mm. thyreoidei

marginales inferiores zu einander und die Bedeutung des M. incisurae mediae

obliquus als Hälfte des M. incisurae mediae transversus zu, nur wirft er wieder

den fabelhaften Muskel von Luschka dazwischen. Er^) stellt jedoch noch eine andere

Ansicht als denkbar auf, nämlich die, dass der M. incisurae mediae obliquus vom

M. laryngo-pharyngeus und der M. incisurae mediae transversus vom M. crico-

thyreoideus abzuleiten sei.

In Betreff dieser seiner zweiten Ansicht habe ich vorzubringen:

1) Was von der Ableitung des M. incisurae mediae obliquus vom M. laryngo-

pharyngeus, wegen des angeblichen Zusammenhanges des ersteren mit dem letzteren

zu halten sei, habe ich schon oben dargethan. Nehmen wir aber an, es existire dieser

Zusammenhang wirklich und sogar «häufig». Wie steht es denn da mit der Identität

meines M. incisurae mediae obliquus, der vom M. laryngo-pharyngeus abstam-

men soll, mit Luschka's Muskel, welcher, nach des Entdeckers eigener Angabe?

zum M. crico-thyreoideus gehört? Beide Muskeln, die Fürbringer früher für iden-

tisch hingestellt hat, sind darnach, nach seiner eigenen Aussage, von einander ver-

schieden; sind sie aber dieses, so ist nicht «Luschka»^ welchen Fürbringer zuerst als

Entdecher des M. incisurae mediae obliquus hingestellt hat, sondern ^(Gruben) seinEnt-

decJcer d. i. Fürbringer hat gegen seine frühere' Angabe bewiesen, hat die Priorität der

Entdeckung mir dadurch zugestanden.

2) Um die Ableitung des M. incisurae mediae transversus als wahrscheinlich

zu beweisen, greift Fürbringer in das G cbiet der coraparativen Anatomie, glaubt

sich namentlich auf das Verhalten des M. crico-thyreoideus bei Procyon und Ursus

stützen zu können und behauptet, bei diesen Thieren >< imselbstständhjc (mit dem M. cri-

co-thyreoideus verbundene) Repräsentanten der M. incisurae mediae transversus

beim Menschen vorgefunden zu haben.

Dagegen habe ich Nachstehendes einzuwenden:

a. Vor mir liegen 4 Kehlköpfe erw achsener Thiere von Ursus, und zwar von

3 Ursus arctos und von 1 Ursus maritimus. Die quer einwärts laufende Portion des

1) Op. cit. S. 55.

2) L. .
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M. crico-thyreoideus(= etwaM. crico-thyreoideusrectus — Henle — beim Menschen),

welche von der Hälfte der Incisura media der Cartilago thyreoidea, vom Proces-

sus des unteren Randes der Cartilago thyreoidea angefangen, bis 2 Mill, beim weib-

lichen und 5 Mill. beim männlichen ürsus arctos und 8 Mill. beim Ursus maritimus vom

Winkel an der tiefen Excisura mediana entfernt, vorwärts entspringt und bis zum

Ende jeder Hälfte des getheilten Arcus der Cartilago cricoidea sich inserirt, ist

von der hinteren Portion nicht getrennt und geht über das beide Hälften der Cartilago

cricoidea vereinigende Ligament zum Muskel der anderen Seite nicht hinüber. Die Mm.
crico-thyreoidei bedecken die seitlichen Theile der Membrana crico-thyreoidea,

stehen aber oben an der Cartilago thyreoidea beim weiblichen Ursus arctos: 12 Mill.,

beim männlichen Ursus arctos und beim Ursus maritimus 2,5— 2,6 Cent, von ein-

ander ab, und nähern sich unten vor dem beide Hälften des getheilten Arcus der Cartilago

cricoidea verbindenden Ligamente bis auf 5 Mill. bei den männlichen Thieren und bis auf

4 Mill. beim weiblichen Tliicre. — Von dem Vorkommen eines unselbstständigen Re-

präsentanten des M. incisurae mediae transversus des Menschen kann daher sicher

bei Ursus keine Rede sein —

.

b. Setzen wir aber den Fall, die Mm. crico-thyreoidei bei Ursus würden sich

wirklich an der Cartilago cricoidea vereinigen. — Nun dann wären sie trotzdem

doch keine Repräsentanten des M. incisurae mediae transversus beim Menschen,

wie auch die Mm. crico-thyreoidei recti — Henle — des Menschen selbst, vor wel-

chen der M. incisurae mediae transversus mit dem seitlichen Ursprünge liegt, falls

sie sich an der Cartilago cricoidea und selbst weiter hinauf vereinigen würden, die-

sen Muskel nicht darstellen können ^).

1) Lig. trausversuni — AVolff — De organo -vocis ;

mammalium. Diss. Bcrolini. 1812. 4°. 11 13. Fig. XVI.,

XVII. r. — Dieses Ligament existirt nicht nur unten,

wie Wolff angiebt, sondern auch oben zwischen den
j

abgerundeten Enden der Bogenhälften der Cartilago

cricoidea, aber es ist daselbst seitlich von den aufstei-

genden Fasern des Lig. crico-thyreoideum medium be- '

deckt.

2) Ein Kehlkopf von Procyon stand mir vor nnd

während der Verfassung dieser Schrift in St. Petersburg

nicht zu Gebote. Erst während des bereits fortgeschritte-

nen Druckes der Schrift hier, konnte ich auf meiner !

Reise im Auslande, im September, Kehlköpfe dieses Thie-

res untersuchen.

Durch Gefälligkeit war es mir nämlich gestattet, im
j

comparativ-anatomischen Museum in Berlin ein Kehlkopf-
|

skelet von Procyon lotor in Augenschein zu nehmen und

auch das Verhalten der Mm. crico-thyreoidei an einem I

jungen Exemplare von Procyon cancrivorus zu prüfen, i

Bei Procyon existirt ein getheilter Bogen an der
|

Cartilago cricoidea, wie bei Ursus der Fall ist, nicht;

wohl aber findet sich bei demselben eine von der Inci-

sura media inferior der Cartilago thyreoidea in deren

Winkel aufwärts eindringende tiefe Excisura, wie bei

ürsus, vor.

Die vorderste Portion des M. crico-thyreoideus der

einen Seite sehe ich in die entsprechende Portion des

Muskels der anderen Seite ununterbrochen übergehen,

wie Fürbringer richtig angiebt, und zwar mit der äusse-

ren unteren Partie derselben vor dem Bogen der Carti-

lago cricoidea, an diesen inserirt, mit der darüberliegen-

den inneren oberen Partie, die von ersterer nicht sepa-

rirtist, quer vor der u nter en Par tie des Lig. crico-

thyreoideum medium.

Da diese vordersten Portionen der Mm. crico-thyre-

oidei bei Procyon, namentlich die Partien derselben,

welche über dem Bogen der Cartilago cricoidea vor dem

Lig. crico-thyreoideum medium in einander übergehen,

den vorderen Partien der Mm. crico-thyreoidei recti beim

Menschen identisch sind; so kann die vor dem Lig. crico-
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c. Kann mein M. incisurae mediae transversus nicht vom M. crico-thyreoi-

deus abgeleitet werden, dann muss man zur anderen Ansicht zurückkehren, d. i., dass er

aus der Verschmelzung meiner Mm. incisurae mediae obliqui entstanden sei, oder

die letzteren die Hälfte des ersteren repräsentiren. Da aber Luschka's Muskel

vom M. crico-thyreoideus abstammt, so hat er mitdem M. incisurae mediae trans-

versus nichts zu thun und kann seine Hälften nicht repräsentiren, ist also ver-

schieden von unserem M. incisurae mediae obliquus. Aber selbst zugegeben, dass

der M. incisurae mediae transversus wirklich ein Abkömmling vom M. crico-

thyreoideus wäre, konnte er doch nur ein solcher von der vorderen Portion des M.

crico-thyreoideus (= M. crico-thyreoideus rectus — Henle) sein. Ist er aber die-

ser Abkömmling, dann kann Luschka's Muskel, welcher von der hinteren Portion

des M. crico thyreoideus (— M. crico-thyreoideus obliquus — Henle) abstammt,

nicht seine Hälften repräsentiren. Mein M. incisurae mediae obliquus würde

zwar, bei dieser Voraussetzung, auch kein Repräsentant seiner Hälften sein,

würde aber, da er vom M. crico-thyreoideus überhaupt nicht, namentlich nicht vor

der hinteren Portion desselben (= M. crico-thyreoideus obliquus — Henle) abstammen

kann, wieder von Luschka's Muskel verschieden sein. — Fürbringer hat daher

durch seine Resultate aus compar ativ-anatomischen Untersuchungen, mögen diese

nun falsch sein, wie sie es in der That bei Ursus sind, oder wahr sein, wie sie es bei

Procyon wohl sind, jedenfalls dargethan, dass mein M. incisurae mediae obliquus

und Luschka's Muskel einander nkU identisch sind, was er früher läugnete; hat er

aber dieses gethan, so hat er zugestanden, dass von ù.ev Priorität dev Entdeckung meines,

M. incisurae mediae obliquus von Seite Luschka's nicht die Rede sein könne, was

er früher behauptete. —
— Ich fahre daher fort, der Entdecker des Muscîdus incisurae mediae obliquus, wie

schon lange jewer des , incisurae mediae transversus, dessen Hälften ersterer reprä-

sentirt, also aller Mm. thyreoidei marginales inferiores, zu bleiben.

Der Versuch von Fürbringer. die Priorität der Entdeckung meines M. incisurae

mediae obliquus, zur Ehre der Manen seines Landsmannes Luschka, für diesen, zu an-

thyreoideum medium gelagerte Muske Ipartie des Pro -

cyon nicht identisch sein mit dem Muse ulus in-

cisurae mediae transversus marginis inferioris

cartilaginisthyreoideae beim Mensch en, welcher

mit seinen Seitentheilen vor den wie gewöhulich vorhan-

denen Mm. crico-thyreoidei recti gelagert war und vor

diesen in deren ganzen Breite von der Incisura media

inferior cartilaginis thyreoideae entsprang. — Somit

kommt auch bei Procyon ein unselbstständiger

Repräsentant des M. incisurae mediae transversus

marginis inferioris cartilaginis thyreoideae

eben so wenig vor, wie bei Ursus. —
Mémoires de l'Âcad. Imp. des scieaces, Tllms Série.

Ein noch grosserer Irrthum wäre es, wenn mau

schon die vorderen Portionen der Mm. cri co-thy-

reoidei, welche nur am Bogen der Cartilago cricoi-

dea, daselbst inserirt, ineinander übergehen und

wie eine unselbstständige Schleife bilden, wie es bei

manchen Thieren vorkömmt und wie ich es an einem vor

mir liegenden Kehlkopfe von Elephas sehe, als einen

unselbstständigen Eepräsentanten des M. thyreoi -

deus incisurae mediae transversus beim Men-
schen deuten sollte.

7
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nectiren, ist daher ebenso kläglich gescheitert, wie sein Versuch, die von mir ent-

deckten, völlig selbstständigen und von allen um das Lig. hyo-thyreoideum' la

-

terale herum und an diesem gelagerten Muskeln völPig verscîiiedenen Mm. hyo-thyreoidei

laterales dem M. syndesmo-tJiyreoideus zu subordiniren, also für seinen anderen Lands-

mann, d.i. für S.Tli. V. Sömmerring zu annecUren. Den von meinem M. incisurae me-

diae obliquus völlig verschiedenen Muskel von Luschka, mag er nun existiren oder

nicht, kann Deutschland sens-strict. , ohne Neid von meiner Seite, behalten. Ich hatte

darnach nie gegriffen. —

Erkläriiiig' der Abbildungen.

Tab. I.

Fig. 1 II. 2.

Laterale Begrenzung des Spatium hyo-thyreoi-

deum Erwachsener.

3.

Kehlkopfskelet mit dem Zungenbeine eines 37-

jährigen Mannes.

Fig. 4.

Kehlkopfskelet mit dem Zungenbeine eines 64-

jährigen Mannes.

Fig. 5 u. 6.

Kehlkopfskelete mit Zungenbeinen von Greisen.

Bezeichnungen für die Figuren 1—.
a. Capitulum ossis hyoidei.

b. Cornu majus cartilaginis thyreoideae.

c. Knöchernes oder knorpliges Corpusculum
triticeum.

d. Von der Cartilago thyreoidea abgelöstes

Cornu majus sinistrum.

e. Musculus sy n des m o-gl,'o s sus (Ursprungs-

partie).

a. Capsula articularis triticeo-hyoidea.

ß. Capsula articularis triticeo - thyre

-

oidea.

y. Capsula articularis syndesmo-hyoidea.
b. Synchondrosis triticeo-hyoidea.

7—9.

Kehlköpfe und Annexa Erwachsener mit Mus-
culatur.

Bezeichnung für alle Figuren.

a. Lig. liyo-thyreoideum laterale mit Corpus-
culum triticeum.

a. Musculus syndesmo-glossus.
ß- » hyo-glossus.

Y- » stylo-glossus.
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Tab. II.

Fig. 1—7.

Kehlköpfe und Aunexa Erwachsener mit Mus-

culatur.

Bezeichnung für alle Figuren.

a. Ligamentum hyo-thyreoideum laterale mit

Corpusculum triticeum.

a'. Dasselbe ohne das Corpusculum triticeum.

. Musculus syndesmo- glossus.

ß. » hyo-glossus.

y. » stylo-glossus.

8. » hyo-pharyngeus,
. » laryngo-pharyngeus.

» syndesmo - pharyngeus ad

hyo-pharyugcum.
]. » syndesmo - pharyngeus ad

laryngo-pharyngeum.
5". » Gerate -pharyngeus exter-

nus inferior ad laryngo-
pharyngeum.

i. » levator glandulae thyreoi-

deae a laryngo-pharyngeo.
X. » Syndesmo-hy oideus.

Tab. III.

Fig. 1.

Kehlkopf nebst dem Zungenbeine und der

Zunge eines Erwachsenen (Ansicht der rechten

Seite).

a. Lig. hyo-thyreoideum laterale mit Corpuscu-

lum triticeum.

b. Musculus trigastricus maxillae infe-

rioris.

a. Vorderer Bauch.

Hinterer »

Hinterer, unterer, supernumerärcr Bauch.

c. Musculus stylo-hyoideus bicaudatus.
5. Vorderer Schwanz.

£. Hinterer Schwanz

d. Musculus cerato-pharyngeus anoma-
lus ad laryngo-pharyngeum.

e. Nervus hypo-glossus (anomal verlaufend).

Fig. 2.

Kehlkopf und Annexa eines Erwachsenen.

a. Lig. hyo-tliyreoideum laterale mit Corpus-

culum triticeum.

b. Musculus sterno-thyreoideus bifur-

catus.

b'. Dessen s upernumeräre Portio bicau-

data.

a. Sehne zum Os hyoideum.

ß. » » Lig. hyo-thyreoideum laterale.

c. Fasciculus accessorius des M. hyo-
glossus von der supernumerären Portio bi-

caudata des M. sterno-thyreoideusbifurcatus.

d. Musculus syndesmo-glossus.

Fig. 3.

Kehlkopf und Annexa eines Erwachsenen.

a. Musculus hyo-glossus.

b. » hyo-pharyngeus.

c. » laryngo-phai'yngeus.

d. Fasciculus aberrans ra. hyo-phar yugei
V. laryngo-pharyugei.

Fig. 4—5.

Kehlköpfe und Annexa von Erwachsenen.

Bezeichnung für beide Figuren.

a. Lig. hyo-thyreoideum laterale ohne Corpus-

culum triticeum.

b. Musculus hyo-glossus.

c. » hyo-thyreoideus.

d. « hyo-thyreoideus accessorius
lateralis.

a. " thyreo-glossus,

Fleischbündel des M. hyo- thyreoid eus

accessorius vom Cornu majus cartilagiuis

thyreoideae.

y. Fleischbündel desselben mm Cornu
majus cartilagiuis thyreoideae.
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BEKANNTMACHUNG
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.

Als im Jahre 1847, bald nach Rückkelir des Herrn Dr. A. Th. von Middendorff von seiner sibirischen Reise,

seitens der Akademie der Wissenschaften die Herausgabe seiner Reisebeschreibung in deutscher Sprache begann,
wurde, einfacherer Berechnung wegen, für jeden Band derselben, Rücksicht auf sein Umfang und der Zahl der
in ihm enthaltenen Tafeln, einförmig der Preis von 5 Rub. 40. (6 Thlr.) bestimmt. Gegenwärtig kann das Werk,
ungeachtet einer Lücke im zweiten Bande, als vollendet betrachtet werden, und zwar enthält dasselbe 16 Lieferungen,

die zu 4 Bänden zusammengestellt sind. Da jedoch der Inhalt des Werkes ein sehr mannigfaltiger und fast jede der
Lieferungen einer besonderen Specialität gewidmet ist, so hat die Akademie, um die verschiedenen Theile des Werkes
den betreffenden Fachgelehrten zugänglicher zu machen, die Bestimmung getroffen, dass von nun an wie die Bände so

auch die Lieferungen einzeln im Buchhandel zu haben sein aollen, und zwar zu den folgenden, nach Umfang und Zahl
. der Tafeln normirten Preisen.

Dr. A. Th. V. Middendorff's Reise in den äusserten Norden und Osten Sibiriens während der

Jahre 1843 und 1844 mit Allerhöchster Genehmigung auf Veranstaltung der Kaiser-

lichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung

mit vielen Gelehrten herausgegeben. 4 B^^ in4'' (1847

—

-1876).

Bd. I.Tb.. I. Einleitung. Meteorologische, geothermische, magnetische und geognostische

Beobachtungen. Fossile Hölzer, Mollusken und Fische. Bearbeitet von K.

E von Baer, H. R. Göppert, Gr. von Helmersen, AI. Graf Keyserling, E.

Lentz, A. Th. v. Middendorff, W. v. Middendorff, Johannes Müller, Gh.

Peters. Mit 15 lith. Tafeln. 1848. LVI u. 274 S

Bd, I. Th. II. Botanik. Lf. 1. Phaenogame Pflanzen aus dem Hochnorden. Bearbeitet

vonE.R. v.Trautvetter. 1847. Mit 8 lithogr. Tafeln. IX u. 190 S.

Lf. 2. Tange des Ochotskischen Meeres. Bearb. von F. J. Ruprecht. 1851.

Mit 10 cbromolithogr. Tafeln. (Tab. 9 — 18.) S. 193 —435
Lf. 3. Florula Ochotensis phaenogama. Bearbeitet von E. R. v. Trau tvetter

und . Meyer. Musci Tairayrenses, Boganidenses et Ochotenses

nec non Fungi Boganidenses et Ochotenses in expeditione Sibirica

annis 1843 et 1844 collecti, a fratribus E. G. et G. G. Borszczow

disquisiti. Mit 14 lithogr. Tafeln. (19— 31.) 1856. 148. S

Bd. II. Zoologie. Th. L Wirbellose Thiere: Annulaten. Echinodermen. Insecten. Krebse.

Mollusken. Parasiten. Bearbeitet von E. Brandt, W. F. Erichson, Seb. Fischer,

E. Grube, E. Ménétriès, A Th. v. Middlndorff. Mit 32 lith. Tafeln. 1851. 516 S.

(Beinahe vergriffen).

Th. II. Lf. 1. Wirbelthiere. Säugethiere, Vögel und Amphibien. Bearb. von

Middendorff. Mit 26 lithogr. Tafeln. 1853. 256 S (Vergriffen).

Bd. III. Ueber die Sprache der Jakuten. Von Otto Böhtlingk. Th. I. Lf. 1. Jakutischer

Text mitdeutscher Uebersetzung. 1851. 96 S

Lf.2. Einleitung. Jakutische Grammatik. 1851. S. LIV u. 97 — 397

Th. II. Jakutisch-deutsches Wörterbuch. 1851. 184 S

Bd. IV. Sibirien in geographischer, naturliistorischer und ethnographischer Beziehung.

Bearbeitet von A. v. Middendorff. Th. I. Uebersicht der Natur Nord- und Ost-

Sibiriens. Lf. 1. Einleitung. Geographie und Hydrographie. Nebst Tafel II

bis XVIII des Karten -Atlasses. 1859. 200 S. und 17 Tafeln des Atlasses...

Lf.2. Orographie und Geognosie. 1860. S. 201— 332. (Vergriffen

Lf.3. Klima 1861. S. 333 — 523 u. XXV ^

Lf.4. Die Gewächse Sibiriens. 1864. S. 525 — 783 u. LVI

Th. II. Uebersicht der Natur Nord- und Ost- Sibiriens. Lf. 1. Thierwelt

Sibiriens. 18^67. S. 785— 1094 u. XIII

Lf.2. Thierwelt Sibiriens (Schluss). 1874. S. 1095 — 1394. ,

Lf.3. Die Eingeborenen Sibiriens (Schluss des ganzen Werkes). 1875.

S. 1395 — 1615. Mit 16 lith. Tafeln

Silber. Eeichsm.
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Zu einer Zeit, wo die Thätigkeit auf dem Gebiete der Stellarastronomie lebhafter ist

als sie vielleicht jemals gewesen , wo die Positionsbestimmungen nicht nur an Zahl, son-

dern noch mehr an Genauigkeit diejenigen aus früheren Zeiten übertreffen sollen, ist natür-

lich jeder Beitrag zur Feststellung des Ortes des Ausgangspunctes, worauf die Positionen

sich beziehen sollen, von AVichtigkeit. In demselben Grade aber wie das für eine solche

Untersuchung zu verwerthende Material auf vorzügliche Qualität Anspruch machen darf,

erscheint es um so mehr geboten, die daraus abgeleiteten Resultate dem wissenschaftlichen

Publicum so bald wie möglich mitzutheileu.

Zu vorliegender Untersuchung habe ich die auf der hiesigen Sternwarte in den Jahren

1861—70 angestellten Sonnenbeobachtungen benutzt. Die Declinationen , die ich hier als

detinitiv reducirt einzeln mittheilen werde, sind am grossen Ertel'schen Verticalkreise

beobachtet, die erste Reihe von 1861 März 30 bis 1863 October 13 von Herrn Döllen,

die zweite von 1863 Nov. 15 bis 1870 Sept. 27 von Dr. Gyldén. Die entsprechenden

Rectascensionen sind alle von Herrn Wagner am grossen Ertel'schen Passageninstrumente

beobachtet'). Zu den Rectascensionen, die mir Herr Wagner gütigst mitgetheilt hat,

muss aber hier bemerkt werden, dass sie noch nicht alle einer definitiven Revision unter-

worfen worden sind, wobei möglicherweise einzelne von ihnen noch kleine Modificationen

erleiden könnten, die aber schwerlich am Gesammtmittel etwas verändern werden. Von

grösserer Tragweite würde es sein, wenn es sich herausstellte, dass die (nach AVolfers)

angenommenen Rectascensionen der Zeitsterne etwa systematische Correctionen erfordern

sollten. Denn da die Uhrcorrectionen fast nie mit Benutzung der täglichen Gänge der

Uhr, sondern soweit als möglich immer aus Beobachtungen mehr oder weniger der Sonne

nahe liegender Sterne abgeleitet sind, so würden sich die Rectascensionsfehler dieser

letzteren ganz auf die beobachteten Sonnenrectascensionen übertragen, welche also zu ver-

1) Die in den Jahren 1874—75 von Herrn Wagner am
Passageninstrumente und von mir am Verticalkreise aus-

geführten Sonnenbeobachtungen habe ich hier nicht mit

Mémoires de l'Acad,. des sciences. VHme Série.

in die Untersuchung hineingezogen, da sie von der

Epoche unseres neuen Fundamentalcataloges (1865) zu

weit entfernt sind.

1
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schiedenen Jahreszeiten verschiedene Correctionen des angenommenen Aequinoctialpunctes

als erforderlich indiciren würden. Dieser Uehelstand liesse sich aber nicht eher definitiv

beseitigen als bis unser Catalog der Hauptsterne für 1865 fertig hergestellt ist, was noch

voraussichtlich nicht unbedeutende Zeit erfordern wird. Dass aber der Einfluss dieser

Ausgleichung der Fehler in den Positionen der Zeitsterne auf die hier zu ermittelnden

Wertlie nur sehr gering sein muss, lässt sich zuversichtlich voraussetzen, da die meisten

Zeitbestimmungen auf mehreren über ein paar Stunden vertheilten Sternen beruhen und

die ührcorrection' für den Sonnendurchgang fast immer aus sowohl vor- als nachher

gemachten derartigen Zeitbestimmungen gebildet ist. Die systematischen Fehler der an-

gewandten Zeitsterne, die, wie man übrigens durch Vergleich mit Professor Newcomb's
erschöpfender Zusammenstellung: «On the right ascensions of the equatorial fundamental

stars», ersieht, nicht bedeutend sein können, werden sich also in dieser Weise in fast jeder

für eine Sonnenbeobachtung angewandten Uhrcorrection zum grösstenTheil gegenseitig schon

aufgehoben haben. Man kann also mit ziemlich grosser Sicherheit schliessen, dass, da die

beobachteten Sonnendeclinationen definitiv fertig vorliegen, die etwa noch erforderlichen

Correctionen der angenommenen Eectascensionsbeobachtungen das hier gesuchte Haupt-

resultat, die Correction des Aequinoctialpunctes, im Mittel nicht um viele Tausendstel der

Secunde verändern werden. Aus diesen Betrachtungen scheint es mir hervorzugehen, dass

kein genügender Grund vorliegt, weshalb diese Untersuchung bis zur Vollendung des

Fundamentalcataloges für 1865 aufgeschoben werden sollte.

Da ich die beobachteten Declinationen einzeln hier mittheilen werde, erlaube ich mir

in Bezug auf das Instrument und dessen Handhabung einige Worte zu sagen. Das Meiste

in dieser Hinsicht setze ich als aus früheren Publicationen bekannt voraus, weshalb ich

mich hier auf einige die Sonnenbeobaclitungen speciell betreffende Einzelnheiten beschränken

werde.

Die Beobachtungen an unserem Verticalkreise geschehen bekanntlich in der Weise,

dass man die Einstellung des Gestirns zuerst in der einen Lage des Kreises abliest, dann

nach Umlegung in der andern Lage, so dass der Unterschied der beiden Kreisablesungen

die doppelte Zenithdistanz giebt. Die Sterne werden, wenige Minuten vor oder nach dem

Meridian, immer beim Durchgange durch einen beweglichen Horizontalfaden beobachtet,

dessen Stellung an der Trommel der den Faden bewegenden Micrometerschraube abgelesen

wird. Bei Himmelskörpern von grösseren scheinbaren Durchmessern hat man es jedoch vor-

gezogen, den einen Rand in der Mitte zwischen dem beweglichen und einem festen Faden zu

beobachten. Um aber auf solche Weise, unabhängig von einem angenommenen Werthe des

Radius, die Declination des Centrums zu bekommen, sind bei der Sonne sowohl der obere

als der untere Rand beobachtet worden und zwar in beiden Lagen, Kreis Ost und Kreis

West. Durch Combination der Beobachtungen des oberen Randes, Kreis Ost, mit denen des

unteren Randes, Kreis West, und umgekehrt, erhält man also zwei unabhängige Bestim-

mungen der Zenithdistadiz des Centrums, und ausserdem, durch Combination der beiden
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Ränder in jeder Lage für sich, ebenso zwei Bestimmungen des verticalen Durchmessers.

Nur ausnahmsweise kommen solche Beobachtungen vor, wo nur der eine Rand in Ost und

der andere in West beobachtet sind. Solchen Beobachtungen habe ich dann nur halbes

Gewicht gegeben, ebensowie denjenigen, wo in der einen Lage beide Ränder, in der andern

aber nur der eine beobachtet worden ist. Dass man bei so angestellten Beobachtungen die

absolut richtige Declination der Sonne bekomme, dürfte wohl schwer sein a priori zu be-

haupten, denn es lässt sich sehr wohl denken, dass die Einstellung des Randes zwischen

den beiden Horizontalfäden etwas verschieden wird, je nachdem man die Sonnenscheibe sich

nach oben oder nach unten ausdehnen sieht. Diese Schwierigkeit scheint mir aber unver-

meidlich, wie man auch die Messungen der Zenithdistanzen der Sonne einrichten will.

Glücklicherweise haben aber diese Fehler, da sie, aller Wahrscheinlichkeit nach, con-

stanter Natur sind, auf die Bestimmung des Aequinoctiums keinen Einfluss, ebensowenig

wie auf den Betrag der Schiefe der Ecliptic, da man diese doch im Sommer wie im Winter

gleich gross annehmen muss. Man kann ja die Wirkung eines solchen Fehlers durch E]in-

führung der Polhöhe in die Bedingungsgleichungen als unbekannte Quantität eliminiren.

Was die Reihenfolge der Einstellungen betrifft, so sind fast immer die beiden Ränder

zuerst in der Lage West beobachtet, nachher in der Lage Ost. Richtiger wäre es gewiss

gewesen, zuerst den einen Rand in der einen Lage, dann beide Ränder in der andern Lage

und zuletzt wieder den zweiten Rand in der ersten Lage zu beobachten , da man dadurch

den Einfluss einer etwa der Zeit proportionalen Veränderung desZenithpunctes im Laufe der

Beobachtung eliminiren würde. Eine solche Beobachtung v^^ürde aber wegen der zwei Um-

legungen mehr Zeit in Anspruch nehmen, als dass man bei der jetzigen Breite der Klappen

nicht Gefahr liefe mit der letzten Einstellung zu spät zu kommen, und man also nicht

mit der gehörigen Ruhe beobachten würde. Da aber derartige Veränderungen des Zenith-

punctes wohl schwerlich systematischer Natur sein können, so werden daraus etwa ent-

stehende Fehler sich mit den zufälligen Beobachtungsfehlern vermischen.

Für die Réduction auf den Meridian hat man bei Sternbeobachtungen die Formel:

1 " 1 « cos cos Ä • 1 ,0 n/r j COS COS ^ cot (cp — S] 1 ,o

]gr =]g2ù -r-^—-. sin I ^— Mod. — sm 1

1

^ ^ sin(q3

—

g) 2 sin ( — ) 2

oder wenn man statt sini^^ den Bogen einführen will:

Ig/^ lg (15 sin ] Y f _ ^- sin V'Y(- ^"^^^os ^cot(p^)b,
" 2 ^ ^ (— Ô) 3 \2 / ( sin ( — 5) )

'

wo p= 206264,8 und t der in Zeitsecunden ausgedrückte Stundenwinkel ist. Den Coeffi-

cienten von f im zweiten Gliede bekommt man hinlänglich scharf aus einer Tafel , die mit

dem Argumente S von Grad zu Grad berechnet ist. Um aber bei Sonnenbeobachtungen

den Einfluss der Bewegung in Rectascension auf den Stundenwinkel zu berücksichtigen,

ist die in Sternzeitsecunden ausgedrückte Zeit t zwischen dem Beobachtungsmoment und

der Culmination der Sonne mit dem Factor
^
1 —

^g^gQ^)
zu multipliciren , wo die
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Rectascensionsveränderungder Sonne in den einschliessenden 48 Stunden bedeutet. Man hat

also statt lg im ersten Gliede lg = \gt^— 2 ^^^ anzuwenden , wobei man 2

in ein von Monat zu Monat berechnetes Täfelchen bringen kann. Der Vollständigkeit wegen

muss noch hier hinzugefügt werden, dass, um die beobachteten Zenithdistanzen alle auf das

Culmiuationsmoment zu beziehen, noch, wegen der Bewegung in Declination in der Zwischen-

zeit, die Correction rt .

gg^^
an jede Ablesung angebracht werden muss, wenn man

mit AS die Bewegung der Sonne in Declination zwischen dem nächst vorhergehenden und

dem nächst nachfolgenden Mittag bezeichnet.

Gewöhnlich werden die Microscopablesungen am Kreise in der Weise gemacht, dass

sowohl der vorhergehende als der nachfolgende Theilstrich, und zwar zwischen demselben

Fadenpaar eingestellt, abgelesen werden. In dieser "Weise ist auch Herr Döllen bei seinen

Beobachtungen im Frühjahr 1861 verfahren. Später hat er aber, um diejenigen Fehler

der Schraube, deren Periode 2 : ist, aus den Resultaten zu eliminiren, ein zweites Faden-

paar einsetzen lassen, dessen Entfernung von dem ersten anderthalb Umdrehungen der

Schraube entspricht, da zwei Umdrehungen das Intervall von zwei Minuten am Kreise um-

fassen. Wenn also der vorhergehende Strich an dem einen Fadenpaar abgelesen war,

wurde die Schraube um 180° gedreht und der nachfolgende Strich an dem andern Paar

abgelesen. Sind beide Striche an demselben Fadenpaar abgelesen , so wird , wenn die

beiden Ablesungen nicht identisch sind, die Differenz als die Abweichung zweier Um-

drehungen der Schraube von 120" auf dem Kreise betrachtet und die Correction der Ab-

lesung des vorhergehenden Striches wegen dieses sogenannten run's nach der Formel:

= ilö
~

berechnet, wo p die Ablesung des vorhergehenden, q die des nachfolgenden Striches be-

deutet. Bei Ablesung der beiden Striche an verschiedenen Fadenpaareu wird aber das

Corrigiren für run in dieser Weise nicht möglich. Denn erstens wird die Differenz der

beiden Ablesungen noch die nach einer Periode von 2 fortlaufenden, hier als unbekannt

vorausgesetzten Fehler enthalten, zweitens kann sie eine constante Abweichung von dem

angenommenen Intervalle 90" am Kreise in sich schliessen. Unter der Voraussetzung, dass

die Theilungsfehler der beiden Striche Null sind, würden wir dann aber haben, wenn der

run mit r, durch a und zwei Constanten bezeichnet werden:

q — 30") = ^ -b 2 (a sin p b cos p) -t- Const.,

woraus man sieht, dass, da nur die Summe der Gheder rechts bekannt ist, eine Interpolation

zwischen q und^-+- 30" nach dem Argumente p verschiedene Ablesungen um verschiedene

Quantitäten falsch machen würde. Wenn man dagegen, so wie hier geschehen ist, das Mittel

aus den beiden Ablesungen nimmt, so wird der run theilweise berücksichtigt— die begangeneu
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Fehler lassen sich durch die Formel . r ausdrücken— das zweite Glied hebt sich

selbst auf und das dritte geht als ein constanter Fehler des Zenithpunctes in die Rechnung

hinein und ist daher unschädlich.

Von Dr. Gyldén ist die alte Verfahrungsweise bei den Microscopablesungen wieder

aufgenommen worden. Zugleich hat er auch die periodischen Fehler der Schraube unter-

sucht und habe ich aus seinen Messungen schon früher folgende Correction stafel abgeleitet:

Arg. Micr. I. Micr. II. Micr. III. Micr. IV.

0" o;'oo o'oo O'OO o;'oo

10 —0,04 —0,13 —0,03 —0,14

20 —0,13 —0,17 — 0,07 —0,13

30 —0,19 — 0,15 —0,12 —0,07

40 — 0,13 —0,11 —0,18 —0,01

50 —0,04 0,00 —0,10 -»-0,07

60 0,00 0,00 0,00 0,00.

Diese Correctionstafel habe ich bei den Beobachtungen von Herrn Döllen im Früh-

jahr 1861 und bei denen von Dr. Gyldén zwischen 1863 November und 186G December

angewandt. Bei der dazwischenliegenden Beobachtungsreihe von Herrn Döllen würden

aber, wie man sieht, die daraus zu entnehmenden Correctionen so nahezu constant oder,

was auf dasselbe herauskommt, so nahezu Null werden, dass ihre Anbringung nicht der

Mühe Werth wäre. Im Februar 1867 wurden die bis dahin gebrauchten Microscope durch

neue ersetzt, deren Schrauben sowohl sogleich von Dr. Gyldén wie später von mir unter-

sucht worden sind., Die gefundenen Correctionen sind aber so unbedeutend, dass man an

ihrer Realität zweifeln kann, und würden sie auf alle Fälle kaum bei den feinsten Beob-

achtungen von irgend einer Bedeutung sein. Deshalb sind'von jener Zeit an keine Correc-

tionen wegen der Microscopschrauben angebracht worden.

Wegen der Theilungsfehler des Kreises sind sowohl die von Dr. Peters («Unter-

suchung der Theilungsfehler etc.» Tafel VI) von Grad zu Grad angegebenen Correctionen,

wie auch die von mir («Déclinaisons moyennes corrigées etc.» Table IV) für die einzelnen

Minutenstriche innerhalb des Grades gefundenen systematischen Verbesserungen ange-

bracht. Was die letzteren betrifft, so mussten sie natürlich verschieden angebracht werden,

je nachdem die beiden Striche an demselben oder an verschiedenen Fadenpaaren abgelesen

waren. Im ersten Falle wurde zwischen den Correctionen des vorhergehenden und des

nachfolgenden Striches interpolirt, im zweiten Falle das Mittel dieser beiden Correctionen

genommen.

Als Constanten Werth eines Niveautheiles habe ich hier angewandt 0^'476, also etwas

kleiner als der früher von mir gefundene 0^'484. Spätere Untersuchungen haben mich zu

1*
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dieser kleinen Modification veranlasst. Für die Micrometerschraube am Ocular habe ich

den früher gefundenen Werth:

eine Umdrehung = 33^44

gebraucht. Wie frühere Untersuchungen mir gezeigt haben, ist diese Schraube so gut

gearbeitet, dass irgend welche Correctionen der Ablesungen nicht nöthig sind. Die Biegung

des Rohres ist nach dem von Peters gefundenen Werthe 0^'385 sin z in Rechnung getragen.

Die von ihm angebrachten Gegengewichte, um den Einfluss der Pappcapsel, die das Objectiv

gegen die Sonnenstrahlen abblenden soll, aus der Biegung zu eliminiren, sind auch, mit nur

wenigen Ausnahmen, bei den hier behandelten Beobachtungen angewandt. Bei jenen Aus-

nahmen ist wegen des Einflusses der Capsel der Ausdruck angewandt:

Biegung = dt (0;'385 ± 0'087) sin z,

wo die oberen Zeichen für die Lage II des Objectivs, die unteren für die Lage I gelten.

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die Refractionen nach den Pulkowaer «Tabulae

Refractionum )) berechnet sind, und dass für die Horizontalparallaxe der Sonne der von

Newcomb gebildete Mittelwerth 8^'848 angenommen worden ist. Die Refraction ist na-

türlich für jeden Rand besonders gerechnet, die Parallaxe dagegen nur für das Centrum,

Die Ephemeriden, mit denen ich die Beobachtungen verglichen habe, sind die des

Berliner Jahrbuchs. Dies gilt jedoch nur von 1863 an, von welcher Zeit bis 1870 inclusive

diese Ephemeriden nach den Tafeln von Hansen undOlufsen berechnet sind. Für die Jahre

1861— 62, für welche die Sonnenörter des Berliner Jahrbuchs noch aus den Carlini'schen

Tafeln mit den von Bossel gegebenen Correctionen berechnet sind, habe ich dagegen die Po-

sitionen für die Beobachtungstage direct aus den H ans en'schen Tafeln abgeleitet ^). Obgleich

nun die Hundertstel der Bogensecunde in den aus den Tafeln genommenen Ephemeriden nicht

verbürgt werden können, so habe ich sie doch bei den Declinationen ausgeschrieben; auch

habe ich bei der Vergleichung mit dem Berliner Jahrbuch, worin nur Zehntel Secunden

in Declination angegeben sind, angenommen, dass diese auch die Hundertstel richtig

darstellen Die in Hundertstel ausgeschriebenen Differenzen zwischen Tafel und Beob-

achtung können also um Quantitäten falsch sein, die im Maximum 0![05 betragen. Da aber

diese Fehler keiner Gesetzmässigkeit unterworfen sind, so haben sie für das Mittel aus

vielen Beobachtungen natürlich nichts zu sagen.

Wie vorher gesagt worden, bekommt man aus jeder, aus 4 Einstellungen bestehenden,

Beobachtung, durch geeignete Combinationen zwei unabhängige Zenithdistanzen und zwei

unabhängige Sonnenradien. Durch Verbindung der beiden Einstellungen auf den oberen

Rand in beiden Lagen, ebenso wie derjenigen auf den unteren Rand in beiden Lagen be-

kommt man auch zwei Werthe für den Zenithpunct, Da diese Werthe eigentlich identisch

1) Erst später habe ich entdeckt, dass diese Tafeln

auch für die Jahre 1861— 62 im «American Ephemeris

and Nautical Almanac» schon in Anwendung gekommen

waren.
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sein sollten, so gewährt ihre Abweichung von einander einen ziemlich sicheren Massstab

für die Zuverlässigkeit der Beobachtung. Aus diesem Grunde füge ich diese Differenz

jeder Beobachtung bei. Ausserdem gebe ich für jede aus 4 Einstellungen bestehende

Beobachtung das Mittel aus den beiden beobachteten Radien. Ihre Abweichung von ein-

ander, so wie die der beiden Zenithdistanzen ist durch die Differenz der beiden Zenith-

puncte gegeben. Da die im Berliner Jahrbuch nach Hansen's Tafeln berechneten Radien

für die Jahre 1863— 66 fehlerhaft sind, und sie ausserdem auch in den andern Jahrgängen

nur auf Zehntel Secunden angegeben sind, so habe ich alle von neuem berechnet, um sie

mit den beobachteten Radien vergleichen zu können. Der dabei gebrauchte Werth des

Radius für die mittlere Entfernung ist der von Bessel gefundene 16'0^'90.

Die in der letzten Columne stehenden Römischen Zahlen beziehen sich auf den Zu-

stand der Bilder. Da sowohl bei den Beobachtungen von Herrn Döllen wie bei denen von

Dr. Gyldén sehr oft keine Bemerkung über die Beschaffenheit der Bilder sich findet, so

habe ich der Gleichförmigkeit wegen alle Angaben darüber aus Herrn Wagner 's gleich-

zeitigen Beobachtungen entlehnt. Nur an solchen Tagen, wo keine Beobachtungen von

Herrn Wagner existiren, habe ich die gelegentlich bei den Declinationsbeobachtungen

sich vorfindenden Notizen in Zahlen ausgedrückt, dabei natürlich versuchend, dieselbe

Scala einzuhalten. Nach der von Herrn Wagner in der Vierteljahrsschrift der Astr. Ge-

sellschaft. Jahrg. p. 49 gegebenen Erklärung bezeichnet:

I sehr gut,

II gut,

III ziemlich gut oder mittelmässig,

IV schlecht,

V sehr schlecht,

VI unter aller Kritik.

Zwischenstufen sind durch Verbindung von zwei Nuramern bezeichnet. Manchmal kann

wohl die für die Durchgangsbeobachtung richtig gewählte Bezeichnung für die Beobachtung

der Zenithdistanz falsch werden, da oft das Schwanken des Bildes in der einen Richtung

bedeutender ist als in der andern. Im Allgemeinen wird aber dieselbe Bezeichnung für

Beobachtungen in beiden Coordinatcn richtig sein.

Bei Ableitung der Dcclinationen ist die Polhöhe = 59°46'l8'^60 angenommen. Die bei

einigen Beobachtungen geschriebenen {^) beziehen sich auf das Gewicht.
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Beobaclitii.iig'eii von Herrn, üöllen.

.—. Eadius. .—. Z,— Z, Bild.

1861 März. +- 3°50'37^81 16' 1^'22 —';9 4-0"8 V
April 1 -+- 4 37 2,46 -0,91 16 1,98 —1,13 —0,29 -

4 -+• 5 45 59,25 -0,35 15 59,89 -0,14 4-1,93 VI
5 +- 6 8 45,57 —2,03 16 0,58 —0,82 4-1,42 V—IV
6 6 31 29,46 -1-0,17 15 59,53 4-0,05 4-3,03 IV—III

8 +- 7 16 31,54 — 1,00 15 58,76 -0,16 4-0,70 IV—III

9 •+ 7 38 53,07 —0,19 15 57,09 — 1,56 4-0,12
10 - 8 1 7,23 -+-0,97 15 57,54 —0,84 -,52 —IV
13 -+- 9 6 54,30() —1,02 — — IV
17 -HlO 32 30,68 —0,39 15 55,52 —0,99 4-1,16 III

Sept. 9 -1- 5 16 3,15 —0,26 15 55,05 -1-0,40 4-0,82 V
11 -f- 4 30 29,03 —0,18 15 54,82 —0,35 4-0,71 III Wolken
13 3 44 37,52() -1-0,83 15 54,30 —1,39 — III Wolken
14 3 21 34,68(^) -+-0,34 — — III

23 0 7 52,22 -0,18 15 57,65 —0,70 4-0,58 III

29 2 28 20,18 —1,56 16 0,27 4-0,32 4-0,45 VI
30 2 51 39,33 -1,25 15 58,43 —1,79 4-0,80

Oct. 1 3 14 59,49(j) -f-1,30 15 58,46 —2,04 — III—IV
5 4 47 58,26 — 1,09 16 1,19 —0,42 -0,28 III-IV
7 5 34 5,92 -0,64 16 2,14 —0,02 4-0,81 III-IV

13 7 50 32,52 -0,09 16 2,78 — 1,08 4-0,79 in
14 8 12 56,20 0,00 16 3,79 —0,35 —0,36 III-IV
16 I 8 57 22,60 —0,44 16 5,40 -1-0,70 —0,71 III-IV

1862 März. 5 6 3 37,01 -1-0,10 16 7,53 —0,66 —0,14 IV
6 5 40 24,86 -0,37 16 7,96 0,00 4-1,20 III

10 4 6 53,57 —0,08 16 7,06 -»-0,13 —1,96 III-IV
3 43 21,85(^) -•-0,58 16 6,25 —0,42 — III-IV

15 2 8 56,52() —0,50 16 5,24 —0,37 — V-VI
16 1 45 15,97 —0,40 16 7,30 -+-1,96 -*) III—

V

17 1 21 37,02(') —2,84 16 6,36 4-1,29 V—VI

18 0 57 53,18(^) —0,72 16 6,88 -1-2,08 II-III

20 0 10 30,64 -1,93 16 4,35 4-0,10 4-0,22 IV—VI
21 -+- 0 13 11,56(.J) —0,99 16 4,32 4-0,35 V—VI
22 -+ 0 36 52,32 —0,56 16 2,44 —1,25 4-1,48 IV
25 1- 1 47 44,45(^) —0,59 16 4,02 4-1,17 IV
26 2 11 15,26 —2,95 16 4,34 4-1,77 4-0,88 IV
27 -+- 2 34 48,34 —0,32 16 3,50 4-1,21 —0,55 V

April. 3 -+- 5 17 34,46 -1-0,42 15 58,38 —1,97 4-0,80 II—III

4 5 40 28,54 —0,73 15 58,98 -1,11 4-0,52 II

7 6 48 35,78 —1,67 16 0,36 4-1,09 —0,17 —IV

10 -+- 7 55 39,85(^) —2,38 15 58,02 —0,45 III

11 8 17 47,36 —0,88 15 58,74 4-0,54 4-0,41 IV—

V

12 8 39 45,16 —0,77 15 58,45 4-0,52 4-0,93 IV—

V

13 II -+- 9 1 35,23 -0,28 15 57,36 —0,31 4-0,59 IV
14 -+- 9 23 14,63 —0,41 15 57,35 —0,05 —0,70 IV
15 -+- 9 44 46,44 -1-0,59 15 57,30 4-0,17 —0,46 IV
16 -*-10 6 6,87 —0,19 15 56,63 —0,24 —1,74 IV
17 - 27 17,09 — 1,30 15 56,80 4-0,20 4-1,76 IV

Sept 1 ~+- 8 19 26,64() —0,47 15 51,00 — 1,67

3 - 7 35 38,12 —0,64 15 53,78 4-0,63 —0,27 III

*) 18G2 März 16. Alle vier Einstellungen in derselben Lage des Kreises ausgeführt, der Zenithpunct durch

Quecksilberhorizont bestimmt. Der Unterschied der Radien aus je zwei Einstellungen findet sich für diesen Fall

= 3';72.
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1

0 £3 1 IX, XvdUlUb. 7? 7?

1862 Sept. 4 - 7°13'33,07 —0,42 15'53,30 —0,09 -1-0,79 III-IV
6 6 29 0,85 —1,41 15 52,93 —0,95 -»-0,26 V
7 H- 6 6 37,86(5) -1-0,92 IV

1

1

i i.
1 FL KJ. 70
i 0 0'±^ 1 0 "4-VJ,0 J.

TTT

12 4 13 4,58(J) —0,51 III

15 3 4 1,39 -1-0,44 15 56,23 -»-0,10 —1,29 IV
16 -H 2 40 51,34 —0,63 15 55,78 —0,61 —0,50 IV—

V

20 -t- 1 7 46,95(^) —0,3J III-IV
22 -f- 0 21 2,36(i) —0,14 15 56,67 — 1,30 III—IV
25 I — 0 49 13,95 —2,00 15 58,37 —0,41 -»-1,01 III—IV

28 — 1 59 26,34 -0;17 16 0,28 -1-0,67 —0,82 —IV
29 — 2 22 50,48 — 0,79 16 0,22 -1-0,33 -+-0,44 III-IV

Oct. 1 — 3 9 31,64(}) —0,25 V
2 1 OR 1 0 fin A 1 -4-0 0F> TTT TVIIJL 1 V

3 — 3 56 4,90(^) —0,31 15 59,76 —1,25 II
vv

4 — 4 19 18,11() —0,97 III

6 — 5 5 33,34 —0,89 16 1,88 -1-0,02 —1,03 III

11 — 6 59 57,19 -+-0,21 16 3,13 —0,11 -+-1,12 II—III

12 — 7 22 36,51 —1,47 16 3,12 —0,39 -1-1,48 V
13 — 7 45 8,58 — 1,86 16 4,15 -b0,37 —0,17 V
1 f*Ib — ö 52 3,17 —0,92 16 6,60 -t-2,02 — 1,87 V
17 — 9 14 b,99 —0,69 16 5,10 -»-0,25 -1-0,24 III

löDo reor. io ^ Oß 1—1,72 16 10,55 — 0,12 -b0,09 IV—

V

25 — 9 11 12,36 2 63 1 6 10 98 0 77 -+-1 15 VV
März 2 — 7 18 1834 —|44 16 7,89 — l'l6 -»-o',45 I

6 — 5 46 6,70 -f-0,22 16 7,49 —0,57 -+-0,74 IV
7 — 5 22 52.34 —0,80 16 7,30 —0,50 —0,82 IV—

V

8 — 4 59 33^67 — 1,94 16 7,52 — 0,02 -+-0,45 IV— III

10 — 4 12 40,78 -0,11 16 6,46 —0,55 -»-0,03 V
11 — 3 49 10,62 —0,61 16 7,32 -4-0,58 -1-0,22 V
1 TTVI 11

D OK or* \— 25 OD,uO -t-0,45 16 6,97 -1-0,50 —0,42 III
1 Qlo ^ 1— 1 0, -1-0,63 16 4,73 — 1,47 —0,99 III dicke Wolken
12 — Z 21,54 -,80 16 5,73 —0,20 -1-0,13 in
16 — 151 0 79 -<-0 55 i.U rt^OO TTTIii

24 -+- 1 18 29^34 —o|io 16 3,49 -1-0,29 -1-0,27 III—IV
25 -+- 1 42 4,63 —0,64 16 3,82 -1-0,89 -1-0,86 —IV

April 3 -t- 5 11 56,19 -1-0,32 16 0,77 -»-0,29 -1-0,31 III
4 - 5 34 53,30 -1-1,47 16 2,23 -1-2,03 —0,03 V
6 - 6 20 26,72 -1-0,61 15 59,07 —0,58 —0,28 III vv UlKcll
7 - 6 43 4,15 -t-0,43 15 58,03 —1,34 -+-0,62 III

Tö 1 -4- 7 5 33,63 — 1,01 15 59,12 -hO,03 -1-0,87 III

7 27 57,95 —0,44 15 58,63 —0,18 —0,53 III-IV
10 - 7 50 13,91 —0,75 15 58,96 -1-0,43 -Hl,20 III
11 8 12 21,83 — 1,29 15 58,65 -1-0,39 —0,14 IV—

V

12 8 34 22,40 — 1 12 0 1 fi -4-0 10 IV
13 - 8 56 14,55 -0,87 15 57,93 -+-0,22 -+-1,81 IV
14 - 9 17 58,02 —0,53 15 57,73 -»-0,30 —0,73 IV

Juni 11 -t-23 4 24,58 —0,41 15 45,48 -0,60 -+-0,06 III
12 4-23 8 32,58 -0,36 15 46,05 -+-0,07 —1,00 III
13 -1-23 12 15,90 —0,59 15 45,48 —0,41 —0,80 III

14 -23 15 34,45 —1,00 15 45,70 —0,11 -+-0,77 III
15 II -23 18 29,11 —0,70 15 45,30 —0,42 —0,35 III
16 -+-23 20 59,07 —0,40 15 44,85 -0,80 -hO,96 III
17 -t-23 23 3,96 —0,48 15 44,85 —0,73 —0,02 III—II
18 -«-23 24 43,81 —0,79 15 44,04 -1,47 -bO,97 III
19 --23 25 59,00 —1,07 15 44,70 —0,76 —1,04 IV
20 -»-23 26 51,29 -t-0,56 15 45,33 —0,07 —0,23 V
21 -23 27 15,97 —0,64 15 44,87 -0,48 -»-0,39 V
22 -23 27 17,17 —0,49 15 45,20 —0,10 -»-0,12 IV
23 -t-23 26 53,18 —0,75 15 45,76 -»-0,49 —0,97 IV

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Se'rie. 2
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8 .—. Radius. .—. — Z^ Bild.

1863 Juni 24 -l-2o 2d 0,4ö ,00 15 44,30 —0,9 -,4
25 OQ O/l 1^1 Qß-i-^O J4 Ol,oD QO 15 44,41 —,7 1 (\A— I,u4
ni? -4-2o 14,0/ -»-0,36 15 44,öU —, A e—0,5ö

TT11—111

27 -23 21 11,27 —0,50 15 45,12 —0,03 — 1,37 IV—
29 I -»-23 15 51,65 —1^32 15 44,36 —0,76 -h0,87 -
30 -1-23 12 35,48 — 1,34 15 44,13 —0,98 —0,97 IV

Juli 2 -»-23 4 50,42 —1,19 15 45,13 -0,04 -+-0,94

3 -+-23 0 22,45(^) —0,12 — — -
4 -»-22 55 29,69(i) -+-0,31 15 45,28 -+0,19 III

-»-22 50 11,31 —0,89 15 45,09 0,00 -»-1,02 III

AAug. 30 -1- / 09,2<1 —0,72 11 2,52 -»-,00 ICO-+-I,b2 Tlf
11.1— IV

Q 101 -»- 4d ,00 — 1,09 15 52,17 —,22 -+-0,42 III

bept. 1
. /^7 QÛ-»- 24 4/, — l,Uo 11 02,Uo —,04 « 1-+-^,10 1

V

2 -»- 8 2 59,26 —0,96 15 52,49 —0,36 -H 1,43 —II

4 - 7 18 58,93 —1,50 15 52,85 —0,45 -0,69 III—II

611 -»- 6 34 30,97 —0,61 15 53,36 —0,41 — 1,08 III

7 - 6 12 5,98 —1,20 15 53,60 —0,41 -+-1,08 III

8 -»- 5 49 36,54 -»-0,07 15 54,58 -+-0,33 —0,31 IV
10 -4-5 4 17,78 -»-0,19 15 54,17 —0,57 -»-0,02 IV
16 -t- 2 46 27,18(1) -»-0,02 — — — III—IV

18 -+- 2 0 2,28 -+-0,65 15 55,67 — 1,15 -»-1,66 —IV
20 - 1 13 24,11 —2,32 15 57,00 —0,37 -0,62 III—IV
22 0 26 42,59() — 1,48 III

23 -+-0 3 19,97 —1,03 15 57,63 —0,56 —0,06 III

24 — 0 20 3,83 — 1,07 15 58,08 —0,39 -»-0,48 II

25 — 0 43 27,54 —0,49 15 58,28 —0,47 -1-0,80 III

28 — 1 53 39,43 —0,23 15 59,30 —0,27 -»-0,47 IV
30 — 2 40 23,58 -»-0,13 15 59,60 —0,52 —0,44 II—III

Oct. 1 — 3 3 44,14 —0,26 16 0,72 -+-0,33 —1,36 IV
6 — 4 59 50,53(5) —0,89 16 0,75 —1,00 III

7 I — 5 22 54,77 —1,45 16 1,78 —0,24 -+-0,05 III

8 — 5 45 54,23 -1,21 16 1,46 —0,83 —0,13 II-III

9 — 6 8 49,59 —1,36 16 2,12 —0,44 -0,20 III

11 — 6 54 24,68 —0,75 16 3,26 -,15 — 1,18 V
12 — 7 17 4,02 —0,52 16 3,53 -»-0 14 —1,25 V
13 — 7 39 37,63 —0,43 16 3,12 —|55 -»-0,55 IV

??<>1 <'il 11 1 11 von Cr 1 d. é.
1863 Nov. 15 — 18°25'33','96 —0;'78 16'11';58 —0,36 —;' IV

19 —19 24 36,31 —0,21 16 11,81 —0,98 -»-2,46 III-II

25 —20 42 28,22() (-+-3,73) 16 13,01 —0,92 IV
29 —21 26 53,45(.J) -2,62 16 13,27 —1,32 IV

Dec. 9 —22 48 30,78 —1,42 16 16,55 -»-0,64 — 1,05 III

15 —23 16 10,22 —0,50 16 15,64 —0,89 —0,52 III-IV
19 —23 25 22,32 — 1,32 16 11.53 — 5,33 —3,49 IV dicke Wolken
31 —23 7 47,66 —2,06 16 16,03 — 1,27 -»-0,47 III

1864 Januar 5 —22 40 37,23 -+-0,33 16 15,69 —1,55 -»-1,61 IV—

V

6 —22 33 49,98 -+-0,24 16 18,80 -+-1,59 -+-4,28 IV

—17 47 39,90 -+-1,66 16 15,30 -1-0,05 —3,61 IV
Febr. 19 —11 27 6,45 —0,92 16 11,40 —0,27 —0,32 IV—

V

20 —11 5 42,98 -1-0,94 16 12,66 -+-1,21 —0,36 IV—

V

21 —10 44 12,73 —0,72 16 11,55 -+-0,32 -»-3,32 V
22 — 10 22 30,32 —0,15 16 10,63 —0,38 —0,06 IV-V
24 — 9 38 39,22 —1,00 16 11,48 -»-0,93 -»-1,50 IV—

V

27 — 8 31 46.09 —0,41 16 9,94 -+-0,10 -+-0,58 IV
März 2 — 7 0 52,13 — 1,16 16 10,42 -+-1,58 -+-1,70 V—VI

4 — 6 14 45,37 -+-0,61 16 6,64 — 1,68 —0,38 II—III

5 — 51 36,05 —0,53 16 8,07 -+-0,02 -+-0,65 V



Das Aequinoctium püe 1865,0. 11

März . 6

17

20
21

22 I

23
24
25

April 2
1-7

7

8

10

12

13

15

16

17

19

22

24
Mai 20
Juni 8

9 II

10

11

12

13

14

21

26
28
30 I

Juli 1

5

8

Sept. 5

18

19

20

22 II

23
25

Oct. 3

5

6

10

15
16
20

Nov. 3

4

7

24
Dec. 7 I

15

19

5°28'20';31

1 9 9,01

0 1 56,46
0 25 34,77

0 49 13,13

1865 März 2

12 50,24

36 26,51

0 1,13

6 28,40

0 15,86

-+ 7 22 41,98

8 7 10,88
H- 8 51 6,96
-b 9 12 52,25
-H 9 55 53,60
-»-10 17 9,96
4-10 38 16,11

-*-ll 19 55,31
-1-12 21 1,64
-1-12 40 59,57

-»-13 0 44,80
-+-20 4 28,85
-»-22 53 36,81(J)
-f-22 58 39,69
-1-23 3 17,73
-1-23 7 32,12
-1-23 1121,33
-»-23 14 46,31
-4-23 17 46,85

-i-23 27 16,86

-23 21 41,04
--23 16 33,96
-»-23 9 48,28(i)
-t-23 5 49,07(1)
-»-22 45 51,40(^)

-t-22 26 42,15
-1- 6 39 55,83
-»- 1 42 31,71(5
-»- 1 19 14,82
H- 0 55 54,40

-1- 0 9 9,90(^
— 0 14 14,15
— 1 1 3,38(1— 4 7 51,16
— 4 54 11,29(1
— 5 17 16,76(1)— 6 48 48,17
— 8 41 6,95
— 9 3 13,69
—10 30 22,12

—15 13 1,73
— 15 31 31,66
—16 25 35,88
—20 39 30,52
—22 40 38,32
—23 18 23,77
—23 26 11,60
— 7 6 19,72
— 6 20 19,75
— 5 57 10,20

B.—B.

—o;'b8

-f-1,97

-»-2,49

-»-0,46

—0,37
—0,84
—0,26
-»-0,85

-Hl,04
—0,88

—0,60
—0,55
—0,48
—0,01
—0,25
-f-0,01

-»-0,29

—0,44
-»-0,57

-»-0,51

-1-0,15

—0,37
— 1,03

—0,49
—0,59
—0,05
—0,18
—0,16
-4-0,02

—0,55

—0,15
-t-0,05

—0,13
-4-0,02

-»-0,74

—0,42
—0,48
—0,98
—0,08
—0,59

—0,61
—0,79
—0,46
—0,08
—0,51
— 1,48

-h0,42
-h0,67
-4-1,09

—0,05

—0,17
-»-2,21

4-0,65

-2,25
-4-1,46

-4-2,53

-Hl,01

-•-1,96

-b0,45

-»-1,34

Eadius.

16'

16

16

16

16

16

16

16

7;'i2

8,23

6,17

4,70

2,42

5,55

2,25

1,58

15 59,73

15 57,89

15 58,05

15 58,97

15 56,89
15 56,87

15 55,56
15 56,75
15 55,07
15 54,69
15 53,70
15 53,36

15 53,97
15 48,15

15 45,12
15 44,87
15 44,82
15 44,78
15 45,52
15 44,56
15 44,29

15 44,01
15 44,19
15 44,33

15 43,94
15 52,21
15 55,54
15 56,35
15 56,88

15 57,37
15 57,97
16 0,01
16 1,11

16 1,76
16 4,11
16 3,65
16 4,58

16 7,06
16 7,80
16 9,81

16 13,20
16 14,87
16 16,57

16 15,10
16 7,43
16 6,45
16 7,55

B.—R.

—o;'69

-»-3,29

-h2,14

-4-0,84

-1,17
-t-2,24

—0,78
-1,17
—0,76
—1,21

—0,78
-»-0,68

—0,87
—0,63
-1,42
-4-0,03

— 1,39

—1,26
—1,48
—1,56

—0,70
-0,88

— 1,05

-1,21
-1,17
-1,13
—0,31
—1,20
—1,03

—1,10
—0,86
—0,69

—1,15
-1,47
—1,51
—0,96
—0,70

-1,00
-0,94
-1,09

-0,56

-1,33

-0,37

-1,12

-1,25

-2,33

-1,84

-0,56

-0,65

-0,94

-0,09

-1,83

-1,46

-1,95

-0,61

-4-i:52

—1,91
-»-3,86

—0,30
-»-2,03

-2,79
—0,28
—0,42
—0,54
-4-0,47

—0,41
—ü,ll

—0,63
-4-1,20

—0,18
-4-0,31

—0,28
-4-1,25

-4-0,67

—0,55

—0,72
—0,71

-4-0,98

—0,01
-4-0.89

—0,20
-4-0,20

—1,23
—0,08

-4-0,17

—0,23

—0,19
—0,35

-1-0,41

—0,09

—0,83

-4-1,18

-4-0,54

—0,29
-0,19
—0,19

—0,73
-,50
-4-2,07

-»-0,34

-1-2,38

—0,31
—2,57
—0,34
—0,13
-4-0,32

Bild.

III-IV
V
V
V
IV

V—IV
III

II—III

in
IV

IV
V

II—
III-IV

III

IV
III-IV

IV
III

III

III-IV
IV
III

IV
III

III-IV
III

III

III

III

III

III

III

IV
in

II—III

IV—V
in-IV
V

IV
III—II—III

V
IV—V
V
II

ni
II

II

III-IV
in—IV

IV
IV-V
IV
IV

IV—

V

II—III

III

IV

Wolken
Wolken

Wolken
Wolken
Wolken

Wolken
Wolken
Wolken

Wolken
Wolken

Wolken

dicke Wolken

Wolken

Wolken
Wolken

Wolken



12 M. Nyeén,

a.—a. Radius. .—. /— Ulla.

1865 März 11 — 3°36'51^'84 -i-0^'92 16' 5^'23 —1;'40 -4-';2 III Wolken
12 — 3 13 17,30 -4-1,26 16 5,00 —1,36 —0,96 IV
13 — 2 49 40,58 -f-1,67 16 5,90 —0,19 -4-0,28 —IV
14 or* / 1 \

-t-0,17 Iii Wolken
15 II — 2 2 23,66 -4-0,64 16 4,41 — 1,13 —2,01 V
16 — 1 38 40,25 -t-3,22 16 4,12 16 -4-0,13 V
17 — 1 15 0,74 -1-1,13 16 4,15 0 85 -4-0,98 III

18 — 0 51 24,78 f_5 001 16 4,77 -4-0,05 —2,67 V Sturm
19 0 27 37,28 -4-0 40 16 3,70 0 74 1^60 V—"
20 — 0 3 54,46 -4-1,40 16 3.54 0^62 —0,51 —IV

21 -1- 0 19 46,99 -4-1,72 16 2,75 — 1,13 —0,92 III

23 -f- 1 7 5,92 -4-1,70 16 1,90 —1,42 —0,26 II— III

24 -f- 1 30 40,70 •—0,41 16 1,85 — 1,19 —0,34 IV
OK

-f- i 04 l0,0O -4-0,4o 1 1 QQlO 1,ÖD AQ0,9ö Q

1

-l-U,oi Iii

28 H- 3 4 44,79 -4-1,13 16 0,54 1,38 -4-0,13 III

30 -H 3 51 25,48 -4-0,85 16 0,22 —1,15 —0,70 III

31 -f- 4 14 40,30 -4-1,55 16 0,73 —0,37 —0,33 III

April 4 I -+- 5 46 44 74 -4-0,08 15 59,42 0,56 -1-0,13 '
5 -1- 6 9 32,07 -bO 31 15 58.67 — 1,07 -0,06 III

10 --8 1 44^52 -4-0^25 15 56^88 —1^52 —0,36 IV

12 8 45 43,64(^) -4-0,49 15 56,31 —1,54 — IV dicke Wolken
13 -t- 9 7 29,25(i) —0,52 — — — III

Sept. 7 -+- 6 0 31,95 —1,44 15 53,83 —0,34 -4-0,89 III

9 1 / /t-H 0 i 0 .^,4 — 1,15
1 . ïiû10 Oö,9o \—0,00

• .4-4-0,45 TTTiii

10 - 4 52 36 94 0 55 15 53,76 — 1,15 -+-0,50 —II

13 -t- 3 43 54,22 \ 50 15 55,14 0 51 —0,52 IV—III

17 -1-2 11 23,20 0,68 15 55,63 —1,04 -4-0,17 V—IV
19 -H 1 24 48,51 1 89 15 56,17 —1^03 -4-0,30 IV
20 I -t- 1 1 28.65 1 65 15 56 35 —'2 -4-1,10 III

22 -1- 0 14 44^54 —0,97 15 57'46 —0,55 -+-0,05 III

24 — 0 82 5,55 —2,32 15 57,09 -1,47 -Hl, 14 IV
28 — 2 5 41,36 —0,55 15 59,00 —0,68 -4-0,63 III

29 — 2 29 4,13 —0,96 15 59,44 —0,53 —0,78 V
oU —0,65

115 5,0. 1,^0 7—, /0 TTTiii— i V

Oct. 1 — 3 15 45 24 — 2 00 16 3,51 -4-2,98 —4,44 IV
2 — 3 39 '24() —3,07 III

3 — 4 2 15^58 — 1 00 16 0,42 —0,67 -,42 III—IV
4 — 4 25 26,51 0,39 16 0,67 —0,70 -4-0,92 IV
6 — 5 11 40,22 0,96 16 0,91 —0,99 —0,37 ^

11 II — 7 5 58,25 —0 46 16 2^29 —0,99 -4-0,03 III

12 — 7 28 35,21 —1,34 16 2,90 —0,66 -4-0,96 ^—

V

13 — 7 51 4,05 —0,09 16 2,35 -1,47 -4-0,06 III dicke Wolken
15 — 8 35 44,28 -4-0,03 16 3,51 —0,85 -4-1,56 III—IV
16 — 8 57 53,82 -4-0,04 16 3,32 —1,31 —0,40 III

19 TA or*— 10 3 35,86 —0,74 16 4,41 —1,03 -4-0,78 TTT "Iii—i V

21 —10 46 39,21 —0,12 16 4,37 —1,61 -1,16 III

27 — 12 51 47,72 —1,26 16 6,86 —0,73 -4-1,16 III

30 — 13 51 43,11 —0,75 16 6,70 —1,67 —0,11 III

Nov. 4 —15 27 4,55 —0,23 16 8,22 — 1,39 —0,28 III-IV
5 —15 45 24,33 -4-0,12 16 8,09 — 1,76 -4-1,11 IV

14 —18 17 53,26 -»-0,08 16 11,77 —0,07 -4-1,48 V
28 —21 2143,76 -4-0,01 16 14,46 —0,04 —1,95 IV Wolken
29 —21 31 58,79(^) -bl,33 16 12,86 —1,80 IV

Dec. 6 —22 32 10,63 —0,89 16 15,46 —0,20 -0,28 IV
12 —23 6 39,39 —2,62 16 16,79 -+-0,50 —0,05 IV

1866 Jan. 26 I — 18 42 33,21 —1,10 16 14,57 -4-1,15 —1,45 IV Wolken
31 —17 22 37,75 — 1,38 16 13,00 —2,05 -4-2,08 V

Febr. 1 —17 5 41,72 —1,30 16 14,36 —0,54 —0,23 IV—

V

2 —16 48 27,06 —0,60 16 13,18 —1,57 —1,79
12 —13 41 4,65 —0,37 1613,03 -4-0,08 -4-1,21 IV

1



Das Aequinoctium füe 1865,0. 13

B.—B. Radius. B.-B. — ^2 Bild.

1866 Febr. 21 —10°33' 2','24 -+-1^52 16'10','02 — i;'o6 -»-0','23 IV
22 —10 11 15,46 -»-1,14 16 9,79 —1,07 -hO,96 IV
23 — 9 49 18,03 -»-2,29 16 9,19 —1,45 -+-0,94 IV
26 — 8 42 39,66 -»-0,33 16 8,75 -1,21 —2,36 V

März. 3 — 6 49 4,22 -»-0,53 16 7,35 —1,40 -+-0,52 III

7 — 5 16 27,79 — 1,19 16 6,87 —0,85 —0,98 V
12 — 3 19 6,72 —0,25 16 5,16 — 1,22 —0,94 IV—

V

13 — 2 55 29,97 —0,10 16 6,45 -+-0,34 — 1,89 V
15 — 2 ö 10,59 -»-0,62 16 3,70 —1,87 —0,50 III Wolken
17

1— 1 20 48,08 —0,19 16 4,79 —0,24 —0,60 V—VI

22 -+- 0 37 42,66 -t-1,71 16 1,70 —1,98 -»-1,14 IV dicke Wolken
25 -H 1 48 30,65 —0,77 16 2,64 —0,23 —0,48 IV-III
26 -f- 2 12 4,28(0 -»-0,62 III

27 II -f- 2 35 33,48 -»-0,38 16 0,80 -1,52 -»-0,57 II—III Wolken
28 - 2 59 0,04 -b0,79 16 0,95 —1,10 —0,62 III

April 4 -f- 5 41 5,09 -»-0,29 15 59,07 — 1,04 —0,16 II—III

7 6 49 9,86 — 1,65 15 58,34 —0,93 -1,71 V
10 - 7 Ob 1,81(.0 —0,44

TTT
III

11 -+- 8 18 21,83 —0,70 15 56,90 — 1,25 -»-0,27 IV
23 -+-12 1 1,7 -h0,19 15 54,00 — 1,02 -»-0,23 TTT TTT"

Iii—1

V

( vv

24 -12 51 4,20 -1,06 15 52,80 —1,98 —1,79 III

Juni 2 -+-22 11 12,52 -+-0,40 15 46,14 —0,96 —0,57 III

3 -»-22 18 48,43 —0,09 15 45,53 -1,44 4-1,18 III—IV
4 -+-22 26 1,50 —0,02 15 45,85 -0,99 4-0,02 IV
5 -+-22 32 51,85 -t-0,92 15 45,35 —1,36 —0,83 IV—III

6 -+-22 9 17,20 -»-0,46 15 45,67 — 0,92 -1-0,97 IV
7 -+-22 45 9,(5) -1-0,50 15 45,38 — 1,09 III—II

-4-22 50 58,45 -+-1,36 15 45,35 — 1,01 —2,07 IV
r\ -+-22 56 12,01 -»-0,79 15 44,07 —2,18 —0,33 II—III YV UllicU

11 --23 5 27,5b -»-0,66 15 44,96 — 1,08 —0,60 IV

16 -+-23 21 28,71 -»-0,03 15 44.50 —1,13 —0,48 IV
19 -+-23 26 9,40 —0,28 15 43,58 —1,87 -1-0,32 III

Wolken20 -t-23 26 53,56(5) —0,18 15 44,52 —0,88 III

21 -+-23 27 14,02 4-0,33 15 44,10 —1,25 -1-0,51 II Wolken
23 -+-23 26 37,19 —0,13 15 43,70 —1,57 —0,01 III—IV Wolken
24 -+-23 25 41,73 —0,56 15 44,47 —0,77 —0,42 ni
25 1 -•-23 24 21,63 —0,83 15 43,71 — 1,50 -»-0,04 III—II

27 -+-23 20 28,03(J)
—0,65 15 44,33 —0,83 — III

28 -+-23 17 54,42 —0,41 15 44,93 —0,20 —0,34 II—III

29 -1-23 14 55,42 — 1 ,07 15 43,97 — 1,14 -1-0,11 IV

80 -+-23 11 32,96 —0,68 15 43,50 — 1,60 -»-0,84 IV-III
Juli 1 -»-23 7 45,77 —0,61 15 44,29 —0,80 -1-0,13 III-IV

3 -+-22 59 0,00 -»-0,94 15 42,99 —2,08 -»-0,33 III

4 -1-22 53 58,23(5) — 1,06 III

7 -t-22 36 36,87 -+-0,13 15 43,50 —1,60 —0,76 III

22 -+-20 18 28,62 —0,58 15 44,75 —1,18 -»-0,64 III-IV
Wolken23 -t-20 6 24,76 -0,29 15 44,83 — 1,20 -»-0,79 III-IV

Aug. 26 -1-10 26 54,51 —0,98 15 50,42 —0,92 4-1,36 IV Wolken
29 -1- 9 23 35,44 —0,01 15 51,26 —0,73 —0,11 III

30
'

-+- 9 2 9,75 —0,41 15 51,13 —1,08 4-0,07 III

31 8 40 36,48 -»-0,32 15 51,33 —1,10 4-0,45 III

Sept. 2 -»- 7 57 3,08 —0,24 15 51,85 —1,02 4-0,05 III-IV
3 7 35 4,62 -0,46 15 52,33 -0,78 -+-0,63 III

4 -+- 7 12 58,31 —1,02 15 51,95 —1,39 —0,11 II—III
Wolken

5 -+- 6 50 46,83 -»-0,38 15 51,55 —2,02 —0,43 III
Wolken

611 -»- 6 28 26,49 —0,27 15 52,73 — 1,08 —0,56 III-IV
Wolken7 -H 6 6 0,51 —0,15 15 52,45 — 1,60 —0,63 II

12 -»- 4 12 24,43 —0,76 15 53,78 —1,52 —0,18 IV
13 3 49 26,95 —0,64 15 54,14 — 1,42 -+-0,14 III—IV
19 -»- 1 30 27,38(5 -1,17 15 58,14 -+-0,97 III-IV

2*



14 M. Nyeén,

8 B—B. Radius. .—. Zj — Bild.

1866 Sept. 24 — 0°26'20;'84 —0;'97 15'57;'40 - H-o;'3o

1

III

25 — 0 49 44,57 —0,51 15 57,56 —1,24 -t-0,59 III—IV
28 I — 1 59 57,04 —1,22 15 58,95 —0,65 -+-0,82 III—IV
29 — 2 23 17,05(^) -+-1,32 15 58,88 — 1,00 -+-0,57 V
30 — 2 46 40,29 —0,66 15 59,26 —0,89 -+-0,56 III

UCt. 1 — 1U 0,00 —1,08 lo, —1,0 T— 1,89
7"IV— V

JNOV. ZV —1 00 7, -t-2,04 lo lUjOO —Z,oo —0,14
TTTIII dicke Wolken

23 —2Ü 21 17,00 -h0,29 lo 1 1,4 oie— .^,15 —0,58
TTT 7III—1

V

Dec. lo —2 19 47, -h0,42 1 io,zU 1--1,0b -+-0,84 IV— V
1 'T
1 /

OÎ? Q
JfO ZJ. 14,ö4 A ,1—2,24 — 1,40 1 QQ 7" VTV— VI

25 —23 24 32,06 -0,37 16 14,93 —2,25 -+-0,26 IV
26 —23 22 44,34 —1,78 16 17,34 -+-0,13 —0,99 IV

1867 Jan. —21 20 58,46 -«-0,05 16 15,41 -1,47 -+-1,35 IV—

V

22 — 19 43 52,67 —1,28 16 14,00 —2,22 —0,18 IV—III

März 12 — 3 24 48,81(') —0,67 — IV—

V

13 — 3 1 11,22 -t-1,02 1 0,14 — 1,11 -h1,44 IV— V

April
Q

-H 6 21 ,9 —0,80 15 oi,Z/ —Z,00 —1,06
TTTIII

-1-7 1,/

4

A OAü,öU 1 Ol15 0/,91 — 1,17 /1-+-U,94 TTT 1III— 1 V

1 1
'7 OK- 1 1 —0,49 15 57,02 11,^0 ATT— U, 11 TTT

1 V — III

1868 l'ebr. ib — Ö 53 iZ,b2 -•-0,12 TP QIb 9,bö —U,4U —U,ÖO V

28 — 8 8 43,33(') —0,68 16 10,20 -+-0,58 IV
März 16 — 1 32 27,59 -1-0,28 16 3,94 —1,31 —0,12 III

18 — 0 45 3,24 -t-0,16 16 3,36 —1,34 —0,18 II-III

20 -4- 0 2 20,89 —0,15 16 2,77 —1,37 —0,78 III-IV
21 0 26 3,01 -+-0,73 16 2,38 — 1,48 -+-0,28 II Wolken

A
24:

on- 1 0/j2o —0,25 lö 1,90 CO-+-U,b2 TTTIII

31
0*7- 4 20 ,2/ -+-0,57 Ib 0,1/ n —0,14

TTTIII

April 1 —0,85
1 e KQ An15 09,99 —U,oo -+-0,46 TTTIII

- 5 6 ,14() — 1,75
TTT TTIII—11

AIH- 5 29 Oö,(Jl —0,35 15 oy,bZ UjDO —0,32 IV— V

4 5 52 50,50 -+-0,46 15 58,33 —1,70 —0,35 III

9 -f- 7 45 28,96 —0,13 15 58,01 —0,65 -bO,73 IV—

V

Sept. 21 -f- 0 31 48,81 —2,37 15 56,55 —1,25 —0,98 IV—

V

23 — 0 14 56,99 —0,84 15 57,41 —0,94 —0,23 IV—

V

Oct. 3 — 4 8 28,56 —1,33 15 59,61 — 1,53 -h1,32 IV
4 Q 1— 4 0 1 00,00 —0,68 15 >,/ y*—U,ö4 TTT J\TIII—1 V

— 5 17 4ö,4 / -+-0,54 in 1 0"7
lo 1,*4/ —, -+-1,54 1 V

1U Li , Q/1— 49 ^l,o4 —0,35 Ib ^jUy —UjVO -+-0,80 1 V

1869 Febr. 3 1 R AI— ib zb 10,4/ -1-0,73 lo 14jUo f\ AK
•—U,oZ 17 TTT1 V —III

1 1 0 ßF\— 10 OU liS,DO —0,07
1 n \lo io,ou f\Q—UjOy —0,12 TTT1 V—III

6 —15 31 48,02 — 1,89 16 12,71 —1,31 -+-0,76 IV
7 —15 13 3,39 -+-0,48 16 13,64 —0,19 —0,50 III

13 — 13 15 39,40 -+-0,57 16 11,49 —1,22 —0,99 III

17 — 11 52 59,18 -+-15 16 11,28 —0,63 -»-0,18 V
19 — 11 10 30,88 -+-0,76 16 10,52 —0,97 —0,62 III-IV
26 — 8 36 46,22 -+-0,16 16 9,15 —0,77 -1-1,23 IV

März 16 — 1 38 13,34 —0,36 16 2,98 —2,28 —0,17 IV
18 — 0 50 48,01 -+-0,10 16 3,63 —1,10 -f-1,09 IV—

V

19 — 0 27 5 40 -+-0,29 16 3.68 —0,78 —0,18 II-III

25 -t- 1 54 45,94 —0,31 16 3,96 -+-1,11 -Hl,95 IV

26 -1- 2 18 17,63 —0,15 16 2,56 —0,01 —0,25 IV—

V

29 -+- 3 28 33,01 —0,46 16 0,78 —0,96 —0,13 IV
30 3 51 50,45 —0,82 16 0,41 —1,05 —0,29 III-IV
31 II -H 4 15 5,70 -1-0,93 15 59,15 —2,03 -+-0,99 V—IV

April 3 - 5 24 17,99 -1-1,62 16 0,03 —0,30 -+-0,25 III

5 -H 6 9 56,77 -»-0,02 15 58,86 —0,91 —0,28 II-III

6 -f- 6 32 37,69 —0,06 15 58,44 — 1,05 7+-0,40 II

9 -H 7 39 59,20 —0,36 15 57,79 —0,86 —0,20 III

10 - 8 2 11,62 —0,41 15 57,67 —0,71 —0,85
Sept. 6 I -t- 6 22 26,33 — 1,72 15 52,78 — 1,08 —2,55

i
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.—. Kadius. B.—B. Bild.
1

1869 Sept. 7 5°59'59','63 —o;'5i 15'53^'22 —0;'88 —0^63 III

10 -+- 4 52 0,75 -1,17 15 53,94 -0,92 —0,54 III

11 - 4 29 11,27 —0,87 15 54,47 —0,65 —0,16 III

16 -t- 2 34 0,38 —0,45 15 55,75 —0,69 —0,93 III—IV
22 0 14 13,28 —0,50 15 56,99 — 1,07 —1,55 III

fini \ — 3 16 13,79 1^3ß 15 59,71 0 19 Y
4 — 4 25 58,05 0 96 16 0,38 0 92 \ 26 JY iij

7 — 5 35 14,81 1^29 16 1,13 1 00 JY III

17Lu tu 2 II — 7 11 36,26 -+-1,57 16 7,43 1 5]^ 3 (]4 YI Y
5 — 6 2 30,15 —0,34 16 7,44 0,75 -1-1,48 Y

6 _. 5 39 16,42 -t-0,40 16 6,81 —1,14 —0,42 III-IV
8 — 4 52 38,69 —0,98 16 5,96 — 1,48 -Hl,23 V

11 — 3 42 11,63 -0,82 16 5,58 — 1,10 -4-1,05 III

12 3 18 38,04 -1-0,32 16 5,02 — 1,40 —0,16 II—III

15 — 2 7 43,24 -1,45 16 3,98 — 1,66 -f-0,30 IV
18 OD 'II,48 0,41 16 3,10 \ 73 0,78 VI
19 0 32 59,95 —0 59 16 3,57 0 88 0 37 VI
20 0 9 16,57 -i-l,'28 16 3,35 -0^93 —0,'32 IV
23 -1- 1 1 41,81 -t-0,29 16 2,49 —0,95 -4-0,67 III

24 -- 1 25 18,51 -hO,01 16 2,48 —0,68 -4-0,15 IV—

V

28 I -f- 2 59 22,10 —0,72 16 1,11 —0,92 —0,20 IV
29 -+- 3 22 46,44 H-0,15 16 0,12 —1,63 —0,62 IV—III

30 -4- 3 46 4,87 — 1,00 16 0,12 —1,35 —3,30 V
31 -+- 4 9 20,76 —0,61 15 59,03 -2,16 —0,70 II—III

April 10 - 7 56 47,33 —0,53 15 57,12 — 1,37 —0,94 IV
12 -f- 8 40 51,44 -b0,19 15 56,90 —1,06 -0,72 III-II

Sept 15 II -t- 8 2 41,39 —1,94 15 54,84 —1,26 -0,12 IV
16 -f- 2 39 33,54 — 1,34 15 55,64 —0,72 —0,64 IV
19 -- 1 29 50,95 —0,62 15 55,73 — 1,40 — 1,88 IV—

V

23 0 3 36,43 —0,98 15 56,41 — 1,78 -4-0,45 IV

24 0 27 2,26 —2,14 15 57,40 — 1,05 -4-1,30 IV
26 1 13 51,70 —1,28 15 57,86 -1,14 —0,91 IV
27 1 37 16,41 —1,07 15 58,02 —1,26 -4-0,49 V

Anmerk. Die in der ersten Columne bei einzelnen Tagen geschriebenen I und II

bedeuten , dass von da an in der respect. Lage I oder II des Objectivs und Oculares beob-

achtet worden ist.

Die Declinationsdifferenzen für 1863 Nov. 25 und 1865 März 18 sind als zu abnorm

für die Untersuchung nicht benutzt worden.

Da die Zenithpuncte fast immer in folgender Weise gebildet sind:

Zj aus der ersten und dritten Einstellung,

» » zweiten » vierten »

so habe ich vor der Differenz Zj— das Zeichen hingeschrieben, weil man, für den Fall,

dass während einer Periode systematische Veränderungen des Zenithpunctes im Laufe der

Beobachtung stattgefunden hätten
,
Spuren davon in der Reihenfolge dieser Zeichen er-

blicken müsste. Wie man aber sieht, werden wohl schwerlich in irgend einer Periode solche

Veränderungen stattgefunden haben.



16 M. Nyrén,

Aus der bekannten Gleichung

tg S = sin a tg £ (a)

sieht man, dass durch wiederholte, zu bekannten Zeitmomenten angestellte, Beobachtungen

der Declinationen der Sonne, sowohl ihre entsprechenden Rectascensionen wie die Schiefe

der Ecliptic bestimmt werden können. Durch Differentiation erhält man:

dh = ts e cos cos a da. l^^i^ ]" sin a de,^ \COS £ /
'

welche Gleichung zeigt, dass die Rectascension am sichersten durch Beobachtungen um die

Aequinoctien herum, die Schiefe der Ecliptic dagegen durch Beobachtungen um die Sol-

stitien bestimmt werden. Zu den Beobachtungen der Declinationen der Sonne um die

Aequinoctien herum gehören aber also auch gleichzeitige Vergleichungen ihrer Rectascen-

sionen mit denen eines angenommenen Fundamentalcataloges , wenn man den constanten

Rectascensionsfehler dieses letzteren bestimmt haben. Ist dann da. die erforderliche

Correction des Fundamentalcataloges und a! die mit Hülfe desselben gefundene Rectascen-

sion der Sonne, so wird die Gleichung (a) in folgende übergehen:

tg 8 = sin {a! -+- da) tg s.

Die in den Ephemeriden für dieselbe Zeit gegebenen Werthe seien ^, ^, ^, so hat man auch:

tg So = sin tto tg So

also:

tg S — tg §0= sin (a 4r- da) tg e — sin a,, tg Sq

oder wenn wir

8 — 8, = ^
a!— «0 =
e — — de

setzen, so bekommen wir den für unseren Zweck hinlänglich genauen Ausdruck:

tg e cos (ida.-\- sec sin a. de -t- tg e cos a — sec 8'''§ = ()

Die Quantität § kann aber auch noch andere Fehler involviren als die des ange-

nommenen Fundamentalcataloges und der Schiefe der Ecliptic. Fehler in der angewandten

Refraction, in der Parallaxe, sowie in der Polhöhe sind alle darin enthalten. Was die

Parallaxe betrifft, so kann man wohl den angewandten Werth als so genau ansehen, dass

seine Unsicherheit für unseren Zweck nichts ausmacht. Auf die gesuchte Correction des

Aequinoctialpunctes können die Fehler in der angenommenen Polhöhe und der Refraction,

als ganz constante oder von der Zenithdistanz abhängige Grössen, natürlich auch nicht viel

Einfluss haben, wohl aber auf die zu ermittelnde Schiefe der Ecliptic. Aus diesem Grunde
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müssen wir zu der Differenz AS in obiger Gleichung noch hinzufügen -^— tg ä, wo

(^ die Correction der Polhöhe, die Correction der Refractionsconstante und z die

Zenithdistanz der Sonne bedeuten. Die definitive Form der Gleichung wird dann:

tg e cos ac^a -+- sec sin a f?s— sec S^c^cp - sec "- tg (^ -4- tg cos a — sec S^AS = 0. . . ()

Jeder Tag, an welchem sowohl Rectascensions- als Declinationsbeobachtungen gemacht

sind, giebt uns eine solche Gleichung. Strenge genommen sollten nun diese alle einzeln

aufgestellt und nach der Methode der kleinsten Quadrate aufgelöst werden. Da aber hier

nur die von dem angenommenen Aequinoctialpuncte und der Schiefe der Ecliptic abhängigen

Abweichungen der Ephemeriden von den Beobachtungen in Betracht gezogen werden, deren

Veränderungen also innerhalb kurzer Intervalle als der Zeit proportional angenommen

werden können, so kann man, ohne die Genauigkeit der gesuchten Resultate zu beein-

trächtigen, mehrere nahe liegende Beobachtungen zu sogenannten Normalörtern zusammen-

ziehen und nur für alle diese die Gleichungen aufstellen. Der Vortheil dieser Verfahrungs-

weise ist nicht nur eine Verminderung der Arbeit, sondern man gewinnt dadurch auch die

Möglichkeit, solche Tage mitzunehmen, an welchen nur die eine Coordinate der Sonne

beobachtet ist.

Ehe wir aber die Normalgleicliungen aufstellen, müssen wir etwas über die Gewichte

der einzelnen Beobachtungen feststellen. Was zuerst die Declinationsbeobachtungen betrifft,

so haben wir, bei jeder aus 4 Einstellungen bestehenden Beobachtung, in der Ueberein-

stimmung der beiden Zenithpuncte eine ziemlich zuverlässige Angabe über die Güte der

Beobachtung. Da zu erwarten steht, dass die Sicherheit eine Function der beobachteten

Zenithdistanz der Sonne ist, so habe ich die Beobachtungen innerhalb eines jeden Monats

zu einer Gruppe vereinigt und dann aus den Abweichungen der beiden Zenithpuncte von

einander folgende wahrscheinliche Fehler einer aus 4 Einstellungen bestehenden Beobachtung

für die verschiedenen Monate gefunden :

Januar rt 0;'827 Gewicht. 7

Februar 0,389 24
März 0,360 90
April 0,301 64
Juni 0,251 45
Juli 0,229 8

August 0,304 6

September 0,279 72
October 0,384 44
November 0,446 12

December 0,523 13.

Wie man sieht, ist die Abhängigkeit dieser w. F. von der Zenithdistanz der Sonne

sehr deutlich ausgesprochen , und man würde , ohne grosse Fehler dabei zu begehen , die

de l'Acad. Imp. des scienoes. VUme Série. 3
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Gewichte der Beobachtungen ftir die verschiedenen Monate danach berechnen können.

Gegen ein solches Verfahren lässt sich jedoch eine wichtige Einwendung machen. Es ist

nämlich möglich, dass die beiden aus einer Beobachtung folgenden Zenithpuncte sehr gut mit

einander übereinstimmen, und dass die beobachtete Zenithdistanz doch mit einem bedeu-

tenden Fehler behaftet sein kann. Solche Fehler sind aber unvermeidlich, sobald die Tempe-

ratur um das für die Berechnung der Refraction abgelesene Thermometer herum eine gegen

die höheren Schichten der Atmosphäre abnorme ist oder die Thermometerangaben durch

irgend eine andere Fehlerquelle entstellt sind , was bei den besten Bildern eintreffen kann.

Die aus der Abweichung der Zenithpuncte von einander berechneten w. F. einer Beobach-

tung müssen also im Mittel zu klein sein und zwar um so mehr, je grösser der Einfluss

eines Fehlers in der Thermometerangabe auf die beobachtete Zenithdistanz ist, also mehr

im Winter als im Sommer. Zuverlässigere Gewichte der Beobachtungen muss man dann

in der Weise bekommen, wenn man alle Differenzen «Beobachtung— Rechnung» innerhalb

eines jeden Monats zu je einem Mittel vereinigt und so den w. F. einer Beobachtung aus

den Abweichungen der einzelnen Differenzen vom Mittel ableitet. In dieser Weise habe ich

folgende w. F. einer aus 4 Einstellungen bestehenden Beobachtung gefunden, wozu ich

noch die entsprechenden Gewichte hinzufüge, die sich auf die Annahme des Gewichtes 1

für eine Beobachtung, deren w. F. l"ist, beziehen:

Epoche. w. F.
Gewicht

einei' Beob.
Gewicht
des w. F.

Januar 19 0;'499 4,0 4

Februar 17 0,914 1,2 20

März 17 0,574 3,0 86

April 10 0,515 3,8 57

Juni 17 0,362 7,6 45

Juli 7 0,446 5,0 8

August 29 0,339 8,7 4

September 16 0,456 4,8 72

October
'

10 0,452 4,9 42

November 15 0,662 2,3 9

December 17 0,705 2,0 9.

Da der zum Theil unregelmässige Gang in diesen w. F. aller Wahrscheinlichkeit nach

nur von der geringen Anzahl Beobachtungen in einigen Monaten herrührt, so habe ich

diese Unregelmässigkeiten graphisch ausgeglichen und dabei folgende Gewichte als die wahr-

scheinlichsten bekommen:
Epoche. Gewicht.

Januar 19 1,2

Februar 17 1,6

März 17 2,8

April 10 4,2
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Epoche. Gewicht.

Juni 1

7

7,6

Juli 7 7,4

August 29 6,4

September 16 5,6

October 1

0

4,4

November 15 2,8

December 17 1,5.

Zwischen diesen Gewichten ist für dazwischen liegende Beobachtungstage interpolirt

worden. Beobachtungen aus nur 2 Einstellungen, auf den oberen Rand in West und den

unteren in Ost oder umgekehrt, haben halbes Gewicht in Vergleich mit den anderen be-

kommen. Beobachtungen an nur dem oberen oder nur dem unteren Rande sind nicht mit-

benutzt worden.

Da die Rectascensionsbeobachtungen in der Zeit 1861—62 im Sommer nach der

Aug- und Ohrmethode ausgeführt sind , von da an bis zum Ende der Reihe dagegen regi-

strirt wurden , so musste man erwarten , dass die Genauigkeit in den beiden Perioden

etwas verschieden sein sollte. Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass die Durchgangsbeob-

achtungen auch nicht von der Höhe des beobachteten Gestirns unabhängig sind, weshalb

die zu verschiedenen Jahreszeiten erhaltenen Sonnenrectascensiouen auch verschiedene

Genauigkeit haben können. In dieser Voraussetzung habe ich auch diese Beobachtungen,

soweit sie hier in Anwendung kommen, in Gruppen nach Monaten vertheilt und aus der Ab-

weichung der einzelnen Beobachtungen vom Mittel gefunden:

A) Periode 1861 März 27 bis 1862 April 30.

w. F. einer Beob. Gewicht des w. F.

Februar ± 0^063 . 3

März 0,050 17

April 0,069 21

September 0,111 2

October 0,051 6.

Da aber die Zahl der Beobachtungen offenbar zu gering ist, um für die einzelnen Monate

zuverlässige w^ F. zu geben, so habe ich alle zu einem Mittel vereinigt, woraus man be-

kommt:

w. F. einer Beob. — ±0^063, also Gewicht 1,1.

Das Gewicht bezieht sich auf dieselbe Einheit wie bei den Declinationsbeobachtungen.
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) Periode 1862 Sept. 3 bis 1870 Sept. 27.

w. F. einer Beob Gewicht des w. F.

Januar

Februar

März
April

Juni

Juli

August

September

October

November
December

rt 0^028

0,044

0,051

0,032

0,031

0,030

0,029

0,033

0,040

0,032

0,023

3

15

69

40
35

19

3

54

37

7

3.

Da die Zahl der Beobachtungen in den meisten Monaten hier so gross ist, dass man

die Unterschiede dieser w. F. nicht dem Zufall zuschreiben kann, so war es mir ganz un-

erwartet zu finden, dass die unsichersten Sonnendurchgänge nicht bei den niedrigsten Cul-

minationen beobachtet wurden. Die bedeutende Vergrösserung der w. F. für die Märzbeob-

achtungen scheint anzudeuten, dass der um jene Zeit gewöhnlich stattfindende grosse Unter-

schied zwischen der mittleren Temperatur des Tages und der um die Mittagszeit durch die

Sonnenstrahlen direct erzeugten Wärme auf die Durchgangsbeobachtungen einen nach-

theiligen Einfluss gehabt hat. Dies zeigt sich schon in den dann Öfter als sonst bei Sonneu-

beobachtungen vorkommenden sehr schlechten Bildern. Man kann aber a priori nicht

sagen, ob nicht dieser grosse Temperaturunterschied auch in anderer Weise die Sicher-

heit der Beobachtungen beeinträchtigt. In Ermangelung jeder Kenntniss irgend eines

Gesetzes, wonach die Fehler sich richten würden, bleibt aber nichts anderes übrig, als die

hier gefundenen ï'ehler als das richtige Maass der Genauigkeit der Beobachtungen in

den verschiedenen Monaten zu acceptiren. Dass vielen Beobachtungen dadurch ein falsches

Gewicht beigelegt wird, liegt auf der Hand; dem scheint mir aber in diesem Falle nicht

abzuhelfen. Für die in Rede stehende Periode ist deshalb angenommen worden:

Zwischen diesen Gewichten ist nicht interpolirt worden. So wie bei den Declinationen sind

auch hier alle Beobachtungen von nur dem einen Rande ausgeschlossen. Zufolge weniger

zuverlässiger Uhrcorrectionen habe ich einigen Beobachtungen nur halbes Gewicht im Ver-

gleich mit den anderen gegeben.

w. F. einer Beob. Gewicht einer Beob.

Im Februar =t 0(044

» März 0,051

» October 0,040

in den anderen Monaten 0,031

2,3

1,7

2,7

4,6.
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Nachdem die einzelnen Beobachtungen ihre Gewichte bekommen, ist es uns nun auch

möglich, den einzelnen Normalgleichungen die entsprechenden Gewichte zu ertheilen. Es sei

n = die Zahl der Beobachtungen in Rectascension,

w'= » » » » » Declination,

p == das Gewicht einer Beobachtung in Rectascension,

p = )) » » » Declination,

so wird das Gewicht einer aus n und n' Beobachtungen gebildeten Normalgleichung

n'p' tg cos -+- np sec * '

Hier muss noch bemerkt werden, dass zu sechs Gruppen von Declinationsbeobachtungen

keine entsprechenden beobachteten Rectascensionen vorliegen, und mussten deshalb solche

aus anderen naheliegenden Jahren genommen werden. Diese Gleichungen sind die für

1864 Jan. 4, Rectascension genommen von 1862

» Nov. 14 » » » 1862

» Dec. 14 » » » 1863

1865 Cet. 22 » » » 1863

» Dec. 4 » » » 1866

1866 Juli 24 » » » 1864.

Die für 1864 Dec. 14 und 1865 Dec. 4 gebrauchten Rectascensionsbeobachtungen

sind ausserdem auch mit den mit ihnen gleichzeitig beobachteten Declinationen combinirt;

die übrigen sind nur für die hier angegebenen Tage angewandt. Die Berechtigung, die

Beobachtungen in dieser Weise zu verbinden, beruht natürlich auf der Voraussetzung, dass

die Fehler der berechneten Coordinaten in nahe liegenden Jahren um dieselbe Jahreszeit

dieselben bleiben, eine Voraussetzung, die wohl für unseren Zweck als vollkommen richtig

angesehen werden kann. Aber selbst bei einer Nichterfüllung dieser Voraussetzung würde

unser Verfahren im gegenwärtigen Falle ganz ohne Gefahr sein, weil in fast allen sechs

Gleichungen der Coefficient von sehr klein ist.

In der hier folgenden Zusammenstellung der in die Normalgleichungen eingehenden

Data und Coefficienten ist die Bedeutung der einzelnen Columnen aus der Ueberschrift

ersichtlich; nur muss hier bemerkt werden, dass

= tg £ cos — sec ^^.

3*
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Zahld

1

Beob.

1
oO Zahld.l

Beob.

1
^ et /1\ /lg eus ce sec irr 9' GCiO*Lg ot/L \J N VJcWlCllL,

1861 April 2 11''38' -+- 5^' 0'
s

—0,153 7 —0,'30 5 -«-0,425 -»-0,240 -H 1,008 -»-1,426 —;'8 12,76

12 20 47 8 45 —0,073 9 —0,25 -»-0,406 -0,422 1,024 1^265 —0,18 14,13

Sept. 10 168 38 -+- 4 53 —0,132 3 -»-0,05 —0,425 -»-0,234 1,007 1,431 -»-0,79 8,83

Oct. 1 187 31 — 3 15 —0,150 4 —0,29 \ —0,430 —0,155 1 ,003 1,969 -4-1,26 12,59
1 199 26 — 8 13 -j Ofi—(J,i^o 4 A 1 0—0,1^ 3 —U,4U9 —0,395 1,021 -+-1,52

1862 März 7 347 41 — 5 17 —0,122 6i —0,02 -1-0,424 —0,254 1 008 2,164 —0,76 6.52

21 0 30 -f- 0 13 —0,218 10 — 1,20 55 -1-0,434 -+-0,010 1,000 1,700 0,22 15,85

April 11 19 38 -t- 8 18 —o'o57 7 —0 56 10^ -f-0,409 -+-0 399 1 021 1,281 -1-0,22 22,33
Sept. 7 165 43 -^- 6 7 -h0^040 3 —0,51 —0,420 - 293 1 012 1,374 -»-0,27 23,09

21 178 17 -+- 0 44 -1-0,071 8 —0,51 51 —0,434 -»-0 036 1,000 1,665 -•-0,05 27,35

Oct. 10 195 31 — 6 37 —0,013 6 -0,90 7 —0,418 —0,318 1,014 2,314 -»-0,99 26,14
1863 Febr. 24 337 10 — 9 33 —0,027 3 —2,17 2 -+-0,400 —0,461 1,028 2,719 -»-2,08 3,16

März 10 350 14 — 4 13 —0,038 9 —0,13 10 -+-0,428 —0,202 1,006 2,059 —0.11 18,49
25 3 55 -t- 1 42 -»-0,015 2 —0,37 2 -+-0,433 -»-0,081 1,001 1,605 -»-0,47 4,61

AApril 18 30 H- 7 50 10 —0,29 -»-0,412 -1-0,377 1,019 1,300 -»-0,38 /,40
Juni 16 84 14 -»-23 21 -»-0,092 9 —0,53 12 H-0,044 -+-1,182 1,187 0,876 -»-0,69 64,55

28 96 43 -23 19 --0,080 9 —0,59 91 —0,051 -1-1,180 1,187 0,876 -•-0,64 53,82
Sept. 4 162 47 - 7 19 -»-0,069 9 —0,76 9 —0,415 -b0^352 1,017 1,322 -+-0 34 44,11

24 180 46 — 0 20 -»-0,072 12 —0,59 81 0 434 —ojoi6 1,000 1,737 - 12 40,90
Oct. 10 195 17 - 6 32 -»-0,060 8 —0,96 —0,419 —0,313 1,013 2'04 -1-0,59 22,73

Nov. 19 234 18 —19 25 -•-0,030 4 —0,92 — 0,253 —0,965 1,124 5,837 -»-0,92 5,05

Dec. 14 261 16 —23 13 -»-0,045 4 —1,08 3 —0,066 — 1,175 1,184 9,462 -1-1,24 3,21

1864 Jan. 4 284 32 —22 47 —0,303 3 —0,50 3 . -1-0,109 — 1,150 1,176 8,853 -»-0,10 2,58

30 312 17 —17 47 —0,075 2 -t-1,66 1 -+-0,292 —0,879 1,103 4,968 —2,16 1,14

340 43 — 8 9 7 —0,34 10 -1-0,410 A QAO— 0,ô\)2 1,021
1 12,01 -,52 14, /

März 21 0 59 -H 0 26 -»-0,036 7 -»-0,61 7 -hO 434 -»-0,020 1,000 1,686 —0,38 15,36

April 9 18 17 -H 7 45 -1-0,050 5 —0,25 6 _f-0 412 -»-0,373 ljoi9 1,304 -f-0 56 20,17

19 27 30 -f-11 20 -1-0,085 2 -»-0 12 7 -1-0 485 -f-0,549 1,040 1,172 -1-0 37 21,27

Juni 11 79 50 -1-23 8 -»-0,128 6 —0 30 -+-0 077 -»-1,169 1,182 0,879 -+-0,50 35,06

29 98 32 -1-23 13 -»-0,159 7 —0,14 4 0,064 -+-1,176 1,184 0 878 -1-0,02 29,31

Sept. 20 177 51 +- 0 56 -»-0,053 3 —0,54 ' —0,434 -»-0,045 1,000 1,653 -+-0,20 21,41

Oct. 12 197 50 — 7 34 -»-0,103 7 -h0,18 51 —0,413 —0,364 1,018 2,433 -0,82 25,61

Nov. 14 229 24 -18 12 —0,033 4 H-1,24 4 —0,282 —0,902 1,108 5,169 —1,23 9,51

Dec. 14 262 6 —23 15 -»-0,045 4 -f-1,67 3 —0,060 —1,178 1,185 9,510 -1,97 3,20
löbo iviarz 10 350 42 — 4 0 -1-0,039 7 -»-l,36 81 -+-0,428 —0,192 1,005 2,038 — 1,12 10,4U

24 3 29 -+- 1 31 -»-0,082 6 -t-0 99 10 -i_0 433 --0 072 1 001 1 616 —0,46 19,31

April 9 18 3 -+- 7 40 -»-0,090 4 -i_0 16 31 -+-0.413 -1-0 (8 1 018 1 307 -1-0,40 13,51

Sept. 14 172 15 -+- 3 21 -b0,108 0 1 9Q 7 0 430 -»-0,160 1 003 1 510 - 59 33,04

27 183 56 — 1 42 -»-0,072 4 —1,09 5 0 433 —0,081 1,001 1,839 -»-0,62 20,21

Oct. 7 193 0 — 5 35 -»-0,091 7 — 1,04 71 —0 423 —0,267 1,010 2 197 -«-0,47 25,63

22 206 58 — 11 8 -t-0,012 6 —0,47 6 —0,387 —0,539 1,039 2,994 -»-0,42 17,67

Nov. 7 222 34 —16 21 !-*-0,030 1 —0,01 3 —0,320 —0,804 1,086 4,371 —0,13 6,71

Dec. 4 250 51 —22 17 —0,007 -0,81 —0,142 — 1,123 1,168 8,258 -+-0,96 4,84
1866 Jan. 31 313 51 -17 23 -»-0,072 4 -1,10 !'

-»-0,301 —0,857 1,098 4,787 -+-1,53 4,17

Febr. 20 333 37 —10 55 -»-0,030 3 -t-0,98 -h0,389 —0,528 1,038 2,954 —0,85 6,73

iXldil Z 350 29 — 4 6 —0,023 3 Ci C\Q. 1 -»-U,42ô A 1 0'7— U, / i ,UU.5 n'y—,/
24 3 16 -b 1 25 -»-0,097 3 -+-0,41 51 -»-0,433 -f-0,068 1,000 1,622 -+-0,22 10,27

April 8 16 55 -t- 7 12 -+-0,087 3 —0,65 31 -bO,415 -»-0,346 1,016 1,326 -»-1,20 11,60

23 30 47 H-12 31 -4-0,140 2 -0,43 2 -»-0,373 -1-0,608 1,049 1,134 -+-1,23 8,27

Juni 6 74 10 -f-22 39 -»-0,057 6 -+-0,-56 81 -»-0,118 -»-1,144 1,174 0,889 —0,56 45,17

21 89 43 -+-23 27 -»-0,088 4 —0,24 61 -+-0,002 -+-1,189 1,188 0,873 -»-0,29 35,01

Juli 1 100 6 4-23 8 -t-0,147 6 —0,37 —0,076 -»-1,170 1,182 0,879 -+-0,27 37,26

24 2; 27 -t-19 54 -1-0,082 6 —0,43 2 —0,239 -bO,992 1,131 0,944 -»-0,20 11,14

Sept. 2 161 13 -+- 7 57 4-0,124 6è —0,28 10 —0,411 -»-0,383 1,020 1,296 -0,47 45,16

14 172 2 -t- 3 26 -hO,137 3^ —0,79 21 —0,430 -+-0,165 1,004 1,506 —0,09 12,17

28 184 37 — 2 0 -»-0,110 5 —0,69 51 —0,433 —0,096 1,001 1,864 —0,02 22,04
Nov. 22 237 43 —20 9 -t-0,090 2 -»-1,16 2 —0,232 —1,005 1,135 6,330 — 1,63 3,80

Dec. 21 269 19 —23 27 —0,007 3 —0,81 4 —0,005 —1,189 1,188 9,817 -»-0,96 3,97

1867 Jan. 17 298 56 —20 47 —0,008 4 —0,61 2 H-0,210 —1,040 1,144 6,813 -»-0,67 1,83

März 14 353 56 — 2 38 -»-0,034 5 -f-0,45 -»-0,432 -0,126 1,002 1,914 —0,23 3,58
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a
I

!

'
Zahl

d
Beob.

Zahl

d.

Beob tg e cos sece-sina sec tg^'secô- N Gewicht

1867 April 8 16°42' 7 " 6' -+-0'082 6 —0",70 3 H-0,416 -hO,342 -+-1,015 -1-1,330 -;'22 10,76

1868 Febr. 27 339 48 8 31 -+-0,015 2 —0,15 H-0,407 —0,410 1,022 2,562 H- 0,24 2,4-8

März 20 0 -+- 0 2 -1-0,048 4 -+-0,15 5 -+-0,434 -1-0,002 1,000 1.714 -+-0,16 10,08

April 5 14 39 6 16 -+-0,009 9 -0,21 5^ -h0,420 -t-0.301 1,012 1,367 -0,27 18,1
Sept. 22 179 40 -1- 0 8 -+-0,003 l —1,60 2 —0,434 -t-0,007 1,000 1,706 -+-1,58 7,39

Oct. 6 192 20 5 18 -1-0,068 4 —0,46 4 —0,424 —0,254 ! ,009 2,167 -1-0,03 13,90

1869 Febr. 5 319 10 15 50 -1-0,093 3 —0,19 4 -+-0,328 —0,777 1,008 .3,912 -+-0,67 4,46

19 332 55 II 11 —0,012 4 -1-0,66 4 -1-0,386 —0,541 1,039 3,003 —0,76 5,71

März 24 3 30 -1- 1 31 —0,007 9 —0,10 8 -+-0,433 -1-0,073 1,001 1,616 -1-0,06 18,52

April 7 16 15 -+- 6 55 |-f-0,087 6 -1-0,16 5 -4-0,417 -hO,333 1,015 1,339 -t-0,38 17,31

Sept. 11 169 35 -+- 4 29 -hO,102 4 -0,87
t

—0,427 -1-0,215 1,006 1,451 -1-0,23 25,65

Oct. 4 190 17 4 26 —0,023 3 — 1,20 —0,427 —0.212 1,000 2,078 -1-1,36 10,61

13,701870 März S 348 39 4 53 -+-0,019 7 -f-0,46 7 -+-0,425 —0,234 1,007 2,173 —0,34
25 4 11 -+~ 1 49 !-+-0,050, 9 -0,18' 9 -1-0,433 -+-0,087 1,001 1,598 -+-0,50 20,78

April 9 17 51 -+- 7 35 -1-0,093: 3 —0,16 2 -+-0,413 -+-0,364 1,018 1,310 -1-0,74 7,53

Sept. 21 178 20 -+- 0 43

1

-+-0,088

i

6 — 1,.34

1

7
1

—0,434 -1-0,035 1,000 1,166 -4-0,77 30,06

Behandelt nach der Methode der klehisten Quadrate, geben die mit diesen Coeffieienten

gebildeten Gleichungen , unter Berücksichtigung der Gewichte, folgende Finalgleichungen :

174,26 ^^a

29,44

46,53

134,87

29,44 de -4- 46,53 r^cp — 134,87

557,69 — 431,40 — 49,63

431,40 -*- 1479,66 —2380,27

49,63 — 2380,27 5725,66

• 48';i4

134,13

346,27

483,70

0

0

0

0.

Die hieraus folgenden Werthe der Unbekannten sind:

Gewicht 168,19da. =
=

dp =

0;'239

0,064

0,241

0,021

138,24

122,41

615,01.

Da aber die Quantitäten do und , die sich viel sicherer durch Sternbeobachtungen

bestimmen lassen, hier nur zu dem Zwecke eingeführt sind, um die andern Unbekannten

von etwaigen Fehlern in den für Polhühe und Refraction angenommenen Werthen zu be-

freien, so mag folgende Auflösung zeigen, wie gross der t^influss solcher Fehler auf die

Quantitäten da und de sein würde:

dct

de.

0;'319

0,257

0,401 dcp

0,795 dcp

0,773 d?

0,049 dp.

Da die Declinationen von zwei verschiedenen Beobachtern bestimmt wurden, so kann

es interessant sein zu sehen, durch welche Werthe der Unbekannten jeder Reibe für sich

am besten genügt wird. Da aber die Beobachtungen von Herrn Döllen fast sämmtlich um

die Aequinoctien herum liegen, die beobachteten Zenithdistanzen also bis auf wenige Grade
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dieselben sind, so liegt es auf der Hand, dass die Quantitäten und dp sich fast gänzlich

mit einander vermischen. Wenn wir jedoch, in Uebereinstimmung mit unserer Behandlung

der sämmtlichen Beobachtungen, auch hier 6?cp und d!p einführen wollen, so giebt die Periode

1861 März bis 1863 October folgende Finalgleichungen:

-f- 62,23 da H- 8,79 c^e - 34,12^9 ~ 72,54cZp — 39;'96 0

-t- 8,79 -H 193,98 —196,42 - 135,48 - 85,27 =^0
-34,12 —196,42 -1-524,01 — 715,82 —203,89 = 0

— 72,54 -t- 135,48 —715,82 -t-1129,51 -- 281,92 0.

Die Warthe der Unbekannten werden dann, wenn wir dg unbestimmt lassen:

Wie falsche Werthe man für die Schiefe der Ecliptic, die Polhöhe und die Refractions-

constante bekommen würde, wenn man aus diesen Gleichungen auch dg bestimmen wollte,

zeigt folgende vollständige Auflösung:

Dass die Schiefe der Ecliptic durch die vollständige Auflösung so stark beeinflusst wird, ist

in diesem Falle eine nothwendige Folge von dem Unterschiede zwischen den Werthen von <^cp

und dç. Da fast alle Beobachtungen um die Aequinoctien herum liegen , um das Sommer-

solstitium nur wenige und um das Wintersolstitium gar keine, so sieht man sogleich, dass

die in jeder Bedingungsgleichung sich vorfindenden Glieder

nach Einführung oben gefundener Werthe der Unbekannten, für die Aequinoctialbeobach-

achtungen sich fast vollständig aufheben und für die wenigen Solstitialbeobachtungen nur einen

kleinen Rest geben. Unter solchen Umständen würde es den meisten der hier behandelten

Gleichungen fast ebenso gut genügen, wenn man statt der gefundenen Werthe von de, d(^

und dg, beliebige, nur gleichmässig verkleinerte oder vergrösserte, Multipel davon einsetzen

wollte. Die Unzulänglichkeit der für diese Quantitäten gefundenen Werthe kann also keine

Ursache sein, auch die Realität des für da. ermittelten Werthes zu bezweifeln.

Als Functionen von d<^ und dg dargestellt, bekommen die beiden andern Quantitäten

folgende Ausdrücke:

d(t = -f-0;'525 0,037 6?? Gewicht 56,14

dt = —0,178 -f- 1,097 » 112,60

c?<p = 0,282 1,774 rfp « 295,20.

-t- 0;'406

— 2,795

— 3,970

— 2,409

Gewicht 55,22

» 4,02

» 1,59

» 5,04.

sec sin a dt — sec -+- sec S^ tg s dg
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(ia = -f-0;'709 — 0,695 ^ -H 1,272 (^p

dt = — 0,472 -+- 1,044 — 0,756 d^.

Was die Beobachtungen von Dr. Gyldén betrifft, so sind sie sowohl um die beiden

Aequinoctien wie um die beiden Solstitien angestellt; freilich kommen um die letztgenannten

Jahreszeiten keine Beobachtungen später als im Januar 1867 vor. Jedoch ist die Zahl der

Solstitialbeobachtungen gross genug, um eine Bestimmung auch der Quantität dz zu ermög-

lichen, ohne dabei auf Absurditäten zu stossen. Die aus den Beobachtungen der Periode

1863 November bis 1870 September gebildeten Finalgleichungen werden dann:

-f- 112,03da -+- 20,65dE-b 12,49 — 62,33 (^ — 8;8 =
20,65 4- 363,71 — 234,98 — 185,11 -t- 48,86 = 0

H- 12,41 — 234,98 - 955,65 — 1664,45 — 142,38 =
— 62,33 — 185,11 — 1664,45 -f-4596,15 -+- 201,78 = 0.

Die hieraus folgenden Werthe der Unbekannten sind :

(^a = -b0;'066 Gewicht 109,98

dz = -b 0,017 » 96,94

d(f> = -1-0,213 » 96,61

dç = -H 0,035 » 542,30

oder die beiden ersten Quantitäten als Functionen der beiden letzteren ausgedrückt:

da = -hO:099 — 0,233 d(? 0,467 dç

de = —0,140 -H 0,659 d(f> -t- 0,482 dç.

"Wie man sieht, weichen die aus den beiden Beobachtungsperioden abgeleiteten Werthe

von dd verhältnissmässig ziemlich stark von einander ab. Wir sind aber doch noch nicht

im Stande zu sagen, ob wirklich dieser Unterschied einer verschiedenen Verfahrungsweise

von Seiten der beiden Beobachter der Declinationen zuzuschreiben ist. Da im Laufe der

ersten Periode die Methode, die Rectascensionen zu beobachten, verändert wurde, so lässt

sich vielleicht der erwähnte Unterschied darauf zurückführen. Von diesem Gesichtspuncte

aus vertheilt, geben die Beobachtungen der Periode 1861— 1862 im Sommer die Final-

gleichungen:

-bl7,82c^a-H 7,86dz~- 17,62^ -t- 19,72dp — 2i;'28 = 0

7,86 H- 9,32 — 13,56 -f- 10,89 — 5,78 = 0

—-17,62 —13,56 -+-103,84 -— 166,00 - 21,03 = 0

-H 19,72 -4- 10,89 — 166,00 - 281,15 -t- 47,08 = 0,

woraus hervorgeht:

Memoiree de l'Aoad. Irap. des, Vilm© Série. 4
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da = H- i;'730 -H 0,046 Gewicht 10,74

dt == —0,146 1,396 dp » 5,46

^9 = -4-0,477 -H 1,789 dp » 80,69

und

da = H- 1,466 -4- 0,552 dcp — 0,942 dp

de = —0,617 -4- 0,990 dcp — 0,374 dp.

Die Periode 1862 im Herbst bis 1870 im Herbst giebt:

H- 156,44daH- 21,58 ds -f- 64,15d9— 154,59dp— 26;'86 = 0

21,58 -1-548,37 — 417,84 — 60,52 - 139,91 = 0

-H 64,15 —417,84 - 1375,82 —2214,27 — 325,24 = 0

— 154,59 — 60,52 —2214,27 - 5444,51 -1-436,62 = 0,

woraus man bekommt:

und

da = -i-0;'l02 Gewicht 148,79

dt = —0,070 » 132,88

dç = -- 0,245 » 115,90

dp = -1-0,021 » 603,41

da = 4-0:208 — 0,518 dç - 0,976 dp

de =. —0,263 H- 0,782 dç - 0,072 dp.

Hieraus geht also hervor, dass es der Uebergang von der Auge- und Ohr-Methode

zum Registriren gewesen ist, der die ziemlich bedeutende Differenz der Werthe von da

hervorbringt. Wenn nun aber auch diese Abweichung der beiden Werthe grösser ist, als

dass sie sich durch die beiderseitigen w. F. erklären lässt, so kann man doch nicht be-

rechtigt sein, die anscheinend weniger zuverlässige Correction da wegzuwerfen, besonders

wenn man in Betracht zieht, mit wie grossen Schwierigkeiten die sichere Bestimmung

dieses wichtigen Elementes überhaupt verbunden ist.

Als Resultat unserer Untersuchung in Bezug auf da nehmen wir dann den bei der

Auflösung der aus sämmtlichen Beobachtungen gebildeten Finalgleichungen gefundenen

Werth an; es würde übrigens sehr nahe auf dasselbe herauskommen, wenn man, unter Be-

rücksichtigung der respectiven Gewichte, das Mittel der aus jeder Beobachtungsperiode

für sich ermittelten Werthe nehmen wollte. Fügen wir dann der Strenge wegen noch mit

umgekehrtem Zeichen die geringe Correction hinzu, die von es sei bei Berechnung der

scheinbaren Sternörter mit S bezeichnet Avurde und hier bei den Zeitbestimmungen

durchgängig vernachlässigt worden ist, so wird, da für die hier in Rede stehende Periode

'E— -i-O'OOl ist, die Correction zu dem hier angewandten Wolfers'schen Fundamental-

cataloge :

da = -b 0^015 ± 05005.
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Es lässt sich aber nicht leugnen, dass die Unsicherheit dieses Werthes grösser ist als

die durch den w. F. gesteckten Grenzen andeuten.

Hier muss aber noch bemerkt werden, dass von den Hauptsternen des Berliner Jahr-

buchs folgende aus verschiedenen Gründen zu den hier gebrauchten Zeitbestimmungen

nicht hinzugezogen sind: a Persei, a Aurigae, a Canis majoris, a Cygni, a Scorpii und

a Piscis austrini. Die gefundene Correction bezieht sich also auf den Fundamentalcatalog

von Wolfers mit Weglassung dieser Sterne.

Bei den hier vervvertheten Rectascensionsbeobachtungen tritt eine eigenthümliche

Erscheinung zu Tage, die schon von Herrn Wagner selbst bei einer anderen Gelegenheit

angedeutet ist (Vierteljahrschr. der Astr. Gesellsch. Jahrg. p, 55), die aber mit den

hier ausgeführten Untersuchungen im engsten Zusammenhange steht und deshalb einer ein-

gehenden Erörterung hier unterzogen werden muss. Vertheilt man nämlich die gefundenen

Differenzen Beobachtung— Rechnung in Gruppen
,
geordnet nach dem bei jeder Beobach-

tung annotirten Zustande der Bilder, so zeigen die Mittel dieser Gruppen einen von den

Bildern entschieden abhängigen Gang. Da man nicht a priori annehmen darf, dass die nach

Gehör beobachteten Durchgänge in dieser Hinsicht dieselben Eigenschaften zeigen sollten

wie die registrirteu , so habe ich jede Reihe für sich untersucht. Aus den nach Gehör

beobachteten Rectascensionen bekam ich :

Bild. B.-R. Gewicht.

H- 07 1—

m

— 0,07 1

HI— — 0,010

ni — 0,097 9

III-IV — 0,152 11

IV— — 0,100 2

IV — 0,183 12

IV—

V

— 0,125 6

V—IV — 0,215 2

V ~ 0,221 8

V—VI — 0,290 5

VI — 0,10 1
f

Vereinigt zu grösseren Gruppen zeigen die Differenzen den Gang noch deutlicher:

II
\— III
/-
jm \

IV—III

0^050 2

— 0,119 21

— 0,157 20
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Bild. .—R. Gewicht.

V—IV
I

V }
— 05243 15

V—VI )

VI — 0,10 1

Sobald die Zahl der Differenzen gross genug ist, um die zufälligen Abweichungen einiger-

massen aufzuheben, tritt also der Gang scharf ausgeprägt hervor.

Die registrirten Beobachtungen geben:

Bild. .—R. Gewicht.

I -f-OfOS 1

II -1- 0,099 11

II—III -+- 0,083 19

III— II -1-0,100 14

III -1- 0,076 88%
III—IV -4- 0,066 47
IV—III -+ 0,042 20

IV -b 0,056 62%
IV—V -H 0,010 28
V—IV -H 0,075 4

V — 0,004 36
V—VI —0,083 3

VI — 0,005 2

oder zusammengezogen:

I -i- 0,08 1

II—III }
"

^'^^^

III—II
)

III } -H 0,075 492
III—IV
IV— III

I

IV—V
V—IV

I

IV j -»- 0,042 110%

V
J

* — 0,003 43

V—VI j

VI —0,005 2

Der Gang zeigt sich also deutlich auch in dieser Reihe. Die Grösse dieses Ganges ist

aber in den beiden Reihen verschieden, und scheint es mir, nach der Zahl der Differenzen

in jeder Gruppe zu schliessen, dass man diesen Unterschied nicht als zufällig betrachten darf.

Wenn man bei den Declinationsbeobachtungen die Differenzen Beobachtung— Rech-

nung nach demselben Principe gruppirt, ergiebt sich folgendes:
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Bild.
Beob. von D. Beob. von G. D.—G.

B.-K. Gewicht. .—R. Gewicht.

TX — o';u 1

TT — 0,78 2% -H o;'33 7 1 "1 1

II— III — 0,09 6 -H- 0,25 16% — 0,34

III— II — 1,06 4 — 0,47 6 — 0,59

III — 0,42 43 — 0,10 77% — 0,32

III—IV — 0,49 20% — 0,12 34% — 0,37

IV—III — 0,82 4 — 0,48 11 — 0,34

IV — 0,49 25% — 0,23 67% — 0,26

IV—

V

— 0,74 7 — 0,23 23% — 0,51

V—IV — 2,03 1 — 0,26 3 — 1,77

V — 0,71 16% — 0,09 25 — 0,62

V—VI — 1,45 ly. — 0,80 4 — 0,65

VI—

V

-f- 1,57 1

VI — 0,95 2 — 0,50 2 — 0,45

Zieht man, gleich wie bei den Rectascensionsbeobachtungen , die Gruppen zusammen, so

bekommt man:

II—III /

— 0,44 1 _ _ _
— 0,29 8% H- 0,27 23% — 0,56

III—II \

III [ — 0,48 67V2 —0,12 118 —0,36
III—IV )

IV—III)

IV \
— 0,57 36% — 0,26 102 — 0,31

IV—V 1

V—IV \

V [ — 0,84 19 — 0,19 32 — 0,65

V—VI )

VI—V
VI

95 2 -H 0,53 2 — 1,48

Auch hier zeigt sich also ein unzweifelhafter Gang, besonders bei den Beobachtungen

von Herrn Döllen. Zieht man in Betracht, dass zur Feststellung von zuverlässigen

Werthen für die Bilder V und VI viel mehr Beobachtungen nöthig sind als in den an-

dern Gruppen , so kann man kaum daran zweifeln , dass auch die Beobachtungen von Dr.

Gyldén dasselbe andeuten. Hier ist es aber, viel mehr als bei den Rectascensionsbeob-

achtungen, schwer, den Einfluss, welchen die Position der Sonne in der Ecliptic auf diese

Differenzen hat, von demjenigen zu trennen, welcher von der Beschaffenheit der Bilder

abhängig ist. Sie können beide zum Theil zusammenfallende Perioden haben. Die bei

Beobachtungen um das Frühlingsäquinoctium im Allgemeinen schlechteren Bilder können

i*
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vielleicht grössere negative Differenzen . — R. bewirken als bei Herbstbeobachtungen,

wo die Bilder meistentheils besser sind; wie man aber sieht aus der Gleichung

tg e cos ada-t- sec sin a de- tg s cos a — sec §^8 =
kann dieser Unterschied der Differenzen auch auf eine erforderliche negative Correction

des angewandten Fundamentalcataloges zurückzuführen sein. Aus diesem Grunde können

wir also nicht mit Sicherheit behaupten, dass die Grösse der Differenz B. — R. bei den

Declinationsbeobachtungen wirklich vom Zustande der Bilder abhängt.

Der durchgehend negative Unterschied D. - G. kann als Beweis für die Richtigkeit

meiner anfangs gemachten Behauptung dienen, dass auch die in dieser Weise angestellten

Beobachtungen der Sonnendeclinationeu mit constanten Fehlern behaftet sein können.

Ohne die Gewichte der einzelnen Beobachtungen zu berücksichtigen, sind Herrn Döllen 's

Zenithdistanzen im Mittel 0",4l grösser als die von Dr. Gyldén gemessenen; also um
sie mit einander in Einklang zu bringen, müsste die erste Reihe von Declinationen mit

einer um 0^41 grösseren Polhöhe berechnet sein als die für die spätere Reihe angenommene.

Zufolge der oben angeführten eigenthümlichen Abhängigkeit der Rectascensionsbeob-

achtungen von den athmosphärischen Verhältnissen, die man doch als unzweifelhaft be-

trachten muss, würde man also verschiedene Correctionen des Aequinoctialpunctes bekom-

men, je nachdem die Bedingungsgleichungen aus bei besseren oder bei schlechteren Bildern

angestellten Beobachtungen gebildet worden. Welche von diesen verschiedenen Correctionen

würde man dann als die richtige zu betrachten haben? Dass die aus den besseren Bildern

gewonnene Correction richtiger sei als die aus den schlechteren, kann man wohl als wahr-

scheinlich betrachten; etwas mehr als eine grössere oder geringere Wahrscheinlichkeit

kann dies aber nicht werden. Ein Versuch, durch Anbringung von für jede Gruppe ermittelten

Correctionen, alle Beobachtungen auf denselben Zustand der Bilder zu reduciren, könnte

also das gesuchte Resultat verschlechtern statt es zu verbessern. Ein Umstand könnte

wohl ein solches Verfahren erwünscht erscheinen lassen, dass nämlich die Bilder zu ge-

wissen Jahreszeiten im Allgemeinen schlechter sind als zu andern ; es müsste aber dann die

Grösse der Correctionen mit einer solchen Sicherheit bekannt sein, wie man sie aus Beob-

achtungen von einigen Jahren nicht gewinnen kann. Es scheint mir aus diesen Gründen

am richtigsten zu sein, jede Differenz B.— R. so anzuwenden, wie die Beobachtung sie ge-

geben hat, und die Beschaffenheit der Bilder nur insofern zu berücksichtigen, als die bei

schlechteren Bildern gefundenen Differenzen grössere zufällige Fehler haben, oder, wie es

hier geschehen ist , dass Perioden mit grösseren zufälligen Fehlern geringere Gewichte be-

kommen. Die in dieser Weise gefundene Correction des Aequinoctialpunctes wird eine

solche, wie die Beobachtungen bei allen Zuständen der Bilder im Mittel erfordern, was wohl

als das Richtigste anerkannt werden muss.

Eine Frage, die sich von selbst hier aufdrängt, ist die, ob wohl die Erscheinung

allgemein ist, dass die Sonuendurchgänge bei guten und bei schlechten Bildern verschieden



Das Aequinoctiüm püb 1865,0. 31

beobachtet werden, und in solchem Falle, ob die Beobachtungen in demselben Sinne von

einander abweichen. Wenn die erste Frage mit ziemlich grosser Wahrscheinlichkeit be-

jahend beantwortet werden wird, so dürfte das dagegen wohl schwerlich bei der zweiten

der Fall sein können. Jedenfalls sind dies Fragen, die bei künftigen Untersuchungen über

das Aequinoctiüm nicht mehr unberücksichtigt bleiben dürfen. Sollte das allgemein der

Fall sein, dass die Sonnendurchgänge bei schlechten Bildern früher beobachtet werden als

bei guten, so würde man ja dazu kommen, dass auf verschiedenen Sternwarten verschiedene

Aequinoctialpuncte gefunden werden müssten, wenn nur der allgemeine Zustand der Sonnen-

bilder an den verschiedeneu Orten verschieden wäre.

Um zu sehen, wie die hier gefundene Correction für den Aequinoctialpunct mit den

Resultaten anderer Beobachtungsreihen übereinstimmt, wollen wir uns hier des früher er-

wähnten Fundamentalcataloges von New comb bedienen. Nach diesem Cataloge hat man:

Newcomb — Greenwich = 0J028

» — Pulkowa (1845) = -+- 0,019

» — Edinburg = 0,000

» — Cambridge = — 0,006

)) — Paris = — 0,025

)) — Washington == — 0,038.

Die bei unserer Untersuchung angewandten Sterne des Berliner Jahrbuchs, die auch

bei Newcomb vorkommen, geben für 1865:

Newcomb — Berl. Jahrb. = — 0^021.

Da wir nun hier gefunden haben:

Pulkowa (1865) — Berl. J. = - 0^015,

so bekommen wir:

Pulkowa (1865) — Greenwich = -+- 0^064

— Pulkowa (1845) = - 0,055

— Edinburg =-+- 0,036

— Cambridge = - 0,030

— Paris = -4- 0,011

— Washington =—0,002.

Die grosse Abweichung des hier gefundenen Aequinoctialpunctes von der in Green-

wich in der Zeit 1836—70, ebenso wie von der hier in Pulkowa in den Jahren 1842—49

beobachteten Lage desselben ist sehr auffallend. Dass sich unser Resultat nach der schliess-

lichen Durchsicht der noch nicht endgültig revidirten Rectascensionsbeobachtungen der

Sonne und der Feststellung der definitiven Rectascensionen unseres Fundamentalcataloges für
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1865, um einige Tausendstel der Secunde verändern kann, habe ich schon früher als möglich

ausgesprochen; dass es aber dadurch den genannten Bestimmungen um eine nennenswerthe

Quantität näher kommen sollte, betrachte ich als sehr unwahrscheinlich. Dass die Green-

wicher Sonnenbeobachtungen grosses Zutrauen verdienen, ist natürlich ausser aller Frage,

um so mehr, da sie von mehreren Beobachtern ausgeführt werden, so dass man annehmen

kann, dass die persönlichen Fehler sich darin nahezu aufheben. Dass aber das daraus ge-

zogene Resultat sich als eine weit hinausgeschobene Grenze einer grossen Reihe von Be-

stimmungen erweist, giebt jedenfalls dem Verdacht Raum, dass noch nicht alle constanten

Fehlerquellen darin entdeckt sind.

Was die durch Auflösung säramtlicher Bedingungsgleichungen gefundene Correction

der Schiefe der Ecliptic betrifft, so zeigt wohl deren Werth

dz =z — o;'064 =t 0;'085

keine inneren Judicien, warum man seine Realität bezweifeln sollte, ausser dass die Unsicher-

heit gross ist; es muss aber hier das Geständniss abgelegt werden, dass unsere Sternwarte

zu nördlich liegt, um diese Quantität von anderweitigen Fehlerquellen unabhängig bestim-

men zu können.

Die ziemlich bedeutenden Correctionen der angenommenen Polhöhe 59°46'18"60,

die sowohl durch Auflösung der sämmtlichen Bedingungsgleichungen wie der aus Dr.

Gyldén's Beobachtungen allein gebildeten gefordert werden, sprechen beide gegen das

von mir früher gefundene Resultat, wonach Dr. Gyldén's Polarsternbeobachtungen eine

Verkleinerung des früher dafür angenommenen Werthes 59°46'18^'67 erfordern. (Vide

«Die Polhöhe von Pulkowa», Mém. d. l'Acad. T. XIX, JV» 10.) Wie ich schon damals sagte,

kann es ja eine, wenn auch unwahrscheinliche, Möglichkeit sein , dass die aus den Polar-

sternbeobachtungen von Peters, Gyldén und mir folgende successive Verkleinerung der

Polhöhe nur auf persönlichen Ungleichheiten im Beobachten beruht, worüber die Zukunft

entscheiden muss. Dass aber die hier gefundenen, im entgegengesetzten Sinne deutenden,

Resultate nicht das Gewicht haben können , meine damaligen Folgerungen erheblich ab-

zuschwächen, das ist einem Jeden, der die Natur der Sonnenbeobachtungen näher kennt,

einleuchtend. Um diese meine Behauptung zu bekräftigen, brauche ich nur anzuführen,

dass die Sonnenbeobachtungen von Peters aus den Jahren 1842—49 für die Polhöhe

den Werth 59°46'l8^'lO, seine Polarsternbeobachtungen aus derselben Zeit 59''46'l8^'73

gaben.

1) Bei meinen Untersuchungen über die Präcessions-

constante war dieser Umstand noch nicht bekannt, dass

die Greenwicher Beobachtungen einen so extremen Werth

für den Aequinoctialpnnct liefern. Das damit zufällig

gut übereinstimmende Resultat aus Pariser Beobach-

tungen hatten die Jahre 1856—59 gegeben, wogegen die

hier von Newcomb angegebene Correction aus der

ganzen Zeit 1854—65 herrührt. Die Sicherheit der von

mir damals gefundenen Correction des von Herrn

Schjellerup bei seinen Beobachtungen benutzten

Fundamentalcataloges dürfte wohl aus diesem Grunde

erheblich geringer sein, als man nach dem ermittelten

w. F. schliessen sollte.
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Was von der gefundenen Correction der Schiefe der Ecliptic und der Polhöhe gesagt

wurde, kann wenigstens zum Theil auch von der ermittelten Verbesserung der Refraction

gelten. Für einen Fall könnte sie wohl eine positive Bedeutung haben, wenn nämlich die

Refraction für Sonnenbeobachtungen mit andern Constanten als für Sternbeobachtungen

berechnet werden müsste. So viel man nach unserem Resultate schliessen kann , scheint

aber keine derartige Veränderung erforderlich zu sein.

Wie man in der Liste der einzeln aufgeführten Beobachtungen sieht, sind in den

meisten Fällen auch die beobachteten Sonnenradien gegeben. Wo kein Radius angegeben

ist, hat man in jeder Lage des Instrumentes nur einen Rand beobachtet. Für die berech-

neten Werthe des Radius ist die Constante lö^O'^dO angewandt. Wenn man dann bei der

Ableitung des aus jeder Reihe folgenden Werthes den Radien dasselbe Gewicht beilegt wie

den entsprechenden Declinationen, so bekommt man:

aus den Beobachtungen von Herrn Döllen: R = \Q' o"65 ± 0"04,

» n ,) » Dr. Gyldén: R = 15 59,90 ± 0,03

als Werthe des Radius für die mittlere Entfernung. Es muss hier bemerkt werden, dass zur

Bildung dieser Mittel auch einige für Declinationsbestiramungen unbrauchbare Beobachtungen

hinzugezogen sind , solche nämlich , wo in der einen Lage des Kreises beide Ränder, in der

andern kein Rand beobachtet ist. Da bei der Réduction der Beobachtungen die Parallaxe

nur für das Centrum angebracht ist, so sind die hier gegebenen Radien, wegen des dabei

vernachlässigten Unterschiedes der Parallaxe für oberen und unteren Rand, mit einer mitt-

leren Correction von — 0^'02 schon verbessert worden. Die beiden gefundenen Werthe

für den Radius, von denen jeder für sich so sicher erscheint, können uns eine Vorstellung

von der noch übrig bleibenden Unsicherheit dieses Elementes geben.

In dem erwähnten Aufsatze in der Vierteljahrschrift von HerfnAVagner hat er nach-

gewiesen, dass die Dauer der Sonnendurchgänge durch den Meridian bei seinen Beobach-

tungen von der Beschaffenheit der Bilder abhängt. wollen deshalb hier nachsehen, ob

auch die aus den Declinationsbeobaclitungen gewonnenen Radien dieselbe Eigenthümlich-

keit zeigen. Vertheilen wir auch für die Radien die Differenzen Beob. — Rechn. in Gruppen,

geordnet nach dem Zustande der Bilder, so bekommen wir :

Bild.
Beob, voü D. Beob. von G.

.—R. Gewicht, —R. Gewicht.

I

II

II— III

III - II

III

III—IV
IV—III

— 1,16
— 0,85
— 0,50
— 0,58
— 0,48
— 0,10
— 0,04

4iy,

20

4

4

— 1,30

— 1,29

— 1,12

— 1,08

— 1,08

0,97

7

17
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Bild.
Beob. von D. Beob. von G.

B.-R. Gewicht. .—R. Gewicht

IV ~ o;'o2 — 0;'82 66V,
IV—

V

— 0,13 7 — 0,66 23
^—IV — 0,82 1 — 0,28 3

V -V- 0,22 16 — 0,37 26
V—VI -b- 0,43 1% — 0,21 4
VI—

V

— 1,51 1

VI -4- 0,09 2 — 1,30 2

oder in grösseren Gruppen vereinigt:

I — i;'l6 1 — —
II—Iii} —0,61 8 — 1,29 24

III—II t

III
[

—0,37 852 —1,10 118
III—IV

I

IV— III Ï

IV
;

—0,05 52 —0,81 100%
IV—V )

V—IV \

V
Î

-h0,18 18% — 0,34 33

V—VI j

VI—V \

I

> -bO,09 2 — 1,37 3

also eine entschiedene Abhängigkeit der Radien von den atmosphärischen Verhältnissen,

und zwar in demselben Sinne wie bei den Rectascensionsbeobachtungen. Die Abweichungen

der letzten unsicheren Gruppe von diesem Gesetz können natürlich nicht die Richtigkeit

dieser Folgerung beeinträchtigen.





BEKANNTMACHUNG
der Kaiserlicben Akademie der Wissenschaften.

Als im Jahre 18*7, bald nacb Rückkehr des Herrn Dr. A. Th. von Middendorff von seiner sibirischen Reise,

seitens der Akademie der Wissenschaften die Herausgabe seiner Reisebeschreibung ih deutscher Sprache begann,
wurde, einfacherer Berechnung wegen, für jeden Band derselben, ohne Rücksicht auf sein Umfang und der Zahl der

in ihm enthaltenen Tafeln, einförmig der Preis von 5 Ruh. 40. (6 Thlr.) bestimmt. Gegenwärtig kann das "V^rk,

ungeachtet einer Lücke im zweiten Bande, als vollendet betrachtet werden, und zwar enthält dasselbe 16 Lieferungen,

die zu 4 Bänden zusammengestellt sind, Da jedoch der Inhalt des Werkes ein sehr mannigfaltiger und fast jede der

Lieferungen einer besonderen Specialität gewidmet ist, so hat die Akademie, um die verschiedenen Theile des Werkes
den betreffenden Fachgelehrten zugäuglicher zu machen, die Bestimmung getrofi'en, dass von nun an wie die Bände so

auch die Lieferungen einzeln im Buchhandel zu haben sein sollen, und zwar zu den folgenden, nach Umfang und Zahl

der Tafeln normirien Preisen.

Dr. A. Th. V. Middendorff's Reise in den äusserten Norden und Osten Sibiriens wälirend der

Jahre 1843 und 1844 mit Allerhöchster Genehmigung auf Veranstaltung der Kaiser-

lichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung

mit vielen Gelehrten herausgegeben. 4 B^^ iûé^ (1847— 1875).

Bd. I. Th.. I. Einleitung. Meteorologische, geothermische, magnetische und geognostische

Beobachtungen. Fossile Hölzer, Mollusken und Fische. Bearbeitet von K.

E von Baer, H. R. Göppert, Gr. von Helmersen, AI. Graf Keyserling, E.

Lentz, A. Th. v. Middendorff, W. v. Middendorff, Johannes Müller, Ch.

Peters. Mit 15 lith. Tafeln. 1848. LVI u. 274 S

Bd. Î. Th. II. Botanik. Lf. 1. Phaenogame Pflanzen aus dem Hochnorden. Bearbeitet

vonE.R.v.Trautvetter. 1847. Mit 8 lithogr. Tafeln. IX u. 190 S.

Lf. 2. Tange des Ochotskischen Meeres. Bearb. von F. J. Euprecht. 1851.

Mit 10 chromolithogr. Tafeln. (Tab. 9 — 18.) S. 193 —435. . .

Lf. 3. Florula Ochotensis phaenogama. Bearbeitet von E. R. v. Trau tvetter

und 0 A. Meyer. Musci Taimyrenses, Boganidenses et Ochotenses

nec non Fungi Boganidenses et Ochotenses in expeditione Sibirica

annis 1843 et 1844 collecti, a fratribus E. G. et G. G. Borszczow

disquisiti. Mit 14 lithogr. Tafeln. (19— 31.) 1856. 148. S.. . .

Bdi II. Zoologie. Th. 1. Wirbellose Thiere: Annulaten. Echinoderraen. Insecten. Krebse.

Mollusken. Parasiten. Bearbeitet von E. Brandt, W. F. Erichson, Seb. Fischer,

E. Grube, E. Ménétriès, A. Th. v. Middendorff. Mit 32 lith. Tafeln. 1851. 516 S.

(Beinahe vergriffen).

Th. II. Lf. 1. Wirbelthiere. Säugethiere, Vögel und Amphibien. Bearb. von

Middendorff. Mit 26 lithogr. Tafeln. 1853. 256 S . . ,
(Vergriffen).

Bd. in. Ueber die Sprache der Jakuten. Von Otto Böhtlingk. Th. L Lf. 1. Jakutischer

Text mitdeutscher Uebersetzung. 1851. 96 S

Lf.2. Einleitung. Jakutische Grammatik, 1851. S. LIV u. 97 — 397 . .

Th. II. Jakutisch-deutsches Wörterbuch. 1851. 184 S

Bd, IV. Sibirien in geographischer, naturhistorischer und ethnographischer Beziehung.

Bearbeitet von A. v. Middendorff. Th. 1. Uebersicht der Natur Nord- und Ost-

Sibiriens. Lf. 1. Einleitung. Geographie und Hydrographie. Nebst Tafel II

bis XVIII des Karten -Atlasses. 1859. 200 S, und 17 Tafeln des Atlasses.

Lf.2. Orographie und Geognosie. 1860. S. 201— 332. (Vergriffen

Lf.3. Klima 1861. S. 333 — 523 u. XXV
L£4. Die Gewächse Sibiriens. 1864. S. 525— 783 u. LVI

Th. II. Uebersicht der Natur Nord- und Ost- Sibiriens. Lf. 1. Thierwelt

Sibiriens. 1867. S. 785— 1094 u. XIII

Lf.2. Thierwelt Sibiriens (Schluss). 1874. S. 1095 — 1394

Lf.3> Die Eingeborenen Sibiriens (Schluss des ganzen Werkes). 1875.

S. 1395— 1.615. Mit 16 lith. Tafeln

Silber. Reichsm.

Rbl. c. Mrk. Pf.

3 45 11 50

2 25 7 50

3 95 13 20

2 45 8 20

7 35 24 50

6 35 21 20

80 2 70

2 30 7 70

1 40 4 70

3 15 10 50

1 10 3 70

1 70 5 70

2 45 8 20

2 50 8 30

2 30 7 70

3 25 10 80



MEMOIRES
DE

L'ACADÉMIE IMPÉRIAIE DES SCIENCES DE ST.-PÉTERSBOURG, Vil" SÉRIE.

ToiHE XXIil, i.

HïDRoaRBURËS DË LA ÉMî.
SUE L'ISODIBÛTYLÈNE,

L'UNE DES VARIÉTÉS ISOMÉRIQUES DE L'OCTYLÈNE.

PAE

]fl. A. Boiitlei'ow.

(Lu le 5 octobre 1876.

St.-PÉTERSBOUKG, 1876.

Commissionnaires de l'Académie Impériale des sciences:

à ec.-Péterebouret ànigas
MM. Eggers et C'*, J. Issakof M. N. Kymmel;

et J. Glasouuof; —
Prix: 30. = 1 Mrk.

à Leipzig;'

M. Léopold Voss.





MÉMOIRES
DE

l'ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES DE ST.-PÉTERSBOURG, VII" SÉRIE.

TOIHE, i.

COIËKSATION H1DRÔCBËS Di LA ÎM

SUR L'ISODIBUTYLÈNE,
L'UNE DES VARIÉTÉS ISOMÉRIQUES DE L'OCTYLÈNE.

PAR

m. . Kontieroiv.

{Lu le 5 octobre 1876.)

St.-PÉTERSBOUEG, 1876.

Commissionnaires de l'Académie Impériale des sciences:

à 8t.-Pé(er«boargt a Rigas à Leipiigt

MM. Eggers et C'*, J. Issakof M. N. Kymmel; M. Léopold Voss,

et J. Glasounof; —
Prix: SO. = 1 Mrk.



Imprimé par ordre de l'Académie Impériale des sciences.

Novembre 1876. C. Vessélofski, Secrétaire perpétuel.

Imprimerie de l'Académie Impériale des sciences.

(Vass.-Ostr., 9 ligne, A's 12.)



Condensation des hydrocarbures de la série éthylènique.

2,^)

Sur l'isodibutylène, l'une des variétés isomériques de l'octylèoe.

La transformation des hydrocarbures non-saturés en leurs polymères et, en général,

la condensation analogue des combinaisons organiques ne renfermant qu'un seul élément

polyatomique, le carbone, — présente une réaction purement synthétique très remarquable.

Elle s'accomplit souvent avec une facilité étonnante sous l'influence des agents relativement

faibles et tout en présentant une netteté presque parfaite. Le caractère synthétique des

pareilles transformations polyraériques paraît avoir été insuffisamment remarqué, et la cause

en a été, je crois, l'habitude assez répandue, d'envisager les produits complexes obtenus

comme appartenant encore à la série de leurs générateurs,— Cette manière de voir a long-

temps empêché de reconnaître l'identité du diméth5de et de l'éthane, celle du diéthyle et

du butane normal etc. Ce n'est qu'avec la propagation de l'idée de structure chimique,

qu'on est arrivé à reconnaître la différence fondamentale qui existe entre les réactions

telles que la forniatiou des éthers, du para- et du métaldehyde etc., d'un côté — et la for-

mation des acétones, la transformation polymérique du bromure de vinyle etc.-—^de l'autre.

Nous savons maintenant que les réactions de ce dernier genre sont de véritables synthèses;

elles conduisent h la production d'un noyau carboné plus complexe — à des substances

appartenant aux séries homologues supérieures, Dans les cas où la transformation poly-

mérique a lieu pour des molécules organiques ne renfermant, outre le carbone, aucun

autre élément polyatomique, elle ne peut s'effectuer qu'aux dépens de l'affinité carbonique

et dans ces cas elle aboutit toujours à la formation des membres d'une série plus élevée.

1) Voyez MM. Goriaïnow et Boutlerow. Bull, de l'Acad. Imp. des se. de St.-Pétersb. T. XVIII (1873)

pag. 501.
,
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2 A. BOUTLEEOW,

Les hydrocarbures de la série éthylèniqiie, formés par la voie de condensation, ont

été aussi souvent envisagés de la manière habituelle mentionnée plus haut. Cette manière

de voir paraît avoir fait admettre quelquefois, comme parfaitement naturelles, des réac-

tions qui existent à peine en réalité; on vu aussi introduire dans la science des notions

peu fondées. Ainsi M, Berthelot ^), en parlant du diamylène, crut pouvoir mentionner les

réactions où cet hydrocarbure se dédoublerait en reproduisant des dérivés de l'amylène, et

M. Schneider trouva possible de diviser les hydrocarbures CnHon \ j)ohjolèncs, hydro-

carbures formés par condensation, et en monoolènes, qui s'obtiennent par déshydration

indirecte ou directe des alcools correspondants. M. Schneider fait remarquer lui-même,

que la formation de Téthylène par l'union de deux groupes méthylèniques permet de l'en-

visager comme appartenant aux poiyolènes, tandis que sa préparation par déshydration de

ordinaire lui assigne la place parmi les monoolènes. Je vais montrer plus tard

qu'une formation semblable en partant d'un alcool renfermant huit atomes de carbone et la

transformation inverse en cet alcool ont lieu aussi pour l'isodibutylène , et cependant,

d'après sa formation par voie de condensation, cet hydrocarbure devrait certainement être

placé parmi les poiyolènes. En réalité, comme on le verra plus bas, l'isodibutylène n'est

autre chose qu'une certaine variété de l'octylène.

Pendant le cours de mes recherches sur les dérivés butyliques tertiaires, j'ai eu plu-

sieurs fois l'occasion de remarquer la facilité remarquable avec laquelle l'isobutylène se

transforme en ses polymères. Avant d'arriver à l'étude de ces dérivés condensés, j'ai cru

cependant nécessaire — dans ce cas, comme je l'ai fait dans la plupart des autres — de

commencer par les membres les plus simples de la série. C'est cette pensée qui m'a con-

duit aux expériences exécutées ensemble avec M. Goriaïnow.

On sait que le membre le plus simple de la série éthylènique, le méthylène, n'a pas

pu être isolé jusqu'à présent, et les données expérimentales paraissent rendre probable

que le méthylène est incapable d'exister séparément. Dans tous les cas oii cet hydrocar-

bure aurait dû se former, on obtint toujours de l'éthylène produit par sa condensation De

tels résultats ont été obtenus par M. Perrot^) et par moi-même*). — Les expériences que

M. Goriaïnow et moi avons exécutées sur l'éthylène nous ont amené à une méthode de sa

transformation facile en alcool ordinaire, mais elles ont démontré en même temps que sous

l'action de l'acide sulfurique cet hydrocarbure ne subit pas de métamorphose polymérique.

La production des hydrocarbures très complexes CnH^^ avec de l'alcool éthylique (étherine

et étherole) est due probablement— comme le pensent aussi M. Balard et M. Kolbe^)—

1) Bullet, de la Société chim. 1P63, pag. 462. moires de l'Acad. Imp. des scienc. de St.-Pétersb. T. XV
2) Liebig's Annal, d. Chemie T. 157, p 185. 7 pag. 14.

3) Annales de ch. et de ph. f3] XLIX p. 94. 5) Kolbe, Lehrbuch d. org. Ch. T. I, p. 121.

4) Bullet, de la Soc. chim. 1862 p. 13 Voir aussi Mé-
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à la présence dans cet alcool d'une certaine quantité de ses homologues supérieurs. — D'a-

près les expériences de M. Goriaïnow et les miennes, le propylène se condense énergique-

ment en présence du florure de bore, mais on n'obtient pas avec ce réactif des produits

inférieurs, c'est-à-dire du propylène bi- ou tri-condensé. Nous n'avons pas réussi à poly-

mériser le propylène au moyen de l'acide sulfurique. Plusieurs essais différents qu'un de

mes élèves, M. Kaschirsky. et moi-même avons fait plus tard dans le but d'obtenir le

dipropylène ou le tripropylène
,
par l'action de l'acide sulfurique sur l'alcool propylique

normal ou l'alcool secondaire, n'ont pas eu de succès non plus: il n'y pas eu de réaction

nette, il ne se formait que peu de produits huileux et ces huiles ne renfermaient point de

dipropylène ou de tripropylène. M. Berthelot a fait mention, il est vrai, des pro-

duits condensés, obtenus par l'action de l'acide sulfurique sur le propylène, mais les par-

ties les plus volatiles de ces produits ont été accidentellement perdues^) et cet éminent chi-

miste n'a eu affaire qu'à des polypropylènes aux molécules élevées. Je crois pourtant pouvoir

douter de la présence d'un di- ou d'un tripropylène parmi les substances les plus volatiles,

dont on vient de parler; et cependant il est évident qu'on ne peut espérer à éclaircir le mé-

canisme de la condensation que lorsqu'on abordé son étude en commençant par les produits

les moins compliqués. En même temps, pour qu'une étude pareille ait une signification sé-

rieuse, il faut être sûr d'avoir affaire à un hydrocarbure pur, tout-à-fait exempt de ses

homologues supérieurs, qui peuvent souvent avoir la faculté de se condenser facilement.

Or, est-il bien sûr que le propylène employé par M. Berthelot aurait satisfait à cette

dernière condition?

Par rapport aux butylènes condensés, mes expériences concernant l'action de l'acide

sulfurique sur l'alcool isobutylique (alcool primaire de fermentation) et sur l'alcool buty-

lique secondaire, ne m'ont pas fourni de résultats satisfaisants: je n'ai pas réussi jusqu'à

présent à réaliser des réactions nettes. L'alcool isobutylique ne donne que très peu de

produits condensés qui, d'après leur point d'ébullition élevé, présentent évidemment des

molécules très compliquées. Cela peut paraître étrange, car cet alcool fournit par déshy-

dration le même isobutylène qu'on obtient avec du triméthylcarbinol; or, cette variété de

butylène se condense facilement sous l'action de l'acide sulfurique; je crois cependant,

comme on le verra plus bas, pouvoir expliquer ce fait jusqu'à un certain point. L'alcool

butylique secondaire (l'éthyle-diméthylcarbinol), étant chauffé avec un mélange des poids

égaux d'acide sulfurique et d'eau, se déshydrate aisément en fournissant une forte quantité

d'hydrocarbure, mais presque la totalité de ce produit n'est autre chose que le pseudobu-

tylène non-condensé. — Ainsi, tout en voulant avoir affaire à une réaction nette et au cas

le plus simple de la transformation polymérique d'un hydrocarbure^ par l'action de

l'acide sulfurique, j'ai été obligé de m'arrêter à la formation de Visodibutylène.

Lorsqu'on fait ariver l'isobutylène dans de l'acide sulfurique concentré, l'hydrocar-

1) Bulletin de la Soc. chim. T. XI (1869) p, 13.
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bure se convertit de suite en un mélange des produits huileux au point d'ébullition très-

élevé, et même si l'on emploie de l'acide étendu jusqu'au point de conserver à peine sa pro-

priété d'absorber l'isobutylène (dans l'appareil que j'ai décrit il y a quelques années ^), où

l'hydrocarbure se rend en contact avec une grande surface de l'acide) il y a toujours conden-

sation d'une certaine quantité, quoique relativement très petite, de cet hydrocarbure. Pour

préparer le triméthylcarbinol en absorbant l'isobutylène par l'acide sulfurique j'employais

auparavant un mélange de 3 parties d'acide et de 1 partie d'eau, plus tard j'ai essayé de

prendre 2 p. d'acide sur 1 p. d'eau, mais l'hydrocarbure condensé huileux, qui se formait

en petite quantité dans toutes ces opérations, commençait toujours à bouillir vers 150° et,

par conséquent, ne renfermait point d'isodibutylène. Nous avons examiné, M. Goriaïnow

et moi, les parties les plus volatiles de ce produit huileux et nous avons trouvé leur den-

sité de vapeur se rapprochant de la formule de l'isofributylène CjoHo^. Cette substance

étant obtenue avec de l'acide sulfurique étendu jusqu'au point de ne condenser qu'une

faible proportion d'isobutylène tout en absorbant sa plus grande partie, le pouvoir conden-

sant de l'acide y paraissait être réduit à son minimum, et cela nous a fait présumer que

l'isobutylène bicondensé ne pouvait du tout être obtenu par l'action de l'acide sulfurique,

— que le cas le plus simple de condensation de l'isobutylène conduit à l'hydrocarbure tri-

condensé. J'ai trouvé cependant plus tard qu'une telle supposition n'est vraie que dans de

certaines limites: en condensant l'isobutylène par l'acide sulfurique à la température ordi-

naire, il est impossible d'arriver directement à l'isobutylène bicondensé, mais en employant

un acide plus étendu et en le faisant agir, non sur l'hydrocarbure, mais sur le triméthylcar-

binol à la température de 100°, on obtient facilement Visodibufylene.

Avant d'avoir trouvé le moyen de préparer l'isoc^ibutylène j'avais l'intention d'aborder

l'étude de l'isoiînbutylène
,
que j'envisageais alors comme le plus simple produit condensé.

Ayant eu connaissance qu'à la fabrique des produits chimiques de M. Kahlbaum à Berlin,

on s'occupait de préparation du triméthylcarbinol par l'absorption de l'isobutylène au

moyen de l'acide sulfurique, je me suis adressé au directeur de cette fabrique M. le docteur

Kraemer, en le priant de vouloir bien mettre à ma disposition les produits huileux qui

se forment dans cette opération. M. Kraemer a eu l'obligeance de m'envoj^er gratis une

quantité assez forte de la substance en question. Ayant trouvé pendant ce temps la mé-

thode de la préparation de l'isodibutylène, j'ai cru devoir commencer par son étude et je

n'ai pu m'occuper jusqu'à présent des produits qu'on m'a envoyé, mais c'est uji devoir

pour moi, que d'exprimer ici ma profonde gratitude à M. Kraemer.

Il est presque impossible d'opérer le mélange du triméthylcarbinol et de l'acide sul-

furique sans qu'il y ait formation des produits huileux. Cette formation a même lieu lors-

qu'on tâche d'éviter toute élévation de température en refroidissant les deux substances

1) Zeitschr. f. Chemie 1870. p. 238
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et en les mélangeant très lentement. Mais avec de l'acide sulfurique étendu d'un demi-vo-

lume d'eau le triméthylcarbinol fournit un mélange incolore limpide un peu épais. Étant

chauffé modérément, ce mélange se trouble et laisse surnager une huile incolore dont le vo-

lume se rapproche de celui du triméthylcarbinol employé. Lavée et desséchée, cette huile

commence à bouillir un peu au-dessus de 100^ et on voit passer jusqu'à 120° environ Yg

de toute sa quantité; le reste possède une température d'ébuUition peu constante et de

plus en plus élevée. La formation de l'isodibutylène est accompagnée ici par celle des

produits plus condensés. En soumettant le triméthylcarbinol à l'action de l'acide sulfurique

plus étendu, on voit la formation des hydrocarbures huileux se ralentir à mesure que la

concentration de l'acide diminue; la proportion des hydrocarbures au point d'ébuUition

élevé diminue aussi en même temps, mais en revanche une certaine quantité d'isobutylène

échappe à la condensation. En procédant ainsi on peut arriver à n'obtenir que de l'isodi-

butylène et de l'isobutylène non-condensé, et alors la totalité du produit passe à la distil-

lation de 100° à 105°.

Après de nombreux essais, j'ai trouvé que la méthode suivante pour préparer l'isodi-

butylène est la plus avantageuse. Deux volumes environ d'un mélange de parties égales

d'acide sulfurique et d'eau sont mélangés avec 1 vol. de triméthylcarbinol et le tout —
chauffé au bain -marie pendant environ 24 heures. la température ordinaire ce liquide

ne subit aucun changement, mais, étant chauffé, il se trouble déjà dès les premières mi-

nutes. La plus grande partie du produit huileux vient surnager pendant les premières

4— 5 heures de chauffage, mais sa quantité augmente encore plus tard. Au lieu du trimé-

thylcarbinol on peut employer aussi l'isobutylène à l'état liquide (liquéfié par le froid dans

un mélange de neige et de sel marin). On l'enferme avec de l'acide dilué dans des tubes

scellés à la lampe et l'on place ces tubes horizontalement en agitant de temps en temps

jusqu'à ce que l'hydrocarbure soit entièrement dissout. Au bout d'un ou de deux jours

cette dissolution est effectuée et l'on chauffe alors le mélange limpide eu plongeant les

tubes dans un bain-marie. La quantité du produit huileux brut se rapproche de celle de

l'hydrocarbure employé. Il n'est pas avantageux de chauffer le mélange avant que la dis-

solution de l'isobutylène soit complète, car la réaction est alors moins nette et une partie

de l'hydrocarbure subit une condensation supérieure en fournissant ^es produits au point

d'ébuUition élevé. Lorsqu'on emploie du triméthylcarbinol préparé d'avance , on peut

chauffer le mélange dans une fiole munie d'un réfrigérant à reflux. Dans ce cas il y a ce-

pendant un certain dégagement d'isobutylène non-condensé à travers le tube du réfrigérant,

mais la plus grande partie de la substance se convertit néanmoins en hydrocarbure bicon-

densé. Le produit qu'on obtient d'une manière ou de l'autre est lavé à l'eau, desséché par

l'agitation d'abord avec du carbonate de potasse ou de chlorure de calcium et ensuite

avec un peu d'anhydride phosphorique. Il est soumis enfin à l'action de sodium métallique,

en faisant bouillir dans une fiole munie d'un réfrigérant à reflux. Une certaine quantité

d'isobutylène non-condensé, qui était dissout dans l'hydrocarbure huileux, se dégage pen-
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dant cette ébullition à travers le réfrigérant. La surface du sodium devient d'abord bleu-

âtre et se couvre ensuite d'une croûte brunâtre; plus tard, après une ébullition pendant

4— 5 heures, on voit apparaître la surface brillante du métal, La purification est alors

terminée, et l'on soumet le produit séparé par décantation à des distillations fractionnées.

Le liquide commence à bouillir vers 100° et passe en plus grande partie entre 102—104'^;

cette portion est recueillie séparément; une certaine quantité au point d'ébullition plus

élevée est séparée par ces distillations. On obtient ainsi environ 65 p. d'isobutylène pour

100 p. du triméthylcarbinol employé, c'est-à-dire environ 8 5^0 du rendement théorique.

La température d'ébullition de l'isobutylène pur est située à h- 102;'5, la hauteur du ba-

romètre étant 75G mm. L'analyse de l'hydrocarbure a fourni les résultats suivants:

1) 0,1510 gr. de substance brûlée lentement avec de l'oxyde de cuivre ont donné

0,4755 gr. d'acide carbonique et 0,1935 gr. d'eau. »

2) 0,2450 gr. de substance ont fourni 0,7690 gr. d'acide carbonique et 0,3185 gr.

d'eau.

Ce qui donne en centièmes:

Expériences Théorie pour

1. 2. CnH2n

= 85,88 85,60 85,71

H = 14,23 14,44 14,29

La densité de vapeur de l'hydrocarbure prise dans l'appareil barométrique de M.

Hofmann a conduit à la formule moléculaire CgHig.

Poids de substance 0,0745 gr.; volume de vapeur 90,8 centim. cubes; température

100"; hauteur du baromètre 751 mm. à -t- 20^"; hauteur de la colonne mercu-

rielle dans le tube de l'appareil 592 mm. (dont 200 mm. se trouvaient à la tem-

pérature de ~b-20°).

Ces données conduisent aux nombres suivants:

Expérience. Théorie.

Densité de vapeur par rapport à l'air ... — 4,02 3,88

» » » » » à l'hydrogène. 57,88 56,00

En déterminant la densité de la substance à l'état liquide et son coefficient de dilata-

tion, on a obtenu les nombres suivants:

1) Toutes les déterminations des points d'ébullition 1 géant toute la colonne mercurielle du thermomètre dans

ont été exécutées pendant le cours de ce travail en pion-
|
la vapeur de la substance.
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Poids du volume d'eau à la température de . = 4,9810 gr.

Poids du même volume de substance à 0°
. . = 3,6545 »

Poids de l'eau à h- 25° = 4,9705 «

Poids de la substance à 25° z= 3,5550 »

Les résultats auxquels conduisent ces nombres sont: densité à 0° = 0,734; densité

à -+- 25° = 0,715; coefficient de dilatation pour 1° entre 0° et -h- 25° (en introduisant

dans le calcul la correction pour la dilatation du verre) = 0,00114.

L'isodibutylène est un liquide incolore mobile insoluble dans l'eau. Il possède une

odeur faible aromatique particulière rappellant un peu celle du pétrole.

Pour établir l'analogie de l'isobutylène avec d'autres bydrocarbures de la série étby-

lèniqne par rapport au caractère cliimique général, j'ai commencé son étude par les pro-

duits de l'addition directe, et j'ai trouvé en effet que l'isodibutylène se comporte tout-à-

fait à la manière de ces bydrocarbures. — En faisant arriver du brome peu à peu à l'iso-

dibutylène refroidi, on voit la couleur de brome disparaître immédiatement; Fbydrocarbure

se convertit en une huile pesante, mais il est impossible d'obtenir le bromure à l'état de

pureté, car un dégagement plus ou moins considérable de l'acide brombydrique a lieu avant

que la couleur du brome libre apparaît dans le liquide. Les expériences ont démontré néan-

moins que la réaction a lieu dans le sens indiqué par l'équation :

CgHje H- = CgHjgBr.ï.

1) 0,2945 gr. d'hydrocarbure saturé avec précaution par du brome, jusqu'à l'appa-

rition de la couleur jaunâtre, ont donné 0,6625 gr. de bromure.

2) 0,2955 gr. d'hydrocarbure ont fourni sous les mêmes conditions 0,6490 gr. de

bromure.

3) 0,6820 gr. d'hydrocarbure ont donné 1,5315 gr. de bromure.

4) 0,4795 gr. d'hydrocarbure mélangé avec un peu d'eau ont fixé 0,7450 gr. de

brome.

Ces nombres correspondent en centièmes aux quantités suivantes de brome dans le

bromure formé.

Expériences Théorie pour

1. 2. 3. 4. CsHijBr,

Br. 55,5 54,4 55,4 60,8 58,8

Les nombres obtenus avec de l'isodibutylène sec sont trop petits évidemment à cause

du dégàgement de l'acide brombydrique.

Le bromure qui se forme dans cette réaction réagit facilement avec de la lessive al-

coolique de potasse: lorsqu'on chauffe le mélange, la réaction s'établit promptement et

s'accomplit avec formation d'une forte quantité de bromure de potassium. En ajoutant de
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l'eau au mélange, on dissout le bromure de potassium et l'on précipite une huile pesante

que je n'ai pas soumis à l'examen, mais qui n'est sans doute autre chose que le corps

CgHisBr.

L'action des acides haloidliydriques sur l'isodibutylène conduit à des résultats plus

nets. Le gaz chlorhydrique est assez lentement absorbé par l'isodibutylène et pour com-

pléter la réaction on a dû chauffer l'hydrocarbure à 100° dans un tube scellé avec un

excès d'acide chlorhydrique fumant. L« produit obtenu, étant lavé et desséché, présente

une huile moins dense que l'eau, ayant l'odeur propre en général aux chlorures de cette

catégorie. A la température ordinaire ce chlorure est stable, mais on ne peut pas le dis-

tiller sans qu'il y ait une décomposition partielle et un dégagement de gaz chlorhydrique.

Le point d'ébullition du chlorure est situé vers 145— 150°, mais en le distillant à plu-

sieurs reprises, on lecueille une certaine quantité du produit plus volatil, qui n'est pro-

bablement autre chose que l'isodibutylène régénéré à la suite de la perte de l'acide chlor-

hydrique. La température d'ébullition du chlorure se rapproche de celle de l'alcool cor-

respondant décrit plus bas. Un rapprochement semblable existe aussi entre les points

d'ébullition des autres alcools octyliques et de leurs chlorures. Le dosage de chlore dans

le chlorhydrate de l'isodibutylène et la détermination de sa densité ont été exécutés avec,

des échantillons de la substance non-distillé, mais seulement lavée et desséchée.

0,2965 gr. de chlorure traité d'après la méthode de M. Carius ont donné 0,2835 gr.

de chlorure d'argent.

En centièmes:

Expérience Théorie lîour CjHj^Cl.

Cl = 23,65 23,90

Poids du volume d'eau à 0° = 0,6320 gr.

Poids du même volume de chlorure à 0°
. = 0,5625 »

Par conséquent la densité à 0° est = 0,890.

Le gaz iodhydrique est absorbé par l'isodibutylène beaucoup plus facilement que le

gaz chlorhydrique. La saturation, effectuée à la température de 0°, a été complète. On a

lavé plusieurs fois à l'eau le produit huileux pesant et après l'avoir desséché sur du chlorure

de calcium on a dosé l'iode. Le résultat a été inférieur à celui qu'exige la formule CgH^J;

l'iodure formé est évidemment décomposé en partie par l'action de l'eau. On a répété alors

le dosage avec un échantillon débarrassé de l'excès de l'acide seulement par deux lavages

rapides à la température de 0°.

0,6430 gr. d'iodure ont fourni 0,6245 gr. d'iodure d'argent.

En centièmes:
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Théorie pour CgHj^J.

52,91

La lessive alcoolique de potasse attaque fortement l'iodure, dès qu'on chauffe un peu;

la réaction se déclare aussitôt et s'accomplit d'elle même; elle est accompagnée d'une for-

mation abondante d'iodure de potassium. En traitant par l'eau le mélange obtenu, on voit

une huile légère surnager à la surface. La plus grande partie de ce produit n'est autre

chose que l'isodibutylène régénéré. Étant desséché et purifié par l'ébuUition avec du so-

dium, il commence à bouillir un peu au-dessus de 100°, et par des distillations répétées on

en retire facilement de l'isodibutylène à l'état presque pur. Les portions du liquide re-

cueillies au-dessus de 105° renferment probablement de l'alcool CgHjgO; elles offrent au-

moins la forte odeur camphrée propre à cet alcool.

L'oxyde d'argent humide agit promptement sur l'iodure, en se convertissant de suite

en iodure d'argent. Cette réaction a été effectuée à la température de 0', en ajoutant de

l'oxyde d'argent par portions à l'iodure mélangé avec de l'eau et de la neige. On continua

ainsi jusqu'à ce qu'une partie de l'o.xyde resta inattaquée. PJn distillant le liquide, on a

recueilli une huile incolore douée d'une forte odeur de camphre et de moisi; cette odeur

rappelle singulièrement celle du pentaméthyléthol. Après avoir été abandonné pendant quel-

ques jours sur de la baryte anhydre, ce produit a été soumis à des distillations fractionnées,

au moyen desquelles il s'est divisé en deux parties distinctes: environ de toute la quan-

tité passait à la température de 100— 110°, tandis que presque tout le reste bouillait de

140 à 150°. La partie intermédiaire du distillé a été insignifiante et se laissait diviser de

nouveau par des distillations réitérées. En rectifiant plus loin la partie la plus volatile,

on a séparé de l'isodibutylène presque pur bouillant de 102 à 104°. Une détermination

de la densité a confirmé son identité avec l'hydrocarbure décrit plus haut.

ce qui conduit à la densité = 0,735, tandisque celle de l'isodibutylène pur a été trou-

vée antérieurement = 0,734.

Les rectifications du produit bouillant à 140— 150" ont permis d'isoler environ deux

tiers de toute sa quantité avec le point d'ébullition 146^5— 147;'5. A chaque distillation

on remarquait une certaine opalescence dans le liquide qui passait au commencement et

les parois du récipient se couvraient de fines gouttelettes d'eau. Ce phénomène indiquait

déjà qu'on avait ici affaire aune combinaison hydratée; en effet l'analyse a fourni des nom-

bres inférieure à ceux qui sont exigés par la théorie pour un alcool CgHigO. La substance

a été alors soumise à 100° à l'action de la baryte anhydre pendant trois jours. La tempé-

rature d'ébullition du produit est restée la même, et pendant les distillations on remarquait

encore une opalescence, quoique beaucoup moindre, dans les premières gouttes recueillies.

Il paraît que cet alcool possède à l'instar du pentaméthyléthol la propriété de former un

Poids du volume d'eau à 0° ... .

» du même volume de substance à 0°

= 0,6320 gr.

^ 0,4650 »

Memoire; ilü 1 AcaJ. . des, VUme Seri'j. 2
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hydrate très stable, qui n'éprouve la dissociation qu'en se convertissant en vapeur. Néan-

moins les portions moyennes du produit distillé ont donné à l'analyse des nombres corres-

pondants à la formule CgHigO.

0,2450 gr. de substance brûlée avec de Foxyde de cuivre ont donné 0,6615 gr.

d'acide carbonique et 0,3010 gr. d'eau.

En centièmes:

Le nouvel alcool octylique, qu'on peut désigner provisoirement sous le nom de Viso-

dibutul, est un liquide incolore ayant une certaine épaisseur et l'odeur caractéristique men-

tionnée plus haut. Dans un mélange de neige et du chlorure de calcium hydraté cet alcool

se prend en une masse blanche cristalline, composée de tines aiguilles. Le point de fusion

parait être situé vers — 20^, car la substance fondue incomplètement se prend de nou-

veau en cristaux dans le mélange de neige et de sel marin, mais commence à fondre de

nouveau dès que la température s'élève un peu. La densité de Visodibutol a été trouvée à

0^= 0,8417. Ce nombre se déduit des données suivantes: poids de l'eau à 0° = 0,6320 gr.;

poids du même volume d'isodibutol à 0° = 0,5320.

La nature alcoolique de la substance a été confirmée par la manière dont elle se com-

porte vis-à-vis du perchlorure de phosphore. Ce dernier corps réagit vivement sur l'isodi-

butol en dégageant du gaz chlorhydrique. Eu lavant à l'eau à plusieurs reprises le liquide

obtenu, on a isolé le chlorure formé et on l'a trouvé identique à celui qui s'obtient par

l'addition de l'acide chlorhydrique à l'isodibutylène. On a prouvé cette identité par la dé-

termination du point d'ébullition (148— 150°), de la densité et par le dosage du chlore.

0,2980 grm. de chlorure obtenu par l'action du perchlorure de phosphore sur l'isodi-

Ceci donne en centièmes 23,86, tandis que pour CgHi^Cl la théorie exige 23,90 de

chlore.

La densité de ce chlorure à 0° a été trouvée ~ 0,892 grm. (poids de l'eau à 0° —
0,6320 grm., poids du même volume de substance à 0° = 0,5640 grm.) et la densité à

0'^ du chlorure préparé par l'addition est = 0,890.

Je dois ajouter que pendant toutes mes expériences avec l'isobutylène et ses dérivés

je n'ai jamais remarqué aucune formation des produits renfermant C^, c'est-à-dire des sub-

stances appartenantes à la série butylique. J'ai essayé de chauffer l'isodibutylène dans des

tubes scellés avec un mélange de 20 p. d'eau et de 1 p. d'acide sulfunque, d'abord à 100°

:= 73,63

H = 13,65

Expérience.

.butol ont donné 0,2875 grm. de chlorure d'argent.
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et ensuite à 130 et 150^, pendant plusieurs heures, mais je n'ai pas réussi de scinder la

molécule. Il y avait même au contraire une condensation partielle, car on a pu remar-

quer qu'une partie de la substance était devenue moins volatile.

D'après tout ce qui vient d'être exposé on voit que le caractère chimique de l'isodi-

butylène est celui des hydrocarbures éthyléniques en général. Comme tous ces hydrocar-

bures, l'isodibutylène peut être formé en ôtant à l'iodure correspondant les éléments de

l'acide iodhydrique; ce cas de formation est justement celui que M. Schneider a cru

pouvoir regarder comme caractéristique pour ses monoolènes. Il est évident que si l'on

ne connaissait que cette méthode pour obtenir l'isodibutylène et si sa formation par voie

de polymérisation était inconnue, — personne n'aurait pas eu l'idée de rapporter ce corps

à une catégorie particulière. L'isodibutylène aurait été alors envisagé de suite comme l'une

des variétés isomérique de l'octylène, comme il l'est en effet. L'analogie de l'isodibutylène

avec d'autres hydrocarbures étlwléniques admise, il faut penser que la molécule du pre-

mier, comme celles des derniers, renferme ce qu'on appelle la double liaison de deux ato-

mes de carbone. Le fait observé nouvellement par M. W reden') parle aussi en faveur de

cette manière de voir. M. Wredon a trouvé que les hydrocarbures C^fi^a renfermant

le noyaux aromatique, c'est-à-dire le groupement des atomes de carbone qu'on représente

comme une chaîne fermée, ne sont pas aptes à l'addition directe et se comportent à

l'instar des hydrocarbures saturés C^Ho^+o- est peu probable après cela que l'ana-

logue de l'isodibutylène, le diamylène, puisse renfermer — comme M. Schneider a cru

pouvoir l'admettre — le groupement tétrolique, c'est-à-dire une chaîne fermée composée

de quatre atomes de carbone, -— Si même les faits exposés plus haut sont encore insuffi-

sants pour attribuer définitivement à la molécule de l'isodibutylène une structure analogue

à celle d'autres hydrocarbures éthyléniques, cette analogie est, je crois, complètement dé-

montrée par les résultats exposés plus bas.

Il est vrai qu'en admettant dans la molécule de l'isodibutylène, du diamylène etc. la

présence de la double liaison de deux atomes de carbone et en regardant leurs formation

— conformément à la manière de voir généralement répandue — comme due à de

deux molécules d^isobutylène^ d'amylène etc.^ on est obligé de recourir à une hypothèse peu

vraisemblable, celle de la transposition d'un atome d'hydrogène dans chacune des deux molé-

cules qui s'unissent, ou bien à celle du transport d'un atome d'hydrogène d'une molécule à

une autre. Cette dernière hypothèse a été admise par M. liichter dans son interprétation

de la formation du diamylène '), et nous, M. Goriaïnow et moi, avons cru pouvoir remar-

quer qu'une pareille supposition «ne s'appuie pas sur des analogies bien etablies«. En effet,

1) Journ. de la soc. chim. russe 1876, p. 146. Voyez
j

p. 458.

aussi Bullet, de la soc. chim de Paris, T. XXIV (1875)
|

2) Ber. d. deutscb. cliem Gesollsch. T. 5 (1872) p. 334.

2-=
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je vais montrer plus loin, que cette hypothèse n'est pas nécessaire: on n'a pas besoin d'en-

visager la formation de l'isodibutylène comme un cas de l'union de deux molécules d'iso-

butylène.

Pour éclairrir le mécanisme de la réaction, qui donne naissance à l'isodibutylène, il a

fallu connaître la structure chimique de ce dernier. Dans ce but, j'ai essayé avant tout de

déterminer d'une manière plus précise la nature de l'alcool octylique obtenu, de l'iso-

dibutol. — D'après toutes les allures extérieures de cet alcool, son odeur caractéristique

camphrée plus on moins propre aux alcools tertiaires en général, et d'après la facilité ex-

trême avec laquelle son iodure perd les éléments de l'acide iodhydrique, il a paru déjà très

probable que l'isodibutol est un alcool tertiaire. Les expériences ont en effet démontré la

vérité de cette conclusion.

La réaction de M. Victor Meyer, basée sur la formation des acides nitroliques pour

les alcools primaires et des pseudonitrols pour les alcools secondaires, m'a donné des ré-

sultats négatifs. L'iodure CgH^yJ réagit vivement sur le nitrite d'argent en dégageant des

vapeurs rutilantes. Le produit séparé au moyen de la distillation, traité à froid d'abord

par de l'alcali et par du nitrite de potassium et ensuite par de l'acide sulfurique, n'a pas

offert de coloration rouge-jaunâtre, propre aux sels des acides nitroliques; et lorsque, après

ce traitement, on l'agitait avec quelques gouttes de chloroforme, ce dernier ne se colorait

pas en bleu. — Ces expériences, tout en continuant la nature tertiaire de l'isodibutol, ne

peuvent pourtant à elles seules être regardées comme décisives, car les acides nitroliques

et les pseudonitrols ne s'obtiennent que difficilement, lorsqu'il s'agit des alcools à molécule

assez élevée, mais l'oxydation de l'isodibutol et surtout encore la structure chimique de

l'isodibutylène, dont on parlera plus bas, amènent aussi à regarder l'isodibutol comme un

alcool tertiaire.

Jj'oxydation de l'isodibutol a été effectuée au moyen d'un mélange de bichromate de

potasse et d'acide sulfurique dilué avec 2 p. d'eau. Le liquide a été abandonné à la

température ordinaire pendant deux jours et soumis ensuite à l'ébullition pendant une

demi-heure. Plus tard, ayant déjà connaissance des produits qui se forment par l'oxydation

de l'isodibutylène, j'ai de nouveau oxydé une portion d'isodibutol, en employant 7 p. d'acide

sulfurique sur 10 p. d'eau et en abandonnant le mélange à la température ordinaire pen-

dant six jours. L'oxydation marche lentement, une partie de l'alcool reste inattaquée

et peut être retirée à l'état assez pur, une autre portion perd les éléments d'eau et se con-

vertit en isodibutylène, qui aussi a pu être isolé et reconnu d'après ses propriétés — point

d'ébullition, densité etc. Les autres substances, qui se forment dans cette réaction et qui

représentent les véritables produits de l'oxydation de la molécule d'isodibutylène, sont les

mômes que l'on obtient en oxydant l'isodibutylène; on n'a pas trouvé parmi elles aucun
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corps CgHigO, qui, étant un aldéhyde ou une acétone, aurait pu indiquer la nature secon-

daire ou tertiaire de l'alcool soumis à l'oxj^dation.

En ce qui concerne l'isodibutylène même, j'ai eu aussi recours à son oxydation, en

espérant que l'étude des produits pourrait contribuer le mieux à résoudre la question sur la

structure chimique de cet hydrocarbure. On verra que je ne me suis pas trompé. — L'oxy-

dation m'a paru préférable aussi, parce qu'on avait déjà quelques connaissances sur un

sujet analogue, c'est-à-dire sur l'oxydation du diaraylène. M. Walz') et M. Schneider se

sont déjà occupés de cette dernière question; malheureusement le premier n'a que très peu

éclairci la nature des produits formés, tandis que les résultats publiés par le second ne sont

que peu conformes à la réalité, comme on le verra plus bas.

J'ai réalisé plusieurs fois l'oxydation de l'isodibutylène sous des conditions variées, et

en employant une forte quantité d'hydrocarbure pour ces expériences. La réaction est

beaucoup moins nette lorsqu'on chauffe et le rendement des produits n'augmente pas; au

contraire il diminue, car ces produits eux-mêmes éprouvent une oxydation qui les détruit.

Cette oxydation ultérieure a lieu même lorsqu'on on opère à la température ordinaire:

J'ai essayé à faire des expériences quantitatives, mais ces essais sont restés infructueux;

les quantités de l'acide carbonique et de l'acide acétique sont toujours relativement trop

grandes, tandis que la proportion de tous les autres produits pris ensemble est inférieure à

la tliéorie. Quoi qu'il en soit, j"ai préféré, après plusieurs expériences préliminaires, d'ef-

fectuer l'oxydation en laissant séjourner le mélange à la température ordinaire pendant un

délai plus ou moins long. — Au début de ces expériences j'employais pour l'oxydation un

mélange de bicliromate de potasse et d'acide sulfurique plus ou moins dilué, mais après

avoir remarqué qu'il y avait entre autres formation des produits assez complexes et soup-

çonnant que ces produits pouvaient prendre naissance en vertu d'une condensation poly-

mérique provoquée par la présence de l'acide sulfurique, j'ai eu recours au mélange de

l'acide phosphorique et de l'anhydride chroraique exempt de l'acide sulfurique. L'acide

phosphorique était destiné à former du phosphate d'oxyde de chrome et à faciliter ainsi le

dégagement de l'oxygène. — On s'est assuré par une expérience à part que l'acide phos-

phorique ne transforme point l'hydrocarbure en ses polymères: 5 gr. d'isodibutylène ont

été soumis à une ébullition prolongée avec 15 gr. d'acide métaphospliorique (acide vitreux)

et avec environ 40 gr, d'eau; l'hydrocarbure est resté intact. Plus tard, après avoir trouvé

que les produits de l'oxydation sont les mêmes avec l'un comme avec l'autre mélange oxy-

dant, je suis revenu au bichromate de potasse et à l'acide sulfurique, car leur mélange a

l'avantage d'agir beaucoup plus vite. En employant l'acide métaphosphorique et l'anhy-

dride chromique, on les prenait environ dans des proportions, qui sont exigées par l'équa-

tion : 2 =, -i-
;

1) Jahresb. d. Chem. 1868. p. 334.
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les proportions de bichromate de potasse et d'acide sulfurique employés correspondaient à

l'équation: , ~ 4SHA = ^S^KCrOg -4- O3 H- 4H2O.

Dans les expériences de la première catégorie on prenait — 2 p. d'eau sur 1 p.

d'anhj^dride chromique et la quantité correspondante de l'acide métapliosphorique, et dans

celles de la seconde catégorie on employait 1 — 1 p. d'eau sur 1 p. d'acide sulfurique

concentré. Quant aux quantités relatives de l'isodibutylène soumis à l'oxydation et de mé-

lange oxydant, les essais préliminaires ont montré qu'il faut environ 3 atomes d'oxygène

sur 1 mol. d'isodibutylène. Une certaine quantité d'hydrocarbure j-estant d'ailleurs chaque

fois inattaquée, on prenait généralement un certain excès des oxydants. Lorsque ces der-

niers sont concentrés, l'oxydation marche plus vite, mais à la température ordinaire elle

reste toujours encore assez lente. La nature des produits est la même dans tous les cas.

En travaillant avec de l'acide métapliosphorique et de l'anhydride chromique, on laissait la

réaction marcher pendant 4 à 8 semaines, en agitant les mélanges de temps en temps, tan-

dis que 6 à 8 jours suffisaient pour effectuer l'oxydation au moyen du bichromate de po-

tasse et de l'acide sulfurique. En employant ces dernières substances, on plaçait les mé-

langes au commencement dans de l'eau pour éviter réchauffement, qui aurait pu se déve-

lopper. — La réaction se manifeste dès le début et se laisse reconnaître par le change-

ment de couleur, qui, de rouge qu'elle était, devient foncée. Pendant tout le cours de

l'oxydation il y a un dégagement lent d'acide carbonique. Pour empêcher l'oxydation de

marcher trop loin, lorsqu'on chauffe le liquide pour séparer par distillation les produits

formés, on étendait les mélanges avec une forte quantité d'eau avant de les distiller. Dans

les expériences 011 l'on voulait recueillir tous les produits formés, on continuait la distil-

lation (en ajoutant de temps en temps de l'eau dans la fiole) jusqu'à ce que le liquide qui

passait n'offrait plus au papier qu'une réaction acide extrêmement faible, et dans les cas où

il ne s'agissait que des produits oléagineux, on distillait jusqu'à ce qu'on voyait encore des

gouttelettes d'huile passer dans le récipient. Pour rendre l'ébullition plus régulière et

tranquille on ajoutait ordinairement du talc en poudre au liquide à distiller. La totalité

des produits oléagineux jaunâtres passe toujours au commencement de la distillation, de

sorte qu'on pouvait recueillir séparément les portions aqueuses acides et incolores qui con-

tinuent à passer ensuite. Les portions du liquide distillé, dans lesquelles se trouvent des

substances oléagineuses, étaient traitées par de l'alcali: en agitant fortement, on ajoutait

du carbonate de potasse ou de soude, jusqu'à la réaction franchement alcaline. Une quan

tité notable du produit oléagineux se dissout pendant cette opération, en laissant une huile

neutre. x\près avoir séparé cette huile, on soumettait la solution aqueuse alcaline à une

nouvelle distillation eu ne recueillant que les premières portions. Outre une petite quantité

d'huile, qui évidemment se trouve dissoute dans le liquide aqueux, ces portions contiennent

une substance éthérée soluble dans l'eau: en séparant les gouttes d'huile par filtration et
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en ajoutant du carbonate de potasse en excès, on voit surnager une couche éthérée incolore,

qui n'est autre cliose que de l'acétone ordinaire. Après l'avoir séparée par une nouvelle

distillation et desséchée sur du carbonate de potasse, on l'a reconnue facilement d'après sa

température d'ébullition, son odeur et la capacité de former une combinaison cristalline

caractéristique avec du bisulfite de sodium: en ajoutant à la substance environ un volume

égal au sien de la solution concentrée de ce sel et en agitant, on voyait le liquide s'échauf-

fer et se prendre presqu' immédiatement en une masse blanche composée d'écaillés cristalli-

nes douées d'un fort éclat nacré. La quantité de l'acétone, qui se forme par l'oxydation de

l'isodibutylène, n'est pas très considérable, mais il est hors de doute que dans les conditions

des expériences décrites, elle s'oxyde en partie plus loin, car il y avait chaque fois produc-

tion d'une quantité relativement forte d'acide acétique, produit de son oxydation. La pro-

portion de l'acétone, que l'on sépare et qui est le produit constant de l'oxydation de l'iso-

dibutylène et de l'isodibutol, est d'ailleurs loin d'être insignifiante; elle n'est pas assez pe-

tite pour qu'on ait le droit de l'envisager comme un produit secondaire ou accidentel. En

oxydant 45 gr. d'hydrocarbure par le mélange du bichromate de potasse et de l'acide sul-

furique, on a obtenu p. ex. 31 grm. d'huile neutre qui renfermait beaucoup d'isodibutylène

inattaqué, et en même temps on a pu recueillir environ 2 grm. d'acétone brute séparée

par le carbonate de potasse.

En évaporant les solutions aqueuses obtenues par la saturation des liquides distillés, on

obtenait des masses salines et on les traitait par de l'alcool pour dissoudre les sels organiques

et pour les séparer de l'éxcès de carbonate alcalin. Par l'évaporation des liqueurs alcoo-

liques les sels organiques restaient à l'état sec. Le sel obtenu ainsi, en partant du produit

distillé exempt des substances oléagineuses, est constitué en plus grande partie par de

l'acétate,

''1 les résultats obtenus dans une des expériences, où l'on a soumis cet acétate aux

précipitations fractionnées: la première fraction qui devait renfermer le sel de l'acide plus

complexe étant rejetée, la seconde fraction présenta de l'acétate d'argent assez pur et la

troisième fraction — ce même acétate presque pur.

0,1350 grm. de la seconde fraction ont laissé à la calcination 0,0850 grm. d'argent

métallique, ce qui correspond en centièmes à 62,96 Ag.

0,4440 grm. de la troisième fraction ont laissé 0,2850 grm. d'argent métallique, ou

bien 64,18% Ag.

La théorie exige pour l'acétate d'argent 64,67(, Ag.

En dissolvant une partie de la troisième fraction dans de l'eau bouillante, ou a vu se

former des cristaux caractéristiques de l'acétate d'argent.

En décomposant par l'acide sulfurique dilué le sel alcalin préparé avec le liquide re-

cueilli au commencement de la distillation et contenant les substances oléagineuses, on voit

surnager un acide oléagineux. Le liquide aqueux, d'oiî cette couche vient de se séparer, ren-
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ferme de fortes quantités d'acide acétique, qu'on sépare facilement en distillant et en re-

jetant les premières gouttes qui contiennent des traces de l'acide oléagineux. Dans deux

expériences de l'oxydation de l'isodibutylène l'acide acétique séparé ainsi a été employé

pour la préparation du sel argentique, et la calcination de ce sel a conduit aux résultats

concordant avec la composition de l'acétate:

0,5310 grm. de sel d'argent ont donné 0,3430 grm. d'argent métallique, c'est-à-dire

64,59% Ag.

0,3940 grm. de sel ont laissé 0,2550 grm. d'argent métallique ou bien 64,727o Ag.

L'acide oléagineux, qu'on obtient en décomposant le sel, possède comme l'acide trimé-

thylacétique une odeur semblable à celle de l'acide valérique, mais plus faible et moins dé-

sagréable. Étant séparé, desséché par l'agitation avec une certaine quantité d'anhydride

phosphorique et soumis ensuite à la distillation, cet acide passe en plus grande partie entre

160 et 180°; cependant à cette dernière température une quantité assez notable, possédant

un point d'ébuUition plus élevé, reste encore dans la fiole. L'acide recueilli à 160 - 180° —
et surtout sa partie la plus volatile — étant refroidie dans un mélange de neige et de sel ma-

rin, se prend en une masse cristalline blanche composée de fines aiguilles. L'aspect de cette

masse ne ressemble que peu à celui de l'acide triméthylacétique solide. — Les essais nom-

breux faits dans le but d'obtenir, par précipitation fractionnée, des sels argentiques de l'acide

oléogineux n'ont pas amené à un résultat satisfaisant: les précipités obtenus dans les expé-

riences différentes offraient une composition inconstante; d'après la quantité d'argent qu'elles

contenaient, quelques unes de ces fractions se rapprochaient du triméthylacétate, les autres

renfermaient plus d'argent, les troisièmes — et surtout les fractions obtenues au commence-

ment de l'opération — en contenaient moins qu'il ne faut pour le triméthylacétate. Les

résultats obtenus avec les sels des autres métaux ont aussi été indécis: ces sels offraient

sous de certains rapports une grande analogie avec des triméthylacétates , mais en même

temps on remarquait des traits particuliers assez saillants. En un mot, on a dîi arriver à

la conclusion, que l'acide oléagineux obtenu par l'oxydation de l'isodibutylène ou de l'iso-

dibutol n'est en sa plus grande partie autre chose que l'acide triméthylacétique, mais

cet acide est loin d'être pur et contient une proportion assez notable d'un ou de plu-

sieurs acides au point d'ébuUition plus élevé et aux molécules plus complexes. Cette

même conclusion a été aussi tirée en dosant l'argent des sels préparés par précipita-

tion avec de l'acide recueilli pendant la distillation au-dessus de 180°. Ces sels ne ren-

fermaient pas plus de 457^ Ag. , tandis que pour l'acide triméthylacétique la théorie exige

51,07% Ag.

Pour séparer l'acide triméthylacétique à l'état plus pur, j'ai soumis la substance aux

distillations fractionnées et, en utilisant la faible solubilité du triméthylacétate de zinc, j'ai

préparé le sel zincique par la voie de précipitation. La quantité notable de l'acide, recueilli à

160— 170° et provenant de plusieurs expériences d'oxydation, a été employée pour cette pré-
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paration. J'ai obtenu ainsi le sel zincique en petites paillettes blanches brillantes, présen-

tant l'aspect caractéristique du triméthylacétate. Ce sel , étant décomposé par l'acide sul-

furique dilué, m'a fourni l'acide oléagineux avec tous les caractères propres à l'acide tri-

méthylacétique, sauf le point de fusion, qui a été trouvé pour un échantillon à 25" et

pour un autre, provenant d'une autre préparation, à -+- 30° (au lieu de 35^3— 35°5, point

de fusion de l'acide triméthylacétique pur). L'acide purifié ainsi bouillait à 163— 164°,

tandis que l'acide triméthylacétique pur bout à 163^7— 163'^8; en se solidifiant, il cristalli-

sait sous la- forme caractéristique de l'acide triméthylacétique, et non plus en aiguilles,

comme cela était le cas pour la substance brute. Étant refroidi à — 20", l'acide offrait le

changement singulier, que j'ai décrit pour l'acide triméthylacétique: la masse cristalline

semitransparente devenait blanche opaque et se composait alors de fines aiguilles soyeuses.

Les sels, que j'ai préparés, ont aussi présenté les caractères saillants des triméthylacétates;

ainsi on a obtenu le sel de potasse triacide, le sel acide de plomb, le sel cuivrique et le sel

argentique. Étant chauffé dans une éprouvette, le sel de cuivre se décomposait en four-

nissant le duvet tendre et volumineux d'un sublimé blanc, réaction qui — comme on le

sait — est caractéristique pour le triméthylacétate de cuivre et quelques autres sels de ce

même acide. Le dosage d'argent dans le sel argentique a conduit au résultat concordant

avec la formule du triméthylacétate.

1) 0,2625 grm. de sel ont laissé à la calcination 0,1355 grm. d'argent, c'est-à-dire

51,61% Ag.

2) 0,3610 grm. ont donné 0,1855 grm. d'argent ou bien 51,387o Ag. , taudis que la

théorie exige pour le triméthylacétate 51,07% Ag.

La faculté de l'acide brut de ne cristalliser que difficilement, à la température d'en-

viron — 20° et de se prendre alors en aiguilles, en présentant un aspect différent de celui

de l'acide triméthylacétique pur — s'explique par la présence de l'acide acétique. En

effet, l'acide triméthylacétique, préparé par la voie synthétique ordinaire, a offert ces carac-

tères, dès qu'on l'a mélangé avec environ de son volume d'acide acétique cristallisable.

Cette manière d'être du mélange préparé ne change point, lorsqu'on l'additionne d'une cer-

taine quantité d'acide complexe, obtenu par l'oxydation de l'isodibutylène et bouillant de

195 à 215". En même temps, si l'on ajoute de ce dernier acide à l'acide triméthylacétique

préparé d'après la méthode ordinaire, on obtient un mélange qui cristallise de la même

manière que l'acide triméthylacétique pur.

Par rapport à l'acétone ordinaire, qui s'obtient par l'oxydation de l'isodibutylène et

de Fisodibutol, on pourrait se demander, si cette acétone n'est pas un produit de l'oxyda-

tion de l'acide triméthylacétique formé en premier lieu. Pour éloigner ce doute, j'ai soumis

l'acide triméthylacétique à l'action oxydante des mêmes mélanges, que j'ai employés pour

les expériences décrites plus haut. Ni l'anhydride chromique avec de l'acide phosphorique,

ni le bichromate de potasse avec l'acide sulfurique n'agissent point sur l'acide triméthyl-

Mémoires de l Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 3
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acétique. Abandonnés à la température ordinaire, pendant 4 à 7 semaines, les mélanges

n'ont pas changé de couleur; le même résultat a été obtenu, lorsqu'on les a chauffé, à 100'^

pendant plusieurs heures. Dans tous ces cas on n'a pu trouver aucune trace d'acétone.

En admettant — comme c'est probable — que l'acide acétique, qui s'obtient par

l'oxydation de l'isodibutylène et de l'isodibutol, doit sa formation à l'oxydation de l'acétone

ordinaire formée en premier lieu, on est conduit à exprimer la transformation principale,

que l'hydrocarbure éprouve sous l'influence de l'oxygène, par l'équation:

H- = -b.

L'oxydation de l'isodibutylène conduit donc à deux produits principaux qui, pris en-

semble, renferment tous les atomes de carbone de la molécule CgHig. L'un de ces produits

contient trois- et l'autre deux groupes méthyliques, et comme il n'est pas probable que le

méthyle puisse se former pendant l'oxydation même, il faut admettre que la molécule de

l'isodibutylène renferme déjà tous les cinq groupes méthyliques. En même temps, il est

difficile de penser que le radical méthyle puisse quitter, pendant l'oxydation, un atome de

carbone pour aller se fixer sur un autre. On est ainsi conduit à la conclusion, que dans la

molécule de l'isodibutylène trois groupes méthyliques sont unis à un atome de carbone en

!

formant le butyle tertiaire () qu'on retrouve dans l'acide triméthylacétique , tandis

que les deux autres groupes méthyliques sont liés à un autre atome de carbone en formant

II

le groupe (), servant à la production de l'acétone. L'atome de carbone et l'atome

d'hydrogène qui, outre cela, sont encore renfermés dans l'isodibutylène doivent s'y trouver

III

sous la forme du groupe CH, qui sert de lien entre les deux groupes() et (CHgjgC et

qui se transforme par l'oxydation en carboxyle, qu'on retrouve dans la molécule de l'acide

triméthylacétique. Cette supposition concernant les deux derniers atomes, celui de carbone

et celui d'hydrogène, est la seule, qui peut être réconciliée avec l'hypothèse de liaison

double, et la structure chimique de l'isodibutylène doit être exprimée dès lors par la formule

CH3 — —
II

CH ou bien ()2=-()
I— — ^
I

et la formule de l'alcool tertiaire correspondant, de l'isodibutol, sera
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CH,

Cette formule de l'isodibutylène correspond aussi à la règle plus ou moins générale,

savoir que les molécules non saturées appartenants au type C^X^n se scindent lors de leur

oxydation à l'endroit de la double liaison:

()2=-() -f- =() H- {)-().
Il reste évidemment indécis, si le même atome de l'hydrogène, qui se trouvait dans la

molécule de l'hydrocarbure, passe dans le carboxyle de l'acide triméthylacétique, ou si c'est

un autre atome d'hydrogène, qui y arrive du dehors. Cette question est d'ailleurs peu

essentielle.

L'isodibutjdène nous apparaît donc comme l'isobutylène, dont un atome d'hydrogène,

appartenant au groupe méthylénique, est remplacé par le butyle tertiaire, ou bien c'est

l'éthylène, dans lequel un atome d'hydrogène d'une moitié de la molécule est échangé

contre ce butyle, tandis que les deux atomes d'hydrogène de l'autre moitié sont remplacés

par deux groupes méthyliques.

Éthylène. Isobutylène. Isodibutylène.

(), (),
Ii II Ii

CHo CHo [()].
Parmi les octylènes isomériques différents, la variété la plus rapprochée de l'isodibu-

()[()]
tylène serait celle, qui possède la structure . Elle renfermerait les mêmes()
groupes constituant comme l'isodibutylène, mais ces groupes auraient été repartis dans un

ordre différent.

La connaissance de la structure chimique de l'isodibutylène explique le mécanisme de

sa formation. Si cette formation présentait un cas de l'union directe de deux molécules

d'isobutylène, la présence de cinq groupes méthyliques dans la molécule de l'hydrocarbure

aurait été difficile à expliquer, mais nous savons maintenant que l'isodibutylène se forme

aux dépens du triméthylcarbinol ou, plutôt, de l'acide sulfovinique correspondant, renfer-

mant le butyle tertiaire. La réaction peut être envisagée dès lors comme s'accomplissant

en deux phases: la première c'est la formation de l'isobutylène par déshydratation d'une

molécule de triméthylcarbinol et la seconde est une nouvelle déshydratation s'effectuant à

3*

C(HO) — CHg
I () — CHo

CHo = CE— C(HO).

I

/
— CH,

CH
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la fois aux dépens d'une molécule d'isobutylène et d'une molécule de triméthylcarbinol (ou

bien, si l'on veut mieux, c'est une élimination de l'acide sulfurique aux dépens de l'acide

butyl-sulfovinique et de l'isobutylène). L'acide sulfurique joue ici le même rôle d'agent

déshydratant, comme cela arrive p. ex. dans la formation de l'éther simple ou de l'éthylène.

La production de l'isodibutylène représente, pour ainsi dire, une réaction intermédiaire

entre ces deux métamorphoses:

Formation de l'hydrocarbure simple.) = CJls -+- HoO.

Formation de l'hydrocarbure condensé.

C,H,(HO) C.Hg = CsHi, H- H^O.

Formation de l'éther simple,

2CA(H0) = CgHigO -H H2O.

La différence essentielle des deux dernières réactions consiste en ce que, lors de la

formation de l'isodibutylène, les résidus s'unissent par leur affinité carbonique, en formant

un nouveau noyau carboné plus complexe, tandis que lors de la formation de l'éther les ra-

dicaux restent liés par l'intermédiaire de l'atome d'oxygène, — Comme exemple d'un pa-

reil cas de production d'un noyau carboné plus complexe par voie de déshydratation on

peut citer la formation des acétones aromatiques d'après la méthode de MM. Collarits et

Merz, qui font réagir de l'anhydride phosphorique sur le mélange d'un acide et d'un hy-

drocarbure.

Le rôle important, qu'un alcool tertiaire joue dans la formation d'un hydrocarbure

condensé C^Ho^, se manifeste aussi dans la production du diamylène. Cet hydrocarbure

condensé se forme, comme l'ont démontré les expériences de M. Wischnegradsky ^), aux

dépens de l'amylène (correspondant à l'alcool tertiaire) de la manière que l'amylène se dis-

sout d'abord dans l'acide sulfurique (en formant l'alcool amylique tertiaire, ou bien son

acide sulfovinique) et plus tard la solution laisse surnager le diamylène. Une signification

particulière paraît appartenir à la présence du carbone non-combiné directement à l'hydro-

gène. Un tel atome de carbone est présent dans les alcools tertiaires, comme dans les hy-

drocarbures C^Hon simples qui leur correspondent, et l'extrême facilité, avec laquelle ses

alcools laissent dégager les éléments de l'eau, est peut être due à cette présence. En même

temps, l'élimination facile de l'eau paraît être une condition nécessaire pour la formation

des hydrocarbures bicondensés. Je crois même qu'il n'est pas impossible de répondre

jusqu'à un certain point à la question, pourquoi justement le triméthylcarbinol, en se dés-

1) Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch. T. 8 (1875) p. 434.
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hydratant dans les conditions que l'on a vues, donne naissance à l'isodibutylène et non à l'hy-

drocarbure simple, l'isobutylène. Cette direction de métamorphose paraît être due: d'abord

(comme on l'a déjà fait remarquer) à la facilité, avec laquelle le triméthylcarbinol laisse dé-

gager son hydroxyle, et ensuite (ce qui est plus essentiel) à ce que l'isobutylène contient

de l'hydrogène, dont le dégagement s'effectue d'une manière plus facile que celui de l'hy-

drogène renfermé dans le radical du triméthylcarbinol, le butyl tertiaire. On sait en effet,

que les groupes méthyliques CHg sont en général plus stables que les groupes CH2 ou CH
;

ces derniers sont ordinairement les premiers qui viennent se soumettre à l'influence des

différents réactifs, tels que les oxydants, les halogènes etc. Cette même régularité se mani-

feste dans la manière dont se comportent les alcools de différentes catégories et leurs

dérivés: les radicaux des alcools primaires sont les moins aptes à perdre l'hydroxyle, l'iode

etc. auxquels ils sont combinés, tandis que dans les combinaisons des radicaux alcooliques

tertiaires cette perte s'accomplit avec le plus de facilité. Le groupe caractéristique CH2(H0)

I

des alcools primaires représente en effet le type méthylique CHg, le groupe CH(HO) des

II

alcools secondaires correspond au type méthylénique CH,, et le groupe caractéristique

III

CH(HO) des alcools tertiaires appartient au type CH. — On voit enfin la même stabilité

relative du méthyle dans les réactions, qui aboutissent aux transformations isomériques; ces

transformations tendent généralement à la production des molécules renfermant une quan-

tité plus grande de groupes méthyliques, qu'il n'y en avait dans le corps primitif. En con-

sidérant ces relations, on conçoit que lorsque, par la déshydratation du triméthylcarbinol,

une molécule d'isobutylène est une fois formée, l'hydroxyle de la seconde molécule du tri-

méthylcarbinol, en se dégageant en présence de l'isobutylène, emmène avec soi sous la

form'e de l'eau, non l'hydrogène des groupes méthyliques qui sont plus stables, mais bien

l'hydrogène du groupe méthylénique, qui se trouve dans l'isobutylène—-et alors les résidus

s'unissent entre eux:

^^'\^;/ Vïi^TT r. .CH. ^„ ^,— ci(HO) -b HjCH-c Crit' = -3-=<^:;^ -.. -

CHg/

Cette manière de voir suggère la pensée qu'il peut y avoir des cas, où un alcool, sans

être tertiaire, aura la capacité de donner un hydrocarbure bicondensé en vertu de ce que

l'hydrogène du radical alcoolique sera moins apte— et l'hydrogène de l'hydrocarbure cor-

respondant simple plus apte à se laisser entraîner par l'hydroxyle. D'autre part on

trouvera probablement parmi les alcools tertiaires des variétés, qui ne peuvent pas satis-

faire à cette condition et sont peu capables de former les hydrocarbures bicondensés. Il

n'est pas impossible, qu'en choisissant de certains alcools ou des mélanges d'un alcool (ou

bien d'un dérivé renfermant le radical alcoolique) et d'un hydrocarbure simple C„H2„ , on ,
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parvienne à former des hydrocarbures C^U^u pl"s complexes, en soudant entre eux les ré-

sidus renfermant un nombre inégal des atomes de carbone et provenant des hydrocarbures

simples CJîon et des alcools des catégories différentes.

La manière de voir exposée plus haut permet de comprendre jusqu'à un certain point,

pourquoi l'alcool butylique secondaire, tout en se déshydratant aisément, fournit cepen-

dant du pseudobutylène non-condensé comme produit principal. L'hydroxyle, qui se dégage

ici sous la forme de l'eau, doit choisir entre l'hydrogène du groupe CHj, qui se trouve dans

CH —CH
l'alcool secondaire ()<^^^ '^, et celui du groupe CH renfermé dans le pßeudo-

butylène-=-. Or, il est probable que la différence de stabilité par rap-

port à l'élimination de l'hydrogène est beaucoup plus grande entre CHg et CHg, qu'entre

CHj et CH , et si cette différence n'existe presque pas entre les deux derniers groupes,

ou si elle est très insignifiante , il n'est pas étonnant que, pour former l'eau, l'hydroxyle

s'unit surtout à l'hydrogène du groupe voisin CH, renfermé dans la même molécule, qui con-

tient cet hydroxyle, et non à l'hydrogène du groupe CH.

On conçoit aussi que l'alcool isobutylique (alcool primaire de fermentation) ne donne

pas d'isodibutylène, quoique sa déshydration fournit la même variété de l'hydrocarbure

simple (isobutylène) comme la déshydratation du triméthylcarbinol. L'hydroxyle, qui tend

à se dégager en présence de l'isobutylène, doit faire ici le choix entre l'hydrogène du

groupe CHo renfermé dans cet hydrocarbure CH2 =()2 et entre celui du groupe

CH, qui se trouvent dans la molécule de l'alcool lui-même CH2(H0)—()2. Or, le der-

nier de ces deux groupes est probablement un peu moins stable que le premier et en même

temps il est plus voisin de l'hydroxyle, qui doit enlever son hydrogène. Outre cela, l'élimi-

nation de l'hydroxyle lui-même ne s'accomplit ici que difficilement et en exigeant peut-être

une énergie de l'influence de l'acide sulfurique telle que l'isobutylène subit à lui-seul une

métamorphose au moment même de son dégagement, pour ainsi dire — avant qu'il ait le

temps d'être saisi par l'hydroxyle.

La formation de l'isodibutylène en partant du triméthylcarbinol— formation représentée

plus haut comme la suite d'une élimination simultanée de l'eau aux dépens d'une molécule

du triméthylcarbinol et d'une molécule d'isodibutylène — peut-être envisagée encore d'une

manière un peu différente. En premier lieu il peut y avoir formation de l'éther butylique

tertiaire, qui à son tour, en perdant l'eau sous l'action de l'acide sulfurique, se transfor-

merait en isodibutylène: \ /

2() = Eß

()
()2

3-^0==
II
-(),

-()
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Cette interprétation me paraît être pourtant moins simple et moins naturelle. Une

expérience directe peut d'ailleurs montrer, si Fétlier butylique tertiaire — qui est encore à

obtenir — peut subir un pareil changement sous l'influence de l'acide sulfurique.

Quoiqu'il en soit, il est clair que toutes ces idées ne pourront acquérir une significa-

tion décisive que si elles sont .appuyées sur un plus grand nombre de faits. Je crois cepen-

dant utile de les communiquer dès à présent, car elles peuvent susciter quelques questions

et provoquer quelques nouvelles expériences.

Les expériences, que j'ai décrites, et les conclusions principales, que j'en ai tirées, au-

raient suffit à résoudre la question sur la nature de l'isodibutylène et sur la réaction, qui

lui donne naissance, si l'oxydation de l'isodibutylène n'aboutissait qu'à la formation de

l'acide trimétliyiacétique, de l'acétone et des produits de l'oxydation de cette dernière. —
Mais on a vu qu'outre ces substances l'oxydation de l'isodibutylène fournit — quoiqu'en

quantité relativement faible — de l'acide à molécule élevée et une huile neutre, qu'on re-

cueille à la distillation ensemble avec l'isodibutylène échappé à la réaction. J'ai du donc

tâcher d'éclaircir la nature de ces produits et leur relation avec l'isodibutylène.

Les portions au point d'ébullition élevé, qu'on obtient en distillant l'acide oléagineux

formé par l'oxydation de l'isodibutylène, possèdent les propriétés acides assez faibles; elles

ne se dissolvent que lentement dans des carbonates alcalins, de sorte qu'il est presque im-

possible de reconnaître le moment véritable de la neutralisation. Cette circonstance et la

difficulté d'obtenir l'acide complexe à l'état suffisamment pur — ont probablement été la

cause de ce que les nombreux dosages d'argent dans les différentes fractions du sel argen-

tique non-cristaUisé de cette acide ne m'ont pas fourni de résultats positifs. Après plu-

sieurs essais, j'ai remarqué que le sel de cadmium de l'acide en question était peu soluble

dans l'eau et pouvait être obtenu sous la forme d'un précipité blanc, tandis que le trimé-

thylacétate de cadmium possède — comme ou le sait — une solubilité assez grande. J'ai

essayé d'utiliser cette propriété de l'acide complexe pour le purifier, mais le résultat n'a

pas entièrement répondu à mes attentes. Le sel de cadmium de l'acide complexe entraîne,

en se précipitant, une quantité notable de triméthylacétate. — Les portions de l'acide oléa-

gineux, recueillies à la distillation entre 180° et 215°, ont été neutralisées par du carbo-

nate de potasse, précipitées par une solution de sulfate de cadmium et le précipité obtenu

— décomposé par de l'acide sulfurique. Une certaine différence de l'aspect du précipité,

qui s'obtient au commencement de la précipitation et du sel qui se précipite vers la fin, in-

dique déjà que la substance obtenue n'est pas homogène. En effet, l'acide oléagineux, mis

en liberté et desséché au moyen de l'anhydride phosphorique, n'a pas offert un point d'é-

bullition constant: une certaine partie a été recueillie vers 180°, environ la moitié de la

substance a passé de 185° à 205°, et tout le reste bouillait de 205° à 218°. Étant forte-

ment refroidies, la première de ces portions s'est prise en cristaux et a offert l'aspect de



24 A. BOUTLEEOW,

l'acide triméthylacétique impur, la seconde portion a donné aussi naissance à quelque cristaux

aciculaires, tandis que la dernière portion s'est épaissie sans se solidifier. Le dosage d'ar-

gent dans le sel, obtenu par précipitation avec la première portion de cet acide, a conduit

aux nombres, qui se rapprochaient de la composition du triméthylacétate d'argent; les sels

argentiques non-cristallisés, préparés par précipitation avec la seconde et la troisième por-

tions de l'acide, n'ont pas amené à des résultats nets. J'ai tâché alors d'obtenir les deux

derniers sels à l'état plus pur en les faisant cristalliser, et j'ai enfin atteint ce but. Le sel

argentique sec ne se mouille que très difficilement par l'eau, c'est pourquoi on l'a humecté

avec un peu d'alcool ordinaire et on l'a fait dissoudre dans de l'eau bouillante. Les solutions

filtrées à chaud déposèrent, en se refroidissant, le sel en petites aiguilles opaques blanches et

fines, réunies en flocons. L'aspect de ce sel cristallisé ne ressemblait point au triméthylacétate

d'argenl. Les dosages exécutés avec les différents échantillons ont donné de 42,72% à

44,447^ d'argent, ce qui correspond à peu près à la formule CgHijAgO, qui exige 43,02%

d'argent. L'analyse complet du sel plus pur, préparé avec de l'acide bouillant de 205° à

218°, a confirmé cette formule.

0,2515 grm. du sel cristallisé, brûlés dans une nacelle en platine avec de l'oxyde de

cuivre dans un courant d'air et, à la fin de l'opération, dans un courant d'oxy-

gène, ont donné 0,3510 grm. d'acide carbonique et 0,1345 grm. d'eau et ont

laissé 0,1085 grm. d'argent métallique.

Cela donne en centièmes:

Cette même formule de l'acide a été indiquée approximativement par l'analyse de

l'acide lui-même, recueilli entre 205"" et 218° (en plus grande partie — vers 215°). D'ail-

leurs évidemment cet acide n'a pas été tout-à-fait pur.

0,1705 grm. d'acide, brûlés avec de l'oxyde de cuivre, ont donné 0,4075 grm. d'acide

carbonique et 0,1670 grm. d'eau.

En centièmes:

Théorie pour la formule

Expérience

38,24

5,97

43,02.

=^ 38,06

H = 5,94

Ag =:= 43,14

Expérience. Théorie pour CjHjgOg

66,66

11,11

=== 65,18

H = 10,88

La variété de l'acide octylique qu'on obtient par l'oxydation de l'isodibutylène est un

liquide oléagineux incolore, ayant une odeur semblable à celle de l'acide triméthylacétique
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mais plus faible. Ce corps paraît ne pas pouvoir être distillé sans décomposition partielle:

sa température d'ébuUition reste toujours renfermée dans des limites assez larges et le

résidu de la distillation n'est pas entièrement soluble dans une solution de carbonate alca-

lin; il reste chaque fois un peu d'huile insoluble.

En ce qui concerne la structure chimique de l'acide CgHigO,, l'hypothèse la plus pro-

bable sera évidemment celle, qui est exprimée par la formule:

()-2- ().
En effet, le groupe carboxylique de cet acide doit se former aux dépens d'un des cinq

groupes méthyliques renfermés dans l'isodibutylène et il est naturel d'admettre que l'oxy-

dation se porte sur un des deux groupes méthyliques les plus rapprochés de l'endroit au-

quel la molécule est affectée en premier lieu par l'action des oxydants, c'est-à-dire à l'en-

droit de la double liaison. La formation du carboxyle s'accomplit donc aux dépens de l'un

de deux méthyles qui, lors de la marche normale de l'oxydation, se retrouvent dans la mo-

lécule de l'acétone ordinaire.

La formation d'un acide octylique par l'oxydation de l'isodibutylène peut paraître

étrange au premier coup d'oeil, elle n'est pas cependant dépourvue d'analogies. Comme

on dit plus haut, les produits de l'oxydation de l'isodibutylène sont les mêmes que ceux

de l'oxydation de l'isodibutol, et en général les hydrocarbures C^Hon paraissent donner

naissance, en s'oxydant dans les conditions qu'on a choisies, aux mêmes produits, qu'on

obtient par l'oxydation des alcools tertiaires, qui correspondent à ces hydrocarbures. J'ai

montré, il y a quelques années, que pendant l'oxydation du triméthylcarbinol (par le

mélange du bichromate de potasse et de l'acide sulfurique dilué) il se forme chaque fois

une certaine quantité d'acide isobutyrique. Or, l'acide octyhque, dont il s'agit, n'est autre

chose que l'acide isobutyrique dans lequel un atome d'hydrogène est remplacé par le butyle

tertiaire, tandis que l'isodibutol et l'isodibutylène représentent le triméthylcarbinol et l'iso-

butylène ayant subi cette même substitution:

Variété de l'acide octylique.

[()]2-
CH.

CH-CO(HO).

Acide isobutyrique.

CH3,'

l8odibutol.

[()],
--()./

Triméthylcarbinol.

CH-CO(HO).
CHg \-
CH /

C(HO).

Isodibutylène.[(] ^^.
/

Isobutylène.^̂./
Le mécanisme de la réaction, qui conduit de l'isodibutylène à un acide octylique, peut

être expliqué si l'on admet que dans ce cas, comme dans celui de la transformation du tri-

Meraoirea de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Sériu.
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méthylcarbinol en acide isobutyrique, la métamorphose est due aux déshydratations et aux

hydratations successives, en vertu desquelles une certaine quantité des molécules éprouvent,

sous les conditions de l'expérience, un changement isomérique, parce que leur hydroxyle

et un atome de leur hydrogène échangent mutuellement leurs places:

et

et

1) ()() - -- ,0

2) ,>-\ -+- HgO = ()2-() (qui s'oxyde en acide isobutyrique).

De même (en désignant le butyle tertiaire par le symbole Bt):

1) Bt—CHc^p Bt—CHg p,rrn\

(),^ ^ ^^^'^ (,),^

2) Bt-CHg \/\ Bt-CHg
(^^^^ ' — H- H2O

3) Bt—CHg Rt_rw
CH3—C-+-H2O = CH-CH2(H0).

Et ce dernier alcool peut s'oxyder en acide octylique au moment même de la formation.

Une telle interprétation peut paraître trop artificielle, mais il est à remarquer, que

[()]2^
la présence de l'octylène, qui possède la structure CHg—C^) et dont la formation

est admise dans l'équation 2), est confirmée par la nature d'un produit constant d'oxydation

de l'isodibutylène. On en parlera plus bas.

C'est ici la place de communiquer quelques observations, que j'ai faites sur l'amylène

provenant de l'alcool amylique tertiaire (variété représentant l'éthylène triméthylé ou le

(),
triméthyléthylène

||
). On a ici l'occasion d'observer directement plusieurs hydra-()

1) On peut aussi expliquer la formation de l'acide

octylique sans recourir à l'hypothèse, qui vient d'être

exposée. On peut admettre qu'une certaine quantité de

Bt — CH,
roctylèue, ayant la structure CHj-^C, se trouve

2

déjà dans mon isodibutylène, qu'on envisagerait alors

comme un mélange de deux variétés distinctes, mais ayant

à peu près la même température d'ébullition et d'autres

propriétés tellement ressemblantes que ces substances

n'ont pu être séparées au moyen de distillations fraclio-

nées et que la non-homogéinité de l'hydrocarbure ne

s'est point trahie dans les expériences, auxquelles je l'ai

soumis. Pourtant je ne crois pas qu'une telle supposition

puisse être préférée à l'explication donnée plus haut.

CH
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tations et déshydratations successives, pendant lesquelles d'ailleurs i'hydroxyle et l'atome

d'hydrogène n'échangent pas leurs places. On sait que cette variété de l'amylène peut

être convertie en diamylène par l'action de l'acide sulfurique étendu d'un demi-volume

d'eau; étant agité avec cet acide à froid, l'amylène se dissout et le mélange abandonné à

lui-même à la température ordinaire laisse surnager le diamylène. Si l'on emploie un mé-

lange des poids égaux d'acide sulfurique et d'eau et si, après avoir ajouté à 2— 3 vol.de ce

mélange 1 vol. d'alcool amylique tertiaire, on chauffe le tout à 100° dans un tube scellé, une

couche liquide incolore vient bientôt surnager; cette couche ne renferme cependant que peu

de diamylène , et présente en plus grande partie de l'amylène (triméthyléthylène) non-con-

densé. Si l'on fait maintenant coucher le tube horizontalement, en tâchant d'agrandir ainsi

la surface de contact des deux liquides et si l'on agite de temps en temps, l'amylène se

dissout peu à peu, en laissant une petite quantité du diamylène formé. Dès qu'on chauffe

le mélange à 100°, l'amylène surnage de nouveau comme auparavant. Ce dégagement de

l'amylène (déshydratation) et sa rédissolution (hydratation) peuvent être répétées plusieurs

fois avec le même échantillon de substance, car la quantité de diamylène qui se forme à

chaque déshydratation est relativement très faible. On a ici un cas de dissociation de la

molécule et de la réunion graduelle des produits dissociés avec la production du corps pri-

mitif. On conçoit que des métamorphoses pareilles peuvent s'accomplir pendant la durée

de l'oxydation et que les produits peuvent— au moins en partie— se réunir dans, un ordre

nouveau, de sorte que le résultat aboutit alors, pour toutes les molécules ou bien pour quel-

ques molécules de la substance, à une transformation isomérique.

Remarque. On doit penser que, dans un mélange de l'alcool tertiaire et de l'acide

sulfurique dilué, quelques molécules se trouvent déjà à la température ordinaire à l'état dis-

socié. On a ici quelque chose d'analogue à ce que M. Wislicenus a observé pour les so-

lutions concentrées de l'acide- lactique et M. Berthelot — pour les solutions salines etc. A

la température ordinaire l'équilibre chimique s'établit lorsqu'une quantité minime d'hydrocar-

bure et une grande quantité d'alcool tertiaire (ou d'acide sulfovinique correspondant) sont pré-

sents dans le liquide; au contraire, dans le mélange chaud, une grande quantité d'hydrocarbure

et une très petite quantité d'alcool correspondent à l'état de cet équilibre. Il n'est pas in-

admissible que dans de certains cas 4) les produits de la dissociation peuvent former en partie,

en se réunissant, non des molécules primitives, mais des nouvelles molécules isomériques aux

premières, et 2) que la nouvelle variété isomérique ainsi formée peut, sous les conditions

ambiantes, subir à son tour une dissociation, en donnant naissance aux mêmes produits que la

substance primitive. En admettant ceci pour un alcool, l'équilibre chimique s'établirait, par

exemple, en présence de certaines quantités de deux variétés isomériques d'alcool, d'un hydro-

carbure et d'eau. — 11 n'est pas impossible plus loin, qu'un pareil état d'équilibre, dû aux

transformations isomériques, qui continuent sans cesse, peut avoir lieu sans que la présence,

d'un réactif-médiateur (tel que l'acide sulfurique l'est pour m alcool tertiaire) soii nécessaire,

4*
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Dans ce dernier cas, la masse de la substance renfermerait à chaque instant des variétés iso-

mériques difiérentes. Pour les molécules, qui sont isomériques entre elles, on aurait ici ce

qu'on admet pour des molécules d'une composition différente et ce que M. Pfaundler a dé-

signé par le nom de la v. concurrence r> des molécules (Poggendorf's Annal. 1874 Jubel-

band p. 189). Daus la plupart des cas, l'équilibre chimique dans la masse d'une substance

gazeuse ou liquide a lieu, lorsque une quantité estiêmement grande des molécules d'une va-

riété se trouvent en présence d'une quaulité infiniment petite des molécules d'une autre — ou

des autres variétés isomériques, et alors nous pouvons discuter en toute confiance la structure

chimique de la substance. Mais il est probable qu'il peut y avoir aussi des cas oii la quan-

tité de chaque variété isomérique, présente dans la masse de substance, n'est pas minime, les

molécules de ces variétés se trouvant en une «concurrence» perpétuelle. Dans ces cas toute

discussion sur une structure chimique déterminée de la substance serait oiseuse, car des mo-

lécules de deux ou de plusieurs variétés isomériques différentes seraient constamment pré-

sentes dans sa masse. 11 est clair que les métamorphoses chimiques de toute la masse de

tels corps doivent s'accomplir dans le sens correspondant tantôt à l'un, tantôt à 1 autre groupe-

ment chimique, selon la nature du réactif et les conditions de l'expérience. Comme exemple

d'une duplicité pareille de la structure chimique d'une substance, on pourrait citer peut-être

l'acide cyanique, l'acide cyanhydrique etc. Sous ce point de vue, il est inutile et impossible

de chercher à déterminer, si l'acide cyanique est le carbimide ou l'hydrate du radical cyan,

— si l'acide cyanhydrique est un nitrile ou bien une carbylamine. — Une telle manière de

voir laisserait attribuer une signification moins absolue à l'idée de structure chimique; en

même temps elle aurait pu expliquer, je crois, quelques phénomènes, tels que l'apparition si

fréquente des produits secondaires des réactions etc.

11 est presque inutile d'ajouter que les idées, qui viennent d'être exposées, présentent

une application au principe de structure chimique de la manière de voir dynamique, dont

nous devons les fondements à Berthollet et qui tendent maintenant à embrasser de plus en

plus le champ des phénomènes chimiques, en les éclairant d'une lumière toujours plus vive

et en facilitant leur explication.

On a fait mention plus haut d'un produit oléagineux neutre, qu'on obtient chaque fois

en oxydant l'isodibutylène. Ce produit est recueilli à la distillation mélangé à des acides

gras et à l'hydrocarbure, qui s'échappe à l'oxydation.

En traitant toute la masse d'huile par une solution de carbonate alcalin, on dissout

les acides et l'on obtient un liquide jaunâtre doué d'une odeur prononcée, rappelant

celles de menthe et de camphre. Lavé , desséché par du carbonate- de potasse calciné ou

par dé l'anhydride phosphorique et soumis à la distillation, ce liquide commence à bouillir

un peu au-dessus de lOO^'et passe en plus grande partie jusqu'à 110°; plus tard la tempé-

rature s'élève et, si la quantité de substance est assez forte, le thermomètre monte jusqu'à



Sue, l'isodibutylène. 29

130° et même un peu au-dessus. D'après ce que M. Schneider a communiqué par rapport

à l'oxydation du diamylène, il fallait s'attendre à y trouver de Voxyde de l'isodibutylène,

c'est-à-dire une substance analogue à l'oxyde de diamylène de M. Schneider. En voulant

purifier par l'ébullition avec du sodium métallique l'isodibutylène, échappé à l'oxydation

et se trouvant surtout — comme il fallait le présumer — dans les premières portions du

liquide distillé, j'ai remarqué que la substance se comportait d'une manière très caracté-

ristique vis-à-vis le sodium. A la température ordinaire le métal n'agit presque pas, mais

une forte réaction se déclare dès qu'on chauffe: le sodium fondu se dissout avec un grand

dégagement de chaleur, qui fait entrer le liquide en ébullition; la substance devient alors plus

jaune et s'épaissit notablement. Au contact de l'air, la solution obtenue commence à se

colorer rapidement en couleur rouge-sang, passant plus tard au brun. Traité par l'eau, le

produit de cette réaction dégage une odeur camphrée, analogue à celle de l'isodibutol.

Cette observation m'a fait penser qu'il y avait ici peut-être formation des éthers composés

de l'isodibutol et des acides, qui se forment par l'oxydation de l'isodibutylène. Cependant,

en chauffant les mélanges de l'isodibutol et de l'acide acétique ou de l'acide triméthylacé-

tique, ainsi qu'en faisant réagir l'iodhydrate de l'isodibutylène sur les sels argentiques de

ces acides, j'ai obtenu des corps, dont la manière d'être vis-à-vis du sodium était différente

de celle qu'on vient de décrire. D'autre part, le traitement du produit oléagineux neutre,

provenant de l'oxydation de l'isodibutylène, par la lessive alcoolique de potasse n'a pas

amené à sa décomposition complète, même lorsqu'on a chauffé jusqu'à 1 30° dans des tubes

scellés: l'huile, séparée par l'eau et desséchée, se comportait vis-à-vis le sodium à peu près

comme auparavant; ce n'était donc pas un mélange des éthers composés. En soumettant à

plusieurs distillations fractionnées toute la quantité de l'huile neutre, qui se trouvait à ma

disposition, je me suis convaincu qu'elle présente un mélange de deux substances — de

l'isodibutylène échappé à l'oxydation et d'un corps bouillant de 120° à 130°. — Les por-

tions intermédiaires (environ de 105° à 125°) étaient insignifiantes et par des nouvelles

distillations on a pu les diviser encore plus loin en les deux substances dont on vient de

parler. La portion, qui passait au-dessus de 130°, était si petite qu'il a été impossible d'en

retirer une substance déterminée quelconque; elle pouvait contenir peut-être une certaine

quantité de quelques produits secondaires condensés. Après avoir isolé le produit bouillant

de 125° à 130°, j'ai pu me convaincre, que c'est à lui qu'appartient surtout la propriété

de réagir avec le sodium et d'engendrer des substances devenant rouges au contact de l'air.

D'autre part, le liquide recueilli vers 150° présentait de l'isodibutylène assez pur. Après

avoir fait bouillir ce dernier produit avec du sodium métallique, on obtint de l'isodibutylène

pur facilement reconnaissable d'après toutes ses propriétés. — La nature de la substance

bouillant de 125° à 130° me restait assez longtemps inconnue, jusqu'à ce que j'eusse enfin

isolé l'acide octylique, dont on a parlé plus haut, et développé les vues théoriques, qui se

rapportent à la formation de cet acide. Les conséquences théoriques, que j'ai tirées alors,

se sont trouvées d'accord avec les faits.

V
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Si la formation de l'acide octylique en question a lieu en effet en vertu de la présence,

[()]-2\
quoique peut-être éphémère, d'une variété particulière de l'octylène CH3—

(v. plus haut l'équation 2), il faut alors attendre qu'une partie de cet octylène aille s'oxy-

der directement, avant de se transformer en alcool (comme l'équation 3 le représente).

Cette oxydation directe de l'octylène en question, tout en scindant sa molécule à l'endroit

de la double liaison, doit aboutir à la formation d'une acétone particulière

et à celle de l'acide carbonique qui se produirait aux dépens du groupe CHj.

Cette supposition a été complètement confirmée par les faits: l'huile neutre, bouillant

de 125° à 130° est en effet une acétone C7H14O. L'analyse de cette substance m'a conduit

aux résultats suivants:

1) 0,1890 grm. de substance brûlée avec de l'oxyde de cuivre -— ont donné 0,5080 grm.

d'acide carbonique et 0,2100 grm. d'eau.

2) 0.1810 grm. de substance purifiée par un contact prolongé avec de l'anhydride

phosphorique— ont fourni 0,49 15 grm. d'acide carbonique et 0,2035 grm. d'eau.

En centièmes:

Expériences Théorie pour la

1. 2. formule C7H14O.

= 73,30 74,05 73,68

H = 12,40 12,49 12,28

La formule a été confirmée aussi par la détermination de la densité de vapeur; on a

exécuté cette expérience dans l'appareil de M. Hofmann, en chauffant au moyen de la

vapeur d'essence de térébenthine.

Poids de la substance — 0,0780 grm.

Volume de sa vapeur = 78,0 centim. cubes.

Température = 157°5.

Hauteur du baromètre à 0°
. . . . = 759,7 mm.

Hauteur de la colonne mercurielle dans

l'appareil (100 mm. de cette colonne

étant à la température de 20°) . = 532,0 mm.

Ces nombres (en introduisant dans le calculla tension de la vapeur mercurielle) donnent:
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Expérience. Théorie.

Densité de vapeur par rapport à l'hydrogène — 56,88 57,00

Densité de vapeur par rapport à l'air. . . = 3,95 3,96

Il était à prouver plus loin que la substance est en effet une acétone et que sa struc-

ture chimique correspond à la formule donnée plus haut.— Ayant en vue l'action caracté-

ristique du sodium métallique sur cette substance, j'ai commencé par le comparer sous ce

rapport avec une acétone bien déterminée, notamment l'acétone éthyle-isopropylique. que

M. Wischnegradsky a bien voulu préparer à cet effet par la voie synthétique, c'est-à-

dire au moyen du chlorure d'isobutyryle et du zinc-éthyle. Il a été trouvé, que cette der-

nière acétone se comporte avec le sodium d'une manière tout-à-fait analogue à celle de

l'acétone C7H14O. Ce dernier corps ne peut être un aldéhyde, car il ne s'oxyde que diffici-

lement, lorsqu'on le fait bouillir avec de l'oxyde d'argent récemment précipité et de l'eau.

Il ne se combine pas avec du bisulfite de sodium et ne précipite pas de l'oxyde de fer hydraté,

même lorsqu'on le fait bouillir pendant deux heures avec du sesquichlorure de fer, c'est-à-

dire il n'offre point d'analogie sous ce rapport avec l'oxyde d'éthylène ou avec l'épichlor-

hydrine (oxyde de propylène monochloré). Il est donc difficile d'admettre que le corps

C7H14O puisse appartenir aux oxydes ^^ proprement dits. Enfin les indications les plus

décisives sur la nature du corps C7H14O et sur sa structure chimique sont fournies par

l'oxydation. Si sa structure est en effet telle qu'on l'a admise plus haut, la substance ne

doit pas fournir, en s'oxydant, de l'acétone ordinaire, car il lui manque un des deux groupes

méthyliques, qui, lors de l'oxydation de l'isodibutylène, servent à former la molécule de

l'acétone, mais il doit y avoir lieu formation de l'acide triméthylacétique et de l'acide acétique,

conformément à l'équation :

[()]-^^^ ^ ()--() --().

L'expérience est venue confirmer cette prévision. — Le corps C7H14O a été abandonné

à la température ordinaire, pendant dix jours, avec un mélange de 2 p. de bichromate de

potasse, 3 p. d'acide sulfurique et 3 p. d'eiu. La réaction s'est manifestée dès qu'on a pré-

paré le mélange et a marché graduellement; elle a été accompagnée d'un dégagement lent

de l'acide carbonique. Ce dernier est probablement dû à une oxydation profonde d'une

partie de substance, de même que cela a lieu avec l'isodibutylène lui-même. En distil-

lant et en traitant les produits de la même manière, comme on l'a fait lors de l'oxydation

de l'isodibutylène, on a isolé une petite quantité du corps primitif C7H14O échappé à la

réaction; en même temps on a obtenu un acide oléagineux et une solution aqueuse acide.

On n'a pu découvrir aucune trace d'acétone ordinaire. Vu la quantité assez minime de la

substance, l'acide oléagineux n'a pas pu être obtenu à l'état pur; sa plus grande partie

bouillait de 165'' à 175°; la portion recueillie jusqu'à environ 172" s'est prise en une
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masse cristalline, lorsqu'on l'a refroidie dans un mélange de neige et de sel marin. En trai-

tant avec précaution l'acide oléagineux par du carbonate de potasse, on est parvenu à for-

mer le sel triacide, caractéristique pour l'acide triméthylacétique. Enfin on a préparé aussi

à l'état cristallisé le sel d'argent de l'acide oléagineux. Le dosage d'argent exécuté avec

ce sel n'a donné que des résultats approximatifs, mais vu la quantité minime de la sub-

stance, que j'avais à ma disposition, et les caractères saillants propres à l'acide triméthylacé-

tique, qu'on lui a trouvé et dont il vient d'être question, ce résultat peut, à mon avis, être

envisagé comme satisfaisant.

0,3595 grm. de sel d'argent ont laissé à la calcination 0,1740 grm. d'argent métal-

lique ou bien 48,40% Ag., tandis que la théorie exige pour le triméthylacétate

d'argent b\,07% Ag.

Le liquide aqueux acide, qui devait renfermer l'acide acétique formé, a servi aussi

à la préparation du sel d'argent cristallisé et ce sel a donné un résultat, qui indique la pré-

sence de l'acétate.

0,2435 grm. de sel d'argent ont laissé à la calcination 0,1495 grm. d'argent métal-

lique, c'est-à-dire 61,397o Ag. (Théorie pour l'acétate d'argent 64,67 Ag.).

Tous ces résultats, pris ensemble, paraissent garantir suffisamment la vérité des suppo-

sitions, qu'on a fait sur la nature et la structure chimique du corps C7H]40, et la formation

de cette acétone pendant l'oxydation de l'isodibutylène sert d'un fort appui aux idées,

que j'ai émises par rapport à la formation, lors de cette oxydation, d'un acide octylique

particulier.

Les faits, qui se rapportent à l'isodibutylène et qu'on vient d'exposer dans ce qui précède,

ont naturellement une certaine valeur par rapport au diamylène et peuvent éciaircir jusqu'à

un certain point les relations chimiques de ce dernier corps. Parmi les hydrocarbures

formés — ou paraissant être formés — par l'union de deux molécules d'un homologue in-

férieur, le diamylène seul a été jusqu'ici l'objet de quelques recherches. La structure

chimique de sa molécule a été discutée par M. Schneider et M. Richter. Les expérien-

ces de M. Wischnegradsky, qu'on a déjà mentionnées plus haut, ont démontré que c'est

l'amylène correspondant à l'alcool amylique tertiaire, qui subit facilement et en totalité la

transformation en diamylène. Or, les spéculations de M. Schneider et de M. Richter se

rapportent non à cette variété de l'amylène (éthylène triméthylé), mais à une autre variété

isomérique (éthylène pseudopropylé). Le recherches de M. Flavitzky^) ont éclairci jusqu'à

1) Liebig's Annal, cl. Chemie. T. 179, pag. 340.
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un certain point les relations mutuelles de ces deux variétés d'amylène, démontré la présence

du triméthyléthylène dans l'amylène ordinaire, obtenu par la déshydratation de l'alcool amy-

lique de fermentation, et ont indiqué en même temps le moyen de transformer le pseudopro-

pyléthylène en triméthyléthylène. Les nouvelles observations deM. Wischnegradsky ont

aussi confirmé l'absence d'homogénéité dans l'amylène ordinaire, préparé par l'action du chlo-

rure de zinc sur l'alcool de fermentation : ordinairement cet hydrocarbure ne se dissout qu'en-

viron à moitié, lorsque pour obtenir du diamylène on l'agite avec de l'acide sulfurique d'une cer-

taine dilution ; la partie qui se dissout présente une substance isomérique à celle qui reste. Ainsi

nous savons maintenant que l'amylène ordinaire est un mélange d'au moins deux variétés,- que

la production du diamylène, lorsqu'on le prépare au moyen de ce mélange, est due à la pré-

sence du triméthyléthylène et que le diamylène, avec lequel on a travaillé jusqu'à présent, est

justement celui, qui s'obtient si facilement et par une réaction nette en partant de la der-

nière variété de l'amylène ou l'alcool amylique tertiaire, auquel elle correspond Ainsi les

vues de M. Schneider et de M. Richter, tant qu'elles se rapportent à la structure chi-

mique du diamylène , ne peuvent pas être conformes à la réalité : elles prennent pour leur

point de départ la structure chimique d'une variété d'amylène différente de celle qui prend

effectivement part à la formation du diamylène. Mais si les formules détaillées, que M.

Schneider ou M. Richter croient pouvoir attribuer au diamylène, ne sont pas acceptables,

cela ne conduit pas nécessairement à ce que les principes, sur lesquels ces chimistes ont

basé leurs explications, soient rejetés. D'après M. Richter, l'union de deux molécules

d'amylène devient possible, parce que certains atomes d'hydrogène se transportent d'une

molécule d'amylène à une autre; M. Schneider pense que cette union conduit à la forma-

tion du groupement tétrolique, c'est-à-dire d'une chaîne fermée composée de quatre atomes

•de carbone. En considérant l'analogie du diamylène et de l'isodibutylène et en connaissant

la structure chimique de ce dernier, nous devons conclure maintenant que la manière de

voir de M. Richter se rapproche le plus de la vérité, cependant pour la formation du dia-

mylène, comme pour celle de l'isodibutylène, on n'a aucun besoin d'admettre une transpo-

sition des atomes d'hydrogène, car le diamylène peut se former par une déshydratation à

laquelle prennent simultanément part une molécule d'amylène (triméthyléthylène) et une

molécule d'alcool amylique tertiaire (éthyl - diméthylcarbinol). La formule détaillée du

diamylène, donnée par M. Schneider, doit être rejetée, ainsi que la formule, que ce chi-

miste a ciu pouvoir attribuer à son acide améthenique. En effet, la présence de la liaison

double de deux atomes de carbone dans la molécule du diamylène une fois admise, on n'a

plus aucun motif de nier la présence du groupe carboxylique dans la molécule de l'acide

améthenique. On sait qu'une supposition analogue de M. Priedel, qui se rapportait à

l'acide pivalique (triméthylacétique), a été réfutée par mes expériences; maintenant, comme

je l'ai prévu'), la même chose doit avoir lieu pour l'acide améthenique, et il devient assez

1) Mémoires de l'Acad. des sciences de Sf. Pétersb. T. XXI. 7. p. 17.

Mémoires de l'Acad. Iirîp des sciences. Vllme Se'rie.
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probable, que la faiblesse des propriétés acides de cette substance s'explique par la pré-

sence dans sa molécule d'un radical alcoolique tertiaire uni au groupe carboxylique direc-

tement ou par l'intermédiaire du groupe CH,. En ce qui concerne la formule détaillée,

qu'auparavant j'ai présumé être celle de l'acide améthenique de M. Schneider, cette for-

mule ne peut être vraie, car en la donnant j'ai supposé— de même que M. Schneider et

M. Richter — que c'est le pseudopropyléthylène et non pas le triméthyléthylène qui sert

à la production du diamylène.

L'oxydation du diamylène a été exécutée dans mon laboratoire par M. Pawlow, dont

le but exclusif était de comiiarer l'acide améthenique de M. Schneider à l'acide pseudo-

prop^le-diméthylacétique préparé par la voie synthétique. En tâchant d'obtenir l'acide

améthenique et ses sels à l'état suffisamment pur et avec les propriétés constantes, M.

Pawlow a rencontré des difficultés et pour les surmonter il a dû préparer une quantité

relativement grande de cet acide. C'est alors qu'après plusieurs essais, il est arrivé à la

conviction que l'acide améthenique de M. Schneider présente un mélange d'au moins

deux acides différents, ce qui est en concordance parfaite avec les résultats, que, j'ai obtenus

en oxydant l'isodibutylène. Alors, ayant en vue ces résultats et utilisant les produits qu'il

avait sous les mains, M. Pawlow s'est assuré que le diamylène, comme l'isodibutylène,

fournit entre autres, en s'oxydant, de l'acétone ordinaire, et que le produit désigné par M.

Schneider sous le nom de l'oxyde de diamylène se comporte vis-à-vis le sodium d'une

manière tout-à-fait semblable à celle, que j'ai observée pour l'acétone C7H14O. Au moyen

de plusieurs distillations fractionnées de l'huile neutre, obtenue par l'oxydation du diamy-

lène, M. Pawlow parvint à isoler un produit bouillant de 190 à 195° et non à 180—190°,

comme M. Schneider a pensé l'avoir trouvé pour son oxyde de diamylène. Toutes ces'

observations de M. Pawlow confirment l'analogie parfaite du diamylène et de l'isodibuty-

lène; elles prouvent en même temps que les résultats publiés par M. Schneider ne sont

pas exacts.

En admettant que la formation du diamylène a lieu aux dépens d'une molécule de

triméthyléthylène et d'une molécule d'éthyldiméthylcarbinol , en vertu de la réaction

CgHioO C5H10 = C10H20 -- H2O, et que, par conséquent, le diamylène renferme le ra-

C H 4
dical alcoolique tertiaire ,-4\ ^C=C5H,i, on devra attribuer au diamylène une des trois

formules détaillées suivantes:

1. 2. 3.

CH3-C-CH3 CH3-C-CH3 -=-
C-CH, CH CH.

C5H-11 CH2 C5H 11

11
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La première de ces formules admet que l'hydroxyle de l'alcool amylique tertiaire em-

mène, en se dégageant, l'atome d'hydrogène du groupe CH, qui se trouve dans la molécule

de l'étliylène trimétliylé ()2= =— CH^. La seconde et la troisième formules sup-

posent que l'hydrogène emmené par l'hydroxyle appartient à un groupe CH3, ce qui paraît

être moins probable. En admettant plus loin que la molécule du diamylène se scinde pen-

dant l'oxydation à l'endroit de la double liaison, ou voit que la première et la seconde for-

mules expliquent également bien la formation de l'acétone ordinaire, remarquée par M.

Pawlow; la troisième formule au contraire ne s'accorde pas avec ce fait, et par cela même

doit être regardée comme douteuse. La première formule laisse attendre plus loin la formation,

non d'un acide C^Hj^Oo (formule qu'on a donnée jusqu'à présent à l'acide améthenique), mais

plutôt celle d'une acétone (pinacoline) 0,111^0 et plus tard, par l'oxydation de cette pinacoline

— la formation de l'acide éthyldiméthylacétique (/\ ^—CO(HO) = CßHjnOo) de M.

Wischnegradsky. Il est vrai, ce jeune chimiste, en étudiant le diamylène obtenu en par-

tant du triméthyléthylène (amylène préparé avec de l'alcool amylique tertiaire), a trouvé

— comme M. Schneider — la composition des sels amétheniques conforme à la formule

C7HJ4O2 de cet acide, mais il n'est pas impossible que dans tous ces cas on avait toujours

affaire à un acide CgHigOo impur, contenant une petite quantité d'un acide plus complexe,

' p. ex. a,yant la composition. La seconde formule du diamylène permet de prévoir

la formation de l'acétone ordinaire et d'un acide C^Hj^Oo, mais cet acide ne présenterait

pas une combinaison directe d'un radical alcoolique tertiaire avec le groupe carboxylique,

mais bien une combinaison du radical alcoolique primaire qui lui-même renfermerait

l'amyle tertiaire. La structure de cet acide serait celle, qui est représentée par la formule

C—CH2—CO(HO). — Toutes les trois formules du diamylène permettent d'attendre

la formation d'un acide complexe et d'une acétone CgïïigO; cette formation serait

analogue à la production de l'acide octylique CgHigO.. et de l'acétone C^Hj^O lors de l'oxy-

dation de l'isodibutylène. Une acétone CgHjgO mélangée à une petite quantité du diamy-

lène échappé à l'oxydation — présente probablement ce que M. Schneider a désigné sous

le nom de l'oxyde de diamylène.

Quoiqu'il en soit, les faits qui se rapportent à l'isodibutylène et à ses dérivés, con-

signés dans ce mémoire, ont déjà tracé la voie pour l'étude du diamylène et il ne s'agit

que de la suiA^'e.



Errata.

6 ligne 7 et 9 lisez isodibutylène au lieu d' isobutylène

7 — 10 — id. — id.

22 — 20 — ()2 — ()2
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Bd. I. Th. II. Botanik. Lf. 1. Phaenogame Pflanzen aus dem Hochnorden. Bearbeitet
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bis XVIII des Karten -Atlasses. 1859. 200 S, und 17 Tafeln des Atlasses.,

Lf.2. Orographie und Geognosie, 1860, S, 201— 332. (Vergriffen

Lf.3. Klima 1861, S. 333 — 523 u, XXV
Lf.4. Die Gewächse Sibiriens, 1864, S. 525 — 783 u. LVI

Th. IL Uebersicht der Natur Nord- und Ost- Sibiriens. Lf. 1. Thierwelt

Sibiriens. 1867. S. 785 — 1094 u. XIII ^

Lf.2, Thierwelt Sibiriens (Schluss). 1874, S. 1095 — 1394

Lf.3. Die Eingeborenen Sibiriens (Schluss des ganzen Werkes). 1875'

S. 1395— 1615. Mit 16 lith. Tafeln
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VORWORT.

Die Anregung zu der vorliegenden Arbeit verdanke ich dem Herrn Prof. Leskien,

der in einer Vorlesung bei Gelegenheit der Erklärung eines altslawischen Textes auf die

Wichtigkeit einer Untersuchung über die Betonung des ältesten Slawischen hinwies.

Da das weitaus wichtigste Mittel zu diesem Zweck in der wissenschaftlich-systematischen

Erforschung der in den lebenden slawischen Sprachen gegenwärtig üblichen Accentuationen

liegt, so machte ich mich alsbald an das Studium des Serbischen, zu welcher Wahl ich

gleichfalls durch meinen gêehrten Lehrer und Gönner veranlasst wurde, indem er mich auf

ein sehr interessantes Gesetz aufmerksam machte, welches das Verhältniss zwischen der

serbischen und der russischen Betonung regelt. Vor allem musste es mir nun darauf

ankommen, die serbische Aussprache wirklich kennen zu lernen, aber dazu erwiesen

sich die stummen Worte und die hieroglyphischen Zeichen aller Grammatiken, deren ich

habhaft werden konnte, als unzulängliche Führer. Erst die Bekanntschaft mit den zur Zeit

meines Aufenthalts in Leipzig ebendaselbst studirenden Serben Nikola J. Petrovic,

Mijajlo K. Gjorgjevic und Miloje Vlajic, so wie namentlich die mit Herrn Stefan

Radosevic aus dem Königreich Kroatien — ermöglichten mir ein etwas tieferes Eindrin-

gen in den Gegenstand meiner Untersuchung.

Obgleich noch weit von dem oben bezeichneten Ziele entfernt, hoffe ich doch schon

durch die folgenden Mittheilungen den Mitforschern einen kleinen Dienst zu erweisen. Es

ist ein kleines, aber in sich geschlossenes Gebiet, um das es sich dabei handelt; es betrifft

nicht die Feststellung der Accentstellen in den Wörtern — darüber liegen schon vorzüg-

liche Untersuchungen vor, namentlich die von Daniele — , nicht das Verhältniss der

Accentuation zum Inhalt der A¥örter, sondern bloss die Beschaffenheit der Stimmbewe-
gung bei der Aussprache der Wörter. Wenn die hierauf bezüglichen Thatsachen von

mir richtig verstanden worden sind, so dürften sie auch über das Gebiet des Slawischen

hinaus Bedeutung erhalten.

Der zweite, specielle Theil der vorliegenden Untersuchung ist der im Wesentlichen

unveränderte Abdruck des Manuscripts, wie ich es im Juni des vorigen Jahres der Philo-

sophischen Facultät an der Universität zu Leipzig einreichte; ersten, allgemeineren

Theile ist die frühere Form des Manuscripts in einigen Punkten verändert, erweitert, na-

mentlich auch durch Berücksichtigung von Schriften, die erst nach jenem Termin erschienen.

Ich ergreife hier noch die Gelegenheit, um dem Herrn Professor Leskien für die

vielen Beweise seines wohlwollenden und aufopferungsvollen Interesses für meine Studien,

für vielfache Anregung, Belehrung und Förderung öffentlich meinen Dank auszusprechen.

Weiter ist es mir eine angenehme Pflicht, den Herren Nikola Petrovic, Mijajlo Gjor-



gjevic, Miloje Vlajic und noch ganz besonders Herrn Stefan Radosevié hier nochmals

zu danken: ohne ihr bereitwilliges Eingehen auf meine Wünsche und ihr geduldiges Aus-

harren bei meinen Bemühungen — Bemühungen, die zu einem Ziele führen sollten, das

von ihren Studien weit abseits lag — wäre es mir nicht möglich geworden, auf dem

schwierigen Terrain auch nur die kleine Strecke Weges zurückzulegen, über die ich im

zweiten Theil der vorliegenden Arbeit Mittheilungen gemacht habe.

EndUch fühle ich mich gedrungen, der Kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften für den Druck und die Herausgabe meinen Dank auszusprechen. Leider haben

sich einige Druckfehler eingeschlichen; soweit sie bemerkt worden, sind sie unter «Corri-

genda» namhaft gemacht.

L. Masing.

St. Petersburg, im December 1876. *

CORRIGENDA.

(T = Text, A = Anmerkung.)

pag. Zeile.

IT 1 statt « verpflochleii » Ues: verflochten.

A Ar A R «einer» 1.: einer.

5 T 43 » «verpflochtene» I. : verflochtene.

6 3 nach «zukommt» ist .ein Komma zu setzen.

7 T 14.15. statt «wo thatsächlich Unterscliiede im Accent vorhanden sind» lies: was thatsachlich

durch den Accent geschieden ist.

7 A^ 14 » «auslaufende» L: auslautende.

12 T 25 » «oder» 1.: und.

13 T 26-28 sind die Worte «wie sie wenigstens durch ein Beispiel — theoretisch geboten ist» nebst

den sie einschliessenden Kommaten zu sireichen.

18 A^ 1 statt (") ist zu setzen:

25 T 8 » «nnten» 1.: unter.

29 T 17 ist an den Anfang der Zeile zu setzen: § 59.

29 A^ 3 statt «§ 65» lies: § 67.

32 A^ 1 » «Orytonen» 1. : Oxytonen.

41 T 15 » «eiu» 1. : ein.

41 A^ 7 » «trach» 1.: tracht.

42 T 25 » «etwas beigetragen ~— Accents» lies: etwas zum Verständniss dieses Accents

beigetragen.

56 T 23 » «Sunjic» 1.: Sunjic.

57 A^ 23 » «deutsche» 1.: deutsche.

60 von unten Z. 21, statt «loben» lies: lieben.

70 § 23 erste Zeile, statt «zena» lies: zenä.
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Einleitung §§1—7 1.2.

Benloew, De l'accentuation dans les langues indo-européennes §§ 8. 9 . . . 3. 4.

Bopp, Vergleichendes Accentuationssystem §§ 10—42 4— 18.

Vergleichungen mit dem Russischen §§13. 14 6,

Vergleichungen mit dem Litauischen. Kurschat §§ 15—42 7—18.

Casusgruppen, nach d. Accent geordnet, §§ 16—22 7— 10.

Qualität des Tones und Accentstelle §§ 23—29 . . 10. 11.

Anwendung der gefundenen Regeln auf:

ä-Stämme §§ 30— 33 11—13.

jä-Stämme §§ 34—36 13—15.

zweisylbige jä-Stämme § 34 . . 13. 14.

dreisylbige jä-Stämme §§ 35. 36. 14. 15.

i- und u-Stämme §§ 37—41 15—18.

i-Stämme § 38 16.

u-Stämme §§ 39—41 16—18.

Fragen der antiken Accentuationen §§ 43—83 18—45.
Ueber den griechischen Gravis (= xûpioç xôvoç auf Endsylben) §§ 44—83 19—45.

Hadley §§ 44—48 19—22.

Misteli §§ 49—59 22-29.

Corssen § 60 30. 31.

Westphal § 61 31.

Kühner §§ 62—65 31—34.

Verhältniss zwischen Acut und Gravis (xüp. xov. auf

Endsylb.) §§ 67—71 35—37.

Princip der Rig-Veda-Accentuation §§ 72—81 37—45.

Darstellung nach der überlieferten Bezeichnungsweise

§§ 73—78 38—40.

Delbrück u. a. § 79 . . . 40. 41.

Whitney § 80 41. 42.

Haug § 81 Anmerk. *) 42—44.

Bedeutung moderner Accentuationen für unser Verständniss der antiken § 84 45— 49.

Ed. S levers' Auffassung von dem «geschliffenen» Accent des Litaui-

schen Anmerk. 47—49.
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§ f, iJer Accent is! eine eigenartige Erscheinung des Sprachlebens, aufs Innigste verpflochten

mit dem, was man in der Grammatik Laut nennt. Die Laute bilden in Sylben die verschiedenen

Theile des Wortes, der Accent verbindet diese Theile zu einem, organisch in sich gegliederten,

lebensvollen Ganzen. Durch den Klang der Stimme werden die Laute überhaupt zu Gehör gebracht;

durch eine eigenthümliche Gliederung des Klanges oder der Klänge der Stimme in der Hervorbrin-

gung der Sprachlaute werden letzlere zur Worteinheil verbunden. In dieser Gliederung des Stimmklanges,

resp, der Stimmklänge, besteht der Accent des Wortes, dieser in weiterem, vollerem Sinne ge-

nommen.

§ 2. Wie bei jeder organischen Gliederung, so giebt es auch bei der in Rede stehenden iiber-

und untergeordnete Theile. Die ersteren werden im gewöhnlichen Sprachgebrauch vorzugsweise oder

ausschliesslich — « accenluirt», « betont» genannt, die Bezeichnung «Accent» also auf den jedesmaligen

Hauptpunkt der erwähnten Gliederung vorzugsweise oder ausschliesslich beschränkt. Das ist der Wort-

accent im engeren Sinne.

§ 3. Ueber das Wesen und die Beschaffenheit dieser Tongliederung der Stimme sind die

Ansichten keineswegs übereinstimmend. Indessen dürfte es nicht zweckmässig sein, an dieser Stelle

schon näher auf die Frage einzugehen; im Folgenden wird sich mehrfach die Gelegenheit dazu bieten,

und sollen alsdann einige wichtige darauf bezügliche Punkte genauer besprochen werden. Von einer aus-

reichenden Definition dessen, was seiner Erscheinung wie seinem Wesen nach der Accent sei, kann

übrigens bei dem jetzigen Stande der Frage überhaupt noch nicht die Rede sein. Erst wenn die ein-

zelnen Accente der verschiedenen Sprachen und Dialekte in grösserem Massstabe, und genauer als

bisher, in den Kreis der Untersuchung gezogen worden sind, wird man mit mehr Erfolg an die Definition

des Accents gehen können.

§ 4. Wie das einzelne Wort, so hat auch der Satz seinen Accent. Hier stehen die einzelnen

Wörter zum Ganzen des Satzes in einem Verhältniss, nicht unähnlich dem, in welchem die einzelnen

Laute oder Sylben zum Ganzen des Wortes stehen. Die Lehre vom Satzaccent ist eine der dunkelsten

und schwierigsten Partien der Accentlehre überhaupt und noch weit weniger entwickelt als die Lehre

vom Wortaccent. Und doch kann man, nachdem die Bedeutung des letzteren für die Entwickelung der
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Wort form längst erkannt Avorden ist und sein Einfltiss auf diese zum Tlieil schon hat nachgewiesen wer-

den können, niclil umhin zuzugestehen, dass aucli die Entwickelung der Satzform, überhaupt die Ent-

wickelung der Sprache nach ilirer syntaktischen Seite nicht wohl vom Einfluss des Satzaccents ge-

trennt vor sich gehend, und nicht wold ohne diesen Einfluss vor sicli gegangen gedacht werden könne.

^ 5. Die Schwierigkeiten bei Forschungen auf dem Gebiet des Accents sind bedeutend, zum

Theil unüberwindlich. Die Stumpfheit und Schwäche, die I'allibilität des Geliörs, — die Feinheit des

Beohachtungsgegenstandes, der zwar Unterschiede und Gliederungen an sich wahrnehmen lässt, diese

aber keineswegs immer in so scharfer Ausprägung darbietet, dass man der objectiv richtigen Auffassung

derselben durch das blosse Gehör ohne Weiteres' sicher sein könnte, — dazu das Fehlen technischer

Hülfsmittel, die dem Ohre etwas Aehnliches böten, wie das Mikroskop und so viele andere Instrumente

dem Auge: alle diese Mangel legen der Untersuchung gewaltige Hindernisse in den Weg. Zum Theil

aber geradezu unüberwindlich sind sie namentlich bei Sprachen, die nicht mehr gesprochen werden.

Auch die genaueste Schrifibezeichnung, verbunden mit der genauesten Beschreibung, ist nicht im Stande,

Sprachklänge, die wir nicht hören können, uns vollkommen zu vergegenwärtigen. Da nun in allen vor-

kommenden Fällen Schreibung wie Beschreibung, besonders hinsichtlich des Accents, nur mehr

oder weniger mangelhaft sind, so ist es erklärlich, dass die Accentverhältnisse todter Sprachen für uns

auch nur in grösseres oder geringeres Dunkel gehüllt sind. Die ältesten erhaltenen Schriftdenkmale der

Iranier, der Kelten, der Slawen geben darüber keinerlei directen Aufschluss; auch fürs Gothische

lassen sich nur indirecte, wenn auch nicht unwahrscheinliche Schlüsse ziehen, die aber w^eil entfernt sind,

nach allen Seiten hin genügende Aufklärung zu schaffen.

§ 6. Innerhalb der indogermanischen Sprachenfamilie sind es nur das Sanskrit, das Griechi-

sche und das Lateinische, über deren frühere Accentverhältnisse Ueberlieferungen existiren, Ueber-

lieferungen, die namentlich für die zuerst genannte Sprache auf ein verhältnissmässig bedeutendes Alter

zurückgehen. Sie sind es daher auch gewesen, die die Aufmerksamkeit der Accentforschung unserer

Zeit mehrfach und in nicht unbeträchtlichem Masse auf sich gezogen haben.

^ 7. Es ist nun zunächst von Wichtigkeit, in die auf den Accent dieser alten Sprachen gerichtete

Forschung einen Einblick zu gewinnen. Die darauf bezüglichen Arbeilen in ihrem Entwickelungsgange

zu verfolgen und die gewonnenen Resultate im Einzelnen ausführlich darzulegen, ist hier nicht die Ab-

sicht. Nur einige der hauptsächlichsten Ergebnisse sollen ins Auge gefasst, einige charakteristische

Punkte, einige der herausforderndsten Probleme dabei hervorgehoben und daran Bemerkungen über den

gegenwärtigen Stand der Untersuchungen über den Accent, insbesondere den des Griechischen und des

Sanskrit, geknüpft werden.
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8. Der erste, der den Accent in seiner historischen Entwickelung innerhalb der indogermani-

schen Sprachen umfassend zu untersuchen unternahm, war Louis Benloew^). Der indogermanische

Accent bestand nach ihm ursprünglich nicht in einer Verstärkung des Ausathmungsdrucks — um mich

der Brückeschen Bezeichnung zu bedienen — , sondern in einer musikalischen Erhebung der

Stimme ^). In jedem mehrsylbigen Wort wurde eine Sylbe musikalisch höher gesprochen als alle

übrigen, und zwar war das jedesmal diejenige, welche dem Begriff des Wortes seine letzte besondere,

determinirte Gestalt gab, z. B. das Augment beim Verbum, in den mit Präpositionen zusammengesetzten

Formen die Präposition, Präfixe, Suffixe u. s. w. ^). Das ist das Benloewsche Princip des letzten

Bestimmenden (le principe du dernier déterminant) So lange dieses Princip herrschte, konnte der Ge-

danke der Einheit sich noch in seiner ganzen Strenge im Worte geltend machen: es trat, durch

die Hervorhebung des determinirenden Theiles, noch das Besondere im Allgemeinen, der Theil im Ganzen

deutlich für die Empfindung des Sprechenden und Hörenden hervor. Aber neben dem Princip des letzten

Bestimmenden entwickelte sich, anfänglich nur sehr schwach und langsam, das logische Princip der

Betonung, das darnach strebte, ohne alle Rücksicht auf das Besondere, Beschränkende, bloss die Einheit

des Wortes als eines Ganzen durch eine so viel als möglich auf Betonung der Wurzelsylbe gerichtete

Accentuation zum Ausdruck zu bringen ^). Die Geschichte des Accents der indogermanischen Sprachen

besteht nun wesentlich in dem allmählichen Ueberhandnehmen und Herrschend werden des lo-

gischen Princips der Betonung. Solches geschieht vermittelst der Entwickelung des Verhältnisses zwi-

schen Accent und Quantität, die sich derart vollzieht, dass die Quantität, im Sanskrit noch gänzlich

ohne Einwirkung auf den, obgleich schwachen, musikalischen Accent, im Griechischen bereits einen

theilweise bestimmenden Einfluss auf denselben zeigt, während im Lateinischen es weiter schon zum

Gleichgewicht zwischen Accent und Quantität gekommen ist. Der Accent selber hat während dieser Ent-

wickelung stets an Stärke gewonnen, und beide Elemente ziehen sich an, um sich zu vereinigen. In den

modernen Sprachen endlich hat sich der Process vollzogen. Accent und Quantität finden sich nunmehr

vereinigt, und der Accent drückt nur den Gedanken des Wortes einheitlich aus"^).

§ 9. BenlocAv's Gedanken über Wesen und Entwiclielung des Accents haben weiten und, wie

es scheint, festen Boden gewonnen'). Namentlich gilt das von seiner Auffassung des Accents als eines

^) De l'accentuation dans les langues indo euro-

péennes tant anciennes que modernes par Louis

Benloew. L. Hachette et C'" à Paris 1847. 8",

XIV, 1 Bl. und 29 G S.

2) 1. c. pag. 293 3. cf. § 16 pag. 39 ff.

!^ 2 1 pag. 5 5 ff.

^) 1. . pag. 293 îi. cf. 5^ 18 pag. 45 ff.

*) i. c. pag, 2 , J I : Nous appelions le der-
]

nier déterminant d'un mot, la partie de ce mot

qui le détermine en dernier lieu, c'est-à-dire qui

lui donne sa forme définitive.

1. c. pag. 293 J\2 6.

i. c. pag. 290 33; pag. 3.

") Namentlich durch Vermitlelung der von ihm

im Verein mit Weil verfassten, allgemeiner bekann-

]
ten Théorie générale de l'accentuation latine

1*
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ursprünglich musikalischen Elements der Sprache, und von der Ansicht, dass dieses anfänglich

schwache Element sich im Laufe der Entwickelung graduell verstärkt habe. Indessen steht die Kühn-

heit und Bestimmtheit seiner geistreichen Gedanken oft nicht in dem richtigen Verhältniss zu der von den

einzelnen Sprachen thatsächlich gebotenen Grundlage, wie sich das in der Folge deutlich gezeigt hat. Für

das Sanskrit sind seit der Zeit eine Reihe von Quellen erschlossen worden, die ein zum Theil anderes,

ein genaueres Bild vom Accent dieser Sprache gewähren, als dasjenige, welches Benloew seinen Aus-

führungen zu Grunde legte ^), Die modernen Sprachen finden sich nur oberflächlich von ihm behan-

delt; die Gruppe der slawischen Sprachen fehlt in seiner Abhandlung gänzlich; aus dem Litauischen

werden kaum ein paar Beispiele angeführt. Das sind freilich Mängel, die ihre zureichenden Gründe

haben : es fehlte damals noch fast gänzlich an den geeigneten Hülfsmitteln zum Kennenlernen und

zur Beurtheilung des Accents dieser Sprachen ^). Aber eben darum wird es zweifelhaft, ob die Benloew-

schen Untersuchungen über den Eniwickelungsgang des Accents einen wirklichen Fortschritt für die Lö-

sung dieser Frage bezeichnen. Da an den Grundlagen seiner Theorie noch s.o Vieles fehlt, in dem Vorhan-

denen aber noch so Manches hypothetisch ist, so dürfte es jedenfalls gerathen erscheinen, mit der Zustim -

mung zu einer so befremdenden Theorie, wie der vom rein musikalischen Accent der langues primitives

der Indogermanen, zurückhaltender zu sein, als man heute im Allgemeinen zu sein pflegt.

10. Benloew's Werk ist der erste und bis jetzt der letzte in solchem Umfang geraachte Ver-

such, den Accent der indogermanischen Sprachen in seinem Wesen und in seiner Entwickelung zu ver-

stehen. Die nächstfolgende grossere, zusammenfassende Arbeit bewegte sich in engeren Grenzen. Der

Begründer der vergleichenden Grammatik, Franz Bopp, war es auch, der den Accent des Sanskrit

mit dem ies Griechischen zuerst ausführlich und in umfassender Weise zusammenstellte und ver-

glich"). Dabei werden auch andere Sprachen, unter den modernen namentlich auch die von Benloew

unberücksichtigt gelassenen: das Litauische und das Russische, in die Vergleichung gezogen.

Das Çrincip der sanskritischen Accentuation, das er auch für das Griechische, hier jedoch mit

später eingetretenen Beschränkungen, in Anspruch nimmt, glaubt Bopp darin zu erkennen, dass «die

«weiteste Zurückschiebung des Tones für die würdigste und kraftvollste Accentuation» gegolten,

also der «Betonung der anfangenden Wortlheile» am meisten «Würde und Thatkrafl» geeignet habe*).

suivie de recherches sur les inscriptions accentuées

et d'un examen des vues de M. Bopp sur l'histoire

de l'accent par Henri Weil et Louis Benloew pro-

fesseurs de faculté. Berlin, Ferdinand Dümmler et

C"^, libraires-éditeurs. Paris, A. Durand, libraire,

rue des Grès, 7. MDCCCLV. 8", XI und 383 S.

') Vgl. besonders seine Darstellung des svarita

I. § 19 pag. 50 ff. 54.

") Wie der Verfasser rücksichtlich des Slawi-

schen und des Litauischen selbst hervorhebt, cf. I,

. préface XIII; seitdem sind auf diesen Gebieten be-

deutende Arbeiten veröffentlicht worden, es sei nur

an Kur.schat und Vuk Karadzic erinnert,

^) Vergleichendes Accentuationssystem

nebst einer gedrängten Darstellung der grammati-

schen Uebereinstimmungen des Sanskrit und Grie-

chischen von Franz Bopp. Berlin. Ferd. Dümm-

ler's Verlagsbuchh. 185/i. 8^ VII und 304 S.

*) I. c. pag. 16, 17. So auch noch, im Wesent-

lichen unverändert in der Vergl. Gramm. I", 195 =

196.
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Die Beschränkung des Hochtons im Griechischen auf die drei letzten Sylben ist ihm «Verweichlichung

oder Entartung» ^). Wie der Ton zum Wortanfang «zurückgeschoben» wird, so «sinkt» er zum Wortende

hinab ^); die Vorstellung ist dabei die, dass der Accent, wenn er den Anfang des Wortes hervorhebt,

höher und stärker, — wenn er das Ende des Wortes trifft, tiefer und schwächer ist^).

§ i l. Auf welche Weise Bopp zu dieser letzteren Anschauung, von der seine ganze Vergleichung

der beiden Accentsystenie durchdrungen ist und von der sie getragen wird, gekommen ist, scheint nir-

gends angedeutet zu sein. Jedenfalls dürfte sie nicht auf einer Untersuchung über die Laut- oder Klang-

werthe der Accente des Sanskrit und des Griechischen beruhen; wie ungenügend seine Vorstellung speciell

vom Sanskritaccent sei, hat die Kritik längst dargethan*). Allem Anschein nach ist jene Boppsche An-

schauung von der Verschiedenheit der Tonhöhen des Accents, je nachdem er dem Anfang oder dem

Schluss des Wortes näher stehe, eine rein willkürliche Vermuthung.

Wenn nun aber auch diese Meinung Bopp s unbegründet und hinfällig ist, und gegen die mit ihr

aufs Engste verpflochtene Ansicht von dem ursprünglichen Betonungssystem des Sanskrit und des Grie-

chischen, das auf Hervorhebung der das Wort anfangenden Theile durch den Accent gegangen sei, die

Kritik sich grössteniheils nur ablehnend verhalten konnte^), so ist doch zugleich stets die Reichhaltigkeit

des von Bopp gebotenen Materials, das, zifm ersten Mal in dieser Fülle zusammengetragen und geordnet,

immer einen wichtigen Beitrag zur vergleichenden Accentlehre bilden wird, gebührend hervorgehoben

worden.

§ 12. Indessen dürfte es gerathen sein, auch den von Bopp dargebotenen Sprachstoff noch

nach den einzelnen Formen einer Prüfung zu unterziehen, ehe man ihn zur Grundlage für wissenschaft-

liche Schlüsse macht. Sollte eine Prüfung der altindischen und der griechischen Wortformen hinsicht-

ibid. pag. 17.

2) Cf. 1. . pag. 37. 48. ÖO. 86 und so an

vielen andern Stellen.

Cf. 1. . Vorrede IV oben. Bopp drückt sich

dabei meist so aus, dass er die anfangenden Theile

des Wortes selbst «höher» nennt, im Gegensatz zu

dem tiefer liegenden Wortende. Wenn das nicht

schlechthin epitheia ornantia, dazu ganz unpassende,

ja irreführende, sein sollen, so wird man die oben

gegebene Deutung derselben wohl zugeben. Im in-

ijigsten Zusammenhang mit dieser Vorstellung steht

ja bei Bopp die andere von der «Würde», «Thaf-

kraft», «Energie» der Betonung des Wortanfangs;

die sechste Conjugationsklasse des Sanskrit gilt ihm

als eine «schwach betonte» 1. c. pag. 84 oben,

da der udätta dort nicht die Wurzelsylbe trifft. —
Sehr willkürlich bleibt dabei noch besonders die

Uebertragung derselben Terminologie auf moderne

Sprachen, wie das Litauische und das Russische,

deren Accent gleicherweise auf die Endungen «her-

absinkt» u. s. w.

*) Vgl. besonders Whilney im Journal of the

American Oriental Society vol. V (New-York 18S6),

pag. 4 95 — 218. Vgl. auch M. Haug «Ueber

das Wesen und den Werth des wedischen Accents»,

München 1 874, pag. 10. 11.

•'') Vgl. besonders Weil und Benloew in der

Théorie générale de l'accentuation latine, woselbst

der appendice pag. 349—377 die Kritik über das

Boppsche Werk enthält; W. D. Whitney an der

eben angeführten Stelle; ausserdem Georg Curtius

in Fleckeisen's Jahrbüchern für classische Philo-

logie, 1853 (Leipzig, B. G. Teubner) von pag. 337

bis 353; II. Schweizer in Kuhns Zeilschr. IV

(1855) von pag. 292—31 2,
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lich des Accents überflüssig sein, so ist eine solche für die mit besonderem Nachdruck nebenbei berück-

sichtigten Formen des Russischen und des Litauischen durchaus unentbehrlich. Bopp vergleicht

diese Sprachen in richtiger Würdigung ihrer Accente mit Vorliebe; dabei begegnet ihm aber, dass er

unter richtigen auch solche Wort- und Accentformen verzeichnet, wie sie thatsächlich nicht vorhanden

sind. Die folgende Auseinandersetzung soll dafür den Nachweis geben.

§ 13. Auf pag. 82 ff. vergleicht Bopp das sanskritische bharämi, das den udätta auf der

ersten Sylbe hat, mit dem gleichbedeutenden russischen beru (), dessen letzte Sylbe mit Nachdruck

gesprochen wird. Diese Formen ständen zwar rücksichtlich des Accents im Gegensatz zu einander; der

Gegensatz beschränke sich aber auf die 4. sing.; die 2. sing, heisse «bér-e-s'j im Einklang mit bâ-

rasi, cpspecç», welche Betonung denn weiter auch den übrigen Formen des indic. praes., die alle ein-

einzeln aufgeführt werden, zukomme, nämlich 3. sing, bér-e-t, 4. plur. bér-e-m, 2. plur. bér-e-te,

3. plur. bér-u-t. Ebenso pag. 84 Zeile 8 von unten (bér-e-^j neben sansk. b'âr-a-si), pag. 274

Anmerkung 135 (bér-e-t neben griech. ).
Das sind nun aber keine russisch betonten Formen; in diesen ruht, im indic. praes., der Nach-

druck der Stimme vielmehr conséquent auf der jedesmaligen Endsylbe dieses Wortes: berù, berôs^),

berôt, beiöm, beiôtje^), beriît. Es findet also nicht, wie Bopp angiebt, Einklang — mit Ausnahme

der 4. sing., deren Betonung von Bopp richtig verzeichnet ist — , sondern durchgängiger Gegensatz

in der Betonung der angeführten russischen Formen einerseits und der sanskritischen und griechischen

andererseits statt.

§14. Auf pag. 96 Zeile 2 von unten findet sich dem griechischen èa^iv, wir sind, als russi-

sche Form ein «es-mé» zur Seite gestellt. Das letzte e dieser angeblich russischen F'orm^) könnte 'auf

einem Druckfehler beruhen und anstatt y (= kyrill. ) irrlhümlich in den Text gekommen sein. Indes-

sen ist auch jesmy schwerlich eine im Russischen gebräuchliche Form").

^) Das r mit dem darübergesetzten kleinen i soll

die eigenlhümliche mouillirte Aussprache, die dem

r an dieser Stelle zukommt ausdrücken. Das be-

tonte e (= altbulg. e) lautet unter gewissen Um-
ständen, und so auch hier, wie o, wobei der vor-

hergehende Consonant so gesprochen wird, als stände

statt 0 wirklich e da,

^) Das j ist ohne Stimmton; die letzte Sylbe be-

ginnt mit t (tj).

^) Bei M.., -
XI XVI..

487. 4 872.

Gross 8", 4 90 Seiten und 1 Bl. — findet sich al-

lerdings als alte Form aufgeführt: eme (pag. 98),

aber als eine, deren Erklärung noch nicht gesichert

ist. Bei Miklos., Vergl. Gramm. III, pag. 342.

3G2 findet sich nichts von einer Personalendung

-me für die 4 . pl. praes. Dagegen werden imame,

jesme bei der Behandlung der altslov. Gonjugation

als Formen des Bologuer Psalters aufgeführt, ibid.

pag. 88. ßuslajeff (Ilistor. Gramm, der russischen

Sprache, Etymologie, Moskau 4 868, pag. 204 4)
giebt als altrussisch auch jesmja () an, er-

wähnt aber keine Form aut -me.

'') Sie wird zwar in den Grammatiken angeführt,

z. B. bei Wostokoff (Russ. Gramm., grössere Aus-

gabe, St. Petersburg 1867, cf. Tabelle zu § 82),

aber der gesprochenen Sprache gehört sie kaum

mehr an.

Es mag hier gleich noch auf eine unrichtige An-

gabe Bopp s hingewiesen werden, die sich nicht
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15i Auch litauische Formen finden sich im Vergl. Accentuationssystem nicht überall richtig

angegeben, was freilich damals aus Mangel an llülfsmilteln nicht wohl anders möglich war. Bopp

schöpfte seine Angaben über den litauischen Accent aus der auch jetzt noch bei Weitem wichtigsten

Quelle, dem zweiten Heft der «Beiträge zur Kunde der littauisclien Sprache» von Friedrich

Kurschat', das die «Laut- und Tonlehre der littauisclien Sprache» umfassl'). Seit dem Erscheinen

dieser grundlegenden Arbeit Kurschat's sind nun aber eine Reihe von Schriften desselben Verfassers—
von ihm verfasste Werke, geleitete und revidirte Texlausgaben u. s. w. — erschienen, die uns jetzt die

Möglichkeit gewähren, seine in den Beiträgen gemachten Miltheilungen zu controliren und theilweise

zurechtzustellen. Unter diesen neueren llülfsmitteln ist in erster Linie das «Wörterbuch der littaui-

schen Sprache» zu nennen, dessen erster, deutsch-litauischer Theil bereits vollständig vorliegt').

Ausserdem ist hier die gleichfalls von Kurscliat besorgte Ausgabe des Neuen Testaments in litaui-

scher Sprache besonders zu erwähnen. — Vergleicht man nun die in diesen neueren Arbeiten Kur-

schat's vorliegende Accenibezeichnung mit den Regeln des zweiten Hefts der Beiträge, so ergiebt sich,

dass die letzteren bisweilen in eine Reihe stellen und vermischen, wo tliatsächlich Unterschiede im

Accent vorhanden sind. Indem Bopp sich an die gegebenen Regeln hielt, musste er also bisweilen un-

richtige Accente verzeichnen. Zum Nachweis dafür diene das Folgende.

16. Sehen wir die in dem zweiten Heft der Beiträge aufgestellten Paradigmen zunächst der

substantivischen Stämme auf ä näher auf ihre Accente an, so werden wir gewisse regelmässig wie-

derkehrende Erscheinungen gewahr. Einige Casus zeigen die Endsylbe stets unbetont, andere erscheinen

bald mit betonter, bald mit unbetonter Endsylbe. Als Regel dafür lässt sich nun aulstellen:

auf den Accent, der ganz correct verzeichnet ist,

sondern auf die sonstige Form des Wortes bezieht.

Es lieisst pag. 80 des Vergleich. Accenlualionssyst, :

«Durch die Entartung, nämlich durch die Unterdrük-

«kung des j, die das Russische in den meisten Per-

«sonen bei Verben wie riidâju erfahren

«bat, kommt es den griechischen auf ), eo, ö«

«sehr nahe, während das Altslawische, durch Be-

« Wahrung des betreffenden Halbvocals, dem Sanskrit

«und Litauischen mehr als dem Russischen undGrie-

«chischen gleicht.» Wie das gemeint ist, sieht man

aus den unter der Rubrik «Russisch» beigefügten

Formen: «rüd-aju», «rüd-ae-sj», «rüd-äe-tw,

«rüd-ae-m», «rüd-ae-te» (das auslaufende e die-

ser letzteren Form fehlt bei Bopp, natürlich durch

einen Druckfehler), «rüd-aju-t». Nun lauten aber

diese Formen in Wirklichkeit: rydaju, rydajes,

rydâjet, rydâjem, rydâjetje, rydâjut. Es kann

also von «Entartung» nicht die Rede sein; das j ist

vor dem e bewahrt, wie im Altbulg. , Litauischen

und im Sanskrit, und anders als bei den griechischen

Veiben auf ao, e«, 6(.). — Der Fehler hat offen-

bar darin seinen Grund, dass Bopp sich nach der

russischen Orthographie richtete: das j wird im

Russischen vor dem e nicht geschrieben, indem sich

die Aussprache jenes Lauts vor jedem sylbenanlau-

tenden e dort von selbst versteht.

^) Königsberg, 1849. Druck und Verlag der

Harlungschen Hofbuchdruckerei. Berlin: In Com-

mission bei Th .Ch. Fr. Enslin. Klein 8°, VHI und

212 Seiten.

^) Halle, Verlag der Buchhandlung des Waisen-

hauses, — in zwei Bänden, deren erstem wichtige

Bemerkungen über litauische Dialekte, Betonung u,

a. m. vorangeschickt sind, pag. VH ff.— Der zweite

Band war 1 874 vollendet.

^) Halle a. S., Verlag der v. Canstein'schen Bi-

bel-Anstalt, 186:;. Gross 8', 311 Seiten.
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1) Stets unbetont ist die Flexionsendung nur im dat. und acc. sing.

2) Unter den übrigen Casus treten hervor, einerseits der instr. sing, und der acc. plui*., anderer-

seits der gen., dat., instr., loc. plur., von welchen zwei Gruppen jede entweder alle Endungen betont

oder alle unbetont hat. — Die unter 1 genannte Casusgruppe (dat., acc. sing.) sei hier durch ein

grosses A bezeichnet, die beiden unter 2 genannten Gruppen aber — die erste (instr. sing., acc.

plur.) durch (&), die zweite (gen., dat., instr., loc. plur.) durch G {): durch die grossen Buch-

staben, wenn sie, wie die Gruppe A, die Endungen unbetont haben, — durch die kleinen, wenn die

Flexionsendungen betont sind^).

§ 17. Es ist klar, dass für eine Anordnung nach dem Accent nur das Verhältniss, in welchem

{b) nnd () zu einander stehen, entscheidend sein kann. Es ergeben sich daraus ualurgemäss vier

verschiedene Accentcombinalionen, indem die beiden bestimmenden Casusgruppen den Accent entweder

1) gleicherweise auf der Endung, oder 2) gleicherweise niclit auf der Endung haben, oder 3) die

erste derselben auf der Endung betont ist, während die zweite die Endung unbetont hat, oder 4) das

dem vorigen enigegengeselzte Verhällniss slalt hat, also

1) b -H c, 2) -H , 3) b -t- a A) c.

§ 1 8. Da die Gruppe A die Flexionsendungen stets unbetont iässt, so ergiebt sich als allgemeine

Formel für die nach dem Accent vierfach gegliederte Flexion der substantivischen, auf ä ausgehenden

Stämme das folgende Schema:

I II III IV

A - — — —
— b — b — —
— — — - Siehe die Anraerk. ^),

^19. Die übrigen Casus: nom., voc. plur., nom., voc, gen., loc. sing, können sich in der

Betonung nur an eine der drei genannten Gruppen anschliessen, welches in verschiedener Weise ge-

schieht, je nachdem es sich um masc. oder fem. handelt, und dabei um Stämme, vor deren au.slautendem

ä ein j steht, mit dem das ä in gewissen Casus zu i oder è verschmilzt (nur diese mögen hier jä-

Stämme heissen), oder aber um Stämme, vor deren auslautendem ä kein solches j steht (ä-Stämme).

§ QO. Der nom, und der voc. plur., die stets unter sich gleichen Accent haben, schliessen sich

bei fem. : die weiblichen Substantive auf ä (d. h. die ä-Stämme und die jä-Stämme) belonen also

im dat., acc. sing., nom., voc. plur. stets den Stamm. Bei masc. verstärken der nom., voc. plur. die

Gruppe C, die somit hier ausser dem acc. sämmtliclie Pluralcasus enihält.

^) Mit den grossen Buchstaben sollen die Grup-

pen auch dann bezeichnet werden, wenn von ihnen

nur im Allgemeinen die Bede ist.

^) Die Beihen sind in dieser Folge geordnet im

Interesse der gleichen Beilienfolge bei Kurschat.

CI. diéwas, pôiias, kéiraas, tiltas bei Kurschal,

I

Laut- und Tonlehre § 30.
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§ 21. t)er nom., voc, gen., loc. sing, gehören bei den fem. meist zur Gruppe C; nur ver-

liältuissmässig wenige schliessen sich im nom., voc. sing, an : so rankà und Consorteu (cf. Laul-

und Toni. § 40, § 42 N'" 2), ferner walè für wâlë, dwafè neben dwâfé vgl. ibid. pag. 92. 90, 3.

Bei masc. gehört der gen. sing, stets zu A: also alle auf a auslautenden männlichen Stämme (d.

h. die ä- und jä-Stämme) haben im gen., dat., acc. sing, den Hochton stets innerhalb des Stammes;

voc, loc. sing, gehören bei den ä-Stämmen zu B, bei den ja-Stämmen zu C; der nom. sing, endlich

schliesst sich bei den a-Stämmen an A: also alle ä-Stämme haben im nom., gen., dat., acc. sing,

den Hochton stets innerhalb des Stammes; bei den jä-Sämmeu schliesst sich der nom. sing, an

§ 22. Es wird wünschenswerlh sein, das Gesagte in der Form einer Tabelle zu verdeutlichen.

Zu dem Zweck soll der jedesmalige Anfangsbuchstabe des Casus diesen selbst bezeichnen, und zwar der

kleine Anfangsbuchslabe den sing., der grosse den plur. Die den Kern jeder Gruppe bildenden

Casus erhalten je einen Rahmen von vier Linien, die bei der Gruppe mit ihren die Tonstelle in allen

Fällen unverändert bewahrenden Casus verdoppelt werden.

Casusgruppe A:

Casusgruppe B:

Casusgruppe C:

ä-Stämme ').

N. V.

d. a.

G. D.I. L.

jä-Stämme

d. a.

n.v. I. ,

N. V. IG. D. I. L.

Casusgruppe A :

Casusgruppe B.

Casusgruppe C:

a- und ja-Stämme ^).

N.V.

n. V.

d. a.

1. A.

G. D. I. L.

n. V. i. A.

G. D. I. L.

So stellen sich bei den auf ausgehenden substantivischen Stämmen (ä- und jä-Stämmen) die drei

Casus^fruppen in mannigfaltiger Weise dar, doch so, dass der gemeinsame Kern in Bezug auf den Accent

') Cf. Kurschal, Laut- und Tonlehre §§ 30 1

'-') ibid. §§ 35— 39.

bis 34.
'

I

ibid. §§ 40— 44, 4i) -49.
do l'Acad. Tmp, Jes sciences, Vllme Serie,
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zusammeugehöriger Casus überall hervortritt. — Wie schon oben § 1 7 bemerkt wurde , bildet das Ver-

hältniss, in welchem die Gruppen und zur Betonung der Endungen oder des Stammes stehen, den

Eintheilungsgrund für die Anordnung nach dem Accent, wonach sich für die ä- und jä-Stämme die vier

Declinationsreihen ergaben — cf, oben § 18 —

:

\)-^--, !1)^-1-&-6\ )-~-, -^--
§ 23, Es ist nun ferner zu beachten, dass die Casusgruppen und in einem gewissen, theil-

weise nothwendigen Verhältniss zur Gruppe stehen. Diese theilweise Nothwendigkeit folgt aus der

verschiedenartigen Qualität der litauischen Accente, d. h. aus dem Unterschied zwischen dem geschliffe-

nen und dem gestossenen Ton'). Auf dem genannten Unterschiede beruht es, dass die Betonung

sämmtlicher die Gruppen und bildenden Casus feststeht, sobald nur der Accent eines Casus aus

einer der beiden Gruppen bekannt ist^). Die Regel ist diese:

§ 24, Ist der Accent der Gruppe A^) der geschliffene, so sind in der Gruppe

die Endungen'') betont, und umgekehrt: sind in die Flexionsendungen betont, so ist

der Accent der Gruppe A^) der geschliffene. Vgl. z. B. dicwas (nom. sing., zur Gruppe A ge-

hörig) neben dièwù (instr. sing., zu gehörig), ebenso ponas, gen. pöno, dat. pônui, . pôn^

(diese vier bilden die Gruppe Ä) — neben ponè (voc, loc. sing.), ponù (instr. sing.), pouùs (.
plur.) (diese letzteren bilden zusammen die Gruppe B).

25. Ist dagegen der Accent der Gruppe A^) der gestossene, so hat auch die

Gruppe den gestossenen Ton auf dem Stamm, und umgekehrt: hat den gestossenen

Ton, so hat ihn auch A. Vgl. kéimas neben kélmu, ebenso tiltas neben tiltu.

26. Die Gruppe hat, wie man sieht, wenn sie überhaupt den Stamm betont hat, alsdann

immer nur den gestossenen Ton.

§ 27. Die Gruppe steht nicht in einem so engen Verhältniss zu A, wie die Gruppe B. Mag

in der Ton^) gestossen oder geschliffen sein, G kann ihn doch jedesmal entweder auf dem Stamm

oder auf den Endungen haben; nur so viel tritt aus den Kurschatschen Paradigmen hervor, dass,

wenn in der Stamm betont ist, die Qualität des Tones alsdann immer im Einklang mit der des To-

nes in der Gruppe steht: er ist geschliffen oder gestossen, je nachdem er in geschliffen

oder gestossen ist.

') Darüber siehe Kurschat, Laut- und Tonlehre

§§ 23— 28, und besonders noch in desselben Ver-

fassers deutsch-litauischem Wörterb. die erläutern-

den Vorbemerkungen § 3. Die Bezeichnung «ge-

schliffen» ist, weil durchgängig von Kurschat an-

gewandt, hier beibehalten.

^) Eine Ungewissheit kann nur stalthaben, wo

es sich um die Betonung kurzer Vocale handelt,

sofern sie nicht in diphthongischen, semidiphlhongi-

schen oder semitriphthongischen Verbindungen ste-

hen, cf. die erläuternden Vorbemerkungen zum Wör-

terb. § 2, S (pag. XIII). Ausser den genannten

Verbindungen nämli«h wird bei kurzen Vocalen kein

Unterschied der Qualität in der Betonung gehört,

cf. die erläuternden Vorbemerk. §' 3, II, 1, b.

^) In A ist stets der Stamm belpt.

*) Der Accent der Flexionsendungen ist ein ganz

bestimmter: ist die Endung betont, so ist auch die

Qualität des Tones gegeben, cf. die Paradigmen bei

Kurschat.
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Wenn also z. B. der nom. plur. pônai (Gruppe C) gegeben ist, so ist damit auch der Accent von

Ä (z, B. nom. sing, pönas, und nicht ponas) bekannt, und da A und in festem Verhahniss zu ein-

ander stehen, so ist auch der Accent von dadurch gegeben (z. B. instr. sing, ponù, und nicht pônu,

cf. oben § 24); in gleicher Weise lässt sich durch den nom. plur. tiltai (gestossener Ton) der Accent

des Wortes in allen Declinationsformen bestimmen: nom. sing, tiltas (und nicht tütas) u. s. w,, instr,

sing, tiltu (und nicht tiltù) u. s. w.

§ 28. Aber von einem nom. plur. dièwaï lässt sich, bloss in Anbetracht des Accents, noch

nicht auf einen nom. sing, diéwas schliessen, da z. B. neben nom. plur. zièdaï, die Blüthen, ein nom.

sing, ziedas steht, und nicht ziedas; so wenig als umgekehrt vom nom. sing, diéwas sich mit Nothwen-

digkeit auf dièwaï als nom. plur. schliessen lässt, da z. B, neben miéftas, der nom. plur. mièftai steht,

und nicht miéftaî, — wie auch nicht von plâukas, Haar, auf plaukai, da z. B. neben käulas, Kno-

chen, kâulai steht, und nicht kaulai.

§ 29. Uin also den Accent sämmtlicher Casus zu kennen, muss nothwendig der

eines Casus der Gruppe gegeben sein. Liegt er hier auf dem Stamme, so kann man

von ihm aus — die Qualität des Tones deutlich ist — den Accent sämmtlicher

Casus der drei Gruppen erschliessen; liegt er auf der Endung, so ist noch die Angabe

des Accents eines Casus der Gruppe A oder eines der Gruppe erforderlich.

§ 30. Wenden wir die gemachten Bemerkungen jetzt zunächst auf das Yerzeichniss § 42 N"^" 1

(pag. 79— 82) der Kurschatschen Laut- und Tonlehre au. Es handelt sich hier um eine Aufzählung

zweisylbiger ä-Stämme, deren Betonung in den verschiedenen Declinationsformen die Gruppirung -^b

-H (cf. oben § 22 zum Schluss) aufweist; Kurschat stellt hierfür das Schema I, a auf (Laut- und

Tonlehre § 40) mit dem Beispiel «mergà». Es wird sich nun gleich klar zeigen, dass gewisse Wörter

des Verzeichnisses nicht hineingehören, sondern eine eigene Classe bilden.

i. Von burnà, der Mund, findet sich in Kurschat's Wörterbuch in dem Artikel «Mund» mehr-

fach der acc. sing. bùrii%, also mit gestossenem Ton, und nicht wie das Schema (mergà, . raerg%)

verlangt: bufn^. Daraus folgt, gemäss der oben § 25 von uns ausgesprochenen Begel, dass auch der

instr. sing. (Gruppe B) den gestossenen Ton auf dem Stamm hat, also bùrna lautet, und nicht burnà,

wie man nach dem Schema (mergà) schliessen müsste. Im Wörterbuch findet sich der instr. unter

«mündlich», welcher Ausdruck durch «fù bùrna» übersetzt wird. In Betreff des plur. kann man nur

bùrnas im acc. (Gruppe B), bùrnos im nom. (Gruppe Ä) erwarten. Den Beweis für die Richtigkeit

der Betonung dieser letzteren Formen vermag ich durch Kurschat entnommene Belege nicht zu führen.

Indessen darf angeführt werden, dass in den Wafarös darbai des Donalitius v. 65G (der Ausgaben

von Schleicher und Nesselmann) der acc. plur. burnas den sechsten Fuss des Hexameters darstellt^

Donalitius also aller Wahrscheinlichkeit nach die erste Sylbe betonte. In diesem Fall aber ist die Qua-

lität des Accents die des gestossenen: biirnas'), cL oben § 20.

') Schleicher verstösst daher ebenso sehr ge-

gen den Rhythmus des Verses, wie gegen die Regel

der heutigen Betonung, sofern wir letztere aus Kur-

schats Schriften kennen, wenn er an der genann-

ten Stelle «burnas» schreibt. Freilich musste die

Formulirung der Regel bei Kurschat gerade in

Betreff dieses Wortes irreführen.

2*
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2. Derselbe Fall tritt bei féklà, der Same, ein. Nach dem Wörterbuch (vgl. die Artikel «Same»,

«Sämerei») lautet der acc. sing, fekl^ — ebenso in der Ku rschatschen Ausgabe des Neuen Testa-

ments Matth. 13, 24. 27. 37. — , der nom. plur. feklos. Aus dieser Betonung zweier der -Gruppe

zugehörigen Casus muss man schliessen, dass der instr. sing, fekla laute, der acc. plur. feklas (cf. oben

§ 25). Der instr, findet sich im Wörterbuch unter «besamen» (fekla apbarft^ti, mit Samen bestreuen);

der acc. plur. begegnet bei Donalitius (Pawäfario linkfmybès v. 654), wo er den sechsten Fuss

des Hexjyineters bildet. Der Dichter legte also wohl auch sonst den Ictus auf die erste Sylbe dieser

Wortform, d. h. er sprach sie so, wie sie, um von den von Kurschat gegebenen Anhaltspunkten aus zu

schliessen, noch heute gesprochen wird: feklas ^).

3. Auch triobà^), das Gebäude, fügt sich nicht in das Schema I, a der Laut- und Tonlehre, da

der acc. sing. triôb%, der nom. plur. triobos den gestossenen Ton zeigen (vgl, das Wörterbuch unter

«Gebäude», «Gehöft», «abbrechen», «abreissen» u. s. w.). Der acc. plur. begegnet in den «Ziémôs

rüpefcziei» des Donalitius v,. 316, den sechsten Fuss des Hexameters bildend, was die Betonung

triobas voraussetzt und zu dem Accent der übrigen aus Kurschat's Wörterbuch angeführten Formen

dieses Wortes genau stimmt,

4. Ferner sondert sich naudà, der Nutzen, die Habe, durch seinen acc. .sing, nâudcj, (vgl. im

Wörterb. die Artikel «abmessen», «absehen», «letzte» u. s. w.) von dem Kurschatschen Verzeichniss

ab. Der dat. muss uaudai lauten, der instr. , wenn nicht eine besondere Unregelmässigkeit vorliegt,

ebenfalls mit dem gestossenen Ton: nàuda.

5. Von oPkà, die Ziege, findet sich im Wörterbuch unter «abnagen» der nom. plur, oFkos,

wonach auch dieses Wort aus dem Kurschatschen Verzeichniss auszuscheiden ist. Wiederum genau

dazu stimmend findet sich bei Donalitius (Pawäfario linkfmybès v. 261 und 355) der acc. plur,

einmal den dritten und einmal den ersten Fuss des Hexameters bildend, d. h, mit dem Ictus auf der

ersten Sylbe, und also auf dieser mit dem gestossenen Accent betont, cf, oben § 26.

31. Vielleicht sind noch andere Wörter aus dem Verzeichniss §42 N"1 der Laut- oder Tonlehre

in gleicher Weise wie die eben genannten auszuscheiden, um mit diesen zu einem besonderen Declina-

tionsschema zusammengestellt zu werden. Jedenfalls gehören hierher Wöi ter, die nicht in jenes Verzeich-

niss aufgenommen sind, wie pédà, der Fuss (als Mass), die Fussstapfe, gen. .sing, pédôs, gen. plur.

pèdû, acc. sing, ped%, nom. plur, pedos, acc, plur, pedas (vgl, das Wörterbuch unter «Fuss» 2, b,

«fussbreit«, «Fussstapfe», «triefen» u. s, w.); galwà, das Haupt, der Kopf, gen, sing, galwôs, gen,

plur. galwû, acc. sing, galw^, also instr. sing, galwa*), acc. plur. gülwas, welche Formen alle sich

im Wörterbuch in dem Artikel «Kopf» finden.

') Hier ist fékl% = fékl%, wie z. B, v. 43

Tëwo — Tëwo, v. 53 Jézus — Jézus; vgl,

dagegen v. 54 parêjo = par(\jo u. s. w.

^) Auch hier hat Schleicher «séklàs» in den

Text gesetzt, mit gleichem Unrecht wie das eben

besprochene «biii'nàs».

^) Dies die Orthographie des Wörterbuchs ; frü-

her schrieb Kurschat «trobà».

*) Diese richtige Betonung entscheidet definitiv

gegen die Lesart «galvà» (instr. sing.), die Schlei-

cher nach der Hohlfeldschen Handschrift in den

Text der «Wafarös darbaî» des Donalitius v.
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§ 32. Die in den beiden vorhergehenden §§ besprochenên Wörter beweisen zur Genüge, dass der

in der Laut- und Tonlehre pag. 78 § 40 aufgestellten Tabelle eine nothwendige Rubrik (: Ä-+-B-+-C,)

fehlt, die zwischen rankà und mâlka als «II, a» hätte angebracht sein sollen, während raâlka als Bei-

spiel für «II, b» — vgl. die Tabellen für dio männlichen Stämme §§30 und 35 der Laut- undTonlehre

— zu gelten hätte. Mit den von Kurschat dort gebrauchten Accentzeichen, deren Bedeutung 1. c.

§ 29, 7 erklärt wird, dargestellt, müsste das Schema «II, a» folgende Gestalt haben:

sing. plur. sing. plur.

nom. — '

z. B. galwà gâlwos

gen. — - galwôs ') galwù

dat. '
- gâlwai galwôms

. '
^ gâlwas

voc. — ^ galwà gâlwos

instr.
' gâlwa galwomis

loc. — - '

galwojè galwofè

Man sieht sogleich, dass das genau dieselben Tonverhältnisse sind, welche die weiblichen nach

minkPtà (pag. 4 20 der Laut- und Tonlehre) sich richlenden Adjectivformen haben. Wie gerà (ibid.)

mit niergà (§ 40, I, a), so stimmt minkl^tà mit dem in der Tabelle § 40 ausgelassenen Schema «II,

a», für welches als Beispiel galwà gelten kann, gleichfalls in Form und Betonung genau überein,

§ 33. Nach galwà richten sich die dreisylbigen, zu denen pabaigà gehört (cf. 1. . § 40, III

und das Verzeichniss § 44 N'" 3 pag. 87. 88): der Ton überspringt hier die zweite Sylbe und tritt

in den Gruppen und auf die erste, merkwürdiger Weise meist als geschliffener ^).

§ 31. Mit der Tabelle der weiblichen jä-Stämme ferner (pag. 89 § 45 bei Kurschat 1. c.)

hat es dieselbe Bewandtniss: auch da fehlt ein eigenes Schema «II, a», wofür pag. 90, 3 sogar ein

Beispiel angeführt wird, freilich nur eines: giéfmô, . sing, giéfmç, . plur. giéfmes. Sollten sich

aber auch keine anderen Beispiele derselben Betonungsverhältnisse in der Declination zweisylbiger jä-

Stämme nachweisen lassen, so wäre doch die Aufstellung eines eigenen Schemas, wie sie wenigstens

durch ein Beispiel gestützt, daher an sich nicht unstatthaft, durch die Analogie der ä-Stämme aber theo-

retisch geboten ist, schon darum von Vortheil, weil dadurch auch für die dreisylbigen ja-Stämme ein

Vorbild unter den zweisylbigen gewonnen wäre, nach dem sie sich rücksichtlich der Betonung in ähnlicher

Weise richten würden, wie sich die dreisylbigen in dem Verzeicliniss ^ 34 N'" 2 pag. 60. (ü nach

gen. plur., womit Sinn, Versrhythmus und Wort-

accent (galwii) stimmen.

') Für - braucht Kurschat jetzt im Wörterbuch

das Zeichen

') Cf. I. . pag. 8<S die Anmerkung.

/5t) aufgenommen hat. Nesselmann weist in den

«kritischen und erklärenden Anmerkungen« seiner

Ausgabe (pag. 212) auf das Unpassende des durch

diese Lesart gegebenen Sinnes hin; die Original-

handschrift des Dichters hat dafür «Galwu», den
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kélmas richten (cf. 1. c. pag. 56, 2)' die in § 39 N'" 2 pag. 72—74 enthaltenen nach arklys

(cf. pag. 70, 2), die in § 44 3 pag. 87. 88 verzeichneten nach galwà, welches letztere frei-

lich, wie oben gezeigt wurde, als in der Tabelle § 40 fehlend, dort erst (als «II, a») zu ergänzen ist.

Kélmas, arklys, galwà entsprechen sich genau, indem sich bei ihnen der Accent nach Qualität und

Stellung in gleichmässig entsprechender Vertheilung zeigt: zu ihnen gehört daher auch giéfmé, da es

dieselben Toneigenschaften jheilt und in gleicher Beziehung wie jene zu gewissen dreisylbigen Stäm-

men steht.

Gièfmé steht indessen nicht völlig vereinzelt da; zu ihm gesellt sich das nur im plur. gebräuch-

liche zmonès, die Menschen, mit gestossenem Ton, folglich acc. zmones. Der gen. lautet zmoniti, der

instr. zmonèmis, u. s. w. (Vgl. das Wörterbuch unter «Mensch» und den zugehörigen Compositen).

§ 35. Mit diesen wenigen zweisylbigen jä-Stämmen rücksichtlich der Betonung in Verbindung

stehende dreisylbige jä-Stämme finden sich in der Laut- und Tonlehre pag. 98 unter 3 verzeichnet.

Freilich giebt Kurschat 1. c. pag. 95, 4 an, dass sie sich nach zolê (§ 45, I, a, pag. 89) richten.

Aber diejenigen unter ihnen, für welche es mir überhaupt gelungen ist, einen rücksichtlich des Tones

charakteristischen Casus, d. h. einen aus der Gruppe ^) (instr. sing,, acc. plur.) aufzufinden, weichen

alle vom Paradigma zolê ab, und schliessen sich in der Betonung an das in der Tabelle pag. 89 § 45

ausgelassene Schema «II, a», das durch giefraö repräsentirt wird. So haben kirmèlS, mufélé, utélé

im . plur. die Betonung kifméles, mùféles, fitéïes^); es ist also hier der Stamm betont wie bei

giëfmé (acc. plur. giefmes). Gingen sie, wie Kurschat angiebt, nach zolè, so müssten die Endungen

betont sein: kirmèlès, mufèlcs, utélès (wie zolès), welches doch nicht der Fall ist.

Von prawardé findet sich der instr. sing, stets nur mit der Betonung präwarde, vgl. Kurschat's

Neues Testament Matth. 10, 3; Act 1, 23; 10, 5, so wie das Wörterbuch unter «Geschlechtsname».

Giminè, Familie, Abstammung, betont im instr. sing, die erste Sylbe: gimine, ebenso im acc.

plur,: gimines (vgl. das Wörterbuch unter «adelstolz», «vor» A, 1). Der instr. mit derselben Betonung

findet sich bei Donalitius (Zièmôs. rüp. v. 99); derselbe hat den instr. sing, kultuwe mit Betonung

der ersten Sylbe
^)

(Pawâf. linkfni. v. 321), wobei freilich die Qualität des Accents undeutlich bleibt.

Ob die Herausgeber in Pawâf. linkfm. v. 141 die Accentuation des Originals wiedergeben oder nicht

^) Die oben § 29 gemachte Angabe gilt zunächst

nur den zweisylbigen Stämmen. Da bei den drei-

sylbigen der Declinationsreihe Ä -h- -i- (cf.

oben § 18 die Tabelle) der Accent der Gruppen Ä
und sehr oft nicht der gestossene ist, wie

stets bei den zweisylbigen derselben Declinationsreihe

(cf. oben§§ 26. 25), sondern der geschliffene;

da somit bei den dreisylbigen rücksichtlich der

Gruppe A kein charakteristischer Unterschied in

der Qualität des Tones zwischen den Declinations-

reihen A -- und A -t- (cf. oben

§ 18 die Tabelle) besteht, wie bei den zweisylbi-

gen, — man also auch keinen Schluss von A auf

den Ton von ziehen kann (cf. oben 24. 25):

so muss bei den dreisylbigen Stämmen der Accent

von besonders angegeben werden, um die beiden

Declinationsreihen gebührend auseinanderhallen zu

können. Die Gruppe ist hier also die charakte-

ristische, entscheidende.

^) Vgl. das Wörterbuch unter: «Wurmarznei», ^

«Fliege», « Läusesalbe ».

^) Schleicher hat gegen den Bhythmus des

Verses und die Analogie der Accentuation — «kul-

tuvè».
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wiedergeben, wenn sie «skruzdèlès» betonen, erfährt man an den betreffendeu Stellen nicht; die aua-

logen Bildungen und Betonungen scheinen gegen die Bichtigkeit dieser Accentuation zu sprechen.

Es liegt die Vermuthung nahe, dass überhaupt keines der bei Kurschat 1. c. pag. 08 N"^" 3 aul-

geführten Wörter sich nach zolô richte, sondern mit kirmèlè, mufèlè, iitèlô, prawardù, gimine auch

alle übrigen sich im Accent an gièfmc anschliessen, natürlich mit der auch für die entsprechenden drei-

sylbigen ä-, ja- und ä-Stämme geltenden Erweiterung, dass in Ä und der Accent auch als geschlif-

fener auf den Stamm treten kann, was bei den dreisylbigen ä-Stämmen in den meisten Fällen, hier

bei den ja-Stämmen vielleicht überall geschieht, wo die Natur des Vocals es zulüsst.

§ 36. Das bei Kurschat 1, c. § 4S pag. 89 zwischen zwàkè und pémpè einzufügende

Schema «II, a» {= A -t~ -t- c), dem gegenüber das durch pémpè repräsenlirte Schema als «II, b»

zu gelten hätte, ist das folgende:

sing. plur. sing. plur.

nom. z. B. giéfmo giëfmés

gen.
A giéfmôs gièfmiù

dat. giëfmei gièfmëms

acc. w r giéfmç giéfmes

voc. gièfmô giëfmés

instr. giëfme gièfmèmis

loc. gièfméjè gièfmèfè.

Die rücksichtlich des Accents dem soeben für die zweisylbigen gegebenen Schema im Wesentlicfien

entsprechenden dreisylbigen jä-Stamnie fügen sich nun genauer in folgendes Schema (vgl. die ä-Stämme

bei Kurschat 1. c. pag. 78 § 40, III: «pabaigà»):

sing. plur. sing. plur.

nom. ^
z. B, giminè giminès

gen. giminès giminiù

dat.
" giminei giminëms

acc. " — ^ ^ — w giminç giminès

voc.
^ " iL giminè giminès

instr. ^ — - \ gimine giminèmis

loc.
^

\ giminéjè giminéfè

Der Circumflex steht in letzterem Schema an der Stelle der ersten Sylbe nach Kurschat's Vor-

gang bei «pabaigà» (I. . pag. 78). — Unter den Adjectiven entspricht genau deßinö.

37. Bei den i- und u-Stämmen liegen die Tonverhältnisse wesentlich ebenso wie bei den ä-

und jä-Stämmen: dat., acc. sing., nom., voc. plur. bilden die Casusgruppe Ä; nur wird die Gruppe

hier bloss durch den acc. plur. vertreten, indem der instr. sing., der bei den i- und U-Stämmen

eine besondere Flexionsendung (auf mi) hat, nebst allen übrigen Casusformen zui- Gruppe gehört. Die
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i-Stämme haben aber neben dem instr. sing, auf mi noch eine andere, den ja-Stämmen entlehnte Form:

diese unterliegt völlig den für die Verlheilung der Casus bei den jä-Sliimmen geltenden Regeln und ge-

hört also zur Gruppe B. Ware bloss diese letztere Form für den instr. sing, gebräuchlich, so wäre bei

den ja- und i-Slämmen die Vertheilung der Casus in Gruppen völlig übereinstimmend.

§ 38. Die Declinalionstabelle der i-Stämme bei Kurschat 1. c. pag. 99 § 50 zeigt drei Rei-

hen: die erste (naktis) repräsentirt das Schema A -- -t- d. acc. plur. naktîs. (Gruppe ), instr.

sing, der jä-Form nakczià (Gruppe B), beide auf der Endung betont; acc. sing. iiàkt| (Gruppe )
mit geschliffenem Ton auf dem Stamm; der nom. sing, naktis (Gruppe C) hat betoute Endung.

Die zweite Declinationsreihe (ßirdis) entspricht dem Schema A -- -- cf. . plur. ßirdis,

instr. sing. Mrdzia, also mit gestossenem Ton, ebenso in A, z. B. acc. sing, liirdi ').

Die dritte Declinationsreihe entspricht dem Schema A -ï-- -\- : toßis behält den gestossenen

Ton in allen Gruppen auf dem Stamme.

Nicht vertreten ist demnach hier das Schema -+- ü (entsprechend rankà bei den ä-Stäm-

men, zwâkè bei den jä-Stämmen). Es scheinen keine Beispiele dafür vorhanden zu sein.

§ 39. Auch für die ii-Stämme hat Kurschat (1. c. § 55 pag. 104.105) nur drei Declinations-

reihen aufgestellt. War aber diese dreifache Gliederung bei den i-Stämmen, wie es scheint, berechtigt,

indem sich für das Schema ^ -t- 6 -+- kein Beleg finden liess (cf. den vorigen §) , so ist sie , wie

wir gleich sehen werden, den bei der Declination der u-Stämme sich darbietenden Accentverhältnissen

nicht angemessen.

Das Schema I (dangùs) entspricht der Combination A -+- -i- , das Schema Iii (Jezus) der

Combiuation -i- -i- C, das Schema II (waifius) der Combination -i- h -i- (die Gruppe

ist nur durch den acc. plur. vertreten, cf. oben'§ 37): es fehlt also ein Schema für A -t- - c,

und es fragt sich, ob mit Recht. Allem Anschein nach findet nämlich in dem dem Schema I (dangùs)

entsprechenden Verzeichniss 1. c. pag. 106 § 57 N"^" 1 eine Vermischung der Declinationsreihen

A -- -t- und -i- -i- statt. Jedenfalls gehört das dort aufgenommene fûnùs, Sohn, nicht zu

dangùs, also nicht in die Reihe c, denn der dat. sing. lautet funui^), und nicht fünui, der

acc. sing, fumj^), und nicht !. Der Accent ist also der gestossene, und da ihn die Gruppe^ in diesen

zwei Casus (dat., acc. sing.) hat, so muss man ihn zunächst auch in den beiden übrigen Casus derselben

Gruppe, im nom. und voc. plur., erwarten: Ihatsächlich findet sich auch der nom. plur. funOs, z. B.

Actorum 2, 17. Der voc. plur. kann nur ebenso betont sein.

Vom gestossenen Ton der Gruppe A muss man aber auch auf die gleiche Tonbeschaffenheit der

Gruppe schliessen, cf. oben § 25; man muss also fûnus im acc. plur. erwarten — während nach

') Wie bei den auf ausgehenden (siehe oben),

schliessen sich auch unter den i-Slämmen gewisse

dreisylbige mit geringen Modificationen an das

Schema -- -t- der zweisylbigen, cf. Kur-

schat I. . pag. 102 § 53, 2. und das Verzeich-

niss S 54 1

") Cf. Luc. 3, 2: fiinui, vergi. das folgende

Wort püfczoje mit dem geschliffenen Ton (~ pû-

fczioje nach der Orthographie des Wörterbuchs).

^) Cf. das Wörterbuch unter «Adoption», «adop-

tiren». Ebenso Matth. 1, 23 u. sonst.
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der Kurschatscheu Tabelle: «» zu bilden wäre, wie daugiis. Es ist mir bis jetzt weder im

Neuen Testament noch im Kurscliatsclien Wörterbucli gelungen, einen . plur. dieses Wortes zu lin-

den. Aber im Iliob (42, 13) lindet er sich mit einem Accentzeichen auf der ersten Sylbe. Wenn da-

mit die Stelle des Tones richtig angegeben sein sollte, so wäre über seine Qualität kein Zweifel mehr:

diese könnte nur die des gestossenen Tones sein. Dass nun die b'orm in der alttestamentliclien Stelle

richtig betont sei, dafür spricht mit Entschiedenheit der dualis: , cf. Luc. 15, . Joh. 21, 2.

Act. 7, 29, denn «der Dual richtet sich hinsichtlich der Betonung allenthalben nach dem l*lural und

«zwar dergestalt, dass der Nom. und Acc. des Dual dem Acc. des Plur., der Gen. und Dal. Dual, den

«entsprechenden Casus des Plural gleichkommen», Kurschat 1. c. pag. 47 in der Anmerkung vor § 30,

Von dem du. fiiiiu, wie er belegt ist, kann man also mit Recht auf den acc. plur. lYiims — im Wider-

spruch zu füiuis — schliessen.

Damit stimmt auch Schleicher, Lit. Gramm, pag, 100 Zeile 3 von unten folgg.: «suims und

«lytiis werden jedoch, so vil ich weiP, im accus, plur. auf der ersten silbe betont (nomin. plur. also

«simus, accus, siinüs)»^).

§ 40. Nach den hier geltendgemachten Bedenken kann es sich wohl nur noch darum handeln, ob

es noch andere Wörter als ITunis gebe, die als nicht hingehörig aus dem Kurschatscheu Verzeichniss

§ 7 N'" 1 zu entfernen wären. Ist die Schleichersclie Angabe über lytùs richtig, so muss auch

dieses letztere Wort von dangîis getrennt und zu lumis gestellt werden, da der dat. sing, lytui (nicht

lytui), der acc. sing. \yt\\ (nicht ), nom. voc. plur. lytüs (nicht lytiis) zu betonen wären, ebenso

wie der acc. plur lytus (und nicht lytùs).

§ 41. Das Schema für föniis, dem sich vielleicht auch lytùs anschliesst, ist jedenfalls in der

Tabelle § 55 bei Kurschat zwischen den Reihen 11 (wailius) und III (Jezus) einzufügen, und zwar in

folgender Gestalt:

Singular. plural.

nom. — ' ' - "^)

•gen. — ^ -

dat. ' - — ^

• acc. ' ^ ' w

voc. — " ' _

instr. — - ' — - '

loc. ' 2) ^ '•)

') Im Widersprucli mit dieser Angabe wird im

Compend. der vergl. Gramm, von Schleicher, 3.

AuD. pag. 332. 597 die Betonung fûnùs für den

acc. plur. angegeben, wie auch ibid. pag. 522.

597 die Betonung lunù (fimù) für den nom. acc. du.

^) Die vorletzte Sylbe ist lang, daher nicht:

— \ wie in der Kurschatscheu Tabelle § 35.

Mémoires de l'Âcad.. des acieuces, Vllme Se'iie.

Vgl. seine jetzige Schreibung dangûjè im Wörter-

buch unter «Himmel», «himmlisch».

^) Nicht ' -, vgl. im Wörterbuch piétûs unter

«Mitlagsessen».

') Nach Kurschal's Tabelle: — - aber der

Diphthong Û vor dem -se des loc. plur. gilt doch

als lang, also doch \

3
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Dieses Schema enlspricht der Combination - +- . So sind sammUiche DeclinatioDsreihen

bei den u-Stämmen vertreten, wie bei den ä- und jä-Stäuimeu.

§ 42. Ich glaube biemit den Beweis geliefert zu haben, dass in den Verzeichnissen der Kur-

schatschen Laut- und Tonlehre nichtzusamnaengeiioriige Wörter bisweilen neben einander Platz gefunden

haben, und zwar in einer über ihre wahren Tonverhiillnisse irreführenden Weise. Bopp, der sich nur an

die Angaben der Laut- und Tonlehre hallen konnte, kam aus diesem Grunde in die Lage, bei der Neben-

eiuanderstellung und Vergleichuug von sanskr. süiius — mit dem udatta auf der letzten Sylbe — und

lit. iunùs (pag. 88 des Vergl. Accentuationssyst.) neben elf richtig betonten nicht weniger als sieben

Casus mit unrichtigem Accent auf der Seite des Litauischen zu verzeichnen, nämlich den dat.,. sing., nom., voc. plur. mit geschliffenem Ton') und den nom., . du., . plur. mit dem

Accent auf der letzten Sylbe, — während er in Wirklichkeit dort der gestossene ist und hier auf

der ersten Sylbe, und zwar gleichfalls als gestossener, ruht.

43. Seit dem Boppschen Vergl. .'Vccentuationssyst. sind umfassendere Arbeiten derselben Art

nicht erschienen. Dafür sind aber die von Bopp behandelten Sprachen, das Sanskrit und das Griechische,

so wie auch das Lateinische zum Gegenstände von zum Theil sehr eingehenden Einzeluutersuchungen ge-

macht worden. Namentlich ist dabei — in bemerkenswerther Uebereinstimmung mit dem Gange der

neuern historischen Sprach wissenschafi, die immer entschiedener, immer cousequenter vom Buchstaben

der todlen, nur noch in schriftlicher Ueberlieferung vorhandenen Sprachen zum Laute, zur physiologi-

schen Beschaffenheit des durch den Buchstaben bezeichneten wirklichen Sprachklanges, vorzudringen be-

strebt ist — eine Seite der Frage schärfer ins Auge gefasst worden, nämlich die Klangbeschaffen-

heit der Accenle, deren Zeichen uns überliefert sind, und das Tonverhällniss der mit diesen Zei-

chen versehenen zu den unbezeichneten, den sogenannten «tonlosen» Sylben. Welches ist das Verhältniss

zwischen Höhe des Tones und Stärke des Ausalhmungsdrucks in den Accenten der classischen

Sprachen und des Sanskrit? Wie verhält sich der Wortaccent zum Rhythmus des Verses? Was hat

man sich unter dem von einigen allen Grammatikern der classischen Sprachen erwähnten Mittel ton zu

denken, — worin bestand er an sich, in welchen Wörtern erschien er und auf welcher oder auf welchen

Sylben? Welches ist überhaupt, physiologisch betrachtet, das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen

') Der Gravis neben dem Circumflex (^) bezeich-

net den geschliffenen Ton auf langen Vocalen (cf.

Vergl. Accentuationssyst. pag. 272 Anmerk. 140.

Vergl. Gramm. P pag. 195**'), also drückt Bopp's

Bezeichnung: sünui, sunu-n, sunu-s den ge-

schliffenen Ton aus.

Uebrigens ist die ganze Bezeichnung sowohl des

Accents als der Vocalquantität im Vergl. Accentua-

tionssystem rücksichtlich des Lit. mangelhaft. Der

Gravis bezeichnet dort bald den gestossenen, bald

den geschlilTenen Accent, während in Kurschat's

Laut- und Tonlehre darüber, sofern wirklich Unter-

schiede bestehen, kein Zweifel ist, GL bei Bopp

1. c. pag. 87 oben: nakti-s (gestossen), nàkti-ii

(geschliffen). In letzterer I'orm ist das a dazu in

Wirklichkeit lang (Kurschat schreibt jetzt nâktj,

früher nâkti). Wenn in nàkti-n das a lang ist, so

ist es in dàngu-ii kurz, hat aber gleichfalls ge-

schliffenen Ton (Kurschat schreibt jetzt; dafigii,

früher: dàfigii). — In der Vergl. Grammatik hat

Bopp die ganze Unterscheidung von gestossenem

und geschliffenem Accent aufgegeben, ohne jedoch

die Existenz dieses Unterschiedes leugnen zu wol-

len, cf. Vergl, Gramm. P pag. 312*) folg.
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Accente in jeder dieser Sprachen für sich? Welche Klangbeziehung z. B. bestand im Griechischen

zwischen dem Acut und dem ihn auf Rndsylben vertretenden Gravis? — Allen diesen und ähnlichen

Fragen gegenüber konnte man sich unmöglich für die Dauer auf dem Standpunkte hallen, von dem aus

Bopp noch in der Vergl. Gramm. 1^ pag. 194 Zeile 16. 17 sagen konnte, dass mit dem «Acutus»

eigentlich «sich jede Sprache begnügen sollte». Von einem solchen Standpunkt aus ist das völlige Ver-

ständniss dessen, was wirklich vorhanden ist — und darauf kommt es doch nur an — , nicht mög-

lich. IVIan fasste also die sich darbietenden Probleme schärfer ins Auge, indem man sie als nothAv^en-

dige Erscheinungen des Sprachlebens zu würdigen und sie als solche zu lösen suchte.

Es sei nun gestattet, einen der namhaft gemachten Punkte herauszugreifen, nämlich das Verhält-

niss des griechischen Acuts zu dem unter gewissen Umständen ihn vertretenden Gravis, um

an der Art der Behandlung, die dieser Frage in den neueren Untersuchungen über den Accent zu Theil

geworden ist, die letzteren selbst nach einigen charakteristischen Seiten kennen zu lernen.

§ 44. Die für das Verständniss des Verhältnisses zwischen dem Acut und dem Gravis — unter

dem letzteren ist hier und im Folgenden immer nur der Stellvertreter des Acuts auf Endsylben ver-

standen — sich darbietenden Schwierigkeilen bilden den Ausgangspunkt für die Aufstellung der Theorie

des griechischen Accents, die James a die y in seiner Abhandlung «On the Nature and Theory of the

Greek Accent>n) vorträgt. Hadley's Theorie ist durchdrungen von dem Gedanken, dass der griechische

Accent wesentlich musikalischer Natur gewesen sei: kein irgend starker Nachdruck habe die hochbe-

tonte Sylbe von den uichthochbetonten unterschieden; es sei sogar überhaupt zweifelhaft, ob auch nur die

geringste Spur von gesteigertem Exspirationsdruck sich mit dem Hochton verbunden habe (1. c. pag. 7

Zeile 12 von unten folg.). Da indessen die griechische Sprache in ihrem heuligen Stadium jene seltsame

Erscheinung nicht darbietet, sondern ihren Accent in der gewöhnlichen Weise mit einer Verstärkung des

Exspiraiionsdruckes hören lässt, so glaubt Iladley diese Thatsache, ähnlich wie Benloew und Weil,

so erklären zu müssen, dass die jetzige Energie des Ausaihmungsdrucks sich erst im Laufe der Zeit

entwickelt und allmählich gesteigert habe. Durch diese secundäre Entwickelung auf dem Boden des

griechischen Accents lasse sich nun vielleicht ein dunkler Punkt desselben Gebietes aufklären. Wenn

man nämlich bereits für die Zeil des Herodian oder auch noch früher für die des Aristophanes von

Byzanz das Vorhandensein eines leichten Nachdrucks auf der accentuirten Sylbe annehme, so habe man

damit eine Möglichkeit gewonnen, den Gravis in seinem Gegensatz einerseits zum Acut, andererseits zu

den nichtbezeichneten tieftonigen Sylben lautlich zu erklären. Man könne nämlich alsdann annehmen,

dass, während der Acut eine hohe Lautstufe, verbunden mit einem gelinden Nachdruck der Stimme, be-

zeichne, mit dem Gravis nur dieser lelztere ausgedrückt sei, d. h. während die mit dem Acut ver-

sehenen Sylben hoch und mit leisem Nachdruck ge.sprochen worden seien, hätten die mit dem

Gravis bezeichneten tief, aber gleichfalls mit leisem Nachdruck geklungen. Die unbezeichneten

tieftonigen Sylben dagegen seien ohne jeglichen Nachdruck gesprochen worden (1. c. pag. 7. 8).

') In den Transactions of the American Philolo

gical Association 1869-1870- Im Folgenden wird

nach dem Sonderabdruck (auf 1 9 Seiten, 8") citirt.

3*
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^ 45. Diese Erklärung des Gravis giebt Hadley zwar nur als eine Möglichkeit, dazu als eine

solche, die er sogleich zu Gunsten einer anderen Deutung wieder aufgiebt; aber auch so hätte sie nicht

aufgestellt werden sollen, da sie zu Hadley's eigenen Anschauungen vom griechischen Accent in unkla-

rem, oder vielmehr in Avidersprechendem Verhältniss steht. Auf pag. 1.2. I. c. wird daran erinnert,

dass das Zeichen des Gravis auch den zweiten Theil des Zeichens für den Circumüex in seiner ursprüng-

lichen Gestalt bilde. Wenn nun, wie billig, mit demselben Zeichen auch nur derselbe Inhalt angedeutet

sein soll, so kommt man zu dem wenig wahrscheinlichen Ergebniss, dass der circumflectirte Vocal mit

zwei besonderen, gleich starken Icten, einem im Hochton und einem im Tiefton, gesprochen worden sei.

Offenbar würde Hadley selbst eine solche Betonung für nicht wahrscheinlich gehalten und die Annahme

derselben zurückgewiesen haben; daraus würde aber folgen, dass jene Möglichkeit zur Erklärung des

Gravis nicht hätte zugelassen werden sollen, wenigstens nicht ohne Hinzufügung einer Erläuterung, wie

man dazu gekommen sei, so gänzlich verschiedene Erscheinungen der Stimme, wie das Einnehmen einer

tieferen Tonlage («lower pitch», zum Schluss der Aussprache des circumflectirten Vocales), und die

Steigerung der Stimmkraft zu einem wenn auch nur leise hervortretenden Nachdruck («a slightly

superior stress», beim Gravis, als dem Stellvertreter des Acuts) — durch ein und dasselbe Zeichen

darzustellen^).

^ 46. Indessen ist es Hadley um eine ernstliche Begründung der angedeuteten Möglichkeit

überhaupt nicht zu thun; er erwähnt sie nur, um sie sogleich zu Gunsten einer andern Erklärung aufzu-

geben. Diese hat ihren Kernpunkt in der Annahme eines «Mitteltons» als integrirenden Theiles des

griechischen Accentuationssystems , und gestaltet sich zu einer weitreichenden Hypothese über die Be-

schaffenheit und den Entwickelungsgang des Accents im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen. Sehr

auffallend ist es aber nun, dass Hadley, obgleich gerade die Frage wegen des Gravis den Ausgangs-

punkt für die Aufstellung seiner Hypothese bildet, und also doch vor Allem die in jener auftauchenden

Schwierigkeiten durch diese scheinen gelöst werden zu sollen, — dass Hadley trotzdem nirgends in

seinem System den Punkt aufweist, A¥ohin denn nun der Gravis gehöre: er bleibt, trotz der Hypothese,

eine zufällige, unerklärte Erscheinung. Eine kurze Darlegung der Ilauptmomente der Hadleyschen Hy-

pothese wird diese Behauptung, wie ich hoffe, rechtfertigen.

^) Die Tieftonigkeit für sich hätte — nach Had-

ley's von dem Standpunkt der behaupteten Möglich-

keit aus angestelltem Raisonnement — keiner be-

sonderen Bezeichnung bedurft; erst das hinzukom-

mende Moment des Nachdrucks der Stimme, des

gelinden Ictus, unterschied den Gravis der Oxytona

von der blossen Tieftonigkeit der ihm vorangehenden

Sylben desselben Wortes, z. B. die letzte Sylbe in

ßaaüeug, wenn unmittelbar ein Wort folgte, von

den beiden ersten Sylben. Hadley sagt I.e. pag. 8:

«though ßaatXeOi; in the case supposed had no ele-

«vated pitch, no accent properly so called, its last

«syllable was yet dislinguished from the rest by a

«slightly superior stress, and was therefore allowed

«to have a distinctive mark over it». Der Nach-

druck der Stimme ist demnach der Grund, der

einzige Grund, weswegen eine solche Sylbe was

allowed to have a distinctive mark over it; dieses

Zeichen war also nur des Stimmnachdrucks we-

gen da. Wie kam man nun darauf, durch dasselbe

Zeichen bei der Aussprache der circumflectirten Vo-

cale die tiefe Tonlage der Stimme auszudrücken,

und zwar hier wieder nur die tiefe Lage, d. h. diese

unter Ausschliessung des Stimmnachdrucks?
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§ 17. Der indogermanischen — oder wie Hadley sie nennt: indoeuropäischen — Ursprache

eigneten bei der Accentuation drei Abstufungen des Tones rücksichtlich der Höhe: ein Hochton, ein

Mittelton und der Tiefton. .Tede auf die hochbetonte folgende Sylbe desselben Wortes wurde in einer

Tonlage gesprochen, die die Mitte zwischen dem Hoch- und dem Tiefton hielt; folgte auf die mitteltonige

noch eine, oder folgten noch mehrere Wortsylben, so erhielten diese alle den Tiefton. Als das Graeko-

italiscbe sich vom gemeinsamen Stamme ablöste, hatte es noch die beschriebene Tongliederung in seiner

Accentuation, aber bevor sich noch das Griechische vom Italischen trennte, war schon eine wichtige Be-

schränkung rücksichtlich der Stellung des so gegliederten Accentes im Wort zum feststehenden Gesetz

geworden. Es entwickelte sich nämlich inzwischen eine Abneigung gegen die Folge von mehreren

tieftonigen Sylben hinter der mitteltonigen , eine Abneigung, die noch vor der Lostrennung des

Griechischen vom Italischen die Veranlassung zu einer Accentverschiebung wurde: der Hochton konnte

nun nicht mehr vor der drittletzten Wortsylbe stehen, da das Wort sonst mit mehr als einer tieftonigen,

auf die mitteltonige folgenden Sylben hätte schliessen müssen. Die Vorfahren der Griechen und Römer

accentuirten damals, als diese erste Accentverschiebung durchgedrungen war: IX£17i:o[j.yiv
,
^;

gaûclêrës^), légendus^). Die letzte Sylbe jedes dieser Wörter war tieftonig, die vorletzte mitteltonig,

die drittvorletzte hochtonig.

Eine weitere Veränderung trat im Verlauf der Sonderenfwickelung beider Sprachfamilien ein: im

Griechischen entstand eine Abneigung gegen eine tieftonige, im Lateinischen gegen eine mittel-

tonige Länge, daher betonten die Griechen: èluKo^fiv, àv'ipoTCOU — die erste More der Schluss-

sylben mitteltonig, die zweite tieftonig, cf. 1. . pag. 13, 3 — , die Lateiner: gaudérës, legéndus

— die Sylbe -res in der ersten More mit dem Mittelton, in der zweiten mit dem Tiefton, cf. 1. . pag.

16 Zeile 12 von unten folg.; die Sylbe -dus mit dem Mittelton, indem der Tiefton hier ganz ausgeschlos-

sen bleibt, cf. 1. . pag. 16 Zeile 4 von unten folg. —
Dabei behielten aber die Griechen und die Ttaliker noch vielfach Wörter, die nicht mit einer tief-

tonigen Sylbe schlössen, sondern deren letzte Sylbe mitteltonig war (— so im Griechischen alle Paroxytona

mit kurzer Endsylbe und alle Perispomena, cf, 1. c. pag. 14 Zeile 14 von unten ff., pag. IS Zeile 2 Cf.,

pag. 17 Zeile 2. 3 — ) oder selbst vom Hochton gehoben wurde (— so alle Oxytona des Griechischen).

Auch das Lateinische hat noch dafür Beispiele, nämlich die einsylbigen Wörter mit kurzem Vocal, die

hochtonig, und die einsylbigen mit langem Vocal, so wie die zweisylbigen mit je zwei kurzen Vocalen,

die mitteltonig schlössen. Die wenigen, zum Theil unsicheren Ausnahmen ändern an diesen Tonverhält-

nissen des Lateinischen im Wesentlichen nichts.

Was die griechischen Oxytona, Paroxytona^) und Perispomena betrifft, so ist das Fehlen der be-

liebten Schlusscadenz von Hoch-, Mittel- und Tiefton in ihnen kein Widerspruch gegen das aufgestellte

') 1. c. pag. 17 Zeile 10 von unten steht gaii-

derot: es ist aber die zweite Person gemeint, cf.

pag. 18 Zeile 6.

^) Bei diesen Beispielen kommt es Hadley na-

türlich nur auf die Zahl und die Quantität der

Sylben an, und nicht auf die sonstige Form der

Wörter.

^) mit kurzer Endsylbe.
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Princip der Betonung: dieses widerstrebte nur einer Folge von tieftonigen Sylben am Scliiuss des

Wortes und verlangle im Uebrigen nur das Innehalten dieser bestimmten Reihe von Tonlagen. Nur wenn

eine Sylbe überhaupt auf die mitteltonige folgte, musste sie tieftonig gesprochen werden, und wenn

eine Sylbe überhaupt auf die hochtonige folgte, so musste sie mitleltonig sein. Aber wie in einsylbigen,

und in zweisylbigen Wörtern mit je zwei kurzen Sylben die dreifach gegliederte Cadenz an sich gar nicht

möglich ist, so war sie auch in mehrsylbigen nicht nothwendig. Die Accentverschiebung fand nur in der

Richtung nach dem Wortende zu statt; wo der Hochton ursprunglich auf der vorletzten oder letzten stand,

da wurde er nicht «zurückgeschoben».

Nur ein Stamm der Griechen, die Aeolier, und wenigstens ein Glied der italischen Familie, die

Lateiner, machten noch diesen letzten Schritt: wo die Zahl der Wortsylben es zuliess, verschoben sie

den Accent auch bei ursprünglichen Oxytonen, Paroxytonen und Perispomenen derart, dass wo möglich

die beliebte Cadenz von Hoch-, Mittel- und Tiefton im Worte zu hören war.

§ 48. Wie steht es nun aber mit dem den Acut auf Endsylben vertretenden Gravis? Vergeblich

sieht man sich in Hadley's System nach einer Stelle um, die man ihm zuweisen könnte, geschweige

denn müsste. Wenn es nicht aus den einleitenden Erwägungen (I. c. bis pag. 11) hervorginge, so

könnte man aus der Betrachtung des Systems selbst an keinem Punkte desselben erkennen, dass Had-r

le y dem Gravis den Charakter des Mitteltons zuschreibt. la die ganze Hypothese schliesst sogar die Mög-

lichkeit, den Gravis als Mittelton zu fassen, aus. Denn der Mittelton hat in ihr lediglich secundäre Be-

deutung, er existirt nur in der Anlehnung an einen unmittelbar vorausgehenden Hochton. Es

widerspricht dem Grundgedanken des Systems nicht, wenn von dem in seiner vollen Form dreifach ge-

gliederten Accent das letzte Glied — der Tiefton — fehlt: das Princip ist gewahrt, wenn auch nur

der Hochton und Mittelton in dieser Folge die beiden letzten Sylben des Wortes einnehmen. Es wider-

spricht dem System auch nicht, wenn die beiden Schlussglieder der Cadenz fehlen, und das Wort schon

mit dem Höhepunkte des Accents, dem Hochton, schliesst. Im Hochton liegt ja auch nach Hadley's Hy-

pothese der eigentliche Schwerpunkt des Accents, von welchem die beiden anderen Glieder, der Mit-

telton und der Tiefton, stufenförmig abhängen. Aber eben daher widerspricht es völlig dem System,

anzunehmen, dass der Hochton unter gewissen Umständen sich selbst in einen Mittelton umgewandelt habe,

ohne zugleich in das Abhängigkeitsverhältniss zu einem anderen Hochton zu treten. Es

wäre damit nur ein selbständiger, eigenthümlich gearteter Mittelton ins Dasein getreten, der etwas von

jenem abhängigen Mittelton völlig Verschiedenes darstellte und nichts Anderes als den Namen mit ihm

gemein hätte. Mit welchem Recht führt denn aber jene noch ganz unerklärte Erscheinung des in den

Gravis verwandelten Hochtons gleichfalls den Namen « Mittelton ) ?

49. So geht Hadley zwar von den durch den Gravis bereiteten Schwierigkeiten zum Aufbau

seiner Hypothese aus, lässt uns aber gerade über dieses Problem, zu dessen Lösung die Hypothese doch

zum Wenigsten einige Anhaltspunkte schien bieten zu sollen, in jeder Beziehung im Unklaren. Verrauth-

lieh theilte er auch in diesem Punkte die Ansichten Franz Misteli's, der zuerst den Mitlelton für eine

neue, umfassende Erklärung der griechischen Accenfgesetze geltend machte'), und dessen Ausführungen

') In Kuhu's ZeiiRchrift, Band XVII, pag. 81 folg.

r
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Hadiey auch sonst in allen wesenllichen Punkten folgte. Unterdessen hat Misteli seine hierauf bezüg-

lichen Ausichton in einem besonderen Werke in erweiterter Form zusaniuiengefasst ') ; daran werden wir

uns also halten müssen, um zu erfahren, welche Stellung und Bedeutung dem Gravis von deu Verfechtern

der Mitleltonhypolhese gegeben wird.

§ 50. üie Nachrichten der Alten sollen «die Unterlage der Untersuchung» bilden (1. c. pag. o),

und Misteli gehl daher vielliich auf sie oiti; es lässt sich aber nicht behaupten, dass seine Methode, die

Zeugnisse und Nachrichten der Alten anzuführen und zu erklären, befriedige. Es macht sich hier nur

wieder der Mangel deutlich fühlbar, unler dem bisher alle unsere griechischen Accenllehren zu leiden

gehabt haben, der Mangel einer vollständigen Sammlung und zusammenfassenden Erklärung aller aus dem

Alterlhu/n noch erhaltenen, im engeren und im weileren Sinne auf den griechischen Accent bezüglichen

Nachrichten. Einige i'ehler freilich halte Misleli auch jetzt schon, wo uns das eben bezeichnete wichtige

Hülfsmiltel noch fehll, vermeiden können, wie den, welchen er bei der Behandlung der bekannten Stelle

des Dionysius: [xev oùv \ié,'koç évl [lerpstrat 8-]'[ u. s. w. begeht. Misteli

meint nämlich, dass der von Dionysius behauptete Abstand des Tieltons vom Ilochlou um ungefähr ein

Quintenintervall «mindestens noch einen dritten», also den Mitlelton, voraussetze, da ohne diese Annahme

die Stimmbewegung beim Sprechen einen «schneidenden und widerwärtigen Charakter angenommen»,

sich «durch die ganze Rede weg in Extremen bewegt haben» würde, und von pLeXoç ohne eine solche

Voraussetzung eigentlich gar nicht die Rede sein könne (I. c. § 7, pag. 49. 50).

Aber der aus diesem «allgemeinen Raisonnement» sich ergebende Mittelton ist nach des Dionysius

eigenen, wenige Zeilen weiter im Test folgenden Worten mit Entschiedenheit auszuschliessen. Nachdem

nämlich erst gesagt worden ist, dass das [tô'Xoç sich durch ein Intervall bestimmen lasse (svl

|j.sTpetTat âtaaT7][j.aTt) , und zwar durch ein nur wenig unreines Quintenintervall (tw )£[*. Stà

TTs'vTS oç), — wird etwas weiter unten so fortgefahren:

«Die Musik aber, die Instrumental- wie die Vocalmusik, gebraucht mehrere Intervalle, nicht

«bloss das Quintenintervall, sondern — um damit zu beginnen — erstens das Octavenintervall,

«dann auch das Quintenintervall, ferner auch das Quartenintervall» u. a. m.'').

Hieraus geht nun evident hervor, dass Dionysius eine Mehrheit vuü Intervallen, indem er sie nur

der Musik zuerkannte, dem âtaXexxou jieXoç absprach. Letzterem eignete blos das eine, nahezu reine

Quinlenintervall. Somit hat Misteli Unrecht, wenn er auf Grund des Anfangs eben dieser Dionysianischen

Stelle auf das Vorhandensein eines das Quinlenintervall in zwei kleinere — also doch wohl zwei Terzen-

') Ueber griechische Betonung sprachvergleichend-

philologische Abhandlungen von Dr. Franz Misteli,

ausserordentl. Professor der Sprachvergleichung an

der Universität Basel. Erste Abhandlung: Allgemeine

Theorie der griechischen Betonung. Paderborn. Druck

und Verlag von Ferdinand Schöningh. 1875. <S",

1 95 Seiteii.

Dionysii Halicarnassensis de composilione ver-

borum liber, Sectio XI, nach der Schaefer sehen

Ausgabe (Leipzig, 1808) pag. 126 folg.

3) Bei Schaefer pag. 130.

*) H opYavtxY] xal «] [AoGaa §ia-

TS X?^'^°^^ TcXetoatv, où 8ia

[i-ovov, àXX' hà àp^a[xevY], xat

8ià. TcevTÊ [teXo^et, xat Scà,
xat

'
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intervalle s'YYto-xa? — zerlegenden Milleltoues schliessi. Nacli Misleli, so wie nach Hadley, käme

es sogar darauf heraus, dass die hochbeloute mil der ihr folgenden Sylbe iu keinem einzigen griechi-

schen Worte das von Dionysius genannte Quinteninlervall hören lassen konnte, da ja immer auf den

Hochton der Mitteilen folgen soll, und dieser wohl nicht anders als etwa um eine Terze vom Hochtou

wie vom Tiefion entfernt gedacht werden darf. Ein das Quintenintei vall des StaXexxou ^é\oç theilender

Mitlelton ist also nach Dionysius einfach unmöglich.

§ 51. Doch die Dionysianische Stelle wartet noch einer detaillirten und zugleich umfassenden

Erklärung und Beurtheilung; weiter gehende Schlüsse zur Gewinnung einer festen physiologischen Basis für

die Reconstruction des griechischen Accents lassen sich aus ihr ohne Weiteres nicht mit Sicherheit ziehen.

Wir lassen sie daher fürs Erste auf sich beruhen, um Misteli weiter zu folgen. Der Mittelton steht ihm

« unbezweifelt fest», die Existenz desselben, wenigstens in Compositen, gilt ihm als «von Niemanden be-

stritten» ^), und so kann er 6s denn wohl versuchen, auf folgende Weise den Nachweis zu führen, dass

auch der den Acut auf Endsylbeu vertretende Gravis ein Mittelton gewesen sei :

Nach Apollonius ') sei«?» in Aussprache und Accentuation gleich «xaxacpspovTOç»,

also die Sylbe in beiden Fallen gleich betont (- . . . = --). Nun seien Präpositionen wie an-

dere Redetheile zu behandeln, und demnach; als Compositum wie andere Composita zu be-

trachten; Composita nähmen aber den Mittelton an, d. h. das erste Glied in Zusammensetzungen habe auf

derjenigen Sylbe den Mittelton, auf welcher es als selbständiges Wort den Hochtou habe: also nehme

die Sylbe -- in; — «nach Corsseu», wie besonders hinzugefügt wird — den Mittel-

ton au, da die Präposition in selbständiger Stellung auf dieser Sylbe den Acut habe. Setze man

den somit gefundenen Werth der einen unbekannten Grösse in die Gleichung des Apollonius ein, so

ergebe sich auch der Werth der anderen: also die Sylbe -. .. in çepovTOç habe gleichfalls

den Mittelton. Da aber die Präpositionen wie andere Redetheile zu behandeln seien, so drücke das Gra-

viszeichen überall den Mittelton aus, z. B. auf der Sylbe -ov. . . in ^sov ae^ôjtevoç^).

52. Da Misteli sich ausdrücklich auf Gorssen beruft, um der zweiten Sylbe in-
TOÇ den Mittelton zu vindiciren, so darf wohl darauf aufmerksam gemacht werden, dass Gorssen, we-

nigstens an der Hauptstelle seines Hauptwerkes seine Ansicht dahin präcisirt, dass in Compositen (und

gewissen anderen Wörtern) des Lateinischen und Griechischen «zwei einander nicht berührende

Silben mit einem höheren Ton als mit dem Tiefton gesprochen wurden»*). Folglich hatte die Sylbe

-- in? nach Gorssen keinen Mittelton, sondern bloss den Tiefton.

53. Was aber überhaupt einen Mitlelton in Compositen betrifft, so ist Alles, was mit dieser

Frage zusammenhängt, in tiefstes Dunkel gehüllt. Von den Allen erfahren wir darüber positiv nichts,

wie denn Misleli selbst mit Nachdruck hervorhebt, dass «die Annahme des Mitteltones in Zusammen-

') Cf. 1. . pag. 49. S5. 24.

^) Apollonii Alexandrini de constructioue oralio-

nis 4, 1 ; nach der Bekkerschen Ausgabe (Berlin,

1817) pag. 304.

') Cf. I. . pag. 33. 34; 50. 51.

^) lieber Aussprache, Vocalismus cet. ^ pag.

826; cf. pag. 827 Zeile 3. 4. v. o., 9. 8. v. u.

pag. 828 Zeile 10—13 v. o., 5. 4. v. u.
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«Setzungen als selbständigen ... Tones ... in Varro's Worten tlieils keine Sliilze findet, theils in Wider-

«streit dazu geräth und durch iieine einzige Stelle eines allen Grammatikers zu erweisen ist»'). "Wir sind

also wesentlich auf die Analogie, namentlich der modernen Sprachen, hingewiesen, und da ist es nicht

zu verwundern, dass unter den Vertheidigern der Annahme eines Mitteltones in Compositen in erster

Linie deutsche Gelehrte stehen, deren Mutlersprache mit ihren Haupt- und Nehenaccenten diese An-

nähme unmittelbar befürworten musste^). Französische Forscher scheinen darüber anders zu denken,

wenigstens verwirft Benloew die Lehre von Mitteltönen in Zusammensetzungen oder längeren Worten

als irrthümlich und undurchführbar^), und mit ihm versteht Weil unten accent moyen nicht nur etwas

ganz Anderes, .sondern sie bezeichnen mit diesem Namen eine Stimmbewegung, in der jene besonderen

Mitleltöne der Gomposita und längerer Wörter keinen Platz finden *). Gegenüber .Misteli's Berufung auf

die Analogie des Deutschen brauchte ein Russe nur auf die Analogie seiner Muttersprache zu verwei-

sen, um mit dem gleichen Mass von Recht, wie jener Gelehrte, zum Mindesten iheilweise sehr verschie-

dene Ansichten gellend zu machen. So sind z. B. (ungefähr wie vada auszusprechen) Wasser,

(vina) Wein — auf der letzten Sylbe betont; versuchte man aber in Zusammensetzungen wie-
(vâdâvarât) Wasserstrudel, (vinâtargâvlja) Weinhandel, dieselben Sylben,

die bei Selbständigkeit der ersten Compositionsglieder betont sind, auch nur durch den leisesten Nachdruck

der Stimme vor den benachbarten Sylben hervorzuheben, so würde das letztere Gompositum in Gefahr

gerathen, in seine zwei Bestandtheile zu zerfallen, die alsdann coordinirt neben einander zu stehen kä-

men, — das erst er e würde entstellt und in dem Masse unverständlicher werden, als auf seiner zweiten

Sylbe der «Mittelton» sich deutlicher bemerkbar machte. Wenn in diesen Beispielen überhaupt von einem

eigentlichen Nebenaccent die F{ede sein darf, so könnte er beidemal nur auf der ersten Sylbe gesucht

werden^).

') 1. c. pag. 5S.

Misteli gesteht das ausdrücklich ein, I. c.

pag. 35. Fritz Schöll verspottet zwar dieses Mo-

tiv Misteli's (in der Jenaer Literaturzeitung, Jahrg.

1876, Art. 152); aber die von Schöll beige-

brachten «teslimonia», auf Grund deren er es «als

gewiss» glaubt hinstellen zu können, dass Gors-

sen mit seiner Auffassung vom Mitteltou im We-
sentlichen den Kern der Lehre Varro's selbst ge-

troffen habe, — diese teslimonia und die ihnen ge-

gebenen Deutungen bestätigen nur die oben ge-

machte Bemerkung, cf. F. Schoell: de accentu

linguae lalinae (in den Acta sociel. philol. Lips. t.

VI, Leipzig 1876), cap. V. (De prosodia media),

pag. 44—50.
^) Gf. De l'accentuation dans les langues indo-

européennes, pag. 41: « erreur qui paraît avoir

«été commise par les illustres philologues Boeckh et

Mémoires de l'Acad. Imp. dea ecieuces, Vllme àmie.

«Hermann, qui prétendent que les accents grecs

«dans les mots polysyllabiques ne marquent que la

«dernière thesis, et qu'il y avait d'autres thesis et

«autant d'autres accents qui ne se marquaient pas.»

— Pag. 42: «Quelle règle, du reste, trouver, pour

«déterminer la place de ces accents secondaires dans

«des mots tels que: ']?,-
«8euaâiJ.evoç? 11 est évident que, dans cette

«théorie, on a été induit en erreur par les syllabes

«fortes, faibles et moyennes {betonte, tonlose, mit-

deltonige Sylben) de la langue allemande, . . . .»

*) Cf. Théorie générale de l'accentuation latine,

pag. 13— 16.

^) Dasselbe Betonungsverhältniss zeigt sich auch

sonst in Zusammensetzungen, deren erstes Glied

ein zweisylbiger Stamm ist; ist letzterer in selb-

ständiger Stellung auf der zweiten Sylbe betont, so

verliert er in der Zusammensetzung diesen Accent

4
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Bei Anwendung der Analogie des Russischen also zur Erklärung der altgriechischen Betonung dürfte

man z. B. in ^Seocreßti? dem o, wie es scheint, keinerlei Bevorzugung vor den benachbarten Sylben ge-

ben; wenn überhaupt, so wäre in dieser Hinsicht nur an die erste Sylbe (îss-) zu denken.

Offenbar ist 'is^ae^Tjç an sich möglich; aber auch 'ä^oaeßV]? ist nicht auszuschliesseu. Sicher

scheint nur, dass keines von beiden den geringsten Grund in der L'eberliefèrung hat; man kann also zu-

nächst über keine dieser Möglichkeiten ein auch nur annähernd sicheres Unheil fällen. Dessen bedarf es

übrigens um so weniger, als ja noch die dritte Möglichkeit, die von Benloew und Weil als wirklich

angenommen wird, offen liegt, dass nämlich keine der beiden Sylben einen selbständigen Mittelton hatte,

und dieser überhaupt nicht Zusammensetzungen oder längeren Wörtern zukam. Es erscheint gerathen,

bei dieser letzteren Möglichkeit so lange zu verharren, bis der Fall eintritt, dass sich sichere Anhalts-

punkte für anderweitige Auffassungen darbieten.

54. Die Prämissen, aus denen Misteli seinen Schluss auf den Mitteltoncharakter des Gravis

zieht, sind aber noch in anderen Punkten nicht derart, dass mau Vertrauen in ihre Haltbarkeit setzen

müsste. So sollen die Präpositionen wie «andere Redetheile zu behandeln» sein. Aber sie unterscheiden

sich von letzteren thatsachlich, namentlich hinsichtlich des Accents — und der kommt hier in erster Linie

in Betracht — in wesentlichen Punkten: ich weise nur auf die die Präpositionen so eigeuthümlich cha-

vollständig und unterscheidet sich rücksichtlich

der Betonung in nichts von denjenigen Stämmen,

die den Accent bei selbständiger Stellung auf der

ersten Sylbe haben. Mir ist, freilich nur bei flüch-

tiger Umschau, kein gegentheiliges Beispiel ent-

gegengetreten, vgl., der sich zum

weiblichen Geschlecht hingezogen fühlt (von,
Frau), ebenso betont wie, ruhm-

süchtig (von, Ruhm);, tisch-

förmig, von, Tisch, das in sämmtlichen mehr-

sylbigen Casusformen, d. h. überall ausser dem

nom. sing., die zweite Sylbe betont hat, dessen

Grundform also als auf der Endung betont anzu-

sehen ist, u. s. w., u. s. w.

Ist das erste Glied der Zusammensetzung mehr

als zweisylbig, so liegen die Betonungsverhäh-

nisse nicht so einfach. Grösstentheils scheint hier

freilich die im ersten Theile des Compositums wahr-

nehmbare Stimmbewegung parallel der Accentuation

zu gehen, die diesem ersten Theile als selbstän-

digem Worte eignet, vgl. der Nord-

westen,' die Thronfolge,-
der Schiffbruch, wo ausser der ei-

genllicli accenluirten nur noch die Sylben - im

ersten, -CTO- im zweiten Falle bis zu einem ge-

wissen Grade hervorgehoben werden können; im

dritten Beispiel eilt die Stimme unaufhaltsam bis

zur Sylbe --, von der sich die folgende (--)
durch den plötzlich veränderten Grad der mit ihr

verbundenen Stimmspannung ganz deutlich unter-

scheidet: alles im Einklang mit den selbständigen

Worten der Norden, der Thron,

deren Betonung in sämmtlichen Casus unverändert

bleibt, und das Schiff, das nur in diesem

zweisylbigen nom. sing, auf der zweiten Sylbe be-

tont ist, in allen übrigen Casus aber auf der dritten.

Es giebt aber Fälle wo dieser Parallelismus nicht

stattfindet, z. B., spinnenförmig,

in dessen erstem Compositionsgliede nur die zweite

Sylbe (-y-) einigermassen hervorgehoben wird, wäh-

rend, die Spinne, in allen Casus wie -
betont wird, in seiner Grundform also als

auf der dritten Sylbe betont anzusehen ist.

Genaueres Eingehen ist hier nicht am Platz, auch

wäre ich jetzt nicht in der Lage, Vollständigeres

hierüber mittheilen oder ein gegründetes allgemei-

nes Urtheil aussprechen zu können. Eine sorgfältige

Untersuchung ist wünschenswerth.



Die Hauptformen des seebisch-chorwatischen Accents. 27

rakferisirende Erscheinung der Anastrophe hin, wonach dasselbe Wörtchen, das an sich oxytonirt ist,

zugleich als Paroxytonon erscheinen kann; ferner auf die Elision, mit deren Eintritt jedes Accent-

zeichen über ihnen verschwindet, während z. B. oxytonirte Nomina im gleichen Falle mit dem Zeichen

des Acuts auf der der elidirten vorangehenden Sylbe versehen uns entgegentreten. Ein weiterer merk-

würdiger Unterschied zwischen den Präpositionen und den andern Redetheilen zeigt sich noch auf eine

besondere Weise in der seitens der alten Grammatiker ihnen zu Theil gewordenen Behandlung. Während

nämlich im Uebrigen die Betonung grösstentheils fest.stand, namentlich darüber kein Zweifel war, dass

z. B. die Nomina, die Verba und andere Redetheile überhaupt betont seien, und dass ihnen also in

der schriftlichen Darstellung ein entsprechendes Zeichen zukomme, so war man rücksichtlich der Präposi-

tionen in auffallender Uneinigkeit. Nicht nur dass man in Fragen der Anastrophe zum Theil diametral

auseinanderging ^), man war sogar darüber verschiedener Meinung, ob die Präpositionen in der gewöhn-

lichen Stellung vor einem zugehörigen Substantiv überhaupt mit einem Zeichen zu versehen seien ^), d.h.

während die Einen sie in dieser Stellung rein wie Proklitika behandelten und sie sogar mit dem zugehö-

rigen Substantiv zu einem Worte verbanden, wahrten ihnen die Anderen die Selbständigkeit der Betonung.

Die erstere Ansicht hat sich praktisch sogar sehr lange erhalten^),

55. Obschon diese Thatsachen genügen, um Misteli's Forderung einer den anderen Rede-

theilen gleichen Behandlung der Präpositionen als un.stattliaft zurückweisen zu müssen, so sei hier doch

noch die folgende Bemerkung hinzugefügt. Mag immerhin die Aristarchische Schreibung (i^l pLeyapotatv)

gegenüber der des Aristophanes (^[.££7) — wie Misteli sagt*) — «für Homer unzweifelhaft

das allein Richtige» sein: daraus kann doch noch nicht geschlossen werden, dass die Aristophanische

Schreibung der damaligen Aussprache des Griechischen (ungefähr 200 v. Chr.) nicht conform

gewesen sei. Apollonius Dyscolus musste Regeln darüber aufstellen und Kennzeichen, die aber nichts

mit der Betonung zu thun haben, dafür angeben, wann Ttapavopiou
,
? u. dergl. m. als

zwei Worte( vojjlou, ?) anzusehen seien, wann als eines (6[.
,
-

povToç) ^), — Regeln, die auch nach ihm nicht immer gut gekannt, jedenfalls bisweilen stark vernach-

') Cf. Kühner, Ausführliche Grammatik der

griech. Spr. 1^
§ 8ß, besonders pag. 260, 3.

La Roche, Die Homerische Textkritik im

Alterthum (Leipzig, 186Ö) pag. 294: « schrie-

eben die Alten xaxot 8)[ oder xaxaSôpLa? Der-

« artige Schreibweisen finden sich im Veuetus A

«häufig und sind auch früher üblich gewesen, denn

«Aristophanes schrieb èvi^^zjâootui und Chrysip-

«pus ctjtßwjjLorat. Da aber Aristarch ^ ^«[-
«geschrieben hat, so schrieb er folgerichtig auch« [....», cf. pag. 189 folg. 391. F.

Schöll (in der Jenaer Ut.-Ztg. 1876, Art. 1 S2) be-

merkt, dass «es schon in alter Zeit üblich» war,

«alle Präpositionen ohne Tonzeichen zu lassen», und

bezeichnet diesen Usus als «Lehre, die sich aus

Handschriften unwiderleglich als alt ergibt», wobei

er auf die Merkeische Ausgabe der Argonautica

des Apollonius hinweist, in der die Präpositionen in

ihrer gewöhnlicheren Stellung (vor dem zugehöri-

gen Worte) conséquent ohne Accentzeichen blei-

ben; im codex Laurentianus (saec. X) linden sie

sich sehr oft so.

^) Vgl. die vorhergehende Anmerkung. Die llias-

handschrifl Venetus A stammt aus dem zehnten Jahrli.

I. c. pag. 36.

De constructione oralionis (itsp!. auvra^eo;)

4, 3; bei Bekker pag. 311.

4*
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lässigt wurden. Dies alles scheint darauf hinzuweisen, dass bereits zu des Aristophanes Zeiten der be-

sprochene Unterschied nicht mehr ein phonetischer war; durch das alles überragende Ansehen Aristarch's,

der auf Grund gelehrter Studien den Unterschied festgestellt hatte, drang er in den Schriftgebrauch und

wurde herrschende orthographische Regel.

56t So lässt sich denn bei der Zweifelhaftigkeit und Unsicherheit so vieler Zwischenglieder in

der Reihe seiner Schlüsse das Resultat, zu dem Misteli gelangt: «und der Gravis der Oxylona ist ein

Mittelton», nicht als gerechtfertigt betrachten.

§ 57, Trotzdem konnte man meinen, dass der Mittelton an den Stellen, wo die Schrift den Gravis

aufweist, der beim Sprechen sich offenbarenden Stimmbewegung wohl angemessen und also, abgesehn

von allen sonstigen Reweisen, zulässig sei. Misteli, der aber schon einen «indirecten» Reweis, den

eben von uns besprochenen, beigebracht zu haben glaubt, ist nun in der That dieser Meinung. «Der

«scharfe Acutus», sagt er^), «am Wortende in zusammenhängender Rede schien den Redefluss allzu

«scharf abzuschneiden, während er vor Pausen ganz an seinem Platze war.» Um zu «ungestörtem b'luss

der Rede» zu gelangen «schwächt» das Griechische «den Ilauptton am Wortende zum Mittelton».

Der Werth dieser Erklärung Misteli's lässt sich an den hier in Retracht kommenden Fällen prüfen.

Ein Oxylonon kann unmittelbar vor einer entweder hochbetonlen oder mitteltonigen ^) oder tieftoni-

gen Sylbe eines folgenden Wortes stehen.

Im ersteren Falle ist keine Nothwendigkeit vorhanden, unter dem Graviszeichen des voran-

stehenden Wortes gerade einen Mittelton zu verstehen, da sich auch tieftonige Sylben unmittelbar

vor hochtonigen finden, ohne den Redefluss zu stören^). Hier müssten also andere Gründe mitwirken,

um dem Gravis den Charakter des Mitteltones zu sichern.

Der zweite Fall ist complicirter, da Misteli verschiedene Arten von Mitteltönen annimmt. Denken

wir zunächst an Reispiele wie oXßto8ac'[X6)v , dessen erste Sylbe als mitteltonig angesehen wird*), so

zeigt sich Misteli's Annahme als haltlos: warum wurde denn auch hier ein unmittelbar vorangehender

Acut in den Mittelton verwandelt? Wäre der Acut unverändert geblieben, so hätte man gerade die be-

liebte Cadenz in ganzer Vollständigkeit und also den schönsten Redefluss; so aber kommen zwei Mittel-

töne neben einander zu stehen! — Folgen aber mehrere mit dem Gravis bezeichnete einsylbige Wörter

auf einander, so ist nicht einzusehen, welchen wesentlichen Vortheil hier die Annahme einer Folge von

Mitteltönen gewähren soll, da eine solche doch gleichfalls dem beliebten TonfaU widerspricht. Und inwie-

fern kann überhaupt gesagt werden, dass der Redefluss beim Aussprechen einer Reihe einsylbiger Oxytona.

wenn der Hochton unverändert geblieben wäre, soviel Mal «allzuscharf» abgeschnitten worden wäre, als

Worte vorhanden sind? Die Aussprache der Worte war ja continua et aequabilis, auch wenn sie alle

hochtonig blieben. Wozu also hier die «Schwächung zum Mittelton», die doch nicht zum beliebten Ton-

fall führte? Misteli bleibt hier überall die Antwort schuldig.

1. . § 8 pag. B1 . 62. Properispomenon ein auf der ersten Sylbe hnchbe-

') Ich stelle mich hier natürlich auf Misteli's tontes Wort folgt. Vgl. auch Misteli I. c. pag. Sîî

eigenen Slandpunkt. unten.

Z. B. wenn auf ein Proparoxytonon oder ein Misteli I. c. pag. S2 unten.
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Was den dritten der oben genannten Fälle betrifft, so müsste, wenn er allein in Betracht käme,

die Mistelische Erklärung vom abstract logischen Standpunkt aus als möglich zugegeben werden; aber

der beim zweiten Fall hervorgetretene Selbstwiderspruch beraubt nothwendiger Weise die Erklärung auch

riicksichtlich der beiden anderen Fälle ihres möglichen Werthes. Denn so lange die Erscheinung als

gleichmässige, einheitliche gefasst werden muss, muss es auch die Erklärung sein.

58. Endlich auch von dem eigentlichen Schwerpunkt des von Mi stell für die altgriechische

Betonung aufgestellten neuen Erklärungsversuches, jener Annahme einer gräko-italischen «Liebhaberei«

für die Cadenz: Hoch-, Mittel- und Tiefton, — auch von diesem Centrum aus lässt sich, wie schon oben

bei der Darlegung der von Iladley entwickelten Hypothese bemerkt wurde, kein zum Gravis-Mittelton

führender, verbindender Faden entdecken. Jener Mittelton in der Cadenz wäre nur in der Anlehnung an

einen voraufgehenden Hochton zu verstehen, er exisfirte nur in dieser secundären Stellung, er wäre

gleichsam als Nachhall, als schwächerer oder tieferer Nachklang des zuvor laut gewordenen Hochtons zu

fassen; der Mittelton des Gravis dagegen bestünde ohne diese Anlehnung, er hätte einen mehr selbstän-

digen Charakter, er wäre als blosse Modification des Acuts'), als schwächerer oder tieferer Hochton —
was freilich etwas widerspruchsvoll klingt — zu fassen, der bloss zufälliger Weise mit jenem anderen

Mittelton congruiren könnte.

Ueberblickt man Misteli's Ausführungen, so kann man sich des Eindrucks der Unklarheit in seinen

Anschauungen, der Schwäche und Haltlosigkeit in der Begründung derselben nicht erwehren. Eine in

solchem Masse versuchte Verallgemeinerung, eine so weite und so sehr ins Einzelne gehende Anwen-

dung des Mitteltones, einer Grösse, von der — ausser wenigen meist dunklen, zum Theil widerspruchs-

vollen, von den Ueberlieferern selbst kaum mehr verstandenen Mittheilungen über ihre Existenz — so

gut wie alles unbekannt ist, ein so vertrauensvolles Operiren mit diesem unbestimmten Gebilde, wie

wir es an Misteli gewahren, kann keine Hoffnungen auf einen wirklichen, auf diesem Wege zu machen-

den Fortschritt in der Lösung der obwaltenden Schwierigkeiten erwecken ^).

Misteli leugnet das zwar, 1. c. pag. 50, und

behauptet pag. 27 — womit ich ganz überein-

stimme, vgl. unten § 6S — , dass es sich hier

«nicht um einen quantitativen, sondern qualitativen

Unterschied» handle; aber er irrt sich, wenn er den

von ihm aufgestellten und verfheidigten Unterschied

für einen qualitativen hält, denn sein Mittelton

charakterisirt sich bloss dadurch, dass er tiefer

als der Hochton und höher als der Tiefton liegt.

Er nimmt also eine mittlere Stelle in einer Scala

von Tönen ein; die Töne einer Scala unterscheiden

sich aber bloss graduell (quantitativ) von einander,

durch die grössere oder geringere Anzahl ihrer

Schwingungen. Nach der natürlichen Stimmung

führt . , in derselben Zeil, in der die Prime 4

Schwingungen macht, die grosse Terz deren aus,

die Quinte 6. Man kann hier also auch nicht von

«Tonarten» sprechen (cf. I. . pag. 27. 29, 89. 97),

ganz abgesehn davon, dass die Musik den Ausdruck

in völlig anderem Sinne anwendet.

^) Ich erinnere hier nur noch daran, wie Misteli

auch beim Sanskrit verfährt: der svarita (der so-

genannte enklitische) ist ein Mittelton und als ein-

fach (!) anzusehen, 1. c. pag. 100, obgleich mit ei-

nigen Besonderheiten behaftet, cf. pag. 90. 91;

gewisse anudätta- und pracaya-Sylben sind gleich-

falls mitteltonig, endlich scheint es Misteli, dass in

einigen Fällen auch im udätta «ein solcher Mittel-

ton enthalten» sei, cf. pag. 23. 24. In asinlte

hat nach der altindischen Ueberlieferung die erste
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60. Von dem bisher besprochenen neuen Erklärungsversuch, der für völlig missgliickt scheint

erklärt werden zu müssen, wenden wir uns jetzt zu der alten Erklärung, die noch kürzlich in Corssen

ihren Vertheidiger fand. Unter ausdrücklicher Verwerfung der Mistelischen Ansicht erklärte Corssen^),

der Gravis habe, ohne seinen Charakter als x.x)çioç tovoç einzubüssen, bloss einen schwächeren Ton

gehabt als der Acut; den «stärkeren Klang des Hochtones» hätten die alexandrinischen Grammatiker mit

dem Zeichen des Acuts ('), den «schwächeren Laut des Hochtones» aber mit dem des Gravis (') aus-

gedrückt ^).

Corssen hat es nicht versucht, seiner Ansicht eine positive Begründung zu geben; er weist nur

auf eine Beobachtung der Akustik hin und führt ein paar deutsche Sätze als veranschaulichende Beispiele

für das Verhältniss des griechischen Acuts zum Gravis an. Auf den hierbei zu Tage tretenden höchst

auffälligen Mangel weist Mi stell mit Becht hin, nämlich den, dass Corssen's Bemerkungen sich nur

auf den Acut der Oxytona beziehen, auf den der Barytona aber gar nicht anwendbar sind. Von den

deutschen Sätzen^) darf noch speciell hervorgehoben werden, dass sie ganz besonders darum unge-

eignet sind, als Analoga — auch nur als entfernte — für altgriechische Betonungsverhältnisse zu

dienen, weil die Stärkegrade des deutschen Accents sich ja nur nach der Bedeutung richten, die die

betreffenden Wörter für den Sprechenden haben, die Stärke des Accents sich also in jedem Worte än-

dern kann, was denn auch regelmässig geschieht. So kann in dem Satze «er hat geschickt gespro-

chen» jedes der vier Wörter schärfer und stärker betont werden als die jedesmal übrigen drei, und es

wird jedesmal dasjenige dieser vier Wörter hervorgehoben, auf welchem der Nachdruck, namentlich ein

gegensätzlicher, ruht. Mag nun aber «er» oder «hat» oder «geschickt» am stärksten betont werden, nach

der Begel der Alexandriner könnte in jedem dieser drei Fälle nur das Graviszeichen gesetzt werden,

Sylbe den udatta, die zweite den svarita, die

dritte den pracaya-Accent ; nach Misteli hat zwar

die erste den Hochton, die beiden folgenden aber

den M Ittel ton, die dritte Sylbe speciell deshalb,

«weil das Thema sinka-» als der sechsten Classe

zugehörig auf dem Stammauslaut den udätta hat,

u. s. w., u, s. w., I. c. pag. 23.

') Ueber Aussprache, Vocalismus u. s. w,

pag. 824. 825 in der Anmerkung.

Dieses findet aber keine Anwendung auf die

Präpositionen und andere «unselbständige» Wörter,

bei denen der Gravis wirklich den Tiefton bezeich-

net habe — ein von Corssen nicht weiter vermit-

telter Widerspruch, der ihm von Misteli mit Becht

vorgeworfen wird (Ueber griechische Betonung

pag. 35).

1. c. pag. 26. 27.

*) «Er spricht geschickt» und «er bat geschickt

gesprochen ». Im ersteren Satze soll die Sylbe -schickt

«schärfer und stärker» weil «vor dem Verstummen

der Rede» klingen, als im letzteren «vor dem fol-

genden hoch und stark betonten Worte », Eine gleiche

akustische Beobachtung hätten die Grammatiker an

ihrer griechischen Muttersprache gemacht und daher

den Hochion, wenn ihm «andere hohe und tiefe

Töne» folgten, anders bezeichnet, als wenn unmit-

telbar nach ihm «lautlose Stille» eintrat. Wie schon

bemerkt, ist diese Erklärung auf die Barytona, in

denen ja unmittelbar nach dem Hochton die Rede

nicht verstummte und keine lautlose Stille eintrat,

nicht anivendbar.

Auf diese kommt es hier allein an, da Cors-

sen unter Gravis und Acut nur Bezeichnungen ver-

schiedener Stärkegrade des xiipto^ tovoç versteht

und also in dieser Beziehung nach analogen Er-

scheinungen in der deutschen Sprache sucht.
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bei «geschickt» auf die Sylbe -schickt; und mag «gesprochen» noch so leise betont werden, ihm käme

bei Anwendung der griechischen Accentregeln immer nur der Acut zu (auf -sproch-).

§ 61. Mit Gorssen wesentlich derselben Ansicht ist Westphal, dem es indessen noch weniger

als jenem gelingt, für den Gravis in seiner Stellung zu den übrigen Accenlen des Griechischen eine

befriedigende Erklärung zu finden. Als zur richtigen Auflassung des Wesens der griechischen Betonung

unentbehrlich verlangt nämlich Westphal die Anerkennung der Unabhängigkeit der Tonstärke von

der Tonhöhe und stellt als alleiniges Gharaklerislicum des Acuts die höhere Tonstufe hin, die

er im Verhältniss zu den unbezeichneten Sylben einnehme. Wie lässt es sich nun damit vereinigen, wenn

derselbe Gelehrte den Gravis einem Acut, der «einen Verlust in der Stärke seines Accents»

erlitten hat, gleichstellt^)? Stärke des Tones und Hohe desselben sind ja Begriffe, die sich, an

sich genommen, völlig gleichgültig gegen einander verhalten: dieselbe Stärke ist in Verbindung

mit verschiedenen Ilöhegraden, dieselbe Höhe bei verschiedenen Graden von Stärke denkbar. Da nun

Westphal jede Beziehung der griechischen Accente zu bestimmten Stärkegraden des Tones in klar aus-

gesprochener Weise leugnet, so ist zwischen seinem Acut und seinem Gravis, die bloss der Starke

nach unter einander verschieden sein sollen, eben dadurch nicht der geringste charakteristische Unter-

schied mehr vorhanden. Die Identität von Acut und Gravis wird aber von den Grammalikern nicht über-

liefert, vielmehr widerspricht diese Annahme ohne allen Zweifel der Tradition. Wenn daher Westphal

doch au der Unterschiedeuheit der zwei Accente festhalten will, dabei aber den Unterschied nur in ihrer

verschiedenen Stärke glaubt sehen zu dürfen, so muss er zugeben, dass die griechische Betonung es

nicht ausschliesslich mit Höheunterschieden des Tones, sondern eben auch mit verschiedenen Gra-

den der Stärke zu thun habe, da er ohne dies Zugeständniss die zwei Accente absolut zusammenfallen

lassen müsste.

§ 62. Aus derselben Unklarheit kommt auch Kühner nicht heraus: «Die Griechische Betonung

«muss als eine musikalische aufgefasst werden», sie « beruht auf Höhe und Tiefe» und bildet dadurch

«einen Gegensatz zu der Betonung der Deutschen Sprache», die «auf Stärke und Schwäche des Tones»

beruht^), — und doch soll mau unter dem Graviszeichen einen «geschwächten oder gedämpften

Akut» verstehen^). Da es Kühner noch als das Wahrscheinlichste gilt, dass der griechische Accent im

Verhältniss zum deutschen ein schwacher war''), so bilden also Acut und Gravis die Abstufung von

schwach zu noch schwächer innerhalb derselben Tonhöhe. Aber diese Ansicht ist nur unter der

Voraussetzung möglich, dass alle mit dem Acut betonten Sylben in allen griechischen Wörtern gleich

stark — oder wenn man will, gleich schwach — gesprochen Avurden und gleich stark resp. schwach

in's Gehör fielen. Denn annehmen, dass z. B. ein Barylonon einmal mit einem geringeren Grade von

Stärke als ein anderes Mal gesprochen werden konnte, hiesse ja nach dieser Ansicht so viel als zugeben,

dass auch in Barytonen das Graviszeichen für das des Acuts eintreten konnte. Letzteres ge-

^) Vgl. seine Methodische Grammatik der grie- i ^) Vgl. Kühner's Ausführliche Grammatik der

chischeu Sprache. Erster Theil. Erste Abiheilung
j

griech. Spr. pag. 242, 2.

(Jena, Mauke's Verlag. 1870) 31. 32.
\

I. c. pag. 243, 2; 257, 1.

1. . pag. 95.
I

^) I. . p4g. 24.3 Zeile 3 von oben folg.
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schah, soweit bekannt, nie, folglich müssen, nach derselben Ansicht, alle mit dem Acut bezeichneten

Syiben aller Worte gleich stark gesprochen worden sein.

63. Man könnte vielleicht zugeben, dass dies beim Vergleich der einzelnen Wörter mit ein-

ander, jedes für sich genommen, der Fall war, oder doch dass die etwaigen Unterschiede zu minimer

Natur waren, um beachtet zu werden. Aber die Accentzeichen wurden im Griechischen nicht bloss den

einzelnen Wörtern als solchen gegeben, inan nahm zugleich Rücksicht auf den Satzzusammenhang, wie

eben der Gravis der Oxytona zeigt, der ja den Wörtern nicht an sich zukam. Erst in dem Satzzusammen-

hange, in welchem sie in der lebendigen Rede erschienen, offenbarten gewisse Wörter, wie die Enkli-

tika, ihre Accenteigenschaften, und die Erscheinungen der Enklisis, der Proklisis, der Anastrophe u. s. w.

wurden von den Grammatikern beobachtet und verzeichnet. Auch Fälle, die der allgemeinen Accentregel

widersprachen, ünica, wie der unveränderliche Acut des Interrogativpronomens , wurden bemerkt

und überliefert, was natürlicher Weise nur so geschehen konnte, dass mau die verschiedenen möglichen

syntaktischen Combinationen untersuchte, in denen man denn die Abweichung als constante Erschei-

nung wahrnahm.

64. Da sich also unmöglich abstreiten lässt, dass die Grammatiker ihre Beobachtungen auch

auf die Accentbewegungen und -Veränderungen, denen sich die Wörter im Satze unterzogen, ausdehn-

ten , wie lässl sich da erklären , dass sie von der ungeheuren Mehrzahl griechischer Wortformen

keine Accentveränderungen anmerkten')? Und doch könnte nur die Absurdität zu leugnen versuchen,

dass der cursus vocis auch bei den Griechen in der lebhaften Erzählung, im erregten Disput, in der feu-

rigen Rede — per omnes sonos gegangen sei, indem schon für das ruhigste Gespräch die Annahme

ganz fester und unveränderlicher Tonstellen und Stärkegrade der Accente unmöglich scheint. Man kann

nur annehmen, dass die Alexandriner und ihre Nachfolger diese Stimmbewegungen wohl bemerkten;

wenn sie trotzdem von irgend welchen Veränderungen des Accents der grossen Mehrzahl von Wortformen,

in welchen Satzverbindungen, -Stellungen und -beziehungen diese auch erscheinen mochten, nichts wuss-

len, so folgt daraus, dass ihnen die durch die verschiedenen Affecte, die mannigfaltigsten Bedeutungsbe-

ziehungen (, wie: gegensätzliche Hervorhebung, Charakter der Frage u. s. w.) bewirkten Veränderungen

der Stimme beim Aussprechen der Worte nichts als unwesentliche Modificationen derjenigen

Aussprache waren, die sie an ihnen bei völliger Losgetrenntheit von allem Zusammenhange wahr/iahmen

und mit den Zeichen des Acuts (') und des Circumllexes andeuteten. Das Tongebiel, das diesen

Accenten eignete, war also, zunächst wenigstens in der erwähnten Mehrzahl von Wortformen, nach der

Ansicht der Grammatiker ein so weites, dass es für ein gewisses Mass-) von Stimmbewegung: nach

oben und nach unten, zu einem höheren wie zu einem niederen Grade von Stärke, zu einer schärferen,

grelleren einerseits, andererseits zu einer mehr milden, gedämpften Klangfärbung — und vielleicht noch

') Von den Orytonen gehört hierher nur itç (in-

terrog.); die Anzahl derjenigen Barytona und Peri-

spomena aber, die nie ihr Accentzeichen verlieren

und überhaupt keinerlei Veränderung desselben zu-

lassen, ist Legion.

^) Eine nähere Bestimmung wird wohl nie ge-

geben werden können; es kommt hier aber auch

darauf nicht an, sondern nur auf die Anerkennung

dessen, dass die in Rede stehende Stimmbewegung

überhaupt stattfand
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in anderer Hinsicht — Raum gewährte. Solche Schwankungen der Stimme mochten, von einem anderen

Gesichtspunkt aus betrachtet, in allen Einzelheiten von der grössten Wichtigkeit sein; das, was die

Grammatiker für die richtige Aussprache dieser Wörter durch das Zeichen des Acuts oder des Circum-

flexes andeuteten, wurde davon in keiner wesentlichen Beziehung berührt. Diese Auffassung scheint

eine so natürliche, unabweisbare zu sein, dass ich gestehe, keine Möglichkeit zu sehen, wie man sich

ihrer erwehren könnte; sollten wirklich Modificationen nothwendig werden, so könnte es nur durch den

Nachweis unzweideutiger Aussagen durchaus competenter Zeugen, die mit der gegebenen Auffassung

nicht stimmten, geschehen.

65. Bis ein derartiges Zeugniss wird beigebracht sein, muss es demnach als äusserst unwahr-

scheinlich bezeichnet werden, dass, wie Kühner, Corssen, Westphal u. A. ')
annehmen, der Gravis

einem geschwächten, gedämpften, gemilderten Acut gleich war. Der Acut blieb Acut, auch wenn

er geschwächt, gemildert, gedämpft wurde, andernfalls hätten die Grammatiker das Zeichen des Gravis

auch bei Barytonen oft anstatt des Acuts setzen müssen, welches sie doch nicht für möglich hielten. Der

Gravis muss also andere Eigenschaften gehabt haben, charakteristisch genug, um der Beobachtung als be-

sonderer Accent neben Acut und GircumDex aufzufallen. Welches aber auch seine nähere Beschaffenheit

gewesen sein mag, es muss in ihr gleichfalls Raum für eine gewisse Freiheit der Bewegung des Tones,

schwerlich viel weniger als beim GircumDex und Acut, vorhanden gewesen sein.

Man vergleiche nur z. B. die Betonungen in «[làXXov ] auv aot» und «ixàXXov ènl 2-] ri c7Ùv 2oxpaT£t». Niemand zweifelt, dass im zweiten Beispiel mit völliger Genauigkeit ebenso

wie im ersten der Gedankennachdruck auf den Präpositionen ruht; jeder erkennt am ersten Beispiel

deutlich, wie auch bei den Griechen der Gedankengegensatz im Klang der Stimme seinen entsprechenden

hörbaren Ausdruck finden konnte: was kann nun zu der Meinung berechtigen, die im zweiten Beispiel

dem Sinn nach genau in gleicher Weise wie im ersten einander gegensätzlich gegenüberstehenden Prä-

positionen seien, umgekehrt wie im ersten P'^all, schwächer als die zugehörigen Personenbezeichnun-

gen, auf denen kein Nachdruck liegt, betont worden? — Und ist es wahrscheinlich, dass « 2o-

)» in dem obigen Beispiel völlig ebenso klang wie in «jtàXXov ) èizi 2)»
(oder «jj,. èTzl 2>7] ) .»)? Jenes unbezeichnete enklitische Pronomen hinter èitî würde in

diesem Falle «betont» werden: £7i:i, ae (statt stci as), weil nun der Nachdruck auf die Personen ge-

legt wird und nicht mehr, wie dort, auf das Verhältniss zu ihnen. Dass da, wo es galt, den Hörer auf

einen Gegensatz aufmerksam zu machen, gegensätzliche Präpositionen nicht mit den natürlichen Mitteln

') Vgl. noch K. W. Krüger, Griechische Sprach-

lehre für Schulen (4. Aufl., Berlin 1861) Formen-

lehre pag, 20 (Gravis = etwas gedämpfter Acut).

— G. Gurtius, Griechische Schulgrammatik §§20.

86. (Gr. = gedämpfter, gemilderter Acut). — H.

L. Ahrens, Griechische Formenlehre des homeri-

schen und attischen Dialekts (2. Aufl. Göttingen

1869) pag. 8. pag. 187 (Gr. = weniger schar-

Wcmoires de l'Âcad.. des aciences, Vllme Ssrie.

fer Ton). — Bopp, Vergl. Gramm. 1^ pag. 192

Anmerk. 1 (Gr. = gemilderter Acut). — Ebenso

Goeltling, vUlgenieine Lehre vom Accent der griech.

Spr. (Jena 1835) pag. 373 (Gr. = weniger schar-

fer, gemilderter Acut), ebenso G. Hermann, Bult-

mann u. A. m. Diese Anschauung ist die herr-

schende.

5
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des Tones der Slimine irgend v'ie ausgezeichnet und liervorgelioben wurden, dass sie nicht in irgend

einer charaltteristischen Beziehung anders klangen, als Präpositionen, die keine so bedeutende Stellung

im Satze einnahmen, wäre eine Annahme, die an Unbegreiflichkeit grenzen würde.

Und wie kann man sich überhaupt in Oxytonen aller Redetheile— man braucht keineswegs bloss

an Worte wie xâXôç, xaxéç, Setvéç u. s. w. zu denken — , wenn sie ausserhalb der Stellung vor

Pausen mit grossem Nachdruck, mit aller Emphase hervorgehoben wurden, den xuptoç tovoç als

geschwächten, gedämpften Acut ausgesprochen denken! Oder durften die Worte im Griechischen

nie so zu Sätzen gefügt werden, dass ein Oxytonon hätte in die Lage kommen müssen, anderswo als

vor Pausen stärker hervorgehoben zu werden? So wenig man dieses zugeben kann und so sehr sieb also

die Nothwendigkeit der Annahme aufdrängt, dass weder die mit dem Acut, noch die mit dem Circumflex,

noch auch die mit dem Gravis bezeichneten Sylben, also keine dieser drei Gruppen in der genuinen Aus-

sprache des Griechischen überall vollkommene Gleichmässigkeit der Tonerscheinungen gezeigt habe, so

wenig leicht wird man sich andererseits entschliessen dürfen, den alexandrinischen Grammatikern Ver-

mischung nicht zusammengehöriger Dinge vorzuwerfen. Noch sind die Mittel nicht erschöpft, mit denen

man hoffen kann, zum vollen Verständniss ihrer Lehre, speciell auch rücksichtlich des Gravis, und also

zur Reconstruction des wirklichen altgriechischen Accents nach allen seinen wesentlichen Momenten zu

gelangen.

§ 66. Es ist hier nicht die Absicht, eine neue Möglichkeit aufzustellen, die, wie die besproche-

nen, ohne Weiteres zu einer positiven Erklärung des Gravis zu führen bestimmt wäre. Darauf dürfte es

auch zunächst überhaupt nicht ankommen. Ein ganzer Kreis von Erklärungen liegt geschlossen vor uns^),

ohne dass es auch nur einer von ihnen gelungen wäre, sich über das Niveau der abstracten Möglichkeil

irgend merklich und dauernd zu erheben. Es ist daher jetzt vielmehr angezeigt, sich vor allem über die

Ursachen klar zu werden, warum es bisher trotz der Betheiiigung so bedeutender Kräfte noch eigentlich

') Von Corssen, Kühner u. s. w. war der

Gravis für einen (schwachen) Ilochton, von Misteli

und Hadley für einen Mittelton erklärt worden.

Dass der Gravis mit dem cxuXXaßtxc? xovoç iden-

tisch und also als Tiefton anzusehen sei, war frü-

her die Meinung «Vieler» cf. Buttmann, Ausführl.

Griech. Sprach!. 1 (Berlin 1819) pag.59 Anm. 3.

Vgl. aus jüngerer Zeit auch Schmidt, K. E. A.,

Beiträge zur Geschichte der Grammatik des Grie-

chischen und des Lateinischen, (Halle, Verl. der

Buchhandl. des Waisenhauses 1859) pag. 200;

F. Schöll erklärt (Jenaer Literaturzeitung, Jahrg.

1876, Art. 152, pag. 5 des Separatabdrucks)

diese letztere Ansicht für die der alten Grammati-

ker, wobei es also zunächst noch dahingestellt bleibt,

ob sie die objectiv richtige ist.

Dabei aber ist es nicht stehen geblieben. Die

dem Gravis charakteristische Tonlage konnte auch

als unter der mittleren Stimmebene befindlich

angenommen werden, unter dem sonst gewöhnlich

schon als Tiefton angesehenen a\)Xkaßiy.oq xovoç.

Dieser Ansicht ist J. H. Heinrich Schmidt, vgl.

von seinen Werken «Die Eurythmie in den Chorge-

sängen der Griechen» (Leipzig, F. C, W. Vogel

1868) § 2, 2; «Griechische Metrik» (ibid. 1872)

§§ 9. 40; auch seinen «Leitfaden in der Rhythmik

und Metrik der classischen Sprachen» (ibid. 1869)

§ 5. Hiernach stünde der Gravis ziemlich auf der-

selben Tonstufe, wie der anudättatara des San-

skrit. — Eine ganz ähnliche Meinung über den Gra-

vis scheint Haug zu haben, vgl. seine Abhandlung

«Ueber das Wesen und den Werth des wedischen

Accents» (München 1874) pag. 03. Beide stützen

sich natürlich auch auf die Ueberlieferung.
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nicht zu einem Resultat gekommen ist. — Mir scheint die Ursache eine doppelte zu sein: einmal ein

Fehler in der Methode, die insgemein befolgt wurde, — und davon soll sogleich die Rede sein —

,

und dann ein anderer Mangel, auf den ich zum Schluss dieses einleitenden Theiles (§§ 83. 84.) hinwei-

sen will.

§ 67. So verschieden im Einzelnen die dargelegten Anschauungen über den Gravis unter einan-

der auch sein mögen, etwas haben sie doch alle mit einander gemein: alle suchen den Gravis dem Acut

gegenüber entweder als tiefer, oder als schwächer, oder als tiefer und schAvacher zu fassen;

ersterem wird ein geringerer Grad von Stärke des Ictus, oder von Höhe des Tones, oder von beidem ein

geringerer Grad zuerkannt als dem letzteren, kurz, der ganze Unterschied wird graduell gefasst. Das

ist aber ein principieller Fehler, denn bei diesem Ausgangspunkte für die Untersuchung ist bereits ein

Verhältniss angenommen, von dem doch noch erst zu erweisen ist, ob es überhaupt existirte. Vielleicht

war der Unterschied zwischen Acut und Gravis gar nicht graduell! Was helfen dann alle jene näheren

Bestimmungen? Es ist, als ob man zwischen zwei divergirend durch eine Ebene führenden Wegen— ge-

raden Linien— die absolute Entfernung bestimmen und in einer festen Anzahl von Einheiten eines Längen-

masses ausdrücken wollte. Jede neue Messung muss zu andern Resultaten führen, und das gesuchte

Mass wird sich nie fmden lassen, denn die Linien sind nicht, wie immer irrthümlich vorausgesetzt wird,

parallel, sondern sie divergiren resp. convergiren mit einander. Nur durch die Bestimmung des Win-

kels, unter dem sie sich schneiden, lässt sich also ihr gegenseitiges Verhältniss absolut feststellen. So

kann auch das Verhältniss zwischen Acut und Gravis ein solches gewesen sein, das sich nur durch einen

von jeder Scala von Tonhöhen oder von Stärkegraden qualitativ verschiedenen Massstab bestimmen

Hess. Natürlich ist das nur eine Möglichkeit. So wie aber, um bei dem Gleichniss zu bleiben, zwischen

zwei mit unbekanntem Richtungsverhältniss in einer Ebene liegenden Linien die Möglichkeit der Diver-

genz diejenige des Parallelismus an sich unendlich überwiegt, so bietet auch für die Resiimmung des

Verhältnisses zwischen Acut und Gravis die Annahme qualitativer Verschiedenheit, d. h. einer sol-

chen, die sich nicht durch einen bloss dem einen der beiden Accente, gleichviel welchem, angepassten

Massstab bestimmen lässt, an sich viel mehr Wahrscheinlichkeit dar, als die des graduellen, quantitativen

Unterschiedes.

Von der grösseren Wahrscheinlichkeit qualitativer Verschiedenheit hat man also jedenfalls auszu-

gehen; damit wird praktisch eigentlich noch gar kein Verhältniss gesetzt, man sucht erst eines. Zugleich

bleibt es aber immer noch möglich, dass, wenn die Erkenntniss dieses Verhältnisses sich zu klären be-

ginnt und sichere Anhaltspunkte für das Verständniss gewonnen sind, sich auch noch graduelle Bezie-

hungen werden entdecken lassen, ja sogar dass sich schliesslich das ganze Verhältniss doch nur als ein

graduelles erweisen könnte. Indessen ist letzteres um so weniger wahrscheinlich, als alle bis jetzt in

diesem Sinne gemachten Erklärungsversuche trotz der Erschöpfung sämmtlicher Möglichkeiten nicht im

Stande gewesen sind — wenigstens soweit mir bekannt, nicht im Stande — , auch nur einen geringen

Grad von Plausibilität zu erreichen.

§ 68. Sehen wir also, ohne irgend eine positive Voraussetzung zu machen, zu, wie weit sich

von den gegebenen äusseren Verhältnissen aus in das Innere der geheimnissvollen Beziehung zwischen

den beiden Accenten eindringen lässt.

5*
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Es isl zunächst unbezweifelt, dass der Gravis sowohl als der Acut den xûptoç tovoç des Wortes

darstellt. Fragen wir nun: unter welchen Umständen erscheint der xûptoç tovoç unter der einen, unter

welchen Umständen unter der andern Modalität? — so antwortet uns die Betrachtung der überlieferten

Bezeichnungsweise folgendermassen :

1. Beide Modalitäten verhalten sich ganz übereinstimmend zu den ihnen vorangehenden Sylben,

oder, genauer ausgedrückt, zu der Art und Weise der ihnen voraufgehenden Stimmbewegung: über-

einstimmend finden sich vor ihnen tieftonige Sylben des von ihnen selbst beherrschten oder eines anderen

Wortes, beiden kann die Pause, d. h. die völlige Spannungslosigkeit der Stimme, beiden auch die mit

dem Gravis betonte Sylbe eines anderen Wortes vorhergehen; übereinstimmend dulden beide nicht, dass

unmittelbar vor ihnen eine Sylbe mit dem Acut betont Wierde ^).

2. In Bezug auf die ihnen folgenden Sylben oder die ihnen folgende Slimmbewegung gelten fol-

gende Regeln :

a) Der xij'çnoç xôvoç erscheint als Acut (und nie als Gravis), wenn ihm tieftonige, dasselbe

Wort schliessende Sylben, oder wenn ihm die völlige Spannungslosigkeit der Stimme, die Pause,

folgt;

h) er erscheint als Gravis, wenn ihm tieftonige, ein anderes Wort anfangende Sylben, oder

wenn ihm der xiiptoç tovoç eines anderen Wortes unmittelbar folgt'). — Es ist demnach die

Art der auf den xuptoç tovoç folgenden Stimmbewegung (resp. Bewegungslosigkeit, in der Pause,) die

für die beiden Modalitäten charakteristische.

§ 69. Diese Stimmbewegung ist in einem Punkte bei beiden eine völlig verschiedene: nur als

Acut erscheint der xûptoç tovoç, wenn ihm unmittelbar die völlige Spannungslosigkeit der Stimme,

die Pause, folgt, — nur als Gravis dagegen, wenn unmittelbar nach ihm ein neuer Höhepunkt der

Anspannung eintritt, d. h. der xûptoç tovoç eines andern Wortes. Es scheint aber, dass in dem an-

dern Punkte, der hier noch in Betracht kommt, kein Gegensatz zwischen ihnen herrscht: sowohl auf den

Acut als auf den Gravis können tieftonige Sylben folgen. Wie kommt es also, dass der xuptoç tovoç vor

tieftonigen Sylben bald in der einen, bald in der andern Modalität erscheint?

70, Hier ist es nun sehr bemerkenswerth, dass, wie bereits in den aufgestellten Regeln ange-

geben, dieser Wechsel an ganz bestimmte Bedingungen geknüpft ist: es sind nicht bloss im Allgemeinen

tieftonige Sylben, sondern solche tieftonige, die zwischen dem Schluss des Wortes und dem

xûptoç TOVOÇ stehen, vor welchen der Acut, und nie der Gravis, erscheint; und es sind bloss

solche tieftonige Sylben, die zwischen dem Beginn des Wortes und dem xu'ptoç tovoç

stehen, vor welchen regelmässig nur die andere Modalität, der Gravis, auftritt.

71. Man wird geneigt sein, zu fragen, ob nicht die wortanfangenden tieftonigen Sylben von

den tieftonigen worlschliessenden in der Aussprache verschieden waren, d. h. ob nicht die mit den

ersteren verbundene Stimmbewegung irgend wie anders geartet war als die Bewegung, die die Stimme

beim Aussprechen der letzteren ausführte.

') Es handelt sich hier um die Regel; scheinbare oder wirkliche Ausnahmen kommen vor, na-

mentlich bei der Enklisis.
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Aus dem Alterthum ist in dieser Beziehung, es scheint, nichts überliefert. Indessen ist über-

haupt die Ueberlieferung der feineren Nuancen im Klange des griechischen Accents, selbst in Betreff der

hochbetonten Sylben, eine mangelhafte und, wo sie überhaupt vorliegt, eine so unbestimmte und vieldeu-

tige, dass man sich nicht wundern dürfte, über gewisse innerhalb der tieftonigen Stimmlage sich voll-

ziehende, also weniger deutlich hervortretende und leichter zu übersehende Bewegungen der Stimme

nichts zu erfahren. Der Unterschied könnte also trotzdem bestanden haben. War er vorhanden, so scheint

er nur so gedacht werden zu können, dass die wortanfangenden Sylben innerhalb ihrer tieftonigen Lage

verhältnissmässig mit Anspannung der Stimmkraft gesprochen wurden, indem die Bewegung auf

den xuptoç TOVOÇ, als den Gipfelpunkt des Strebens, zu ging, die auf diesen folgenden Sylben aber mit

einer verhältnissmässigen Abspannung und Erschlaffung, einem gegen das Ende hin aller Wahr-

scheinlichkeit nach noch weiter vor sich gehenden Nachlassen und Sinken der Stimmkraft, die mit

dem letzten Laute des Wortes zu wirken aufhörte und in der darauf folgenden Pause, der gänzlichen

Spannungslosigkeit der Stimme, ruhte. Es liegt auf der Hand, dass durch die hier behaupteten und ihrem

Inhalt nach kurz dargelegten Beziehungen, einerseits der wortanfangenden tieftonigen Sylben zum xûptoç

Tovoç des Wortes, andererseits der wortschliessenden tieftonigen Sylben zur Pause, — dass dadurch das

gleichmässig verschiedene Verhalten derselben Accentsubstanz (wenn der Ausdruck gestattet ist), ihr

Auftreten einmal als Gravis, das andere Mal als Acut, formell seine vollkommene Erklärung fände. Im Ge-

gensatz zum Acut erschien nämlich — so wäre das Gesetz zu formuliren — der xuptoç tÔvoç als Gra-

vis, wenn unmittelbar nach ihm Sylben gesprochen wurden, in denen die Spannung der Stimme anhob

oder gipfelte; im Gegensatz zum Gravis aber bloss als Acut, wenn unmittelbar darauf die Spannung

nachzulassen begann oder aber die völlige Spannungslosigkeit der Stimme, die Pause, eintrat.

72. Wie weit eine Unterscheidung der dem Hauplton vorangehenden von der ihm folgenden

Stimmbewegung, und wie weit ferner Verhältnisse zwischen den beiden Abschnitten der Stimmbewegung,

gleich oder ähnlich den eben für das Griechische gegebenen Bestimmungen, in modernen Sprachen

stalthaben sollten, lässt sich nach dem gegenwärtigen Stande der Untersuchungen noch nicht beurthei-

len^). Aber von fast nicht minder grossem Interesse wäre es, festzustellen, wie sich andere Accentua-

lionssysteme des Alterthums hinsichtlich *der genannten Punkte verhalten. In dieser Beziehung muss

an das älteste indogermanische Schriftdenkmal, den Rig-Veda, erinnert werden, da es auffallender

Weise bisher scheint übersehen worden zu sein, dass hier ein Bezeichnungsprincip zu Grunde liegt,

') Noch fehlt es sehr an Untersuchungen, die auf

diesen Punkt gerichtet wären. In Betreff des Ser-

bisch-Chorwatischen verweise ich auf das unten

im zweiten Theil § 48 Mitgetheilte, wo freilich nur

von den auf die hochbetonte folgenden Sylben die

Bede ist; leider habe ich es versäumt, auf den Ge-

genstand allseitige
, systematische Aufmerksamkeil

zu verwenden. Eine Bestätigung rücksichtlicli des

Englischen findet sich in dem an phonetischen

Studien und Beobachtungen so reichen Bande des

Jahrg. 1873-4 der Transactions of the Philologi-

cal Society, pag, 390 in der Anmerkung, wonach

der Barlowsche Logograph in dem beispielsweise

beschriebenen Diagramm des Wortes «incomprehen-

sibility» die Sylben vor der am Stärksten betonten

kräftiger markirt hinschrieb, als den auf sie fol-

genden Worttheil, wie das Referat in Betreff des

letzteren ausdrücklich hervorhebt, «that the syllables

«l'ollowing the accent are all as imperfeclly marked

«in Ihe diagram as in speech».
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welches auf eine ganz ähnliche Gliederung der Stimmbewegung hinweist, wie wir sie mit Wahrschein-

lichkeit im Griechischen glauben vermuthen zu dürfen.

§ 73. Nach demPrincip der imRig-Veda üblichen Accentuation zerfällt nämlich das Wort in zwei

Hälften: der Einschnitt befindet sich an der Stelle, wo sich die Stimme zumllochton aufzusteigen anschickt,

also da, wo sich die letzte anudätta-Sylbe mit der ihr folgenden udätta-Sylbe berührt. Alle Sylben

des Wortes bis zu diesem Einschnitt erhalten je einen horizontalen Strich, der unter ihnen angebracht

wird; keine der auf den Einschnitt folgenden Sylben des Wortes wird mit diesem Strich bezeichnet.

Diese letzteren, die zweite Worthäifte bildend, gliedern sich nun selbst hinsichtlich der Betonung in zwei

Theile: jedesmal die zweite Sylbe dieser zweiten Worthälfte, bezeichnet mit einem über ihr angebrachten

verticalen Strich, bildet den Uebergang von dem ersten zum zweiten Theile innerhalb der zweiten Wort-

hälfte, in der übrigens keine Sylbe ausser dieser einen, der sogenannten svarita-Sylbe , ein Zei-

chen erhält. Den ersten Theil der zweiten Worthälfte bildet also nur eine Sylbe, die eigentliche Hoch-

ton- oder udätta-Sylbe; sämmtliche auf den svarita folgenden Sylben des Wortes stellen den zweiten

Theil dar. Da diese letzteren in der Recitation mit dem pracaya-Ton gesprochen wurden und noch ge-

sprochen werden, so lassen sie sich kurz als «pracaya-Sylben» bezeichnen.

§ 74. Die Formel für die Accentuation der Wörter ist also diese (die Punkte stellen die Syl-

ben dar):

[. Accentbezeichnung der ersten Worthälfte, wenn letztere besteht

anudätla

4. aus einer Sylbe: •

2. aus zwei Sylben: • •

3. aus drei Sylben: • • f

4. aus vier Sylben: • • • •

u. s. w. u. s. w. u. s. w.

II. Accentbezeichnung der zweiten Worthälfte, wenn letztere besteht

CS S
.'S

^ > pracaya ....

i . aus einer Sylbe: #

2. aus zwei Sylben: • •

3. aus drei Sylben: • • •

4. aus vier Sylben: • • •

u. s. w. u. s. w. u. s. w.

Vgl. ^^4^1^ I H^WïïI I H^^g^TT: I ^^^^ I I H^f^ïïfq |^:!
iTDft^^qçT: II I^ I ^^üTRq^: I jffTÏÏFrîF^iq^T! Il ^raWffT; I ^^ïï^qsTHm I ^f^lîJTÎFR^r}^:

u. s. w. I ^f^l'fft=7R u. s. w.

Diejenigen Wörter, welche den udâtta auf der ersten Sylbe haben, entbehren natürlich der der

Stimmbewegung in der ersten Worlhälfte entsprechenden Accentuation, z. .:



Die Hauptfokmen des serbisch-chorwatischen Accents. 39

\ ^\^ I fT^Ffrl: I
ÏÏ^FSfî^^ I ' ^jjjfTrlimf^^JTJ ?{^5?^

^ 75. Die durch diese Accentbezeichnung ausgedrückte Gliederung der Stimmbewegung ist das

Resultat der Wirkung des udätta^). Indessen erstreckt sich die Wirkung des letzteren nicht stets und

uneingeschränkt auf alle Theile des Wortes, dessen Hochton er bildet. Unbedingt und in allen Fällen

unterliegen seiner alleinigen Wirkung und verdanken bloss ihm ihre Tongestaltung aus der ersten

Worthälfte die letzte Sylbe, aus der zweiten Worthälfte sämmtliche Sylben mit Ausnahme

der letzten. Diese bilden also einen engeren, näheren Kreis der Wirksamkeit des udätta; letzterer

herrscht hier unbedingt. Dagegen bilden aus der ersten Worthälfte sämmtliche Sylben mit Ausnahme der

letzten , und die letzte der zweiten W^orthälfte einen weiteren , äusseren Kreis der Wirksamkeit des

udätta; nur unter gewissen Beschränkungen macht sich seine Gestaltungskraft hier geltend.

Besteht also ein Wort bloss aus einer Sylbe, und diese hat den udätta, so ist ein äusserer

Kreis noch nicht vorhanden; folgt nur eine Sylbe, so gehört diese zu dem beschriebenen äusseren

Kreise und erscheint daher nicht immer und unbedingt mit dem svarita-Zeichen versehen; folgen aber

zwei Sylben, so erhält die vorletzte zwar immer das Zeichen des svarita, die letzte aber bewahrt nicht

unter allen Umständen den Charakter der pracaya-Sylbe
;

folgen dem udätta drei Sylben, so hat die

vorletzte stets und unbedingt den pracaya-Accent , während die drittvorletzte nothwendig das svarita-

Zeichen über sich hat, — die das Wort schliessende Sylbe aber ist nur bedingter Weise pracaya-

Sylbe; folgen vier Sylben, so gehen der letzten stets und unter allen Umständen zwei pracaya-

Sylben voran, während sie selbst, als zu dem beschriebenen äusseren Kreise gehörig, wechselnden

Charakters ist, u. s. w. u. s. w. Geht der udätta-Sylbe eine andere Sylbe voran, so erhält letztere

unbedingt den anudätta-Strich; gehen dieser aber noch Sylben voraus, eine oder mehrere, so erhält

diese eine oder erhalten diese mehreren nur unter bestimmten Umständen das Zeichen des anudätta.

76. Die den äusseren Kreis der Wirksamkeit des udätta bildenden Sylben nämlich gestalten

sich rücksichtlich des Tones nur dann unter dem Einfluss des dem Worte eigenen udätta, wenn sie von

den Hochtönen benachbarter, vorangehender oder folgender, Wörter unbeeinflusst bleiben. Der im Satzzu-

sammenhange nächstvorangehende udätta eines anderen Wortes aber beeinflusst die Tongestaltung

der ihm folgenden fremden, zu jenem äusseren Kreise gehörigen, anudätta-Sylben derart, dass letztere,

wie zu ihm gehörig, ganz dieselbe Tongestalt annehmen, welche der udätta eines Wortes den ihm folgen-

den eigenen Wortsylben giebt. Und andererseits, folgt im Satzzusammenhang, und zwar unmittelbar,

ein auf der ersten Sylbe mit dem udätta versehenes Wort, so unterliegt die zu jenem äusseren Kreise

gehörige letzte Sylbe des vorhergehenden Wortes dem EinQuss dieses ihr unmittelbar folgenden udstta

derart, dass sie, wie zu ihm gehörig, ganz dieselbe Tongestalt annimmt, welche der udätta eines Wor-

tes der ihm unmittelbar vorangehenden eigenen Wortsylbe giebi.

77. Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass, wenn oben von der Wirkung des udätta auf die

Gestaltung des Wortaccentes die Rede war, dieses nun näher so zu verstehen ist, dass der udätta den

Die näheren Bestimmungen und theilweise Be-

schränkungen zu diesem Satze sind unten § 77 ge-

geben.

Natürlich ausser wenn sie selbst udätta ist.
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ihm vorangehenden Sylben den anudätta- Charakter belässt oder erhält, den ihm folgenden aber die

besondere Gliederung (: erst svarita, dann pracaya,) verleiht. Liessen sich die letzteren vom Einflüsse

des udätta getrennt denken, so könnte man nur annehmen, dass ihnen insgesammt ebenso die anu-

dätta-Striche zukämen, wie den worlanfangenden anudätta- Sylben eines einzeln für sich stehenden

Wortes; so wie aber diese, mit Ausnahme der letzten (d. h. der unmittelbar vor der Hochtonsylbe stehen-

den), ihre horizontalen Striche durch den Einfluss des nächstvorhergehenden udätta einbüssen, so entbeh-

ren die auf die udEtta-Sylbe folgenden eigenen Wortsylben beständig dieser horizontalen Striche, worin

also der positive Einfluss, die eigentlich gestaltende Wirkung des udätta zu erkennen ist.

Nicht neugestaltend dagegen, sondern bloss erhaltend ist die Wirkung, die der udätta auf den

Accent der ihm unmittelbar vorangehenden eigenen Wortsylbe ausübt. Diese ist an sich schon anudätta;

sie würde aber einer ihr vorangehenden pracaya-Sylbe sich im Tone assimiliren müssen oder, wenn

ein udätta unmittelbar vorher ertönt, den svarita erhalten, wenn nicht die ihr folgende udâtta-Sylbe

sie davor schützte.

Den übrigen vorangehenden Sylben endlich (d. h. den das Wort beginnenden anudätta-Sylben

mit Ausnahme der dem udätta unmittelbar vorhergehenden) belässt der udätta des Wortes den ihnen

eigenlhümlichen Accent, schützt sie aber nicht gegen den Einfluss des nächstvorhergehenden udätta, dem

sie denn auch stets unterliegen.

So ist das Verhältniss der udätta-Sylbe zu den ihr folgenden Wortsylben ein wesentlich an-

deres als das zu den ihr vorhergehenden: dort ist die Wirkung positiv, um- und neugestaltend, hier

geht sie, soweit das Verhältniss nicht bloss indifferent ist, nur auf Erhaltung des Vorhandenen.

78. Es liegt auf der Hand, dass in Bezug auf die erste Worlhälfte die von aussen nicht beein-

Üusste, die eigentliche, dem Wort an sich zukommende Accentuation nur an der ersten Stelle des

Salzes oder (nach etwas längerer Pause von Neuem anhebenden) Satzabschnittes erscheinen kann, so wie

dass andererseits, rücksichtlich der zweiten Worthälfte, die eigentliche Accentuation des Wortes in der

letzten Stelle des Satzes oder (grösseren) Satzabschnittes stets rein hervortreten muss. Innerhalb

des Satzzusammenhanges dagegen kann sich die erste Worthälfte, soweit sie zum äusseren Kreise des

udätta-Einflusses gehört, also mit Ausnahme der letzten anudätta-Sylbe, dem Einfluss eines vorher-

gehenden udätta nicht entziehen; ebenso ist hier die letzte Sylbe der zweiten Worlhälfte dem Einfluss

eines unmittelbar folgenden udätta ausgesetzt.

79t Die sonst über das Princip der Rig-Vedischen Accentbezeichnung ausgesprochenen An-

sichten dringen, so weit sie mir bekannt sind und ich zu sehen vermag, den gegebenen Erscheinungen

nicht auf den Grund. So lehrt Delbrück ^): «Die Anudätta-Sylbe wurde, um auf den Udätta vorzu-

« bereiten, durch einen Strich unten bezeichnet, die Udätta-Sylbe brauchte dann nicht mehr bezeichnet

iiiu werden, wohl aber wieder die Svarita-Sylbe, d. h. diejenige, in welcher der Ton von der Udätta-

^) bei Gelegenheit eines Referates über die Ha ug-

sche Abhandlung «Ueber das Wesen und den Werth

des wedischen Accents, München 1874» im Lite-

rar. Centraiblatt, Jahrg. 1874 42 (1.7. Oct.)

pag. 1400—1402. Siehe pag. 1401.
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«Höhe herabsteigt.» Diese Ansicht scheint ziemlich verbreitet zu sein, vgl. z. B. noch das in Schlei-

cher's Indogermanischer Chrestomathie in dem Abschnitt «Altindisch» auf pag. 6. 7. von Joh. Schmidt

über die Accente Bemerkte, namentlich pag. 7; «Alle tonlosen silben außer den beiden die tonsilbe ein

« schließenden bleiben gänzlich unbezeichnet. »

Aber ein Blick auf eine Seite des Padatextes genügt, um sich über die Unrichtigkeit dieser Auf-

fassung klar zu werden. Das Princip der Accentbezeichnung des Padatextes ist aber gerade

dasselbe, nach welchem auch in der Samhitä die Accente ausgedrückt werden. Der ganze

Unterschied besteht darin, dass hier die einzelnen Wörter wie bezüglich ihrer Laute nach den Regeln

des Wortsandhi (padasandhi), so auch in Bezug auf den Accent nach bestimmten Regeln, die man

die des Accentsandhi nennen könnte, unter einander verbunden erscheinen, während sie dort nach

der einen wie nach der anderen Beziehung von einandei' getrennt auftreten.

Wie will man denn aber auch nur innerhalb des Saiiihitatextes vom Delbrückschen Stand-

punkte aus erklären, dass mehre, auf einander folgende, vor dem ersten Hochton des Satzes oder grösse-

ren Satzabschnilles stehende lieflonige Sythen allesammt anudätta-Striche unter sich haben, wie aus

der Regel «alle tonlosen silben außer den beiden die tonsilbe ein schließenden bleiben gänzlich unbe-

zeichnet», die in der Indogerm. Chrestomathie auf pag. 7 verzeichnet steht, sich klar machen, dass eben-

daselbst pag. 30 v. 5 îï^f^:, v. 7 gc[4f7T. v. 8 zwei und drei mit anudätta-Strichen ver-

sehene Sylben vor dem udätta aufweisen?

§ 80. Nach William D. Whitney^) hatten die alten Hindu das Princip, die udätta-Sylbe gar

nicht zu bezeichnen, alle anderen aber mit Zeichen zu versehen, und zwar alle ausgenommen die svarita-

Weimar, Hermann Bölilau. 1869.

Auch Max Müller erklärt in seiner Sanskrit-

grammalik (2. ed., revised and accentuated. Lon-

don: Longmans, Green, and Co. 1870. Gross 8",

XXiV und^ 300 S.), Appendix II § 4 (pag. 287):

«The udätta is never indicated at all, but only the

«svarita, (whelher original or dépendent,) and the

«aniidättatam {sannatara), i. e. the anudätta

«immediately preceding an udätta or svarita syl-

«lable», und fügt dann als besondere Regel und

ohne weitere Vermitlelung in § 6 hinzu, dass, wenn

ein Wort einzeln für sich stehe oder die erste Stelle

im Satze einnehme, alsdann sämmtlichen seinem

Hochton vorangehenden Sylben der wagerechte Strich

(«the sign oi anudâttatara^^) zukomme. Indessen

ist M. Müller an dieser Stelle weit davon entfernt,

auf eine principielle Befrachtung des Gcgonslandcs

eingehen zu wollen, und es kann daher aus der von

ihm gegebenen Darstellung, die übrigens von dem

eingenommenen praktischen Gesichtspunkte aus vor-

Memoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série.

IrelTlich ist, kein Schluss auf seine principielle An-

schauung gemacht werden.

Benfe y hatte in seiner Vollständigen Grammatik

(Leipzig, 1852) § 4 eine Ansicht aufgestellt, nach

der für die Bezeichnung principiell auch nur die

zwei den udätta einschliessenden Sylben in Be-

trach kämen, cf. pag. 10. Jetzt findet sich in des-

selben Verfassers Practical Grammar of tlie Sanskrit

Language (2. ed., London, 1 868) § 10 eine im

Allgemeinen völlig sachgemässe Darstellung der

Tonbezeichnungsverhältnisse, denen hier auch durch

Hervorhebung von Ursache und Wirkung (vgl. z. B.

pag. 10 Zeilen folg.) fester geschlossene Form ge-

geben wird; auf das eigentlich zu Grunde liegende

Princip aber geht Benfey hier nicht ein.

^) Vgl. seine Abhandlung «On the Nature and

Désignation of the Accent in Sanskrit» in den Trans-

j

actions of the American Philological Association,

j

1869— 70. Ich habe nur den Sonderabdruck, 26

1

S. in 8" (pag. 20—45) vor Augen.

6
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Sylbe, die den perpendiculären Strich erhielt, mit horizontalen Strichen unter der Linie; dieses Princip

sei indessen, um eine übermässige Anwendung der anudätta-Striche zu vermeiden, dahin abgeändert

worden, dass man die Striche bei den auf einen svarita folgenden Sylben wegliess, ausser bei derjeni-

gen, welcher ein udätta (oder ein unabhängiger svarita) folgte Y Diese Ansicht aber, durch die frei-

lich eine Erklärungsmöglichkeit für die Erscheinung geboten ist, dass im Anfang der Samhitäverse

sämmtliche dem ersten Hochton vorangehenden anudâtta-Sylben mit den horizontalen Strichen ver-

sehen sind, widerspricht der Ueberlieferung^), der zufolge die dem udätta vorangehenden Sylben von

den dem svarita folgenden thatsächlich verschieden ausgesprochen wurden. Wenn also hier die

Bezeichnung eine verschiedene war, so ist nicht die Bequemlichkeit der schriftlichen Darstellung daran

schuld, wie Whitney annimmt, sondern die Nothwendigkeit, das in der Sprache wirklich Unterschiedene

auch in der Schrift auseinanderzuhalten. Seit den Mittheilungen M. Haug's^) steht es sogar fest, dass

der Unterschied noch heutigen Tages in der Vedarecitation fortlebt.

§ 81. Bleibt demnach die Verschiedenheit, die zwischen der ersten und der zweiten Worthälfte

rücksichtlich der Accentbezeichnung stattfindet, als im Princip der Bezeichnung selbst begründet

bestehen, so wäre es nun von dem grössten Interesse, zu erfahren, auf welcher speciellen Gliederung

der Stimme nach Tonstärke und Tonhöhe die Anwendung gerade dieses Bezeichnungsprincips beruhe.

Die vedischen Accentzeichen dienen in erster Linie der Recitation, man kann also von ihnen, so wie

von der thatsächlichen Recitation noch keinen directen Schluss auf die Tongliederung der einst gespro-

chenen Sprache machen. Dass indessen die Recitationsaccente nicht ausser Verhältniss zu dieser stehen,

beweist, Avie längst erkannt, namentlich von Bopp im Vergl. Accentuationssystem nachgewiesen ist und

auch von Hang zugestanden wird, die vielfache Uebereinstimmung des udätta mit dem griechischen

Acut. Wie aber in dieser Beziehung der Zusammenhang zwischen Recitation und gesprochener Sprache

erwiesen ist, so muss man zugeben, dass rücksichtlich der anderen Accenle ein Zusammenhang bestan-

den haben kann. In Betreff des aiiudätta wird das wohl niemand leugnen wollen; wegen des svarita

verweise ich auf § 24 des zweiten Theiles, ich etwas beigetragen zum Verständniss dieses Accents

zu haben hoffe. Darnach scheint mir, dass auch hinsichtlich des pracaya-Accents, als einer beson-

deren Stimmbewegung mit charakteristischen Merkmalen, de)' Zusammenhang mit der gesprochenen

Sprache mehr als bloss abstract möglich ist*).

») 1. c. pag. 34. 3S.

^) Vgl. Haug, Ueber das Wesen und den Werth

des wedischen Accents, pag. 92. 93.

^) zuerst im 1 7ten Bande der Deutschen Mor-

genländischen Gesellschaft, pag. 7 99 folg., dann

ausführlicher in der ebengenannten Schrift pag. 48

folg., vgl. besonders die Darstellung in Notenschrift

auf pag. 52.

') Nach Haug ist ein solcher Zusammenhang

ganz unwahrscheinlich. «Der Udätta, i\nudâtta

«und Swarita sind— von dem, Avas wir Sprach-

« accent» (d. h. Ictus, nachdrückliche Hervorhebung

einer Sylbe im Worte) «nennen, verschieden, und

«sind eigentlich nur verschiedene durch bestimmte

«Intervalle gesciiiedene Modulationen oder Intonatio-

«nen der Stimme, wie im Chinesischen und noch

«vielen andern Sprachen. Im Verlauf der Zeit haben

«sie sich» im Sanskril (mit Ausnahme des Veda,

in dessen Recitation sich der udätta und, mit ge-

wissen Modificationen in der Anwendung, auch der
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Wie bei gewöhnlichem Sprechen das Verhällniss der anudatta-Sylben vor dem Hochton des

Wortes zu den pracaya-Syiben gedacht werden müsste, kann nach dem oben (§71) über das Griechi-

svarita und der anudätta erhielten) «... ganz

«verloren, während der Sprachaccent sich ganz un-

« abhängig erhielt oder ausbildete...» vgl. Ueber

das Wesen und den Werth des wedischen Accents,

pag. i04 Zeile 3 v. u. folg. Den «wirklichen und

ächten Sprachaccent des Sanskrit zur Zeit, als es

eine gesprochene Sprache war» stelle dagegen «in

aller Wahrscheinlichkeit» die Accentuation des Ça-

tapatlia-Brähmaiia, die keinen svarita aulweise,

dar (cf. 1. . pag. 43 folg.; pag. 48 Zeile 2 folg.);

mit dieser Accentuation zeige auch das gegenwärtig

in Indien von den Pandit gesprochene Sanskrit üe-

bereinstimmungen im Accent, und sei somit der Ac-

cent der Paudit ein bis zum heutigen Tage durch

ununterbrochene gelehrte Tradition lebendig erhalte-

ner Repräsentant des einstigen «Sprachaccenls» des

Sanskrit (cf. I. . pag. 99, 3; pag. 100).

Aber nach den von îlaug 1. . angeführten leider

nur wenigen Beispielen trägt der Accent der heuti-

gen Pandit so unverkennbar ein verhältnissmässig

neues, ein secundäres Gepräge, und erinnert z. B.

fast in allen Stücken — nur «kàrayati» mit dem

Accent auf der ersten, d. h. der viertletzlen Sylbe,

macht eine Ausnahme, pag. 99 Zeile 3 v. u. —
so sehr an das Lateinische, dass man ihm so wenig

den Charakter der Ursprünglichkeit wird zuerkennen

dürfen, als dem Accent des Lateinischen etwa ge-

genüber dem des Griechischen. Stimmte also die

heutige Aussprache der Pandit mit der Accentua-

tion des Çatapatha-Brahmana überein, so würde

auch für den der letzteren zu Grunde liegenden Ac-

cent die ünursprünglichkeit wahrscheinlich sein. In-

dessen wird die behauptete Uebereinslimmung aus

dem, was Haug dafür (cf. pag. 100) anfülirt, nichts

weniger als deutlich.

Zuerst wird «brâhmaiia» erwähnt (pag. 100
Zeile 4 V. u.), so im gegenwärtig gesprochenen

Sanskrit betont, d. h. «mit einem starken Accent

auf â» (ib. Zeile 2 v. o. folg.); im Çatap.-Br.

findet sich dasselbe Wort so bezeichne! : ^, also

mit dem anudatta-Strich unter der letzten Sylbe

(: es ist das Rig-Vedische sTT^ïïT, der Brahmane).

Auf welche Weise sollte es nun möglich werden,

in dem Accentstrich unter der letzten Sylbe, der

dritten des Wortes — wie die Bezeichnung im

Çatap.-Br. vorliegt — , eine Andeutung dafür zu

finden, dass ein vorangehender, um zwei Sylben

entfernter Worttheil, nämlich die erste Sylbe des

Wortes, «mit einem starken Accent» zu sprechen

sei? Haug führt aber gerade dieses Beispiel an,

und behauptet, dass die heulige Aussprache dieses

Wortes (in dem von den indischen Gelehrten gespro-

chenen Sanskrit) «in Uebereinslimmung mit der pro-

saischen Récitation», d. h. der des Çatapatlia-

Brähmana, stehe (pag. 100 Zeile Ii v. n. bis 3

V. u.). Die Erklärung findet sich vermuthlich in dem

Satze pag. 1 00 Zeile^22—2G («Da der Anudatta-

strich — Sylbe tonlos wird»); aber dieser Salz isl

leider unverständlich.

Das andere Beispiel i.st das Rig - Vedische

^^, im Çatap.-Br. ^, im heute gespro-

chenen Sanskrit «viryam» betont. Hier veran-

schaulicht Haug den Accent des Çatap.-Br. durch

ein Notenbild (siehe pag. 100 Zeile 5 v. u. die

zweite Figur) derart, dass die erste Sylbe in einer

höheren Tonlage erscheint, als die zweite, was

zwar zu der Aussprache des Wortes, wie es im

heute gesprochenen Sanskrit lebt, passen mag, aber

in eclatantem Widerspruch zu der über die Récita-

tion des Çatapatha-Brâhmana auf jiag. 71 Zeile

26— 28 gemachten Angabe steht: «Die Recitalioii

«des Satajmtlia ist zunächst monoton, im üdätta-

«oder Prachayaloùe; nur da, wo der Anudâtta-

« strich steht, senkt sich die Stimme mit Emphasis.»

Hiernach hat man sich also die Sylbe \- in der

Recitation als mit gesenkter Stimme, - dace-

gen als im udâtta- oder pracaya-Tone , d, h. mit

gehobener Stimme gesprochen vorzustellen, also

6*
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sehe Gesagten nicht mehr zweifelhaft sein: vor dem Hochton verhällnissmässige Anspannung der Stimme,

nach demselben allmähliche Abspannung und Erschlaffung; daneben mannigfaltige Nüancirungen in Folge

des zusammenhängenden Flusses der Rede, besonderer Stellung und Bedeutung im Salze u. s. w. Der

Unterschied wurde empfunden, und in der gehobenen Sprache der feierlichen, melodisch-monotonen Reci-

gerade umgekehrt wie nach der Notenschrift auf

pag. 4 00.

Haug hat sich zu dieser Nolirung offenbar durch

die pag. 100 Zeile 13 folg. erwähnten «Gesetze

über die Verwandlung des Sarahitûaccents in den

Brâhmanaaccent» verleiten lassen, wonach unter

Anderem der «Swarita in den Anudâtta» und der

"Anudâtta in den üdätta» verwandelt werde.

Aber die erstere Angabe, die von der Verwandlung

des svarita, widerspricht ebenso der im Bhäsika-

sütra gegebenen Regel (siehe Ind. Slud. X, pag,

399 Regel 2) als Haug's eigener, pag. 43 folg.

niedergelegter Darstellung von der « Bezeichnung

desAccentes im Satapatha Bràlimana», vgl. be-

sonders pag. 44, 2, wonach die svarita-Sylbe—
es ist vom sogenannten selbständigen svarita die

Rede — hier unbezeichnet gelassen wird, was

pag. 77 Zeile 15. 16. von Haug selbst so ausge-

legt wird, dass im Çata}3.-Br. «der sogenannte

«selbstständige Swarita nicht vorhanden, sondern

«zu einem einfachen Udâtta geworden, oder besser

«ein solcher geblieben» sei. Der svarita erscheint

also im Çatap.-Br. als iidätta, und nicht, wie

pag. 100 gesagt und in Noten dargestellt ist, als

anudâtta. Vgl. übrigens Ind. Stud, X, pag. 437

folg., besonders pag, 438 ^\

Auch die andere Angabe, die von der Verwand-

lung des vedischen anudâtta in den udätta des

Brähmanaaccents, passt, obgleich sie im Allgemei-

nen richtig ist, nicht auf den vorliegenden Fall

(Sariihitä: ^^, neben Çatap.-Br.: sf^î^iT^),

denn «die dem sogenannten selbstständigen Swarita

«vorhergehende Sylbe wird . . . durch einen Anu-

«dâttastrich bezeichnet» 1. c. pag. 44, 2, d. h,

hier geht der anudâtta der Saiiihitä nicht in den

udâtta des Brähmanaaccents über, sondern bleibt

im Brâhmanaaccent unverändert.

So ist denn der von Haug behauptete Zusam-

menhang zwischen der gegenwärtig bei den Pandit

üblichen Aussprache des Sanskrit und dem allen

Brâhmanaaccent vorläufig noch an keinem Punkte

klar gelegt, vielmehr spricht das erste der beiden

angeführten Beispiele (brähmaiia) allem Anschein

nach ganz dagegen. Auf der anderen Seite aber

tritt ja auch aus Haug's eigener Darstellung (pag.

43 folg.) trotz aller unleugbaren Verschiedenheiten

doch im Allgemeinen eine feste Beziehung und

ein im Ganzen regelmässiges Verbältniss zwi-

schen der Accentbezeichnung des Çatapatha-Brâli-

mana und den Saiiiliitâaccenluationen hervor (, auch

denSâma-Veda nicht au.sgesclilossen, cf. I.e. pag.

33 folg.): im Çatap.-Br. erscheint nämlich in der

Regel diejenige Sylbe mit dem Accentzeichen ver-

sehen, die einer in den Saihhitä zu svaritirenden

— oder doch nur in dem Fall, wenn und aus dem

Grunde, weil wieder ein Hochton folgt, nicht svari-

(irbaren Sylbe— unmittelbar vorhergeht. Steht also

der Accent des Çatap.-Br. wirklich in so naher

Beziehung zum Accent der einst gesprochenen

Sprache, der bhäsä, wie man annimmt und auch

Haug ausdrücklich behauptet, so können auch die

Samhitâaccente nicht ausser Beziehung zur Beto-

nung der Volkssprache gedacht werden, namentlich

auch nicht ausser Beziehung zu dem, was Haug

«Sprachaccent» nennt. Dieses zuzugestehen sieht

sich Haug, wie es scheint, hauptsächlich durch die

Beschaffenheit des svarita und das Verhältniss des-

selben zum udâtta gehindert (vgl. u. A. pag. 74,

Zeile 18—21; pag. 96, Zeile 16 folg. bis 24);

zum Verständniss des svarita nun glaube ich eine

nicht unAvichtige Beobachtung mittheilen zu kön-

nen, die vielleicht geeignet sein dürfte, die in

Betreff dieses Accents, namentlich rücksichtlich sei-

ner Anwendbarkeit in der Volkssprache, herrschende

skeptische Stimmung einigermassen zu beschrän-

ken. Vgl. hierüber weiter unten § 24 des zweiten

Theilesf
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talion in künstlicher Weise festgehalten und selbständig ausgebildet. Ein durchgängiges Sichentsprechen

von Recitation und gewöhnlicher Sprache, ein nach allen Einzelheiten genauer Reflex der letzteren in der

ersteren kann unmöglich erwartet werden; man muss der Selbständigkeit und einer gewissen Willkür

künstlerischer Ausbildung Raum geben. Es genügte, die in der gesprochenen Sprache vorhandenen Unter-

schiede als solche, und im Allgemeinen, festzuhalten, und dass man dieses mit der äussersten Strenge

und Genauigkeit zu thun verstand, beweist der udätta.

§ 82. Durch diese Auffassung des Verhältnisses der Recitationsbetonung zum Accent des ge-

sprochenen Sanskrit böte sich nun eine bemerkenswerthe Parallele zu den oben § 68 folg. besproche-

nen Erscheinungen des griechischen Accents dar, und nur mit um so grösserer Bestimmtheit wäre die

Frage nach der Bedeutung des Gravis, nach seinem Inhalt, nur davon abhängig zu machen, welche

Beschaffenheit der Stimme, welche Art ihrer Bewegung, kurz, welche und welcherlei Vorgänge inner-

halb des gesammlen Stimmgebietes als am Meisten geeignet angesehen werden müsslen, den x'jpto^

TOVOÇ der Wörter unmittelbar vor einer anhebenden (relativen) Anspannung der Stimme aus-

zudrücken.

§ 83. Um aber die so gestellte Frage zu beantworten, genügt die Betrachtung bloss des Griechi-

schen nicht. Die schliessliche Entscheidung kann freilich nur von den diese Sprache sonst beherrschenden

Gesetzen und Eigenthümlichkeiten abhängen, d. h. es muss unbedingt verlangt werden, dass die Erklä-

rung des Problems sich innerhalb der dem individuell griechischen Spraeligeist gestellten Schranken halte

und nicht aus den einmal gesteckten Grenzen lierausfrele. Aber innerhalb dieser Grenzen liegt eine vor-

läufig ganz unberechenbare Zahl von Möglichkeiten: an welche sollen wir uns halten, welche sollen

wir ausschliessen? Der Standpunkt der Ralhlosigkeit, in die man sich angesichts dieser Frage versetzt

fühlt, zeichnet sich wohl nirgends deutlicher ab, als in den mannigfachen Versuchen, die man gemacht

hat, um das zu finden, was einst in dem lebenden Altgriechisch dem jetzt und schon seit langer Zeit in

den Schriftdenkmälern dieser Sprache gebräuchlichen Graviszeichen entsprochen habe. Diese Versuche

sind, wie wir an einigen hervorragenden Beispielen gesehen haben, allem Anschein nach fruchtlos ge-

blieben. Eine Ursache dieses Misserfolges glaubten wir in der fehlerhaften, einseitigen Methode suchen

zu müssen ^); aber noch eine andere — und damit komme ich auf den oben zum Schluss von § 66

angedeuteten Punkt — , eine Ursache, die tiefer liegt und auf der jene ersterwähnte zum Theil selbst

basirt ist, dürfte sich unschwer nachweisen lassen.

§ 84. Wie wir uns nämlich von den Lauten ausgestorbener Sprachen, überhaupt solcher, die

uns bloss schriftlich zugänglich sind, nur dadurch Vorstellungen zu machen befähigt sind, dass die Sprache

auch in uns lebt und wir selbst sprechen, so gewähren uns auch nur die heute lebenden Accenle

die Möglichkeit, die einst gewesenen und nur noch in schriftlicher Uebei lieferung vorhandenen überhaupt

aufzufassen und zu verstehen. Nun liegt es auf der Hand: mit je genauerer, umfassenderer Kenntniss

der Accentverhältnisse gegenwärtig gesprochener, also directer Beobachtung zugänglicher Sprachen aus-

gerüstet wir an die Untersuchung der dieselbe Seile des Sprachlebens betreffenden Ueberlieferungen aus

Vgl. oben § 67.
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dem Alterthume gehen, um so mehr Aussicht werden wir haben, dem rechten Verständniss der letzteren

näher zu kommen. In dieser Beziehung aber lassen wohl die meisten der bisherigen Untersuchungen

über antike Accente einen empfindlichen Mangel gewahren. Es fehlt noch viel an einer genügenden

Kenntniss,der gegenwärtigen, uns umgebenden Verhältnisse, an dem durch unmittelbare Anschauung,

oder richtiger, durch unmittelbares Hören, durch das Studium thatsächlicher, lebender Accentformen ge-

üblen Sinn. Mittheilungen über moderne Accente und Accentuationssysteme, namentlich auch soweit sie

sich auf die für die indogermanische Grammatik zuerst in Betracht kommenden Glieder unseres grossen

Sprachstammes beziehen, sind auch jetzt noch im Verhältniss zu der Fülle des bearbeitungsfähigen und

-bedürftigen Materials spärlich, obgleich seit Benloew mehrere sehr merkwürdige Beobachtungen be-

kannt geworden sind. Indessen hatte man noch so wenig auf diesen Punkt sein Augenmerk gerichtet und

es war, man darf wohl sagen, noch so wenig Verständniss für den Werth und die Bedeutung solcher

Mittheilungen da, dass z. B. selbst Bopp einer Besprechung des sogenannten geschliffenen Tones im

Litauischen, wie bereits oben erwähnt, die Bemerkung voranschicken konnte, dass jede Sprache sich

mit dem Acutus begnügen sollte ^), eine Bemerkung, mit der nicht etwa ein bis dahin gehegtes

Vorurtheil, dessen Irrthümlichkeit sich sogleich Im Folgenden ausweisen werde, namhaft gemacht wird,

sondern in der, wie es scheint, eine allgemeine Forderung ausgesprochen liegt. Diese Bemerkung des

Verfassers eines vergleichenden Accentualionssystems des Sanskrit und Griechischen, zweier Sprachen,

von welchen die eine einen svarita, die andere einen Circumflex unter ihren Accenten aufweist, ist

in der That auffällig; aber sie ist charakteristisch für die Stellung, die noch vor kurzem, wenn auch

nicht als die einzige, so doch von hervorragender Seite in Fragen des Accents eingenommen wurde.

Auf den geschliffenen Ton, wie Kurschat ihn beschreibt, legte auch Schleicher für seine Person

und seine ganze Anschauung von der litauischen Sprache wenig Gewicht ^), und noch ganz kürzlich wur-

den auch von anderer Seite gegen gewisse die Betonung betreffende Angaben Kurschat's Zweifel laut,

gegenüber denen der Begründer der litauischen Accentlehre unter Einräumung dessen, dass manche der

von ihm mitgetheilten Thatsachen nicht auf der «von der Sprachphysiologie nach den bisher bekannt

^^ Siehe Vergi. Gramm. P pag. 194.

Vgl. Lit. Gramm, pag. 11 Anmerk. Demnach

bezeichnet Schleicher natürlich nirgends den ge-

schliffenen Ton als solchen und in seinem Unter-

schiede vom gestossenen; dennoch lässt sich aus

gewissen lautlichen Eigenthümlichkeiten der accen-

tuirten Vocale, so wie aus der Beschaffenheit be-

nachbarter Laute auch in den von Schleicher be-

sorgten Ausgaben litauischer Schriften und in seiner

Grammatik die Qualität des Tones in vielen Fällen

sicher bestimmen, so namentlich bei a und e in

syllabischen Verbindungen wie: ai, au, âr, al,

âm, ân, an (vor Gutturalen), éi, ér, él, ém, én,

én (vor Gutturalen), in welchen allen der Ton ge-

stossen ist. Vor anderen Consonanten, oder sylben-

auslautend, drücken à und é meist den geschliffe-

nen Ton aus. Dagegen sieht man es den Schlei

-

cherschen o, é, û, , u, e, ùi, ùr, ùl, ùm, ùn,

ùn (vor Gutturalen), ir, il, im, in, in (vor Guttu-

ralen), 4, ?5 , s'c'^ '^och nicht an, ob der

Litauer diese Laute und Lautverbindungen mit dem

geschliffenen oder mit dem gestossenen Tone spricht.

Vielleicht ist auch hier, wenigstens bei den ein-

fachen langen Vocalen und den Mischvocalen (iè,

= ë bei Schleicher, und ü) die Natur benach-

barter, folgender Laute nicht ohne Bedeutung für

die Entscheidung.
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gewordenen sprachlichen Erscheinungen festgestellten Grundlage» beruhen mögen, mit Recht einfach nur

darauf verweist, dass die Sprachphysiologie «dieser Art Betonung ') als einer bisher noch nicht beobach-

teten sprachlichen Erscheinung» eben nunmehr werde «Rechnung tragen müssen»^).

Es handelt sich hier um den den Semivocalen

(1, r, m, n) in geschliffenen Semidiphlhongen und

-Iriphthongen eigenthiimlichen Ton.

So im Deulsch-littauischen Wörterb., Vorwort

zum zweiten Bande, pag. X. XI.

Kurschat's Mittheilungen über den geschliffenen

Ton des Litauischen ist es beschieden gewesen, sich

durch mancherlei entgegengehaltene Zweifel den Weg
zur Anerkennung zu bahnen; aber auch da, wo die

Anerkennung erfolgt ist, sind sie vor Missverstäud-

nissen nicht sicher, wie noch die neueste Erklärung,

die von Eduard Sievers (im ersten Bande der «Bi-

bliothek indogermanischer Grammatiken», enthaltend

die «Grundziige der Lautphysiologie zur Einführung

in das Studium der Lautlehre der indogermanischen

Sprachen von Eduard Sievers. Leipzig, Druck und

Verlag von Breitkopf und Härtel. 1876». 8", X

und 150 S.), zeigt. Dass hier, 1. c. pag. 116,

H 7 rücksichtlich dieses litauischen Accents nicht

etwa eine selbständige Beobachtung neben und im

Gegensatz zu Kurschat, sondern im Wesentlichen

des letzteren Lehre selbst oder doch die ihr zu

Grunde liegenden Phänomene in aller Kürze darge-

legt Averden sollen, sich aus des Verfassers

ausdrücklicher Berufung auf Kurschat, so dar-

aus, dass sonst an dieser Stelle durchaus kein beab-

sichtigter Gegensatz gegen letzteren hervortritt. Das

Verhältniss der Sieversschen Auffassung zur Kur-

schatschen Lehre ist nun aber das folgende:

Nach Sie vers ist der geschliffene Accent, der

namentlich im Litauischen «deutlich zu beobachten»

sei, «zweigipflig, d. h. nachdem der» accentuirte

«Vocal den Moment seiner grössten Intensität be-

«reits passirl hat, findet eine abermalige Erhöhung

«der Intensität, die Bildung eines zweiten .4ccent-

«gipfels statt, ohne dass jedoch das Mass des ersten

«erreicht würde». Die damit combinirle Tonhöhe

variire nach Sprachen und Dialekten sehr mannig-

fach. Der so accentuirte Vocal sei gewissermassen

als aus zweiTheilen zusammengesetzt zu betrachten,

von denen der «erste den Acut», der «zweite den

durch geringere Accentstärke sich auszeichnenden

Gravis» trage. — Das Nähere über die Bedeutung

von Acut und Gravis sieh 1. c. pag.. 116.

Nach Kurschat dagegen ist der geschliffene Ac-

cent eingipflig, denn seine Eigenthümlichkeit be-

steht, zunächst bei langen Vocalen, daiin, dass (vgl.

Laut- und Toni. pag. 39) «der Ton Anfangs auf

«einer niedern Stufe .schwebt und sich sodann mit

«einem Sprunge zu einer höhern Stufe erhebt, so

«dass ein solcher Vocal gleichsam aus zwei Vocalen

«zusammengesetzt erscheint, von denen der erste

«tonlos, der andere dagegen betont ist», welche

Erklärung Kurschal durch Notenschrift so veran-

schaulicht:

bà - das

pro - tas u. s. w.

Nicht anders ist es mit den Diphthongen, indem,

zunächst bei den Semidiphthongen «der Ton schnell

«steigt, und, da der Vocal nur kurz ist, auf dem

«nachfolgenden Halbvocal rulien bleibt» (Laut- und

Toni. pag. 41), welche Bewegung sich sogleich in

Noten so dargestellt findet:

ge - I - tas

pi - - ßtas

Niemand kann hier an Zweigipfligkeit denken:

der Ton steigt eben in dem ersten kurzen Vocal,

wie Kurschal sagt, schnell, und bleibt dann, wie

die Notenfigur zeigt, auf der erreichten Höhe.

Genau ebenso steht es mil den eigentlichen Diph-

thongen: der erste Bestandtheil derselben ist «im-

«mer kurz, und der Ton eilt steigend von demselben

«hinweg zum nachfolgenden Laule, auf welchem er
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Das zum Theil indifferenle, zum Theil skeptische Verhalten massgebender Persönlichkeiten gegen

solche an lebenden Sprachen hervortretende Accenterscheinungen, zu deren Verständniss die Muttersprache

«ruhen bleibt, so dass also hier der zweite vor dem

«ersten der verbundenen Laute vorherrscht», hier

— d. h. im Gegensatz zu der gestossenen Aus-

sprache der Diphthonge (Laut- und Toni. pag. 43).

Dieser letzte Fall geschliffener Betonung wird nicht

weiter durch Noten verdeutlicht, was nach den vor-

ausgegangenen Darstellungen auch überflüssig wäre.

Dies ist alles, was Kurschat in der Laut- und

Tonlehre über die Natur der geschlilfenen Betonung

des Lit. sagt: also keine Spur von Aehnlichkeit

zwischen dem Sieversschen geschliffenen Accent

und dem Kurschat's.

Wo möglich noch schroffer tritt die Verschieden-

heit hervor, wenn man die in den Erläuternden Vor-

bemerkungen zu Kurschat's Wörterbuch befindliche

kurze Beschreibung der geschliffenen Aussprache der

Diphthonge und Semidiphthonge in Betracht zieht.

Die Darstellung ist hier um ein Geringes anders, als

in der Laut- und Toni., aber nur von erneuter Sorg-

falt der Beobachtung Zeugniss ablegend. Während

nämlich nach der oben referirten Auffassung Kur-

schat's der Ton als bereits im ersten Bestandtheil

der Diphthonge und Semidiphthonge steigend zu

denken ist, heisst es hier, dass er über diesen er-

sten Bestandtheil «in niedrigere r Schw ehe leicht

hinweggleitet», und dass er, erst nachdem er «auf

den zweiten gelangt» ist, «sich auf eine höhere Stufe

erhebt und so ruhen bleibt» (Erläut. Vorbem. pag.

XIV, 2, b.). Also die Steigung— d.h. eine wirk-

liche Bewegung des Tones von unten nach oben,

nicht das fertige Einnehmen einer höheren Tonlage

— vollzieht sich erst innerhalb des zweiten Be-

standtheils der Diphthonge. Von den Semidiphthon-

gen heisst es speciell: «der Ton eilt .... flüchtig

zum nachfolgenden Ilalbvocal hinweg, um auf dem-

selben in einer Hinaufbewegung zu verbleiben»

(ib. pag. XV, b.).

Zu einem Accent mit solchen Merkmalen steht

der von Sie vers beschriebene zweigipflige, dessen

Intensität ihren Höhepunkt sogleich im Beginn der

Exspiralionsbewegung, in dem zuerst gebildeten

Gipfel, erreicht, nicht mehr in einem bloss einfachen

Gegensatz; die Verschiedenheit ist vielmehr eine

derart complicirte, dass Nebcneinanderstellung und

directe Vergleichung derselben , als zweier auf ver-

hältnissmässig gleicher Stufe stehender Unterarten

einer Hauptart, nicht mehr möglich ist: denn jener

(, der Kurschatsche,) ist nicht bloss im Gegensatz

zu diesem (, dem Sieversschen,) eingipflig, son-

dern er ist auch — Avas ausserdem von principiell

weit grösserer Bedeutung ist — im Ganzen auf-

steigend, Avährend dieser (, der Sieverssche,)

im Ganzen herabsinkt. Bei der Behauptung dieses

letzteren Gegensatzes setze ich freilich voraus, dass

der geschliffene Ton des Lit. auch nach den von Kur-

schat beschiiebenen Eigenschaften nicht als bloss

musikalischer aufgefasst werden darf, die beschrie-

bene Tonbewegung vielmehr wesentlich nicht Ande-

res ist, als der im Ganzen gerade entsprechende

Tonreflex einer bestimmten Exspirationsbewe-

gung. Dass nun dieser Accent auch nach oder,

wenn man will, trotz der Kurschatschen Darstel-

lung im Grunde thatsächlich exspiratorischer Natur

sei, ist übrigens offenbar auch Sievers' Meinung.

Es wäre sehr dankenswerlh, wenn Kurschal selbst

sich über diesen Punkt aussprechen wollte.

Eine Stelle indessen in den Erläut. Vorbemerk,

(pag. Zeile 13 v. u. folg.) könnte doch vielleicht

auf den ersten Anblick dafür zu sprechen scheinen,

dass Kurschat's Darstellung die Auffassung des

litauischen geschliffenen Tones als eines zweigipf-

ligen Accents nicht so ganz unmöglich mache. Dort

heisst es nämlich, dass — allem Anschein nach ist

nur von Monopthongen , natürlich langen, die Bede

— zwischen der ersten, tieferen, und der zweiten,

höheren Stufe des Accents der Ton sich «auch

wohl noch etwas» senkt, d. h. unter die erste

Stufe; verglichen wird dann noch beispielsweise die

Aussprache des u in «Buhm» am Schluss des Frage-

satzes: «Ist das Ruhm?» als einigermassen ähnlich

der geschliffenen Betonung des u in kümai, Ge-

vatter.
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nicht sogleich die nöthigen Anhaltspunkte darzubieten schien, konnte nicht günstig auf die Entwickelung

dieses Studiums wirken, das doch auch allein im Stande ist, den Sinn zu wecken, der nöthig ist, um

die ungenügenden oder doch wenigstens oft noch so mancherlei Zweifeln Raum gebenden Angaben, die

trümmerhaften Ueberlieferungen über die antiken Accente richtig würdigen nnd eventuell zu lebensvollen

Ganzen zusammenfassen zu können. In dem noch so wenig geförderten Stande des Studiums der moder-

nen Accentuationen, insbesondere der der indogermanischen Sprachen und Dialekte, liegt also, wie mir

scheint, ein ganz wesentlicher Grund dafür, dass das Versländniss auch der antiken Accentuationen des

Sanskrit und des Griechischen bisher ein noch so unvollkommenes, zweifelhaftes geblieben ist.

Von .diesem Gesichtspunkt aus werden die folgenden Mittheilungen gerechtfertigt erscheinen — als

Beitrag zur Kenntniss der modernen indogermanischen Accentuationen. Es handelt sich dabei um einen

Zweig des Slawischen, der durch die Mannigfaltigkeit und zugleich organische Geschlossenheit und

Einheitlichkeit seiner Accentverhällnisse das Russische weit überragt, er denn in dieser Beziehung

auch von einer entfernter verAvandten Sprache nicht leicht übertroPfen werden dürfte, und der so eine

wichtige Quelle der Belehrung für das ganze Gebiet des Accents zu werden verspricht. Ich meine die-

jenige slawische Sprache, die gegenwärtig im Munde der Serben und der Cliorwaten lebt.

Was zunächst diesen Vergleich betrift't, so hat

Kurschat dabei wohl nur die Verhältnisse der Ton-

höhen, nicht die des Exspirationsdruckes im Sinne

gehabt, denn in dem deutschen Worte stehen in die-

sem Falle Intensität und Tonhöhe zu einander in

umgekehrtem Verhältniss, was doch wohl für den

litauischen Accent nicht angenommen ^erden darf.

Käme übrigens die Intensität in Betracht, so hätle

Sievers erst recht keinen Grund, von zwei Gipfeln

zu sprechen, da das Wort «Ruhm» nach seiner eige-

nen Definition (1. c. pag. 116) als mit dem schwach

geschnittenen, also eingipfligen, Accent betont

zu betrachten ist. Durch jene Fragestellung wird

nun zwar das Verhältniss der Tonhöhen modificirt,

nicht aber ein neuer, zweiter Intensitätsgipfel ge-

schaffen. Sievers kann bei diesem Vergleiche Ku r-

schat's also wohl auch nur an die Tonhöhen ge-

dacht haben. Aber auch dann bleibt der geschliffene

Accent, wie ihn Sie ver s versteht, von dem litaui-

schen geschliffenen Ton, wie wir ihn durch Kur-

schat kennen lernen, sehr verschieden, und sind

beide scharf auseinanderzuhalten. Denn wenn nach

jener Stelle der Erläut. Vorbemerk, zwischen der

ersten und der zweiten
(,

letzten) Stufe dieses Ac-

cents «auch wohl noch» eine geringe Senkung

stattfindet (: der Ton «senkt sich ... auch wohl

noch etwas» . . .), so ist damit nur eine unbedeu-

tende Tonschwankung innerhalb der Grenzen der

tiefen Lage gemeint, übrigens nicht einmal mit

voller Gewisshoit behauptet, geschweige denn als

zum Zustandekommen der geschliffenen Betonung

durchaus nothwendig bezeichnet. Bei den Diphthon-

gen und Semidiphthongen, die doch auch diesen Ac-

cent haben können, ist nirgends von einer solchen

Tonschwankung die Rede; in der Laut- und Ton-

lehre wird diese Erscheinung überhaupt gar nicht

erwähnt, und doch verweist Kurschat gerade auf

dieses Buch, weil es ihm in den Erläut. Vorbemerk.

anRaum zu ausführlicheren Auseinandersetzungenüber

die Betonung mangele (vgl. daselbst § 3 den Anfang).

Man kann also aus der erwähnten Tonsenkung

nicht eine zwei Gipfel trennende Kluft machen.

Vielmehr geht ihr nur eine leise Anschwellung

voraus, so unbedeutend, dass sie früher entweder

Kurschat's Ohr ganz entging, oder ihm doch so

wenig charakteristisch erschien, dass er sie damals

der Erwähnung nicht für Werth hielt; ihr folgt aber

eine sehr bemerkbare Höhe.

-^—

-
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^ 1. Zwischen den Sprachgebieten des Slowenischen, Magyarischen, Rumänischen,

Bulgarischen und Albanesischen bis zur Küste des adriatischen Meeres und auf den anliegenden

Inseln herrscht ein slawisches Idiom, durch nur wenig eingreifende Unterschiede dialektisch gegliedert,

doch eines allgemein anerkannten einheitlichen Namens entbehrend. Nachdem die früher häufig ange-

wandte Bezeichnung «illyrisch», mit der übiigeus die Grenzen der nächstverwandten Dialekte nicht immer

streng respectirt wurden, nunmehr ziemlich aus dem Gehrauch gekommen ist, pflegt man jetzt meist von

Seiten der Wissenschaft die zwei hervorragendsten und wichligslen Ttieilbenennungen , «serbisch» und

«chorwatisch», zu verbinden und die Sprache des angegebenen Gebietes die «serbisch- eherwalische» zu

nennen.

Dieses Idiom, das zu dem angrenzenden Slowenischen in der allernächsten verwandtschaftlichen

Beziehung steht und mit ihm zusammen eigentlich nur eine Sprache darstellt ^), gliedert sieb nun selbst

in zwei Mundarten: das Cakawischc"), das auf den meisten Inseln und in dem nördlichen Tlieil des

Küstengebietes gesprochen wird, und das Stokawische^), das in allen übrigen Theilen innerhalb der

genannten Sprachgrenzen herrscht und also die Aveilaus überAviegende Mundart darstellt.

Das Stokawische, mit dem wir es hier allein zu thun haben und auf welches dabei' der Aus-

druck «serbisch-chorwatisch» von nun ab und im Folgenden zu beschränken ist, zeigt nun seinerseits

wiederum dialektische Färbungen, nach denen man eine östliche, eine westliche und eine mittlere

Nimmt man zum Serb.- Chorwatischen nebst

dem Slowenischen noch das Bulgarische hinzu, so

hat man die Gruppe der südslawischen Sprachen.

Diese Mundart wird von den eingeborenen

Gelehrten «cakävstmä» genannt, und die sie Spre-

chenden heissen «cakävci» (, im sing.: «cakävac«),

weil das pronomen interrog. neutr. generis hier «ca»

lautet. Die Sylbe ca muss in den drei erstgenann-

ten Wörtern der Analogie nach kurz sein; nach

St. Radosevic's Aussprache (vgl. unten § 2)

ist sie ziemlich lang.

Das pron. interrog. neutr. generis lautet hier

«stü» (oder «stä»); daher stökävstinä, stökävci

(,
sing.: stükäväc), vgl. die vorhergehende An-

merkung.
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Mundart — letztere gewöhnlich die «südliche» genannt — unterscheidet ^). Nach Budmani^) wird die

östliche Mundart in Syrmien, im Banat, in den nördlichen Theilen und in der östlichen Hälfte des

Fürstenlhums Serbien, und in dem sogenannten Altserbien gesprochen, — die westliche in Dal-

matien nördlich von der Narenta, ausgenommen den von Almissa an nordwestlich sich hinziehenden

Küstenstrich nebst den vorgelagerten Inseln^), ferner, soweit das Bekenntniss das römisch-katholische

ist, in den folgenden Gebieten: nördliche Herzegowina, Bosnien, türk. Kroatien, Militärkroa-

tien und Slawonien, — die südliche oder mittlere Mundart endlich in den dazwischen und den süd-

lich liegenden Ländern, also namentlich in Montenegro, in der südlichen Herzegowina, im west-

lichen Serbien, in Bosnien, soweit es nicht römisch-katholisch^) ist, u. s. w.

Während das Cakawische vom Stokawischen durch Eigenthümlichkeiten des Accents unterschieden

ist, sind mit den mundartlichen Schattirungen innerhalb des Stokawischen keine weiteren Accentunter-

schiede als charakteristische Merkmale gegeben; wo hier die Betonung variirt, da wird Vermischung der

den beiden Hauptmundarten eigenthümlichen Betonungsprincipien angenommen. Näher auf diesen Punkt

einzugehen, verbietet die unmittelbar vorliegende Aufgabe. Für uns handelt es sich hier bloss um das

reine Betonungsprincip der herrschenden, stokawischen Mundart.

2t Dem Accent des Serb.-Chorw. ist mehr Berücksichtigung zu Theil geworden, als dem irgend

einer anderen slawischen Sprache. Besonders sind hier die epochemachenden Arbeiten von Vuk Ka-

radzic^) nnd Gjuro Daniele-) zu nennen, dann eine Abhandlung von Marjan Sunjid^), und

die Grammatiken von Antun Mazurauie®) und Pietro Budmani''). Es muss darauf aufmerksam

gemacht werden, dass unter den neueren Verfassern, wenigstens denen, die seit dem Beginn unseres

Jahrhunderts geschrieben haben, nur die eben genannten und die sich ihnen unmittelbar anschliessenden

in Betracht gezogen werden dürfen, wenn man sich nicht in Fragen des serb.-chorw. Accents der Gefahr

grösster Verirrung und Verwirrung aussetzen wilP^). Aber selbst die genannten, M. Sunjic nicht aus-

') Als das auffallendste charakteristische Kenn-

zeichen einer jeden dieser drei Mundarten gilt die

verschiedene Aussprache des Vocals, der im Altbul-

garischen als i (è) erscheint: im östlichen Theil

des Sprachgebiets spricht man an der Stelle dieses

Vocals ein ë, im westlichen ein i, im mittleren und

südlichen aber ijë oder je. Dem entsprechend heis-

sen die drei Mundarten: ekävstinä, ikävstinä und

ijekavstïna, und die so Bedenden entsprechend

êkâvcï (,
sing.: ekäväc), Ikävci

(,
sing.: îka-

väc) und ïjeksvcï (,
sing. : ijekäväc). Das e in

diesem ije- ist nach St. Radosevic's Aussprache

(vgl. unten § 2) ziemlich gedehnt, während es bei

den eigentlichen Ijekawzen nach den hervorragend-

sten Autoritäten kurz ist.

") Vgl. in seiner Grammatik (der Titel ist unten

im Anhang unter angegeben) den ganzen Ab-

schnitt «Lingue e dialetli siavi meridionali», pag.

XI—XV.

^) Hier und auf dem bezeichneten Küstenstrich

wird cakawisch gesprochen.

*) üeber den Dialekt der muhamedanischen
Bosnier übrigens enthält sich Budmani fast in je-

der Beziehung eines bestimmten Urtheils, cf. 1. .
pag. XIV Anmerk. (f).

^) Siehe unten den Anhang (hinter
§ 63) unter

1.

^) Siehe den Anhang unter JVs 2.

Siehe den Anhang unter 3.

®) Siehe den Anhang unter 4.

^) Siehe den Anhang unter 5.

Siehe den Anhang unter 6.
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genommen, lassen es, namentlich nach der physiologischen Seite hin, an genügender Aufklärung

fehlen, und kann durch die bisherigen Untersuchungen die Frage noch nicht als gelöst angesehen

werden.

Um zu vollständigerer und gründlicherer Einsicht zu gelangen, musste ich mich unmittelbar an die

Quelle, die lebende Sprache selbst, wenden, wozu die dankenswerthe Bereitwilligkeit mehrerer hier in

Leipzig studirender Südslawen die erwünschte Gelegenheit bot. Auf diese Weise bin ich nun seit etwa

einem Jahre, d. h. seil dem Winter von 873 auf 74, in den Stand gesetzt, aus dem Munde von Ser-

ben aus dem Fürstenthum die serbische Sprache sprechen zu hören und beobachten zu können. Soweit

sie speciell das Serbische betreffen, stützen sich die folgenden Mittheilungen hauptsächlich auf die Aus-

sprache des Herrn Miloje Vlajic aus Belgrad^).

Im Herbst des vorigen Jahres (1874) lernte ich Herrn Stefan Radosevic, aus Mrkopalj^) in

Kroatien, kennen, und geniesse seitdem auch seinen Unterricht. Bücksichtlich des Chorwatischen stütze

ich mich also auf den letztgenannten Gewährsmann, und zwar auf ihn allein.

') M. Vlajic ist im Fürstenthum Serbien in

dem in der Nähe der Sawe gelegenen, ' Stunden

von Belgrad entfernten Dorfe Zarkovo geboren, wo

er die ersten 11 Lebensjahre zubrachte und auch

die Elementarschule besuchte. Sofort nach Beendi-

gung derselben trat er ins Belgrader Gymnasium,

nach dessen Absolvirung er sich dem Studium der

Theologie zuwandte, welches er aber nach Verlauf

eines Jahres aufgab, um sich an der Belgrader Hoch-

schule der Jurisprudenz zu widmen. Nach vierjäh-

rigem Studium trat er in den Staatsdienst, verliess

diesen aber aber schon nach einem Jahre, um auf

deutschen Universitäten Pädagogik zu studiren, zu-

erst während eines Semesters (1873) in Zürich,

darauf in Leipzig.

Vor Miloje Vlajic war es Herr Mijailo

K. Gjorgjevic(), der mir einige Mo-

nate lang Unterricht in der serb. Sprache, oder rich-

tiger: Aussprache— denn daraufrichtete ich fast

ausschiesslich meine Aufmerksamkeit — ertheilte.

M. Gjorgjevic stammt aus dem geographischen

Centrum des Fürstenthums, aus Kragujevac, wo er

die ersten 15 Jahre seines Lebens, (bis 1864) zu-

brachte; er ging darauf nach Belgrad und blieb

dort bis 1871, in welchem Jahre er als Begie-

rungssfipendiat zur Fortsetzung seiner (juristischen)

Studien ins Ausland geschickt wurde. In Leipzig

weilte Herr Gjorgjevic zwei Semester, bis zum

de l'Âcad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

Juli 1874. Bevor er weiter zog, veranlasste er

seinen Landsmann M. Vlajic, bei mir seine Stelle

zu vertreten.

Noch muss ich hier Herrn Nikola J. Petro-

vic, aus Belgrad, mit Dankbarkeit nennen, den

ersten Serben, den ich kennen lernte und durch den

ich ebendamit auch zum ersten Mal Gelegenheit er-

hielt, serbisch von einem Serben sprechen zu hören.

Es war gegen Ende des Jahres 1873, wo ich durch

die gütige Vermittelung des Herrn Professors Les-

klen die Bekanntschaft N. Petrovic's machte.

Obgleich ich mit demselben darnach nur noch einige

Mal zusammen war, so fiel mir doch schon damals

eine Eigenthümlichkeit der Betonung, die ich erst

später genauer verstehen lernte und als sehr cha-

rakteristisch erkannte, stark auf: es war der Fall,

der unten in § 6 beschrieben ist, namentlich bei

solchen Wörtern wie tezäk, gradlc, jiinäk u. s.

w. vgl. § 6 zum Schluss.

^) Mrkopalj (Mèrkopalj) gehört zum Fiumaner

Comitat und liegt östlich von Fiume und nördlich

von Zengg, in nächster Nähe von der Militärgrenze,

und etwa 10 Werst oder ly^ deutsche Meilen in

kürzester gerader Linie von der Küste des adriati-

schen Meeres. Herr St, Radosevic trat im vori-

gen Herbst in das hiesige (Leipziger) russische Se-

minar.

8
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Es ist nun meine Aufgabe, den Accent des Serb.-Chorw. so darzustellen, wie ich ihn in der ge-

sprochenen Sprache selbst gehört und beobachtet habe. Es mag zuvor noch hervorgehoben werden, dass

die folgende Darstellung weit entfernt ist von dem Anspruch, ein Bild aller vorhandenen Accentverhalt-

nisse bis zu ihren feinsten oder auch nur feinern Schattirungen geben zu wollen. Wäre das überhaupt in

vollkommener Weise zu erreichen, so gehörte dazu vor allem ein längerer Verkehr mit vielen Volksge-

nossen, eine weit grössere Vertrautheit mit der Sprache, als sie mir eignet. Es muss hier geuiigen,

wenn ich das Wichtigste von dem, was ich bemerkt habe, mittheile, und auch das nur soweit, als es in

den Rahmen dieser Arbeit passt. Ausgeschlossen bleibt namentlich das schwierige Capitel vom Ton der

Wörter im Satzzusammenhang, so wie das vom Redeton. Nur wie der Accent in den einzelnen

Wörtern, jedes für sich genommen, erscheint, soll beschrieben werden, und auch hierbei muss ein

genaueres Eingehen auf die Tonbeschaffenheit und Gliederung der weniger betonten Worltheile, deren

Berücksichtigung gleichfalls in eine vollständige Accentlehre gehört, aus Mangel an hinreichenden Beob-

achtungen und also genügenden Resultaten, unterbleiben. Nur hie und da wird eine auf diese im Grossen

und Ganzen ausgeschlossenen Gebiete bezügliche Bemerkung nicht vermieden werden können.

I.

A. Der Accent des Serbischen, nach der Aussprache von M. Ylajic.

Die serbische Sprache hat verschiedene Accente :

§3.1) Der eine, der sie in besonders eigenthümlicher Weise charakterisirt, besteht — um zu-

nächst nur das am Meisten ins Gehör Fallende namhaft zu machen — darin, dass zwei, unmittelbar

auf einander folgende Sylben eines und desselben Wortes zum Hochton emporgehoben

werden, während den übrigen, vorhergehenden wie folgenden Sylben eine niedrigere Tonlage, der Tief-

Ion gegeben wird. Das Intervall zwischen Höhe und Tiefe ist, bei dem meist sehr ruhigen, leisen Spre-

chen meines Gewährsmanns, kein sehr bedeutendes, nur etwa eine Terze; bei nachdrücklicherer, lau-

terer Aussprache vergrössert sich das Intervall, so dass, während die tieftonigen Sylben ihre Tonlage be-

halten oder nur unwesentlich verändern, die hochbetonten höher klingen als sonst. Was die Stärke der

Stimme' betrifft, so ist, entsprechender Weise, auch sie in den mehr betonten Wortlheilen nicht sehr

überwiegend. Nur steigert sie sich bei lauterem, nachdrücklicherem Sprechen zu einem höheren Grade,

und also zu einem stärkeren Uebergewicht über die weniger betonten Worltheile.

So werden in kräljicä, Königin, die beiden ersten der drei kurzen Sylben stärker und höher

als die letzte, und zwar beide gleich hoch und, wie es scheint, auch gleich stark gesprochen. Die

erste der beiden hochbetonten Sylben wird, da sie kurz ist, ohne den geringsten Anhalt der Stimme und

auffallend schnell gesprochen ; dagegen scheint die Stimme, ehe sie zum tieftonigen -cä hinabsteigt, einen

Augenblick auf der vorhergehenden Sylbe (-Iji-) sich aufzuhalten, aber nicht auf dem Vocal (ï)
— dieser

bleibt völlig kurz — : es ist als ob sie an dem zwischenstehenden Consonanten (c) einen Moment
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krälji-

hängen bliebe. Man kann den Accent dieses Wortes fürs Auge so darstellen: -cä, und für das

Gehör in Noten so:

Allegro assai. f p f P

oder:

krälji - cä

[kräljit-(t)sä]

f Pf p

kräljicä

Zwei Punkte, über jeder der beiden hoch- und starkbetonten Sylben einer, mögen diese Accen-

tuation andeuten: kräljicä. Ebenso wie letzteres werden betont: jëlikâ, kleine Tanne; dat. sing.: je-

lïcï oder jêliki; . sing.: jeltkü; nom. . plur.: jëlîké; dölinä, Thal, prëgâcâ, eine Art wolle-

ner Schürzen, vlädikä, Bischof, i'öditelj, Vater, Erzeuger, itcitelj, Lehrer; dusekä, gen. sg. zu dù-

sëk, Polster, Kissen; dat. loc. sg. : dusekü; inslr. sg. dttseköm; jelenä, gen. sg. zu jëlën, Hirsch;

dömövi, nom. pl.; dömöve, . pl., Häuser; röbövi, röbove, Knechte, pöpövi, Priester; öcimä,

instr. dat. loc. pl. zu ökö, Auge; jezicän, geschA^fätzig ; fem.: jezicnä, neulr. : jezicnö; dasselbe in

der zusammengesetzten Form: jezicnî, jezicnä, jezicnö; nösiti, tragen; imper. 1. pl.: nösimö, tra-

gen wir! 2. pl.: nösite, traget! Part, praet. act. : nösiö, der getragen hat, fem.: nosîlâ, neutr. : nö-

silö; lömiti, brechen, vöditi, führen, röditi, erzeugen, u. a. m. — In gövöriti, sprechen, örtizäti,

bewaffnen, u. a. m. sind die beiden mittleren Sylben hochbetont, die erste und die letzte aber tieflonig;

in prögövöriti, zu sprechen anfangen, öslöböditi, befreien, u. a. m. sind die beiden ersten und die

letzte tieftonig, die dritt- und zweitletzte hochtonig; in röditeljä, gen. sg., des Vaters, uciteljä, des

Lehrers, dat. sg. : rbditeljü, ucîtëljû, in röbövimä, pöpövimä, dat. instr. loc. pl., den Knechten,

Priestern u. a. m. sind die beiden ersten Sylben hochtonig, die beiden letzten tieftonig; in bêsposlïcïtï,

müssig gehen, bespöslicimö, wir gehen müssig, umilostivTm, ich mache (Jemand) geneigt zu etwas

oder zu Jemand, u. a. m. sind die drei letzten, in ümilöstiviti, geneigt machen, u. a. m. sind die vier

letzten Sylben tieftonig, die zwei ersten hochtonig; in rasprïjâtëljîtï, verfeinden, u. s. w. sind die drei

ersten und die letzte Sylbe tieftonig, die dritt- und zweitletzte hochtonig, u. s. w. u. s. w.

In den bisher angeführten Beispielen sind es jedesmal zwei Sylben mit je einem kurzen Vo-

cal, die zum Hochton emporgehoben Averden. Es kann aber auch in der ersten oder der zweiten, oder

es können auch in beiden Tonsylben lange Vocale stehen. Je nach dem Stattfinden des einen oder

des andern dieser Fälle gestaltet sich der die zwei Sylben hebende Hochton in verschiedener Weise;

daher folgende andere Formen der Betonung noch aufzuzählen sind, nämlich:

§ 4. 2) Ist der erste der beiden hochtonigen Vocale lang, so wird er — nicht mit gehobe-

nem, sondern mit sich hebendem Tone gesprochen; dabei ist eine etwas gesteigerte Anspannung
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der Stimmkraft, die wohl noch im Verlaufe der Hervorbringung der betonten langvocaligen Sylbe ein

wenig wächst, wahrnehmbar. So wird das ä in narödi, nom. pl., die Völker, mit einer ziemlich stark

tönenden Steigung der Stimme von einer tieferen zu einer höheren Tonlage gesprochen. Die Spannung

der Stimmkraft ist dabei stark genug, um ohne erneuerten Anlauf auf die folgende Sylbe (-rö-) überzu-

gehen und diese gleichfalls hoch und noch mit einem gewissen Grade von Stärke erklingen zu lassen;

erst die letzte Sylbe (-di) wird in der tiefern Lage gehört. Der Accent dieses Wortes lässt sich einiger-

massen so veranschaulichen :

Allegro assai. f mf p

nä - rödi

Auf der Sylbe -rÖ- liegt noch ein leichter Ictus. Da sie kurz ist, so folgt ihr die letzte Sylbe -di

mit grosser Schnelligkeit. Durch das Zeichen j mag diese Betonung des langen, in der ersten Accent-

sylbe stehenden Vocals ausgedrückt werden: narödi.

So werden betont gen. sg. narödä, dat. loc, narödü, instr. narödöm, acc. pl. naröde; zakönä

des Glaubens, dat. loc. zakönü u. s. w., ziiljëvi, die Schwielen, grözdövi, die Trauben, gunjevi,

eine Art Oberkleider, stricëvï, die Vaterbrüder, redövi, die Reihen; Ijîlbîti, loben, pöhvaliti, belo-

ben, döletäti (= dölijetäti) herbeifliegen, Palezäninä, des Bewohners von Pälez
(,

gegenwärtig

Obrénovàc genannt, wie mir Herr M. Vlajic sagte, und wie er das Wort aussprach); näcetvörö-

nôzîtï se, sich auf alle viere stellen, iiäcetvörönoziö sé, er stellte sich auf alle viere, u, a. m.

^ 5. Die principielle Identität dieses Accents mit dem oben beschriebenen (cf. kräljicä) steht

ausser Zweifel: die Form (narödi) beruht im Grunde auf (narödi), denn im Beginn der ersten

More des langen Vocals ist die Stimme in der Tiefe, während der zweiten More in der Höbe. Die Rich-

tigkeit der Auflösung des Accents in ^^::|^ zeigt sich besonders einleuchtend, wenn man die Betonung

solcher Sylben in Betracht zieht, deren Vocal ë (in der östlichen Aussprache) = ije (in der südlichen)

ist. Da nämlich das j in ijë ein erst secundär und rein phonetisch hinter dem i entstandener Laut ist, so

unterscheidet sich die östliche Aussprache von der südlichen in dieser Beziehung nur dadurch, dass jene

auch in der ersten More den e-Laut hören lässt, während die südliche Aussprache an derselben Stelle

ein i hören lässt. Es lässt sich also für den e-Laut der ersten More nur ein i substituiren, und umge-

kehrt für dieses i ein ë, wenn man ein Wort des einen Dialekts in die Form des andern verwandeln

will, z. B. döletäti (östl.), herbeifliegen = döli(j)etäti (südl.). Nun wird der Accent der südlichen

Form dölijetäti von Vuk genau so bezeichnet, wie bei dem sowohl im Süden als im Osten des Sprach-

gebiets gebräuchlichen prijäteljäti. Jemand «Freund» nennen. Letzteres ist nach dem östlichen Dialekt

in der dritt- und zweitletzten Sylbe hochbetont: prijäteljäti; man würde also, bei der Uebereinstimmung

beider Dialekte in Bezug auf die Accentuation, im Osten auch dölijetäti betonen, wenn das Wort dort

überhaupt in der Form gebräuchlich wäre. Statt ijë (ië) spricht man aber im östlichen Dialekt ê, das

als der Summe zweier kurzen e gleichwerthig angesehen werden darf: ë = f = ëë. Demnach
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hätte man im Osten die Betonung döleetäti, doletäti zu erwarten, was ganz wesentlich mit der oben

beschriebenen und durch die Bezeichnung ^j- ausgedrückten Betonung döletäti übereinstimmt.

6, 3) Ist der zweite der beiden hochbetonten Vocale lang, so tritt der dem vorigen entgegen-

gesetzte Fall ein: die Stimme bewegt sich, während sie diesen langen Vocal hören lässt, von einer

höheren Tonstufe zu einer niedrigem. Die Höhe, von der sie beim Sinken ausgeht, steht derjeni-

gen, welche sie in der vorhergehenden, der ersten Accentsylbe, erreicht hat, völlig gleich oder doch ganz

nah; es ist eben die Stufe des Hochtons. Mit dem Sinken nimmt die Kraft der Stimme zugleich etwas

ab. So wird in säcüväm, ich behüte, nachdem die Sylbe sä- hoch und stark gesprochen worden ist,

die folgende Sylbe -cü- so ausgesprochen, dass sie, in unmittelbarem und sehr schnell erfolgendem An-

schluss an die vorhergehende, zunächst auf derselben Höhe wie jene und mit starker Spannung, mit einem

ziemlich kräftigen Ictus der Stimme beginnt; die Spannung hält aber nur sehr kurze Zeit, kaum eine

More lang an, und mit ihrem Nachlassen sinkt sofort die Stimme zum Tiefton. Die Mittelstufen zwischen

Höhe und Tiefe lassen sich mit dem Gehör nicht deutlich unterscheiden, hier so wenig als beim Steigen

der Stimme in der ersten Accentsylbe, wenn diese einen langen Vocal hat. Die letzte Sylbe des vorlie-

genden Wortes, -vâm, deren Vocal zwar im Wörterbuch und in den Grammatiken als lang verzeichnet

steht, von M. Vlajic aber kurz ausgesprochen wird (-väm), gehört ganz dem Tiefton an. Diese Be-

säcü
tonung liesse sich fürs Auge so darstellen: üväm^), und in Noten so:

Allegro assai. f ^

sä-cu -väm

Es ist zu beachten, dass das hochbetonte ä und der erste, hochbetonte Theil des ü — beide mit

Ictus gesprochen werden. Der zweite Ictus wird natürlich ohne jeden erneuten Anlauf der Stimme

hervorgebracht, er ist bloss Nachwirkung der bereits in der vorhergehenden Sylbe stärker angespann-

ten Stimmkraft; diese Betonung macht aufs Gehör den Eindruck, als ob ein fallender elastischer Körper

an den seinen Fall aufhaltenden festen Gegenstand durch die blosse Gewalt des Schwunges zwei mal

schnell nach einander stark anschlüge, ehe er, entweder unmittelbar darnach, oder nach noch mehrmali-

gem aber ganz schwachem Anschlagen zur Ruhe kommt.

Das Sinken der Stimme und die Abnahme ihrer Stärke im langen Vocal, der in der zweiten Ton-

sylbe steht, mag das Zeichen ausdrücken. So werden die mit diesem Zeichen versehenen Vocale in

den folgenden Beispielen gesprochen:

Die serbischen Formen werden hier stets auch

rücksichtlich der Vocalquantität so angegeben, wie

sie M. Vlajic spricht. Wenn dabei Differenzen

mit der bei Vu oder in den Grammatiken angege-

benen Quantität staltfinden, so wird in den weiter

aufzuzählenden Beispielen die letztere in eckigen

Klammern jedesmal nebenbei verzeichnet stehen.
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Praes. indic. sg. 1. säcuväm [-vära]^), ich behüte,

2. säcfiväs [-vas]

3. säcuvä [-vä]

pl. 4. säcnvämö [-vämö]

2. säcuväte [-vâtë]

Imper, sg. 2. säcuväj [-väj], behüte!

pl. 1. säcuväjmö [-väjraö]

2, säciiväjte [-vâjtë]

Part, praet. pass. m. säcuvän [-van], behütet,

f. säcuvänä [-vänä]

n. säcuvänö [-vänö].

Ebenso: zäp^äm [-tâm], ich frage, 2. p.: zäpitäs [-täs] u. s. w,, pöspaväm [-väm], ich

schlafe ein wenig, närucäm se [-cäm se] ich sättige mich, ïspustam [-tära], ich lasse aus, döbi-

väm [-väm], ich gewinne, prebiväm [-väm], ich wohne, prëbijam [-jäm], ich breche, u. a. m.

Praes. ind. sg. 1. poljûbïm [-bïm], ich küsse,

2. pöljubis [bis]

3. pöljubi [-bî]

pl. 1. poljubïmo [-bïmo]

2. poljubïtë [-bïtë]

3. pôljubë [-bê]

Part, praet. pass. m. poljubljën, geküsst,

f. poljubljëna

n. pôljubljëno

und so eine grosse Zahl von Verben mit auf i ausgehendem Stamm.

Praes. ind. sg. i. napisëm [-§êm], ich schreibe,

2. näpises [-ses]

3. napisë [-se]

pl. i. napisëmô [-sëmo]

2. napisëtë [-sëtë]

3. napîsû [-SÖ]

Part, praet. pass. m. näpisän [-san], geschrieben,

f. näp^sänä [-sänä]

. näpisänö [-sänö]

und so viele Verba mit einem Präsensstamm auf je neben einem zweiten Stamm auf a.

') Siehe die vorige Anmerkung.
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So auch käzuj sprich! käzujmö sprechen wir! käzujte sprechet, saget! und die Imperative aller

Verba au -Iväti und vieler auf -öväti.

Cf. noch tezak, Ackerbauer, grädic, kleine Festung, jünak, Held, rükav, Aermel, räcun,

Rechnung, bölesnik, der Kranke; sökölova [-vä] gen. pl. der Falken, u. s. w.

^ 7. Die principielle Uebereinstimmung auch dieser Form des Accents mit den bisher beschrie-

benen springt am Deutlichsten in die Augen, wenn man ihn in seiner Anwendung auf ë = ïjë betrach-

tet: dôlêcëm [-cëm], ich fliege herbei, entspricht der südlichen Form dölijecem, deren Accentuation

von Vu vollkommen so bezeichnet wird, wie die von zämilüjem, ich gewinne Liebe zu etwas oder

Jemand. Letzteres lautet in der östlichen Aussprache zämilüjöm [-jëm], es wäre also nach derselben

Aussprache zu betonen: dôlïjêcëm; da man hier aber ë (= Ii = ) für jenes ïjë spricht, so hat

man nun genauer doleëcëm, dölWcem zu erwarten, welche Betonung mit der oben beschriebenen

dolècëm [-cëm], übereinstimmt.

§ 8. 4) Endlich kann der Fall eintreten, dass jeder der beiden vom Accent gehobenen Vocale

lang ist. Alsdann wird der erste Vocal so betont wie in der unter JVft 2 beschriebenen Form (narodi),

der zweite aber hat denselben Accent, wie der Vocal der zweiten Tonsylbe in der soeben, unter K?. 3,

beschriebenen Accentform (säcuväm [-väm]). In dieser Weise gestaltet sich der die beiden ersten

Sylben in trësémo, wir schütteln, trefl'ende Accent, der hier so dargestellt Averden mag:

tre - se - mö

Immer ist dabei zu beachten, dass der zweite Ictus (hier auf sê, den Anfang des ë trefl'end) nicht

durch erneuten Anlauf der Stimme, durch nochmaliges Austeigen aus der Tiefe zur Höhe, bewirkt wird,

sondern dass er Wirkung der noch nicht verbrauchten Kraft, Wirkung derselben einmaligen Kraftanspan-

nung ist, mit der die Betonung der vorhergehenden Sylbe ausgeführt wurde. Die Zeichen: j (auf der

ersten) und »- (auf der zweiten Länge) mögen diese Betonung andeuten. Sie findet statt in:

Praes. ind. sg. 1. trësêm, ich schüttle,

2. treses

3. tre'se

pl. 1. trësêmo

2. trë'sètè

3. tresn

Gerund. trSsûcï oder tresüc, schüttelnd. So vucêm, ich ziehe, predêm, ich spinne u. a. m. So

die gen. plur. amova^) der Wagenpferdegeschirre, banövä, der Bane, brestovä, der Ulmbäurae, ve-

Das auslautende a dieser gen. pl. spricht M. Vlajic meist kurz aus, doch, und zwar in den-

selben Wörtern, zuweilen auch ziemlich lang.
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kôva der Zeiten, Ewigkeiten, valöva der Wellen, gajeva der Haine, g^raova, von grm einer Art

Eichen, gïinjêvâ von günj, Bezeichnung einer Art Oberkleider, dvorovä der Höfe, u. a. m.

§ 9. Es ist klar, dass auch diese Form des Accents auf keinem anderen Princip beruht, als auf

demselben, das den bisher besprochenen Accentgestaltungen zu Grunde liegt. Wie oben gezeigt wurde,

geht auf und ...\^ auf ...|^ zurück; also ist auch nichts Anderes als

§ 10. Es haben sich somit für das Serbische vier Formen des Accents ergeben, die, auf dem-

selben Princip beruhend, nur vier verschiedene Gestaltungen desselben darstellen:

1) ......

2) = ...^Y -
3) ...... = ... ^^...

4) = ...

Dieses Princip besteht darin, dass zwei in unmittelbar einander benachbarten Sylben befindliche

Vocale während etwa zwei unmittelbar sich folgender Moren im Hochton gesprochen werden, so

dass jeder der beiden Vocale an demselben Theil hat. Alles was sonst zum Lautkörper des Wortes ge-

hört, wird im Tiefton, und schwächer gesprochen. In Wirklichkeit mögen auch in den nicht-hochtonigen

Worttheilen Unterschiede rücksichtlich der Stärke und Höhe des Tones stattfinden, nur treten sie, alle

insgesammt, zurück gegenüber dem grossen Abstand, der sie als die schwachen und tief liegenden von

den hohen, starken Worttheilen trennt.

Ausser den angeführten kennt die serbische Sprache noch andere Weisen der Accentuation. Es

erscheint das nothwendig und selbstverständlich, wenn man an die einsylbigen Wörter denkt, auf die ja

der Zweisylbenaccent — so mögen die vier besprochenen Formen zusammengefasst bezeichnet wer-

den — keine Anwendung finden kann. Von den Einsylbigen kann daher passend zur Betrachtung der

weiteren Accentformen ausgegangen werden:

11, 5) Die Einsylbigen, zunächst die mit kurzem Vocal, werden mit einem kräftigen Ictus und

mit — nicht sich hebender, sondern bereits gehobener Stimme gesprochen. Wie der Ictus aber nur

einen Moment währt, so kann sich die Stimme auch nicht länger, als jener wirkt, auf der Höhe erhalten;

sie sinkt, nachdem sie kaum laut geworden ist, sofort zum Tiefton. Diese Eigenschaft des Tones lässt

sich am Deutlichsten erkennen, wenn man solche einsylbige Wörter sprechen hört, die auf einen tönenden

Consonanten, namentlich auf Nasale ausgehen, z. B. dlän, flache Hand, klen, Feldahorn, klin, Nagel,

län, Lein, lern Kitt, dïm Bauch, dräm L)rachme, drüm Heerslrasse, gjön Sohle, könj Pferd, rën

Meerrettig, söm Wels u. s. w. In solchen und ähnlichen Wörtern hört man den Vocal nur einen Augen-

blick stark und hoch gesprochen, das m, n oder nj dagegen schwach und als undeutliches Geräusch in

der Lage des Tieftons, was sich so darstellen lässt:

di^j, , köjjj, dräm U. S. W.

Dasselbe Verhältniss findet jedenfalls auch dann statt, wenn die Wörter mit tonlosen Consonanten

schliessen, nur lässt sich da, der Natur der Laute entsprechend, das Sinken der Stimme kaum irgend
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deutlich mil. dem Gehör verfolgen îsl der tonlose Consonant eine Spirans, z.B. in pas Hund, kos Flecht-

werk, ris Luchs, cas Stunde, rif Elle (so, mit kurzem ï sprechen das Wort sowohl St. Radosevic

als M. Vlajic; letzterer übrigens kennt es auch in der Form rîf, die bei Vuk im Wörterbuch steht),

u. s. w,, so lässt sich in der Aussprache dieses Lautes wenigstens eine Abnahme des Exspiralions-

druckes wahrnehmen, der in dem vorangehenden Vocal als kräftiger Ictus erschien, indem er den Laut

zugleich in der hohen Tonlage erklingen liess. Die Abnalime des Exspirationsdrucks ist hier nur desshoib

von keinem Sinken der Tonhöhe begleitet, weil s, s und f an sich tonlos sind. Stünde in solchen Wörtern

an Stelle des tonlosen Lautes ein tönender, z. ß. ein Nasal, so würde die Senkung der Stimme zum

Tiefton nicht ausbleiben.

Ja, dass bereits in den kurzen Vocalen selbst die Senkung des Tones sich vollziehen kann,

zeigen die vokalisch auslautenden Einsylbigen mit diesem Accent, z. B. zlö, das Uebel, gen.: zlä, dat.:

zlü; psä, des Hundes, dat. loc. psü, pl. psï, die Hunde, acc. pse; die Conjunctionen i, und; ä, nö,

aber; u. s. w., die Inlerjeclionen liä, ha! de, wohlan! die vokalisch auslautenden Präpositionen, wenn

man sie für sich spricht, u. a. m. Hier wird der kurze Vocal beim Schluss seiner Aussprache in einer

tiefern Tonlage gehört als beim Beginn derselben, in der liefern jedoch nur als schwaches Geräusch,

Die Quantität des Vocals wird dadurch nicht geändert, er bleibt völlig kurz. Das Zeichen - mag diesen

Accent ausdrücken.

§ 12. Ausser in einsylbigen Wörtern hört man ihn auch in mehrsylbigen , doch immer nur an

einer Stelle, nämlich in der ersten Wortsylbe. Hier dürfte es wohl schwieriger sein, die fallende Bewe-

gung des Tones wahrzunehmen, man empfindet den Accent nur als einfachen Ictus, der die eine Sylbe

mit kurzem Vocal kräftig hervorhebt, worauf die Stimme sofort in der folgenden Sylbe mit nachgelassener

Spannung sich im Tiefton fortbewegt. Die eigenihümliche Art dieses Accents geht hier wohl nicht ganz

verloren; sie kann wohl nur unter diesen Umsländen nicht zu recht deutlicher Erscheinung kommen.

Marjan Sunjic übrigens bildet auch in dem hier besprochenen Falle durch Notenschrift die Senkung

des Tones ab

Dieser Accent erscheint z. B. in

Praes, indic. sg. 1. gledäm, ich sehe

2. glèdâs

3. glèda [-dä]

pl. i , gledämö

2. glëdâtë

3. glédaju [-jû]

Gerund, glëdajfici oder gledàjûc, sehend. Part, praet. act. m. glédâo, f. glèdala, n. glédalo.

Part, praet. pass. m. glédân, f. glédânà, n. glédâno.

') Vgl. seine Abhandlung (den Titel sieh im Anhang unter 3) pag. 41, wo in «nekä gä prÖ-

büdT» die Sylbe ne- so dargestellt wird.

de l'Âcad. Imp. des. Yllme Serie. g
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Praes. ind. sg. -1 . nosîm, ich (rage

2. nôsîs

3, nosï [-sî]

pl. 1 . nosïmo

2. nosTtë

3. nosë [-sé]

Gerund. nosëcï oder nosëc, fragend.

Part, praet. pass. m. nosën, f. nosëna, n. nosënô.

Praes. ind. sg. 1 . dïgnëm, ich hebe

2. dignës

3. dignë [-në]

pl. 1. dignëmo

2. dignëtë

3. digntt [-nû]

Imperaf. sg. 2. dignï

pl. i . dignïmo

2. dignïtë

Gerund. ghiiici oder ginüc, umkommend.

Part, praet. act. m. digniio, f. dignülä, n. digimlö.

Part, praet. pass. m. dignût, f. dignûtâ, n. dignütö.

Vgl. noch: drttgövi, die Freunde, acc. drfigöve, dat. drilgöviraä; diigövi, Schulden, dügöve,

dügövimä; zët, Schwiegersohn, gen, zêta, dat. zëtû, instr. zetöm, pl. nom. zëtovï, gen. zetöva

[-vä], dat. zëtôvïmà, acc. zetöve; lästävicic, junge Schwalbe, gen. lastävicicä; gjiitüricär, der

Bauschpächter, gen. gjutüncärä, pl. dat. gjûttirïcârïmâ, u. a. m.

In allen diesen Beispielen wird nur die jedesmal erste Wortsylbe hoch und stark betont, alle

übrigen werden im Tiefton und mit einem verhältnissraässig geringen Aufwand an Stimmkraft gesprochen
;

letztere nimmt dabei, innerhalb des Tieftons, noch allmählich weiter ab.

13. 6) Ist der von ihm getroffene Vocal lang, so tritt die Natur dieses Accents in der klarsten

Weise hervor: nachdem der Vocal erst hoch und stark erklungen ist, senkt sich die Stimme und befindet

sich während der zweiten More in der tieftonigen Lage, natürlich in geringerer Stärke. Diese Eigen-

thümlichkeiten der Aussprache mögen durch das Zeichen - ausgedrückt werden. So werden alle Einsyl-

bigen mit langem Vocal betont, z. B. drüg Freund (^^'^üg), dug Schuld, znäk Zeichen, zVd Mauer,

grad Festung; sud Gericht, Gefäss; zec Hase, jez Igel, brk Schnurrbart, sm'rk Spritze, sttk Storch,

u. s. w.

14. In Mehrsylbigen findet sich dieser Accent in gleicher Weise nur auf der jedesmal ersten

Wortsylbe, z. B.
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Praes. ind. sg. 1. cuväm [-väm], ich hüte,

2. ciiväs [-väs]

3, cuvä [-vä]

pl. 4. cuvämö [-vämö]

2. cuväte [-väte]

Imperat. sg. 2. cuväj [-väj], hüte!

pl, 4. cuväjmö [-väjmö]

2. cüväjte [-vâjtê]

Part, praet. pass. m. cuvän [-vän], gehütet,

f. cuvänä [-väiiä]

n. cuvänö [-vEnö]

Ebenso: pTtam [-täm] ich frage, pVtäs [-täs] du fragst, ii. s. w. ; spaväm [-väm] ich schlafe,

6aräm [-räm] ich hexe, u. s. w.

Praes. ind. sg. 4. Ijöbmi [-bïm], ich küsse,

2, Ijübis [-bis]

3. Ijubi [-bl]

pl. 4, Ijïibïraô [-bimö]

2. Ijubïte [~bltë]

3. Ijtîbë [-]

Part, praet. pass. m. Ijubljën, geküsst,

f. ljubljenä,

. ljubljenö

und so viele Verba mit Stämmen auf 1.

Praes. ind. sg. 4. ptsêm [-sêm], ich schreibe,

2. pïsës [-ses] •

3. ptsö [-sê]

pl. 4. pïsëmô [sëmo]

2. ptsëtë [-sêtë]

3. ptsü [-su]

Part, praet. pass. m. pîsân [-sân], geschrieben

f. pisänä [-säiiä]

. pïsanô [-sänö]

und so viele Verba mit einem Präsensstamm auf je neben einem zweiten auf a.

Cf. noch gräd, Festung, gen. gradä, dat. gradii, instr. gradöm; sud, Gefäss, sudä, südü,

sudöm; Rudnicänm, Bewohner von Rudmk [-nïk]; Karlövcänin, Bewohner von^Karlöväc (Karl-

9*
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Stadt in Kroatien), oder Karlövci [-lôv-] (Karlowitz in Syrmien), gen. Rudnïcanïna, Karlövcä-

mnä u. s. w.

5. Dass dieser Accent in der That principiell genau derselbe ist wie der unter 5 be-

sprochene, zeigt wieder am Deutlichsten die südliche Aussprache im Verhältniss zur östlichen, und zwar

bei ïjë = ë. Brijêg, Berg, versieht Vuk mit demselben Tonzeichen wie jëm^), ich giesse; letzteres

betont M. Vlajic Itjem, demnach käme jenem die Betonung: brijeg, zu; indem aber für ïjë in der

östlichen Aussprache t steht, muss das Wort also hier: breg lauten, was mit der oben beschriebenen

Betonung breg übereinstimmt. Also ist u — = i^^.

§ 16. Mit den beschriebenen sechs Formen, die wiederum auf zwei Grundformen zurückgehen

— den Zweisylbenaccent (4) ... 2) ... 3) ... -^|:^ 4) ... und den bloss

die erste Wortsylbe treffenden, fallenden, der kurz als Einsylbenaccent bezeichnet werden kann

(5) i..., 6) u — , sind alle wesentlichsten Bildungen des serbischen Accents erschöpft.

B. Der Accent des Chorwatisclien, nach der Aussprache von St. Radosevic.

Die chorwatische Betonung, sofern ich sie an der Aussprache des Herrn St. Radosevic beob-

achtet und kennen gelernt habe, ist in hohem Masse geeignet, auf die in der bisherigen Darstellung auf-

geführten Formen des Accents Licht zu werfen. Die principielle Grundlage ist dieselbe Avie im Serbi-

schen, doch gestaltet sich die Aussprache in sehr auffälliger Weise anders. Fassen wir zunächst den

Zweisylbenaccent ins Auge, und betrachten wir in der Reihenfolge die beiden am Hochton theilnehraen-

den Sylben.

I. Der Zweisylbenaccent.

a) Die erste Hochtonsylbe.

§ 17. 'Der erste hochbetonte Vocal, mag er kurz oder lang sein, Avird mit der Combination

eines vorangehenden tiefern und eines folgenden höhern Tones gesprochen. In der Tiefe weilt die Stimme

nur einen Moment, bei langen Vocalen wohl um ein Geringes länger als bei kurzen, doch nicht eine volle

More, so dass sie sich bei kurzem Vocal etwas Aveniger, bei langem Vocal aber mehr als eine More in

der höhern Tonlage befindet. Die Verbindung zwischen Tiefe und Höhe wird in der Weise bewerk-

Das 0 dieser Sylbe ist nach M. Vlajic 's

Aussprache nicht sehr gedehnt, doch klingt die ganze

Sylbe auch in seinem Munde nicht kurz. Uebri-

gens kehrt mein GeAvährsmann die Bedeutungen

um: Kärlöväc ist ihm Karlowitz in Syrmien, und

der plur., wenigstens in Verbindung mit gornji [-njî],

Karlstadt in Kroatien; letzteres auch nach Vuk.

2) Vuk im Wörterb. (1852) p. 330 hat lijém,

aber im Vorwort ebendaselbst bemerkt er ausdrück-

lich, dass ihm lijem gebräuchlicher scheine. Cf.

auch Budmani, 1. c, pag. 106 oben, wonach beide

Formen gleichberechtigt sind.
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stelligt, dass die Stimme wie mit einem kräftigen Schwünge emporgeschnellt wird, so dass

man, kaum der tiefern Stimmlage, im Beginn der Aussprache des Vocals, sich bewusst geworden, den

Ton schon in der Höhe, auf der er unterdessen angelangt ist, vernimmt; es ist bei der Schnelligkeit des

Vorgangs natürlich, dass man die mittleren Stufen, durch die sich der aufsteigende Ton bewegt, mit dem

Gehör nicht unterscheiden kann,

§ 18. Dabei sind die Intervalle zwischen Hoch- und Tiefton bedeutend grösser, als in M. Vla-

jié's Aussprache: das gewöhnliche, etwa eine Quinte betragende Intervall steigert sich, bei etwas

lauterer Aussprache, mit Leichtigkeit zu dem einer Sexte oder Septime, und selbst darüber hinaus.

§ 19. Die ganze Art der Betonung, wie sie sich in der Aussprache St. R a dose vi 's dar-

stellt, hat etwas eigenthümlich Elastisches, Schwungvolles; sie ist nach Höhe und Tiefe, nach Stärke und

Schwäche, nach zunehmender und abnehmender Spannung der Stimme so ausdrucksvoll und lebendig ge-

.gliedert, und diese Glieder schliessen sich in der kräftigen, beweglichen Aussprache zu einem in sich

geschlossenen einheitlichen Ganzen so zusammen, wie vielleicht in keiner andern modernen Sprache indo-

germanischen Stammes. Bei dem Bemühen, die von St. Radosevic vorgesprochenen Worte richtig

nachzusprechen, bemerkte ich namentlich, dass ein weit grösseres Mass von Stimmkraft erforderlich sei,

als dasjenige, welches zur Aussprache des Deutschen gewöhnlich angewandt Avird; nur auf Grundlage

und mit den Mitteln eines in sehr gesteigertem Masse aus den Lungen hervorgetriebenen Luflstroms

konnte es gelingen, der richtigen Aussprache näher zu kommen. Kommt auch hierbei einiges auf Rech-

nung des Ungewohnten, Fremdartigen, so ist das doch keineswegs die Hauptsache; mit der stark ausge-

prägten Tongliederung wird im Chorwatischen, nach St. Radosevic's Aussprache, an sich ein

starkes Mass von Stimmkraft verbunden,

§ 20. In Betreff der ersten Hochtonsylbe nun, beim Zweisylbenaccent, Hesse sich die Betonung

eines kurzen Vocals in Noten etwa so darstellen: während M. Vlajic die Sylbe -vö- in gövönti

auf einer Tonstufe hören lässt,

Allegro. f p

gövöriti

vertheilt St. Radosevic sie auf zwei Stufen:

—-—^ß—ß—^ ——^_|__.—
1;—f*— oder =:^=;t:l^—

gö-vö-ri-ti g6-vö|-ri-ti

Aehnlicher stehen sich beide Aussprachen bei langem Vocal, sofern in beiden die Combination

eines tiefern und eines höhern Tonelements stattfindet. St, Radosevic''s Aussprache von närödi lässt

sich so in Noten darsleilen :
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:={t:ilnJrzi=: oder

na-ro-dï im - rö - dï

Zur Bezeichnung kann man sich demnach hier bei kurzen wie bei langen Vocalen des die steigende

Tonbewegung ausdrückenden, oben aber bloss bei langen Vocalen angewandten Zeichens bedienen:

gövoriti, närödi (bei M. Vlajic: gövöriti, narödi).

§ 21. Es muss noch bemerkt werden, dass in St. Radosevic's Aussprache die erste Ton-

sylbe meist ein bemerkbares UebergeAvicht über die zweite zeigt; die zweite erscheint hier in

grösserem Masse mit einer blossen Nachwirkung der während der Aussprache der ersten Sylbe ge-

spannten Stimmkraft betont, während im Serbischen des Herrn M. Vlajic beide Tonsylben keinen

wesentlichen Unterschied in der Stärke ihrer Aussprache zeigen. Das gilt aber nur von der Stärke,

nicht von der Höhe des Tons. In dieser letzteren Beziehung findet, in gleicher Weise meist, kein

Uebergewicht der ersten über die zweite Hochtonsylbe statt. Dieses «meist» bezieht sich namentlich auf

die Fälle, wo der Zweisylbenaccent andere als die zwei letzten Worlsylben IriEft, wie z. B. in gö-

vôrïtï, närödä u. s. w. Trifft er dagegen die zwei letzten, so treten zum Theil andere Verhältnisse ein,

von denen sogleich und noch weiter unten die Rede sein wird.

§ 22. Hier ist besonders der Fall bemerkenswerth, wo die zweite Hochtonsylbe zugleich

die letzte des Wortes ist. Der zugehörige Vocal wird hier, mag er lang oder kurz sein, am Deutlich-

sten, wenn er das Wort auslautet, mit der Gombination eines vorangehenden höheren und eines folgenden

tiefern Tones gesprochen. Besonders merkwürdig ist dieser Accent bei kurzen Vocalen: dieselben

bleiben trotz der zwei Töne, die zu ihrer Aussprache gehören, völlig kurz. Die höhere Lage, die der

kurze Vocal anfangs einnimmt, verdankt er dem mit ihm verbundenen Ictus: dieser hebt ihn, man könnte

sagen, während der ersten halben More, um dann sofort aufzuhören, wodurch denn auch die Stimme so-

gleich von ihrer Höhe zum Tiefton fällt, wo sie, kaum angelangt, auch sofort verstummt. Mit dem den

sinkenden Ton ausdrückenden Zeichen , mit welchem oben nur lange Vocale versehen wurden, kann

dieser Accent hier auch bei kurzen Vocalen angedeutet werden.

§ 23. So spricht St. Radosevic: zena, Weib, eine Betonung, die so veranschaulicht werden

kann :

b) Die zweite Hoclitonsylbe.

Moderato. / Presto. Moderato Presto.
1

Ze : in Noten: oder —J^—
ze - nä ze - nä

Die erste Sylbe klingt um ein Geringes gedehnt, die zweite sehr kurz und mit kräftigem Ictus ge-
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, , -=:äglä , , , , , ^
sprochen. Ebenso magla Nebel {nia a), vödä Wasser, igrä Spiel, iglä Nadel, gbrä Wald,

koza Ziege, k'osa Sense, nögä Fuss, zemlja Erde, Land, däskä Brett, druzbä Freundschaft, Kame-

radschaft, prdsnjä das Betteln, megjä Grenze, metla Besen u. s. w.; döbrotä Güte, pläninä Berg-

wald, slöbodä Freiheit, u. s. w.; celo Stirn, gen. cela, dat. loc. celu; pero Feder, perä, peru;

rebro Rippe, sedlÖ Sattel, srebrio Silber, staklö Glas u. s. w.
; könjä des Pferdes, dat. loc. konjij,

pl. nom.: k'onji, . konjê, ebenso bÔba der Bohne, pöpä des Priesters, kfstä der Taufe, stolä

des Stuhls u. s. av.; pron. poss. der ersten Person der Einheit masc. plur. nom.: moji, acc. moje,

fem. sing. nom. môja, . moju, plur. nom. : moje; neutr. sing. nom. acc. moje, plur. nom.

acc. möjä; ebenso tvöjä, tvoje, tvöji, tvöjii (dein), svojä, svoje, svöju (sein, eigen); imper.

:

nosi trage! gövöri sprich! prögövori sprich, erzähle! u. s. w.

In solchen Beispielen, wie die angeführten, d. h. da wo der erste Hochtonvocal gleichfalls kurz

ist, scheint mir der Ictus auf der zweiten Sylbe am Stärksten zu sein. Genau genommen hat hier die

erste Sylbe überhaupt keinen eigentlichen Ictus: sie wird bloss unter starkem, anfänglich plötzlichem

Anschwellen der Stimme gesprochen. Die zweite dagegen wird von einem sehr deutlich ver-

nehmbaren, starken, einen Moment währenden Ictus getroffen, der den kurzen Vocal in eine

erste, hohe, und eine zweite, tiefe Hälfte zerlegt.

^ 24. Ist der erste Hochtonvocal lang, so bleibt das Verhältniss wesentlich dasselbe: das

Anschwellen der Stimme in der ersten, der Ictus in der zweiten Tonsylbe. Doch mag gegenüber dem

Gewicht der ersten Tonsylbe mit ihrem langen Vocal der Ictus in der zweiten mit seiner Wirkung aufs

Gehör etwas zurücktreten; aber nur in geringem Masse kann dies Zurücktreten zugestanden werden, der

Ictus bleibt auch in diesem Fall deutlich vernehmbar, cf. sfnä das Reh, dat. sfiii, acc. sfiiii, vrbä die

Weide (Weidenbaum), vila die Wila, travä. Gras; vfnÖ, Wein, mitO, Bestechung, mliko Milch (so

in Mrkopalj für mlijökö, östlich mlekö), pi'smo, Schrift, Brief, platnb Leinwand; die Adjecliva unzu-

sammengesetzter Form sg. f. bfza, 11. bi'zo schnell; grdä, grdö hässlich; tvfdä, tvfdb fest, schwer

durchdringbar; grübä, griibÖ grob; lipä, lipo schön (= südlichem lïjèpâ, -pö, östlichem ISpä, -pö);

mlädä, mladö jung, u. s. w. Praes. ind. sing. 3 p. me'tê^) [-tëj er schüttelt Milch; smete [-të]

^) St. Radosevic spricht das den Präsens-

stamm auslautende e nicht bloss in der 3. sing.,

sondern überall, wo es erscheint, kurz aus. So lau-

ten z. B. die Präsensformen dieses Verbums: më-

tem (übrigens im Mrkopaljer Dialekt mit Vertretung

des auslautenden m durch n: mê'ten),' meVes,

mste, mdtemö, me'tëtê. Die 3. pl. gehört nicht

hierher, da sie dieses ë durch 0 ersetzt. Nach Vuk,

(ef. sein Wörterb. von 1818, pag. LX unten, ebenso

in Jacob Grimm's Verdeutschung der Vukschen

Grammatik pag. 78) und ßudmani (conf. § 191, 1*^.

in seiner Grammatik) können diese Formen mit kur-

zem oder langem e gesprochen Averden; nach Bud-

mani 1. c. stets, wenn die vorhergehende Sylbe

lang ist und den steigenden Accent hat, d. h. vom

ersten Gliede des Zweisylbenaccents (accento de-

bole) getroffen wird. Der Unterschied ist hier der,

dass St. Radosevic in diesem Fall nur die kurze

Aussprache kennt. — Noch merkwürdiger ist, dass

eben dieser mein Gewährsmann auch bei vorher-

gehender kurzvocaliger Sylbe, wie bei pecem, ich

brate, backe, nur die kurze Aussprache des den

Personalendungen vorhergehenden e kennt, also nur:

pëcem (gleichfalls in jenem Dialekt dafür: pêc'ên),
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er verwirr! ; zdbe [-bë] Jemand friert; ve'z'e [-zë] er stickt; raste [-të] er wächst; tre's'e [-sé] er

schüttelt; dube [-bë] er höhlt aus, macht ein Loch; tiice [-] er schlägt, ii. s. w.

peces, pece, pecemö, pecete, — während Vu

und die übrigen Grammatiker in diesem und ähn-

lichen Wörtern nur den langen e-Laut kennen.

Es ist mir bisher überhaupt nur ein Verbum aufge-

fallen, in welchem St. Radosevic auch die Länge

des stammauslaulenden e, neben Kürze desselben,

gebraucht, nämlich Idipüjem, ich kaufe. Den Grund

zu dieser Ausnahme kenne ich nicht. Im Uebrigen

habe ich stets nur kurzes e an dieser Stelle gehört.

Wenn man dabei erwägt, dass nach derselben

Aussprache das und das i vor den Personalendun-

gen des präsens indic. stets lang sind (z. B. cü-

väm ich hüte, 2. p. cuväs u. s. w. , glédâm ich

sehe, kopam ich grabe; IjubTm ich küsse, nosîm

ich trage, cfitim ich schweige, ich breche

— in allen Personen des praes. ind,, ausgenom-

men natürlich die dritte des Plurals, stets mit lan-

gem a oder î), so springt in die Augen, welche Be-

deutung die Kürze jenes e in einer Sprache, welche

so ausgeprägte Unterschiede in der Vocalquantität,

wie das Serbiscli-Chorwatische besitzt, für die Gram-

matik des Slawischen überhaupt, namentlich für die

Vocallehre derselben hat. Wie aus den Angaben der

Grammatiker erhellt, wird dieses e in einem gros-

sen, vielleicht dem grössten Theil des Sprachge-

biets meist lang, bisweilen lang oder kurz, in weni-

gen Beispielen nur kurz gesprochen; dass von den

ältesten Zeiten her dieser Verbalstammauslaut we-

nigstens in einem Theile des Sprachgebiets, im

Mrkopaljer Dialekt, seine ursprüngliche Kürze durch-

weg gewahrt hat und — mit vielleicht nur schein-

baren Ausnahmen , die auch ihrer Zahl nach sehr

geringfügig zu sein scheinen —- überhaupt nur als

Kürze gesprochen werden kann, ist meines Wis-

sens bisher noch nicht mitgetheilt worden.

Es sei hier gestattet, eine über den nächsten

Zusammenhang hinausgehende Bemerkung zu ma-

chen. Es dürfte nämlich nicht leicht sein, ein schla-

genderes Analogon, als den so eben beschriebenen

Accent in der Endsylbe der genannten Wörter, zu

finden, wenn man sich im Kreise der modernen

Sprachen nach einer dem svarita des Sanskrit ent-

sprechenden Erscheinung umsieht. Nicht bloss darin

herrscht Uebereinstimmung zwischen beiden, dass

in ihnen gleichmässig eine Combination eines voran-

gehenden höheren Tones mit einem folgenden tiefern

stattfindet, auch, wie die angeführten Beispiele des

Chorwatischen zeigen, gerade bei kurzen Vocalen,

Von weit grösserem Interesse ist die Thatsache, dass

beide, der svarita wie der in Rede stehende Ac-

cent des Chorwatischen, gleichmässig in nothwen-

diger, unmittelbarer Beziehung zum Accent der

vorangehenden Sylbe stehen, und dass dieser letz-

tere, wieder übereinstimmend in beiden Sprachen,

jedesmal der Hochton ist. Was die speciellere Be-

schaffenheit des letzteren im Sanskrit betrifft, so

kann man auch sie sich schwerlich principiell an-

ders denken, als im heutigen Chorwatischen, wie

es wenigstens in St. Radosevic's Betonung sich

darstellt. Wie zur richtigen Aussprache des Accents

i des Chorwatischen die wachsende Anspannung der

Stimme in der vorhergehenden Sylbe nothwendig ist,

so wird dieselbe Annahme, d. h. wachsende Stimm-

anspannung, für den im Sanskrit dem svarita vor-

angehenden udätta durchaus wahrscheinlich sein,

mag letzterer nun zugleich mit einer geringen Stei-

gung des Tones verbunden gewesen sein, oder sich

nur in einer einzigen Tonlage bewegt haben. Die

Angaben der Prâtiçâkhya — TäittirTya Prä-

tiç. 22, 9 und Rik Prâtiç.H87., nach Haug's

Abhandlung «Ueber das Wesen und den Werth des

wedischen Accents» pag. 91 Zeile 1 3 ff. — , wo-

nach als charakteristisch für den udätta unter An-

derem «Anspannung» (so übersetzt Haug «ayäma»)

namhaft gemacht wird, können hier nicht entschei-

dend sein, da sie zunächst auf den recitativischen

Vortrag gehen. Bei der höchst wahrscheinlichen,

engen Beziehung aber zwischen der recitativischen

und der gewöhnlichen
,

prosaischen Accentuation

dürfte auch der äyäma der ersteren als auf einer

principiell gleichen Eigenschaft der letzteren beru-

hend nicht ohne Grund angesehn werden. Jedenfalls
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§ 25. Folgt auf den kurzen Vocal der letzten Wortsylbe noch ein Gonsonant, so ist die Ton-

senkung oder -brechung am Deutlichsten wahrnehmbar, wenn es ein Nasal ist, cf. die instr. sing. dat.

plur. auf öm (altbulg. instr. sg.: -, dat. plur. -\-; im Mrkopaljer Dialekt gehen diese Formen aul

on aus, statt auf om): boböm, von böb Bohne, gi'mom von grm Staude, gldgöm von glög Weiss-

dorn, popom von pöp Priester, snopom von snöp Garbe; könjem von könj Pferd, u. s. w. Ueberall

hier hört man den schliessenden Nasal im Tiefton als schwaches, dumpfes Geräusch, während die Sylbe,

zu der er gehört, im Hochion beginnt:

öbö öbö
bo m oder bo oui

^ 26. Aber auch bei anderem Sylbenschluss lasst sich die sinkende Tonbewegung bemerken,

obschon nicht so deutlich, cf. stöläc Sessel, vrabac (im Mrkopaljer Dialekt vre'bäc) Sperling, trbuli

Bauch, zivÖt Leben, Leib, käiup Modell, Form, narod Volk, klätez Vagabund [fehlt bei Vu im

Wörterbuch] u. s. w. Dass die Stirambewegung in der letzten Sylbe solcher Worte eine sinkende ist,

widerspricht die Angabe der Prâtiçâkhya's nicht

im Mindesten der Annahme dieser Eigenschaft auch

für den udätta der gesprochenen Sprache. Bei

dieser Annahme aber liesse sich der dem udätta

folgende svarita nicht bloss als möglich, sondern,

wie das Beispiel einer heute gesprochenen Sprache

lehrt, zum Theil wenigstens als durchaus noth-

w endig nachweisen. In den angeführten Beispielen,

denen sich zahllose andere anreihen Hessen, ist es

für die von meinem Gewährsmann repräsentirte Aus-

sprache, besonders wo auch die erste Tonsylbe kur -

zen Vocal hat, schwerlich oder überhaupt nicht mög-

lich, von der in der ersten Tonsylbe erreichten Höhe

unmittelbar zum Tiefion überzugehen: die zweite

Tonsylbe hat eben einen Ictus und wird mit dem

fallenden, gebrochenen, zweistufigen Ton

gesprochen. Von einem bloss einheitlichen Mittelton

kann hier nicht die Bede sein.

Diesen svarita-Gharakter kann die zweite Hoch-

tonsylbe mit kuizem Vocal auch in andern als den

oben angeführten Fällen nicht verleugnen; darüber

im Text sogleich Genaueres. Ist der in der zweiten

Hochtonsylbe stehende Vocal lang, so tritt die er-

wähnte Toneigenschal't , nach M. Vlajic's wie

nach St. Radosevic's Aussprache, an jeder

Stelle des Wortes regelmässig mit der gröss-

ten Deutlichkeit zu Tage; von einer Abweichung

Mémoires de l'Âcad. Imp. des sciences, VTIme Serie.

in der Aussprache des letzteren wird weiterhin die

Bede sein.

Was nun also in einer heute gesprochenen

Sprache in unendlich vielen Fällen, bei kurzen wie

bei langen Vocalen, sich zeigt, und so regelmässig,

dass das Nichteintreten dieser Erscheinung, d. h.

der Brechung des Tones in der zweiten Tonsylbe,

fast nur wie eine durch gewisse lautliche Verhält-

nisse bedingte Ausnahme erscheint— das lässt sich

wohl für eine ältere Periode einer Sprache dessel-

ben Stammes als möglich annehmen und als in

grösserem Umfang, vielleicht durchgängig in der-

selben herrschend denken: eine Möglichkeit, die uin

so mehr zu beherzigen sein dürfte, als es bisher —
so weit mir bekannt —- keiner über den svarita

angestellten Untersuchung möglich geworden ist,

diesen Accent des Sanskrit so, wie er überliefert

wird, zu begreifen.

Was vonseiten der serbisch-chorwatischen Gram-

matiker gegen diese Analogisirung eingewandt wer-

den könnte, das zu widerlegen wird unten § 41

folg. versucht werden.

') Nach Vu ist der r- Vocal in allen Gasusfor-

men lang, also grmöm; so auch M. Vlajic,

während St. Radosevic nur im nom. sg. gen.

pl. langes r hat; Mazuranic hat auch im nom.

sg. kurzes r.

10
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kann nicht bezweifelt werden; man kann das deutlich erkennen, wenn man z. B. den letzten Consonan-

ten auslässt und die Worte also, ohne die Accentuation im Geringsten zu verändern, mit vocalischem

Auslaut spricht: «stölä-», «vräbä-» u. s. w., oder wenn man an Stelle des auslautenden Consonanten,

z, ß. des in vrâbâc, einen Nasal oder ein 1 setzt, also «vräbäm» — «vräbän» — «vräbäl»

spricht, nnr jede dieser fingirten Formen ganz selbständig für sich. Bleibt die Betonung nur genau

dieselbe wie in den richtigen Wortformen, so bemerkt man, dass der Ton in der oben beschriebenen

Weise in der letzten Sylbe abwärts gebrochen wird. Ganz verborgen bleibt dem Gehör diese Eigen-

schaft des Tones zwar auch bei schliessenden Explosivlauten nicht, aber sie wird doch, namentlich bei

auslautenden tonlosen Consonanten sehr verdunkelt. Wenn es mir zuweilen auch schien, dass z. B. in

plëmënït^), edel, die letzte Sylbe -nit mit einer Combination zweier Töne in sinkender Reihenfolge

gesprochen wurde, so muss ich doch jetzt, nach wiederholtem, aufmerksamen Hinhören, gestehen, dass

sie mir mehr wie mit einem ungebrochenen Ton, dem Hochtou der zweiten Accentsylbe, gesprochen

klingt, also:

ënït
plëme

und also passender mit als mit bezeichnet werden dürfte: pleménït. Der die Sylbe schliessende

stumme Laut folgt eben so schnell auf den kurzen Vocal, dass der ganze Lauteindruck, den man empfängt

mehr einem Punkt als einer, wenn auch kurzen, Linie vergleichbar ist. Dass dieser Punkt nicht einer

horizontalen oder gar einer steigenden, sondern thatsächlich nur einer sich senkenden Linie angehört,

lässt sich nicht erkennen, wenn man nichts weiter als bloss ihn ins Auge fasst; ein Blick auf die Rich-

tung der Linie aber zeigt, ob der Punkt als in steigender oder in sinkender Bewegung begriffen zu be-

trachten sei. Wenn nun die ßewegungslinie oder -richtung des Tones der zweiten Accentsylbe an klaren

Beispielen klar erkannt worden ist — und das, glaube ich, ist bei den vocalisch auslautenden Worten

und Wortformen, so wie, rücksichtlich der Consonanten, namentlich bei denen mit schliessendem Nasal

geschehen — , so wird in den genau entsprechenden, durch lautliche Verhältnisse undeutlich oder dunkel

gewordenen Fällen dieselbe Beschaffenheit der Betonung mit Sicherheit vorausgesetzt werden dürfen.

§ 27. Ist der vom zweiten Gliede des Zweisylbenaccents getroffene Vocal der letzten Wort-

sylbe lang, so ist zu bemerken, dass sein erster, höherer Theil kürzer ist als der zweite, tiefere. So

liesse sich zené, gen. sing, von zëna, in der Weise darstellen:

eile

Ze e, in Noten

4z

ze ne

') Das Wort kann auf zwei verschiedene "Weisen

betont werden: plemenit oder plémënït. Ebenso

spricht M. Viajic: plëmenit oder plemenit. Vuk

verzeichnet nur die letztere Betonung, hier ist aber

bloss von der ersteren die Rede.
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So stark aber der Ictus in der zweiten Sylbe, wenn sie i^urz ist (zena, vodia, koza u. s, w.),

sich vernehmbar macht, so auffallend ist es hier beim langen Vocal, wie viel schwächer er erscheint.

Doch verschwindet er nicht ganz, wenn nur die erste Hochtonsylbe kurz ist (wie bei zênê, zenom;

vÔdè, vodôm u. s. w.).

^ 28. Ist aber die erste Hochtonsylbe lang, so ist es mir in einzelnen Fällen nicht möglich

gewesen, auf der zweiten, langvocaligen Hochtonsylbe die Wirkung eines Ictus zu bemerken; mit dem

Fehlen des Ictus bleibt dann auch die Hebung aus, so dass die Sylbe ihren Hochtoncharakter völlig ein-

- ^*
zubüssen scheint. So z. B. in tanke ^), gen. sing. fem. der zusammengesetzten Declination des adj. m.

tänäk. Hier zeigt die Sylbe - zwar auch eine sinkende Bewegung des Tones, aber dieser bewegt sich

bloss innerhalb der tiefen Lage:

Eng
ta kéë (iig soll bloss den gutturalen Klang des n bezeichnen)

anstatt, wie man erwartet:

ängke
ta ë

Wie eine solche Unregelmässigkeit zu verstehen sei, ist mir unklar. Der Accent, in dessen Natur

es liegt, zwei Sylben zu heben und diese in verschiedener, aber fest bestimmter Weise zu gliedern,

scheint hier seine Natur zu verleugnen und sich bloss auf eine Sylbe zu beschränken, oder vielmehr er

scheint sein zweites Glied ganz zu verlieren, indem er bloss in der einen Sylbe des Wortes sich aus der

tiefern zur höhern Lage erhebt, nicht aber in der folgenden die umgekehrte Bewegung macht, sondern

sogleich im Tiefton erscheint.

Da ich erst verhältnissmässig spät auf diesen Punkt genauer aufmerksam wurde, so ist es mir

nicht möglich, genügende Aufklärung darüber zu geben, oder auch nur dqs Gebiet sicher zu bestimmen,

in welchem diese sonderbare Erscheinung einer bloss steigenden Tonbewegung ohne die entsprechende

des Sinkens vom Hochton zum Tiefton in der folgenden Sylbe — statt hat. Jetzt kann ich nur soviel

sagen, dass ich dieses schroffe Nebeneinanderstehen von Steigung und tiefer Lage des Tones nur auf den

je beiden letzten Sylben der Wörter und nur dann, wenn je zwei lange Vocale davon betroffen

werden, deutlicher bemerkt zu haben glaube, namentlich, wenn die Sylbe, in der die Steigung des Tones

vor sich geht, ausser der Vocallänge noch durch Consonantenposition verstärkt ist (so z. b. im angeführ-

ten tânkë). Aber auch unter diesen Bedingungen dürfte diese Tonerscheinung nicht immer eintreten.

§ 29- Ist der vom zweiten Gliede des Zweisylbenaccents getroffene Vocal nicht der der letz-

ten Wortsylbe, so wird er, wenn er lang ist, wesentlich ebenso betont wie oben bei zöne an der

Sylbe -ne gezeigt wurde; nur vielleicht noch etwas stärker mit dem Ictus versehen, z. B. sacuvärao,

wir behüten:

') Das u vor sprechen St. Radosevic und M. Vlajic guttural, anders als im Bussischen,

wo es dental bleibt.

10*
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Sa

sä - CÜ - va - mö

§ 30. Ist er in diesen Fällen kurz, so hat die Bestimmung seiner Tonhöhe einige Schwierig-

keit: diese ist zwar durch ein bedeutendes Intervall von dem Tiefton der folgenden Sylbe unterschieden,

doch scheint sie nicht immer dieselbe zu sein, die die Stimme in der ersten Hochtonsylbe eingenommen

hat. Wenn das Wort sehr laut gesprochen wurde, so habe ich mehrmals beobachtet, wie die zweite

Hochtonsylbe höher klang, als die erste, z. B. in dömövi, pöpövi, etwa so:

Es scheint fast, als liege die Schwierigkeit einer festen Bestimmung der relativen Tonhöhe darin,

dass es vielleicht gar nicht eine Lage, eine Tonstufe ist, die die Stimme während der Aussprache der

zweiten Accentsylbe mit kurzem Vocal innehält. Vielleicht liegt auch hier, wie in der Stellung am Wort-

schluss, die Gombination zweier im sinkenden Verhältniss zu einander stellenden Töne vor. Es ist so

ausserordentlich schwierig, ohne jegliches andere Hülfsmitlel, als das blosse Gehör, hierüber zu grösserer

Klarheit zu kommen. Der kurze Vocal giebt seiner Natur nach nicht die Möglichkeit, ihn in langsam-

deutlicher Aussprache beobachten zu können; versucht man ihn so zu sprechen oder veranlasst man den

die Worte Vorsprechenden, sich langsamer auszudrücken, so ist das Resultat doch nur, dass die Laute

und Töne ihre Natur mehr oder weniger verändert zu Gehör kommen lassen und die Verhältnisse der-

selben sich verschieben.

So viel ist sicher, dass der Ton, auch in dem in Rede stehenden Fall, in der zweiten Hochtonsylbe

nur als in sinkendem Zustande begriffen aufgefasst werden kann. Unter gewissen lautlichen Verhältnis-

sen lässt sich, wie mir scheint, der Vorgang des Sinkens geradezu mit einiger Deutlichkeit wahrneh-

men, z. B. in pönavljäti, erneuern, wo die Lautgruppe -vljä-, ohne Dehnung des a, mit schnell

sinkendem Tone gesprochen vernommen wird; es wäre also, genauer, so zu bezeichnen: pönavljäti.

Ueberhaupt, wo unter den umgebenden Lauten sich tönende Consonanten, namentlich Dauerlaute (wie 1,

r, V, m, n, Ij, nj) befinden, lässt sich das Sinken leichter beobachten. Zur richtigen Aussprache eines

Wortes wie gövörim, das in den beiden ersten Sylben hochtonig ist, dürfte man am Leichtesten und

Sichersten gelangen wenn man, gö- mit dem steigenden und -vö- mit dem fallenden Ton (go-, -vo-)

sprechend, beide Sylben möglichst eng an einander schliesst, d. h. sie schnell und ohne Aufent-

halt einander folgen lässt:

Moderato. Presto.

dö - mö - VI

pö - pö - VI
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Presto.

—ä=^—^—ä—

gö - vö - rïm

•

Indem in der ersten Sylbe (gö-) die Anschwellung der Stimme vor sich geht, hört man sie als

diejenige, auf welcher der Hauptnachdruck im Wort ruht. Der tiefere Theil der zweiten Sylbe (-vö-)

wird dadurch, dass sich an ihn eine ebenfalls tieftonige Sylbe anschliesst, nicht recht dem Gehör deut-

lich; aber nach der Analogie der Endsylben, nach derjenigen langvocaliger Sylben, nach dem ganzen

Princip der chorwatischen Accentuation, so wie nach der gemachten Probe — scheint die beschriebene

und in Noten dargestellte Betonung der Sylbe -vö- in der That die der Sylbe wirklich zukommende,

d. h. die in der Sprache natürlich und unbewusster Weise mit ihr verbundene zu sein. Man hätte dem-

nach zu bezeichnen: gövörlm.

31. In andern Fällen freilich, bei anderer Lautnachbarschaft, namentlich bei geringerer Laut-

fülle der Sylben, dürfte es fast unmöglich sein, mehr als bloss einen Ton in der zweiten, kurzvocaligen

Accentsylbe wahrzunehmen, wie z. B. in zahlreichen Fällen bei den Verben auf cf. gôvorîtï,

sprechen, u. s, w. Hier ruht der Schwerpunkt des Accents in -vö-, die folgende Sylbe wird hochto-

nig, aber etwas schwach, im Beginn der nachlassenden Spannung der Stimme und sehr kurz gespro-

chen (cf. § 20).

. Der E in sylben accent.

§ 32. Hier ist wieder zu bemerken, dass wenn der von diesem Accent getroßfene Vocal — der

stets in der ersten Wortsylbe steht — lang ist, der hochtonige Theil bedeutend kürzer ist, als der tiefto-

nige; der Ton fällt plötzlich, stark und rasch in die tiefe Lage:

grädä, gen. sg..

Cu

cuvämö = ,
^ 33. Ist der Vocal kurz, so unterscheidet sich die Aussprache St. Radosevic's von der M.

Vlajic's, wie mir scheint, in keiner besonderen Wfise

gl'a

gra - dä

—"-^^

—

ä—ä-

cii - va - mo
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. Vergleichung der Betonungen M. Vlajic's und St. Radoseyic's. Nachtrag zu

. M. Vlajic's Betonung.

§ 34. Vergleicht man die Aussprachen von M. Vlajic und St. Radosevic mit einander, so

liegt nicht bloss ihre principielle Fdenlität, sondern auch ihre Üebereinslimmung in den hauptsächlichsten

der entwickelten Formen des Accents zu Tage: der so eigenthümliche Zweisylbenaccent nicht minder

als der Einsylbenaccent, und des letzteren Beschränkung auf die erste Worlsylbe eignen beiden Aus-

sprachweisen gleichmässig. Eine wenig bedeutende Differenz ist die, dass bei Länge des accentuirten

Vocals im Chorwatischen der erste Theil desselben — mag er tieftonig sein vor dem zweiten, hochtoni-

gen, oder h och tonig vor dem zweiten, alsdann tieftonigen Theile des Vocals — jedesmal kürzer ist als

der zweite, während in M. Vlajic's Aussprache beide Moren des langen Vocals ziemlich gleich lang zu

sein scheinen. Merkwürdig ist, dass im Chorwatischen das Steigen der Stimme von der Tiefe zur Höhe

auch bei kurzen Vocalen stattfindet, während im Serbischen nur die fertig eingenommene Hochtonlage

vernehmbar zu sein scheint (cf. St. Radosevic: kräljicä; M. Vlajic: kräljica). Dabei liegt im

Chorwalischen der Schwerpunkt der Betonung in- den meisten Fällen in der Sylbe, in der die Stimme

anschwillt und steigt; im Serbischen dagegen findet mehr ein Gleichgewicht der beiden Hochtonsylben

statt, bisweilen nahezu ein Uebergewicht der zweiten (so spricht z. B. M. Vlajic: zenämä =
ZCîîâtniïl

-ä, mit so starkem Ictus auf der IMittelsylbe, dass das ungeübte Ohr diese für die allein betonte

anzusehn geneigt sein wird).

^ 35. Ein auffallender Differenzpunkt, der in einer Abweichung des Serbischen von dem Princip

des Zweisylbenaccents seinen Grund hat, muss hier noch hervorgehoben werden. In zweisylbigen

Wörtern nämlich, mit je zwei kurzen Vocalen, namentlich wenn der zweite Vocal zugleich das

Wort auslautet, wendet das Serbische, wie es sich in der Aussprache von M. Vlajic darstellt, nicht

mehr mit Consequenz den Zweisylbenaccent an. Wenn man solche Wörter für sich und ausser-

halb des Satzzusammenhangs nimmt, so muss man sagen: der Zweisylbenaccent wird in ihnen consé-

quent nicht angewandt; M. Vlajic spricht sie unter solchen Verhältnissen mit dem Einsylbenaccent

ze „ , zen „ /zeiin.
aus, z. B. zenä = ' nä oder " nä \ äj, während nach St. Radosevic diesem Wort nur der

Zweisylbenaccent zukommt: zenä. Statt dessen spricht also M. Vlajic: zenä. Ebenso betont derselbe:

„V .„ /
preis . , pröv ... . „ . nö

I
- / das,

,
da ,

i
^ . /

prosnja (= nja oder snja), noga (— ga), daska (= ka oder ska), koza (=

^*^zä), zemljä (= ^"^^Ijä oder ^^mljä), u. s. w., welche Wörter St. Radosevic alle mit dem

Zweisylbenaccent spricht. Nach Vlajic sind sie also zu bezeichnen: prösnjä, uögä, däskä, közä,

zemljä u. s. w. ebenso wie die, welche durch die üebereinstimmung ihrer Accentuation iu beiden Aus-

sprachen beweisen, dass der Einsylbenaccent ihnen wirklich gebühre, z. B. slävä Buhm, verä [vjerä]

Glaube, mükä Pein, Qual, u. s. w.
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In gleicher Weise betont M. Vlajic zweisylbige Neutra, wie celö die Stirn, gen. célâ, dat.

celü; perö Feder, rebrö Rippe, södlö Sattel u. s. w., alle von St. Radosevic mit dem Zweisylben-

accent betont.

§ 36. Werden solche Wörter durch Antreten von Flexionsendungen dreisylbig, so zeigt sich melir-

fach wieder der (ursprüngliche) Zweisylbenaccent, so dass alsdann der Unterschied zwischen den un-

eigentlicher Weise mit dem Einsylbenaccent gesprochenen und denjenigen, die ihn eigentlich haben, wie-

der hervortritt. M. Vlajic spricht also im dat. plur.

:

zënâma, prösnjäraä, nijgämä, däskämä(= ^^^'^^ma), und nicht däskämä^) (d. h. ^'^^känia

oder ^^skämä); közämä, und nicht közämäM; zemljämä, und nicht zémljâmä^), u. s. w.

dagegen: slävämä"), veräma^) (vjer-), mükämä^), lipämä^) (von lipâ, Linde), ribämä^)

(von ribä, Fisch) cet.

37, lüi Satzzusammenhang können diese Wörter mit uneigentlichem Einsylbenaccent den

ihnen eigentlich zukommenden, den Zweisylbenaccent, freilich auch schon in zweisylbigen Formen zeigen;

so betont M. Vlajic: zênâ-mi-jè tö kazala, «das Weib hat mir das gesagt»; indessen erklärte mir

derselbe, es wäre eben so richtig, zu sagen: zéna-mï-je t. . — Man sieht, in den zweisylbigen For-

men ist der Zweisylbenaccent ins Schwanken gerathen ; auch in mehreren Fällen in jenen dreisylbigen

Dativen, wenigstens gab mir M. Vlajic neben iglämä, gurama, sëstrâma, igräma und einigen

') Wegen der Länge des inlautenden a siehe die

folgende Anmerkung.

^) ßemerkenswerlh ist die Länge des inlau-

tenden a, da doch die Grammaliken, so viel mir

bekannt, nur kurzes a an dieser Stelle bieten. Der

Fall kommt wohl öfters vor, dass in den Gramma-

tiken und im Vu sehen Wörterbuch mit Längezei-

chen versehene Vocale, namentlich in Suffixen, Ca-

sus- und Personalendungen, in M. Vlajic's Aus-

sprache kurz klingen; der umgekehrte Fall scheint

mir seltener stattzufinden. Dass dieses a ursprüng-

lich lang war, kann wohl nicht bezweifelt werden;

M. Vlajic spricht es regelmässig lang aus —
im dat. plur. der^ a-Stämme — , wenn

die vorhergehende Sylbe kurz ist und vom Einsyl-

benaccent getroffen wird.

Eine vollständige Parallele hiezu bieten die weib-

liche Personen bezeichnenden Formen auf injä, de-

ren i der Endung von M. Vlajic genau unter

derselben Bedingung lang gesprochen wird:

MletkTiija Venezianerin, ropkïnjâ Sklavin, Tiir-

kïiija Türkin, Srpkinjä Serbin, Gi'kinja Griechin,

Vlaiiijä Walachin, Némkliijà die Deutsche [fehlt

bei Vuk], Riisklnjä Russin [fehlt bei VukJ u. s.

AV.; dagegen spricht derselbe: Franceskinjä Fran-

zösin [Vuk hat die Form nur mit u: Fräncüskin-

ja], êngléskïnjâ Engländerin [fehlt bei Vuk], za-

gOrkinjä Frauenzimmer von jenseit des Gebirges

[Vuk: zagörkinja], Timöckinja Frauenzimmer

aus der Gegend am Timök, Torläkinjä Frauen-

zimmer aus Torlak [, einer Ortschaft; so nach M.
Vlajic. Bei Vuk fehlt das Wort], u. s. w. In

solchen Wörtern auf -injä hat das i bei Vuk immer

Kürze [Mletkinjä, röpkiiija u. s. w.].

Man vergleiche oben in den Paradigmen die er-

haltene Länge nach demselben Accent in Verbin-

dung mit derselben Vocalquautität (z. B. glédamo),

dagegen Verlust derselben unter andern Verhältnis-

sen (z. ß. ciivamö).
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andern auch igrämä, goramä, sesträmä, iglämä u. s. w. als gebräuchliche Formen an. Dann wurde

wohl die eine oder die andere Form für die gewöhnlichere erklärt; hie und da fehlte es auch nicht an

Widersprüchen in den wiederholten Angaben. Offenbar ist das Schwanken zwischen Zweisylben- und

Einsylbenaccent, das sich in den zweisylbigen Formen sehr zu Gunsten des letzteren entschieden hat

(und zwar so, dass in den einzelnen Formen, diese ausserhalb des Satzzusammenhangs gesetzt, — wenig-

stens bei den zweisylbigen fem. und neutr. — der Einsylbenaccent ausschliesslich herrschend

geworden ist), offenbar ist dieses Schwanken von daher auch in die dreisylbigen Casusformen minde-

stens so weit gedrungen, dass das Sprachgefühl schon nicht mehr in allen Fällen mit ganzer Bestimmt-

heit sich für den einen oder den andern Accent zu entscheiden vermag.

§ 38. In den dreisylbigen fem.-Stämmen dagegen lässt sich noch mit einiger Deutlichkeit der

Zweisylbenaccenl auf den beiden letzten Wortsylben erkennen. Die letzte Sylbe zeichnet sich dabei durch

einen leichten Ictus aus, der Ton sinkt ein Avenig. So wird döbrötä, die Güte, von M. Vlajic ge-

sprochen :

^^brötä, =^t=^= oder E^^^^E
dö-brö-tä dö-brö-tä

unterschieden von plötä, gen. sing, von plot Zaun, oder brätä, gen. sg. von brät Bruder:

plö-tä

brä-tä

Es ist also zu bezeichnen: döbrötä, gleicherweise siröta die Waise, pröstöta die Einfalt, u.

s. w.; grdöbä die Ilässlichkeit, hiidöba die Bosheit, rügÖbä die Hässlichkeit, dat. sing.: rügöbf,

vgl. die verschiedene Aussprache von döbi, zöbi, gen. sing, von dob Alter, zob Hafer; cistocä die

Reinheil, släböca Schwachheit [fehlt bei Vuk], dat. sing.: släböci, vgl. damit die gegensätzliche Aus-

sprache von nöci, raöci, gen. dat. sg. von noc Nacht, möc Macht; büdäla der Thor, die Thörin, vgl.

damit den Einsylbenaccent in pälä, znälä
(,

part, praet. act. sing. fem. von pästi fallen, znäti wis-

sen); töpölä Weisspappel, aber pölä (indecl.) halb, u. s. w. u. s. w.

39. Bei consonantischem Auslaut zeigen die Zweisylbigen wieder eine entschiedene Neigung

für den Einsylbenaccent, z. B. bïser Perle, düsek Polster; aber im gen. tritt sogleich der eigentliche

Accent hervor: biserä, düsekä. Neben jelen, Hirsch, hörte ich M, Vlajic auch jelen betonen; die

erstere Accentuation ist derselbe aber geneigt für die gewöhnlichere zu halten. Den gen. sg. betont er:

jelenä.

Einen wie grossen Umfang dieses Schwanken hat, vermag ich nicht anzugeben. Merkwürdig ist,

dass es nur innerhalb solcher Wörter vorkommt, deren beide Accentsylben kurze Vocale haben; es

scheint sich auch bloss auf zweisylbige Formen zu beschränken.
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§ 40. ist wenigstens eine der beiden Hochtonsylben lang, so kommt der Zweisylben-

accent, wo er die zwei letzten Wortsylben trifft, unbeeinträchtigt zur Geltung; die zweite Hochtonsylbe

charakterisirt sich hauptsächlich durch den Ictus; der Ton sinkt von der durch den Ictus eingenommenen

Höhe sofort abwärts, deutlich in langen, nicht ganz unerkennbar auch in kurzen Vocalen, vgl. in Bezug

auf letztere: zvézda Stern [zvijezdä], glava Haupt, ruka Hand, jemo wir essen, jeté ihr esset (cf.:

jetê-li? Esset ihr?, mit sehr starkem Ictus auf -te); sudä des Gerichts, vgl. damit südä des Gefässes,

— die Sylbe -da wird in dem einen Wort mit einem von dem des andern verschiedenen Stärkegrade

gesprochen, und in unterschiedener Tonhöhe.

II.

Die herrschende Anschauung vom Accent des Serb.- Chorwatischen. Vergleichung

derselben mit der gegebenen Darstellung.

§ II. Die gegebene Darstellung des serb.-chorw. Accents weicht in wesentlichen Beziehungen

von der herrschenden Anschauung ab; eine Auseinandersetzung mit derselben wird daher nöthig sein.

Die herrschende Anschauung ist zwar auch nicht in jeder Hinsicht eine einheitliche; doch sind die

hier hervortretenden Differenzen verhältnissmässig unbedeutend. Im Verlaufe der folgenden Auseinander-

setzung werden die Hauptpunkte derselben berührt werden. Da die Arbeiten von Vuk Stef. Karadzic

und die von Gjiiro Danicic für die genauere Kenntniss des serb.-chorw. Accents epochemachend

sind, so wird am Passendsten an die von diesen Gelehrten vertretene Fassung der herrschenden An-

schauung angeknüpft werden.

12. Vuk und Danicic wenden im Ganzen vier Zeichen für den Accent an: 1) den Cir-

cumflex -
, 2) den Acut ', 3) den Gravis \ 4) den Doppelgravis Die beiden ersteren werden nur

langen, die beiden letzteren nur kurzen Vocalen zugetheilt.

Bei einsylbigen, selbständigen Wörtern wird, wenn der zugehörige Vocal lang ist, ausschliess-

lich der Gircumflex, wenn er kurz ist, ausschliesslich der Doppelgravis angewandt.

In mehrsylbigen Wörtern kann der Doppelgravis nur auf der ersten, der einfache Gravis und

der Acut auf jeder ausser der letzten, der Gircumflex ohne Ausnahme auf jeder Sylbe stehen.

Der Gircumflex ist das einzige Zeichen, das zugleich auf mehreren Sylben des Wortes

stehen kann; die übi'igen Accentzeichen kommen, und zwar nur unter gegenseitiger Ausschliessung,

jedes bloss einmal im einzelnen Worte vor. Dieselben (', \ können sich aber vor einem oder

mehreren CircumQexen in demselben Worte befinden.

Hinter dem Gircumflex steht nie eines der drei andern Zeichen; vor ihm, wenn er nicht die

erste Sylbe des Wortes einnimmt, mus s eines derselben stehen.

Mémoires de l'Âcad. Imp. des sciences, Serie. 11
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43. Ueber die Bedeutung dieser Zeichen für den Laut und die Tonbeschaffenheit spricht sich

Vuk nur kürz, Dauicic kaum andeutungsweise aus. In der seinem Wörterbuch erster Ausgabe voran-

geschickten Grammatik pag. XXXVP) erklärt Vuk den Ton der beiden kurzen Accente für scharf (: gje

se glas ostro izgovara), dabei den des Doppelgravis für schärfer, als den des einfachen Gravis;

den Ton des Acuts für «sich gerade ausdehnend» (: gje se glas upravo proteze); den des Circumflexes

für «gleichsam rund sich auflösend, endigend» (: gje se glas kao okruglo razlazi). Vgl. Slavische

bibliolhek^) 11, pag. 235, wo Vuk dem Accent ' den «längsten» Ton zuspricht, dem gegenüber der

Circumflex nur einen «langen» Ton hat.

§ 44. Daniele verAveist einfach auf die gesprochene Sprache, wo jeder, der sie kenne, den

Accentunterschied gewahren müsse, z. B. in der jedesmal verschiedenen Betonung des ersten a der vier

Worte: glavä, pravdä, mäglä, slämä, auf welche aie vier Accentzeichen so verlheilt werden: glava,

prävda, màgla, slâraa (Slav. biblioth. I, 97).

Diese Wörter spricht mein Gewährsmann St. Radosevic gleichfalls auf verschiedene Weise

aus, nämlich so^): glavä, pravdä, mäglä, slamä, woraus hervorgeht, dass der Acut und der Gravis

dem ersten Gliede des Z weisylbenacceuts, je nach Länge oder Kürze des zugehörigen Vocals,

entsprechen, — die beiden andern Zeichen aber den Einsylbenaccent ausdrücken, der Circumflex,

wenn der von ihm getroffene Vocal lang, der Doppelgravis, wenn der Vocal kurz ist.

§ 45. Der Circumflex hat indess noeh andere Functionen zu verrichten: wie die Bezeichnung

der gen. sing, gläve, mägle klar macht, wird er auch solchen langen Vocalen zugetheilt, die nach mei-

nen Gewährsmännern mit dem zweiten Gliede des Zweisylbenaccents gesprochen werden (St.

Radosevic und M. Vlajic betonen: glavë; das andere Wort betont ersterer mägll, letzterer:

mägle, also beide wesentlich übereinstimmend),

^ 46. Endlich wird der Circumflex auch zur Bezeichnung jedes bloss tieftonigen langen Vocals

verwandt, so in necak Neffe, gen. plur.: uècâkâ (Glasnik VllI, 3i) — St. Radosevic betont:

iie,_ ne,_ _ ^ „
'

necak, necäka, d. h. cak, caka — ; in der letzten Sylbe von südim, ich richte — St. Rado-

sevic: sndïm, d. h. iidîm — ; in den zwei letzten Sylben von vrabacä, der Sperlinge, gen. pl.

(Glasn. 1, 18), blägoslovä, der Segnungen, gen. pl. (Glasn. Vlll, 45), Bjelöpavlica, der Bjelo-

pawlicen, gen. pl. (Name eines montenegrinischen Stammes, Glasn. VIII, 53) — Radosevic betont:

vräbaca, blägoslovä, ßjelöpävlica, d. h. abaca, göslova, Bjelo avlica.

§ 47. Wie man sieht, beruht das System der Accentbezeichnung von Vuk und Danicic nicht

ausschliesslich auf dem Gegensatz von hoch- und tielbelonten Sylben, denn es giebt hochbetonte, die nie

') Vgl. auch Jac. Grimm 's Verdeutschung der

Vukschen Grammatik pag. 19 ff.

') Slavische bibliothek oder beitrage zur slavi-

schen philologie und geschichte herausgegeben von

Fr. Miklosich und J. Fiedler. Zweiter band. Wien

bei Wilhelm Braumüller 1858. 8", 2 BI., 312 S.

und 1 Bl.

^) M. Vlajic ebenso, mit Ausnahme von mä-

glä, worüber oben § 35.
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mit einem Zeichen versehen werden, nJimüch die knrzvocaligen, die vom zweiten Gliede des Zweisylben-

accenls getroffen werden, — und andererseits tieflonige, die stets ein Zeichen, das des Circumflexes,

erhalten, nämlich alle solche mit langen Vocalen.

Es fragt sich, welches andere Princip der Bezeichnung hier mit jenem ersten sich verbunden und

die conséquente Durchführung desselben verhindert habe. In Betreff des Circumflexes lässt sich ein sol-

ches zweites Princip leicht nachweisen. Fassen wir ihn zuerst ins Auge.

^ 48. Der Accent des Serb.-Chorw. steht abgesehn von den durch Länge und Kürze der Vocale

bewirkten eigenihümlichen Gestaltungen des Tones noch in einer andern Beziehung zur Vocalquantitat,

die darin besieht, dass der Ilochfon keine langen Vocale vor sich duldet. Tieftonige lange Vocale

finden sich nur zwischen der hochbetonten Sylbe und dem Schluss des Wortes. Dieser Stellung verdan-

ken die lieftonigen Längen eine bemerkenswerthe Eigentliümlichkeit rücksichtlich ihrer Tonbeschaffenheit.

Es ist nämlich, wie bereits im einleitenden Theile hervorgehoben Avurde, natürlich, dass die Stimme, in-

dem sie sich von der Höhe des starkbelonlen Theils mm lieftonigen Schluss des Wortes bewegt, in ihrer

Kraft und Spannung nachlässt. Innerhalb einer einzelnen Sylbe muss dieses Nachlassen der Spannung

am Deutlichsten fühlbar w^erden, wenn der Vocal lang ist: gegenüber dem Grade von Stärke, der beim

Beginn der Aussprache des langen Vocals verwandt wurde, wird der Ton, wenn er zum Seblnss gelangt

ist, als schwächer geworden empfunden, — in deutlicherer Weise als bei kurzen Vocalen, da wegen

der Schnelligkeit, rnit der diese ausgesprochen werden, eine Empfindung vom Unterschied des Tones

beim Beginn und beim Schluss ihrer Aussprache sich weniger oder gar nicht geltend machen kann.

Mit der Abnahme der Tonstärke bei der Aussprache tiefloniger Längen scheint sich nun, wie auch

ich bemerkt zu haben glaube'— eine längere systematische Beobachtung dieser Erscheinung habe

ich nicht angestellt — zugleich ein weiteres Sinken der Stimme, obschon nur in geringem Grade, zu

verbinden. Es liesse sich also St. » adnsevic's Aussprache von vrabäcä (Dan. : vrabacä) ge-

nauer etwa so darstellen:

öpa

äbaäcaä ~~ ebenso Bjelopävllcä (Dan ici : Bjelopâvlîéâ): BjeL äv]ij(^^g^ u. s. w.

Wenn also Viik und Danicic solche Worte wie vrabäcä, gen. pl., auf allen drei Sylben mil

dem gleichen Accentzeichen versehen, so ist damit nicht der Unterschied von Hoch- und Tiefton, nicht

das Verhältniss der verschiedenen Tonstufen, auf denen die einzelnen Sylben des Wortes stehen, zu ein-

ander ausgedrückt, sondern die allgemeine Beschaffenheit des Tones und der Tonbewegung in jeder

einzelnen Sylbe für sicli und ohne Bücksiclit auf die andern Sylben. Und die tieftonigen

Längen haben in der That mit den vom fallenden Hochton getroffenen insofern dieselbe Beschaffenheit,

als Stärke und wohl auch Höhe des Tones bei beiden in abnehmender Bewegung sind; nur sind

die Verhältnisse dieser Bewegung bei beiden ganz verschieden: dort gleitet die Stimme in schwachem

Pralle innerhalb der tieftonigen Lage abwärts, hier fällt sie vom Hochton zum Tiefton, und der Fall ist ein

verhällnissmässig starker.

§ 49. Den thatsächlichen Unterschied zwischen tief- und hochbetonlen Längen hat nun auch Vu

*
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wohl empfunden, wie aus der Benaerkung in seiner Grammatik (im Wörterbuch von 1818 pag. XXXVl

Zeile 9— 7 von unten, cf. Jac. Grimm's deutsche Uebersetzung pag. 21, Zeile 9 folg.) hervorgeht:

«Man könnte fast sagen, dass auch dieser Accent» — d. i. der Gircumflex — «einen zwiefach ver-

« schiedeneu Ton habe, nämlich da, wo er zwei Sylben eines Wortes eignet, z. B, pâmcênje, sudim,

«râdîm, sârâra, vêzêm u. s. w. (in dergleichen Verben)»^). Diese Wörter spricht St. Radosevic

so aus: pâmcênje (•
ämcegrije), sudïm, radlm, saräm, vëzëm [statt -zém], ebenso im plur.

:

sudimö, rädlmö, sarSmö, vezeraö [statt -zömö]. M. Vlajic spricht gleichfalls nur die erste Sylbe

jedes dieser Wörter, d. h. die erste More ihres langen Vocals, hochtonig, alle übrigen Sylben aber, wie

auch die zweite More des ersten Vocals, tieftonig^).

§ 50. Danicic dagegen ist der Ansicht, dass sämmtliche von ihm und Vuk mit dem Gircumflex

bezeichneten Sylben unter einander völlig gleiche Betonung haben. So heisst es, um nur eine Stelle

namhaft zu machen, in der Einleitung izu seiner Darstellung des serbischen Verbalaccents (Rad Jugoslav.

Akad. VI pag. 47)"): «Ich halle, und das ist mir das Wesentlichste, dafür, dass unsere Sprache zweier-

«lei unterscfiiedene lange und zweierlei unterschiedene kurze Sylben habe, und dass jede zweifellos be-

« tonte Sylbe» — darunter sind die vom Einsylbenaccent und die vom ersten Gliede des Zweisylbenac-

cents getroffenen gemeint — «sich in eine dieser vier Reihen einordnen lasse; und dass ferner in die

«eine der beiden Glassen langer, unzweifelhaft betonter Sylben» — darunter sind die langvocaligen, vom

Einsylbenaccent getroffenen verslanden — «sämmtliche übrigen langen Sylben, die man, flüchtig be-

«trachtet, vielleicht für unbetont zu halten geneigt sein könnte» — das sind die tieftonigen Längen, so

wie die vom zweiten Theil des Zweisylbenaccenls getrofl"enen ~ «eingereiht werden müssen, da sie

«mit jenen identisch sind». Ebendaselbst pag. 48 spricht er sich in gleichem Sinne aus: alle von ihm

mit dem Gircumflex versehenen Sylben schienen ihm rücksichtlich der Betonung unter einander gleich,

identisch (jednaki; jednako glase —), und ihm sei nicht bekannt, dass Jemand Ungleichheil in ihrer

Betonung wirklich nachgewiesen habe (. . . kojima mi nije poznato da je doista dokazivao

da ne glase jednako . . .). Diese Ansicht hat Danicic stets vertreten, cf. Glasnik VIII die Anmer-

kung pag. 1— 3.

§ 51. Meiner Ueberzeugung nach widerspricht die dargelegte Ansicht Danicic's völlig den

thatsächlichen Verhältnissen. Es sei hier nochmals hervorgehoben, dass es sich nicht um die Tonverhält-

nisse handelt, in die die Wörter im Satz- und Redezusammenhang treten, soudèrn lediglich um den Ac-

') gotovo bi se moglo reci, da je i ovaj

glas dvojak u onim rijecraa, gje se dva nalaze

na jednoj rijeci, n. p. pâmcênje u. s. w.

^) Uebrigens spricht derselbe hier überall den

Vocal der zweiten Sylbe kurz: pamcënjè, sudïm

u. s. w., ebenso im plur.: sïldïmo, radhnö u. s.

w. Davon ist oben die Rede gewesen.

^) Glavno je u mené sto drzim da nas je-

zik ima dva razlicna duga i dva razlicna kra-

tka sloga onda kad ne moze biti sumnje da je

na njima akcenat (glâva, zlâto, raàgla, slàva),

i da su s. jednijem od taka dva duga sloga,

na kojima je za cijelo akcenat, jednaki svi

ostali dugi slogovi, za koje bi se muglo mis-

liti da na ajima nije akcenat
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cent (1er einzelnen Wörter, jedes für sich genommen und ausserhalb des Satzzusammenhangs

gesetzt. Innerhalb des Satzgefüges mag die letzte Sylbe eines Wortes wie südlm (St. Rados.: sil-

dlm) unter Umständen vielleicht völlig die Höhe des Tones der ersten Sylbe erhallen; die Stellung am

Anfang und die am Ende des Satzes, die im Relativ- oder Bedingungssatz einerseits, im unabhängigen

Hauptsatz andererseits u. s. w. — alle diese Verhältnisse wirken verschiedenartig auf die Gestaltung

des Accents der Wörter, Schon wenn man sich das Paradigma: südhn, südls u. s. w. bis zur 3, plur.

hersagen lässt, bemerkt man, dass in der ersten und zweiten Person sing, und plur. die Endsylbeu:

-dnn, -dis, -dimö, -dite nicht im Tiefton sondern im Hochton, in gleicher oder beinahe gleicher Ton-

höhe mit der Stammsylbe, die «ohne Zweifel» betont ist, gesprochen werden, es sei denn, dass man

den Hersagenden ausdrücklich auf diesen Umstand aufmerksam macht, oder ihn auf andere Weise veran-

lasst, Höhe und Tiefe der Stimme in anderer als in dieser natürlichen Weise gegen einander abzugren-

zen. In der dritten Person sing, wird die Schlusssylbe -dl gewöhnlich schon tiefer gesprochen; geschieht

das dort noch niclit oder nur in geringem Grade, so sinkt doch in der 'S. plur. die Schlusssylbe -dë ganz

zum Tiefton hinab, d. h, die ganze Sylbe wird völlig im Tiefion gesprochen. Aber wenn hier schon die

letzte Sylbe in ihrer unabhängig-natürlichen Tonlage erscheint, so ist das doch noch nicht die geeignete

Stelle, um den eigentlichen Wortaccent in allen seinen Theilen zu beobachten, denn als letztes Glied in

einer Reihenfolge von (sechs) zusammenhängend gesprochenen — obschon keineswegs syntaktisch zu-

sammenhängenden — Formen wird das Wort auch in seiner ersten Sylbe gewöhnlich etwas tiefer ge-

sprochen, als in den voraufgelienden Formen. Es bleibt also, um den selbständigen und von keiner

Seite beeinflussten Wortaccent zu hören, nur übrig, dass jedes Wort als einzelnes und ganz für

sich gesprochen werde.

§ 52. Danicic nun hat es in seinen bisherigen Arbeiten über den Accent auch nur mit dem

selbständigen Accent der einzelnen W^ortformen zu thun^). Von diesem Standpunkt aber, den er ja

selbst thalsächlich einnimmt — wie dieser Standpunkt denn auch hier der allein berechtige ist — , ist

es mir nicht begreiflich, wie der genannte Gelehrte zwei Sylben wie die beiden von südlDi für gleich-

betont ansehen kann. Dieses Wort spricht

St. Radosevic: —

SU - dîm

oder etwa

SU dîm

M. Vlajic:

su-dîm '^)

Die Behandlung der Enklisen dürfte kaum eine

Ausnahme bilden, da die Enklitika mit den Wörtern,

an die sie sich schliessen, zu einer völligen Tonein-

heit, wie sie bei selbständigen Wörtern slatHindet,

verschmelzen.

") Ueber die Kürze des i in sfidim [statt -dïmj

nach M. Vlajic's Aussprache vgl. § 49 Anmer-

kung'-), § 36 Anmerk. '-), § 14.
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Dagegen betont St. Rfldo§evic das Wort dîm'), Hauch, so;

dî-m

M. ^1_]1' spricht dasselbe so aus:

=1
— : oder etwa —

dim dim

Nach beider Aussprache wir die Sylbe dim verschieden beloiil. je nachdem sie als zweite Sylbe

des Wortes sfidim ffilt, oder als selbstständiges Wort. M. Vlajic's Aussprache, in deren Eigentliüm-

licb]<eit es liegt, die Länge des Vocais unter solclieii Umständen, wie sie in sfidTm vorliegen, zu kürzen

(sudim), kann hier natürlich kein Beispiel für den in Rede stehenden Fall darbieten, spricht aber noch

weniger gegen die von mir behauptete Ungleichheit des Tones zweier Sylben wie die beiden von südlm.

St. Radosevic's Aussprache aber zeigt aufs Deutlichste den Tonunterschied der zwei Sylben, und

seine Betonung von dim, Rauch, zeigt, wie gross der Unterschied dieses hoclitonigen Wortes von der

bloss lieflonigen Sylbe -dim (in sïîdîm) ist, und wie ganz anders also letztere betont Averden müsste,

wenn sie, wie Danicic behauptet, riicksichtlich des Accents der ersten Sylbe su- völlig gleich wäre.

So spricht sich denn auch M. Snnjic ausdrücklich für die Ungleichheit der Betonung von zwei sol-

chen Sylben, wie die von südTra. aus^).

§ 53. Nicht minder bloss tieftonig sind die von Vuk und Danicic mit dem Circumflex ver-

sehenen Vocale, wenn ihnen eine mit dem Doppelgravis bezeichnete Sylbe vorhergeht, vgl. nosim, ich

nö nos
trage. Meine Gewährsmänner sprechen beide: nosTm (d. i. sîm, sïm), dagegen das der zweiten

Sylbe, -sTm (Vuk: -sim), im Vocal und in der Quantität des Vocais ganz gleiche sTn (Vuk: sin),

Si Si

Sohn: în oder in, welche Betonung ich so bezeichne; sra.

') Vuk im Wörterbuch hat nur kurzes i: dim,

wogegen St. Radosevic das Wort nur mit lan-

gem i im nom. sing, spricht; im gen. dat. u. s. w.

tritt aber bei demselben das kurze i, und ausschliess-

lich dieses, hervor: dimä, dimü u. s. w, — Wer

an dira [statt dim] Anstoss nimmt, vergleiche statt

dessen Rlm Rom, das St. Radosevic in Ueber-

einstimmund mit Vuk und Danicic mit langem i

spricht und ebenso betont wie dïra, Rauch.

De ratione depingendi rite qua.slibet voces cet.

pag. 38 Zeile 32—36; «... in vocibus iisdem

«Indicativi modi, spavam., zpdjam, drimam.

«bodam , sudim, serdimsei' — d. i. srdîm

se, ich erzürne mich —
,
«praeterquam quod utra-

«que syllaba duplici temporis momento producatur

«seu quod lonfja sit, auditur insuper aliquis

«accentus super primis syllabis, quo fit ut non

«obstante eadem longa prima tamen syllaba in

ispâvâm etc. longe aliter sonet, quam ul~

«tima».

I
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§ 54, Tieftonig ist die mit dem Circumflex bezeichnete Sylbe gleiclifalls hinter dem Acut und

dem einfachen Gravis, wenn nur wenigstens eine unbezeichnete oder selbst mit dem Circumflex ver-

sehene Sylbe dazwischen liegt. Tieftonig sind also z. ß. die beiden letzten Sylbeu in den gen. plur. :

röditeljä der Eltern, iiciteljä der Lehrer, kàlugjërâ der Mönche, u. s. w, , die letzte Sylbe in po-

Ijûbîm ich küsse, prilicîm ich bin ähnlich [fehlt bei Vuk], nârôclâ, gen. plur. der Völker; tieftonig

ist die circumflectirte Sylbe in pnlicîmo, wir sind ähnlich, u. s. w. — wie aus St. Radosevic's

Aussprache hervorgeht: röditeljä, ucitêljâ, kâliigjérâ; pbljublm, prîlicîm, narôdâ; prîlicîmo.

§ 55. Hält man es für das Erforderniss einer guten Accentbezeichnung, dass sie die hochbeton-

ten Sylben von den tiefbetonten deutlich unterschieden dem Auge vorführe, so kann es gewiss nur ge-

billigt werden, wenn die von Vuk und Danicic gemachte Anwendung des Circumllexes nicht allge-

mein befolgt wird. P. Budmani bezeichnet denn auch die tieftonigen Längen mit dem dachförmigen

Zeichen -, A. Mazuranic mit 3em einfacheren einer geraden Linie, indem beide Grammatiker die

vom Einsylbenaccent getroffenen langen Vocale durch besondere Zeichen unterscheiden: Budmani durch

den Circumflex -, der bei ihm ausschliesslich auf diesen Fall beschränkt ist, Mazuranic durch den

Acut ' 1).

§ 56. Es giebt aber auch hochbetonte Sylben, die von Vuk und Danicic nie bezeichnet wer-

den, nämlich die kurzvocaligen, die vom zweiten Gliede des Z weisylbenaccents getroffen

werden, wie die zweite Sylbe in vÖdä, kräljicä, naroda des Volkes, sfna das Reh, — nach jener

Bezeichnungsweise: vöda, kràljica, naroda, sfna. Man könnte einen Augenblick daran denken, dass

hier die Bezeichnung bloss der einen, und stets der ersten Aceenlsylbe auf dem Streben nach Einfachheit

und Kürze beruhe; indessen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die unbezeichnete zweite Sylbe

thatsächlich als nicht-hochbelont oder, wie es gewöhnlich ausgedrückt wird, als accentlos angesehen

wird. Hierin stimmen, meines Wissens, Alle überein, die bisher über das Serb.-Chorw. stokawischer

Aussprache geschrieben und über dessen Betonung sich ausgesprochen haben.

§ 57. Abgesehn von dem Vuk-Danicicschen Bezeichnungssystem gilt dasselbe von der zwei-

ten Hochlonsylbe, auch wenn der Vocal derselben lang ist. Nach Danicic aber sind solche Sylben

ebenso betont, wie die vom Einsylbenaccent getroffenen langvocaligen, und zugleich ebenso wie die tief-

tonigen Jjäugen. Lieber die dieser Anschauung zu Grunde liegende Nichtunterscheidung von Hochtou und

Tiefton ist oben gesprochen worden. Schliesst man aber die rein tieftonigen Längen aus, so hat

Danicic ganz wesentlich Becht, wenn er keinen Unterschied in der Betonung der mit

dem Circumflex bezeichneten Längen zu hören behauptet. Denn, wie aus der oben gegebenen

Darstellung der Betonung von St. ßadosevic und der von M. Vlajic klar ersichtlich, ist die Be-

tonung langer Vocale, die vom Einsylbenaccent getroffen werden, ganz wesentlich dieselbe wie die-

jenige langer Vocale, die vom zweiten Gliede des Z weisylbenaccents gehoben werden. In beiden

Fällen ist die langvocalige Sylbe im Beginn ihrer Aussprache hochtonig, cf. St. Radosevic's Aus-

So wird z. B. livalîiu, ich lobe, bezeichnet von Danicic und Vuk: hvalîm; von Budmani:

hvâlîm; von Mazuranic: hvälim.
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spräche der Sylbe cü- in cuvämö (Einsylbenaccent) und in sacuvämö (Zweisyîbenaccent), ebenso M.

Vlajic: cuvämö, säcuvämö. In diesem Fall kann also Danicic, wenn man die wenig hervorra-

genden Unterschiede, etwa rücksichtlich der Stärke der Betonung, nicht mit in Anschlag bringen will,

nur Recht gegeben werden, wenn er beidemal dasselbe Zeichen über den Vocal ü setzt: ciivarao, sà-

cûvâmo').

58. Aber um so weniger ist es verständlich, wie derselbe Gelehrte in ganz demselben Fall

den kurzen Vocal für «unbetont» halten kann. So wird das in donëtï^) mit dem Circumflex bezeich-

net: döneti, herbeibringen; aber das dem ë entsprechende ïjë der südlichen Aussprache: dônïjëtï —
bleibt gänzlich unbezeichnet: dönijeti! Dass in der ersten Zeitweile des dem alten i entsprechenden

Lautes im Süden ein ï gesprochen wird und erst in der zweiten das ë, das im östlichen Sprachgebiet

bereits in der ersten More zu hören ist (ë — ), bildet doch nur einen lautlichen und noch keinen

Acc entUnterschied.

§ 59. Budmani und Mazuranic erkennen nun zwar thatsächlich die Betonungsgleichheit kur-

zer und langer Vocale in, der in Rede stehenden Stellung durch die Gleichmässigkeit ihrer Bezeichnung

an, aber sie verfallen in den anderen Irrthum, diese Vocale, ob kurz oder lang, einfach als unbetont

zu betrachten. Die vom zweiten Gliede des Zweisylbenaccents getrofTenen Vocale werden also von

Budmani und Mazuranic ebenso behandelt wie die tieftonigen: die langen werden von dem ersteren

mit dem dachförmigen Zeichen -^^), von dem letzteren mit dem horizontalen Strich versehen; die kurzen

bleiben ohne besonderes Zeichen.

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass auch Marjan Sunjic nirgends eine Andeutung darüber

fallen lässt, dass im Serb.-Chorw. zwei Sylben hinter einander betont werden könnten, geschweige dass

das ein fest ausgeprägtes Accentgesetz sei. Vgl. besonders die Notentabelle pag. 41 seiner Abhandlung.

60. Wenn ich trotz der entgegenstehenden Ansichten dieser und, so viel mir bekannt, auch

der übrigen eingebornen Gelehrten an meiner oben kurz dargelegten Auffassung, die jedenfalls weiterer,

mehr ins Einzelne gehender Ausführung, wohl auch in einer oder der anderen ßeziehnng der Beschrän-

kung, vielleicht auch der Berichtigung bedürftig ist, doch im Wesentlichen, nämlich in der Annahme

eines fest ausgeprägten Accentgesetzes, das sich auf nicht mehr und nicht weniger als zwei

sich unmittelbar folgende Sylben bezieht, die beide, und zwar in ihrem Berührungspunkt,

am Schluss der ersten und am Beginn der zweiten Accentsylbe, am Hochton Theil ha-

ben, — wenn ich an dieser Auffassung mit Entschiedenheit festhalten zu müssen glaube, so liegt der

Grund dafür in den Thatsachen der Sprache selbst, wie sie sich mir im Verlauf der Beobachtung unab-

weisbar aufdrängten. Auf dem mir fremden, dabei höchst eigenthümlich gestalteten Boden mich zurecht-

zufinden, wollte mir lange nicht gelingen. Die Grammatiken boten zwar eine Formel, aber diese bestand

') Die zweitletzte Sylbe freilich hat mit Unrecht

dasselbe Zeichen, da ihr Vocal (â) tieftonig ist. Dar-

über siehe oben § 52.

So betont M. Vlajic. Es ist die östliche

Aussprache.

Dieses besagt — cf. Budmani's Grammatik

pag. 7 — dass die langen Vocale, über denen es

steht, als prive d'accento zu betrachten seien.
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fast nur aus unbekannten Grössen, für die die Werthe, wenigstens bei Vuk, Danicic, Mazurauic,

nur durch höchst unbestimmte Angaben angedeutet waren; dass die Formel selber, auch in der Fassung,

die sie bei Simjic und bei Budmani erhält, fehlerhaft sei, konnte ich mir von vorn herein nicht

denken.

Auf die Betonung der vorgelesenen, einzeln wiederholt vorgesprochenen Worte achtend, war ich

immer wieder im Ungewissen, ob die erste oder die zweite der beiden vom Zweisylbenaccent getroffe-

nen Sylben stärker klinge, und welche also als accentuirt zu betrachten sei; denn hergebrachtermassen

konnte ich nur voraussetzen, dass in jedem Wort bloss eine Sylbe betont werden könne. Oft blieb

aber nichts übrig, als entsprechend der Betonung, deren Bedeutung ich mir freilich nicht zu erklären

vermochte, beide Sylben als accentuirt anzumerken.

Den ersten Anhalt, um ins Verständniss dieser sonderbaren Erscheinung einzudringen, schienen

solche Formen darzubieten, die Zusammensetzungen mit Präpositionen enthielten, wie süsresti begeg-

nen, siisretösraö wir begegneten (aor.), ülivatiti ertappen, pögiedäj schau! izväcli nimm heraus!

nesrecän unglücklich; die part, praet. act. : räzgledaö durchgesehen habend, ïspléo geflochten habend,

pögmüö untergegangen, u. s. w. , welche Worte alle sowohl in der ersten als in der zweiten Sylbe so

stark mit einem Ictus versehen gesprochen wurden dass ich mir beide als betont anmerken musste.

Für eine solche Accentuirung schien sich etwas Analoges in deutschen Zusammensetzungen zu lin-

den, wo gleichfalls zwei Icten neben einander zu hören sind, z. B. in den beiden ersten Sylben von

«Haupthinderniss», «Hauplspass», «llauptschmuck» — namentlich wenn es «hauptsächlichster Schmuck»

bedeutet, und in diesem Sinne mit stärkerem Nebenictus auf -schmuck, als wenn es «Kopfschmuck« be-

deutet — u. a. m. Indessen war dieser Vergleich ein ganz mangelhafter, da in den deutschen Compo-

siten der zweite Iclus meist erheblich schwächer ist als der erste, während im Serbischen beide gleich

stark klangen. Es konnte auch nicht lange verborgen bleiben, dass dieselbe Belonungsweise keineswegs

bloss auf die mit Präpositionen zusammengesetzten Formen beschränkt war; sie fand sich auch in dömövi,

pöpövi u. s. w. in den beiden ersten Sylben, während in bregövi, sinövi u. s. w. nur die erste

Sylbe mit Ictus betont wurde ^).

Erst ganz allmählich wurde es mir deutlich, dass hier nicht zwei gesonderte Icten, jeder auf einem

erneuten Ansatz oder Anlauf der Stimme beruhend, vorlägen, sondern dass die einmal zum Hochton ge-

hobene, in Spannung befindliche Stimme sich auch noch während der Aussprache der zweiten Accent-

sylbe, resp. im Beginn derselben — so bei langen Vocalen — , in der bereits in der vorhergehenden

Sylbe erreichten Spannung erhalte. Der Gedanke einer durchgängigen, principiellen Verschiedenheit

des Charakters der beiden Tonsylben wurde mir durch die Aussprache der Serben, der Herren Gjor-

gjevic und Vlajic, nicht nahe genug gelegt. Bei Länge der Vocale hätte sich der Unterschied wohl

erkennen lassen, wenn das ungeübte Gehör sich etwas leichter in die fremdartigen Accentverhältnisse

') Von Herrn Mijajlo Gjorgjevic aus Bel-

grad, dem ersten Serben, der mir längere Zeit, wäh-

rend etwa 3—4 Monate, Gelegenheit bot, serbisch

sprechen zu hören, vgl. oben pag. 57 Anraerk. ^).

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

") Brëgovï, smövi haben den Einsylbenaccent,

dömövi, pöpövi auf den ersten zwei Sylben den

Zweisylbenaccent.

12
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gefunden halte; aber die scheinbar ganz gleiche Betonung zweier auf einander folgenden kurzvocaligen

Sylben hinderte ein durchgreifendes Verständniss der Erscheinung des Zweisylbenaccents.

Erst als ich die Aussprache St. Radosevic's kennen lernte, wurde mir bei kurzvocaligen Syl-

ben der Vorgang der Hebung in der ersten, der der Senkung — am Klarsten in der Stellung am Wort-

schluss — iu der zweiten Sylbe so deutlich zu Gehör gebracht, dass damit die Natur und das Verhält-

niss der beiden Hochtonsylben überhaupt klar verständlich wurden.

Wie der Zweisylbenaccent thatsächlich in der Sprache erscheint, so ist er auch, wie ich bald hoffe

weifer ausführen zu können, historisch vollkommen verständlich und physiologisch wohl erklärbar.

Durch diese weiteren Gründe, namentlich den aus der historischen Entwickelung des Accents genomme-

nen, wird die Richligkeit meiner Beobachtung, wie ich glaube, in unzweifelhafter Weise bewiesen und

sicher gestellt werden, so dass, wenn meine Gewährsmänner die einzigen Südslawen wären, die diesen

Accent sprächen, mau nur sagen könnte, dass sie damit eine alte und wohlbegründete, sonst verloren

gegangene Aussprache bewahrt haben. Bei der geringen Ausdehnung meiner Beobachtungen, die sich

nur auf wenige Individuen beziehen und während verhällnissmässig kurzer Zeit gemacht worden sind, bin

ich nicht im Stande, zu beurtheilen, einen wie grossen Umfang der Zweisylbenaccent innerhalb des ge-

sammten serb.-chorw. Sprachgebiets, soweit stokawisch gesprochen wird, einnimmt; wenn aber in so

weilen Entfernungen -— östlich in Belgrad, westlich in Mrkopalj in Kroatien — ganz wesent-

lich dieselbe Erscheinung des Accents auftritt, derselbe Zweisylbenaccent, so ist es gewiss

nicht zu kühn, anzunehmen, dass auch die in der Mitte liegenden Theile des Sprachgebiets, in welchem

Umfang es auch stattfinde, doch überhaupt an eben derselben Erscheinung theilnehmen.

III.

Verbältiiiss der beiden Grundformen des Accents zu einander und ihre

Einheit.

§6!. Nur noch wenige Bemerkungen über das Verhältniss der beiden Grundformen des serb.-

chorw. Adcents zu einander mögen hier Platz finden. Rein lautlich genommen, kann nach dem Bisherigen

dieses Verhältniss nicht mehr zweifelhaft sein: der Einsylbenaccent ist im Wesentlichen mit

dem zweiten Gliede des Zweisylbenaccents identisch. Nur ein kleiner gradueller Unter-

schied lässt sich wahrnehmen: Stärke und Höhe des Tones erreichen im zweiten Gliede des Zweisyl-

benaccents nicht den Grad, den sie im Einsylbenaccent einnehmen. Der Grund dieser Erscheinung dürfte

darin liegen, dass sich die gesteigerte Anspannung der Stimme dort auf zwei Sylben erstreckt, also

beide zusammen erst das ausdrücken, was hier beim Einsylbenaccent in einer einzigen Sylbe concentrirt

ist. Daher erreicht denn auch der erste Hochton des Zweisylbenaccents nicht die Höhe^), auf der die

Das Stärkeverhältniss lässt sich schwerer

durch das Gehör bestimmen, da es sich hier um

qualitativ verschiedene Stimmbewegungen handelt.

Es scheint, als ob auch der Grad der Tonstärke
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Stimme beim Einsylbenaccent ansetzt. Es ist dies nicht so zu verstehen, als ob beiden Accenten ein für

allemal bestimmte, absolute Höhen- und Stärkegrade eigneten: man kann den Einsylbenaccent auch

schwächer und tiefer sprechen, als den Zweisylbenaccent, — die Stellung und Bedeutung der Wörter

im Satz ermöglicht oder fordert sogar hierin verschiedene Modiücationen. Bei möglichster Unabhängigkeit

aber von jeder besonderen Beziehung gesprochen und so mit einander verglichen, weisen die beiden

Accente nach meiner Beobachtung das genannte Verhältniss auf.

So sprach St. Radosevic den nom., gen., dat. sing, von bog, Gott, und mäst, Most, in der

Reihenfolge: «bog, bögä, bögii, mäst, mastä'), mästii»^) stets in der Weise, dass mit Ausnahme

des letzten dat. (mastü) sämmtliche übrigen Wörter sowohl mit ihren eigentlich betonten als auch mit

den an sich tieftonigen Sylben in einer gewissen hochtonigen Schwebe erklangen, bei dem letzten Worte

aber bereits die erste Sylbe, ma-, tiefer tönte, indem der in ihr aufsteigende Ton nicht das Niveau der

vorhergehenden Tonhöhe erreichte. Sprach er die Wörter dagegen in der Reihenfolge: «mäst, masta^),

mastii^), bog, bilgä, bögü», so Hess sich die erste Sylbe, bö-, des letzten Wortes, bögü, regelmäs-

sig auf derselben Tonhöhe vernehmen, die die vorausgehenden Wörter und Sylben ziemlich gleichmäs-

sig einnahmen. Und wie ich auch sonst die Reihenfolge der Wörter umändern mochte, regelmässig er-

gab sich dasselbe Verhältniss zwischen dem fallenden (') und dem steigenden {^) Accent: jener höher

und dabei mit kräftigem Ictus gesprochen, dieser tiefer, und durch die anschwellende Stimmbewegung

gegenüber jenem kurzen Ictus sanfter und schwächer erscheinend.

Bei dieser Beschaffenheit des ersten Ilochtones im Zweisylbenaccent ist es nicht Aveiter auffallend,

dass auch der sich an den ersten unmittelbar anschliessende zweite Ilochton desselben etwas schwächer

und tiefer klingt, als unter gleichen Verhältnissen der Einsylbenaccent ^).

Unter Beachtung dieser Beschränkungen vergleiche man die Betonung der ersten Sylbe in: cu-

väm mit der der zweiten in sacuväm, — in nöslm mit der der zweiten in douösim; die Betonung

von dorn, Haus, mit der der jedesmal letzten Sylbe in vodom, göspodom, bradom, grëdom, -
dom (instr. sing, von voda, göspoda u. s. w.); die Betonung von dä (conjunct. und adv.) mit der der

jedesmaligen Endsylbe in vodä, göspoda, brada, greda, rudä; vgl. dnö, der Boden, mit jedno

(neutr. von jedan, einer), gen. dnä mit jednä (, fem. desselben Wortes), dat.: dnu mit jédnu (.
sing, fem.), vgl. auch gladno, glädna, gladnil (von gladän, hungrig); dar, Gabe, neben göspodar,

Herr, u. s. w.

^ 62. Das Resultat unserer Untersuchung über die KlangbeschafTenheit des serb.-chorw. Accents

lässt sich demnach in aller Kürze so zusammenfassen :

im ersten Gliede des Zweisylbenaccents ein gerin-

gerer wäre, als im Einsylbenaccent.

^) NachVuk (vgl. das Wörterb.) und Danicic
(vgl. Glasnik VIII pag. 14. 4 5) scheint das Wort

im gen. masta (= mästä), im dat. mastn (=
mästü) betont zu werden. Aber St. RadoSevic
betont diese Formen mit dem Zweisylbenaccent, in

Uebereinslimmung mit Mazuranic (vgl. des letz-

teren Grammatik ed. IV, pag. IS).

") Die oben § 30 besprochene Erscheinung be-

zieht sich, wie dort bemerkt ist, auf besonders lau-

tes Sprechen; auch das zum Schluss von § 34 über

M. Vlajic's Aussprache Gesagte steht nicht im

Widerspruch zn dem eben Behaupteten.

12*
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d) Die Elemente, aus denen der Hochton gebildet wird, sind ein fallender und ein steigen-

der Ton.

2) Der fallende Ton kann in jeder Wortsylbe erscheinen, in der letzten, wie in der ersten

und in jeder mittleren.

3) Der .steigende Ton hat secundäre Bedeutung: er erscheint nur vor dem fallenden in der

jedesmal unmittelbar vorhergehenden Sylbe; in dieser muss er aber stets erscheinen.

4) Daraus folgt, dass der fallende Ton ohne die Begleitung und Stütze des steigenden Tones,

also selbständig, bloss in der ersten Wortsylbe gesprochen werden kann; an dieser Stelle kann

ihm kein steigender Ton vorangehen, weil eben überhaupt keine Sylbe da ist, auf der er gebildet werden

könnte. Es ist damit auch zugleich klar, warum der steigende Ton nie auf der letzten Sylbe eines

selbständigen Wortes erscheinen kann: da er stets nur Begleiter und Stütze des ihm unmittelbar fol-

genden fallenden Tones ist, so kann er nach dem Wortende zu nicht weiter als bis zur vorletz-

ten Sylbe des Wortes vordringen, da sonst für den fallenden Ton kein Raum übrig bliebe.

Der fallende Ton ist also, principiell betrachtet, der bestimmende, der steigende aber der ab-

hängige, secundäre Bestandtheil des serb.-chorw. Accents.

§ 63. Die folgende Tabelle soll alle möglichen Accentuationen der serb.-chorw. Wörter stoka-

wischen Dialekts übersichtlich veranschaulichen. Je nachdem der fallende Ton die erste Sylbe eines

Wortes, oder die zweite, oder die dritte u. s. f. bis zur letzten, finden sich folgende Accentge-

staltungen :

)

Wenn der fallende Ton )
<

•—.

)
1S!

- > >

die erste Sylbe trifft: •1/
. • . • ^

» zweite » I)

» dritte » » ^
1
V |, . . . V

» vierte » ^
1

|.... 1
!^

» letzte » »
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Anhang,

enthaltend Literaturangaben zum Studium des serb.-chorwatischen Accents.

(Vgl. oben pag. 56, § 2.)

1. Ob Vuk schon in seiner Grammatik vom Jahre 4 814 (, betitelt:«, .
1814. . .» 8**, XI, iOß S. und Blatt) den Accent berücksich-

tigt, ist mir nicht bekannt, da es mir nicht gelungen ist, das Buch zu Gesicht zu bekommen; der mitge-

theille Titel ist Novakovic's Serbischer Bibliographie Qè Ali) entnommen.

Im Jahre 1818 erschien Vuk's Wörterbuch:« ], -=

pnjeqMa. ] . Wolf Stephansohn's Ser-

bisch-Deutsch-Lateinisches Wörterbuch. Lupi Stephaiii F. Lexicon Serbico-Germanico-Latinum.

(Wien, Viennae), gedruckt bei den P. P. Armeniern. 1818.» Gross 8", LXXl und 928

Halbseilen. Dem eigentlichen Wörterverzeichniss geht hier pag. XXIX—LXVIII eine «serbische Gram-

matik» voraus. Diese Grammatik bildet den Grund der Grimmschen Arbeit: «Wuk's Stephanowitsch

kleine Serbische Grammatik verdeutscht und mit einer Vorrede von Jacob Grimm. Nebst Bemerkungen

über die neueste Auffassung langer Heldenlieder aus dem Munde des Serbischen Volks, und der Ueber-

sicht der merkwürdigsten jener Lieder von Johann Severin Vater. Leipzig und Berlin bei G. Reimer

1824.» 8", 4 Bl., LXXH und 104 S.

Nach Verlauf von 33 Jahren gab Vuk sein Wörterbuch zum zweiten Male, vermehrt und nament-

lich mit einer genaueren Accentbezeichnung versehen, heraus: «Lexicon serbico-germanico-Iatinum.

Edidit Vuk Steph. Karadschitsch. ViDdobonae typis congregationis Mechitaristicae

1852, pje4HHK >] ] ],
CBHjeT .. mTaMnapnjn JepMencKora 1852,»

Gross ^, 8 ., 862 (ganze) Seiten und 1 Bl. — Leider fehlt hier die mit der ersten Ausgabe ver-

bundene Grammatik.

Ausserdem finden sich längere oder kürzere Bemerkungen über den Accent in verschiedenen

Schriften und Ausgaben von Vuk zerstreut, so im Vorwort zu«
Cp6cKoj ] epjy . -
jyhn hoboJ ] Cp6cKoj 1810.
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. Kapaynh. 1833. ] .»
Klein S*', 4 2 Bl. und 136 S.; im Vomort zu« ,] pHje4H. ., ocoje. . HapoAHoj], 1836.» S'^, L, S Bl., 362 S.

und 8 Bl., wiederabgedruckt in der Wiener Ausgabe desselben Buches ( ] Jep-

1849. 8**, LUI und 388 S.); in dem in die «Slavische bibliothek oder bei-

trage zur slavischen philologie und geschickte herausgegeben von Fr. Miklosich und J.

Fiedler (Zweiter band. Wien bei Wilhelm 1858» 8^ 2 Bl., 312 S. und 4 Bl.)

aufgenommenen Schreiben über die serbische Prosodie und in dem Nachtrag zu demselben 1. c. pag.

232— 236.

2. Seine Grammatik erschien zuerst 4 8 SO unter dem Titel:« .
.. , ]] 1850.» 8", 2 1., 79

S. und 6 Bl. (vgl. Novakovic's Bibliographie ]\ 4 632). Mir liegt ein Exemplar sechster Auflage vor:« . III -
napHjfl 1872», mit dem speciellen Titel:«

. ]
1872» 8", 3 1. und 44 9 S.*

Besonders beachtenswerth schon wegen des reichen, geordneten Materials accentuirter Wörter sind

die« ] .] 1876» 8^ VI und 463 S.

Die speciell den Accent behandelnden Arbeiten desselben Verfassers finden sich niedergelegt in:

1) «Slavische bibliothek oder beitrage zur slavischen philologie und geschichte her-

ausgegeben von Fr. Miklosich Erster band. (Wien bei Wilhelm Braumüller 1851» 8'', 2

Bl., 324 numerirte Seiten nebst einer Tafel) pag. 97— 410, über den Accent der subst. fem. auf a.

2)« , VIII.. 1856.» (8", 2 Bl. , 363 S. und drei Tafeln) pag. 1— 64, über den Accent der

subst. masc. Djit consonantischem Wortschluss, d. h. deren Stamm ursprünglich auf a, i oder u aus-

ging; auch die ursprünglich consonantischen Stämme gehören hierher.

3)« . XI.. 1859.» (8", 2 Bl., 515 S.) pag. 4— 22, über den Accent der subst. neutra.

4) ib. pag. 22— 34, über den Accent der subst. fem. mit consonantischem Wortschluss, d. h.

deren Stamm ursprünglich auf i ausging; auch die ursprünglich consonantischen Stämme gehören hierher.

4') ib. pag. 34—34, über den Accent der subst. masc. auf und e (Eigennamen, Kose- und

SchmähWörter), als Ergänzung zum zweiten Artikel( VIII. 1856).

5) «Rad jugoslavenske akademije znanosti i umjetnosti. KnjigaVI. U Zagrebu 1869.

knjizarnici Fr. Zupana (Albrechta i Fiedlera) na prodaju.» (8*^, 2 Bl., 246 S.) pag. 47

bis 458, über den Accent der Verba.



/

Die Haüptformen des serbisch-chobwatihchen Accents. 95

6) derselben Zeitschrift Knjiga XIV. UZagrebii 1871 ib. (8°, 2 BI., 228 S. und 5 Tafeln)

pag. 88— 110, über den Accent der Adjecliva.

7) derselben Zeitschrift Knjiga XX. U Zagrebu 1872 ib. (8^ 2 Bl., 237 S.) pag. 150 bis

233, enthaltend einen Beitrag zur Geschichte der « chorwatischen oder serbischen» Accentuation.

3. Der Titel lautet: «De ratione depingendi rite quaslibet voces articulatas seu de

vera orthographia necessariis elementis alphabeti universalis. Auetore Mariane Su-

üic 0. S. F. P, B. A. Viennae typis congregationis P. P. Mechitharistarum. 1853.» Gross

8°, VI, 74 S. Hier finden sich die ersten tiefer eindringenden Beobachtungen über die physiologische

Beschaffenheit des serbischen Accents; die Abhandlung ist namentlich in dieser Beziehung sehr werthvoll.

Auf Sunjic's Beobachtungen stützen und berufen sich mehrfach die auf ihn folgenden Grammatiker, wie

A. T. Berlic, A. Mazuranic, J. Macun.

4. «Slovnica hèrvatska. Za gimnazije i reahie skole napisao Antun Mazuranic,

ucitelj gimn. u Zagrebu. Dio I. recoslovje. U Zagrebu. Troskom spisateljevim. 1859.» 8",

VI, 1 Bl., 142 S. und 1 BI. Nach 10 Jahren erschien die leider mit vielen Druckfehlern, die zum

Theil in der ersten Ausgabe noch fehlten, versehene vierte Auflage :
«— napisao Antun Mazuranic.

Dio I. recoslovje. Cetvèrto izdanje. U Zagrebu troskom knjizare Fr. Zupana (Albrechta i

Fiedlera). 1869.» 8^ 1 Bl., VI und 142 S.

In Betreff der historischen Erklärung des serb.-chorw. Accents von grossem Interesse ist desselben

Verfassers Abhandlung «0 vaznosti accenta hèrvatskoga za historiju Slavjauah» in dem «Pro-

gramm des K. K. Gymnasiums zu Agram am Schlüsse des Schuljahres 1860 (Agram 1860. National-

Buchdruckerei des Dr. Ludwig Gaj.» 4*^) pag. 3— 7, wo namentlich auch der Beziehung zum russischen

Accent gedacht wird, hier vielleicht zum ersten Mal (?) mit solcher Klarheit und Bestimmtheit.
'

5. «Grammatica della lingua serbo-croata (illirica) di Pietro Budmani. Vienna

1867. A spese dell' autore.» 8*^, XV und 250 S. Carta e stampa di Leopolde Sommer a

Vienna. Dieses ausgezeichnete Buch, die beste Grammatik des heutigen Serb.-Chorw., ist leider bereits

aus dem Buchhandel so gut wie verschwunden.

6. Vielleicht ist doch noch die Grammatik des in diesem Anhang unter 3 bereits erwähnten

Berlic auszunehmen: «Grammatik der illyrischen Sprache wie solche im Munde und Schrift der Serben

und Kroaten gebräuchlich ist von Andreas Torquat Berlic. Wien, Mechitharisten-Buchdruckerei.

1854.» 8*^, 4 BI. und 164 S. Obgleich der Verfasser wesentlich auf den Schultern von Vuk, Miklo-

sic, Daniele, seines Vaters Ignaz Alois Berlic und denen Babukic's ruht, so ist er doch nicht ganz

unselbständig. Als bevollmächtigter Verwalter der bisthümlichen Herrschaft Djakovar hat er «täglich Ge-

legenheit gehabt mit dem Volke, das, zum Theile vor etwa 100 Jahren aus Bosnien und Lika eingewan-

dert, die reinste Sprache in Slavonien spricht, , . in vielfachen unmittelbaren Verkehr. ... zu kom-

men» und seine «Aufmerksamkeit selbst den geringeren Wendungen der Sprache zu widmen.» «Was

ich schrieb», sagt er, «das verbürge ich vom Volke oft gehört zu haben.» Vgl. die erste und zweite Seile

der «Vorerinnerung» zu seiner Grammatik. Unter solchen Umständen können die Paradigmen, Wörter-
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aufzählungen und Uebungsbeispiele, die von pag. 12—137 mit Âccentzeichen versehen sind, nicht ohne

Interesse sein. Die Vorstellung des Verfassers von der lautlichen Natur der Accente (cf. pag. 12 --4 4)

scheint allerdings nach mehreren Seiten hin unrichtig.

Die Grammatiken vonY. Pacel dürften sehr unsichere Führer in dem Gebiet desAccentes sein. In

Betreff der «Slovnica jezika Hrvatskoga ili Srbskoga. Pisa Vinko Pacel. 1. diel. Nauka

prieslovu, ü Zagrebu. Brzotiskom pecatnje Karla Albrechta 1860.» mit dem speciellen Titel:

«Nauka prieslovu u jeziku Hrvatskom ili Srbskom. Pisa Vinko Pacel. Troskom dra.

Josipa Vranjicanja Dobriuovica. ü Zagrebu. Brzotiskom pecatnje Karla Albrechta 1860.»

(8", XVI, 2 Bl., 112 S. und 1 Bl.) wird das folgende Beispiel genügen. Pag. 70 werden hier •— es

handelt sich speciell um den Accent — die Formen grâda als gen,
,
gradu als dat. , grâdom als instr.

sg. aufgeführt, und daran wird die Begel geknüpft, dass «» Substantive, die im nom. sg. einsylbig

und mit grâd gleicher Betonung seien, in der Declination ebenso wie dieses Wort betont würden. Pag.

45 dagegen findet sich als «allgemeine und ausnahmslose Begel» hingestellt, dass solche Wörter

wie grâd in allen mehrsyJbigen Casus ausser dem gen. plur. den Accent ^ in ' verwandeln, also gen.

sing, grâda u. s. w.

Glaubte Pacel in seiner Nauka prieslovu noch eine nähere Beziehung zu der Vuk-Danicic-

schen AccentbezeichnuDg aufrecht erhalten zu könnea, so ist in den «Oblici knjizevne hrvastine. Pisa

Vinko Pacel. U Karlovcu 1865. Tiskarna Abela Luksica pod odgovornom upravom D.

Kostincera.» (8", 2 Bl. und 52 S.) diese Beziehung fallen gelassen, indem hier die Accentzeichen

nach einem wesentlich anderen Princip gesetzt werden: die Accentstellen sind zwar beibehalten, die

feinen Qualitätsunterschiede aber sind verwischt. Dieses mag in der Aussprache eines, vielleicht eines

grossen Theiles der Gebildeten seine Erklärung finden, und das letztgenannte Pacelsche Buch wäre dann

rücksichtlich des Accents freilich insofern von Interesse, als es beweisen würde, wie sehr die Betonung

der Gebildeten, derer, die die schulmässig erlernte Literatursprache sprechen, von der des Volkes ab-

weicht, — wie stark dort nivellirt und abgeblasst ist, was hier form voll gegliedert und fein nüancirt

erscheint. Aber eben darum würde man sich mit Unrecht an die Pacelschen «Oblici» um Belehrung

über die eigentlich charakteristischen Accentformen wenden.



Ich, Leonhard Gotthilf Masing, bin als der sechste Sohn meiner Eltern, des

Pastors Carl Johannes Masing und seiner Frau Adelheid Elmire geb. Baronesse Ungern-

Sternberg im Jahre 1845 auf dem Pastorat Mustel in Ösel (Livland) geboren. Im Jahre

1856 trat ich in die Kreisschule zu Arensburg ein, und verliess die unterdessen in ein

Progymnasium umgewandelte Schule im Jahre 1863, um die Universität in Dorpat zu

beziehen. In Dorpat studirte ich von 1863 bis 1868 Theologie und erlangte im letzteren

Jahre nach bestandener Prüfung den Grad eines Candidaten der Theologie. Nachdem ich

mich alsdann drei Jahre lang mit Privatunterricht beschäftigt hatte, begab ich mich im

Herbst 1871, um mich sprachwissenschaftUchen Studien zu widmen, nach Deutschland,

und zwar auf den von Hrn. Professor Leo Meyer erbetenen und von demselben gütigst

ertheilten Rath zunächst nach Güttingen, um bei Hrn. Prof. Th. Benfey mit dem Sanskrit

zu beginnen. Ausser den Vorlesungen des letzteren besuchte ich in Göttingen noch solche

der Hrn. Professoren W. Müller, H. Sauppe und anderer, auch der Hrn. Doctoren F. Matz

und E. Wilken. Nach zweisemestrigem Aufenthalt in Göttingen kam ich, im Herbst 1872,

nach Leipzig und habe hier seitdem den Unterricht der Hrn. Professoren A. Leskien,

G. Curtius, Fr. Zarncke, und der Doctoren Ernst W. A. Kuhn und W. Braune genossen.

Allen meinen Lehrern spreche ich meinen Dank aus, vornehmlich Hrn. Prof. Leskien,

dem ich für geistige Anregung, Belehrung und mannigfaltige Unterstützung in besonderem

Masse mich dankbar verpflichtet weiss.

Leipzig, im Jnni 1875.







BEKANNTMACHUNG
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.

Als im Jahre 1847, bald nach Rückkehr des Herru Dr. A. Th. von Middendorff von seiner sibirischen Reise,

seitens der Akademie der Wissenschaften die HerausgaTie seiner Reisebeschreibung in deutscher Sprache begann,
wurde, einfacherer Berechnung wegen, für jeden Band derselben, ohne Rücksicht auf sein Umfang und der Zahl der
in ihm enthaltenen Tafeln, einförmig der Preis von 5 Rub. 40. (6 Thlr.) bestimmt. Gegenwärtig kann das Wei'k,
ungeachtet einer Lücke im zweiten Bande, als vollendet betrachtet werden, und zwar enthält dasselbe 16 Lieferungen,

die zu 4 Bänden zusammengestellt sind, Da jedoch der Inhalt des Werkes ein sehr mannigfaltiger und fast jede der
Lieferungen einer besonderen Specialität gewidmet ist, so hat die Akademie, um die verschiedenen Theile des Werkes
den betreffenden Fachgelehrten zugänglicher zu machen, die Bestimmung getroffen, dass von nun an wie die Bände so

auch die Lieferungen einzeln im Buchhandel zu haben sein sollen, und zwar zu den folgenden, nach üinfang und Zahl
der Tafeln normirten Preisen.

Dr. A. Th. V. Middendorff's Reise in den äusserten Norden und Osten Sibiriens wälirend der

Jahre 1843 und 1844- mit Allerhöchster Genehmigung auf A''eranstaltung der Kaiser-

lichen Akademie der Vissenschaften zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung

mit vielen Gelehrten herausgegeben. 4 B'^'^ in4° (1847 — 1875).

Bd. I. Th. I. Einleitung. Meteorologische, geothermische, magnetische und geognostische

Beobachtungen. Fossile Hölzer, Mollusken und Fische. Bearbeitet von K.

E von Baer, IL R. Göppert, Gr, von Helmersen, AI. Graf Keyserling, E.

Lentz, A. Th. v. Middendorff, W. v. Middendorff, Johannes Müller, Ch.

Peters. Mit 15 lith. Tafeln. 1818. LVI u. 274 S

Bd, I. Th. II. Botanik. Lf. 1. Phaenogame Pflanzen aus dem Hochnorden. Bearbeitet

von E. R. v.Trautvetter. 1847. Mit 8 lithogr. Tafeln. IX u. 190 S.

Lf. 2. Tange des Ochotskischen Meeres. Bearb. von F. J. Ruprecht, 1851,

Mit 10 chromolithogr. Tafeln, (Tab. 9 — 18.) S. 193 —435. . .

Lf. 3. Florula Ochotensis phaenogama. Bearbeitet von E. R. v. Trau tvetter

und G A. Meyer. Musci Taimyrenses, Boganidenses et Ochotenses

nee non Fungi Boganidenses et Ochotenses in expeditione Sibirica

annis 1843 et 1844 collect!, a fratribus E. G. et G. G. Borszczow

disquisiti. Mit 14 lithogr. Tafeln. (19—31.) 1856. 148. S

Bd. IL Zoologie. Th. I. Wirbellose Thiere: Annulaten. Echinodermen. Insecten. Krebse.

Mollusken. Parasiten. Bearbeitet von E. Brandt, W. F. Erichson, Seb. Fischer,

E. Grube, E. Ménétriès, A Th. v. Middendorff. Mit 32 lith. Tafeln. 1851. 516 S.

(Beinahe vergriffen).

Th. II. Lf. 1. Wirbelthiere. Säugetbiere, Vögel und Amphibien. Bearb. von

Middendorff. Mit 26 lithogr. Tafeln. 1858. 256 S (Vergriffen),

Bd. III. Ueber die Sprache der Jakuten. Von Otto Böhtlingk. Th. I. Lf. 1. Jakutischer

Text mitdeutscher Uebersetzung. 1851, 96 S

L£2. Einleitung, Jakutische Grammatik. 1851, S. LIV u. 97 — 397 ....

Th. II. Jakutisch-deutsches Wörterbuch. 1851. 184 S

Bd. IV. Sibii'ieu in geographischer, naturhistorischer und ethnographischer Beziehung.

Bearbeitet von A. v. Middendorff. Th. I. Uebersicht der Natur Nord- und Ost-

Sibiriens. Lf. 1. Einleitung, Geographie und Hydrographie. Nebst Tafel II

bis XVIir des Karten -Atlasses. 1859. 200 S. und 17 Tafeln des Atlasses,.

,

Lf.2. Orographie und Geognosie. 1860. S. 201— 332. (Vergriffen

Lf.3. Klima 1861, S. 333 -r 523 u. XXV
Lf.4. Die Gewächse Sibiriens. 1864. S, 525 — 783 u. LVI

Th. II. Uebersicht der Natur Nord- und Ost -Sibiriens. Lf. 1. Thierwelt

Sibiriens, 1867, S. 785— 1094 u.

Lf.2. Thierwelt Sibiriens (Schluss). 1874. S. 1095 — 1394

Lf.3. Die Eingeborenen Sibiriens (Schluss des ganzen AVerkes). 1875-

S. 1395 — 1615. Mit 16 lith, Tafeln

Silber. Eeichsm.
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Für die Kritik der Basiliken ist es in mehr als einer Hinsicht von Wiclitigkeit, mit

den Handschriften und Ausgaben diejenigen Stellen zu vergleichen , welche in späteren

byzantinischen Rechtsbüchern aus den Basiliken sei es wörtlich oder in Auszügen oder aber

nur nach Buch Titel und Kapiteln angeführt werden. Es kann dies erst jetzt vollständig

und gründlich geschehen, seitdem die betreffenden Rechtsbücher theils zum ersten Male

theils wenigstens in verbesserten Ausgaben durch den Druck veröffentlicht worden sind.

Hervorzuheben sind in dieser Beziehung

1. Die Epitome legum (um 920), von welcher die ersten 23 Titel in meinem Jus Graeco-

Romanum P. II Lipsiae 1856 erschienen sind.

2. Novellarum constitutionum Justiniani Index Be<jinae^ gedruckt in Heimbach Avez-

Soxa To. II p. 237 sqq. Lipsiae 1840.

3. Die Synopsis Basilicomm aus dem Ende des 1 0. Jahrhunderts , in ihrer ursprüng-

lichen Gestalt erstmals gedruckt in meinem J. G. R. P. V. Lipsiae 1869.

4. Das Schriftchen De actionibus aus dem Anhang der Synopsis herausgegeben von G.

E. Heimbach Obss. juris Graeco-Rom. Lips. 1830.

5. Der Tractatus de peculns und der Tractatus de creditis, jener gedruckt in H eim b ach

AvsxSoxa To. II p. 247 sqq., dieser in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur

1841 S. 540 ff.

6. Die Epanagoge aucta aus dem Ende des 10. Jahrhunderts, gedruckt in meinem J. G.

R. P. IV. Lipsiae 1865.

7. Die sive Practica ex actis Eustathii Romani (um 1050), gedruckt in meinem

J. G. R. P. I. Lipsiae 1856.

8. Michaelis Ättalensis 7:£. auvotjjta^evTwv vo^tjxMv, gedruckt in Leunclavii

J .G. R. tom. II, in besserer Gestalt in^^ %i^iç [. H aeX. 51 xal &^i\ç,. (Nach

letzterer Ausgabe soll Mich. Att. im Folgenden citirt werden.)

9. Die Bearbeitung des Photianischen Nomokanon von Michael und Theodorus (um

1090) in Pitra Juris ecclesiastici Graecorum historia et monumenta. To. II. Romae

1868 p. 445 sqq.

Mémoires de l'Âcad. Imp. des seienees,- Serie, 1
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10. Die Scholia BasiUcomm recentiora, wie sie die Heimbach'sche Ausgabe der Basiliken

enthält.

11. Tipiicitus, eine Inhaltsübersicht der Basiliken aus der Zeit nach 1118, von welcher

Stücke gedruckt sind in A. Mail Coli, nova scriptor. veterum. ßomae 1833 To. VII

und in Basil, cd. Heimbach To. II in fine.

12. Die Edoga Iii. I—XBasükonm{um. 1142), aus welcher die Anmerkungen derselben

Ausgabe vielerlei Notizen mittheilen.

13. Der Commentar des Theodorus Balsamen zu dem Nomokanon und der Sammlung

der Kanones von Photius (um 1180), ingleichen die Respousa desselben. Neuerdings

gedruckt in'PctXXr] >cai IIo'tXy] Suvra^ixa xavovwv. 6 Tcji.. Ä"3Yivr]atv 1852 x. i.

14. Das Procliiron aiictum (um 1300), gedruckt in meinem J. G. R. P. VI. Lips. 1870.

15. Mattliad Blastaris Syntagma alphabeticum canonum atque legum (vom J. 1335),

neuerdings wieder herausgegeben im letzten Bande von'] xat,] ^uvra^ita.

Wie diese Schriften für die Kritik der Basiliken nutzbar zu machen sind, soll zunächst

an dem Beispiele des aus einem einzigen Titel bestehenden ersten Buches der Basiliken

gezeigt werden. Es finden sich nämlich in denselben folgende Stellen aus diesem Buche

theils blos citirt, theils wörtlich oder im Auszuge angeführt:

Kscp, a. Syn. in pr. Mich. Attal. 3, 1. Pitra p. 458. 600. 637. Tip: aipsxtxwv. Ed.

Basil. Bals, ad Phot. I, 1. XII, 2. Blast. A pr.. ß'. Attal. 3, 2. Pitra p. 637. Tip: y,aX s^etv aùtoù? totcouç r\ auveXeûaecç.

Kecp. y'. Pitra p. 502. 605. 638. Tip: xai, Tisfl xatsa^ai « atpsTtxwv ^^].]..
>cal Toùç ocxoXou'boùvTa^ ) vscttoçjcou 8t8a(7>caXta .... Bals, ad Phot. XII, 3.

Kecp. b'. Syn. in pr. Pitra p. 638. Blast. A, 5.

£. s'. Syn. A, 3, 1. 2, 1, 1 (ubi maie. ce'). Tip: xal e'TCcßaXXetv iv Sy][jlo-

at« To'no) 7] £v 0) 'äsa y] ^. Bals, ad . 73 syn. Trull.. z- Syn. 12, 1, 2 (ubi maie. iç). Bals. ad. c. 73 syn. Trull. Blast. 2, 3.. '- Bals, ad Phot. IX, 25. Tip: [xtjSs -^ ]> xa"àopàv.. ]. Syn. , 3, 1. Tip: xüXuea^at Se ^âXXov xàç '^uaicnq.. y. Syn. , 3, 1. Tip: xac zàç à'3e;jLtT0uç ^pï]o-)t£taç.. t'. Syn. I, 1, 1 (ubi maie. ß'). Pitra p. 639 (ubi maie. te').. ta. Syn. I, 4, 1. Schol. 14 ad Bas. LX, 17, 2 (ubi maie. ^'). Tip: ^]

^opußefv^ içLaTiayoùq au/et^^? louSaiouç. Ecl. Basil.. Syn. , 3, 1.. ty'. Syn. E, 19, 1. Tip: y.od [] 7:]?^??,. cS'. Syn. E, 19, 1. Pitra p. 517. 607. Schol. ad Bas. LX, 54, 23 (ubi maie. va').

Tip: xüXüetv âè tùv eXXiqvov 7:0[. Bals, ad Phot. VI, 3. XII, 9.. LZ. Syn, E, 19, 1. Schol. 1 ad Bas. LX, 54, 24. Tip: xat n^açda'^ai;
[, a-ytov ßaTCTcajxa eXXirjvtaavTa?. (Bals, ad Phot. I, 10. IV, 7 sagt: "^^

Tt. ' ßt. xwS, oüx ^] et; ßaatXtxa. Es soll dies aber nur bedeuten, dass
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der betreffende Theil jener Constitution in den Basiliken fehle.) Tip. fährt fort:

xat yap 7i:£pl ßta^O[ji.evov xac >.(7. Tcpovofttov xaî

7i:£[pojj.£V6)v £X£tv ÈX£u'ÏJ£pov 7] SoùXov /çtCTTcavôv xac |.£^£[ £'!ç TY]v (.
oä^&aiv, xcd izeçl [] X6)Xu£tv toÙç^? stç xfxç èy.y.\ria(a,ç xat

ccTiro xpto-Ttavoü touSaiou [£* xal 7i:£pl TEÎyvswTOç £|£ lOuSacoy ) eXXrjvoç Ç'ïÎtï]-

atç jcal [.£^ icat 7t£pc TtpoScSoùvTOç aytov ßaTCTtajta' irEpi.

xXetctovtoç TTfiv op'iôSoçov xat op'ioSô^ôv xXiqptXMV xal [«-
[JLEVMV otTToXtvaptaxwv v) eiixuxtavtaToïv. Es sind dies wohl Hinweise anf Basil. LX, 54,

21— 25. 27, nicht Inhaltsangaben aus Bas. I.. tc'. »). it'. Syn. M, 1, 1. Pitra p. 502. 554. 602. 605. Bals, ad Phot. IX, 25. XII, 3.

Idem in Medit. de mathematicis.. tT)'. Pitra p. 600. Bals, ad Phot. XII, 2. Idem Respons. 33.. Pitra p. 602. Bals, ad Phot. XII, 2.. x'. Pitra p. 517. 602. Schol 1 ad Bas. LX, 54, 23. Bals, ad Phot. XII, 2. Blast.

A, 2.. xa'. Pitra p. 502. 517. 602. Bals, ad Phot. XII, 2.. xß'. Pitra p. 502. 602. 605. Bals, ad Phot. XII, 3.. xy . Pitra 502. 602. 605. Bals, ad Phot. XII, 2. 3. Blast. A, 2.. xS'. Pitra p. 602. Schol. ad Bas. LX, 69. Bals, ad Phot. XII, 2.. xe'. Syn. M, 3, 1. Pitra p. 602. Ecl. Basil. Bals, ad Phot. XII, 2. 13. Blast. A, 2.

(Balsamen bezeichnet dieses Kapitel als té^a. ß' des £. xS', und giebt daher den

folgenden Kapiteln eine um Eins niedrigere Nummer.). xç'. Pitra p. 602. Tip: xal [jlk]' aùxoù^ (] |[.^ yivea^at

) oXoç jisTievai cforoiiç, Tcpovota^ âè xoùç o^'ioSo^ou^ auTÔv^ à|toùv. Ecl.

Basil. Bals, ad Phot. XII, 2.. xÇ'. Syn. M, 3, 2. Pitra p. 602. Schol. 1 ad Bas. LX, 54, 24.. xï]'. Pitra p. 502 (ubi. xÇ'). 602. Bals, ad Phot. XII, 3.. x'i'. Pitra p. 602. Tip: xai,,[^ []] '^: ^scaç xocvövta;. Ecl. Basil.

Bals ad Phot. VIII, 7. XII, 2. Blast. A, 2. (Bei Pitra p. 513 wird eine Stelle aus

der Originalconstitution als. Xa citirt.). X'. Bas. XXI, 1, 45. Pitra p, 603. Tip: xal toù toù? aîpsTtxoùç [][,
Ttvàç hï [xapTupetv ) ojjloi'ov xai [xôvov. Bals, ad Pliot. IX, 2. XII, 2.. Xa'. Pitra p. 603. Tip: xal [tv] XajJLßävsiv toÙç atçsTtxou^ xt TeXeuxataç

ßouXifiaeö?. Bals. ad. Phot. X, 8 sagt von der betreffenden Constitution oüx ^^] zlç

xà ßaatXcxa, wohl aus Versehen.

1) Nach der ziemlich constanten Zählung der folgenden

Kapitel muss man annehmen, dass ein xscp. tC hier ein-

zuschieben sei, dessen Inhalt nicht nachzuweisen sein

würde. Indessen die Bemerkungen über die Zählung der

Kapitel bei x£(p. y.t'. '. '. ['. -^' sqq. lassen es zweifel-

haft erscheinen, ob eine Lücke zu vermuthen ist.

1*
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. Xß'. Pitra p. 603. Tip: xal [xiq xüXuea^at âoùXov atpertKov ßaTixt^ea'iat, jjnqSè avaßaji:-

Ti^e^v Ttvà tStov §6[. ] [SoûXov èXeu^epov].. Xf. Pitra p. 603 (ubi maie xecp. Xß'). Bals, ad Pliot., 2.. X8'. Attal. III, 3. Pitra p. 603. Tip: y) xp^<^'^^°^'^'9 ^P°Ç ^^ (7ijvepxeo''iat. Bals, ad

Phot. XII, 2. 13.. Xe'. Syn. I, 4, 2. Pitra p. 603. Ecl. Basil. Bals, ad Phot. XII, 2., Xç. Syn. I, 4, 3. Pitra p. 603. Ecl. Basil. Bals, ad Phot. XII, 2.. XÇ'. Syu. I, 4, 4. Pitra p. 603. Bals, ad Phot. XII, 2.. Xt]'. Pitra p. 603. Bals. ad. Phot. XII, 2.. XV. Syn. I, 4, 5. Pitra p. 603. Tip: ^ h o-aßßaxM (,('^ toÙç ^ouSatouç

Y] ? aXXatç ? Tt xp^oç. Bals, ad Phot. XII, 2.. Syn. I, 4, 5. Pitra p. 603. Tip: xat jjld) ßta^ca^at toOç louSatou; [jl7]8cv

'ifl|xapTTri)téTaç jxYjSe ? aùxôv otictaç xatecv, àXXà [XYjSà 'ipaTuvec'trat xaxà ^?
T«v xptattavôv ^pY]a>tstaç. Ecl. Basil. Bals, ad Phot. XII, 2.. ^!. Syn. I, 4, 6. Pitra p. 603. Ecl. Bas. Bals, ad Phot. XII, 2.. [xß'. Basil. LX, 54, 29. Syn. I, 4, 6. Pitra p. 603. Tip: [xal {) itept]—
Te'peiv touSatouç /piaxtavov. Bals, ad Phot. XII, 2. (Pitra 1, 1. schiebt hier noch ein

den Index von Cod. I, 9, 17.). Syn. I, 4, 7. Pitra p. 556. 603. Tip: ]\ xTitetv vs'av-. Bals, ad

Phot. IX, 25 (ubi male. ) et, 2.. ^'. vSyn. I, 4, 7. Pitra p. 603. Ecl. Basil. Bals, ad Phot. IV, 7. Idem ad c. 8 syn.

Nie. II. Blast. , 4.. lté'. Index Reginae ad Nov. 37. Pitra p. 557. 603. Bals, ad Phot. IV, 13.. ^z. Pitra p. 513. 555. 557. 603. 638. Bals, ad Phot. IV, 13.. ixÇ'. Syn. I, 4, 7. Pitra p. 603. Bals, ad Phot. IV, 13 et ad c. 8 syn. Nie. II.

Proch. auct. 34, 8. Blast. , 4.. 11.7]'. Pitra p. 603.. Index Reginae ad Nov. 131. Pitra p. 584 (ubi. va' laudatur), Attal. III, 4.. v'. Index Reginae ad Nov. 42. Pitra p. 603.. va'. Index Reginae ad Nov. 109 (ubi maie . [xe'). Pitra p. 600. Bals, ad Phot.

XII, 2 (Uterque. v' appellat.) Blast. A, 2.. vß'. Index Reginae ad Nov. 144. Pitra p. 509. (Uterque . va' vocat.) Tip:

[XYlSè Toùç aa[i.aç)etTaç^ SoûXov* [-^^]. Ecl. Basil. Bals, ad

Phot. IV, 7. X, 8 et ad c. 8 syn. Nie. II (illic. va' audit, hic . vS'). Proch.

auct. 34, 9.. vy'. Index Reginae ad Nov. 146 (. ' vocat). Syn. I, 4, 7 (. vÇ'). Pitra

p. 605. Bals, ad Phot. XII, 3. (Uterque laudat. ve'.). vS'. Index Reginae ad Nov. 132 (ubi maie . xâ'). Bals, ad Phot. III, 15 (.
vocat).



Beiträge zur Kritik und Restitution der Basiliken.

Versucht man a«f Grund dieser Nachweisungen das erste Buch der Basiliken zu

restituiren, so erscheint dasselbe in folgender Gestalt:

, T^ç xptàSoç

xa^oXcx-^ç xal [xYiSeva [.
a'. Xpt(7Tcav6ç sffxtv tccittsuôv [xtav eîvat^^ ev i^ouGiq. toù xai

Toù UCOÜ xat TOÙ a^wu?. yàp

7][.£ So|âÇ6)v atpsxtxôç eaxiv.

ß'. MïjSsl.; xorç atpextxorç x«v {.). x6-

Tzoç àv£a);('iw àXXà xav xt

àvta)(upov saxo' «(7')-
aav xal xôv aipextxôv at auveXeûaetç'

xpaxst'xo Sà EV vtxata; ei,;-
xai uiôv xat, 7:{. a'^LOv 0(1.0X071».

où Yocp Ivxos "^"v TSt^wv aipextxov et'vat

ßouXojJLE^a-, otXXà ? '8| Tracraç

xàç TOÙ xoajJLOU exxXrjat'aç 8[..
y'. TOC. Tcopcpuptou xai tÔv^ auToû

au7Ypà[jL[taxa, xatsü'iac, zoùç âà àxo-

Xou'ïyoûvxaç xïj veaxoptou ât8aoiXaXt,a , ei

[JL£V ETCtaXOTCOC Y) xXïjÇitxol eiEv, xwv ^xxXïj-

(Ttôv IxßotXXea^at, et âè Xaïxot,, ccva^e-

[i.axiÇea'îsac aùxoùç, Tcàarjç e'çouat.aç où'arjç

xaxYJYopsrv aùxwv ei xtva Sè ßtßXt'a ctuve'-

Ypatjjâv xivEç oùx é7i:6[x£voc xafç s'v vtxaict

xal ^' auvoâoc^ oùSà xuptXX« àXs-

^avâpstaç , xatsa^ac xaùxa

xsXeTJO[i.£v, e^atpexoç xà veaxoftou, ^
èaxaxTQv ?.

S'. MirjSet? xXrjpcxoç y) ji-ova^ôç rj cxpaxEUcp-e-

voç Y) àXXo? -§]7 TrXïj'âùv aDvocyov

SYjjxoOTo, TCEplx'^ç Tctaxsoç StaXe-yeTW ußpt-

^£tv yàp £v ^ocXxYjSovt aùvoSovxriv

Seovxoç Tcocvxo., Tj'xt«; xal

atpExtxofç Tcàat ât§o)crt^ xà

iq^tEXspa' wax£ oùv si [xsv xXYjptxoç stï)

De summa trinitate et fide catholica

et ut nemo de ea publice contendere

audeat.

1. Christiairas est qui credit unam esse

Deitatera in pari majestate Patris et Filii

et Spiritus sancti. Nam qui aliter quam

dictum est sentit, haereticus est. (Thale-

laei index Cod. I, 1, 1.)

2. Nullus haereticis mysteriorum locus

aperiatur. Sed et si quod rescriptura

impetraverint , irritum esto. Inhibean-

tur etiam haereticorum conventicula.

Obtineat fides Nicaena, quae Patrem,

Filium et Spiritum sanctum profitetur,

Neque enim intra muros haereticiira esse

volumus, sed orthodoxis omnes mundi ec-

clesias reddimus.(Tlial.indexCod.I,l,2.)

il. Porphyrii et similium libros igne com-

buri oportet, eos autem, qui Nestorii

doctrinam sequuntur, si episcopi vel

clerici sint, ecclesiis ejici, sin laici, ana-

themati subjici, omni licentia accusandi

eos concessa. Si quos autem libros non-

nulli conscripserunt non sequuti Ni-

caenam et Ephesinam synodum nec Cy-

rillum Alexandriae episcopum, hos libros

comburi jubemus, inprimis a Nestorio

conscriptos, Ulis summum supplicium

expecturis. (Thaï, index Cod. I, 1, 3.)

4. Nullus clericus sive monachus sive mili-

tans sive alius quispiam turba coacta

publice de fide disserat: injuriosus enim

esse videtur in Chalcedonensem syno-

dum, quae cuncta rite constituerit, at-

que etiam haereticis omnibus nostra

cognoscere permittit. Proinde si cleri-
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TCoiwv, (JuXXoyou xXiQptxôiv

TStaç" ot Sà XoiTCol Tiqv ofxetav7)
[-^(7^7.

s'. Mi^TÊ [JLovaxoç [.] stêçÔç tcç Iv STqitoato

Y) ev Ö 'iea 7:?£ -
ßaXX^TO i] ^^».

'. MïiSetç £V( ri jJiuXnnfj Xfôo -î)

ItaçijjLâpo) éSacptxw èyy'kuf^éTtù ^, àXXà Tceptatpe^a'io, ttqv ßapu-] Toù TCapa^atvovToç[
Ç'. ]8[(; iqTcap xal xa^opwv ^-

To [xeXXovTa ttqv t'^ç aTaupoaeûç

TiiJLoptav àyovtôv.

—
t'. Tà hçoL îtàvTaTÔ8[ ) t« ßacjtXtXTrjv

^' 2](6 Swpeàv StacpepeTO,

T'i^ç ézîcXTiatai; ^TüiTeTpa[i.|JLeva StexSc-

la'. 'H(7i»xâÇovTaç toÙç touSaiouç làv ot xp'-

aTtavol 'äopußi^aoai xal Stap^otawatv, etç

8t7i:Xàaiov xaTaâtxaÇea'ïoaav ^-
TrXïjatoç àp)^ovTov xat^ xat

7:«'« [ay] èxStxouvTôv ; ^-
TcévTov Tcjioçoujtevôv.

tß'. ' ^uaaç a'ixa TOtç

xotvoviqaaatv ] u7CY]pETTf]aai».£vot(; 8]{.-

^elç Tiqv £]^ Trotvyjv

apj^ovTOç| ctTtôSsi^tv ^a^ujJLOÙvTOç xat

T-^ç Ta^SMÇ àvà v' xaTaßaXXövTwv Xîrpaç.

tS'. Zir]TOÛVTeç xa'i'éayToùç ïj twv èm-

CTXOTCWV jjiav'ïsàvovTeç xoXuET«c7av o! ap-

XovTSç TOC Ttapà tÙv ^, xai ^tvo-

cus sit, qui hoc faciat, e consortio cleri-

corum excidet: sin militans, militia:

reliqui pro sua conditione puniantur.

(Thal, index Cod. I, 1, 4.)

5. Neque monachus neque alius quis in loco

publico vel in quo spectaculum celebra-

tur crucem inférât vel reliquias sanc-

torum. (Thal, index Cod. I, 3, 26.)

6. Nemo in solo vel in lapide molari vel

in marmoreo solo sculpat vel pingat

crucem, sed hoc tollatur, gravissima ei,

qui haec transgressus fuerit, imminente

poena. (Tlial. index Cod. I, 8, 1.)

7. Nemo jecur et exta spectando de futuris

quaerat, poenam cruciatus suspiciens.

(Thal, index Cod. I, 11, 2.)

8. Thal, index Cod. I, 11, 3.

9. Thal, index Cod. I, 11, 4.

10. Delubra cuncta ad fiscum vel ad eum,

qui hujusmodi donationem a principe

raeruit, pertineant, ecclesia vindicante

ea quae ei demandata sunt. (Thal, index

Cod. 1,11,5.)

11. Judaeos quiete degentes si Christiani

turbaverint eorumque bona diripuerint,

in duplum condemnentur, praesidibus

et officialibus et principalibus, si talia

non vindicaverint vel permiserint, simi-

liter puniendis. (Thal, index Cod. 1, 11,6.)

12. Qui contra statuta sacrificia exercuit,

una cum conseils et ministris bonis con-

fiscatis ultimum supplicium subeat, prae-

side post convictionen non vindicante et

officio L libras illaturis. (Thal, index

Cod. I, 11, 7.)

13. Thal, index Cod. I, 11, 8.

14. Praesides per semet ipsos perquiraut vel

ab episcopis certiores facti prohibeant

paganorum impietates , et commissas
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TcpoaoTTOtç sXXrjvtxofç 88] ïj-
Tofç %okmy,oiq âcxacbtç' 7:«

oaa xax'auTöv y] U7i:àp ~) sxnXïjatwv-
ßatOU[JL£VOV.

ce'. "Ocxot |JL£T(X TO a^tov ßaTTTiaji-a £XXï]Vtaav,

TTQV iüya-zfi^ T[[j.oç)£to''36)C7av oaoc SèixïÎTCo

Tiatal xat 7: t« oi'x«, /-al §t8ax'5£VT£ç

'txavolç^^, y] [xyjSevÔç tÖv £v

'.

Ol ['7][.'-) ci)c£'.aç ßcpXou; '
(3 , £

Tï] '^ 'ipY)(7X£ta TrapaScSoa^waav,

[jLT)§£[i.(;av bTCavcâo'j?] otxîtav-
VY]V £;* [] ctvô/oixEvct âà

>cai T% ^«[J-iri? auTiq;; xal % IzàaT'fj

tcÔXec Sta'yoY^ £>c^Xïj'57]aovTac" £i ^àp [.£-

( ) £ vj Tacç

Xp«p.£vot §c8aaxaXt,atç, EÇoptÇEa^wcrav.

IT)'. Ilâaac 7;]'£[.£ ? vôjtotç

xatç^ atpEasc^ Scï]V£)«ôi; ]£[.£-

KùGCLv, |1.7]§£ ( §ißy]ka ScêaaxETO

jtav^avETO, iJLïjâÈ;
àXXà [j-TiSÈ uTCYjpETaç ys.i.^OTO'^d-ztô jti^oTO-

viav où>c EXW^*, ^Tibï àp/cvTUV yv«-

}j.-ir]V atpETtxôç Sà Tca.; oç xal [xtxpô) -
§£7[. Tcapà toty].; xa^oXcx^^ s'xxXiqataç- ï) r/Jç Eu'iEcai; ').

t'i',^ s'xTCiTCTETwcjav »,
£iT£ s'xXTqacav eî'te

Ti SITE tStOTCXO?, e'xScxecto toù-

puniaiit, vel si nequeant ad principem

référant, et quaecunque pagaiiis personis

donata vel relicta sunt civitatum juri

adjudicent, cunctis quae praeterea ineos

vel pro ecclesiis introducta sunt valituris

et exinde coufirmatis. (Thal, index Cod.

I, 11, 9.)

15. Qui post sanctum baptisma paganae

superstitioni inliaerent, ultimo supplicio

afficiantur. Qui vero nondum baptizati

sunt, adeant cum uxoribus et liberis et

tota familia, et rite edocti baptizentur:

alioquin nec civitatis bonorum parti-

cipes eruut. (Thal, index Cod. 1, 11, 10.)

16. — ? —
17. Mathematici libros suos in conspectu

episcoporum comburant et sic ortho-

doxae religioni tradantur nullam spem

reditus ad errorem suum reservantes:

quod si ad hoc non sint parati, et Roma

ipsa et qualibet civitate depellantur.

Etenini si postea vel in civitate depre-

hendantur vel errores suos profiteantur,

deportcutur. (Thal, index Cod. I, 4, 10.)

18. Omnes vetitae legibus et constitutioni-

bus haereses perpetuo quiescant, nec

quisquam profana doceat vel discat, no

episcopus quideiu haeretiorum. Sed nec

ministros creet utpote ipse non ordi-

natus, ne ex voiuntate quidem praesi-

dum. Haereticus autem quilibet qui vel

levi argumento a judicio catholicae ec-

clesiae vel tramite recto detectus fuerit

deviare. (Thal, index Cod. I, 5, 2.)

19. Omnia loca haereticis adimantur, sive

ecclesiam nuncupent sive alio nomine,

sive privatus sit, eumque ecclesia vin-

1) Vergleiche S. 3 Aum. 1.
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* Tov T] éxxXY]aia' àXkà [xyjSà Xtxàç èv vuxti

Soi>ç' Tïjç [tèv ToO èizâçy^ou Tr\q

; eTcapxtatç <« v' y^çMuiox) Xt-

Tpaç xaxaßaXXoucrY]?, ei napà -
Xeua'ievxa xl ^^^,

jc'. Toùç iJLavc;jatou(; r] Sovaxtaxàç ijlyi§£v xot-

vôv ctTtô volJLOu Y] fôouç xotç; exetv

àv'ipoTrotç , àXXà zaî. SïjjJLO-

xataç ßoDXTjaso? r\ Xajxßavexoaav y) aùxot

StSôxoaav ] oXmç tc auvâXXaYjjLa xt^é-

(j^Maav ÇiQxetV^o 8s xat jxsxà xsXsuxyjv

xà xax' aùxwv xai ^r\bï oi izalbiz, aùxoùç

StaSe/ea^oo-av X7]ç; Tiaxçwaç -
[jLevot TcXavY]?' x% auxY]ç x« utcoSexcij-svw

xoûxouç xtixMptaç eTtocetiJLevTqç. otvsu'iuvot

8è ol xouxov eaxöaav oüitsxat ] ^^

. Ol etpYi[j.£Vot èv xô ^ï]X6) irâvxeç acpextxol

jjLY]êeva XC7Ü0V eiç TCÇ)oa£u;^riv y] siç aûvoSov

é/sxôaav, X6)v [i.avt;(atwv è|atpex6)ç xal

itrxaYjç l)cßaXXo[j.£V6)v ttoXemç' xpaxstxwaav

Sà xai ot Staipopoç xax' au'xôv EtaEvs^-

'isvxEç voiJLOf xal [lYjSàv èp^oa'io x«v y]

8öpou|i.£V6)v Y] xaxaXtitTîavojjLEvov? x6-

?, ouç EXxXYjaiaç [.5 xaXsfv, àX-

Xà xat E'xSixstxM xou'xouç iq ôp'^68o|oç e'x-

xXYiata, El [J-Y] Tcapà yv«[i.y]v

6^ XOÛ XOXOU aUVE)(6)pY]aE' XOXE

•yàp Et 1^-EV E'jyEVY^Ç ECTXtV 0 9pOVXtO-XYlÇ , l'

j^puatou Xixpaç xaxa'ïsiqaEt £^opiÇô[JLEvoç, Et

bï oixe'xy)?
,

jtacxtÇExai xai è^opt^Exar

TtauECT'^SM Se xai xoû (7xpaxcûxY]ç Eivai

atpExixoç, itYjSsiitàç Tcapà xà StYj'yopEU-

IJ-Eva xpaxouaYjç àvxiYpaepYjç.

dicet. Sed nec litaiiias iiocte vel die aut

alios célèbrent conveiitiis: officio prae-

fecti urbi auri libris, officio autem

praesidum provinciae L auri libris mul-

tandis, si contra statuta aliquid conces-

serint. (Thal, index Cod. I, 5, 3.)

20. Manichaeis etDonatistis nihil commune

ex legibus vel ex moribus cum caeteris

hominibus esse jubemus, sed et publico

crimini obnoxii sint eorumque bona

publicentur, nec quicquam donationis

vel ultimae voluntatis titulo sive acci-

piant sive ipsi conférant vel omnino con-

ventionem ineant. Sed et post mortem

de iis quaestio habeatur. Nec liberi iis

succédant, nisi a paterno errore disces-

serint: eadem poena ei imminente qui

illos susceperit. Servi autem eorum

extra noxam sunt, si ad orthodoxam

religionem transierint. (Thal, index Cod.

I, 5, 4.)

21. Omncs in textu cnumerati haeretici nul-

lum locum ad preces vel convenfus ha-

beant, Manichaeis praesertim de qua-

cunque civitate pellendis. Valeant leges

diversis temporibus adversus eos latae.

Nec rata sint, quae donantur vel reli-

quuntur locis, quae ecclesias vocare au-

dent, sed vindicet haec loca ecclesia

orthodoxa, nisi ea invito domino procu-

rator loci concesserit: tune enim, si

procurator ingenuus sit, X auri librorum

mulctam et exsilium subeat, sin servus,

verberetur et in exsilium mittatur. A
militia quoque removeatur haereticus,

nulle rescripto adversus dicta valituro.

(Thal, index Cod. I, 5, 5.)
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voùç, àXX' ol àpstavot,

Xé^ovrat, OUT« xal oùxot üt|JLMvtavo!, xa-

vwaxexcj Y| [.£"(.) toc xarà «
op^ôv SoYli-otTov aiirou ^7<[.[,
àXX' éTttjteXôç ÇiQTrio-aç xaiexo'^
Ttç Toùç Tocoiixouç £v ow.)§T(]7rox£)-
vepMÇ 7] Xa^patwç,) xà etpY][i£va-
ßatVOVXOV Sr)|X0Crt£U0[l.£V6)V.

xy'. Oî ctTCoXXcvaptaxaî jwf) xatç à-^iaiç h' ctuv-

oSotç TC£t'äo[ji£voi, xat oaot xaxà x% aytac

ev X^XxTf)S6vt CTUVOSOD Y] XEyetv xc t) 8b

8àax£tv ï) auYYpâ[i.[j,axa X£xx';^a^at xoX-

Itoat, xatç £t!pYj[X£vatç x-^ Tcapouat-ifj ha-

xâ^ei xt[j.opt.atç uTcoßaXXe'a'iocjav.

x5'. Taiç v£vo[i.caiJi.£vatç atp£xtxoî 7T:apa8t8ô-

cj'ïjoffav?.
xe'. '0 [taytxaroç ev ^)[.1) §
!5 a7t:ox£[JLV£a^6).

xç'. Ol atpextxoi [lavt/arot [xàv^ (X7i:ox£[jl-^) oXoç ev xotio ?, ot SI

aXXot §7]7:£ xpaxoû[JL£vot TiXotv^j [xy]

axpaxEUEü^oaav y) TCoXtxtxyjv y] evotcXov

o-xpax£iav, àXXà ijly]8£ ^{<,)^., yivE-

a^6)aav y) xa^Eoxat, tcXy^v £t [iy]"
xouxw YO^P ocva^XY]; uîrox£ta'i6)aav

TwßäpEt ^évo'^jç ovxEçxotoûxoD* xwXuea'iM-

o-av Se xai xoù TraxEpEç 7:£) y) ekScxoc

Yi'vEa'iat Y] CTuvYjYopotç auvxExâx'iat

y) oXw; xt [XExcEvat xoXmxov, eiSdxEç ôiç

El XtVOÇ 7ü£ipa^£t£V 7T:poaTCY]YOp£U[J.£-

V6)v xu^Eiv où'xE xaxà ^
xal TtpoCTxtjtov xaxa'iiQaouo-i Xixpaç x'*

Tcpoç xoûxoiç X6)v7;[ aùxoùç

e'v £iSY](7£t xaxaßaXXovxüv Xixpaç [y]']-
Mémoires de l'Acad. Imp. sciences, Vll-me Série.

22. Nemo Nestorianos appellet Christianos,

sed sicuti Ariaiii vocautur Porphyriani,

ita et hi Simouiani appellentiir. Nec

quisquam liabeat aut légat aut describat

libros ejus adversus recta dogmata scrip-

tes, sed diligenti studio requirat et com -

burat. Et plane nulla ejus mentio fiât,

ubi de dogmatibus sermo fit. Nec quis-

quam taies homines in qualicunquc loco

apertc aut clam suscipiat, iis qui liaec

transgressi sint publicandis. (Thal, index

Cod. I, 5, 6.)

23. Apollinaristae, qui décréta sanctarum

IV synodorum non sequuntur, et qui ad-

versus Chalcedonensem aut dicere ali-

quid aut docere aut scripta habere au-

dent, poenis hac constitutione statutis

obnoxii fiunt. (Thal, index I, 5, 8.)

24. Haeretici legitimis sepulcris tradantur.

(Thal, index Cod. I, 5, 9.)

25. Manichaeus in loco ditionis Roraanac

deprehensus capitc plcctatur. (Thal,

index Cod. I, 5, 11.)

26. Haeretici, si quidem Manichaei sint,

ubicunque apparuerint ultimo supplicie

afficiantur: reliqui qui qualicunque er-

rore obstricti sunt, neque togatam neque

armatam militiam subeant, nec digni-

tate potiantur nec officiales fiant prae-

terquam cohortalini : huic enim oneri

vel necessario subjaceant, si ex tali

génère sint. Prohibeantur etiam patres

civitatura vel defensores fieri aut inter

advocatos recipi aut omnino suscipere

aliquod civile munus, scituri quod si quid

eorum quae modo vetita sunt, adipisci

fuerint conati, et consilii erunt expertes

et XX libris auri miilctabuntur: insuper

his qui seien tes descripserint eos, libras

2
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^^ nrtaTSoç « xaî "içiYjo-xîcaç

lîcstvou Yvo[jLYi [xàXXov) xoù tyÎv

op'io8o|ov èn auTotç atpou[xévou Tttaxtv,

)cav ÊiY] TraTYjÇi « [-] evxeu'isv

§è àyavaxTÔv t'^ç ava^xacaç aùxoùç axe-

ç)£ixM ]? ïj X6)v aXXov ctva^xatov 8a-

7cavY][JLâxov, ccXXà xat StSoùç »)

Tcpo^â^tou Sopeàv op'io8ô|otç aùxoùç cruvot-

y.tÇexM TcpoaoÎTTOCç, [xvjSeiJ.tav éxepav opY%

xax aùxMv 7i:po^aXX6[J.evoç eaxö

Sè £v çpovxtSi xà eipYj^sva X6)v xe £v xov-

axavxtvoDTtôXet xaî, xaîç èTCdçiîaiç àp-

^ovxwv, (jcat) X6)v ctTtavxaxoù y/j? étcio'xo-

Tcov,, Tiept x'^ç ex Tcapaßaaeo)!;.0 TTotv^ç xôv ^a'iuiJLOûvxov xôv

TCSpi x% op'Î5o§6|ou TZiaxzaç §iopic7^£v-

xov.

x^'. O? jxavt^^atot TtafSa; [lèv £)(ovxeç cp^oSo'-

|ouç £71: aùxoùç xac [iôvouç £| àSta'i£xou

7i:apa7i£[)L7i:ex6)aav xi()v oùotav, [iy]S£vI ?)k

£X£p« Çom£Ç Y] X£X£1)TC5VX£Ç £XTC0t£tX6)aav

TcavxEXôç, Tr]ç aùxwv oùuîaç eiç xov 8y] -

{XOTtOV 7T:£pt£X£U0-0{j.£V!f]Ç XÔ'yOV.

XY)'. xà [Aavt/atov xaxaXtTiùv xat x-^ç; £Ùa£-

^oùç X6)v^^ "ipYiaxeiaç yevÔixevoç

lJLï]X£xc xï)ç Tzcckaiàc,^ TÙ^âv-qç ri

oXoç X7]v xuj^oùcav irpôç xôv où'xo)-[ Tcot£txö opuXt'av, àXXà 7i:apaxp^[>.a

xôv xotoùxov TtapaStSôxo xofç ap/ouatv

[jLY]vu£X6), xàç Eaxaxaç Tcotvàç; )[.£$,
aç xàx£tvot., £i jiï] xoùxo]-
aof^£^« Sào'. £v àltatç y) axpa-

XEiatç 7] CDaxïjjjLaatv ôvx£ç, 6)ç av [XYjâEiç

£v aùxorç Xav^âvïj xotoùxoç, àXXà-
cT^ö' aùxôv, xàç Trpoaiqxoùaaç ,-
'bziaç àva[Ji£Vovx£ç Tcotvag* xpoç xoùxocç

Tiâvxa xà [xavtxatov xatEa^oaav ßcßXta

VIII comiti rei privatae illaturis. Ex-

dpe a dictis Gothos. Si parentes di-

versae tidei et religionis sint, ejus potius

voluntas obtineat, qui ex iis orthodoxam

üdem praetulerit, licet qui contradicit

pater sit. Nec inde hoc aegre ferens

eos necessario victu privet aut caeteris

necessariis sumtibus, sed et dotera dan-

do vel anteuuptialem donationem ortho -

doxis eos personis copulet, nec aliam

irae causam praetexat. Haec autem cu-

rae sint magistratibus in urbe et in pro-

vinciis, et episcopis ubicunque terrarum,

qui de poena ob transgressionem in eos,

qui statuta de orthodoxa fide negligunt,

statuenda référant. (Thal, index Cod.

I, 5, 12.)

27. Manichaei, qui libres orthodoxes habent,

in hos soles ab intestato bona sua trans-

mittant, nec alii cuiquam inter vives vel

mortis causa omnino aliènent, alioquin

haec bona ad fiscum devolventur. (Thal,

index Cod. I, 5, 15.)

28. Qui Manicliaeorura errores rehnquit et

ad piam Christianorum religionem ac-

cedit, non amplius veterem errorem re-

tineat, nec forte cum aliquo ita errante

conversetur, sed confestim eum tradat

magistratibus aut denuntiet, ultimum

raetuens supplicium, quod et illis im-

minet, nisi hoc fecerit. Provideant au-

tem, qui in dignitatibus vel militiis vel

corporibus sunt, ne quis ejusmodi clam

inter eos sit, sed faciant manifestes,

poenam ex negligentia competentem ex-

spectaturi. Insuper omnesManichaeorum

libri comburantur nec quisquam eos sub
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x^'. riavxeç "yevixôç ol atpsTtxoî, |]-
auva^stç ri 7:^!,-[. TcotetTwaav,

11.7] T'^ç :]; oX«ç .';;
ToXjJLocTOffav (XTCTSü^at ï] tgjv opov

ujtox£tiJ.£Vou'^ £|atp£T6)ç [.]--

Sfiva tÔv xaXou[Ji.evöv' aùxocç-
XÔv 7) xotvovöv ») eTCtaxoTCWv v) TcpsaßuTE-

x'.voutcoXemç' X6)Xu£a'io)crav Ss svxc;-
[i.ax£U£a^at xôv opov auxY]?, xai, xà àa£X-

'Y'^
auuoma vj xà ocaE^"^ (7Ujj.7i:cata,

7] àvSpaTcoSa ÈjjLTCOpEUEa'iat Stà xoùç-
XE'.JXEVOUÇ £(p EXOtaXO loyiO^OUÇ' JJ-T^ XajJL-

ßavExwaav 3à xôv Xeyojjlevov

(|),« xà iza^oL xcôv[^ Scxa-

axY]ptwv xal xtqç ]-^ ^ '^; 8t-

SôlJLEva* El §£' xt^ aùxofç 7:£'[
TcpoaxaiTtav, Xtxpa; XP^^''^^ xaxaßaX-

Xe'xo , xoû^ xrjç ttoXeoç xat xwv

xax' E'ivoç àp^ôvxov xai xôv £'[.'
xà|£ov xo:7:] 7:6| ucpopo-

[lEvov, El xôv 0^>-') È'v xcvi ^a'iu-

[XT^'aouciv.

X'. Töv aipEXixcôv 01 IJ.ÈV (xavi^awi y] ^opßopi-

xai eXXtqveç - aajxapEixat ») [xovxaviaxaî

ri xaaxoSpou^ixat tj ocpixai xai oi xyiv lou-

Saïxïjv ^pYjCTXEiav cte'^ovxeç iv [jlyjSevi [xap-

xupEixwaav oi Sè Xoctcoi TiàvxEç e'v Stxa-

axTjpîw iJ.èv opï6So|ov e^ovxi àvxtStxov ji.t)

SsX^cr'ioaav, Iv Se xoiç - auv-

aXXaYi'-aatv •»] Sia'ÏT^xaiç ^8]
aipsxtxoùç lypxiQfM àvxiSixouç àStaaxtxxo^

quocunque praetextu possideat
,
compe-

tentem et hic poeiiam metuens. (Thal,

index Cod. I, 5, 16.)

29. Omnes generaliter haeietici nec con-

venticula nec parabaptismata célèbrent,

nec venerandam omnino communionem

audeant attingeie, vel septorum privi-

legiis in ergasteriis quae ibi habent

utantur, poenas suspicientes quae le-

gum violatoribus imminent. Montanistae

praesertim nullos sic dictes patriar-

chas vel socios vel episcopos vel pres-

bytères vel diaconos intra Constantino-

poliu habeant: et prohibeantur intra

septa ejus negotiari, et improbas com-

messatioues impiave convivia facere, vel

raancipia mercari, propter rationes his

statutis subjectas. Neque vero sub

praetextu àltwjjLaxixôv quae vocantur

ea quae a summis judiciis et ab eccle-

sia ex consuetudine dantur accipiant.

Si quis autem iis nefandum praestiterit

suftragium, X iibrarum auri mulctam

inférât, praefecto urbi et rectoribus

populorum et officiis eorum sirailem

mulctam exspectaturis, si statuta ali-

quatenus neglexerint. (Thal, index Cod.

I, 5, 20.)

30. Ex haereticis Manichaei vel Borboritae

vel Pagani vel Samaritae vel Montanistae

vel Tascodrugitae vel Ophitae etqui Ju-

daicam religionem colunt in nulla re

testimonium praebeant. Reliqui omnes

in judicio in quo adversarius orthodoxus

est non recipiantur, in reliquis autem

omnibus coutractibus et testamentis et

judiciis iu quibus haeretici sint adver-

2*
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[tapxDpeiroaav Tzkâxouç
x'^?'-'^

'^^'^'

'. 'H xwXûouaa Staxa^tç Toùç atpSTixoùç

TsXeuTaïaç xt Xajj-ßävetv ßouXTqae«?

)(ôpav ex^To xaî ^ axpaxtoixoi» xaxa-

XtjjLTrotvovxo^ xav xotvôç? v6[i."oç

AeaTCoxTqç alpexcxôv SoùXov [jlk])
^ xa'ioXtxfi TzçoG'.émi marei, |jLr]Sà àva-

ßaTCTt^exo xlç xaxà xo^ 80[.
[jLiqxe SoùXov [i.Tf]Xs èXeii^epov.

Xy. MY|8elç xcnç « louSatiav [xsxaxeuexM au-

XS' . ['louSaw^] )(pwxtavol^ [. jjlt] au-

vepx^'a^waav, xo {xot^e^aç ^vxsû'iev| âY)[i.6atov].
Xs'. Kaxa xoùs xotvoùç louSatot ^''4^^''^'"^°'^

vôji-ouç.

Xf^'. Kaxà xoùç xotvoùç vô[i.ou^ TcoXt-

xeusa'ioaav xal xtveîxôaav ] ^vaysa'iG)-

aav et âè xacà cnjvatveatv ^'')!*''^'^"'^

aûxtaç Ttapà loubaioi;, StJcaCTOvxat
,
eç§M-

a^o wç Tfj xoù [. Stxac-xoù ''!?^?

)tai Tcapà xwv àp^ovxov exßtßa^sa'io.

XÇ'.' xaè ol xouxov è'^ap^oc xàç xt[i.àç

sauxor? xôv ovwùv optÇexoaav xàv xtç

ê'xepoç eTn^stpTqaifj xoùxo, '..)(:(7'),

Xy)'. Oc xèv oupavov^, d {] ji^çiaTtoL'^Qi

yevovxai, aipextxol xtjjiopeta^MGav y.cà

xàç xoûxMV £]^? exSt-

xeéxo.

X'i'. Ev xô aaßßaxG) xöv

àXXatç eopxatç jjlti Trotscxoiactv xt

{jLiqxe jj.e'ioSsuea^6)(7av utco xtvoç, et xat

sti) SrjjJLoatov xc xP^'ôÇ- àXXà [.]8 ix. xîjç

sarii indistincte testes sint, ob amplitu-

dinem probationum. (Thal, index Cod.

I, 5, 21.)

31. Constitutio, qiiae vetat haereticos ex

ultima aliquid accipere voluntate, locum

etiam liabeat in milite, qui aliquid relin-

quid, licet jure communi testatus sit.

(Thal, index Cod. I, 5, 22.)

32. Dominus servum haereticum ne prohi-

beat ad catholicam fidem accedere, neve

rebaptizet quis in proprium dogma sive

liberum sive servum. (Thal, index Cod.

I, 6, 3.)

33. Nemo Judaeorum synagogis metata im-

ponat. (Thal, index Cod. I, 9, 4.)

34. Judaeorum Christian! conjugio ne co-

pulentur: alioquin adulterii crimen

publicum exspectent, (Thal, index Cod.

I, 9, 6.)

3 5 . Jure coramuni Judaei matrimonia ineant.

(Thal, iudex Cod. I, 9, 7.)

36. Jure communi Judaei vivant et agant

et conveniantur. Quodsi ex consensu de

pecuniaria causa corara Judaeis litigent,

sententia quasi a legitimo judice prolata

valeat eamque magistratus exsequantur.

(Thal, index Cod. I, 9, 8.)

37. Judaei eorumque exarchi pretia vena-

lium sibi statuant, et si quis alius hoc

facere conatus sit, puniatur. (Thal, index

Cod. I, 9, 9.)

38. Qui caelum colunt, nisi Christiani fiant,

tarnquam haeretici puniantur eorumque

synagogas ecclesia vindicct. (Thal, index

Cod. I, 9, 12.)

39. Sabbato Judaeorum vel aliiseorum festis

nihil faciant nec ab aliquo conveniantur,

nec si fiscale debitum sit. Sed nec

Christianus orthodoxus ex interpella-
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' auTöv airtàaeoç op^oSo^oç ji-s'ioSsu-

{jl'. MY]Seiç ßia^ia'bcö Toùç [tYjSèv[-
Tttç louSaiouç y) ràç-? aùrwv 7)

Tctç oixiaç xatexo- làv Se «.[,

{*.•») I^earo xaxà t':^ç tÔv xp'O'Tiavwv 'ïpY)-

['.|;( xat louSatou ( []

['. MtqSêIç louSat'ov £)c8txo;; iq^^, ràç TcaXottàç àvop^oùa'iat

TCTWCTtv àTcetXoûaaç àpxoûixevo^* àXXà [jlt]-

^.
TrotoûjJievo,; (oç av tïÎv auToù ]-
yopiav ï] T7]v axô xÇ^'ou^ 0fY«Yiqv^'^
£t TTJ EXxXYlCia- [JLYj 7i:XTf]p«C70(,Ç

)^p£a -ï) ^£'5'£^ £(][^,

[xe'. A'.p£Ttxoç [JLY)^ [j.if]S£^
IXY|S£ £'£'(.) otovSïjTCOTE TioXtTCxôv 09-.

[xç'. '0 ctvaßaTCT'.a'iJsl; (7£-; [xôvYj; -.
jjlÇ'. 'louSatoç içiaxta'ic^ àvSçwTCoSov [)^

[1£ XaTïjX01J[l.£V0V TC£ÇitT£lXV£Tf.), [|
aXXoç atpsTtxcis xp'*^'^'"^^'^^ àvSçiâTCoSov

sX^'^w

tione eorum conveniatiir. (Thal, index

Cod. I, 9, 13.)

40. Nemo obterat Judaeos nihil peccantes

synagogasve eorum vel habitacula com-

burat. Si vero quid peccaverint, apud

magistratum accusentur. Sed Judaeo

adversus Christianorum religionem in-

solescere non liceat. (Thal, index Cod.

I, 9, 14.)

41. Inter Christianum et Judaeum contentio

non a Judaeis sed ab ordinariis judicibus

diriraatur. (Thal, index Cod. I, 9, 15.)

42 Judaei, qui Christianum circumciderint

vel circumcidendum raandaverint, bo-

norum proscriptione et exsilio dam-

nentur. (Thal, index Cod. I, 9, 16.)

43. Nemo Judaeus defensor vel pater civi-

tatis fiât, neque de novo synagogam ex-

struat, contentus eo, si veteres ruinam

minantes refecerit. Nec dignitate aliqua

ornetur. Qui aedificaverit, praeterquam

quod synagoga ab ecclesia vindicatur

etiam L libris auri mulctabitur. (Thal,

index Cod. I, 9, 18.)

44. Judaeus, qui Christianum se vello fieri

simulât ut accusationem vel actionem ex

debito effugiat, si ad ecclesiam profugerit

debito non solutovelabaccusationelibe-

ratus, non recipiatur. (Thal, index Cod.

I, 12, 1.)

45. Haereticus non baptizet et nihil publi-

cum gerat, neque quodcunque publicum

officium suscipiat. (Theod. Nov. 37 § 2.)

40. Rebaptizatus militia sola arceatur.

(Theod. Nov. 37 § 3.)

47. Judaeus Christianum mancipium no ha-

beat nec catechumenum circumcidat.

(Theod. Nov. 37 § 4.)
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[xirj'. My) ifir^ü otaSiqTroTe aîpeaiç oi'xov •»)

eùttYOÛç oixou, àvaStSoatv avJxo,

SsSwxev UTcèp auToù" et âè è^eTCOCTqasv

aiÎTO, è>c8[)C£?Tat ocTto Xaßovxo?" xat

SeSoxoç auTO âcotXYixiqç exßaXXexat xoO

eùttYoùç otxou xai ^iJißaXXsxat etç [-
cxYiptov XûXuôjxevoç evtayxov xotvüvetv.

My) âiSoxo op'i65o|oç alpextx« àjctvTjxôv

xt e/ov éxxXrjacav op^6'io|ov, ijcTrtTCxst

xr\ç SeaTTOxetaç aùxoû xal XYj.
Tïïpoffxupoûxat.

OE louSatoc [i-iq xxiÇe'xôcav veav auva-

•YôYTTjv, £ xfi e'xJcXïiaia Ttpoajcupoûxat.

'0 £v zlbi\ati StSoùç atpextx« otjctvrjxov

xx^qatv eùaYoGç x6ti:ou :70 x«

xÔttç) xai xoùç xoù xatpoî) xïjç exSôasoç

xapTCouç- £1 yàp xoûxo,
oÙSèv Ç7][JLtoùxat, tcXtjv Xaßov aEpextJcôç

xiqv xx^^atv ExßaXXexat aùx"^ç, xav ïjSEc

xav ]£.

v'. OtjSeii; atp£xtxciç ocpetXei Siâoc|ai xà tSta

xotvovtav ^TCtxeXetv.

va'. "laaai xoivuv aitavxEç -
[JLtWV,

vß'. *) ©effTctÇojJ^ev -) —

(XTCoXaÛEtv IXey^sptaç.

1) Nach Pitra p. 584 könnte es scheinen, als ob die

Basiliken hier den Text der Nov. 131 c. 14 enthalten

hätten. Allein der Index Reginae giebt an, dass die

ôtatpÉoetç x'. xa'. xy'. xS' d. i. die capp. 21. 22. 24. 2.5

aus Theod. Breviar. Nov. 131 den Text gebildet haben.

2) Da bei Pitra p. 602 das . v' unmittelbar auf

x£((). (jiY)' folgt , so würde man geneigt sein, c. 50 und 49

umzustellen , wenn nicht die Kapitelzahlen im Index

48. Nulla omnino haeresis domum aut lo-

cum orationis habeat. (Theod. Nov.

37 § 5.)

49. Si haereticus rem immobilem religiosae

domus acceperit, reddit eam et amittit

quod pro ea dedit: si vero eam aliena-

verit, ab accipiente viodicatur; et ad-

ministrator qui eam dedit e venerabili

domo ejicitur et in monasterium conjici-

tur, in annum a eommunione prohibendus.

Orthodoxus ne tradat haeretico rem

immobilem in qua sita sit orthodoxa ec-

clesia: alioquin dominium amittit idque

ecclesiae adjudicatur.

Judaei novam Synagogen ne exstruant:

alioquin ecclesiae adjudicatur.

Qui sciens dedit haeretico rem im-

mobilem religiosi loci, adjudicantur loco

etiam fructus temporis elocationis. Quod-

si ignorans id fecerit, nuUum damnum

sustinet, sed haereticus qui possessio-

nem accepit ea ejicitur, sive sciverit

sive ignoraverit. (Theod. Nov. 131 c.

21. 22. 24. 25.)

50. NuUus haereticus dogmata sua docere

débet pravum baptisma facere nee

communionem celebrare. (Theod. Nov.

42 c. 2.)

51. (Nov. 109 initio et fine truncata.)

52. (Nov. 144 e. 1.2.)

Reginae sowie die Reihenfolge in Basil, ed. Heimb. 1 p.

29 entgegenständen.

3) Text der Nov. 109 Der Index Reginae sagt: ßi. a'

Tt. a'. ij.s' T) oXï) V£ap7.

4) Sowohl die Ecl. Basil, als Bals ad 8 syn. Nie.

II beweisen, dass hier die Basiliken den Text der Not

144 1. 2 wiedergaben.
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vy'. ©saTcttoixev aSetav dmi ]- 53. (Nov. 146 c, 1. 2. 3.)

v§'.^)''I8t>cxov ubx&idç xwvo-xavxtvouTCoXt- 54, (Nov. 132.)

taiç. n^wTOv Êivat — — — >teXeuo[iev.

Betrachtet man das erste Buch der Basiliken , wie es in dem Voranstehenden aus

späteren Schriften byzantinischer Juristen restituirt worden ist, so springt in die Augen,

wie sehr die Gestalt , in welcher es hier erscheint , der regelmässigen Zusammensetzung

der Basilikentitel entspricht. Voranstehen Codexstellen (— aus den Digesten war für diesen

Titel nichts zu entnehmen— ) und zwar, wie auch sonst regelmässig, entlehnt aus dem Index

des Thalelaeus: den Schluss bilden Novellen aus der Sammlung der 168 Novellen, denen

nur einige Auszüge aus dem Breviarium Novellarum des Theodorus vorangestellt sind. Den

äusseren Zeugnissen für die restituirte Gestalt des ersten Buchs tritt also die Art der Zu-

sammensetzung als ein weiteres beweisendes Zeugniss hinzu. Man kann daher nicht wohl

zweifeln, dass in der That das erste Buch der Basiliken im Wesentlichen jene Gestalt ge-

habt habe, zumal bei den meisten anderen Büchern die Zeugnisse der Synopsis und anderer

Rechtsbücher mit den handschriftlich überlieferten Texten ziemlich genau übereinstimmen.

Um so mehr ist es auffallend, dass das erste Buch der Basiliken in den beiden Hand-

schriften, dem Coislin. 151 und dem Paris, reg. gr. 1352, in welchem uns die ersten Bücher

überliefert sind, eine durchaus verschiedene Gestalt hat. Aus dieser hat Fabrot, aus

jener Heimbach die ersten Bücher herausgegeben: beide Handschriften stimmen im ersten

Buche unter einander im Wesentlichen überein, nur kürzt Paris. 1352 vielfach ab, indem

hier bald blos die ersten Sätze eines Kapitels, nicht aber der Schluss wiedergegeben wird,

bald Sätze in der Mitte eines Kapitels weggelassen sind , bald ganze Kapitel übersprungen

werden: Paris. 1352 giebt also nicht eine abweichende Recension des ersten Buchs, son-

dern lässt sich nur charakterisiren als eine lückenhafte Wiedergabe des Textes von Coisl.

151. Dieser Text aber unterscheidet sich wesentlich von der Gestalt, in welcher das erste

Buch in der vorstehenden Restitution erscheint. Dort wird c. 5—8 Cod. de haereticis

und c. 29 Cod. de episcopis (von denen Bals, ad Phot. I, 1. 5 und XI, 4 ausdrücklich be-

zeugt, dass sie nicht in die Basiliken aufgenommen waren) zwischen c. 4 und 5 eingeschoben.

Dort werden die Constitutionen des Codex meist im griechischen Originale oder in einer

wörtlichen griechischen Uebersetzung mit geringen Abkürzungen wiedergegeben, während

hier nur der betreffende Index des Thalelaeus steht.

1) Index Reginae: ßt. a ( a xetp. ' r\ ôXv] veapâ.

2) Iudex Reginae: ßt. [a' .] a' y.ecp. xS' (lege v5') -t)

ô \ -f] VEapâ. — In der Numerirung der Kapitel von xecp.

()' ab stimmen die Citate keineswegs. Nach Synopsis

Pitra und Balsamon ist man geneigt anzunehmen, dass

in deren Handschriften auf xetp. ()' das. v', aber ohne

Numerirung folgte.
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Wie sind nun diese Verschiedenheiten zu erklären?

He im bac h hält den Text des Coisl. 151 für den ächten Basilikentext, und beruft

sich zum Beweise theils auf die Vollständigkeit desselben theils auf das angeblich hohe

Alter der Handschrift: die Abweichungen von dem Texte, welcher durch die Citate in den

byzantinischen Reclitsbüchern bezeugt ist, erklärte er früher durch Annahme verschiedener

Recensionen der Basiliken, neuerdings aber aus Versehen der Verfasser oder Willkür-

lichkeiten der Abschreiber.

Indessen was das Alter dieser Handschrift betrifft, so braucht man nur das von Witte

in seiner Ausgabe des Basilikentitels de rcgulis juris mitgetheilte Facsimile derselben zu

betrachten und auf die Art der Abkürzungen, auf die doppelte Form des 8 und des ^ u.

dgl. m. aufmerksam zu sein, um daraus sowohl als aus dem Material, auf welchem die

Handschrift geschrieben ist, sofort den Schluss zu ziehen, dass die Handschrift keineswegs

dem XI. Jahrhundert angehört, sondern um ein paar Jahrhunderte jünger ist. Das Argu-

ment der Vollständigkeit beweist ebensowenig. Denn wenn die Möglichkeit zugegeben

wird, dass die Abschreiber der von späteren Juristen gebrauchten Basilikenhandschriften

sich willkürliche Auslassungen und Veränderungen des Textes erlaubt haben, so kann eben-

sowohl der Schreiber des Coisl. 151 dergleichen Interpolationen gemacht haben.

Und in der Annahme solcher Interpolationen liegt wohl die richtige Erklärung der

Abweichungen zwischen dem oben restituirten Texte und dem Coisl. 151, Der Schreiber

dieser Handschrift oder ihres Prototyps mag ein Kleriker gewesen sein, der das Buch^) der

Basihken, welches de Summa Trinitate et fide catholica handelt, in besonders ausführlicher

Gestalt mittheilen zu sollen geglaubt hat, und zu diesem Zwecke theils aus den alten Scholien

theils aus anderen Quellen dem authentischen Texte der Basiliken die Originalconstitutionen

oder das TiôSaç derselben substituirt hat. Und eine ähnliche Handschrift muss der

Schreiber des Paris. 1352 vor Augen gehabt und nur wieder umgekehrt als zu weitläufig

abgekürzt haben.

Jedenfalls darf man die bezeichneten Verschiedenheiten nicht aus verschiedenen

wiederholten amtlichen Ausgaben oder Publicationen der Basiliken erklären wollen. Es

wird neuerdings allgemein anerkannt, dass es dergleichen mehrfache verbesserte oder ver-

änderte Publicationen überhaupt nicht gegeben habe. Die angeblich neueste àvaxâ'iapcrtç

von Constantinus Prophyrogenitus , welche Balsamon erwähnt und auf welche man viel-

leicht eine Stelle in einer Novelle des Basilius Porphyrogenitus beziehen könnte ^), ist viel-

leicht daraus zu erklären, dass Balsamon das ßtßXtov^ bei Pitra II p. 637 sq.

missverstanden hat. Was aber die erste Publication durch Basilius den Macedonier betrifft,

so spricht zwar davon die Vita Basilii und ebenso die Vorrede sowohl des Procliiron als der

1) lu deu folgendeu Biichcrii Jiat Coisl. 161 zwar 1 gercr Menge,

auch noch ähnliche luterijolatioiieu, aber in weit gerin-
| 2) Vgl. meine Novellae p. 304 not. 10.
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Epanagoge. Aber wenn es auch nach diesen Zeugnissen unzweifelhaft ist, dass Basilius den

Gedanken der àvaxà'iapCTtç; gefasst hat und dass deren Rédaction noch unter seiner Re-

gierung begonnen worden ist, so scheint dieselbe doch zu der Zeit, als Prochiron und Epa-

nagoge erschienen, noch nicht beendigt gewesen zu sein. Denn theils sind in diesen kaiser-

lichen Compendien, von denen die Epanagoge wahrscheinlich blos Entwurf geblieben ist,

die Basiliken nur so weit benutzt worden , als sie zur Zeit ihrer Abfassung bereits bear-

beitet waren '), theils scheint man damals^sogar noch über die Eintheilung der Basiliken in

Bücher zu keinem festen Entschlüsse gekommen zu sein, da die Vorrede zum Prochiron von

sechzig, die zur Epanagoge von vierzig Büchern spricht. Vollendet und publicirt worden

sind die Basiliken erst unter Ijeo dem Weisen , und auf diese Publication ist keine neue

Auflage erfolgt , so dass Verschiedenheiten in den überlieferten Texten der Basiliken in

keiner Weise aus der Existenz verschiedener amtlicher Ausgaben erklärt werden dürfen.

Es würde eine solche Erklärung um so w^eniger gerechtfertigt sein, als in den folgenden

Büchern, wie schon oben bemerkt worden ist, zwischen den Basilikenstellen, die in byzan-

tinischen Rechtsbiichern angeführt werden , und dem in Handschriften überlieferten Texte

nur geringere Differenzen vorkommen.

Indessen soll hiemit nicht gesagt sein, dass es sich nicht der Mühe verlohnen würde,

eine Vergleichung beider Texte auch für die übrigen Bücher vorzunehmen. Insbesondere

verspricht eine Durcharbeitung der oben aufgeführten Rechtsbücher noch manche Ausbeute

für die Restitution derjenigen Bücher und Titel der Basiliken, welche in den uns bekannten

Basilikenhandschriften nicht enthalten sind. Und als Beweis hiefür will ich zum Schlüsse

eine ganze Reihe von Stellen anführen , welche aus den anzuführenden nachbasilischen

Quellen in der neuen Basilikenausgabe zu suppliren sind , und welche man sich in Heini-

bach 's Manuale nachtragen möge.

Basil. XVI, 1, 7, '0 Toù? oi)îTq|j.aToç [D. VII, 1, 7 § 1.] Qui soli aediura usum-

exwv TY^v xpïjatv,^ xe'pSï] fructum habet, quaecunque lucra aedium

oiXYjixaxov, aùxôç è^zi. (Syn. X, 4, 2.) sunt, ipse habet.

Basil. XVI, 1, 44. Kaivn]v[ ßaXetv [D. VII, 1, 44.] Novum tectorium imponere

roîç àva[X(pta(7Toeç TOiypiç ] X'^'h^^^ ^^^ parietibus qui rudes fuissent usufructuarius

où Sùvarat, xav TTqv atpectv non potest, tametsi meliorem causam do-

SeffTCOTou TTotef x. . X. (Epitome mini facturus est.

VI, 34.)

Basil. XVIII, 5, 3 th. 7. 'EcJv èXeu^eptâÇov [D. XV, 1, 3 § 8.] Si servus, qui se pro li-

SoùXoç 8txocaY]Tat aipsxô StxaaTT) y) bero gerit, apud compromissarium vel or-

e[j.7i:ç)â>cTo, ({jYjçta'isvTwv dinarium judicem litigaverit, de judi-

1) Vgl. meine Ausgabe des Prochiron p. LXIV.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vll-me Serie. 3
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«7077]'° àpjxéÇet è%l toïç StaitovTtotç i^i]-

[laatv. (Epitome IX, 31.)

Basil XVIII, 5, 21 th. 2. '0 ()?
Ive^sTttt >. . X. (Epitome IX, 35.)

Basil. XIX, 1,14. 'Eàv qi 8ûo tcXavwvxat xal

^aXxov Bv, oùx 1§(), (Proch. auct. Par.

22, 22.

Basil. XIX, 1, 34 (32) th. 3. 'Eàv é )?
xa). 0 otYôpaaTifjç- JeXoTCt[j,acov

XttjXouç Yccp otTcaTöatv si 8è [tévoç 0 otyopa-

anrjç oï§£v, oùx ÊX^^ >^ toù ay«-

Yiqv, SI [iY] StSoTac outw tc TCpà^iJLa. ours 0

Tcpâxriç xoù, et [JLïj

Tcapàaxïj OTirsp et [xôvoç 0

TCpaTYjç oïSev, Évej^exaf ava^xa^st yàp 0

TcpaTYjç tÔv ct-yopaaTYiv xaTaßaXetv»
Ti[jLTijta, aùxô, et xal q)OupTtßov /j-youv

£[0 lo-Ttv, oùSèv Tcpôç crè £[i.oû xfj

sjcvtjfiqaet iJTCoxeipLe'vou' xaî ivTeû'îsev 0 à-fo-

paCTTT^ç^)-:|. Proch. auct. Parât.

22,5.)

Basil. XIX, 1, 45 (43). Edv ev à-yvota rlç

iatriTOL TcaXacàv àvxt veaç àyopâaTfj , et ^tev

Toû TipotTOu ytvoCTXovToç, eiç Stacpepov 7i:àv

xtvef- et S' (?. eut jjlovw t(5-
[xaTt. d 8' àyvoeîv ^puaôxaXxov

âvTÎ xp^>croû 7i:«X7]'c~f(
,
e'vàysTat litt §où-

vat TÔv xp'Jo^ôv. (Proch. auct. Par. 22, 25.)

Basil. XIX, 1, 47 (45). xÇ'. Tô^
àxtvTjTG) — (Tip.

1) Das Prochiron auctum giebt in den Parat. 22 § 23

den Index, in § 24 den Cyrillus zu 1. 14 D cit Ebenso

in § 26 den Cyrillus zu 1. 18 § 1 D. eod., in § 14 den In-

dex und in § 15 den Cyrillus zu 1. 34 § 5D. eod., in § 2

den Index zu 1. 37 D. eod., iu § 36 den Index zu 1. 46

D. eod., in § 17 den Index zu 1. 57 I). eod., endlich in

§ 7 den Theodorus zu 1. 1 Cod. 4, 43,

LiNGENTHAL,

cato nec de poena datur de peculio actio,

competit autem in trajectitia pecunia.

[D. XV, 1, 21 § 2.]

[D. XVIIl, 1, 14.j Si ambo errant et putant

aurum esse, quod venit, cum aes sit, non

valet.

[D. XVIII, 1, 34 § 3.] Si venditor et emtor

sciant furtivum esse quod venit, neuter

actioneni habet: invicem enim se deci-

piunt. Si solus emtor seit, non habet ac-

tionem adversus venditorem, nisi praeste-

tur ei res, nec venditor adversus emtorem,

nisi ultro quod convenit praestiterit. Quodsi

solus venditor seit, tenetur. Compellit enim

venditor emtorem solvere sibi pretium, dum

ait, licet furtivum sit, nihil tua interest cum

ego evictioni obnoxius sim; et inde emtor

rem consequitur.

[D. XVIII, 1, 45.] Si quis ignorans vesti-

menta interpola pro novis emerit. si quidem

venditore sciente, de omni quod interest

agit: sin ignorante, solius rei nomine con-

venitur. Sin ignorans aurichalcum pro

auro vendiderit , convenitur ut aurum

praestet.

[D. XVIII, 1, 47.]

2) Tipucitus citirt häutig Parallelstellen nach Buch,

Titel und Kapitel und Anfangsworten. Aus solchen Ci-

taten, wie sie theils in der Heimbach'schen Ausgabe

mitgetheilt, theils mir sonst zugänglich geworden sind,

gebe ich hier und im Folgenden Kapitelzahl und Au-

fangsworte wieder.
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Basil. XIX, 1, 57 (55). Eàv ^-^) -] ohoç

xau^elç oXoç; xcù xaf,«, oùx^ iq TCpàatç xat x(-

jtTjjjia àvaXa|JL^otvsTa', £t 8è ^)
[i-epoç, oùx«^ îirXTjpôaat )-
pacrtav 6 àyoçaGTr\ç , àXXà xai. So'ièv àva-

XaiJL^âvsr ei 8àTÔTq(i.tau ]\ ^'5),-
xàÇsTat }i.èv ^; TcXïjpôaa'. -
XaY[ta,TO Sè[)[ tcçiÔç {xstoÙTa',

Staxptas'. Toù. '. Tiqv

xaùatv 7i:paTT)ç xat ^ à^voeî,

SI [j-àv oXoç 0 oixoç sxaû'ir), «xvtaxupoç V)

Tcpàatç' ZI (TciÇsTa'. ixe'poç.. \ Tzçàaiç y.a\ §(.'8)((. )^
T« (x-yopaaTTfi . S' {jlèv]?
lÎYVoet, 8' aYopacTTY)? ofôev, îç^wTa', -
aiç y.cd ava^îca^ÊTac 6 )(; Soùvaf.

oXov TtjJLY){JLa. et 8' ol bôo •^^
oXov »] ix. jxepouç )taij'ir)vai oixov, àviaxu-

90Ç Tf] TCçàaiç «ç sxaTspou SôXov :).[]-
aavTOç , OTt 0 SôXoç sjj.TCoSr'Çsi tï] '.
T«v )caXi^ TCt'aTet TuvaXXaYiJLâT^jv. (Proch.

auct. Par. 22, 16.)

Basil. XIX, 1, 58 (56). Et âyçoç Tzça'i-^

TMV SevSpov auToO )cau'5évT6)v y) i| àvs'iAOU

(XTCoaTcao-^evTöv Ô'.' a 6 àyçoç ^^],
àviCTX'jpo; ïj Tcpàatç;, î'.'t£ -^Ssc sîts^
TCpânfiç' et 8' 0 ctYopacTTTqç; -fj^si y] Tj^voet ]

££; , tzbçI toG oizoï» ;}('. (Prodi, auct. Par. 22, 20.)

Basil. XIX 1, 90 (86). -»)? tôv uiôv où§è

TcoXefv \) Söpefa^at ou8à '^'. ]

aXXo )|7: cùSè %çoa)(i\-

[xaTt T-^ç XajtßavovTO^ à^vocaç ecç aXXov

SuvaTtti jj.eTa<psp£tv. ( Proch . auct. Par. 22,6.)

Basil. XIX, 1 (96). Eàv tiç Tctitpàajcov

(xXXmç sxttocöv TipaYii-a aujxcpwvTio-'ifj , ?va [xiq

i^jl T«"^ otxo8oii."ï](7ai

TOTCG) ] aXXa Ï£wu Stxatou, toÛto tc

[D. XVIII, 1, 57.] Si domus venierit jam

oranino combusta ignorante venditore et

emtore venditio non valet pretiumque re-

eipitur. Sin amplior pars combusta sit,

non compellitur perficere emtionem emtor

sed et recipit quod datiira est. Sin vero

diinidia vel minor pars combusta sit, coar-

tatur quidem emtor contractum adimplere,

pretium autein pro rata minuitur aesti-

matione judicis. Sin venditor incendium

novit et emtor ignorât , si quidem tota

domus combusta est, venditio irrita est:

si vero superest quantacunque pars , ven-

ditio consistit et praestat venditor emtori

quod interest. Si venditor ignorabat, em-

tor autem sciebat , valet venditio et com-

pellitur emtor omne pretium solvere. Si

ambo norunt totam vel ex parte combustam

esse domum, irrita est venditio quippe do-

lo ab utroque admisso, quia dolus impedit

quominus bonae fidei contractus consistant.

(Ü. XVIII, 1, 58.] Si ager venditus sit ar-

boribus ejus igne absumtis vel vento de-

jectis propter quas ager emtus erat, ven-

ditio irrita est, sive scierit sive ignoraverit

venditor. Quodsi emtor scierit vel igno-

raverit, aut uterque, quae de aedibus su-

pra dicta sunt obtinent.

[Cod. IV, 43, 1.] Pater filium neque ven-

dere neque obligare neque alio quolibet

modo abalienare nec sub praetextu igno-

rantiae accipientis in alium potest trans-

ferre.

[Cod. IV, 54, 9.] Si quis dum vendit vel

aliter rem aliénât paciscatur, ne liceat em-

tori monumentum exstruere in eo loco vel

alia quaedam facere divini juris, taie-
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TEta'iat ydo ov où ßouXsTai ej^etv Stot, fôt-

xoû au[içp«vou.

Basil. XIX, 5, 25 (21). xy'. 'Eâv xtveç outo

[|00- aol Tcpäyjta-
{jL^ov — (Tip.)

Basil. XIX, 5, 26 (22). xS'. 'Âxepatou [jl^vov-

roç ToG TcpàyjjiaToç — (Tip.)

Basil. XIX, 5, 27 (23). xs'. Tyjv

itpàfftv )cal àyofia(7cav xal ij^Xifj iyxet?^oet —
(Tip.)

Basil. XIX, 6, 6. Eàv Tipa'isfaav xXtvTqv

TY] àyopà xstitevYjv — (Tip.)

Basil. XIX, 8, 24. xS'.^e'. ß. ïôv SoOXôv cjou

Ttapà xXsTCTOu Trjyopaaa — (Bas. ed. H. II

p. 103. 625.)

Basil. XIX, 8, 52. vß'. 'Eàv 8£[)|
Tcpàyjxa et? So'ä'fl xai, eups'i'Â^-
[jLsvov,^ xal 6 SeSwxùç ^'^
aùxè dizo Triç ^^];. (Epit. ad Proch.

mut. in Bodl. 3399. VIII, 98.)?

Basil. XIX, 10, 31 (27). Xa. '0 upàTï]? et

\x.-f]' tÔv SoûXov (xvaXaßeiv — (Tip.)

Basil. XIX, 10, 31 (27). ^'. ï'. auv£-/ (1. (7uv/]'ietav) iq etç 5t-

TïïXoûv àyôyrî — (Tip.)

Basil. XIX, 1 0, 3 1 (27) .^e'.. Kalàç àyo-

paaTYjç au[jL9ov£r eiao [.!.; — (Tip.)

Basil. XIX, 10, 38 (34). S/sScv ^)
xal atTtcc siat töv xat xwv utcc-

Çuyiwv Stô ^ SouXov jcat etç

uTCoÇu'yta eXxoixev, jcai, SoùXoç

xat[ ^^,
x,cd uTCoÇuytov ^' uTrôâecyjjLa Soû-

Xöv. (De actionib. lib. p. 64 sq.)

Basil. XIX, 10, 38 (34). Où [xévov ^
xal atTtov ^', àXXà

N LiNGENTHAL,

tum valet. Licet enim cuique recusare

vicinum, quem non vult habere, per spe-

cialem conventionem.

[Cod. IV, 38, 15.]

[Cod. IV, 45, 1.]

[Cod. IV, 45, 2.]

[D., 6, 12.]

[D. XIX, 1, 24§ 1.]

[D. XIX, 1, 52 § 1.] Si res aestimata in

dotem data sit et deprehensa sit obligata,

luitur et qui dedit eam libérât a pignore,

[D. XXI, I, 31 pr.]

[D. XXI, ], 31 § 20
]

[D. XXI, 1, 31 § 22.]

[D. XX, 1, 38 § 3.] Paene iidem sunt morbi

ac vitia mancipiorura et jumontorura. Pro-

inde quae de mancipiis dicta sunt etiam

ad jumenta trabimus, et sicuti mancipium

post mortem redhibetur, ita etiam jumen-

tum ad exemplum mancipiorura.

|D. XXI, 1, 38 § 10.] Non tantum ob mor-

bos vitiave redhibentur jumenta, verum

1) Der Iudex zu 1 12 D. XIX, 1 (Basil. XIX, 8, 12) steht im Proch. auct. Parat. 22, 12.



Beiträge zue Kritik und

x,ai TO iTza.jyik'iï^ TCpfXTTjç^
Stà]. (De actionib. p. 65.)

Basil. XIX, 10, 43. 'Ea^soTS xaÈ Tïjç [xetou-

(7T]ç Tt'[iYiiJ.a àyoY^Ç xtvoujxevY]!; 6 SoûXoç

aTCoStSoTat, ev'ia {xiq cuji-cpepst ]
s^stv auTov ï(j(ùç [xa6vô[JL£vov r] aeXïjviaÇof^.e-

vov. (De action, p. 65.)

Basil. XIX, 10, 51. v'. 'Eàv toù âouXou |jlou? TTqv àvaCTTpocprjç-
Yïiv — (Tip.)

Basil. XIX, 10, 60. I'. T% àvaaTpo9YÏç ys-

vojJLSVTQç (XTCOxa^tffTavTat — (Tip.)

Basil. XIX, 11, 29. xV. ïe'. a. 'Ev

SûvaTat — (Tip.)

Basil. XIX, 19, 27. zy)'. '0 èv stâYjae^ àXXo-

TÇ)tov t) uTCOxst[i.svov- — (Tip.)

Basil. XXXI, 2, . . Kat 0 Tcanqp uEo xaî,

àîceXeu'^seçiw \(^ioç y.aX ay-oç

voji.cte'^at. (Epanog. aucta LU, 125.)

Basil. XXXI, 2, (5). '0 uTCS^ouatoç oaa

TCpoaeTc6ptc7ev où ^XTCOiefv. ei

Sè'U^ptaTOcfôç auTw^^ ;«^(7':)' aiJTOù TuaTptX'Â s'Iouo^t'a. ':[) -^

aùxï^ TcpoTCSTSia StSoTac :' aÙTOÙ ap-

XOVTt Tipôç Tc^. (Epan. aucta

LU, 124.)

Basil. XXXI, 2, (7). 'H" jtou où [ic-

vov[^ àXXà xcd Tpecpstv.

(Epan. aucta XLVI, 9.)

Basil. XXXI, 2, (7). '0 àviqp aou sàv |-
oùatôç ^(TTt TOÛ TCixTCTCOu M si jxtq Sst^ïj ]^
Xetpoç aÙToù (.. (]. aucta

XLVI, 16.)

Basil. XXXI, 2, (9). 01 àîcsXeù'iepot

}ji.t[JLif]0-tv tÔv eùyevwv etat, )cat et ;^?-
Saç ^£ Tiqv IXeu'isptav,^? aù-

Toùç è'xouatv, yatJ-öv vojj.t'[JLOv etcrtv.

(Epan. aucta XXXVIII, 54.)

1) Es fehlt wohl: V"Spo; uwç uTcs^ouotoq t

iESTITUTION DEB BaSILIKBN. 21

etiam si promissum venditor mentitus sit

propter venditionem.

[D. XXI, 1, 43 § 6.] Aliquando etiam si

quanti minoris agatur mancipium redhibe-

tur, cum non expedit emtori id habere,

forte furiosum vel lunaticum.

[D. XXI, L 51.]

[D. XXI, 1, 60.]

[D. XXI, 2, 29 § 2.]

[Cod. VIII, 44, 27.]

[D. XXXVII, 15, 9.] Et pater filio et pa-

tronus liberto honestus ac sanctus videtur.

[Cod. VIII, 46,3.] Filius familias quae patri

acquisivit non potest alienare. Qui si in-

juriose adversus eum se gerat, castigator

ab eo jure patriae potestatis. Si in pari

contumacia perseveraverit , traditur ab eo

praesidi ad castigandum.

[Cod. VIII, 46, 5.] Filia mea non solum re-

verentia me colère compellitur, sed etiam

alere.

[Cod. VIII, 46, 7.] Maritus tuus si consti-

tutus sit in protestate avi, [filius perseve-

ravit in potestate avi], nisi probaverit se

ab eo manumissum esse.

[Cod. VIII, 46, 8.] Liberti exemplo inge-

nuorum sunt, et si liberos habuerint post

libertatem, in potestate habent. si quidem

ex legitimis nuptiis nati sint.

Û TTOtTClTOU.
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Basil. XXXI, 2, (10). Tôv dIôv où Suvaxat
|

àpvsfa^at ô ]^, [jlsv Stà xô^.
toOto Sà xac âià tyiv ô^q((ùç toÛ-
xptjxaxoç Kaî, 8tà xpecpeo'iac aùxôv Tcapà

Toû TCaxpôç ^stÇb) ovxa xçjtcîv s'vtauxwv.

(Epan. aucta LU, 126.)

Basil. XXXI, 6, 5. . . . -f] yàç «
aXt|JLevxov'. où 8;£?-
xçijtaxtÇsiv xYjv àXïi'ie'.av. (Epit. ad Proch.

mut. in Bodlej. 3399. VIII in fine.)

Basil. XXXI, 6, 5. '0 sÙTCopoç axpaxiwxTjs

ànroxp^cpst tÔv Tcaxeçia. xpecpsiv ji-sv, où [XTjv

Sè xat xpea ÙTràp xoù Traxpôç Soùvat. (Epan.

aucta XLVII, 7.)

Basil. XXXI, 6, 5. 01 Ttoîxpovïç; xai o'. àm-

Xsù^epoc àXXiqXouç.

'Eàv àpvoûvxai ot à7i:£Xs.ù^spc'. ^,
xà TCspt xoùxMV ^ïj^i^sxat ') s'vexa x-^ç-
xpocpïjç 6 StxaaxYÎç. iq 8è? xïjç-
xpoç'^ç oùx avaipsixat xriv TCÇOxpt'jiaxoç uYj-

xKjatv xôv ocTCsXeu'iepfov.

ITpoç Tiqv oÙOTav' xôv

6 aTceXeù'Sepoç
,

où |) y'ç xà ]x.é-.
Toùç TCatSaç xoù T^âxpwvoç où,

(xXXà XT]? ai'xcaç8|.)^. xal

aùxofç yàp ÙTCY]pext>CT|v àxoXoD^îfav j(peG)(7xef.

ÀXXà xaî 6 iJ.Y]xç>6)oç aTreXsù'^yspoç xpe©£'..

6[j.otoç xat Tj ^. (Epan. aucta

XXXVIII, 60— 64.)

Basil. XXXI, 6, 6. '0 TcàxpMV oùx àvayxâÇs-

xai- xov àiteXsùtîspov. [jly] Se

aùxov ^JtTCtTîxst xwv hià xy]v s'Xeu'ieçitav -
xs'ÎEVxwv y.al xoù Stxacou.

'Eàv 0 (XTceXeùïepoç à^oSscx^'î) ßtav-
xô y]; xùtj;aç ] év-

Ssta ] ota'ieveta aùxov,

Dd. VIII, 46, 9.] Filium non potest negare

pater, tum propter senatusconsnltum tum

propter poenam aeque praejudicii et prop-

terea quod major trirao a patre alitur.

. XXV, 3, 5 § 9.] Provisio alimentorum

non videtur praejudicium facere veritati.

. XXV, 3, 5 § 15. 16.] Miles, qui facul-

tatibus Sit, patrem alit. Alere vero, non

etiam aes alienum ejus exsolvere [débet].

XXV, 3, 5 § 18— 21. 24.] Patroni ac

liberti se invicem alunt.

Si negent liberti se alere oportere patro-

nos, de alimentis judex cognoscit. Decre-

tum autem alimentorum non tollit praeju-

dicii certamen liberto.

Pro modo facultatium egentem patro-

num libertus alit , non autem ultra -
dura (?)

Liberos patroni non semper, sed causa

cognita alit. Nam et ipsis obsequium dé-

bet.

Sed et maternus libertus alit. Similiter

etiam liberta.

[D. XXV, 3, 6.] Patronus non compellitiir

alere libertura, Sed si eura non alat, liber-

tatis causa imposita amittit et jus patro-

natus.

'

Si libertus probatus fuerit vim intulisse

patrono vel atrociter puisasse eum vel

paupertati morbove reliquisse
,
primum

1) Vielleicht toùç;, )?£ — àvotpeï — .
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TtitYi auToù StSéff^M x« ^. (Epan.

aucta XXXVIII, 65. 66.)

Basil. XXXI, 6, 7. ) Xê'ymv Suvaaïsœ'. Set-

xvustv §ouX7]v TK^v sauTOÙ [.] [te-

xœ^ù£ ctTcpoxptxöc xoùç TcafSaç-
xàÇçxat. (Epan. aucta XL VI, 14.)

Basil. XXXI, 9,1. Eàv ^Tctçépovxoç xoù >)-

povôjjLoy ojxôfTTfi èyxuiJLOveiv ],-
xai opxoç xaî oùx ivé-^zzai oç-
|jL£xà xôv öpxov. [jL£xà 8È T£X£W ;^£,
£t éx Toù T£X£UTïîaavTOç iqv syxuoç.

yàp (xXXm to>c£T6) (jufxßäXXeTac yj |'.'£
£X£pou o'pxoç. (Epan. aucta XX, 46.)

Basil. XXXII, 1, 3. El c(.7i:£X£u^Epav àya-

yéabai ßoi)Xir]'i£CTr) y.ai 7V7]at.av

yajJLSXKÎv, cTcoiaaoùv à|taç -yajj-txà tjuv-

xaxTEao« aupißoXaia. TotuxTjv yctp [xôvYjv

ot7catToü[X£v |.£ ] fXôu'iEptav t^jv-
xTqpYjatv. xal xac oî 7l:poXaßovx£ç

7tafS£ç xat ot (£ te/'îsevteç

Afiû'àEpot T£ y,cd eùyewBiç xai
Y^''^'°^°'-

'^^'^

hidboy^of xal outco tmv [.0
oXot yivoii-E^a,£ £t xm xat Soi»X£uactc7Y]ç

TY]? Yuvatxo; , aÙTT)ç TcafâEç, ßou-

Xt^^eiï] ^xfirvoç uCTTEpov TTfjv yaiJLEXYÎv eXeu-^ xat Tcpotxôa| o-u[xßöXa'.a,

afta TTfj T6)v Tirpoixôwv ypacpfj xotç Tca'.alv

àp[jLca£[ TC T£ Tïjç sXeu'ieptaç o[jloG xai,

TY]ç YVTjatÔTTjTOç f5tJtatov oùx, e'TttÇYjroûvTcjv

^[lov cStauouaav sX£u'3£ptav ènl xoiç Tuatcrt

Y£V£C7^a(,, ' ) xaî auvsXEu'SEpo'iïivac -^

[XTjTpt ri xat [j.£T aÙTTiv »] xac auTi^ç

ïawç TY)v bXfiu'isptav XaßbCv. àXXà T'fj 7-{]| (T'jjjLßoXacov EO^ùç

(] éXE'j^sptav /apc^opLE^a. (_[£ 49, 25.)

quidem [in potestatem patroni redigatur:

sin auteui nec] sie admoneatur, vendatur

et pretium ejus tribuatur patrono.

[D. XXV, 3, 7.] Qui dicit, se ancillam pro-

bare posse uxorem suam , intérim alere

sine praejudicio liberos compellitur.

|D. XXV, 6, 1 pr.] Si déférente lierede

mulier juraverit se praegnatem esse, jusju -

randum servatur nec tenetur quasi calum-

niae causa in possessionem missa, nec vis

( tit post jusjurandum. Post paitum au-

tem quaeritur, an ex defuncto praegnas

fuerit. Neque enim alteri partiii prodest

aut nocet alterius jusjurandum.

[Nov. 78 c. 3. 4 pr.] Si quis libertaui ducere

velit et legitimam facere uxorem, cujus-

cunque dignitatis sit, nuptialia conficiat in-

strumenta. Hanc enim solam exigimus post

libertatem observantiam. Et sunto liberi

tum priores tum post dotalia nati liberi

et ingenui et patri legitimi heredes. At-

que Sic rerum omnium curam habemus,

ut si cui ex muliere quae serva esset liberi

sint procreati, is autera postea velit uxo-

rem mauuruittere et dotalia conficere in-

strumenta, una cum dotalium scriptura li-

beris competat libertas simul et jus legi-

timorum. Nec requirimus specialem libe-

rorum emancipationem tieri , ut aut cum

loatre manumittantur aut post eam aut

etiam ante eam libertatem accipiant , sed

scriptura nuptialium instrumentorum con-

festim iis etiam libertatem larginiur.

1) Hier fehleu mehrere Worte.
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Basil. XXXIII, 1,1. 2. Kaî kà %
Û7te|oû(T[ot, uto'ieToGvTat xai auxeloiiatoi.

Ot [xèv uTcelouTiot èirî ) àpxcvrwv. ot

'Eàv ub^eTY]aöiJ.at auTs^ouatov nva,

|) )cal Toùç aùxoù TcatSaç UTie^ouatouç| ixYév6)v. (Epan. aucta XLIV, 7— 9.)

Basil. XXXIII, 1, 8-10 (6—8).

>0. auvatvetv ctcpir^Xtxo? §tSo[JL£vou

. ^e'atv.

Aa|xßavetv Suvarai.

'Eàv cruvatvoûvTOç uwu jjlou uto'ieT'rj-

awpiat wç e'I aùxoù, oùxext Y^^£'^o^'•

jjLoi uTCe|oi)o-toç, (Epan.auctaXLIV, 10— 1 2. )

Basil. XXXIII, 1,12(10). '0 ^sxoç uiéç [
uTieleX^ôv x% uTCsIouatôxYixoç ^) où/ uttc-

(7xpéq)£t etç aùxir]v eùcJXYllxôvoç £t 8t' uio-

ïso-caç. Epan. aucta XLIV, 13.)

Basil. XXXIII, ], 25 (21). T-fjç ^uyaxpc;

[JLOU ÇTf)aâ(7ï]ç «ç aijT£|ouataç xal 8ta'i£[X£-

viqç; où Sûvajxat [XExà 'iavaxov aùxyjç X^y^tv,

àvca^upoc aiJXTqv aùx£|ouaiav ], £t

}JL7) xoûxo hià. jxapxûpwv ot7i:oS£t|M^). (Epan.

aucta XLVI, 15.)

Basil. XXXIII, 1, 26. 27 (22. 23). Yb^£-

tyi^eIç aùxE^ouaiou { utoù oùx

éaxt [JLOU è'yyovoç.

'0 '£0 DÎ01J XE/'SeIç XoG ^£TOÛ èy-

ydvou^) xâ^tv e/sc. (Epan. aucta XLIV,

15. 16.)

Basil. XXXIII, 1 , 30 (26). '0 \s.r\ e/mv)
Sùvaxat '££. (Epan. aucta XLIV, 17.)

Basil. XXXIII, 1, 34. 35 (30. 31). 'Eàv

N LiNGENTHAL,

[D. I, 7, 1. 2 pr. § 2,] Etiara per adoptio-

nem aliquis sub potestate fit Et adop-

tantur quidem filii familias
,

arrogantur

etiara qui sui juris sunt.

Filiifarailias imperio magistratus
,

qui

sui juris sunt auctoritate principis.

Si eum qui sui juris est arrogavero,

etiam liberos ejus in potestate habebo loco

nepotum.

|D. 1,7, 8— 10.] Curatorem consentire opor-

tet cum minor arrogatur.

Caecus adoptari et adoptare potest.

Si consentiente tilio raeo adoptavero

quasi ex eo nepotera, non agnascitur mihi

su us hères.

[D. I, 7, 12.] Qui liberatus est patria po-

testate non revertitur in eam honeste nisi

adoptione.

[D. I, 7, 25 pr.] Si filia mea ut mater fa-

milias vixerit et testata sit, non possum

post mortem ejus dicere, me eam non jure

émancipasse, nisi hoc per testes probem(?).

[D. I, 7, 26. 27.] Qui a filio raeo eraanci-

pato adoptatus est, is nepos mihi non est.

Ex adoptivo natus adoptivi nepotis lo-

cum obtinet.

[D. I, 7, 30.] Qui uxorem non habet adop-

tare potest.

[D. I, 7, 34. 35.] Si quem adoptaverim hac

3) Danach scheint in der Florentina das Wort nepo-

tis zu fehlen.
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ub^£TTQc;ottat xtva èizl jjLSTot,

§oûvai Qol e^ç ^eatv, oùx i-iéyo]^a.v

Tipoaxatpoç yctp uwç oùx iaxb.

tStüTOu ub'ieTTQ^ifj
,

[X£V£t ex«v |)[.
Stà TX\ç ^eaeôç où [jietoÙTat, àXXà aù'^st

[i-àXXov ^!,);. (Epan. aucta XLIV,

18. 19.)

Basil. XXXIII, 1, 37. 38 (33. 34). '0 |]

s^öv u'.ov'^.
'Eàv auTs^oûtJtov Tcotïjaw

yJ
TCapaa/o) efç

"ieo-w Tov' ji-ou uiôv, où Sùva[JLac 7i:âX'.v

aÙTOV^^.
'H axupoç uco'ieaia^ Stà ßaacXeüc:

ßeßatoüa^at. (Epan. aucta XLIV, 20—22.)

Basil. XXXIII, 1, 39 (35). 'Eàv eiç mo^saïav

Xaßo aÙTsIoùatov, et italbiq auToù '^i^ovxai

JJ.OU è'YYOvor et âà ÙTCô|oùatov ulo.'isTYjawjxat,

ol -rcafâeç aÙTOù [levouaiv UTreloùatot (pu-

<7£){5.
oùatov xXTjpovojJLOv. (Epan. aucta XLIV,

23. 25.)

Basil. XXXIII, 1, 44 (40). Tà ßipt]

DÎo'ieTï]'â^vTOç Tcpôç Tov^^ .-
ep^s'^at, xal] s/ôt toÙ aù-

tÔv xal àvotyetv >ta!, ,
xal ? Tofç oixetoiç ^-
." (Epan. aucta XLIV, 24.)

Basil. XXXIII, 2, 1. 'Eàv; aou )

à'yvooùvTOÇ aou tov oizsTTjv^) \,^-
VY)ç aou TQYOUv ty)ç-^^ Ttç,

oùx àXXoç (]?, ei -£ Y)7ouv StSa/ïj? SaTcavYj'jtaTa St-

Soç tô^ TCtaTst XaßovTt aÙTÔv. (Epan.

aucta XLVII, 10.)

Basil. XXXIII, 2, 3. MïiSslç ^
1) Wohl.

Mémoires de TAcad. Imp. des scieuoee, Vll-me Série.

lege, ut eum post triennium tibi in adop-

tionem darera, non teneor: temporalis enim

filius non datur.

Senator vel senatoris filius si a privato

adoptatus sit , retinet dignitatem. Per

adoptionem enim non minuitur, sed potius

augetur dignitas.

[D. I, 7, 37. 38.] Qui filium non habet, ne-

potem adoptât.

Si emancipaverim vel in adoptionem de-

derim filium meum adoptivum, non possum

iterum eum adoptare.

Adoptio non jure facta potest a principe

confîrmari.

[D. I, 7, 40.] Si patremfamilias arrogaverim,

iiberi ejus efficiuntur nepotes mei. Sin

filiumfarailias adoptaverim, liberi ejus re-

tinentur in potestate naturalis avi.

Spado arrogando suum heredem sibi

adsciscit.

[D. I, 7, 45.] Onera filii adoptati ad patrera

adoptivum transferuntur , et compellitur

alere eum et educare et omnia facere, quae

naturalis pater liberis suis [facturus erat].

[Cod. VIII, 51, 1.] Si invito vel ignorante

te partum ancillae tuae vel adscriptitiae

quis exposuerit, non aliter eum recipies,

quam si alimenta vel studiorum sumtus

restitueris ei qui eum bona fide suscepit.

[Cod. VIII, 51, 3.] Nemo expositum in suum

4
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voûç ''^] ] ctTirsXeu'âepaç SoûXrjç. ctXXà

[ji-YiSè 0 Xaßo)v xat?
àizo eùpécreoç, àXX' '? sct«

etç SoD^stav toutodç.
(Epan. aucta XLVII, 12.)

Basil. XXXIV, 1, L" atx|xaXoTou

SoOXoç ETCspoxa ev xatpw t-^ç at/itaXwaïaç

•ï] auxô, Xa^JL^avouctv O'. xXYjpo-

vô^xot aiixoù. (Ep. aucta XLVIII, 1.)

Basil. XXXIV, 1, 5. 6 (3. 4). 'Eàv )
xaxaStxaa'befaa stç aXtzàç ]'^'|

TcoXepitMv xai aùxûv TCpa'^yj, x'^ tâta ama
(XTCoSiSoxat. xoù Stqjxoo-cou StSoiliVToç xw TQyo-

paxoxt xo uTôèp aùx'^ç [][.
Ol uTcôcTcovSot ' TqjjLtv ÈXeûjepoi etac

xat, xûptot X6^v Tcpa'y[JLaxov aiîxôv >tat où

Xpeta Scxatou -)?.
'EXeù'ispoç êTÏjj.ôç Icrxiv 6 [iy] UTïoxetîtevoç

Êxspo) SïjjjLG) eî'xe 8è ^^to-ou Koiticâ^t'isa

Tctaxstç eixe xô cpuXctxxeo-^ai TiroXt-

xetav^ aùxoù. (Ep. aucta XLVIII,

2—4.)

Basil. XXXIV, 1,8. ? 7i:oXs|JLtot?

G-uXXïjcp^etç; xa', xs)(jS',ç §cà xoij x-î^ç;

ùxoffxpoŒTQC XajjLßävst xà §txaca auxoG, (Ep.

aucta XLVIII, 5.)

Basil. XXXIV, 1, 11 (8). Kecp. i-'. 'Eàv xov

TrjvexTJpao'jJ.evov SoùXov TCoXsjxtov

- (Tip.)

Basil. XXXIV. 1. 18 (15). Ot oltzo Tcstpaxwv

y.aX Xïjcrxôv XiQo'ievxeç; éXôû^epot [xevoyatv.

(Epan. aucta XXXIX, 56.)

dominium vindicet, sive ab ingenua natus

sit sive a liberta vel ancilla. Sed neque

is qui eum suscepit et aluit hoc faciat quasi

iuventum aluerit, sed liber esto et sibi ac-

quirat et in posteritatem suam transmit-

tat, nec qui eos sustulerunt illos in ser-

vitutem trahant. Haec observent prae-

sides et episcopi et defensores civitatum

et omnis magistratus.

[D. XLIX, 15, 1.] Quod captivi servus sti-

pulatur tempore captivitatis quodve ei le-

gatur, accipiunt heredes ejus.

[D. XLIX, 15, 6. 7.] Si mulier in opus sa-

linarum condemnata ab hostibus capta et

ab iis vendita sit, causae suae traditur,

fisco emtori pretium pro ea solutum red-

dente.

Foederati apud nos liberi sunt et domini

rerum suarum, nec opus est jure postli-

minii.

Liber populus est qui non est subjectus

alteri populo, [sive is foederatus est], sive

aequaliter in amicitiam venit, sive ut ci-

vitas nostra per illum conservetur.

[D. XLIX, 15, 9.] Apud hostes susceptus

et natus jure postlimiuii jura sua recipit.

[D. XLIX, 15, 12 § 12.]

[D. XLIX, 15, 19 § 2.] A piratis et latro-

nibus capti liberi manent.

1) Hier fehlt wohl ; Iötiv.
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Basil. XXXIV, 1, 18. A7i:ôXXuc7t ] -
TStav Toùç opouç aÙTïjç s^tov, xa't, àva-

Xa[j.ßa,v£t Sixatov % TCoXtxecaç si^

Toùç 090UÇ auT':^? st(7t6)v. (Ep. aucta XLII,

74.)

Basil. XXXIV, 1,18. 'Eàv tcXsiovoç tÔv

cctcoXêXutçojjlsvov, [JLÔvaâtSoùçxà aùxoû

s^où TOiç TCoXsjjnotç^ xai 6]? stç s/st e'ji.oû

^^. (. aucta XXI, 47.)

Basil. XXXIV, 1, 19 (16). 'Eàv sv.
(7{]'^ ÙTC0(7T0£vj>at Tivàç tÔv at'xftaXo)-

TÖV xal éxoutjuùç aTiofjLECvwat n:apà -
XejJLtotç, oùx ïyp^Qi [£ St/awv

%7%. (Epan. aucta XLVIII, 12.)

Basil. XXXIV, 1, 19 (16). ^ vivat

\ Tiva tivoç cltzo 7T:oX£[JLtov £ij;(£p£tav aù-

tÔ Stâûac Tïjç sTcavôâou, où [ Socatov

svaXXâaasi t"^ç -^^. (Epan. aucta

XXI, 48.)

Basil. XXXIV, 1, 20 (17). 01 Xa[j.ßav6iJLevor.

€V xoïç -KoXi^oiç oùx Eiatv ac'xt'-â-

XoTot. (Epan. aucta XLVIII, 14.)

Basil. XXXIV, 1, 21 (18). 'Eàv 01 aixi^aXo-

TOt Tcapà? TnoXsjJLWtç aTCo'îsàvojcjt, -
ji-axa aÙT«v '., otç ^^
âtacpepetv, £i jjnq IXvjcp'äYjaav ).
(Epan. aucta XLVIII, 15.)

Basil. XXXIV, 1, 2'.3 (20).^ £iatv oi

icotvovTôç Tcpôç ^i-tq xal iq^Jt.Erç Tipôç aÙToùç

8ï]ji.6acov TCoXepiov. oî [-] TOtouTOt Xïjo-Tat.'

îtfft, xat, ot Ùtc' aÙTMv Xa|j.ßavö{i.evot oux ei-

(7tv ai'xixàXfOTOi xat oùSè )(pYjÇouai Socawu

ÙTto(7Tpo(p-;qç. (Epan. aucta XLVIII, 19.)

Basil. XXXIV, 21, 6 (22). 'Eàv SoGXov àp-

7i:àaoai Xifjaxal xal utcc toÙç 7coXsii.t,ouç aù-

Tov^ a-^opaa« , où Sià

jjpàa'iat SeaîcôÇw toutou 8tà ^
sivat. (Epan. aucta XXI, 50.)

[D. XLIX, 15, 19 § 3.] Amittit civitatem

qui fines ejus excedit, et recipit jus civi-

tatis qui fines ejus intrat.

[D. XLIX, 15, 19 § 9.] Si pluris vendidero

redemtum, si tantum ea quae pro ipso a

me hostibus soluta sunt praestiterit, liber

fit, emtorque adversus me actionem habet

in id quod excedit.

[D. XLIX, 15, 20 pr.] Si in convenerit

nonnullos captivos redire et sponte reman-

serint apud hostes, postea non habent jus

postliminii.

[D. XLIX, 15, 20 § 2.] Redemtio ab hosti-

bus facultatem redeundi praebet, non au-

tem jus postliminii mutât.

[D. XLIX, 15, 21 § 1.]' Qui capiuntur iil

civilibus bellis, non sunt captivi.

[D. XLIX, 15, 22 pr.] Si captivi apud hostes

decesserint, bona eorum ad eos pertinent,

ad quos pertinerent si capti non essent aut

rediissent.

[D. XLIX, 15, 24.] Hostes sunt, qui adver-

sus nos et nos adversus illos publice bel-

lum decernunt. Qui taies non sunt, iatro-

nes sunt, et qui ab iis capiuntur, non sunt

captivi nec jure postliminii opus habent.

[D. XLIX, 15, 27.] Si servum rapuerint la-

trones, eumque cum in hostium potestatem

pervenisset, emerim, usucapere eum non

possum quippe furtivum.

4*
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Basil. XXXIV, 1, 26 (22). Ei 8e Ttç et'pVivïjç

"Ytvoji-^viqç ocTC^X'^i] Tcpèç xoùç TioXeii-touç xat

auTOv, et ^i] 7^'] ct7i:c§o'iYivat Toùç

a^xii-aXoTouç. (Ep. aucta XLVIII, 17.)

Basil. XXXIV, 2, 2. 'Eocv xtç -^-
Tcapà TcoXejxtotç ovtoç xaxùi; Stotxïj,

7CÇ)0t7eX'i6)v 0 àp/ov àcrqjctXetav -
.TT](7sc Toû xaXôç^ jcat, Souvat

ï) auTÔ ) )cXï]pov6[i.oc; aù-

Toû. (Epan. aucta XLVIII, 18.)

Basil. XXXIV, 2, 5. 'H ^^^^);( toÙç^? tüv-
{ii'ov at!)(i>.aX6)T0U5 Xaji-ßävstv ^.,
^«( açi^^ovToç Xajx^âvetv.
(Epan. aucta XXI, 52.)

Basil. XXXIV, 2, 10 (9). ^0 àyoçaa'idç

TCoXetJLiwv e'àv 8« (]]}.,, /]{.
IxstTTiv auToO TÛx'îQ^- (Epan. aucta XXI, 56.)

Basil. XXXIV, 2, 12 (11). '0 ayopacraç -
otTco tôv 7t:oXs[jh'ov xal t7U[X7i:Xa>cs^

auTY) Soxst 7:apax«p£?v éveppou 8t-

xatov âtà Tiqv èXmhcf. twv eaci>.ev6)v T:a''â6)V.

(Epan. aucta XXI, 55.)

Basil. XXXIV, 2, 15 (14). Ei >tai atxixaXw-

Tta^efaâ t^ç xojJLjxspzwu oc.yopao'i'rj, o[jlmç

ot TÊX^evTsç IE auTï]^ si xat SouXou ^)

siaiv, IXeu'iepoc staiv. (Epan. aucta XXI 54.)

Basil. XXXIV, 18 (17). 'Eàv ^-?
-^^• — (Tip.)

Basil. XXXV, 1, 21. Ol TxpoaXajjLßavcjjLsvot

Tûpoç Tiqv Tzciriaiv TTqç ^--
petTuaav [^.''- '^^? aùrrjç. (Epan.

aucta XXVII, 19.)

Basil. XXXV, 1, 21. Où>c>^ ty^v

StaXsxTOv ^^ Sta^y|>t7]ç ot [.-

[D. XLIX, 15, 28 fin.] Si quis facta

abierit ad hostes et iterum captus sit,

prior dominus eum recipit, nisi convenerit

ut captivi redderentur.

[Cod. VIII, 50, 3.] Si quis bona ejus, qui

apud hostes est, maie administret, praeses

accedet et ab eo cautionem exigat, quod

bona bene custodiat et reddat vel illi re-

duci vel heredibus ejus.

[Cod. VIII, 50, 6.] Utilitas cum exigat eos,

qui ab hostibus captives redimunt, pretia

recuperare, si ea oblata accipere nolint, a

praeside compellantur recipere.

[Cod. VIII, 50, 11.] Redemtus ab hostibus

si pretium solvat, confestim conditionem

suam recipit.

[Cod. VIII, 50, 13.] Qui mulierem ab hosti-

bus redemit sibique conjunxit, jus pignoris

remitiere videtur propter spem futurae

sobolis.

[Cod. VIII, 50, 16.] Etiamsi captiva com-

mercio redemta sit, tarnen nati ex ea, licet

a serva suscepti sint, liberi fiunt.

[Cod. VIII, 50, 19.]

[D. XXVIII, 1, 20 § 8.] Qui ad testamentum

faciendum adhibentur, durare debent us-

que ad finem ejus.

[D. XXVIII, 1, 20 § 9. 10.] Non exigitur,

ut sermonem mystici testamenti testes in-

1) Wohl äoÜXt)«.
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ixpoasxXiq'iTqo'av. 81 axovxsç imays.'^ôat'^,

oùx eç^oxat iq Sca'iYixrj. (Epan. aucta X, 44.)

Basil. XXXV, 1, 23. Eàv] âca^e-

[jLSvoç xàç c799a7iSaç, où âwcef yàp YP^<p^^°^^

T7)v âta^T])eï]v'), (Epan. aucta XXVIT, 21).

Basil. XXXV, 1, 23. '0 [xâpruç yçiâtjjaç

>cai 0-^ .... (Epan. aucta X,

45.)

Basil. XXXV, 1, 23. Môvo — (Paris,

gr. 1367.)

Basil. XXXV, 1, 30. \kq a/sSaptou 8'];?
oùx £^^6)Tat ]. làv Ss

^•»][ e^Tj"] 8[a'î:Yi>cir]v ßouXojjiat

(x\jTr\ xaTaXstcp'ievTa, xav àSta-

^sTou x"po^^ <^X^- (Epit. ad Prodi, mut.

in Bodl. 3399: XXI, 37.)

Basil. XXXV, 2, 24.'^ -
•ytSöv Toû TiavTciç Xtvou? -; [i-epouç, si jjièv 6 âtaTtï^jxevoç;

toÙto TCÊTConqxsv, (xvatçi£!.a^6) iq Sta'iYjXY]' îi

8s tu^t^v ^'ysvsTO, [j.Y]8èv 8:-
T«, [xdvov £t vo[».!,'pi.oç Q-uvsTs'iY]. (Epit. ad

Proch. mut. XXI, 34.)

Basil. XXXV, 3, 8 ... . si 8è ^^"? ßo^-

XsTat, 8ta'iea-'iat
,
' [xèv 8t' où ßoiiXs-

TYiv Sta'^yiqxriv, 8è tôv Ç' y) e'

[lapTupwv xat, auToG -^ ^ èm tô

8ca'iea'iat auvexaXscraTo aÙToùç,^
0 xâpTïjç xaî') 8[à xaßou-

Xaptou, xal et oixoXo'Yïîaïj auToç, oTt aiJToù

IcTtv ] Sta^TQXï] xat, Tot-^^-
{,) auToù 5], xai,

ouTwç oî [J-apTupeç xat TaßouXXotpto?-
Ypa^ouat xai,. et Sè [xy]

tellegant: sufficit enim sentire eos propter

quod rogati sint. Sin inviti detenti sint,

non valet testamentum.

[D. XXVIII, 1, 22 § 3.] Si signa turbaverit

testator, non videtur signatum testamen-

tum.

[D. XXVIII, 1, 22. § 4.] Testis, qui nomen

suum non adscripsit, pro eo est qui non

signaverit: et qui adscripsit [nec tarnen

signaverit, pro eo est qui non adscripserit].

[D. XXVIII, 1, 22 § 5.]

[D. XXVIII, 1, 29.] Ex Scheda testamenti

legatum non valet. Si haec verba addita

sint: hoc testamentum volo esse ratum

quacunque ratione poterit, valent quae in

eo rehcta sunt, etiamsi successioni ab in-

testato locus fiât.

[Cod. VI, 23, 30.] Si signacula ablata sint

et linum totum aut maximam partem in-

cisum sit, si quidem testator hoc fecerit,

testamentum irritum sit: sin fortuito casu

evenerit, non laedat testamentum, dummodo

legitime conditum est.

[Cod. VI, 22, 8 in fine.] Quodsi in scriptis

testari vult, testamentum cui velit scriben-

dum credat, praesentibus autem VII vel V
testibus et ipso edicente, quod eos testandi

causa convocaverit , charta promatur et

recitetur a tabulario', et si ipse profiteatur

suum esse testamentum et quae lecta sint

cuncta ex sententia sua scripta esse, sic

testes et tabularius subscribent et signa-

cula apponent. Si tarnen tabularius non

sit ibi locorum, abus testis advocetur per-

1) Vielleicht où 8..^ Ô',a3ïfxï].
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rotç TOTCOtç xaßouXXapco?
,
SrEpoç jtâpTuç

TtçioaxaXstcr^o, oç^ §£^».£
T« TaßouXXapt«. ü|ouaiav è'^ovxoç TucpXoù[ TcXïjpo'ÏYivat ) ']> ßou-

){ aÙTYjv TZOLÇciJtia'iai. ou-

yàp àaçaXôç -^ Sta'iïjxif)-
« ^[.) 0),^ TÜV jtapTÛpwv TaßouXXa-

pwu. (Syn. , 13, 32.)

Basil. XXXV, 6, 2. ? Sta^Vi>c7]v Ss 6pà —
'Eàv TCoXXat ei'atv al bia.'iriy.at—
'O (xèv [. ^ Sia'iïjx.Yjv —

TcapaaTâc7£6)ç voixo. (Paris, gr. 1367.)

Basil. XXXV, 8, 8. 'Eàv oltzo toù

àTCÔxXYjpôç Tiç YEVTQTat, ou {] -, )càv Staax£7CTO[JL£vou

TOÙ^ TeXeuTYjaïj, xai ou xXiqpovo-

[iifiaet 6^. (Epit. ad Proch.

mut. in Cod. Bodl. 3399: XXX, 4.)

Basil. XXXV, 11, 17. £. '. ïe'. ç'. Eàv

Se Ttç à7l:oßàXY)al — (Tip.)

Basil. XXXV, 12, 5. £. . Tàç TtoXXàç—
(Paris, gr. 1367.)

Basil. XXXV, 12, 17.. tÇ'. 'Eàv Ttç

TcoXXàç alpeaetç — (Paris. 1367.)

Basil XXXV, 1 2 , 3 6 . Cf.^ mea p . 1 8 2

.

Basil. XXXV, 12, 37. Eàv Ttç '^.\}. ej^ov

auTiqv pi-àv etç [tepoç] xXïjpo-, tÔv âà èB, auT-^ç^ eiç

^TCtXotuov,^ ei [tiq /'^]-
poi)}xevoç 6 Sôîva xXTqpovojJLOç" ei jxèv ji.t|

Ts/^-^, x^P°^£ ty) uTCOzaTaaTào-Er ei Sè

TE/'iïj, àvY)ß0Ç Sê T£XSUTY)(7ÏJ, £1 JJ.èv TCEpiECTtV

ï] p^TfiTTip aÙToû, xal siç tou'tou ^éçoç xa-^ [ti] où'cTïiç hï aÙTïjç -
TaaTttToç ep^sa^«. (, aucta XXXV,
31. Cf. ÂvexSoTa mea p. 182.)

1) Ist zu streichen.

N LiNGENTHAL,

acturus quae de tabulario constituta sunt.

Licentia caeco data testamentum comple-

tiim apud queiîi voluerit e testibus depo-

nendi. Sic namque tuto testamentum fit

tot oculis pro caeco vigilantibus , id est

testium et tabularii. .

[D. XXIX, 2, 3 § 2. 3.]

[D. ib. § 8.]

[D., 2, 8.] Si quis ab instituto ex-

heredatus sit, non autem a substituto ex-

lieredetùr, quamvis délibérante instituto

decesserit, non erit substitutus hères.

[D. XXXVI, 1, 17 § 7.]

[D. XXVIII, 7, 5.]

[D. XXVIII, 7, 17.]

[Cod. IV, 25, 8.]

[Cod. VI, 25, 9.] Si qui praegnatem habebat

uxorem, scripserit illara ex parte heredem,

ventrem vero ex reliqua parte, addens: si

non postumus natus fuerit, ille hères esto:

si quidem natus non fuerit, âubstitutioni

locus est: sin natus fuerit sed impubes de-

cesserit, mater ejus superstes etiam in

illius partem succédât, defuncta vero matre

substitutus veniat.
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Basil. XXXV, 13, 14. 'Eotv nç Ypaipif]

xXïjpovôjjLOv vojjliÇmv aùxov iStov utôv eivat,

[xafoç, sxTttTüTst f^ç xX7]povo[Ji!.aç. (Epan.

aucta XXXV, 32.)

Basil. XXXV, 14, 82.. '. ?
7:)^ — (Tip.)

Basil. XXXV, 14, 119(112).. pt^'. 'Ytco-

^s(XÊvôç riç Stjo Savetaxatg eauTOÙ aùxov

«Ypov exsXeu'xa — (Tip.)

Basil. XXXV, 16, 1. Eâv xtvov s'v [xià crxe-

yifj ovx6)v avatpe^fj xt;, Tcâvxeç xoXotÇovxat.

ei 8ï iv xaùxô xXc'jJLaxt, oùx àXX(.)ç, et [)

T^'Setaav. (Epan. aucta XLIII, 29.)

Basil. XXXV, 16, 1. Àvatpe^^vxoç Sso-tio'xou

itsyaXifi xc)[xifj jxovot ot ovxeç [" aùxoù

. ol cçaYT] UTT:ovoou[i.svot ïj xïj auvet-

§(]( xoXàÇovxat. zi Ss oâç) àvatpe^-j], oc

auvévxsç [xex' aùxoO xal oc;.
(Epan. aucta XLIII, 31.)

Basil. XXXV, 16, 23. ^Apixfec S' -rj ^^]
xai xaxà xoû TTttpà vojjlov àvot^avxoçxTiv Sca-

^iqxYjv 7j aXXoç uTCOTCsaovxoç xô 8^|. si'ç

voii.caji.axa p'. xac xà [tsv |7) 6 zaxyiyopoç

. xiac SceXe'Ylaç Xajxßavec, xà Se T^pLcav) Stj-

pioatoç. (Epan. aucta XXVII, 29.)

Basil. XXXV, 16, 33. 0 xô- xcvrjaaç

y.fû i%; v^xxYjjslç xô

jcaxaXsto'ièv aùxw ^v] xïj bt.(ttr\y.r^.

Sè otplapievo^ xcvscv xaî aTCoaxàç; ouSsv-
Xuatv. (Syn. A, 58, 8.)

Basil. XXXV, 17, 1. '^-^
izà.v etSoç uXt]ç, etxe ÇuXcvai tixz ocatSiriTroxe

sixs xapxo)ac ecxe ii.s[i.ßpävac ecxe Sep-

li.axoç; aXé-you xcvôç. (Epan, aucta XXVII,

30.)

Basil. XXXV, 17, 1. Eàv ocXXoç ^vw-

[XTfjv xoù Scajsixevou xôv X6;ov x'^ç Scaï"iqx7)ç

[Cod. VI, 24, 4.J Si quis aliquem heredem

scripsit quem putabat filium suum esse,

quem tamen non scripsisset nisi hac opi-

uione obstrictus fuisset, isque postea sub-

ditus esse ostentus est, hereditate excidit.

[D. XXIX, 2, 91.]

Cod. VI, 31, 2.

[D. XXIX, 5, 1 § 26.] Si cum plures sub

uno tecto degerent, aliquis occisus sit,

omnes puniuntur. Si tantum in eadem re-

gione, non aliter nisi conscii sint.

[D. XXIX, 5, 1 § 30. 31.] Si dominus in

magna villa occisus sit, solum qui cum

ipso fuerunt , et qui suspicione caedis aut

concientia attingimtur, puniuntur. Si in

itinere occisus sit, qui una cum eo fuerunt

vel profugerunt.

|D. XIX, 5, 25 § 2,] Actio competit etiam

in eum, qui adversus legem testamentum

aperuit vel alio modo in senatusconsultum(?)

incidit, in aureos C. Et dimidium accipit,

qui accusavit et convicit, dimidium autem

fiscus.

[Cod. VI, 35, 8.] Qui falsi accusavit et con-

trariam sententiara sustinuit, amittit quod

ei in illo testamento relictum est. Qui vero

accusationem inchoavit sed destitit, nihil

amittit.

[D. XXXVII, 11,1 pr.] Tabulae testamenti

sunt omnis figura raateriae, sive ligneae

sint sive qualescunque. sive chartae sive

membranae sive ex c.orio alicujus ani-

malis.

[D. XXXVII, 11, 1 § 10.] Si linum testa-

menti alius contra voluntatem testatoris
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, àpjxôÇei - §>|. (Epan. aucta

XXVII, 31.)

Basil. XXXV, 18, 1. '0]? «ç av

^eXet Sûvaxai Staxitîsa'ïat. (Epan. aucta

XXVII, 32.)

Basil. XXXV, 18, 4. 'O'xuçôç Se xal aXa-

Xoç ï) uTtatxtoç ànoXu^ôatv, Sûvavxat

(TTpaxtûTtxcSç Siaxföea'äat. (Epan. aucta

XXVII, 33.)

Basil. XXXV, 18, 11. Eâv rtç -? «v

TQYOuv ctvà^ioç^) StaTC'iïjxat xaî axpaxtwxYjç

aTio^avifj, è'çi^wxat axpaxtwxtxûç, et [^ "-
[jLiTjç aXXrjç iqv. (Epan. aucta XXVII, 34.)

Basil. XXXVI, 1, 3. '0 [JLejxr]voç où Sûvaxat—
(Paris, gr. 1367.)

Basil. XXXVI, 1. 5. sÙTcopoç éXeu^epof

êouXouç ev xû8i>céXXç), et xal x« Staxt-

^eff^ai aTTopoç tqv. (Paris, gr. 1367.)

Basil. XXXVI, 1, 7. KoâcxeXXov Tcotet 6

âuvotjxevoç. (Paris, gr. 1367.)

Basil. XXXVI, 1, 8. 'Eàv xtç xô SoùXo aù-

xoù-! e'v âta'^iqXYj y,cd e'v XöSixe'X-

Xotç aùxov iXeu^£Çiwo"(i
,

Ixàxepov ta/ûei.

(Paris, gr. 1367.)

Basil. XXXVI, 1, 18. Oùx e'x^t Suva|xtv xo)§t-

xe'XXou T] eTCtcTxoXïi
,

-rjv av xtç

iTzoi/^'^eikix\f.£,voç TCotefv |. ][. ) cpa-

vepwv xinv §tà^satv aùxoû. (Paris.gr. 1367.

Epan. aucta XXIX, 27.)

Basil. XXXVI, 1, 26. OÙ Sùvaxat Ttoteiv où8è

xüStxeXXov — (Par. 1367.)

Basil. XXXV^I, 1, 27. Aùvaxat é'xaaxoç xat

lisxà — (Paris. 1367.)

Basil. XXXVII, 8, 5. Eav x<^p^^ aù^evxtaç

xoù e'-TCtxpoTcou 7t«Xr(7ï] — (Tip.)

Basil. XXXVII, 8, 5. 'Eàv §tà^
TtpoaüTcoo ^"!) ; — (Tip.)

1) Wohl Glossem.

inciderit, bonorum possessio competit.

[D. XXIX, 1, 1 pr.] Miles quemadmodum vo-

luerit testatur.

[D. XXIX, 1, 4.] Surdus ac mutus ante

causariam missionem militari jure testari

possunt.

(1). XXIX, 1, 15 § 2.] Si paganus testa-

mentum fecerit et miles decesserit, jure -

militari valet, nisi aliud senserit.

[D. XXIX, 7, 2 § 3.]

[D. XXIX, V, 4.] Qui solvendo est, servis in

codicillis libertatem dat, etiamsi tempore

testamenti facti solvendo uon fuerit.

[D. XXIX, 7, 6 § 3.] Codicillos facit qui

testamentum facere potest.

[D. XXIX, 7, 8 § 5.] Si quis servo suo in

testamento legaverit et in codicillis liber-

tatem dederit, utrumque valet.

[D. XXIX, 7, 17.] Vim codicillorum non

obtinet epistola, qua scripta quis promittit

heredem me facere vel animum suum ex-

primit.

[Cod. VI, 36, 5.]

[Cod. VI, 36, 6.]

[D. XXVI, 8, 5 § 1.]

[D. XXVI, 8, 5 § 3.]
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Basil. XXXVII, 8, 25. '0^
ccvjißou TCCTCp{XaitovTOÇ aveu au^evxcaç-
(De actionib. p. 73.)

Basil. XLIII, 1, 33. ^e'. a. ' Ti]ç

^? — (Tip.)

Basil. XLIII, 1, 38. "Ot£ ^(ùçIç, iizz-

Tzoç Tcpoaxstxa'/ 6£ yàp TCsptii.evojj.sv tyiv

i]ixepav. (Epit. III, 34.)

Basil. XLIII, 1. 60. Ëàv UTCC S'jo àtsÇsuYjjLs-

vaç aîps'aetç s'TrepoTYjcr«, jtovïjç xfiç

TcpwTYjç e'xßatvouav]? ßsßawurat ) e'TtspwV/]-

aiç. (Epit. III, 38.)

Basil. XLIII, 1, 124. FbûraXoç X"pW ''^o^

ÈTCtTpoTCOU SoùXov "ojJLoXoYTqaaç 7] Ss-

âwxs, xcd Toù TCOKTitiXou uTLs'p^eatv /^-
Toç 0 âoûXoç cc7i:£''îyàvsv. ouTE 6 sv-

^^S'^at ouTS 0 acpyjXt|. UTCs'p^satv ^àp^
ou Soxsf Tcotsfv oç oùSè èvaysff^at Sûvaxat.

(Epit. XIX, 31.)

Basil. XLIII, 1, 136. pX'is'. "Ots xwsrxat

Tiqç âouTcXaç sç töv xXy]-

[.) TOÙ îcpotTOu — (Tip.)

Basil. XLIII, 5, 12. '. 'Eàv xiq s'v ^vjTo

Xpôvw — (Tip.)

Basil. XLIV, 1, 33. Xà' ^e'. ß'. 'Eàv à^o-

pàc7o tô ]^' [- — (Tip.)

Basil. XLIV, 1, 38. XV ^'. y'. 'Eàv ayopâ-

aiQÇ ;' '[ Tcpâ^ti-a xal TuapaâoCTSûç

-(Tip.)

Basil. XLIV, 15, 8. 'Eàv sI'tcyj 8
xXïipovoji-oç [ 1 s'rôïiTà jxou, rj

la^Yjç TCspis'xsTa'.. (Ecl. Basil. II, 3.)

Basil. XLIV, 16, 32. Xy. Tô v6|jnpLov -?)?

Staxâlsôç ^, OTt ]) àptV

|j.Tf)atç — (Tip.)

Mémoires de I Acad. Imp. des scienoes, Vll-ine bérie

.

[Cod. V, 59, 3.] Is, qui émit a piipiilo siiie

auctoritate tutoris disfcrahente, iiec usu

capit nec longi temporis praescriptione de-

fenditur.

[D. XLV, 1, 35 § 2.]

[D. XLV, î, 41 § L] Quotiens sine die quis

stipiilatur, statim débet, iiisi locus adjec-

tus sit: tune euim diem expectamus . . . .

[D, XLV, 1, 63.] Si sub duabus disjunctis

couditionibus sim stipulatus, priore sola

existente committitur stipulatio.

[D. XLV, 1, 127.] Papillus sine tutore

semim promisit et fidejussorem dédit, et

servus post moram a pupillo factam de-

cessit. Neque iîdejussor tenetur nec pu-

pillus. Moram enim pupillus non videtur

facere, qui nec conveniri potest.

[D. XLV, 1, 139.]

[Cod. VIII, 37, 12.]

[D. XXX, 34 § 7.]

[D. XXX, 39 § 2.]

[D. XXXIV, 2, 8.] Si mulier dixerit: hères

meus vestem meam dato, oranisvestis con-

tinetur.

[Cod. VI, 44, 2.J

5
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Basil. XLIV, IG, 35. Xc. 'H kàz. oixota Ttj [Cod. VI, 44, 5.]

TCpoXaßouaifi (^- '^P^'^Tl) ^^ l'*^^
-

pov 0 avT^p ~ (Tip.)

Basil. LUI, i. Tà vauTtJcà ïjTot [D. XIV, 2, 9.] Navalia omnia sive mari-

icarà ^âXac-aav x« ^oSt« voji,« xpwovxat, év tima lege Rhodia dejudicantur, nisi alia

0 ]i.ri ê'xspoç svavxtoùxat voijlo;. lex contraria sit.

^Eàv vaua-Yïjaifj Stà xo ^] (7X£Îv [D. XIX, 2, 13 § 2.] Si iiavis naufragium

xußepvv]XT]v ^vs'xexat sTit^âxaiç vaû- passa sit, quia guberuatore caruit, magister

^M9°i- vectoribus tenetur.

'0 xoùç ßapßäpou? vaùç itaxaaxsuâÇeiv [Cod. IX, 47, 25.] Qui barbaros naves con-

StSâaxwv xscpaXtx-^ uTcôxsixat. ficere docet, capitali poenae subjicitur.

'A>t6vY)v G'Iriçou xal atâ-riçiov xal aXaç ataî [D. XXXIX, 4, 11 pr.] Cotem ferri et fer-

avsu xcvâuvou xc?ç ßapßäpoig rum et sales et frupientum absque capitis

TiroXefv eux £|ôC7xiv. (Attal. XXXII [Leuncl. periculo barbaris vendere non licet.

48], 1— 4 . Cf. Basil. LX, 5 1 , 6 2 . LVI, 1 , 1 0.)

nXotôv iazt x.al xo^ xal xô ^a- [D. XIV, l,'l § 6.] Navit est tam fluviatilis

Xâaatov xai xo iv uSpoaxa^tw xat ] quam marina et quae in stagno navigat et

c7X£8ta. (Attal. XXXII, 8.) schedia.

Basil. LUI, 3. Tô^ ou yivexai àèéa- [D. XIV, 2, 2 § 8.] Res jacta non lit nullius,

Tüoxov, àXXà xoù §76» [i-evst oxav ex- sed domino manet, si aestuando juxta mare

ßpaa^-^ Traçjà xTf]v 'iîâXaaaav. (Attal. expulsa sit.

XXXII, 10.)

'Eàvxoù TcXotou jjLK]8[ |i.exà xoù ^ô- [D. XIV, 2, 4 pr.]

|1— (J. G. R. a me editum P. IV p. 179.)

'Eàv xà aw^Evxa x^'po'^a (J- [D- XIV, 2, 4 § i^.]

G. R. cit.)

Basil. LUI, 6. Tôt; ev 'iaXaVcjYj àXtsuouatv [D. I, 85,§ 1 et 1. 6 pr.] In mare piscantibus

è'Ieaxc Tzotdv h x« >caXTjß7jv etç utco- liberum est in litore casam ponere, in qua

SoxTqv. §è xxtÇwv ai^iaXo xal se recipiant. Is autem, qui in litore aedi-

xou eSàçou; bzaizo^zi oaov xô -[ ßcet, etiam soli dominus constituitnr quam-

auvtffxaxaf ^exà yàp xo llso-xiv £xe- diu aedificium manet: nam postquam di-

po >cx^7ai xai SecjTcoaat XOU à^poij ^). (Epan. lapsum est, licet alii aedificare et litore

aucta XLII, 72.) potiri.

Basil. LV, 1, 2. ß'. '0 7:7, r\ §[.£- [Cod. XI, 48, 2.] Qui praedium vendit vel

voç
x''^P'''°'^

Su'vaxat xoùç>7- donat colonos sibi retinere et ad alia loca

£X£w xal aXXaxoù [£££'. xo x"P'°^- transferre [non] potest. Etenim qui eos

Yàp XP'^l'^'V-^^Ç vo[jLtÇov aùxoùç xalàç utiles credit [non] recte hoc facit.

xoùxo Tcot£f. (Par. gr. 1385. Sed cf. Tip. ^)

1) Vielleicht aî- laXoù. — 2) Vgl. auch meine Gesch, des griech.-röui. Privatrechts S. 257 Aum. 7'J7.
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Basil. LV, 1, .5. 0?^ x«ptöv touc

èB, aOxöv xaçjTCoùç XajJißaveToaav, {jly) /piq-[ ÇïjroûvTîç, si xai àuô]-
^staç x''^P^°^ toGto oùx ei/eiv. (Paris,

gr. 1385.)

Basil. LVI, 1 y'. OixéTfiç Stotxcîv tï]v ^[jl-

TCOptav Tcù âeaTCo'xou — (Tip.

Basil. LVI, 2. ta. 'H[ xpsa o\)a((X —
(Tip.)

Basil. LVI, 2. Xc'. '0 xXii^povo[jn'av àvopâÇôv

Û7Z0 TOG âY]pL0(7t0U (.)
Basil. LVI. 2. [jl' 'ie'. t. '0 -

XçieoffTïjç xahàç aiid 7rpo^"£a|xtav So-

'^' èizl suTpîTCtcrat içiri]i.axa xaî

>taTaßaXsrv. xal jxsv [^'^^'']? TtoaoTYjToç

où TÔv y' jjlï]V(.)v §8, sTrt Se ïjTTO-

voç ß'. Sè toutou toG xpo^O'J ßa-

atXeùç ât§0(7tv. (Syn. X, 3, 24.)

Basil. LVI, 2. [jlS' 'ie'. a'. Eocv

àypov ctTto toO 8ri[jioo-tou — (Tip.)

Basil. LVI, 6. ß'. AuTY] iq StâTa|tç tl

eotxe T"^ TTpô auTïjç Xe^ouca — (Tip.)

Basil. LVI, 8. e. Tàç SY][xoataç auvxeXet'aç

Tzâyr&ç xaxaßaXXe'TfoCTav — (Tip.)

Basil. LVI, 15. tß'. Eâv Ttç [xta'ioa-TQTat

ScYivexGjç[^ — (Tip.)

Basil. LVI, 17. [jZ'. ' s'|apYuptc7{j.cç et-

S«v|.( -n;pc[i,t7i:tXapt« 7]
tÔv àXXov eiSf3v ,'-

TYjv TpaTîsÇav -q [xàXXov § toùtc

6)ç iQ àyopà. (Syn. A, 51, 1.)

Basil. LVIIL 2 10. 'Eàv e^o) Sûo oixouç

X7)YaTeu(76) o-oc eva., xXirjpovo-

[JLOÇ TOV xat crxoTttetv

ToG ]'' otxou, [xe'vTOt xa-

^ Tqj^-eptv^ '>'1°'^'' "^"^ '.
xav ToG àXXou oi'xou ttjv xÇW^-"^)
'). xpswc^s^^ « uapoSov. (Epit.

ad Pr. m. 39, 42.)

[Ood. XI, 48, 5.] Domini praediorum fructus

ex iis accipiant, pecuniam non requirant,

licet consuetudo praedii hoc non tulerit.

[D. XXXIX, 4, 12.]

[D. XLIX, 14, 11.]

[D. XLIX, 14, 35 ?]

[D, XLIX, 14, 45 § 10.] Fiscalis debitor

recte petit dilationem dari ad comparan-

dara pecuniam et solutionem. Et in magna

quidem quantitate non amplior III men-

sium datur, in minore II. Prolixius hujus

temi")oris spatium princeps concedit.

[D. XLIX. 14, 36 ?]

[Cod. X, 3, 2.]

[Cod. X, 16, 5.]

[Cod. XI, 71, 5.]

[Cod. XII, 57, 8.] Adaeratio specieriim pri-

mipilarium secundum aliariim specierum

venditionem procedat, i.e. secundum men-

sam: nisi potius hoc intellegendura sit de

pretio, quod in foro obtinet.

[D. VIII, 2,10.] Quiim binas aedes haberem

et alteras tibi legassem, heres alteras al-

tius tollere potest et obscurare lumina

legatarum aedium , ut tarnen relinquat ad

usum diurnum. Idem est et si aliarum

aedium usumfructum alteri legaverim.

Utrique autem accessum praestare débet.

5*
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Basil. LVIII, 2. 15. 'H ty};; 8\>(' èaxl cpoîxov, xal OTcapà

TOjjLtaç Tzaça-c^iXkzxoL'.. (Epit. ad Pr. m.

39, 27.)

Basil. LVIII, 2, IG. To ji-sv ); èurl

oùpavôv', ) Sà; sv^ >-
TOTCOCç eîvac §.. (Epit. ad Pr.

m. 39, 23.)

Basil. LVIII, 2, 17. 'Eàv ^ Se'vSpov

£t; u4'oç àp'ÎJïj xal ^li.TCoât'Çï] ^ou ,
)^^] [j.ot SouXsta Trapaßat-

vea^af SevSpov yàp àatpsG•Ja!,' jtot Suvaxat

^^ oùpavoû. d); oùx ;-
çsrrat, tÔv 8à TjXtov à^pst-

piot ...... st Se T^Xt-

oxâpnvoç Y) coXctp^ov où âevSpov ^-
tÔv t^Xcov, Tcapaßatvexat iq âouXsta.

'Eàv 8è 7] )sœTà(- ] sx-

ïXt^iv Ttva etç Tiqv è^iiv oixcav 77]'.
0? .... (Epit. ad Pr. m. 39, 26. 25.)

Basil. LVIII, 2, 20. Tô â£xo{xevo)(
l^stTT'. XTttscv é'wç; ou Suvaxat xaXôç 'jtco-

Se'xea^a'-. (Epit. ad Pr. m. 39, 72.)

Basil. LVIII, 2, 28. Tqv s'xet tIç e'v

TÖ lâto otxö Stà TTqv7 . . .

ßsßatouTat, si jjlt] ex oùpavoù 8i-) liâwp- Y^^P yu?^'^'^^'^'^'^^'' ^Z^'-

StrjvsxT] aiTtav, Se oùpavoû st xaî ^i]

auve^fôç YtvsTa'., àXX' oiîv ©Do-txôûç amav

e^et. TL&Gai Se töv) SouXeiat Sitqvsx'^

aiTtav è/e'-v o'^iev Xt,'[xv7]ç |

i>Spo<7Taatou 8) où '..
(Epit. ad Pr. m 39, 62.)

Basil. LVIII, 3, 7, '08oç, '^ xat ^ xat eXxstv xai

ßacxa^etv Sôpu op^cv, \x.ri oi ßXä-n:-. (Epan aucta XLII, 65.)

Basil. LVIII, 3, 12. MovotcoÔt'.ov s'o-tî Si ou

nL INGENTHAL,

[D. VIIL 2. 15.] Servitus prospectus latior

est quam luminura , et ei qui luminibus

contra Servituten! officit opus novum nun-

tiatur.

[D. VIII, 2, 16.] Lumen est coelum videre,

prospectus ex inferioribus locis esse pot-

est.

[D. VIII, 2, 17 pr.] Si arbor posita in alti-

tudinem creverit et luminibus meis offi-

ciât, servitus mihi débita violari videtur.

Arbor enim adspectum coeli mihi auferre

potest. Quodsi lumen non impediat, solem

autem auferat a loco mihi non necessario

Sin vero heliocamino vel solario

solem auferat,- servitus violatur.

[D. VIII, 2, 17 § 2.] Quodsi -
xXacrtv sive per refractionem in aedes meas

• lumen devolvatur . . .

[D. VIIL 2, 20 § 6.] Ei qui stillicidium sus-

cipit aedificare eatenus licet
,
quatenus id

recte recipere potest.

[D. VIII, 2, 28.] Foramen quod quis in

aedibus suis ad proluendum habet, . . .

tempore firraatur, nisi ex coelo aquam

capiat. Nam quod manu fit non habet per-

petuam causam, at quod ex coelo cadit,

etsi non assidue fit, habet tarnen naturalem

causam. Omnes autem praediorum Servi-

tutes perpetuam causam habere debent;

unde ex lacn vel ex stagno aquaeductus

non consistit.

[D. VIII, 3, 7.] Via est ire agere et trahere

et referre hastam rectam, si modo fructus

non laedantur.

[ü. VIII, 3, 12.] Iter est qua quis pedes vel

*
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Sè Tcàpoâoç riç ).( xal uTCO^ij-yta

7:££. (Epan. aucta XLII, 67.)

Basil. LVIII, 3, 20. 'H SouXeca? xaî

oux xetpoTironqTou xtvôç Suvarat Sou-

à'ypôv ßXctTCTetv, tuj(Ôv o[j.ßpov

7i:Xeovaa[JLOÜ y] 7T:Xï]atov )

TTTQYïiç );. (Epit. ad Pr. m.

39, 55.)

Basil. LVIII, 3, 23. 2^
Suvarai xal töv y)' Ttoâôv xa'

CTevôTÊpa ItcI tocoOtov ' ocrov Su'vacr'ia'-

ô;Cr)[JLa'. .^ aTsvöxepov toutou[ oSôv TCOts? xat où. (Epit.

ad Pr. m. 39, 82.)

Basil. LVIII, 3, 38. £^£[-
vou éàv ttoSc '. vj

e^et, où [ £ vauatTCOpoç.

et Se aXXot toÙç^ toÙ tco-

TttjJLoù s^ouatv à^pQ^Ç) aÙTOÙç. et Se jcaî, aùxôç xe'xxY]-

, où 86:'. ] SouXeia. iq yàp oSoç

©'iavouaa reôXtv -J) Sïj[j.oat.'av oScv

Ti TCOxajj-ov vauatTuopov Yj £' otypov

§ouXeuo[j-evou. (Epan. aucta XLII, 64.)

Basil. LVIII, 7, 1 . a. Qn^îbaç tÏç ea/ev

TCoXùv xpovov xal 6 •ys'Twv i'âtov^'- loùç juptac , xaî '/j §|; éaxïjJîOTa ^ ^upi'âaç

OUTÔÇ' ei xai xà{7 SouXet'av où-
Xwpiqo'ev Y£(t6)v xôXùouaav aÙTOv ùijjtôffat,

oôXX' oùv 6 TcoXùç T6) [xe'tjo âtaSpajj-MV j(po-

voç TaÙTiqv auveaTiQae aùxoù 5ou-

Xetav, (TUYXôpôv (^ ;([,
oiHYiixotTöv^^

,
[jlovov st

eva-^cifj-evo? [] ßca jiïj Xo!,^pa [] TcapaicXriaô'.

ve'ixexat. (Syn. , 40, 24 schol. b.)

Basil. LVIII, 7, 12. Où [ tÔv xt.t]-

eques commeare potest, actus vero, ubi

armenta et juraenta trajicere licet.

[D. VIII, 3, 20 § L] Servitus naturaliter

nec manufacto laedere potest fundum ser-

vientem, forte imbrium abundantia vel ex

vicinis agris vel fonte invento.

[D. VIII, 3, 23 pr.] Via constitui potest vel

latior VIII pedibus, vel angustior in tan-

tum ut vehiculum ire possit. Nam an-

gustior mensura iter facit non viam.

[D. VIII, 3, 38.] Flumine interveniente ser-

vitus consistit si pedibus transiri potest

aut pontem habet , non autem si pon-

tonibus trajiciatur. Si tamen alii domini

agros ultra flumen habeant , etiam ipsos

viam concedere oportet. Sin et ipse illinc

agros habeat, servitus non iuterrumpitur.

Via enim consummatur Vel civitate tenus

vel usque ad viam publicam vel ad flumen

navigabile vel ad alium agrum ejus cui

servitus debetur.

[Cod. III, 34, 1.] Lumina aliquis habuit

longo tempore et vicinus parietem suum

altjus tollendo lumiuibus officit. Consti-

tutio ei, qui lumina habuit, sic rescribit:

Licet vel maxime servitutem non concessit

vicinus altius non tollendi, tamen longum

tempus quod intervenit servitutem in illum

constituit, et veterem formam aedificiorum

adulterari non sinit, modo si is qui pulsa-

tur nec vi nec clam nec precario possidet.

[Cod. III, 34, 12.] Non modus praediorum,
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[totTöv d\X r\ SouXet'a uSaxoç[ sed servitus aquae modum définit. Forte

optÇsf Tu^ôv yàp bxio Ttveç ^Xaßo{i.ev enim ambo ab aliquo jus aquae ducendae

Ttvoç Socatov xoi.'Y« i^èv st^ov rx^pov accepimus, egoque agrum majorem, alter

[tetÇova, Se ê'xspoç ^). (Sj'n. , 40, minorem liabuimus.

27 schol. c.)

Basil. LVIII, 8. 5 § 7. Ei ev l^oaxïj [xou [D. XLIII, 8, 2 § 6.] Si in moeniano meo

ßTjXov ßocXo xwXûov '^ekovGç veium immisero, quod luminibus vicini of-

ouTtXtov '. Kaçâyyzk^o.. (Epit. ad ficiat, utile erit interdictum.

Pr. m. 39, 24.)

Basil. LVIII, 8, 5 § 10. '0 x«Xu6jx£voc [D. XLIII, 8, 2 § 9.] Qui in mari navigare

'^aläuuri -rcXsOaac ] e'v' jcajxTro -^- vel in publice campo ludere vel in publice

va.una'ian \ èv^ Xouaaa'iat balneo lavare vel in theatris spectare vel

7) 6v ^eaTpotç ^scipfjcac ) £'|'.\) | tondere prohibetur, injuriarum actionem

ußpE6)g l/et. (Epit. ad Pr. m. 42, 5.) habet,

Basil. LVIII, 8, 6. Ot aiyta^o^ "^^ ^) [D. XLIII, 8, 3.] Litora populi Romani sunt,

^ojjLatov bIgI, il 8e Ty\ç ^aXâcro"ir]ç XP"^*^'^ maris autem usus communis omnium est,

Jtotvrj' « y.al àspoç. sicuti et aeris.

(Epit. ad Pr. m. 39, 28.)

Basil. LVIII, 8. Tàç oSoù; cl [D. XLIII, 10, 1 § 3.] ^^ publicas vicini

xa'iatpoutjtv a[xa^av purgant ita ut vehiculum transire possit.

Traptevat. (Heimb. Man, p. 58.)

Basil. LVIII, 8, '0 TV]v âï]|jLoatav 68ov otpo- [D. XLIII, 11, 3 § 1.] Qui viam publicam

TptoWaç ccvavsiTÖTa'. auTiqv. (Heimb. 1. 1,) exaravit, reficit eam.

Basil, LVIII, 9, 14. "E^eo-xt « Sso-tcoxï] xoù [Cod. III, 39, 1.] Domino agri in venditione

otYpoù sv xô TCtTCpaaxetv aùxov jxstwaat xoù^ ejus fines minuere licet et ita eum vendere,

opouç aùxoO y,al ouxwç )-^ xal où Su- nec potest emtor majorem raensuram quam

vaxat 0 àyopaCTXYiç [xsîÇov jjLsxpov sxStxsfv ei vendita est vindicare praetextu termi-

xoO Tcpa'ievxo^ aùxo) ex xoùi âstxvùvat xoù; norum agri ante venditionem extantium,

opouç xoùç TTpôxYjç)^ ÙTcap/ovxaç xoù. (Epan. aucta XXI, 17.)

Basil. LVIII, 9, 15. 'Eàv Tûspî opov xiç- [Cod. III, 39, 3.] Si quis de finibus moverit

TTl ÇïiTYjo-cv, àvxtxfôexac 8s aùx« ox'. oùx quaestionem, opponatur autem ei quod non

ixei jxepoç SsaTcoxeifaç ev X6) ", habeat partem proprietatis in eo agro,

?Y)XY]'i'^vac Tupoxepov st e'crxî SeaTCÔxYjç, xai, prius inquirendum est an sit dominus, et

ouxôç ytvea^at iq xoù ['7);. (Epit. sic agri mensura facienda est.

ad Pr, m. 39, 86.)

Basil. LVIII, 10, 6. Y]' ^e'. e'. Eàv axo^âv-fi [D. XXXIX, 2, 8 § 6.]

TtôXïjaTfi TOTCOv 6 TiapayyetXaç— (Tip.)

1) Vielleicht uaïëat ludere.
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Basil. LVIII, 10, 29. 0 vo[xtjJLOv

ïe'ôç £v Tofç Sta^vwaTixor? ayäca oi-

xstatç xp'*l°"'^" âtxatoXoYtatç. (Syn. K, 9,

29 schol. f.)

Basil. LVIII, 10. 'Eàv 6 aa^po-

^svra otxov auToù /.al (XTcscXouvxa

jeatvoToixtav^ é| aùroù, TCe'iJLTüojjLO« eiç

V01J.Y1V. (Syn. N, 4, 11.)?

Basil. LVIII, 10, 34. X8'. '0 tSc«^ ^
[xeXXouaav Çvi[xtav ,7:[; — (Tip.)

Basil. LVIII, 10, 39. ^' ^'. ç. '?
TcXïjaiov iJLViri[ji,eiou — (Tip.)

Basil. LVIII, 11, 14. tb', 'Eav rtç jcaivoro-

[jLtav 7T:apK]Y7£tXe — (Tip.)

Basil. LVIII, 23, 7. Ç' ^s'. Ç'. Tr,v auva/-^ eiç ?
— (Bas. LX, 3, 28 schol.)

Basil. LVIII, 23, 11. ta ^e'. Ç'. Ei [
TYiv TCpà(7tv îcpô TrapaSoc7£oç xatvoxojiTi'i'ïj

xal )ttvirjC7« — (Tip.)

Basil. LVIII, 24, 23. 'Eàv ^àXavoç èy, toG

ctYpoù [xou siç Tov aôv ], -, ^' [^ xpstç -?
acpatpefa'äat,. vosfv

^ iravToç. (Syn. , 2, 1.)

[Cod. VIII, 1, 4.] Qui interdicto agit non

amplius ambagibus utatur, sed confestim

inter cognitionalia certamina suis utatur

allegationibus.

[D. XXXIX, 2 ?] Si vicinus aedes suas vi-

tiosas et ruinam minantes non reficiat vel

non caveat damni infecti, mittor in pos-

sessionem.

[D. XXXIX, 2, 7 pr.]

[D. XXXIX, 2, 13 § 7.]

[Cod. VIII, 10, 14.]

[D. XLIII, 24, 7 § 6.]

[D. XLIII, 24, 11 § 9.J

[D. XLIII, 28, 1.] Si glans ex agro mec in

tuum cadat, ait praetor licere mihi tertio

quoque die legere et aiiferre eam. Idem

accipiendum est de omni fructu.
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Die gelehrten Forschungen unseres Jahrhunderts haben nicht nur die Kenntnisse des

byzantinischen Rechtes überhaupt erweitert, sondern insbesondere aucli im Gebiete des

Kirchenreclits theils unbekannte Quellen zu Tage gefördert, theils über die bekannten

neues Licht verbreitet. Den Reigen eröffnete Biener in seiner Geschichte der Novellen

Justinian's Berlin 1824 S. 157 ff. und in seiner Schrift De collectionibus canonmn eccle-

siae Graecae Berol. 1827; Nachträgliches findet sich in dessen Revision des Justinian.

Codex Berlin 1833 und in dessen Aufsatz in Mittermaiers Krit. Zeitschrift f.d. Gesetzg. u,

RW. des Auslandes Bd. XXVIII S. 179 f. Weiter sind zu nennen der jüngere Heimbach

in seinen kvexSoxa to. I et II Lipsiae 1838, 1840 und in seiner Abhandlung in Richter und

Schneider's Krit. Jahrbüchern Novemb. 1839; ferner A. Maio im Spicileg. Roman. to.VII

Romae 1842; Bickell Geschichte des Kirchenrechts Glessen 1843 f.; Mortreuil Hist,

du droit Byzantin to. I—III. Paris 1843— 46; Muralt in Richter und Schneider's Krit.

Jahrb. 1845 S. 854; Rhallis nnd Potlis in den Vorreden zu den sechs Bänden des von

ihnen in Athen 1852 ff. herausgegebenen2[. ; Kunstmann in der neuen

Sion 1852. Beil. 23; endlich Pitra in Juris ecccles. Graecorum historia et monumenta to.

II. Romae 1868. Da jedoch durch alle diese Forschungen eine Reihe von Fragen noch

nicht sattsam aufgeklärt ist, wird es nicht überflüssig erscheinen, wenn ich in Nachstehen-

dem versuche, einen Beitrag zur Klarstellung und Lösung der obschwebenden Zweifel

zu liefern, obwohl ich ferneren Forschungen in dem reichen Handschriftenmaterial die

genauere Feststellung überlassen muss.

Zuvor noch Folgendes : Quellen des griechischen Kirchenrechts sind theils die xavôvsç

(die sogenannten Kanones der Apostel, und Concilienbeschlüsse und Aussprüche von angesehe-

nen Kirchenfürsten, denen gleiches Ansehen beigelegt worden ist), theils die vojtot, welt-

liche Gesetze über kirchliche Angelegenheiten, wie sie von christlichen Kaisern, besonders

von Justinian, kraft ihrer Oberaufsicht über die Kirche zahlreich erlassen worden sind.

Diese Quellen sind von Klerikern und Juristen theils gesammelt theils epitomirt theils in

Systeme gebracht worden. Die ältesten systematischen Zusammenstellungen umfassen nur

die Kanones und geben die ^; in einem Anhange: später sind die xavéveç und die vojxot

de l'Acad. Imp. des,- Série. 1
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in den Systemen verbunden worden, und für die Arbeiten dieser Art ist zuletzt der Name

voi^oxavwv oder gebräuchlich geworden Nur von diesen systematischen Zu-

sammenstellungen soll in dem Folgenden die Rede sein.

Endlich will ich noch voraus bemerken, dass ich in dem Folgenden die Resultate mei-

ner neuesten Forschungen mittheile. Wenn dieselben zum Theil abweichen von den in frü-

heren Schriften von mir ausgesprochenen Ansichten und Behauptungen, so habe ich dies

nicht hervorheben zu sollen geglaubt, um nicht frühereu Irrthümern eine unverdiente

Wichtigkeit beizulegen.

Erster Abscimitt.

Zusamnienstelking der Kanones in 60 Titeln nebst einem Anhang weltlicher Gesetze.

Der Gedanke, die verschiedenen praktischen Quellen des Civilrechts in Sammlungen

zu vereinigen und hier die denselben Gegenstand betreffenden Gesetze in einzelnen Titeln

unter gemeinsamen Rubriken zusammenzustellen, wie er von Justinian in den Digesten und

dem Codex ausgeführt worden war, konnte nicht verfehlen, zu ähnlichen Arbeiten in Be-

ziehung auf die Quellen des kanonischen Rechts aufzumuntern, welche bis dahin nur in

mehr oder minder vollständigen Sammlungen nicht nach Materien geordnet, sondern nach

ihrem Ursprünge zusammengestellt im Gebrauche waren.

Drei Arbeiten dieser Art sind uns aus dem Justinianischen Zeitalter bekannt.

Die älteste wird in der Vorrede zu der im zweiten Abschnitte zu behandelnden Syna-

goge erwähnt, ist aber handschriftlich nicht erhalten.

Nach jener Vorrede hat sie^us 60 Titeln bestanden, in welche die Kanones vertheilt

waren. Dass sie die Kanones des Basilius nicht enthalten habe, wird ausdrücklich gesagt

Daraus kann geschlossen werden, dass sie überhaupt nicht Stellen aus den Schriften der

Kirchenväter als Kanones aufgenommen, sondern sich auf die Kanones der Apostel und

der ältesten Synoden beschränkt hat, und zwar derselben Synoden , welche auch in der ge-

dachten Synagoge berücksichtigt sind. Denn es ist anzunehmen, dass der Verfasser dieser

Synagoge es ebenso wohl hervorgehoben haben würde, wenn er auch mehr Synodalbeschlüssc

als die in den 60 Titeln enthaltenen zusammengestellt hätte.

Ich vermuthe übrigens, obwohl in der gedachten Vorrede dessen nicht Erwähnung

geschieht, dass den 60 Titeln in einem Anhang eine Sammlung weltlicher Gesetze über

kirchliche Dinge beigegeben war, und zwar diejenige Sammlung, welche uns unter dem Titel

1) Noch später werden mit diesem Namen libri poenitentiales bezeichnet, welche hier nicht in Betracht ge

zogen werden sollen.
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auvifj-Yopouaat xai ixtieupoOo-at roùç 5 aytov

in zahlreichen Handschriften erlialten, und unter der Bezeichnung Collectio XXV capiivlo-

mm bekannt nnd neuerdings von Heimbach 'AvexS. to. p. 145 sqq. herausgegeben wor-

den ist. (Vgl. auch Pitra p, 407 sqq.)-

Diese Sammlung enthält die

c. 3 de summa trinitate,

c. 6 de sacrosanctis ecclesiis,

c. 29. 42. 43. 44. 45. 40. 47. 48. 52. 57 de epi^copis et clericis,

c. 14. 22. 23. 25. 26. 29. 30. 33. 34. de episcopali audientia

aus dem Justinianischen Codex mit vollen Inscriptionen und Subscriptionen. Hierauf folgen

in den HSS. die Nov. 137 vom J. 564 (mit voller Inscription und Subscription), die Nov.

133 vom Jahre 539, die Nov. 120 vom J. 544 (beide mit unvollständigen In- und Sub-

scriptionen, die Nov. in einer an den Patriarchen gerichteten Ausfertigung), und von

Nov. 131 vom J. 545 das c. 13 unter der einfachen Ueberschrift 'Icrov 'ietou voji-ou.

Es ist nicht zu verkennen, dass die Spicke von Novellen ein späterer Zusatz sind. Das

Ungeordnete, die verschiedene Behandlung der aufgenommenen Stücke weisen deutlich dar-

auf hin. Von derselben Hand, welche diese Stücke hinzugefügt hat, mag auch der ange-

führte Titel der Sammlung herrühren, denn auf die Auszüge aus dem Codex passt das ej«

TÔv veaç)«v touatvxtavoü ßacrtXeo? sehr schlecht.

In den HSS. findet sich unsere Sammlung in der Regel zwischen die beiden Anhänge

der in den folgenden Abschnitten zu behandelnden systematischen Zusammenstellungen der

Kanones eingeschaltet. Man hat hierin eine chronologische Anordnung erblicken wollen. Ich

vermuthe jedoch, dass unsere Sammlung weit älter und wohl sehr bald nach der Publica-

tion des Codex entstanden ist; es würden sonst jedenfalls die betreffenden Novellen Justinians

gleich Anfangs vollständig aufgenommen und nicht erst später stückweise hinzugefügt wor-

den sein.

Ist aber unsere Sammlung von so hohem Alter, so kann man sich deren Entstehung

kaum anders ^) als in Verbindung mit der kanonischen Sammlung von 60 Titeln denken. Da-

rauf führt der Umstand, dass auch die nachher zu nennenden Zusammenstellungen der Ka-

nones in 50 und in 14 Titeln in ähnlicher Weise Auszüge aus den weltlichen Gesetzen in

Anhängengeben, nnd es daher wahrscheinlich ist, dass auch unsere Sammlung einen derar-

tigen Anhang zu der uns ausser jenen Zusammenstellungen allein noch bekannten der 60

Titel gebildet hat.

i
)
Vergleiche die folgeude Aumeiknng.

I
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Zweiter Abschnitt.

Die Synagoge caiionum in 50 Titeln von loannes Antioclienus nebst Anhang.

Die Zweitälteste Zusammenstellung der Kanones ist die

welche in Voelli et Justelli Biblioth. juris canonici veteris To. II p. 499 seq. gedruckt ist.

(Notizen aus HSS. giebt hierzu Pitra To. II p. 375 sqq.)

Nach dem Zeugnisse einer grossen Zahl von HSS. ist der Verfasser dieser Sammlung lo-

annes aus Antiochia, Advokat und nachmals Presbyter daselbst, später (557— 578) Patri-

arch von Konstantinopel.

In der Vorrede, welche mit den "Worten: Oi ^ ^eou o-oT'^poç t^ijlwv be-

ginnt, spricht sich der Verfasser über seine Arbeit folgender Massen aus:

«Die Gesetze und Piegeln der Kirche sind seit alter Zeit zu verschiedenen Zeiten von

«Verschiedenen an Verschiedene und über verschiedene Angelegenheiten gegeben (—nach den

«Aposteln haben zehn grosse Synoden der Väter stattgefunden, und der grosse Basilius

«hat dazu über Vieles Regeln aufgestellt — ), und daher unzusammenhängend, wie es die

«zeitweise auftauchenden Verhältnisse erheischten, und nicht geordnet nach Materien und

«in Kapitel eingetheilt, so dass schwer zusammenzufinden ist, was man häufig über die Re-

«gel hinsichtlich gewisser Verhältnisse nachsucht; deshalb haben wir uns bestrebt, was zer-

«streut zu verschiedenen Zeiten festgesetzt worden ist, zusammenzutragen, und haben

«dies in 50 Titel vertheilt, und dabei nicht die Ordnung und Reihenfolge der Zahlen beob-

«achtet, also nicht z. B. den ersten, zweiten, dritten, vierten und wieder den fünften Kanon

«zusammengestellt, sondern das Aehnliche dem Aehnlichen, soviel es anging, angereiht und

«das Gleiche in dem gleichen Kapitel zusammengefügt, so dass Alle, wie wir glauben, das

«Gesuchte leicht und mühelos finden können. Wir haben dies nicht allein und vor allen An-

«deren zu thun unternommen, sondern Andere haben die Kanones in 60 Titel vertheilt,

«aber die Kanones des Basilius nicht hinzugefügt und nicht die gleichartigen Dinge mit den

«gleichartigen in Titeln zusammengereiht, wie es sich gebürte, da sich viele Kanones über

«denselben Gegenstand finden und das über einen Gegenstand in vielen Kanones Gesagte

«schwierig zusammenzubringen ist. Wir dagegen haben eine klarere Vertheilung der Kano-

«nes vorzunehmen gesucht, indem wir das Gleichartige zusammengestellt und in den Ueber-

«schriften der Titel den Inhalt der darin enthaltenen Kanones deutlich bezeichnet haben.»

Der Verfasser hat also eine ältere Zusammenstellung der Kanones und zwar die im

vorigen Abschnitt erwähnte gekannt, und bezeichnet die seinige als vollkommener, theils

wegen der besseren Anordnung, theils wegen der Hinzufügung der Kanones des Basilius,

Eine weitere Vervollkommnung hat diese Arbeit erhalten durch den die Novellengesetzge-

bung über kirchfiche Dinge enthaltenden Anhang.
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Einen Anhang zn dieser Synagoge canonum, von demselben Verfasser herrührend, bil-

den nämlich theils wörtliche theils epitomirte Bruchstücke aus Justinian'sNov. 6, 5, 83, 46,

120, 56, 57, 3, 32, 131, 67, 123, 83, vertheilt in 87 Kapitel, unter dem Titel:

'E>c tÖv [tsTot, Tov >cc)§t)ca 'istov veapöv Staxa^sov xoù TYjç eiiaeßoü?

Xiq^eoç touaTtvtavoû Stofçopoc Staxaletç.
Dieser Anhang—gewöhnlich als CoUeäio LXXXVII capitulorum bezeichnet— ist her-

ausgegeben von Heirabach 'AvexSoxa To. II p. 202 sqq. und neuerdings wieder von Pitra

in dem angeführten Werke To. II p. 385 sqq.

Die Vorrede, welche mit den Worten beginnt: Eiç 8é|av xoù {,£ ^soù, besagt Fol-

gendes: «Was wir jetzt zusammengestellt haben hinter den Kanones der heiligen Apostel

und der ihren Fusstapfen in jeder Synode folgenden frommen Väter, ist abgeschrieben aus

den einzeln vorhandenen und nach dem Codex von Justinian göttlichen Andenkens bekannt

gemachten Novellen, welche nicht nur den Kanones unserer orthodoxen Väter folgen, son-

dern denselben auch kraft kaiserlicher Machtvollkommenheit Bestätigung verleihen mit

gesetzlichen und gottgefälligen Zusätzen.»

Es scheint hieraus hervorzugehen, dass dieser Anhang von Joannes nicht gleich ur-

sprünglich, sondern erst nach Justinian's Tode (also in den Jahren 565 — 578, als loannes

Patriarch war) der Synagoge canonum hinzugefügt worden ist , während Letztere

schon früher (nach Biener zwischen 540—550) und zwar in Antiochia verfasst war, da

die Handschriften speciell darauf hinweisen, dass loannes dieselbe als Scholasticus und Pres-

byter in Antiochia verfasst habe.

Dritter Abschnitt.

Zusammenstellung der Kanones in 14 Titeln nebst Anhang.

Die jüngste Zusammenstellung der Kanones nach Materien, jedoch noch demselben

Zeitalter angehörend, beginnt mit einer Vorrede, welche mit den Worten Tà jjIv (7«[
anfängt und mit den Worten xov jxta'iov ctTtevs'yxacy'iat schliesst.

In dieser Vorrede wird die Schrift <7. genannt, und derselbe Titel (xavovtxöv

aüvxa'Yii.a) findet sich wieder in der im sechsten Abschnitt zu beschreibenden Handschrift.

Ich habe es jedoch vermieden, diesen Titel anzmvenden, weil in der neueren Literatur un-

ter dem Syntagma eine Sammlung der Kanones nach ihrem Ursprünge, nicht eine systema-

tische Zusammenstellung derselben verstanden zu werden pflegt.

1) Das «jetzt» verstehe ich als Gegensatz zu der frühe-

ren Abfassung der Synagoge. Man könnte das vüv auch

deuten wollen als Gegensatz zu einem früher verfassten

Anhang weltlicher Gesetze aus dem Codex und dabei

denken an die Collectio XXV capitulorum. Dagegen

spricht jedoch, dass der Verfasser dann gewiss nicht un-

terlassen haben würde, den alten Anhang bestimmter zu

erwähnen, und dass in den Handschriften alsdann der alte

Anhang nicht hinter, wie ausnahmslose der Fall ist, son-

dern vor dem zweiten Anhange stehen müsste.
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In der Vorrede sagt nun der Verfasser: «Ich habe es unternommen, die von den zu

verschiedenen Zeiten stattgehabten zehn Synoden . . . festgesetzten Kanones zu vereinigen,

indem ich dem Namen einer jeden Synode die von ihr herrührenden Kanones unterstellt habe

(?), sowie auch die sogenannten Kanones der heiligen Apostel, obwohl einige dieselben aus

gewissen Ursachen für zweifelhaft gehalten haben. Da ich auch fand, dass dia in Karthago

in Libyen zu Zeiten des Honorius und Arkadius abgehaltene Synode Vieles und Nützliches

angeordnet hat, so habe ich auch diese meiner gegenwärtigen Arbeit einverleibt , indem ich

zugleich für angemessen gehalten habe, dasjenige zu erwähnen, was von den heiligen Vä-

tern einzeln in Briefen, Fragen und Antworten fromm gesagt ist und gewissermassen die Be-

deutung eines Kanon haben kann Den Inhalt (? Suvajxiv) aller dieser gesammelten

Stücke habe ich in 1 4 Titel zusammengezogen und jeden dieser Titel in verschiedene Ka-

pitel eingetheilt, sodann unter jedes Kapitel die den bezeichneten Gegenstand betreffenden

Regeln unter Benennung der Urheber und der Zahlen gestellt, und so das Syntagma nach

Kräften übersichtlich gemacht. Dass ich aber diese Art, ich will sagen, die Bezeichnung

durch Zahlen gewählt und nicht in jedem Kapitel die betreffenden Texte selbst gegeben

habe, davon war die Ursache, dass ich nicht je nachdem es für die verschiedenen Materien

erforderlich gewesen wäre, weder denselben Kanon zum Ueberdruss der Leser wiederholt

niederschreiben, noch auch einen und denselben Kanon, der sich über verschiedene Punkte

verbreitete, nofhwendiger Weise in viele Abschnitte zerschneiden wollte, was bei einigen

Aelteren geschehen ist.... Wo ich übrigens die weltlichen Gesetze für diese kahonischen

Schriften nützlich gefunden habe, habe ich kurze Abschnitte der Ersteren den verwandten

Kapiteln der Letzteren in einem gesonderten Theile des gegenwärtigen Buches hinzugefügt,

indem ich eine kurze Sammlung dessen gemacht habe, was sich theils in den kaiserlichen

Verordnungen, theils in den Schriften der Reclitsgelehrten auf die Ordnung der kirchli-

chen Angelegenheiten bezieht.»

Aus dieser Vorrede lernen wir, dass die Schrift

1 . eine Sammlung der Kanones vor Augen hatte , die mehr Stücke enthielt , als die

von loannes Scholasticus gebrauchte; insbesondere war in derselben das concilium Car-

thaginiense aus der Sammlung des Dionysius Exigu u s in griechischer Uebersetzung auf-

genommen und waren Stellen aus den Briefen verschiedener Kirchenväter, als des Dio-

nysius, Petrus, Gregorius Thaumaturgus u. s. w. hinzugefügt.

2. Die Kanones waren nach jener Sammlung in dem Werke blos mit Zahlen citirt,

deren Text aber nicht aufgenommen. Das Werk lässt sich also im Gegensatze zu der Syna-

goge des loannes mehr als ein systematisches Repertorium bezeichnen, welches das Vor-

handensein einer Sammlung der Kanones voraussetzt, eine solche aber nicht ersetzen konnte.

1) Wenn jedoch das ScLolium' . inVoelli

et Just Iii Bibliotli tn II pag. 79,5 von dem Verfas-

ser selbst herrühren sollte, so wäre wohl anzuneh-

men, dass seine Sammlung der Synodalbesohlüsse mit

der syuodus Constantiuopolitana vom Jahre 381 ab-

schloss.
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3. Wenn der Verfasser seine Vorgänger tadelt, weil sie dieselben Kanones theils in

verschiedenen Titeln wiederholt theils stückweise wiedergegeben hätten, so scheint sich

dies auf die Synagoge des loannes Scholasticus zu beziehen, in welcher dergleichen zu

bemerken ist.

4, Stücke der weltlichen Gesetzgebung hatte der Verfasser den XIV Titeln selbst oder

deren einzelnen Kapiteln ebenso wenig einverleibt, als dies loannes Scholasticus gethan

hatte. Er hatte sie vielmehr nur ebenso wie dieser in eincmabgesonderten Anhange hinzugefügt.

Ich lasse dahingestellt sein, ob diese Zusammenstellung der Kanones in XIV Titeln

in ursprünglicher Gestalt sich erhalten hat. Unter den HSS., welche Pitra to. II p. 442

sqq. anführt, wird z. B. bei Vatic. 827, Vallicell. F, 47, Nanian. 236, Mosqucns. Typogr.

VI (al. 28) bemerkt, dass in den XIV Titeln keine leges, also nur canoncs citirt würden;

eine Untersuchung dieser HSS. dürfte vielleicht näheren Aufschluss geben. Was die Samm-

lung von Stücken der weltlichen Gesetzgebung betrifft, so scheint diese in der sogenannten

Colledio (tripartita) constihitionum ecdesiasticarum mit kaum ucnnenswerthen Interpola-

tionen auf uns gekommen zu sein. Denn diese Collectio ist die einzige Sammlung dieser

Art, in welcher Stellen der Digesten, also Auszüge aus den Schriften der Juristen vorkom-

men: sie bildet ausserdem fast regelmässig einen Anhang zu den in den HSS. erhaltenen

späteren Ueberarbeitungen der XIV Titel. Die Ueberschrift lautet in den HSS,: ^--]
Tc5v £iç)Y]{JLev6)v ev .)6. xat xoïç SiystTTOt; y,cd vsapafç; Staxâlsatv Ttspi, y.ai

)cXY)ptxc5v xai,[^ .). ^, èk xat,.( atpsxcïctôv. Gedruckt ist

die Sammlung in Voelli et Justelli Bibl. juris can. To. II p. 1223 sqq. (Varianten giebt

Pitra To. II p. 410 sqq.). Sie zerfällt in drei Abschnitte. Der erste enthält lib. I. tit.

1—-13 des Codex nach der Bearbeitung des Anatolius (Vgl, meine Abh. in der Münche-

uer Zeitschr. f, Keclitsgesch. Bd. X S. 54 ff.). Der zweite giebt Auszüge aus Institutionen

und Digesten nach der Bearbeitung des Anonymus. Der dritte endlich enthält Tit. 1—

3

der Novellenbearbeitung vou Athanasius.
,

Der Verfasser der XIV Titel und ihres Anhangs ist unbekannt. Namen, die in HSS.

genannt werden, beziehen sich auf spätere Ueberarbeitungen.

Die Zeit der Abfassung kann annähernd bestimmt werden. Die Arbeit ist jünger als

die Synagoge des loannes Scholasticus nebst ihrem Anhange, indem sie beide an Aus-

führlichkeit und Reichhaltigkeit übertrifft, sie ist älter als die TruUanische Synode (692),

welche nicht nur diejenigen Kanones ausdrücklich bestätigt, welche der Verfasser mehr als

loannes Scholasticus berücksichtigt, indem er dabei einer besonderen Ptechtfcrtigung die-

ses Verfahrens zu bedürfen glaubt, sondern auch noch mehr Kanones anerkennt, als der Ver-

fasser anführt. Noch genauer bestimmt sich die Zeit der Abfassung auf die Jahre 578

—

610, da einerseits Athanasius benutzt ist, andererseits, wie gleich weiter ausgeführt wer-

den soll, eine erste Ueberarbeitung unter Heraclius stattgefunden hat.

Was den Ort der xibfassung betrifft, so kann dies nur Konstantinopel gewesen sein.

Wenn Pitra II p. 438 not. 1. an Thessalonich denkt, so hat ersieh täuschen lassen durch
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die lateinische Uebersetzung in Voelli et Justelli Eibl. II p. 1252, welche dem griechischen

Texte keineswegs entspriclit. Auf Konstantinopel aber weist uns hin, dass in dem ersten

Abschnitte aus des Anatolius Codexcommentare diejenigen Stellen unverändert aufgenom-

men sind, in welchen Konstantinopel einfach mit -^. bezeichnet wird. Ist aber die

Arbeit konstantinopolitanischen Ursprungs, so kann man sogar behaupten, dass sie früher

als des Theodorus Breviarium Novellarum (um 582) abgefasst worden sein muss, weil sonst

wohl dieses und nicht die Epitome des Athanasius benutzt worden sein würde.

Vierter AbscbDitt.

Der Nomokanon in 50 Titeln.

Wir haben in dem Vorhergehenden drei Verarbeitungen der Kanones kennen gelernt,

die sämmtlich auf demselben Grundgedanken'; beruhen und in kurzen Zwischenräumen nach

einander, theilsin Antiochia, thcils in Konstantinopel veröffentlicht worden sind: die 60 Titel

mit der sog. Collectio XXV capitulorum, etwa aus dem Jahre 534: die 50 Titel des loan-

nes Antiochenus, etwa aus dem Jahre 550, nebst der in den Jahren 575— 578 hinzuge-

fügten sog. Collectio LXXXVII capitulorum: die 14 Titel mit der sog. Collectio constitutio-

num ecclesiasticarum tripartita, etwa vom J. 580.

Der Grundgedanke dieser Verarbeitungen war der, eine nach Materien geordnete

oder systematische Zusammenstellung der kanonischen Quellen des Kirchenrechts zu ge-

ben, und denselben anhangsweise eine Zusammenstellung der auf kirchliche Angelegenheiten

bezüglichen weltlichen Gesetze hinzuzufügen.

In allen diesen Arbeiten ist die strenge Sonderung der canones und der leges bemer-

kenswerth; jene werden als die eigentlichen Quellen des Kirchenrechts betrachtet, diese nur

als auvaSouaac und hinzugefügt. Je grösser aber der Einfluss der weltlichen

Macht auf die Kirche wurde, desto mehr musste das Ansehen auch der weltlichen Gesetzge-

bung in der Kirche steigen. Und sobald man anfing, den leges gleiche Geltung mit den ca-

nones beizulegen, musste es als praktisch erscheinen , die weltlichen Gesetze, welche die

früheren Schriftsteller nur anhangsweise ihren systematischen Zusammenstellungen der

Kanones beigefügt hatten, den betreffenden Titeln des Systems selbst einzureihen und dabei

die in den alten Anhängen unberücksichtigt gebliebenen älteren sowie neuere Gesetze nach-

zutragen. So entstanden Bearbeitungen der älteren systematischen Arbeiten, welche man

später mit dem Namen Nomokanon bezeichnet hat.

Der älteste Nomokanon dieser Art ist eine Bearbeitung der Synagoge in 50 Titeln

von loannes Antiochenus. Er ist fast ganz in seiner ursprünglichen Gestalt gedruckt in

Voelli et lustelli Bibl. to. II p. 603 sqq.

Die Titeleintheilung des loannes ist beibehalten. Nach der Rubrik eines jeden Titels

werden die von loannes wörtlich zusammengestellten Kanones nur citirt, sodann aber
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die (juvâSovxa v6[jn}xa nicht blos citirt, sondern wörtlich abgeschrieben. Diese auvqcSovxa vo-

pitpia sind hauptsächlich aus der Collectio 87 capitulorum des loannes entnommen, deren

Vorrede sogar im ersten Titel voransteht. Ausserdem aber hat der Verfasser noch einige

Stellen aus der Digestenbearbeitung des Dorotheus, aus der Codexbearbeitung des Isi-

dorus und aus der Novellenbearbeitung des Athanasius am passenden Orte nachge-

tragen. Was er dagegen von- den 87 Kapiteln unter den 50 Titelrubriken nicht unterzu-

bringen wusste, hat er in einem Anhange unter der Ueberschrift

hinzugefügt.

Ich vermuthe, dass dieser Nomokanon in Antiochia entstanden ist. Dort war wohl vor-

zugsweise die Synagoge des loannes Antiochenus im Gebrauche, und der Verfasser

hat ausser dieser nur Schriften Berytischer und Antiochener Rechtsgelehrten benutzt. Die

Zeit der Abfassung mag unter Mauricius fallen. (Vgl. Heimbach AvsxS. II p. LVL)

Der Nomokanon in 50 Titeln ist das ganze Mittelalter hindurch im Gebrauche geblie-

ben, und hat während dieser Zeit mancherlei Aenderungen und Zusätze erfahren. Insbeson-

dere sind in manchen HSS. die blossen Citate der Kanones durch wörtliche Abschriften

derselben ersetzt worden. Die grösste Bereicherung hat dieser Nomokanon erfahren im Cod.

Vatic. 640 und Paris. 1263, welche beide dem 14. Jahrhundert angehören. (Vgl. Pitra II

p. 416 sqq.) Eine genauere Untersuchung der zahlreich vorhandenen Handschriften fehlt

noch. Sie dürfte Aufschlüsse geben über die Schicksale dieses Werkes.

Fünfter Abschnitt.

Der Nomokanon in XIV Titeln.

In ähnlicher Art, wie aus der Synagoge des loannes Anthiochenus und dessen

Collectio LXXXVn capitulorum ein Nomokanon in 50 Titeln verfertigt worden ist, hat auch

eine Verarbeitung der systematischen Sammlung der Kanones in 14 Titeln und der Collec-

tio constitutionum ecclesiasticarum tripartita zu einem Nomokanon in 14 Titeln stattgefun-

den, welcher ebenfalls, wie nachher ausgeführt werden wird, in späterer Zeit Aenderungen

und Zusätze erhalten hat, und in solcher späterer Bearbeitung erhalten und gedruckt ist.

Dieser Nomokanon in 14 Titeln ist nicht nur deshalb reichhaltiger als der Nomokanon

in 50 Titeln, weil schon die ihm zu Grunde liegenden Arbeiten, wie vorhin gezeigt, reich-

haltigere waren, sondern der Verfasser hat auch in den einzelnen Titeln und Kapiteln zu

den citirten Kanones nichl blos Auszüge aus der Collectio constitutionum ecclesiasticarum, son-

dern viele anderweite Auszüge aus denDigesten des Anonymus, dem Codex des Anatolius,

endlich aus einer Epitome Novellarum zusammengestellt, von welcher noch andere Ueber-

Memoires de l'Acad. Imp. sciences, 1- Série. 2
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bleibsei in der Epitome ad Prochiron mutata (Cod. Bodlej. 3399 und Marcian. 579) erhal-

ten sind^).

Was die Zeit der Abfassung betrifft, so scheint der Verfasser unter oder bald nach

Heraclius gelebt zu haben. Denn in tit. I c. 30 erwähnt er eine Novelle des Kaisers Hera-

clius vom Jahre 912^).

Der Verfasser ist wohl derselbe Jurist, von dessen Schrift svavTcotpavöv in den Ba-

silikenscholien so häufig Auszüge unter der Bezeichnung '? vorkommen.

Denn in tit. IV c. 10 sagt er: Kai aXXa äs êtotçopa v6[i.t[x,a Tcspt toutou^ sv « yça-

{tot Tteçt èvavxtoçavwv jxovoßtßXto).

Dieser Enantiophanes ist bisher für identisch mit dem Anonymus (dem Antecessor Ju-

lianus?) gehalten worden. Die Gründe waren, abgesehen von der Aehnlichkeit der Schreib-

art, nur folgende:

1. Das Scholium 1 zu Basil. XLII, 3, 56 (ed. Heimb. IV p. 280) scheint von Anony-

mus herzurühren und hier wird das e'vavxtocpavwv ßtßXiov citirt.

2. In dem Schol. 1 zu Bas. XLII, 3, 25 (ed. Heimb. IV p. 604), welches evav-

Ttoçavoùç überschrieben ist, heisst es am Schlüsse: xal aXXai TtoXXal Staçopal XrjYot-

Tou y.a.1 iJLcpTtç xaùffa Swpeàç, àç] èv [i.ot ji-ovoßtßXto tzbçï Xiq^âtov ,
jiôpTiç xaGaa Swpsôv. Und in Schol. 4 ad Bas.XLVII, 3, 42 (ed. Heimb. IV p. 612), wel-

ches toù àvovu[i.oi» überschrieben ist, heisst es am Schlüsse: ecci Ss xal aïlai §ta-, aç] ev - jxot jxovoßtßXto xal ^ôçTiç xaûaa Sopsöv,

^ÏT^ÏP"^*^'^''^°^^ Sty. a X'ßi. Enantiophanes und Anonymus scheinen also Urheber eines und

desselben Buches und mithin identische Persönlichkeiten zu sein.

Allein ich habe schon in meinen§ p. 197 darauf aufmerksam gemacht, dass

Anonymus die Novellen nach der ihm eigenthümlichen Epitome, Enantiophanes dagegen

nach einer anderen Sammlung oder Epitome (obwohl mit gleichen Rubriken) citire. Macht

dies wahrscheinlich, dass Beide von einander verschiedene Personen sind, so zeigt sich auch

bei näherer Betrachtung, dass die für deren Identität angeführten Gründe nicht stichhaltig

sind. Denn es ist anerkannt, dass die Scholien der Basiliken, welche in den Ausgaben und

zum Theil in den Handschriften als ein zusammenhängendes Ganzes gedruckt oder geschrie-

ben sind, nicht selten richtiger in verschiedene Absätze zu trennen sind, weil sie verschie-

denen Ursprungs sind oder von verschiedenen Verfassern herrühren^). Und dies ist wohl

bei den vorhin angeführten Scholien der Fall. Der letzte Theil des Schol. 1 Bas. XLII, 3,

56 rührt wohl ebensowenig von Anonymus her, als der letzte Theil des Schol. 4 Bas.XLVII

3, 42. Giebt man dies zu, so fällt jeder Grund weg, den Enantiophanes mit dem Anonymus

1) Man vergleiche in meinen 'Avéxôota die Fragmenta

Novellarum incerta p. 216 (Nov. 117 c. 13) mit dem No-

moc. tit. Xr c. 1; p. 220 (Nov. 134 c. 10) mit Nom. tit. XI

c. 1; p. 222 (Nov. 143) mit Nom. tit. IX c. 30.

2) Vgl. meine Ausgabe der Novellen in J. G. R. Pars

III p. 33. Vielleicht rührt auch das Scholium bei Pitra

II p. 532, 533, in welchem ein V ô|i.oç Tcaveuoeßwv

Y)(X(OV ßocötXewv YjpaxXeiou xai x er-

wähnt wird, von dem Verfasser selbst her.

3) Vgl. Krit. Jahrb. f. d. Recht. VI S. 499.
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•

für identisch zu halten. Die angeführte Stelle des Noraokanon ist dann nicht mehr als eine

aus den Digesten des Anonymus unbedachterweise mit abgeschriebene Anmerkung, sondern

als eine direkte Aeusserung des Verfassers des Nomokanon zu betrachteu. Und vielleicht

hat derselbe mit dieser Äusserung auf diejenige Stelle seines [tovoßtßXwv

hinweisen wollen, welche in den Scholien der Basiliken ed. Heimb. I p. 64 erhalten ist.

Uebrigens hat schon ein alter Scholiast die Vermuthung ausgesprochen, dass Enantiophanes

Beides — das Buch Ttepl und den Noraokanon — verfasst habe; er sagt (Pitra II

p. 511): aï). Tcepi, e'vavTtocpavoùç oxt aùxoç ['.
Sechster Abschnitt.

Die älteste Handschrift des Nomokanon in XIV Titeln.

Die älteste auf uns gekommene Handschrift des Nomokanon von XIV Titeln ist der

Codex Bodlejanus 715 (Laud 73). Dieselbe enthält fol. 7— 9 ein Verzeichniss der Patri-

archen, welches mit

schliesst und mithin bis zum Jahre 901 reicht. Darauf folgt fol. 10— 13 ein Verzeichniss

der Kaiser, welches schliesst

BaciXetoç ) ii.:^vaç ta

Aeov woç auToû Itt)

Eine neuere Hand fügt hinzu

xç |JL"^vaç 'i'

und lässt noch die Kaiser Alexander, Konstantin, Eomanus und Konstantin folgen. Die äl-

tere Schrift ist mithin aus der Regierungszeit des Kaisers Leo des Weisen (886—911) und

zwar aus derjenigen Periode derselben, während deren Nikolaus zum ersten Male Patriarch

war, d. i. aus den Jahren 901--903. Die neuere Schrift aber, von welcher sowohl in dem

gedachten Verzeichnisse als in dem folgenden Nomokanon Ergänzungen oder Zusätze her-

rühren, ist aus der Zeit der Alleinherrschaft Konstantins, d. i. aus den Jahren 945—959.

Ich habe die HS. ausführlich beschrieben in meiner Ausgabe des^ vôjtoç p.

323 sqq. und es ist kaumzu entschuldigen, wenn Kunstmann in der Krit. Ueberschau der

deutschen Gesetzgebung u. Rechtsw. 1856 S. 77 f. nachweisen zu können glaubt ), dass diese

HS. überhaupt den Nomokanon von XIV Titeln nicht enthalte.

Neuerdings hat mich mein Sohn, der Dr. phil. Theodor Zachariä, der in Oxford

seinen Sanskritstudien obliegt, in den Besitz einer Collation des Nomokanon nach dieser

HS. gesetzt, und ich kann nun meine frühere Vermuthung, dass dieselbe den Nomokanon

von XIV Titeln mit sehr geringen Abweichungen in der ursprünglichen Gestalt enthalte,

vollständig bestätigen.

1) Coxe (Catalogi Codd. Mss. Bodlej., auf den er sich beruft) beschreibt die HS, unter no. 39.

2*



12 E. Zachariä von Lingenthal,

In dem Nomokanon werden hier, soweit er von der älteren Hand geschrieben ist, die

Kanones nur bis zur fünften Ökumenischen Synode in den betreffenden Titeln und Ka-

piteln citirt; die neuere Hand hat Citate der Kanones der sechsten und siebenten TruUani-

schen und Nicänischen Synode hinzugefügt; Kanones der Primo-secunda aber sind auch

von dieser Hand nicht citirt \). Der Nomokanon des älteren Schreibers hat also hier ganz

die Gestalt wie in der Ausgabe von Pitra to. p. 415 sqq., wenn man sich die dort in

Parenthese gesetzten Citate von Kanones wegdenkt. Nur einmal am Schlüsse von tit. 2 c. 1

steht von der alten Hand: cruvo'Sou v.xatfaç SsuTspov Z' mit der Bemerkung Çïj'xet,

wodurch offenbar ein nachträglicher Zusatz angedeutet wird.

Bemerkenswerth ist noch, dass die auf die Citate der Kanones folgenden Auszüge aus

den weltlichen Gesetzen keinerlei Ueberschrift, weder Ket'ixevov noch'O vo^wç tragen, und

dass die HS. einfach nach dem Quellenverzeichnisse ('Ex. .) ohne alle Vor-

rede oder Titelbez.-Kapitelverzeichniss nach der Ueberschrift

TnrXot Toü xavovtxoG au4'zây\},aroç xal apjxoÇo'vxwv

mit dem Werke selbst auf fol. 25a anhebt. Die im fünften Abschnitte erwähnten Stellen,

in welchen die p.ovcßcßXo? Tcspi (sic) und eine Novelle des Heraclius citirt

werden, stehen auch hier unter den Auszügen aus den weltlichen Gesetzen von alter Hand

geschrieben. Die Stelle XIII,4 àvexatvcajY) Ützo^ roG ßaatXe«? lautet jedoch hier

(xv. touaTiviavoù toù j3aatXe6)ç. Im Uebrigen ist noch hervorzuheben:

1 . Die Justinianischen Novellen werden mit anderen Zahlen als denen der Sammlung

von 168 citirt, so Nov. 115 als pß', Nov. 117 als vsapà p8', Nov. 17 als i]ptß'.

(Aehnliche Zahlen giebt die Ausgabe von Pitra aus Handschriften.)

2. In tit. I c. 2 heisst es statt (o-dvoSov).

3. Tit. I c. 3 zeigt die HS. eine Lücke: oç ßt a [DIG] ESTO

pxß' oTt Sucxepôç ).
4. Tit. I . 5 wird am Schlüsse hinzugefügt: Iv tö iol Tïjç a INSTITOYTIONOS

Xé^et TTjv ßaatXeuouaav] xoXtv e'vat tcoXsov xai avâ'yxïjv e/etv TCacaç

xàç érap/iaç )? ütuiv aÙTiqç àjcoXou^etv.

5. Tit. IX . 7 schliesst mit Xe^st xal ri ß' hiaxa^tç. Das Uebrige fehlt.

6. Tit. ^' . 2 findet sich folgende nicht ganz zu entziffernde Randbemerkung: Set

etSevac «ç 8tà toûto ß' (?)? IjocXirjOTav ovopiœaav, è^stSn] x.cd r\

TupeaßuTepa eßaaüeus ^«[J-ï]. d xotvvYjv (sic) xa'iatps'iï] (sic) ij ayta] auvoSoç 8cà ßa-

(TtXeiietv TTjv TrpsaßuTspäv §o[xiiv , ol? éxei'vri Tcpecrßsra SeSwjtaai. ji.ovïjç vûv eùâoxia

^£oû TaÛTTf]ç Tïjç ^eoœuXaxTou ßaatXeuouaY)? TcôXeoç etzoTôç '(] vùv xac tiqv (sic)

JcexX'iqa'äai.

1) Eine dritte Hand citirt zu tit. VIII c. 2 den c. 16 öuvoÄou a xai ß' Iv tw vaw .
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Siebenter Âbscbnitt.

Die Bearbeitung des Nomokanon in XIV Titeln vom Jahre 883.

Eine Vervollständigung des Nomokanon in XIV Titeln durch Zusätze, wie sie von

einer späteren Hand in der soeben beschriebenen HS. versucht worden ist, und wie sie aus

praktischen Gründen in jenen Zeiten vielfach versucht worden sein mag, hat augeblich der

bekannte Patriarch Photius verfasst, und diese üeberarbeitung ist in zahlreichen HSS. er-

halten und hat ein besonderes Ansehen erlangt, zumal durcli spätere Commentare, mit

denen zusammen sie wiederholt, hauptsächlich in V elli etJustelli Bibl, p. 789 sqq. und

neuerdings in Pitra p, 445 sqq. gedruckt worden ist.

An derSpitze steht die Vorrede der Zusammenstellung der Kanones in 14 Titeln, und

darauf folgt eine zweite Vorrede (toG^? {jLsxà [-:] seil. auvoSov), welche

mit den Worten anfängt: '0 jisv)? und über Zweck und Zeit der üeberarbei-

tung vollständigen Aufschluss giebt. Sie lautet in freier und abgekürzter üebersetzung,

wie folgt:

«Der Verfasser der vorstehenden Vorrede, welcher sich zum Ziele gesetzt hatte, die

Kanones von den Zeiten der Apostel bis zur fünften ökumenischen Synode zusammenzustel-

len, hat sein Versprechen auf würdige Weise erfüllt. Er hat, was die fünfte Synode und die

vorangehenden verordnet hatten, in ein System gebracht, und wo einzelne heilige Männer

im Laufe der Zeiten so hohen Ruf erlangt hatten, dass ihren Worten kanonisches Ansehen

zu Theil geworden, hat er auch deren Schriften nicht vernachlässigt. Da aber in der

Zeit nach der fünften Synode noch mehrere Synoden stattgefunden haben, so haben wir —
ohne der Arbeit des älteren Verfassers zu nahe zu treten, was Andere vielfach gethan und

so sich durch Aneignung fremden Verdienstes den Schein der Weisheit gegeben-haben ^),

—

der Arbeit der Vorgänger ihr Ptecht ungeschmälert gelassen, dasselbe vielmehr erhöht, in-

dem wir das Neue dem Alten hinzugefügt, und so die Arbeit bis auf die gegenwärtige Zeit

vervollständigt haben. So enthält denn das vorliegende Buch Alles, was die vorstehende

Vorrede ankündigt; es enthält aber auch in demselben Systeme die Kanones der sechsten

ökumenischen Synode und ebenso die Kanones der siebenten in Nicäa zum zweiten Male

versammelten ökumenischen Synode, welche den Bilderstreit beilegte und nicht wenige Be-

schlüsse zur Wiederherstellung der heiligen Kirche fasste. Hinzu sind noch gefügt worden die

Kanones der ersten und zweiten im Tempel der Apostel in Koustantinopel abgehaltenen Sy-

node, zowie die der darauf folgenden zur Vereinigung der Kirche abgehaltenen Synode,

welche die Nicänische bestätigt und alle ketzerischen und schismatischen Irrthümer besei-

tigt hat. Die gegenwärtige Bearbeitung hat übrigens auch noch die Beifügung einiger

1) Ob hier angespielt wird auf üeberarbeitungea

dea Nomokanon in 14 Titeln, wie sie sich z. B. Coislin.

34 unter dem Namen des Basilius oder in Paris. 1370

unter dem Namen des Abts Theodorus finden?
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Stücke der weltlichen Gesetzgebung, welche mit den heiligen Kanones übereinstimmen, nicht

unterschätzt und dieselben den heiUgen Regeln angereiht. Damit aber auch die Zeit be-

kannt sei, zu welcher die gegenwärtige Arbeit der früheren hinzugefügt worden ist, so ist

es das 6391-ste Jahr, welches das vorliegende Werk zu Tage gefördert hat.»

So weit die Vorrede, aus welcher wir daher nicht nur lernen, was der Verfasser zu

leisten beabsichtigt^), sondern auch dass er seine Arbeit im Jahre 883 n. Chr. beendigt hat.

Eine nähere Auskunft über den Verfasser erhalten wir in der Vorrede nicht, und

auch in den älteren Handschriften findet sich der Verfasser nirgends genannt. Ebenso wenig

war er dem Verfasser des im folgenden Abschnitte zu nennenden Commentars vomj. 1090

bekannt. Erst seit dem XII Jahrhundert wird die Bearbeitung des Nomakanon in XIV Ti-

teln vom J. 883 dem Patriarchen Photius zugeschrieben, und seitdem wird er allgemein

für den Verfasser desselben gehalten. Abgesehen von Kunstmann ^), der, zum Theil ver-

leitet durch die etwas willkürlich^) zusammengesetzte Ausgabe von A. Maio im Spicileg.

Romanum, dem Photius überhaupt einen grösseren Antheil an dem Noraokanon in 14 Ti-

teln zuschreibt, nimmt selbst noch Biener, der im Uebrigen des Photius Verdienst auf das

richtige Mass zurückgeführt hat, denselben als Verfasser an, indem er zwar hervorhebt,

wie Photius erst in viel späterer Zeit als solcher genannt werde, gleichwohl aber glaubt,

dass sich der Name des Photius als des Verfassers bis dahin durch Tradition erhalten habe.

Es scheint mir indessen die Autorschaft des Photius mehr als zweifelhaft zu sein. Das

Verdienst der Bearbeitung ist so gering, zumal frühere ähnliche Versuche als Vorbild und

Hülfsmittel dienen mochten, dass sie kaum eines so gelehrten und hochstehenden Mannes

würdig erachtet werden kann. Und wenn eine solche Arbeit im J. 883 von dem ökumeni-

schen Patriarchen veröffentlicht worden wäre, so würde kaum erklärlich sein, wie noch

zwanzig Jahre später der ältere Nomokanon anstatt der neuen gewissermassen officiellen

Ausgabe im Cod, Bodlej. 715 abgeschrieben werden konnte. Endlich ist leichter zu be-

greifen, dass man nach drei Jahrhunderten einen derartigen Nomokanon vom J. 883 dem

berühmten Photins, welcher zwar nicht im J. 883, aber vorher und nachher ökumenischer

Patriarch war, zuschrieb, als dass man in der unmittelbar auf dessen Abfassung folgenden

Zeit eine so illustre Autorschaft ignorirt haben sollte.

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass der Nomokanon von 883 in's Slavische

übersetzt worden ist und einen Bestandtheil des Slavischen Corpus juris ecclesiastici bildet.*)

1) Auffallend ist, dass die Vorrede auch die Berücksich-

tigung der Beschlüsse der Synode vom J. 879 verspricht,

dieselben aber im Texte selbst nirgends citirt werden.

2) In der neuen Sion 1852. (Beilage no. 23).

3) Worüber zu vergleichen ist Pitra to. II p. 442 not.

4) Aus ünkenntniss der russischen Sprache bin ich

leider nicht im Stande aus der Schrift des Herrn Pro-

fessor A. Pawloff über den ersten ursprünglichen Sla-

visch-Russischen Nomokanon (Kasan 1869) Näheres mit-

zutheilen.
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Achter Âbscbnitt.

Commentar zu dem Nomokanon in XIV Titeln von Theodorus Bestes âus dem

Jahre 1090.

Mit dem in der Ueberschrift bezeiclineten Commentare sind wir erst in neuester Zeit

durch Pitra to. II p. 440 sqq. genauer bekannt gemacht worden*. Er ist erhalten im Cod.

Monac. 122, mit welchem eine HS. im Trinity- College in Dublin übereinstimmt; inwiefern

noch andere HSS. z. . . Paris 1319, Vatic. 828 denselben ganz oder theilweise enthalten,

bedarf noch genauerer Untersuchung.

Hier findet sich nach den beiden Vorreden des Nomokanon in XIV Titeln noch eine

dritte Vorrede (toü^? touç ts TïapaXstç'isvTaç xavévaç aal xà ,\)]
v6|xcji,a), die ich mit einigen eingeschalteten Bemerkungen in Uebersetzung folgen lasse;

«Das Vorstehende ist von irgend wem zu der angegeben Zeit geschrieben worden.»

(Der Verfasser des Nomokanon von 883 war also nicht bekannt.) «Nachlier hat ein Spä-

terer einen jeden der mit Zahlen citirten Kanones an seinem Orte niedergesclirieben, das

für gut haltend, was der Vorgänger verworfen hatte.» (Heisst das, dass jeder citirte Kanon

an der Stelle, wo er citirt war, textualiter abgeschrieben wurde, was in manchen HSS. der

Fall ist, oder aber soll damit gesagt werden, dass erst jetzt eine collectio canonum dem

Nomokanon beigegeben worden sei, damit die citirten Kanones dort nachgeschlagen werden

konnten? In zahlreichen HSS. stellt der Nomokanon einer solchen Sammlung voran und

nach der gewöhnlichenMeinung soll dies schon bei dem ursprünglichen Nomokanon in 1 4 Titeln

der Fall gewesen sein.) «So war das Syntagma im Uebrigen zwar vervollständigt und ver-

vollkommnet, in einem Punkte aber noch immer hinkend, insofern nemlich als auf die viel-

theiligen Bücher der weltlichen Gesetze verwiesen wurde: denn wie vieler Bände, wie vieler

Arbeit. und Zeit bedurfte, wer die Citate nachschlagen wollte! Da nun auch diese Lücke

zu einer vollkommenen und allseitig untadelhaften Vollständigkeit auszufüllen war, so

fasste nach 207 Jahren der durch Geschlecht, Leben und Verstand ausgezeichnete Mann

Namens Michael, mit der Würde eines Sebastos ausgestattet, und Logothet der Sekreta

die Sache in's Auge, und bediente sich zum Schreiber und Vollstrecker seines Willens des

Theodorus Bestes, und Hess durch ihn aus der vielbändigen Sammlung der Gesetze die

theilweise angeführten Stücke zusammensuchen und dem vorliegendem Syntagma anreihen.»

Was Theodorus Bestes in dieser Vorrede als seine Arbeit bezeichnet, lässt sich im

Wesentlichen auf zwei Punkte zurückführen. Einestheils hat er zu den Auszügen aus

den Quellen des weltlichen Rechts, welche der Nomokanon enthält, die vollständigeren oder

entsprechenden Texte hauptsächlich aus den Institutionen des Theophilus, aus dem

TCoSaç des Codex und dem Index des Thaleläus, aus der Sammlung der 168 Novellen und

den Novellenbearbeitungen von Athanasius und Theodorus beigeschrieben ; anderntheils
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hat er sich nachzuweisen bemüht, ob und wo die betreffenden Vorschriften in den Basiliken

stehen und wie sie daselbst lauten. Und der letztere Theil der Arbeit war besonders ver-

dienstlich zu einer Zeit, wo man in der Praxis die Basiliken als die alleinige Quelle des

geltendefl Rechts zu betrachten begonnen hatte.

NeoDter Abschnitt.

Commentar zu dem Nomokanon in XIV Titeln von Theodorus Balsamo n.

Den Gedanken, welcher dem letzteren Theil der Arbeit des Theodorus Bestes zu

Grunde lag, hat der gelehrte und seiner Zeit berühmte Theodorus Balsamon weit voll-

kommener aus- und durchgeführt, indem er den Nomokanon von 883, den er unbedenklich

dem Patriarchen Photius zuschreibt, mit einem ausführlichen Commentar versehen hat, in

welchem er zugleich die neuere kaiserliche Gesetzgebung und die neueren Synodalschrei-

ben und Synodalentsclieidungen berücksichtigt. Ob und wie weit er dabei die Arbeit des

Theodorus Bestes, wie Pitra will, oder andere ähnliche Vorarbeiten benutzt hat, mag

dahingestellt bleiben.

Der Nomokanon in 14 Titeln mit dem Commentar des Balsamon ist in zahlreichen

Handschriften erhalten und wiederholt gedruckt worden. Hervorzuheben sind die Ausgaben

in Voelli et Justelli Bibl. to. p. 787 sqq. und die neueste in dem2{ « -
vovwv von Rhallis und Potlis, to. I Athen 1852.

Die Vorrede des Balsamon besagt in abgekürzter Uebersetzung Folgendes:

«Nachdem unser heiliger Kaiser Manuel Comnenus und der allerheiligste Herr und

ökumenische Patriarch Micliael Anchialus mir befohlen hat, die heiligen Kanones zu be-

handeln und das in ihnen Undeutliche und den Gesetzen scheinbar Widersprechende zu

verdeutlichen und zu erklären; ingleichen auch die von dem Patriarchen Photius verfass-

ten 14 Titel, welche vor der Sammlung der Kanones zusammengestellt sind, zu behandeln,

und anzumerken, was von den hier angeführten Gesetzen noch gültig sei, und was ungültig

und in die àvaxâ'iapacç« vojjlov nicht aufgenommen sei; so habe ich mich an die gegen-

wärtige Arbeit gewagt. Und so habe ich zuerst die Gesetzesstellen, welche in den 14 Ti-

teln von Photius, dem Verfasser des Nomokanon, noch vor der àvaxâ'îjapcj'.ç )[) zu-

sammengestellt sind, nach zwei Richtungen hin bearbeitet; einerseits habe ich erklärt,

welche derselben als in die Basiliken aufgenommen gültig sind, und welche als nicht in die

àvaxâ'iapatç aufgenommen die Geltung verloren haben; andererseits habe ich nachgewiesen,

wo dieselben, die früher in den Digesten und dem Codex standen, jetzt in den Basiliken zu

finden sind. Auch habe ich die anscheinenden Widersprüche nach den alten Erklärungen

und nach meiner geringen Einsicht aufgelöst, und was von den Justinianischen Novellen in

die (;«^ nicht aufgenommen, von Photius aber als gültig angeführt war, als einen
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Stein des Anstosses aus dem Wege geräumt. Endlich habe ich einige andere nützliche und

gültige Bestimmungen, welche nach der àvaxâ'îsapatç theils durch kaiserliche Befehle und

Novellen, theils durch Synodalverhandlungen festgesetzt worden sind, in meiner Arbeit

niedergelegt.»

Man erkennt aus dieser Vorrede nicht nur klar und deutlich das Wesen des Balsamo-

nischen Commentars, sondern lernt aus derselben auch, dass er zur Zeitdes Manuel Com-

nenus (1143— 1 180) und des Patriarchen Michael Anchialus (1 1 69— 1177), zu einer

Zeit wo Balsamon Chartophylax war, wenigstens begonnen worden ist. Denn unzweifel-

haft hat Balsamon länger daran gearbeitet, wie er denn im Commentar zur Syn. Carthag.

c. 73 (81) das Jahr 1178 als das laufende Jahr bezeichnet hat. Auch noch später mag er

an der Vollendung und Vervollkommnung seines Werkes gearbeitet haben, wenn anders die

Stellen, in welchen kaiserliche Verordnungen aus den Jahren 1181— 1193 nachgetragen

sind, von Balsamon selbst herrühren. So erklärt sich dann auch die poetische Epistel,

womit Balsamon, damals schon Patriarch von Antiochia, sein Werk dem ökumenischen

Patriarchen Georg Xiphilinus (1193—1198) gewissermassen später dedicirt hat.

Der Nomokanon in 14 Titeln mit dem Commentar des Balsamon ist zu ausserordent-

lichem Ansehen gelangt, und besitzt dasselbe noch heute in der griechischen Kirche. Die-

ses Ansehen hat bewirkt, dass der Nomokanon in 50 Titeln mehr und mehr in Vergessen-

heit gerathen ist, und zwar so sehr, dass die neuesten Herausgeber der Quellen des grie-

chischen Kirchenrechts, die Herren Rhallis und Potlis in Athen, es nicht der Mühe werth

gehalten haben, auch diesen Nomokanon in ihre Sammlung mit aufzunehmen.

Zehnter Absclmitt.

Die Nomokanones von Mathaeus Blastares vom J. 1335 und von Manuel Ma-

laxus vom J. 1561.

Die bisher behandelten Nomokanones beruhen sämmtlich auf den systematischen Zu-

sammenstellungen oder Repertorien der Kanones, welche in der Justinianischen Zeit in 50,

bez. in 14 Titeln verfertigt worden sind, oder können als Bearbeitungen derselben cliarakte-

risirt werden. Mehr oder weniger unabhängig von dieser Grundlage sind zwei Nomokano-

nes des 14. und 16. Jahrhunderts, die der Vollständigkeit und ihrer grossen Verbreitung

wegen hier noch in aller Kürze erwähnt werden sollen.

Der erste ist das2[ xaxà oioiftiov« [:[..£ UTCo'ieo-eov xolç

1) Coll. lY Nov. 81, 82, 83, 84, 86, 93 meiner Novellenuusgabe.

3
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ein alphabetisch geordnetes Handbuch des gesammten kirchlichen Rechts, wie es sich auf

der Grundlage der Kanones und der weltlichen Gesetze ausgebildet hat, verfasst von dem

Hieromonachus Mathaeus Blastares im J. 1335. Es ist neuerdings im VI Bande des20 xavovovvon Rhallis und Potlis herausgegeben. Anspielungen in der Vorrede

ergeben, dass der Verfasser den Nomokanon von 883 wohl gekannt hat; die übrigen Quel-

len, aus denen er geschöpft hat, besonders was die voitot betrifft, sind noch nicht hinlänglich

erforscht, lieber spätere Bearbeitungen dieses Nomokanons habe ich einige Nachrichten in

meiner Delineatio historiae juris Graeco-Romani § 55 gegeben.

Der zweite uud letzte hier zu nennende Nomokanon ist verfasst von dem auch als

Historiker') bekannten Notar Manuel Malaxus, und von mir genauer beschrieben in der

Delineatio a. a. 0. Ausser den dort angeführten Handschriften befinden sich dergleichen

auch in den öffentlichen Bibliotheken in St. Petersburg und Berlin. Malaxus scheint den No-

mokanon zuerst 1561 in altgriechischer Sprache verfasst und dann 1562 in den neugrie-

chischen Dialekt übersetzt zu haben. DieHSS. weichen nicht nur in der Zahl der Kapitel, son-

dern auch im Texte sehr von einander ab, weil dieser Nomokanon vielfache üeberarbeitun-

gen und Bereicherungen erfahren hat. Ein grösseres Stück desselben hat drucken lassen

Sgouta in seiner Zeitschrift [. VII p. 165 sqq. Wie verbreitet dieser Nomokanon ge-

wesen ist, zeigt die grosse Zahl der vorhandenen Handschriften. Eine besondere Bedeutung

hat er dadurch erhalten, dass er in walachischer Uebersetzung den Hauptbestandtheil der

Pravila, des walachischen Corpus juris ecclesiastici, bildet^).

Ich schliesse die gegenwärtige Uebersicht über die Nomokanones mit dem "Wunsche,

dass sie für fernere Forschungen in dem reichen Handschriftenmaterial ein nützlicher Leit-

faden sein möge. Ziemlich vollständige Verzeichnisse der in Betracht zu ziehenden Hand-

schriften lassen sich besonders aus Mortreuil und Pitra zusammenstellen; viele derselben

sind bereits ihrem Inhalte nach genau bekannt; die Untersuchung der übrigen wird noch

vorzunehmen sein, wenn volle Klarheit über die Gestalt erlangt werden soll, in welcher uns

die verschiedenen Nomokanones in den Handschriften überliefert sind. Ich selbst habe zwar

die Mehrzahl dieser Handschriften während meiner Arbeiten in den Bibliotheken Europas

in Händen gehabt, habe aber aus Mangel an Zeit nicht mehr als eine allgemeine Ueber-

sicht gewinnen können, und muss jüngeren Kräften den Abschluss dieser gelehrten For-

schungen überlassen.

1) Vgl. M. Crusii Turco-Graecia. — Philippi Cyprii

Chronicon ed. Hilarii p. 331.

2) Zeitschr. f. Gesetzg. uud Rechtsw. des Auslandes

von Mittermaier. Bd. XII. S. 408 ff.
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Als Fortsetzung meiner in8 des XVIII. Bandes (1872) dieser Mémoiren veröffent-

lichten metrologischen Studien habe ich die Ehre, der Académie die Eesultate einiger

weiterhin mit Rücksicht auf die internationale Meter-Reform von mir ausgeführten Unter-

suchungen vorzulegen.

IV. Neuer Längen-Comparator mit Vertikalbewegung zur Ver-

gleichung von auf die hohe Kante gestellten Strichmaassen,

Im Bulletin unserer Académie von ^^-/g?. 1873 habe ich eine mir von Herrn

Professor F. E. Neumann in Königsberg mitgetheilte Methode beschrieben, welche in

überraschend einfacher Weise den hei der üblichen Vergleichung von Strichmaassen, die

unmittelbar auf der Stab - Oberfläche getheilt sind, von der Biegung der Stäbe herrühren-

den Fehler beseitigt. Ich habe damals auch bereits bemerkt, dass die Ausführung der Idee

des Herrn Professor Neumann allerdings eine Veränderung in der bisher üblichen Form
der Comparatoren erheische und dass ich gesonnen sei, einen solch neuen Comparator zur

praktischen Verwerthung derselben construiren zu lassen. Dies ist seither geschehen und

ich theile nun im Nachstehenden eine Beschreibung des neuen Instruments und einige

damit angestellte Messungen mit.

Vorher habe ich aber noch berichtigend zu bemerken, dass nach dem übereinstim-

menden Zeugniss einer Reihe Collegeu von der internationalen Meter-Commission, nämlich

der Herren Broch, Faye, Hirsch und Tresca bereits während der Sitzungen jener

Commission zu Paris im Herbst 1872 Herr Profesor Govi aus Turin im Privatgespräch

die Idee, Strichmaasse zur Vermeidung des Biegungsfehlers bei den Vergleichungen auf die

hohe Kante zu stellen, äusserte, dann aber dieselbe gegenüber dem Vorschlage des Herrn
Memoiren de l'Acad. Imp. des sciences, Vll-me Série. 1



2 H. Wild,

Tresca, zu demselben Endzweck den Maasstäben die in meinem obigen Aufsatze ebenfalls

besprochene Z-Form zu geben, fallen liess. So kam es, dass ich davon in Paris Nichts

erfuhr, und deshalb die auf meiner Rückreise von Paris in Erfahrung gebrachte und

entsprechende Idee des Herrn Professor Neumann diesem Forscher allein zuschrieb.

Obschon nun die Tresca'sche Form für die Construction der neuen Meter-Etalons adop-

tirt worden ist, so unterliegt doch keinem Zweifel, dass die Schwierigkeit ihrer Herstel-

lung die Annahme derselben für Präcisions-Maasse im Allgemeinen und für solche aus

gewissen Materialien wie z. B. Quarz insbesondere verbietet und dass daher die Idee Govi-

Neumann gleichwohl ihren "Werth behält. Meine Aufnahme derselben scheint mir daher

vollkommen gerechtfertigt; auch sind mir bis dahin nur zwei Einwände gegen dieselbe

gemacht worden. Herr Professor Broch aus Christiania theilte mir brieflich mit, dass er

schon bei Gelegenheit jenes Gesprächs darauf hingewiesen habe, es dürfte ein dünner auf

die hohe Kante gestellter Stab seitliche Torsionen erfahren, welche einen noch grössern

Fehler als die Biegung in der üblichen Lage bewirken würden. Ich habe mir indessen die

Normalmaasstäbe nie dünner als 10 Mm. auf 20 Mm. Breite gedacht und bin überzeugt, dass

bei solchen Dimensionen keine seitlichen Verbiegungen oder Torsionen zu befürchten sind.

Allerdings haben einige Gelehrte auch verlangt, dass die Stäbe, damit sie rasch die Tem-

peratur der Umgebung annehmen und diese so genau gemessen werden könne, sehr dünn

seien und haben deshalb auch der Querschnittsform des Herrn Tresca den Vorzug gegeben.

Man hat indessen dabei wohl nicht bedacht, dass überhaupt genaue Maassvergleichungen

erfahrungsgemäss nur bei einer äusserst langsamen Änderung der Temperatur möglich sind,

wobei selbst dickere Stäbe Zeit haben, die Temperatur der Umgebung, wie sie durch dane-

benliegende Thermometer angezeigt wird, in der ganzen Masse anzunehmen. Der andere

Einwand gegen die Verwerthung der Govi-Neumann'schen Idee betraf die Schwierigkeiten

bei der Construction entsprechender neuer Comparatoren. Wir werden sehen, ob und inwie-

fern dieselben bei unserm Instrumente beseitigt sind.

1 . Beschreibung des Längen-Gomparators.

Das Instrument, wie es nach meinen Angaben von Herrn Noack, Mechaniker am

physikalischen Cabinet der Académie, begonnen und nach seinem Tode von Herrn Scheu-

rer, Mechaniker am physikalischen Centrai-Observatorium, vollendet worden ist, wird

durch Tafel 1 im Grundriss, Tafel II in der Vorderansicht und Tafel III in der Seitenan-

sicht in Yj natürlicher Grösse dargestellt.

Die von Herrn Mechaniker Brauer mit bekannter Meisterschaft ausgeführten zwei

Mikrometer-Mikroskope ÂimàA' geben bei einer Object-Distanz von 88 Mm. eine ungefähr

80-malige Vergrösserung und eine Umdrehung der Mikrometerschraube entspricht in run-

der Zahl 0,059 Mm., also ein Theil der in 100 gleiche Theile getheilten Trommel derselben:
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0,00059 Mm. Obsclion der Mikroskop-Körper 500 Mm. laug ist , so haben mir die Mikroskope

doch eine viel grössere Stabilität bei den Messungen gezeigt, als kürzere, die ich früher bei

andern Comparatoren benutzt habe. Es ist dies jedenfalls dem Umstände zuzuschreiben,

dass Herr Brauer die Mikroskopkörper nicht aus gelötheten oder gezogenen Röhren her-

gestellt hat, sondern aus massiven Rothgusstücken hat ausbohren lassen.

Zur centralen Beleuchtung des Objects, der Maasstabtheilung, sind bei den Mikrosko-

pen in der Nähe der Objective (bei a und a') im Innern kleine rechtwinklichte Glasprismen

(Kathetenfläche 3 Mm. ins Quadrat) angebracht, welche an den Enden kurzer, in seitliche

Durchbohrungen eingeschobener Röhrchen sitzen und das von aussen längs der Axe der

letztern einfallende Licht senkrecht gegen die Theilung hin reflectiren, wobei es durch das

Objectiv noch concentrirt wird. Diese innere Beleuchtung ist meinen Erfahrungen nach

jeder andern vorzuziehen; sie gibt scharfbegrenzte richtige Bilder der Striche und gewährt

selbst bei Benutzung des durch Spiegel den Prismen zugeführten dilfusen Himmelslichts

eine ganz genügende Helligkeit.

Die Mikroskope sind in besondern Lagern auf dem Tischchen und B' befestigt, wel-

che ihrerseits in vertikalem und horizontalem Sinne justirbar auf den Trägern G und

ruhen. Diese Träger aber sind an dem Stahlprisma D festgeklemmt, welches von drei M-
förmigen, auf den Steinpfeilern F aufgeschraubten Trägern gehalten wird (Bei dem aus-

geführten Apparat sind zur Zeit noch diese Steinpfeiler F wie auch der steinerne Tisch Z
durch sehr solide Tische aus PJichenholz ersetzt). Das Prisma ist behufs ungehinderter

Ausdehnung nur am mittlem Träger unverrückbar festgeklemmt, bei den beiden seitlichen

Trägern ist die Klemme nur lose angezogen, soweit es eben die sichere Lage des Prisraas

erheischt; Die Träger haben eine -förmige Gestalt, um das Prisma unbehindert von ihnen

mit dem Blechgefässe (r, dessen Deckel in der Zeichnung weggelassen ist, umgeben und so

zur bessern Erhaltung seiner Temperatur-Constanz während der Messungen in Wasser oder

Glycerin eintauchen zu können. An den äussern Trägern E sind auch noch die Halter der

um zwei aufeinander senkrecht stehende Axen drehbaren Spiegel und ' befestigt, welche

den Beleuchtnngsprismen das Tageslicht von einem Fenster des Beobachtungssaales — bei

uns eines Oberlichtes — und zur Nachtzeit das Licht einer über dem Comparator aufge-

hängten Petroleumlampe mit weissem Schirm zureflectiren. Auf dem mittlem Prismaträ-

ger endlich ruht das zur Ablesung der Thermometer bei den Maasstäben dienende Mi-

kroskop H.

Zur Aufnahme der zu vergleichenden Maasstäbe, welche zu dem Ende nach einan-

der vor die Objective der Mikroskope zu bringen sind, sowie ihrer zugehörigen Thermome-

ter dient der Rahmen J J, der aus zwei eichenen an ihren Enden verbundenen Brettern

besteht. Auf dem untern und obern Brette befinden sich zunächst zwei Stahllineale m m
und nn, welche, wie dies beim obern Lineal in der Zeichnung angedeutet ist, vermittelst

vorstehender geschlitzter Bügel und Führungsstiften an beiden Enden quer zum Brette mi-

1*
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krometrisch verstellt und ebenso am einen Ende durch eine Justirungsschraube und vor-

stehende Nase ihrer Länge nach verschoben werden können.

Längs dieser Stahllineale gleiten nun die auf ihnen ruhenden Träger der Maasstäbe,

von welchen in der Vorderansicht IL bloss derjenige des Normalwerthes auf dem untern

Brette dargestellt ist. Er besteht aus einem Messinglineal NN, das am einen Ende auf

zwei, am andern bloss auf einer Schraubenspitze aufruht und in der Nähe derselben beider-

seits zwei vertikale Stützen besitzt, welche den Axen der Rollen, auf denen der Meterstab

ruht, sowie den Schrauben mit Elfenbeinspitzen darüber, die znr Klemmung und seitlichen

Justirung des Meters bestimmt sind, als Halter dienen.

Diese Justirungen alle erlauben, das Normalmeter mît seiner den horizontalen Mikro-

skopen zugewandten getheilten Fläche genau vertikal zu orientiren, die letztere in passende

Entfernung von den Mikroskopobjectiven zu bringen und den zweiten Stab darüber in glei-

cher Weise zu stellen und damit zugleich dem erstem genau parallel zu machen.

Um bei dieser Justirung sowohl als bei den nachherigen Vergleichungen rasch nach

einander in bestimmten, immer wieder herzustellenden relativen Positionen bald den einen

bald den andern Maasstab vor die Mikroskope bringen zu können , ruht der Holzrahmen J

vermittelst der Schienen R und R' auf den Rollen 0 und 0' auf, welche au den einen Armen

der Hebel P und P' sitzen. Diese Hebel drehen sich um die von den Gussstücken 8 und S'

getragenen Axen g und g\ die ihrerseits auf dem Steine Z (Holztisch) aufgeschraubt sind.

Die andern Arme der Hebel tragen die hohlen Cylinder Q und Q\ die zur Aufnahme von

variabelu dem Gewicht der Stäbe M anzupassenden Gegengewichten bestimmt sind; ausser-

dem sind sie durch die starken Federn p und p' mit dem Stabe q q verbunden, welcher

am obern Ende , der in einer Hülse gleitenden Zahnstange r befestigt ist. Diese Stange

wird vermittelst des Getriebes s, das an einer horizontalen Axe mit Kurbel t am andern

Ende sitzt, auf- und niederbewegt und damit eine entsprechende gemeinsame Bewegung

den beiden Hebeln P und weiterhin dem Stabträger J ertheilt.

Zur Begrenzung und Regulirung dieser Bewegung im vertikalen Sinne wie auch der

Länge nach sind endlich auf der Basis Znoch zwei Gusspfeiler T und T' aufgestellt, welche

durch die beiden längern, in vorstehenden Nasen sitzenden Schrauben v und v\ verstellbare

Anschläge nach oben und unten für den Rahmen J darbieten und mit ihren innern, eben ge-

hobelten Flächen zwei Rollen an den Enden desselben, von denen die eine an einer starken

Feder sitzt, als Bahn dienen. Die Federn p und p' ermöglichen ein sicheres beiderseitiges

Anlegen des Rahmens an seine Anschläge und die aus der Seitenansicht und dem

Grundriss I ersichtliche Gestalt der Rollen 0 und Schienen R sichert bei der Vertikal-

bewegung des Rahmens die gleichbleibende Entfernung der Maasstäbe von den Mikroskop-

Objectiven.

Vor jedem Maasstabe befindet sich endlich, wie dies wieder bloss für den untern in

der Zeichnung dargestellt ist, ein Träger für das direct in . eingetheilte Thermome-

ter K, der aus zwei, auf einem Lineal befestigten Messingrohrstücken L besteht und das
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Thermometer zur Beleuchtung seiner Milchglasscale von der Rückseite aus etwas oberhalb

des Maasstabes hält. Diese Beleuchtung geschieht von derselben Lichtquelle her, die auch

die Maasstabtheilung erleuchtet, vermittelst des Spiegels h und der Cylinder-Linse l.

Ueber den obern Maasstab wird bei den Messungen ein drittes Brett gelegt, das durch

zwei Blechplatten an den Enden in entsprechendem Abstände vom obern Brette des Rah-

men J wie das untere des letztern gehalten wird und endlich werden die OefFnungen zwi-

schen diesen Brettern vorn und hinten durch Blechplatten verschlossen, so dass nur da kleine

Oeffnungen bleiben, wo die Ablesung der Theilungen und der Thermometer erfolgen.

Da das vorliegende Instrument nicht für Messungen der äussersten Präcision, sondern

zunächst bloss für Verificationen von Längen bei physikalischen Untersuchungen bestimmt

ist, bei welchen eine Genauigkeit von ± 0,001 Mm. vollkommen genügt, also auch für die

Temperaturbestimmung eine Sicherheit von bloss zfc OVl C. erforderlich ist, so wurde der-

selbe bloss für Vergleichungen in der Luft eingerichtet.

Für Vergleichungen der äussersten Präcision, für welche man eine Genauigkeit der

Längenmessung bis zu zt: 0,0001 Mm. und damit der Temperaturbestimmung bis zu

r*rO°01 C. anstrebt, wird es wahrscheinlich nöthig sein, die Stäbe in eine Flüssigkeit zu

legen. Zu dem Ende ist dann der Holz-Rahmen JJ durch einen doppelwandigen, ebenfalls

mit Schienen auf den Rollen 0 aufliegenden Kasten aus Metallblech zu ersetzen, auf dessen

inneren Boden dann die Stahllamelle m mit dem Stabträger N befestigt ist. An dem letz-

tern ist hierfür nur die Aenderung zu raachen, dass die Stützen zur Lagerung der beiden

Stäbe vertikal über einander je zwei Rollen in geeigneter Distanz tragen. In der Höhe jedes

Stabes ist je ein besonderes Thermometer aufgestellt, um die Temperatur der betreffenden

Flüssigkeitsschicht anzugeben und endlich sind in die Seitenwand des Kastens unmittelbar

gegenüber den um 1 Meter von einander abstehenden Mikroskopen planparallele Glasplatten

wasserdicht eingesetzt. Der von einem allfälligen Mangel an Parallelismus der Begrenzungs-

flächen der letztern herrührende Fehler kann durch eine Vertauschung der Stäbe bestimmt

und so aus dem Messungsresultat eliminirt werden. Bei der Anwendung von Flüssigkeiten

wird es auch bei der gewöhnlichen Form der Comparatoren immer nothwendig sein, ent-

weder direct die Objective der Mikroskope oder cylindrische und verschiebbare Fortsätze

der Mikroskopkörper, die an ihren untern Enden mit planparallelen Glasplatten verschlossen

sind oder endlich feste Einsätze der letztern Art in den Deckel der Flüssigkeitsbehälter

unmittelbar mit der Flüssigkeit in Berührung zu bringen, um die Trübung der Bilder

durch die bewegliche, freie Flüssigkeitsoberfläche zu verhindern. Es bietet somit auch in

dieser Richtung die neue Form der Comparatoren gegenüber der bisherigen keine wesent-

liche Complication dar.

Bei einem neu auszuführenden Apparate wird man auch das 4-kantige Prisma D, das

einem bereits vorhandenen Apparat sammt seinen Trägern entlehnt wurde, zweckmässig

durch ein dreiseitiges Prisma ersetzen, welches den Mikroskopträgern eine gleichmässigere

Führung gewährt.
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2. Messongeo mit dem neuen Comparator.

Der neue Comparator hat bereits zur Ausmessung resp. Vergleichung mehrerer ge-

theilter Schienen (für Ablenkungsbeobachtungen bei magnetischen Instrumenten) mit dem

Normalmeter gedient und sich dabei bewährt. Die Mittheilung dieser Messungen bietet in-

dessen kein allgemeines Interesse dar; dagegen dürfte es lehrreich sein, die Resultate der

Theilungs-Verificationen dieses Normalmeters selbst mit Hülfe des neuen Comparators,

wobei es also auf die hohe Kante gestellt war, mit analogen frühern Verificationen zu

vergleichen, wobei das Meter in gewöhnlicher Weise auf die breite Seite mit der Theil-

fläche nach oben gelegt worden war.

Das Normalmeter des physikal. Central-Observatoriuras ist von Hermann und Pfi-

ster in Bern im Jahre 1869 angefertigt worden und besteht aus einem Messingstab von

20 Mm. Breite, 10 Mm. Dicke uud 1040 Mm. Länge, auf dessen breiter Seite auf kreis-

förmigen, isolirt eingelassenen Goldplättchen von 4,5 Mm. Durchmesser eine Centimeterthei-

lung angebracht ist. Zu beiden Seiten der Centimeterstriche sind noch je in 1 Mm. Ab-

stand etwas kürzere Striche gezogen und ausserdem ist der ganze erste und letzte Centi-

raeter auf einem länglichen Goldplättchen noch je in Millimeter eingetheilt.

Herr Mechaniker Hermann, Director der eidgenössischen Normal-Eichstätte in

Bern hat genau nach den von mir seiner Zeit befolgten Methoden und mit denselben In-

strumenten sowohl den absoluten Ausdehnungscoefficien dieses Meters bestimmt als auch

eine Vergleichung derselben mit dem Normalstab der eidgenössischen Normal-Eichstätte

angestellt und mir die nachstehenden Original-Daten dieser Verificationen mit dem Meter

übermittelt.

Bestimmung des Ausdehnungscoefficienten des Normalmeters.

Nach Anbringung der Correctionen an dem Thermometer und der Verwandlung der

Micrometertheile in wahre Millimeter ergaben die am 21. October 1869 ausgeführten

Messungen im Mittel aus je 10 Einstellungen:

Normalmeter.

bei Erwärmung: Verlängerung des Meters:

von 10°74 zu 27?79 C. 0,30818. Mm.

bei Abkühlung: Verkürzung des Meters :

von 27°10 zu 12°10 0,27024 Mm.

1) Wild, Bericht über die Arbeiten zur Reform der schweizerischen Urmaasse. Denkschriften der Schweiz,

naturf. Gesellschaft von 1868.
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Hieraus berechnen sich als Ausdehnungscoefficienten m iinsers Meters für eine mittlere

Temperatur von 19^5 C. die beiden Werthe:

bei Erwärmung: 0,000018075

bei Abkühlung: 0,000018016

Mittel: 0,000018046 ± 0,000000030

Bestimmung der wahren Länge des Normalmeters.

Am 26. October 1869 ergab die Vergleichung des Normalmeters mit dem Normal-

stabe (Stück von Links 500 Mm. bis Rechts 500 Mm.) im Wasser unmittelbar folgende

Daten nach den Schematen in der citirten Abhandlung:

Therm I. Therm. II. Normalmeter =
G e f ä s s = (L. 500 — R. 500) des Normalstabs +

am Ende. in der Mitte. A p X X

13°80 13°79 -1-0,716 — (0,437 = 0,442)= H- 0,274

13,81 13,80 0,654— (0,376 = 0,380)= -t- 0,274

13,80 13,80 -f- 0,642 — (0,355 = 0,359) = -b 0,283

13,82 13,81 H- 0,648 — (0,363 = 0,367) -b0,281

13,82 13,81 -H 0,656 — (0,379 0,383)= -H 0,273

13,83 13,82 H- 0,642 — (0,356 = 0,360) = H- 0,282

13,84 13,83 - 1,054 — (0,775 = 0,784) = -b 0,270

13,85 13,84 -t- 0,977 — (0,691 =0,699)= -1-0,278

13,87 13,87 -»-0,963— (0,678 = 0,686) = -1-0,277

13,90 13,90 -+- 0,71 5 — (0,437 = 0,442) = -1-0,273

13,834 13,827 -+-0,2765

±0,0037

Zufolge S. 131— 135 der citirten Abhandlung sind aber bei vorstehenden Tempera-

turen die Gesaramt-Correctionen der beiden Thermometer:

für L : — 0°1 80 für II. : — 0,242

und nach S. 107 ist der "Werth einer Umdrehung der Mikrometerschraube Links:

1^ = 0,0709723.

t

Es ist also bei: 13°62 Celsius das Normalmeter (d. h. das Stück desselben von 0 bis

1000 Millimeter) um - 0,0196 Mm. ± 0,00026 Mm. grösser als das Stück des Normal-

stabes von L. 500 bis R. 500.
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Aus diesen Daten berechnet sich die wahre Länge des Normalmeters bei 0°
:

nach der Formel:

0 1 -*-
WO also:

= 0,01 96 Mm.
^= 13°62

m= 0,000018046

und zufolge S. 108 der erwähnten Abhandlung der Ausdehnungscoefficient des Normal-

stabes :

0,000015577 Mm.

endlich zufolge S. 87 die wahre Länge des Normalstabes zwischen den Theilstrichen

L. 500— R. 500 bei 0"" bezogen auf das Piatina-Meter der Archive zu Paris:

iVo=: 1000,00030 Millimeter.

Führt man diese Werthe oben ein, so ergibt sich schliesslich:

= 999,9838 Millimeter.

Bei diesen Messungen war das Normalmeter entsprechend wie der Normalstab durch

5 gleichmässig auf seiner Länge vertlieilte Glascylinder unterstützt, deren obere Ränder

vorher in ein und dieselbe Ebene gebracht worden waren. Der Biegungsfehler kann dabei

jedenfalls nicht grösser als die obige mittlere Abweichung einer Beobachtung: ± 0,00026 Mm.
gewesen sein.

Erste Vérification der T h eilung des Normalmeters.

Eine erste Vérification der Decimeter-Theile des Normalmeters habe ich vom 2.— 7.

December 1870 ausgeführt. Es diente dazu ein kleiner Comparator der gewöhnlichen Art

mit vertikalen Mikroskopen und horizontal verschiebbarem Trog zur Aufnahme der Stäbe.

Die Mikroskope desselben besitzen eine bloss circa 40-malige Vergrösserung und einTrom-

mel-Theil ihrer Mikrometer ist sehr nahe 0,001 Mm. Das Normalmeter wurde in dem

Troge mit der Theilungsfläche nach oben auf zwei um 600 Mm. von einander abstehende

Rollen gelegt und bei der einen derselben durch seitlich angeklebtes Wachs leicht befes-

1) Aus den angegebeuen Diraeusionen des Stabes er-
|

S. 134), dass bei dieser Unterstützungsweise der Biegungs-

giebt sich nach den vor Bessel entwickelten Formeln
|

fehler für die Punkte 0 und 1000™" der Theilung auf der

(Darstellung der Untersuchungen und Maassregeln durch
|

Oberfläche verschwindet,

die Einheit des Preussischen Längenmaasses veranlasst
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tigt. Zur Untersuchung der Theiiung Hess ich von Herrn Brauer einen etwas über 1 Dc-

cimeter langen, seitlich justirbaren Schieber anfertigen, der mit der innern Kante seiner

abgeschrägten, am Rande auf Silber getheilten Fläche bis zur Mitte des Normalmeters

resp. also bis zur Mitte seiner Theilstriche reichte. Der Schieber besitzt zwei um 1 Deci-

meter von einander abstehende Striche, ausserdem noch in der Mitte der so begrenzten

Länge einen Strich, sowie am einen Ende einen den ersten Centimeter bezeichnenden Strich,

dessen erster Millimeter in 10 gleiche Theile eingetheilt ist. Die Messungen wurden

in der Art ausgeführt, dass man den einen Decimeterstrich des Schiebers der Reihe nach

mit den Theilstrichen 0, 100, 200, 300 etc. Millimeter des Normalstabes unter dem einen

Mikroskop zur Conzidenz brachte und dann am andern Ende die Entfernung des 2. Deci-

meterstriches von dem entsprechenden Strich des Maassstabes zwei Male nach einander mit

dem Mikrometer des andern Mikroskopes maass. Solcher Beobachtungsreihen wurden an

verschiedenen Tagen bei von 16^3 bis 18^5 C. schwankenden Temperaturen drei von ein-

ander ganz unabhängige angestellt, welche folgende "Werthe ergaben, wenn wir mit D die

unbekannte Länge des Decimeters auf dem Schieber bezeichnen :

Normalmeter. Reihe 1. Reihe 2. Reihe 3. Mittel.

Mm. Mm. Mm. Mm.

( 0— 100) Z>-f-0,010 -b 0,010 •-4- 0,009 = B-\1-0,0097

(100— 200) 0,018 0,017 0,016 = 0,0170
(200— 300) 0,037 0,036 0,037 = 0,0367

(300— 400) 0,032 0,032 0,031 = 0,0317

(400— 500) 0,044 0,047 0,045 = 0,0453

(500— 600) 0,012 0,012 0,012 = 0,0120

(600— 700) 0,028 0,029 0,029 = 0,0287
(700— 800) 0,036 0,038 0,035 = 0,0363

(800— 900) 0,005 0,007 0,004 0,0053

(900—1000) 0.033 0,039 0,040 = 0,0373

(0—1000) Normalmeter = lO.Z) 0,2600 Mm.

Hieraus würde sich streng genommen für das Mittel der bei den Vergleichungen be-

obachteten Temperaturen: 17^1 C. nach Einsetzung des für diese Temperatur aus dem Vo-

rigen sich ergebenden Werthes des ganzen Meters die wahre Länge des Schiebers D und

darauf auch die der einzelnen Decimeter für dieselbe Temperatur unmittelbar ergeben.

Anstatt aber nachher vermittelst des Ausdehnungscoefficienten des Meters die letztern je

für sich auf 0° zu reduciren, können wir der Einfachheit halber und da es uns auf die

Kenntniss der absoluten Länge von D bei einer bestimmten Temperatur nicht ankommt,

gleich für die Länge des Normalmeters (0— 1000) die für 0° geltende oben einsetzen, so

dass wir dann sofort auch die Länge der Decimeter bei dieser Normaltemperatur erhlaten.

Zunächst rinden wir so:

Z>== 99,9724 Mm.
Mémoires de l'Acad. Iinp. des sciences, Vll-me äe'rie. 2
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und darnach für die absolute Länge der einzelnen Decimetcr des Normalmeters

bei 0°:

( 0-100)o =
(100—200), =
(200—300), =
(300—400), =
(400—500), =

99,9821 Mm.
99,9894

100,0091

100,0041

100,0177

(500— 600), = 99,9844 Mm.
(600— 700), = 100,0011

(700— 800), = 100,0087 I. 1,

(800—. 900), 99,9777

(900—1000), = 100,0097 ')

Durch ganz entsprechende Vergleichungen mit Hülfe des Centimeters und Millime-

ters auf dem Schieber ausgeführt im Sommer 1873 hat Herr Dr. Mägis noch folgende

Unterabtheilungen des Normalmeters verificirt resp. ihre absolute Länge bei 0'^ abgeleitet:

(
0-

10)o
= 9,9976 Mm. (900— 910), = 10,0109 Mm.

(10— 20),= 9,9958 (910— 920), = 10,0057

(20— 30),= 9,9994 (920— 930), = 9,9931

(30— 40)o = 10,0053 (930— 940), = 9,9983

(40— 50),= 9,9989 (940— 950), = 9,9983
(50— 60),= 10,0008 (950— 960), = 9,9997

(60— 70)o
= 10,0053 (960— 970), = 10,0069

(70— 80),= 9,9898 (970— 980), = 9,9939

(80— 90),= 10,0010 (980— 990), = 10,0046

(90— 100), = 9,9885 (990— 1000), = 9,9983

2.

(0- 0,9977 (5— 6), = 1,0010

(1- 2)o
= 1,0010 (6— 7), = 1,0056

(2- 3)o'= 0,9987 (7— 8), = 0,9928

(3- 4)o- 0,9925 (8— 9), = 0,9965

(9—10), = 1,0048(4- 5)o
= 1,0069

Den mittlem Fehler dieser Werthe schätze ich zu ±0,001.

Bei der angegebenen Unterstützung des Meters wird nun allerdings für die Elntfer-

nuug der Theilstriche 0 und 1000 auf seiner Oberfläche der von der Biegung herrührende

Fehler compensirt, dagegen ist dies durchaus nicht der Fall für die einzelnen Decimeter

der Theilung. Die einen erfahren eine Dilatation, die andere eine Compression, welche ihre

wahre Länge bei gleichförmiger Unterstützung auf einer horizontalen Unterlage bis zu

± 0,002 verändern kann. Dieser Biegungsfehler steckt also noch in den oben bestimmten

Werthen der einzelnen Decimeter drin und wir würden also für letztere merklich andere

1) Die Zahlen sind in den letzten Ziffern um ± 3

verschieden von den im Jahresbericht des physik. Cen-

trai-Observatoriums für 1873 und 1874 S. 24 angegebe-

nen, weil bei der ersten Bearbeitung die mittlem Deci-

meterwerthe auch auf bloss 3 Decimalen berechnet wor-

den waren.
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Resultate gefunden haben, wenn der Stab in anderer Weise unterstützt worden wäre. Da-

gegen würden selbst Biegungsfehler von ± 0,005 bei den einzelnen Decimetern auf die

oben gefundenen Werthe der Centimeter und Millimeter nicht einen über den angegebenen

Beobachtungsfehler hinausgehenden Einfluss haben, so dass wir diese als definitive betrach-

ten können.

Zweite Vérification der T h eilung des Norraalmeters.

Der neue Coniparator bot offenbar eine vortreffliclie Gelegenheit dar , den eben erör-

terten Einfluss des Biegungsfehlers auf die Länge der einzelnen Decimeter des Normalme-

ters empirisch zu ermitteln. Da bei der Stellung, welche dem Meter in diesem Instrument

zu geben ist, der Biegungsfehler überhaupt und nicht bloss für die ganze Länge wegfällt,

also auch die einzelnen Decimeter die wahre Länge wie bei ganz geradem Stabe zeigen

werden, so müsste eine der frühern analoge Vérification aller Decimeter mit dem neuen

Comparator verglichen mit den Resultaten der letztern unmittelbar die Grösse des Bie-

gungsfehlers ergeben. Nach Vollendung des neuen Comparators habe ich daher sofort eine

bezügliche Untersuchung vorbereitet. Da die Mikroskope des neuen Comparators viel stär-

ker vergrössern als die des frühern, so war es nicht möglich , sich bei der Vérification der

.Decimeter des frühern, aufliegenden Schiebers zu bedienen, dessen Theilstriche allzusehr

vor denjenigen der Stabtheilung vortraten. Ich verwandte daher dazu einen der beiden

Quarzstäbe, welche ich im ersten Theile dieser Arbeit Art LS. 11 beschrieben und dort

zu den Untersuchungen über den Einfluss wiederholter Temperaturvariationen und Er-

schütterungen auf die absolute Lange von Maasstäben verwendet habe. Auf der einen brei-

ten Seitenfläche des Bergkrystallstabes IL liess ich von Herrn Brauer eine neue Thei-

lung machen— die frühere Decimetertheilung befand sich auf der sclimalen Seitenfläche —

,

deren Striche 0,0, 0,1, 0,2 Mm. etc. bis 1,0 Mm., sodann 2, 3, 4 etc. bis 10 Mm., darauf

20, 30 etc. bis 50 Mm. und endlich 100 Mm. entsprechen. Dia Striche dieser Theilung

sind viel feiner und regelmässiger als die der frühern, da Herr Brauer beim Ziehen der-

selben einen von Herrn Stern, Krystallschleifer in Oberstein an der Nahe, mit besonderer

Sorgfalt bearbeiteten schneidenden, statt ritzenden, Diamanten benutzte

Dieser Bergkrystall- Stab, den ich in der Folge kurz mit bezeichnen werde,

wurde zunächst analog wie das Meter auf einen ganz entsprechenden besondern Träger,

dessen Rollen den Dimensionen des Quarzstabes (110 Mm. Länge, 10 Mm. Breite und

5 Mm. Dicke) entsprechend um 63,5 Mm. von einander abstehen, gelegt und damit auf

das Stahllineal des obern Brettes des Comparators gesetzt. Durch Verschieben längs des

Stahllineals war dieser Decimeterstab der Reihe nach vertikal über jeden Decimeter des

1) Seither hat Herr Stern einen norb vollkomrae- I wie auf Glas und Metall, so dass jetzt auch diese einzige

ner Diamanten geliefert, mit welchem Herr ßruuor auf

Bergkrystall ebenso tadellose Theilungen ausgeführt hat

Schvi ierigkeit für Bergkry stall -Maasse als überwunden

anzusehen ist.

a*
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Normalmeters zu bringen und konnte somit, nachdem man die Mikroskope zusammenge-

schoben und auf seine beiden Endstriche eingestellt hatte, in gewöhnlicher Weise durch

Heben und Senken des Rahmens mit den einzelnen Decimetern des Normalmeters ver-

glichen werden.

In dieser Weise haben im Februar Herr Trautvetter, einer der Assistenten des

physikal. Centrai-Observatoriums, und ich zwei von einander ganz unabhängige Beobach-

tungsreihen angestellt. Für jeden Decimeter des Normalmeters wurden dabei je 10 ein-

zelne Vergleichungen gemacht; obschon aber das Mittel derselben für jeden Decimeter eine

Sicherheit von ungefähr 0,001 Mm. erreichte, ergab doch der Vergleich der Endresultate

von Herrn Trautvetter und mir für die einzelnen Decimeter eine durchschnittliche Diffe-

renz von ± 0,0066 Mm. und gleiche Differenzen erhielt darauf auch jeder von uns, als

wir mit jeweiliger neuer Einstellung der Stäbe und Mikroskope ein und denselben Decime-

ter des Normalstabes wiederholt mit dem Quarzstab verglichen.

Die Ursachen der grossen Unsicherheit dieser Messungsmethode waren nachträglich

nicht schwer zu erkennen. Die Justirung des Quarzstabes in horizontalem Sinne resp. das

Hereinbringen desselben in eine Vertikalebene durch die Theilfläche des Normalmeters

erfolgte in gewöhnlicher Weise bloss auf optischem Wege, d. h. der Stab wurde so lange

verschoben, bis seine Theilstriclie in den Mikroskopen am deutlichsten zu sehen waren.

Bei Mikroskopen mit grosser Objectiv-Brenuweite und nicht starker Vergrösserung bietet

aber diese Einstellungsmethode keine grosse Genauigkeit; es können leicht Differenzen bis

zu Y2 Mm. in der Distanz der Theilfläche vom Mikroskop - Objectiv entstehen. Sollen

Stäbe von 1 Mm. Länge verglichen werden, so hat eine Abweichung von ± 0,5 Mm.

vom Parellelismus für die ganze Länge auf das Vergleichsresultat bloss einen Einfluss von

rt 0,00012, der also zu vernachlässigen wäre, während dieselbe Abweichung pro Decime-

ter bei der zu bestimmenden Länge des letztern einen Fehler von ± 0,0012 Mm. bedingt.

Zu dieser Fehlerquelle kam noch eine andere viel beträchtlichere hinzu. Um die Theil-

striche des Quarzstabs dunkel auf hellem Hintergrunde zu sehen, wurde hinter ihnen eine

matte Glasplatte angebracht und die Striche schief von vorne beleuchtet, was zur Folge

hatte, dass dieselben je nach der Stellung des Beleuchtungsspiegels scheinbar eine etwas

andere Lage erhielten.

Ich theile daher die Resultate dieser ersten Messungen hier gar nicht mit, sondern gehe

gleich zu den spätem bessern Beobachtungen nach einer einwurfsfreien Methode über.

Hiebei wurde nämlich der Quarzstab mit seiner Theilungsfläche auf diejenige

des Normalstabs gelegt und durch zwei, beide umfassende mit Federn und Justirungs-

schrauben versehene Messing-Hülsen, die durch ein Längstäbchen verbunden waren und

60 Mm. von einander abstanden, in dieser Lage unbeschadet der leichten Verschiebbar-

keit längs des Normalmeters gehalten. Die Justirungsschrauben gestatteten die Mitten der

beiderlei Theilstriclie in dieselbe Horizontale zu bringen. Indem man nun dieselbe innere,

senkrecht von vorn kommende Beleuchtung der Mikroskope wie bei Beobachtung des Nor-
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iiialmetei's olmc vorliegenden Quarzstab anwendete, erhielt man niclit bloss scharfe und

gute Bilder der Striche des Normalmcters, sondern zugleich auch sehr präcise der Tliei-

lung des Quarzstabes und zwar ebenfalls dunkel auf hellem Grunde. So war es nun leicht

mit Vermeidung aller von unvollkommenem Parallelismus und schiefer Beleuchtung her-

rührenden Fehlerquellen die Vergleichung des Quarzdecimeters mit den einzelnen Decime-

tern des Maasstabes vorzunehmen, indem man nur an beiden Enden des erstem die Entfer-

nungen der bezüglichen Decimeterstriclie mit den Mikrometer-Mikroskopen ausmaass. Die

Eintheilung des ersten Millimeters auf dem Quarzstab in Zehntel konnte dann jeweilen

gleich noch dazu benutzt werden, die V/erthe der Trommeltheile resp. ümdrehungeu der

Mikrometerschrauben zu bestimmen. Ich tlieile zunächst die letztern Wertlie und ihre Be-

stimmung mit.

Zur Ermittlung der Werthe einer Umdrehung der beiden Mikrometer-Schrauben, die

wir für das rechtsstehende Mikroskop mit p und für das linksstehende mit X bezeichnen

wollen, wurde durchweg vermittelst derselben die Länge des ersten halben Millimeters des

Quarzstabes: (0,0 — 0,5) ausgemessen. Am 19. März 1876 machte ich z. B. folgende

bezügliche Messungen :

0.0 Q'' 0,5 (0,5—0,0) 0,0 Q" 0,5 (0,5-0,0) Ç
p p p X X X

6,20 14,71 8,51 5,76 14,24 8,48

6,21 14,73 8,52 5,80 14,29 8,49

6,22 14,73 8,51 5,79 14,28 8,49

6,21 14,72 8,51 5,78 14,27 8,49

6,22 14,72 8,50 5,79 14,29 8,50

Mittel: 8,51 Mittel: 8,49

Es ist somit:

p X

'

(0,0 — 0,5) Q" = 8,51 = 8,49,

Am 11. Februar 1875 hatte ich aber durch directe Vergleichung des ersten Millime-

ters des Quarzstabes: mit dem ersten Millimeter des Normalmeters bei Gelegenheit an-

derer Messungen mit einem andern Mikrometer-Mikroskop in Theilen dessen Schrauben-

Revolutionen: 0- als Mittel aus je 10 Einstellungen gefunden:

(0 — 1) Q''= 12,451 db 0,005 bei der Temperatur

(0 — l)iV = 12,385 dr. 0,008 18^60

Hieraus folgt, dass bei 0° ist:

(0~ l)Q'i ^ (0 — Doll^/l -H 0,00001055 18,60)
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wo 0,00001055 die Differenz des linearen Ausdelmungscoefficienten: 0,00001805 (sieh

oben) des Normalstabes und desjenigen des Bergkrystalls in der Richtung seiner Axe:

0,00000750 (Miitel der Bestimmungen von Fizeau und Pfaff sieh den 1. Theil S. 10)

darstellt.

Nun ist nach der Tafel I. 2.:

(0 — l)o ^ 0,9977 Millimeter;

also wird:

(0— 1)^^^= 1,0032 Mm II. 1.

Am 22. August 1875 hatte ich ferner zur Bestimmung des Verhältnisses der beiden

Hälften von (0 — 1) ^0 folgende ebenfalls aus je 10 Einstellungen abgeleitete Messungs-

resultate erhalten:

P' P' X' )'

(0,0 — 0,5) Qi'=^ 12,424 ± 0,040 = 1 2,394 d: 0,024
,

(0,5— 1,0) Qi'= 1 2,288 dt 0,034 = 12,266 =t 0,028
,

wo 9' und X' die Schrauben-Revolutionen zweier anderen Mikrometer-Mikroskope bezeichnen.

Hieraus folgt für das Verhältuiss der beiden halben Millimeter: 1,0111 und 1,0104,

also im Mittel:

(0,0-0,5)0^^ = (0,5— 1,0)(3^M,0108

und da man ferner nach Obigem hat:

(0,0 — 0,5) Ql' -f- (0,5 - 1 ,0) Qi' 1 ,0032,

so ist auch bei 0°:

(0,0— 0,5) = 0,5043

(0,5 — 1,0)^^^= 0,4989

Führen wir den ersten Werth oben ein, so ergiebt sich aus den Messungen am

19. März 1876;

1P = 0,0593 Mm. 1^= 0,0594 Mm.

In entsprechender Weise Avurden am gleichen Tage noch folgende Werthe erhalten:

1P = 0,0595 1^ = 0,0594
= 0,0593 =0,0595
=0,0594 =0,0593
= 0,0593 =0,0595
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und am 6. April fand ich weiterhin:

1P = 0,0593 1^=. 0,0594
= 0,0594 =0,0595

Hieraus ersieht man, dass die Werthe von X und p sehr wenig verschieden sind und

wir sie daher, wenn die Zahl der Umdrehungen der Schraube 1 — 2 nicht übersteigen, als

identisch betrachten können. Für die Verwandlung von X und p in Millimeter wurde daher

die einfache Relation angenommen:

X = p = 0,0594 Mm III.

Ich theile ebenso die Vergleichung des ersten Decimeters des Normalstabes (0—^100)^

mit dem Decimeter des Quarzstabes (0— 100) Ql' am 26. März 1876 in extenso mit (wo

ich die Ablesungen am Normalthermometer .M 3, das neben dem Normalmeter lag, bereits

corrigirt habe):

corr. Temp. Stab. Mikr. Links. DiÉf. L. Mikr. Rechts. Diff. R. Diff. L. — D. R.

18°09 Normal
X

10,33 1,37 9,62
P

1,42 —0^05
Quarz 11,70 1,36 11,04 1,42 — 0,06

18,10 Normal 10,36 1,37 9,62 1,41 —0,04
Quarz 11,71 1,36 11,03 1,41 —0,05

18,10 Normal 10,35 1,37 9,62 1,40 — 0,03

Quarz 11,72 11,02

18,10 Normal 10,35 1,35 9,63 1,39 — 0,04
•

Quarz 11,70 1,34 11,02 1,39 —0,05
18,11 Normal 10,36 1,34 9,63 1,38 —0,04

Quarz 11,70 1,35 11,01 1,38 —0,03
18,11 Normal 10,35 1,35 9,63 1,40 —0,05

Quarz 11,70 11,03

Aus der gegenseitigen Lage der Striche folgt nun, dass:

(0—100) = (0—100) Q"-^J)m. L. — Diff. R.

Wir erhalten somit im Mittel dieser 10 Vergleiclmngen für 18^10 C:

(0—100) = (0—100) Q"— 0,044 ± 0,008

und für 0°, sowie nach Verwandlung der p in Millimeter:

(0—100)o = (0— 100)^^^—0,001055 . 18,10— 0,0026 ± 0,0005 Mm.
= (0— 100) 0,0191 —0,0026 Mm.

(0—100) Ö^'— 0,0217 ±0,0005 Mm.
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In ganz gleicher Weise sind die Beobachtungen und Berechnungen zur Vergleichung

der übrigen Decimeter, welche ich vom 19. März — 6. April 1876 anstellte, ausgeführt

und haben so folgende End-Resultate ergeben:

Normal-Meter. Quarzstab II. Mm. Mm.

(O™ 100),= --0,0217 rt 0,0005

(100— 200),= id. — 0,0145 ±0,0008
(200— 300),= id. 0,0056 ±0,0009
(300- 400), = id. -^0,0016 ±0,0007
(400- 500),= id. -t- 0,0167 ±0,0005
(500— 600),= id. — 0,0182 ± 0,0006
(600— 700),= id. — 0,0021 ± 0,0008
(700— 800),= id. -1-0,0041 ±0,0010
(800— 900)^= id. — 0,0283 ± 0,0006
(900— 1000),= id. -1-0,0065 ± 0,0007

IV. 1.

Die Summation rechts und links gibt:

Normalmeter (0— 1000), =,= 10 . (0— 100) ö','— 0,0503 Mm.

und somit, wenn wir den Werth von , von früher hier einsetzen:

(0 — 100)Qi'= 100,0034 Mm IV. 2.

Führen wir diesen Werth oben ein, so kommt für die einzelnen Decimeter des Nor-

malmeters :

(0—100),
(100— 200),:

(200—300),
(300— 400),

(400—500),

99,9817

99,9889

100,0090

100,0050

100,0201

Mm.

Herr Trautvetter hat vom 21. März

ausgeführt und folgende Resultate erhalten :

(500— 600),= 99,9852 Mm.
(600— 700),= 100,0013

(700— 800),= 100,0075 IV. 3.

(800— 900),= 99,9751

(900— 1000),= 100,0099

3. April 1876 eine gleiche Messungsreihe

(0- 100),= (0-- im Qi/ — 0,0221 ± 0,0010
(100— 200),= id. — 0,0165±0,0011
(200— 300),= id. -b 0,0036 ±0,0019
(300— 400),= id. -+-0,0003 ±0,00 19

(400— 500),= id. -b- 0,0156 ±0,0019
(500— 600),= id. — 0,0180±0,0011
(600- 700),= id. — 0,0021 ± 0,0025

(700— 800),= id. -b 0,0048 ±0,0017
(800— 900),= id. — 0,0264 ±0,0013
(900— 1000),= id. 4-0,0067 ±0,0010

V. 1,
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Die Siimmation gibt hier:

also :

(0_)=== 10 . (0— 100)^^' - 0,0541 Mm

(0 — 100) Ql'= 100,0038 Mm.

Dieser Werth oben eingesetzt führt zu folgenden Ergebnissen für die einzelnen Deci-

meter des Normalstabs:

(0— 100)o= 99,9817 Mm.

(100~-200)o=: 99,9873

(200~300)o= 100,0074

(300—400)0=: 100,0041

(400— 500)o== 100,0194

(500— 600)^= 99,9858 Mm.
(600- 700)o= 100,0017

(700— 800)^= 100,0086 V,

(800— 900)o= 99,9774

(900— 1000)o=: 100,0105

Obschon die Beobachtungsfehler des Herrn Trautvetter 2-— 3 Male grösser als die

meinigen waren , so nehme ich doch der Einfachheit halber schlechtweg das Mittel aus den

resp. Resultaten IV. 2. und V. 2. sowie IV. 3. und V. 3. So finden wir schliesslich:

(0— 100)^^'= 100,0036 d= 0,0002 Mm. VI. 1.

und ferner :

(0- 100)o
(100— 200)o
(200— 300)o
(300— 400)o
(400— 500)o
(500— 600)o
(600— 700)o
(700— 800)o

(800— 900)o
(900— 1000)o

= 99,9817 ±0,0000 Mm.
= 99,9881 ±0,0008
= 100,0082 ±0,0008
=: 100,0045 ±0,0006
= 100,0197 ±0,0004
^ 99,9855 ±0,0003 VI. 2.

= 100,0015 ±0,0002
100,0080 ±0,0005

= 99,9763 ±0,0012
==100,0102 ±0,0003

wo die Zahlen der letzten Spalte nicht etwa mittlere Fehler der vorstehenden Wertlie, son-

dern bloss die halbe Differenz der Resultate des Herrn Trautvetter und der meinigen

darstellen.

Vergleicht man diese Resultate mit denen sub I. 1., so erkennt man sofort, dass die

Decimeter in der Mitte des Stabes bei der Auflagerung desselben auf zwei Rollen in der

platten Stellung sich verkürzt und die an den Enden sich verlängert haben ; es ergeben

Mémoires de l'Aoad. Imp. des sciences, Vll-me Serie. 3
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sich folgende Differenzen, denen ich in Parenthese die nach Bessel's Theorie für unsern

Stab gefundenen berechneten Werthe beifüge:

(0—100)
(100—200)
(200—300)
(300—400)
(400—500)

VI. 2,— I. 1.

• 0,0004 (—0,00014) Mm. (500— 600) : - 0,001 1 (-1-0,00092) Mm.
0,0013 (—0,00071) (600— 700): -»-0,0004 (-1-0,00044)

0,0009 (
— 0,00051) (700— 800) : — 0,0007 (—0,00051)

0,0004 (-»-0,00044) (800— 900) : — 0,0014 (—0,00071)
0,0020 (-bO,00092) (900—1000) : - 0,0005 (—0,00014)

Wir ersehen hieraus, dass innerhalb der Grenzen unserer Beobachtungsfehler (±0,0006

Mm.) so ziemlich die beobachteten Werthe mit den berechneten übereinstimmen und nur beim

Decimeter (400— 500), sowie (800— 900) sich eine diese Grenze überschreitende Abwei-

chung zeigt. Ich wage in dessen bloss aufGrund der vorliegenden Beobachtungen noch nicht

zu entscheiden, ob diese Abweichungen auf eine bleibende Aenderung der betreffenden De-

cimeter im Laufe der Zeit oder auf Mängel in der theoretisch vorausgesetzten Homogenität

des Stabes hinweisen. Wie Dem auch sei, so zeigen nun jedenfalls unsere Beobachtungen,

dass bei der Unterstützung eines Meters bloss in zwei Punkten für die einzelnen Decime-

ter der nach oben gekehrten Theilung aus der Biegung Fehler entstehen, welche bei ge-

nauen Messungen nicht zu vernachlässigen sind und bei nach der Seite gewendeter Theilung

wohl ganz unmerklich werden.

V. Bergkrystall-Maasse als Typen für Physiker.

Ich habe schon sub I. dieser Studien ausführlich auf die vorzüglichen Eigenschaften

des ergkry Stalls als Material für Normalmaasse hingewiesen.

Dass der Bergkrystall das beste Material für Gewichte sei, ist so über allen Zweifel

erhaben, dass er gewiss auch zur Herstellung von Prototypen verwendet worden wäre,

wenn es nicht schwer hielte, für eine grössere Zahl von Kilogrammen ganz reine und hin-

länglich grosse Stücke von Bergkrystall zu beschaffen. Gewichtsätze aus Bergkrystall bis

zum halben Kilogramm herauf sind dagegen bereits keine Seltenheit mehr und seit vollends

Herr Krystallschleifer Stern in Oberstein an der Nahe es unternommen hat, solche Ge-

wichtssätze zu billigern Preisen anzufertigen, fangen sie auch bereits an, in physikalischen

und chemischen Laboratorien Eingang zu finden.

Auch zu Längen-Maassen empfiehlt sich der Bergkrystall in vorzüglicher Weise durch

seine UnVeränderlichkeit und seine Homogenität, allein hier setzt die Unzulänglichkeit des
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vorhandenen Materials der Anwendung noch engere Grenzen als für die Gewichte. Schon

Stäbe von 2 Decimeter Länge sind in vollkommener Reinheit und Homogenität schwer zu

beschaifen, daher sehr kostspielig. Wenn man also im metrischen Maassystem durchaus

Meter als Prototype haben will, so wird man wohl auf die Anwendung des Bergkrj^stalls

dazu verzichten müssen. Dagegen sind Stäbe von 10— 11 Centimeter Länge aus ganz rei-

nem Bergkrystall leicht erhältlich.

Da nun die Physiker und Chemiker es meistentheils bei ihren Untersuchungen nur

mit Bruchtheilen von Metern und Kilogrammen zu thun haben und sich überdies dem

Physiker sehr häufig die Aufgabe bietet, Unterabtheilungen benutzter Maasse, z. B. der

Kathetometer-Th eilungen zu verificiren, so glaube ich dem Vorigen gemäss, den Physikern

und Chemikern zur leichtern Durchführung absoluter Messungen nach festen Einheiten mit

Recht den Gebrauch kleinerer Normalmaasse von Bergkrystall empfehlen zu sollen.

Als Etalon für das Gewicht schlage ich eine zum Hochglanz polirte, vollkommen

reine und fehlerfreie Bergkrystallkugel von 100 Gramm Vor, als Etalon für die

Länge aber einen Bergkrystall-Decimeter, d. h. ein der Länge nach parallel zur Axe ge-

schnittenes Parallelopiped aus ganz reinem Bergkrystall von 110 Mm. Länge,

10 Mm. Breite und 5 Mm. Dicke, das auf der einen Breitseite eine Theilung von 10 Cen-

timeter trägt, bei der der erste und letzte Centimeter noch in Millimeter und der erste und

letzte Millimeter in Millimeter getheilt ist.

Solche Etalons besitzen den Vortheil, dass sie sich in Etuis verpackt bequem und ge-

fahrlos in der Tasche transportiren, auch per Post verschicken lassen, also zu Verificatio-

nen an verschiedenen Orten benutzt werden können, ohne dass man eine Veränderung der-

selben zu befürchten hätte. Sie können also auch an eine Normal-Eichstätte oder an das

künftige internationale Maass- und Gewichtsbureau in Paris zur Vérification eingesandt

werden.

Das Längen-Etalon kann wegen seiner Durchsichtigkeit mit seiner Theilfläche unmit-

telbar auf jede zu verificirende Theilung gelegt und die Vergleichung in der einfachsten

Weise, wie oben geschehen ist, erfolgen.

Bei der Constanz der physischen Eigenschaften des reinen Bergkrystalls ist es nicht

nöthig, bei jedem Gewicht das speclfische Gewicht und bei jedem Maasstabe seinen ther-

mischen Ausdehnungscoefficienten besonders zu bestimmen. Dieselben sind nach den bis-

herigen Messungen bei allen Individuen:

Ist eine sehr geaaue Vérification der Etalons in einer Normal-Eichstätte vorausge-

gangen, so können dieselben auch mit einer für gewöhnliche Zwecke genügenden Sicher-

3*

Bergkrystall :

Specif. Gewicht bei 0°

bezogen auf Wasser bei 4° C.

2,6506

Ausdehnungscoefflcient für 1° C.

parallel zur Axe.

0,00000750
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heit zur aufsteigenden Vérification eines Kilogramms resp. eines Meters benutzt werden.

Angenommen, es seien z. B. die 10 Decimeter eines getheilten Meterstabes vermittelst des

Quarz-Decimeters verificirt worden und der mittlere Fehler jeder einzelnen Bestimmung

sei ±0,001 Mm., so wird der mittlere Fehler des Endresultates resp. der Länge des

ganzen Meters nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeitsrechnung sein: ± 0,003 Mm. Aller-

dings kommt noch das Zehnfache des bei der absoluten Bestimmung des Quarzetalons selbst

begangenen Fehlers hinzu, daher eben, wie schon erwähnt, dieser sehr gering sein muss.

Der Preis endlich solcher Etalons ist ein verhältnissmässig geringer. Herr Stern in

Oberstein hat mir erklärt, dass er Hectogramme von Kugel- oder Cylindergestalt der ver-

langten Qualität und ebenso getheilte Quarzdecimeter, wie oben beschrieben, je zum Preise

von 30 Thlr. liefern könne.

VI. Spiegel -Ablesung mit Fernrohr und Scale bei Präcisions-

Wagen.

Steinheil hat meines Wissens zuerst die Spiegelablesung mit Fernrohr und Scale

bei Wagen angewendet. Er befestigte nämlich auf dem Wagebalken über der mittlem

Schneide einen vertikalen Spiegel und stellte dann diesem Spiegel gegenüber, in der Rich-

tung des Wagebalkens, ein Fernrohr mit vertikaler Scale auf, welche sich in jenem Spiegel

abspiegelte. Diese Beobachtungsmethode der Bewegungen des Wagebalkens bietet gegen-

über der üblichen mit Zeiger und Scale weniger den zum Theil illusorischen Vortheil einer

schärfern Messung kleiner Winkelbewegungen des Wagebalkens dar als den viel wesent-

lichern, dass der Beobachter unbeschadet der Sicherheit dieser Messungen dieselben in

einem grössern Abstand von der Wage ausführen kann ; also während der Wägung, ausser

zur Versetzung der Gewichte, gar nicht in die Nähe der Wage zu kommen braucht und

damit also alle Störungen, welche aus der Nähe des Beobachters durch Strahlungseinflüsse

und dergl. entspringen, vermieden werden.

Die Einrichtung Steinheil's leidet aber anderseits an demselben Uebelstande, den

Wagen mit Zeigern und Scalen an den Enden des Wagebalkens darbieten. Die Beobachtung

der Bewegungen des letztern hat dann, selbst wenn sie mit einem Fernrohr geschieht, doch

immer zur Folge, dass der Beobachter eine unsymmetrische Stellung zu den beiden Wag-

balkenarmen einnimmt, resp. dem einen viel näher ist als dem andern, wodurch eine un-

gleiche Erwärmung beider und damit eine Störung der Wägungen erfolgt. Man wird diesen

Einwand, den übrigens Beobachtungen an einer solchen Wage mir selbst als nur zu sehr

gerechtfertigt erwiesen haben, nicht übertrieben finden, wenn man bedenkt, dass bei einer

«
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Belastung der Wage mit 1 Kilogramm beiderseits einer Veränderung der relativen Tempe-

raturen der beiden messingenen Arme derselben um 0^005 bereits eine Störung des Gleich-

gewichts entspricht, wie sie durch Auflegen von 0,1 Milligramm auf die eine Wagschale

bewirkt würde. Das abwechselnde Beobachten an beiden Enden des Wagebalkens wird die-

sen Fehler wohl etwas vermindern ohne ihn indessen ganz zu beseitigen; ich habe daher stets

Zeigerwagen mit von der Mitte des Wagebalkens central heruntergehendem Zeiger vorgezogen.

Wenn nun auch bei der Beobachtung mit Fernrohr und Scale wegen des grössern Abstan-

des des Beobachters diese Fehlerquelle weniger Einfluss gewinnen wird, so wird sie doch

anderseits hier wieder dadurch gesteigert, dass sich derselbe stets nur gegenüber dem

einen Wagarme befindet. Ein anderer üebelstand ist dabei auch der, dass der Beobachter

die ganze Wage nicht übersieht und dass endhch die gute Befestigung und Beleuchtung

vertikaler Scalen bekanntlich stets viel schwieriger ist als die horizontaler.

Diesen Bemerkungen zufolge habe ich versucht, der Spiegelablesung mit Fernrohr

und Scale eine Einrichtung zu geben, welche alle diese Uebelstände beseitigt. Tafel IV.

stellt die Anordnung dar, welche ich zu dem Ende bei der Präcisionswage des physikali-

schen Central-Observatoriunis getroffen habe und die sich bei unsern Wägungen bereits

vollkommen bewährt hat. Das Princip derselben besteht darin , den Spiegel auf der Mitte

des Wagebalkens horizontal zu befestigen und darüber ein fixes rechtwinklichtes Glasprisma

so zu placiren, dass das Bild einer mitten vor der Wage aufgestellten Scale durch Prisma

und Spiegel darunter in ein unter oder über der Scale befindliches Fernrohr hinein reflec-

tirt wird. Dieses Bild wird dann bei den Schwingungen des Wagebalkens scheinbar in

einer Horizontalen sich bewegen, also auch eine horizontale Scale zur Verwendung kom-

men können.

In der Tafel IV. stellt Ä A das auf dem Pfeiler aufruhende Wagegehäuse dar. G
ist die Säule der Wage mit der Dosenlibelle am untern Ende und der kleinen Elfenbein-

scale d vorn, auf die der Zeiger z des Wagebalkens f weist. An dieser Säule der fertigen

Wage ist nun nachträglich der Träger D des Glas-Prismas angeklemmt worden; derselbe

ist aus solidem Messingguss gefertigt, umfasst bei g die Säule mit einer Schraubenklemme,

während oben in dem gabelförmigen Fortsatz Ii das Prisma durch 3 seitliche Schrauben

festgehalten wird. Dasselbe befindet sich so unmittelbar über dem leichten versilberten

Glasspiegel m, welcher auf einem Appendix der zur Justirung des Schwerpunktes dienen-

den Schraubenmutter r aufgekittet ist. Auf dem Pfeiler P in ungefähr 2 Meter Entfernung

gegenüber der Mitte der Wage ist das um eine horizontale und vertikale Axe drehbare

Fernrohr L L und darüber die in der Höhe durch die Klemme etwas verstellbare, auf

Glas getheilte Millimeter-Scale e aufgestellt, welche durch den Spiegel s von hinten be-

leuchtet wird. (Die Ablesevorrichtung sowie der Glas-Silberspiegel sind aus der Werkstätte

des Herrn Edelmann in München hervorgegangen und ursprünglich für ein Magnetome-

ter bestimmt gewesen). Die Holzstange H mit Griff ", welche durch ein Universalgelenk

mit dem Arretirungsschlüssel /fder Wage in Verbindung steht, dient dazu, aus der Ent-
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fernung während der Beobachtung mit dem Fernrohr L die Wage zu arretiren oder in

Function zu setzen. Will man noch ein Uebriges thun und sich während der Wägung der

unveränderten Stellung des Trägers D und damit des Glasprismas sowie von Fernrohr und

Scale versichern, so hat man bloss nöthig, etwas oberhalb und hinter dem Prisma einen

vertikalen Spiegel n am Träger D so zu befestigen, dass er von der Scale ein zweites Bild

unmittelbar über oder unter dem erstem im Fernrohr L entwirft.

Die Vortheile dieser Anordnung sind so in die Augen fallend, dass es kaum nöthig

sein dürfte, sie noch besonders hervorzuheben. Der Beobachter übersieht dabei stets die

ganze Wage, befindet sich zu ihr immer in ganz symmetrischer Lage und ebenso ist auch

die Scale und ihre Beleuchtung symmetrisch vertheilt , durch den Pfeiler P wird sogar der

grössere Theil der Person des Beobachters für die Wage verdeckt und dadurch eine stö-

rende Strahlung von ihm aus noch mehr beseitigt. Befindet sich im Beobachtungssale ein

Oberlicht, wie bei uns, so ist die Beleuchtung der Scale eine so vorzügliche, dass man

selbst in der Dämmerung noch beobachten kann, was für die A^'ollendung längerer Beob-

achtungsserien nicht ohne Bedeutung ist.
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BEKANNTMACHUNG
der Kaiserliclien Akademie der Wissenschaften.

Als im Jahre 1847, bald nach Rückkehr des Herrn Dr. A. Th. von Middendorff von seiner sibirischen Reise,
seitens der Akademie der Wissenschalten die Herausgabe seiner Reisebeschicibung in deutscher Sprache begann,
wurde, einfacherer Berechnung wegen, für jeden Band derselben, ohne Rücksicht auf sein Umfang und der Zahl der
in ihm enthaltenen Tafeln, cinföimig der Preis von 5 Ruh. 40. (6 Thlr.) bestimmt. Gegenwärtig kann das Werk,
ungeachtet einer Lücke im zweiten Bande, als vollendet betrachtet werden, und zwar enthält dasselbe 16 Lieferungen,
die zu 4 Bänden zusammengestellt sind, Da jedoch der Inhalt des Werkes ein sehr mannigfaltiger und fast jede der
Lieferungen einer besonderen Specialität gewidmet ist, so hat die Akademie, um die verschiedenen Theile des Werkes
den betreffenden Fachgelehrten zugänglicher zu machen, die Bestimmung getroffen, dass von nun an wie die Bände so

auch die Lieferungen einzeln im Buchhandel zu haben sein sollen, und zwar zu den folgenden, nach Umfang und Zahl
der Tafeln normirten Preisen.

Dr. A. Th. V. Middendorff's Reise in den äusserten Norden und Osten Sibiriens während der

Jahre 1843 und 1844 mit Allerhöchster Genehmigung auf Veranstaltung der Kaiser-

lichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung

mit vielen Gelehrten herausgegeben. 4 ^* iu4" (1847— 1875).

Bd. I. Th. I. Einleitung. Meteorologische, geotherraische, magnetische und geognostische

Beobachtungen. Fossile Hölzer^ Mollusken und Fische. Bearbeitet von K.

E von Baer, IL R. Göppert, Gr. von Helmersen, AI. Graf Keyserling, E.

Lentz, A. Th. v. Middendorf, W. v. Middendorff, Johannes Müller, Ch.

Peters. Mit 15 lith. Tafeln. 1848. LVI u. 274 S

Bd. I. Th, II. Botanik. Lf. 1. Phaenogame Pflanzen aus dem Hochnorden. Bearbeitet

von E. R. v.Trautvetter. 1847. Mit 8 lithogr. Tafeln. IX u. 190 S.

Lf. 2. Tange des Ochotskischcn Meeres, Bearb. von F. J. Ruprecht. 1851.

Mit 10 chromolithogr. Tafeln. (Tab. 9 — 18.) S. 193— 435. . .

-
, Lf. 3. Florula Ochotensis pliaenogama. Bearbeitet von E. R. v. Trau tvetter

und . Meyer. Musci Taimyrenses, Boganidenses et Ochotenses

nec non Fungi Boganidenses et Ochotenses in expeditione Sibirica

annis 1843 et 1844 collect!, a fratribus E. G. et G. G. Borszczow

disquisiti. Mit 14 lithogr. Tafeln. (19—31.) 1856. 148. S

Bd. II. Zoologie. Th. I. Wirbellose Thiere: Annulaten. Echinodermen. Insecten. Krebse.

Mollusken. Parasiten. Bearbeitet von E. Brandt, W. F. Erichson, Seb. Fischer,

E. Grube, E. Ménétriès, A Th. v. Middendorif. Mit 32 lith. Tafeln. 1851. 516 S.

(Beinahe vergriffen).

Th. II. Lf. 1. Wirbelthiere, Säugethiere, Vögel und Amphibien. Bearb. von

Middendorff Mit 26 lithogr. Tafeln. 1853. 256 S (Vergriffen).

Bd. III. Ueber die Sprache der Jakuten. Von Otto Böhtlingk. Th. I. Lf. 1. Jakutischer

Text mitdeutscher Uebersetzung. 1851. 96 S

Lf.2. Einleitung. Jakutische Grammatik. 1851. S. LIV u. 97 — 397 , .

Th. II. Jakutisch-deutsches Wörterbuch. 1851. 184 S

Bd. IV. Sibirien in geographischer, naturhistorischer und ethnographischer Beziehung.

Bearbeitet von A. v. Middendorff. Th. I. Uebersicht der Natur Nord- und Ost-

Sibiriens. Lf. 1. Einleitung. Geographie und Hydrographie. Nebst Tafel II

bis XVIII des Karten -Atlasses. 1859. 200 S, und 17 Tafeln des Atlasses..

Lf.2. Orographie und Geognosie. 1860. S. 201— 332. (Vergriffen

Lf.3. Klima 1861. S. 333 — 523 u. XXV
Lf.4. Die Gewächse Sibiriens. 1864. S. 525 — 783 u. LVI

Th. IL Uebersicht der Natur Nord- und Ost -Sibiriens. Lf. 1. Thierwelt

Sibiriens. 1867. S. 785— 1094 u. XIII

Lf.2. Thierwelt Sibiriens (Schluss). 1874. S. 1095 —1394
Lf.3. Die Eingeborenen Sibiriens (Schluss des ganzen Werkes). 1875.

S. 1395— 1615. Mit 16 lith. Tafeln

Silber. Reichsm.

Rbl.
1

c. Mrk. Pf.

3 45 11 50

2 25 7 50

95 13 20

2 45 8 20

7 35 24 50

ü 35 21 20

80 2 70

2 30 7 70

1 40 4 70

3 15 10 50

1 10 3 70

1 70 5 70

2 45 8 20

2 50 8 30

2 30 7 70

3 25
1

10 80
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